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Der Morgen kam; es feheuchten feine Tritte 
Den leifen Schlaf, der mich gelinb umfing, 
Daß ich, erwacht, aus meiner ftillen Hütte 
Den Berg hinauf mit frifcher Seele ging; 
Ich freute mich bei einem jeden Schritte 
Der neuen Blume, bie voll Tropfen hing; 
Der junge Tag erhob ſich mit Entzüden, 
Und alles warb erquict mich zu erquiden. 


Und wie ich flieg 30g von dem Fluß der Wiefen 
Ein Nebel ſich in Streifen facht hervor. 

Er wich und wechjelte mich zu umfließen, 

Und wuchs geflügelt mir ums Haupt empor: 
Des Ichönen Blicks ſollt' ich nicht mehr geniefien, 
Die Gegend bedite mir ein trüber Flor; 

Bald fah ich mich von Wollen wie umgoſſen, 
Und mit mir ſelbſt in Dämmrung eingefchloffen. 


Auf einmal fchien Die Sonne durchzudringen, 
Im Nebel ließ fi) eine Klarheit jehn. 

Hier ſank ex Teife fih hinabzuſchwingen; 

Hier theilt’ er fteigend fih um Wald und Höhn. 
Wie hofft’ ich ihr den erften Gruß zu bringen! 
Eie hofft’ ich nach der Tribe boppelt ſchön. 
Der luft'ge Kampf war lange nicht vollendet, 
Ein Glanz umgab mich und ich ſtand geblenbet. 


Bald machte mich, die Augen aufzufchlagen, 
Ein inner Trieb bes Herzens wieber fühn, 
Ich lonnt' es nur mit ſchnellen Blicken wagen, 
Denn alles ſchien zu brennen und zu glühn. 
Da fchwebte mit ben Wollen bergetragen 
Ein göttlich Weib vor meinen Augen hin, 
Kein ſchöner Bild ſah ich in meinem Leben, 
Sie ſah mich an und blieb verweilend ſchweben. 
Goethe, Werke. 1. 


Znriguung. 


Kennſt du mich nicht? ſprach ſie mit einem Munde, 
Dem aller Lieb' und Treue Ton entfloß: 

Erkennſt du mich, die ich in manche Wunde 

Des Lebens dir ben reinſten Balſam goß? 

Du kennſt mich wohl, an bie, zu ew'gem Bunde 
Dein ſtrebend Herz fich feft und fefter fchloß. 

Sah ich dich nicht mit heißen Herzensthränen 

Als Knabe ſchon nach mir dich eifrig fehnen? 


Jal rief ich aus, indem ich felig nieber 

Zur Erbe ſank, lang’ hab’ ich dich gefühlt; 

Du gahft mir Ruh’, wenn durch die jungen Glieber 
Die Leidenſchaft fich raſtlos durchgewühlt; 

Du haſt mir wie mit himmliſchem Gefieder 


Am heißen Tag bie Stirne fanft gelühlt; 


Du ſchenkteſt mir der Erde befte Gaben, 
Und jeves Glück till ich durch dich nur haben! 


Di nenn’ ich nicht. Zwar hör' ich Dich von vielen 
Gar oft genannt, umb jeber heißt bich fein, 

Ein jedes Auge glaubt auf dich zu zielen, 

Faſt jedem Auge wirb bein Strahl zur Pein. 

Ad, da ich irrte, hatt' ich viel Gefpielen, 

Da ich dich kenne, bin ich faft allein; 

Ich muß mein Slüd nur mit mir jelbft genießen, 
Dein holdes Licht verbeden ımb verfchließen. 


Sie üchelte, fie ſprach: bu ſiehſt, wie Hug, 
Wie nöthig war's euch wenig zu enthüllen! 
Kaum bift bu ficher vor bem gröbften Trug, 
Kaum bift du Herr vom erften Kinderwillen, 
So glaubft dur dich fchon Uebermenfch genug, 
Berfäumft die Pflicht des Mannes zu erflillen! 
Wie viel bift du von andern unterfchieben ? 
Erkenne dich, leb' mit der Welt in Frieden! 
1 


Verzeih mir, rief ich aus, ich meint’ e8 gut; 

Soll ich umfonft die Augen offen haben? 

Ein frober Wille lebt in meinem Blut, 

Ich kenne ganz den Werth von beinen Gaben! 

Fir andre wächſ't in mir das eble Gut, 

Ich kann und will das Pfund nicht mehr vergraben! 
Warum fucht’ ich ven Weg fo ſehnſuchtsvoll, 

Wenn ich ihn nicht den Brüdern zeigen ſoll? 


Und wie ich fprach ſah mich das hohe Weſen 
Mit einem Blick mitleid’ger Nachſicht an; 
Sch konnte mich in ihrem Auge leſen, 

Was ich verfehlt und mas ich recht gethan. 
Eie fächelte, ba war ich ſchon genefen, 

Zu neuen Freuden ftieg mein Geift heran; 
Ich konnte nun mit innigem Vertrauen 
Mich zu ihr nahn und ihre Nähe fchauen. 


Da reckte fie die Hand aus in die Etreifen 
Der leichten Wollen und des Dufts ınnber, 
Wie fie ihn faßte ließ er fich ergreifen, 

Er ließ fich ziehn, es war fein Nebel mehr. 
Mein Auge konnt' im Thale wieber ſchweifen, 
Gen Himmel blickt' ih, ex war hell und hehr. 
Nur ſah ich fie den reinften Schleier halten, 
Er floß um fie und ſchwoll in taufend Falten. 


Zueignung. 


Ich kenne dich, ich kenne deine Schwächen, 

Ich weiß was Gutes in bir lebt und glimmt! 

So fagte fie, ich hör' fie ewig fprechen, 

Empfange bier was ich dir lang’ beftimmt, 

Dem Glücklichen kann e8 an nichts gebrechen, 

Der dieß Gefchent mit ftiller Seele nimmt; 

Aus Morgenduft gewebt und Eonnenflarbeit, 

Der Dichtung Schleier aus der Hand der Wahrheit. 


Und wenn e8 bir und beinen Freunden ſchwüle 
Am Mittag wird, fo wirf ihn in die Luft! 
Sogleich umfäufelt Abendwindeskühle, 
Umhaucht euch Blumen⸗Würzgeruch und Duft. 
Es jchweigt das Wehen banger Erbgefühle, 
Zum Wolfenbette wandelt ſich die Gruft, 
Befänftiget wird jebe Xebenswelle, 

Der Tag wird lieblich und die Nacht wird belle. 


&o kommt denn, Fremde, wenn auf euren Wegen 
Des Lebens Bürde ſchwer und ſchwerer brüdt, 
Wenn eure Bahn ein frifcherneuter Eegen 

Mit Blumen ziert, mit gelpnen Früchten ſchmückt, 
Wir gehn vereint dem nächſten Tag entgegen | 

So leben wir, fo wandeln wir beglüdt. 

Und damn auch foll, wenn Enkel um uns trauern, 
Zu ihrer Luft noch unſre Liebe dauern. 











Yorklage. 


Lieder. 


Spät erflingt mas früh erflang, 
Süd und Urglüd wird Geſang. 


| 
Wie nimmt ein leivenfchaftlich Stammeln . 


Geſchrieben fich fo feltiam aus! 
Nun fol ich gar von Haus zu Haus 
Die Iofen Blätter alle fammeln. 


Was eine lange weite Strede 
Im Leben von einander ftand, 
Das kommt num unter Einer Dede 
Dem guten Lefer in die Hand. 


Doch ſchäme dich nicht der Gebrechen, 
Bollende fchnell das Kleine Buch; 

Die Welt ift voller Wiberfpruch, 

Und follte ſich's nicht wiberfprechen ? 


An die Günſtigen. 


Dichter Tieben nicht zu ſchweigen, 
Wollen fich der Menge zeigen. 
Lob und Tabel muß ja feyn! 
Niemand beichtet gern in Proſa; 
Doc) vertraun wir oft fub Roſa 
In der Mufen ſtillem Hain. 


Was ich irrte, was ich firebte, 
Was ich litt und mas ich lebte, 


Baute manch kryſtallen Schloß, 
Und zerſtört' es auch, 

Warf mein blinkendes Geſchoß 
Drachen durch den Bauch, 

Ja, ich war ein Mann! 


Ritterlich befreit' ich dann 
Die Prinzeſſin Fiſch; 

Sie war gar zu obligeant, 
Fülhrte mich zu Tiſch, 
Und ich war galant. 


Und ihr Kuß war Götterbrod, 
Glühend wie der Wein. 

Ach! ich liebte faft mich tobt! 
Rings mit Sonnenfchein 

War fie emaillirt. 


Ach, wer hat fie mir entführt? 
Hielt fein Zauberband 

Sie zurüd vom fchnellen Fliehn? 
Sagt , wo if ihr Land ? 

Wo ber Weg dahin? 


Stirbt der Suche, fo gilt der Balg. 


Eind hier Blumen nur im Strauß; 


Und das Alter wie bie Jugend, 
Und ber Fehler wie die Tugend 
Nimmt fich gut in Liedern aus, 


Der neue Amadis. 


Als ich noch ein Knabe war, 
Eperrte man mich ein; 

Und fo faß ich manches Jahr 
Ueber mir allein, 

Wie in Mutterleib. 


Doc du warft mein Zeitvertreib, 
Goldne Bhantafie, 

Und ich warb ein warmer Held, 
Wie der Prinz Pipi, 

Und durchzog die Welt. 


Nah Mittage fafen wir 

Junges Volt im Kühlen; 

Amor kam, und ftirbt ber Fuchs 
Wollt’ er mit ung fpielen. 


Jeder meiner Freunde ſaß 
Froh bei feinem Herzchen! 
Amor blies die Fadel aus, 
Sprach: hier ift das Kerzchen ! 


Und die Fackel, wie fie glomm, 
Ließ man eilig wandern, 

Jeder drückte fie geſchwind 

In die Hand des andern. 


Und mir reichte Dorilis 

Sie mit Spott und Scherze; 
Kaum berührt mein Finger ſie, 
Hell entflammt die Kerze. 


Sengt mir Augen und Geſicht, 
Setst die Bruft in Flammen, 
Ueber meinem Haupte fchlug 
Faft die Gluth zuſammen. 


Löſchen wollt’ ih, patfchte zu; 
Doch e8 brennt beftänbig; 

Statt zu fterben warb ber Fuchs 
Recht bei mir Iebendig. 


Heidenröslein. 
Sah ein Knab' ein Röglein ſtehn, 
Röslein auf der Heiden, 
War fo jung und morgenfchön, 
Lief er fchnell e8 nah zu fehn, 
Sah's mit vielen Freuden. 
Röslein, Röslein, Röslein roth, 
Röslein auf der Heiden. 


Knabe fprach: ich breche Dich, 
Röslein auf ber Heiden! 

Roslein ſprach: ich fteche dich, 
Daß dur ewig denkſt an mich, 
Und ich will’s nicht leiden. 
Röslein, Röslein, Röslein roth, 
Röslein auf ber Heiben. 


Und der wilde Knabe brach 

’8 Röslein auf ber Heiben; 
Röslein wehrte ich und flach, 
Half ihr doch fein Weh und Ach, 
Muft’ es eben leiden. 

Röslein, Röslein, Röslein roth, 
Röglein auf der Heiden. 


Blinde Kuh. 


O Tiebliche Therefel 

Die wandelt gleich ins Böſe 
Dein offnes Auge fich! 

Die Augen zugebunben 

Haft du mich ſchnell gefunden, 
Und warım fingft du eben mich ? 


Du faßteft mich auf's befte, 
Und bielteft mich fo fefte ; 

Ich ſank in deinen Schooß. 
Kaum warft du aufgebunden, 
Bar alle Luft verſchwunden; 
Du ließeft kalt den Blinden los. 


Er tappte bin und wieber, 
Derrentte faft die Glieder, 

Und alle foppten ihn. 

Und willſt du mich nicht lieben, 
So geh’ ich ftets im Trüben 
Wie mit verbundnen Augen bin. 


Lieber. 


Chriſtel. 
Hab’ oft einen dumpfen düſtern Sinn, 
Ein gar fo ſchweres Blut! 
Wenn ich bei meiner Chriftel bin, 
Iſt alles wieber gut. 
Ich ſeh' fie dort, ich ſeh' fie hier 
Unb weiß nicht auf ber Welt 
Und wie und wo und warn fie mir, 
Warum fie mir gefällt. 
Das ſchwarze Schelmenaug' dadrein, 
Die ſchwarze Braue drauf, 
Seh' ich ein einzigmal hinein, 
Die Seele geht mir auf. 


Iſt eine, bie fo lieben Mund, 


Liebrunde Wänglein bat? 
Ad, und es ift noch etwas rund, 
Da fieht Fein Aug? fich fatt! 


Und wenn ich fie denn faffen darf 
Im luftgen beutfchen Tanz, 

Das geht herum, bas gebt fo ſcharf, 
Da fühl’ ich mich fo ganz ! 


. Und wenn’s ihr taumlich wirb und warm, 


Da wieg' ich fie fogleich 
An meiner Bruft, in meinem Arm; 
's ift mir ein Königreich ! 


Und wenn fie liebend nach mir blickt 
Und alles rund vergißt, 

Und dann an meine Bruft gebrüdt 
Und weiblich eins gelüßt, 

Das läuft mir durch das Rückenmark 
Bis in die große Zeh! 

Ich bin fo ſchwach, ich bin fo ſtark, 
Mir ift fo wohl, fo weh! 


Da möcht’ ich mehr und immer mehr, 
Der Tag wird mir nicht lang; 

Wenn ich die Nacht auch bei ihr wär”, 
Davor wär’ mir nicht bang. 

Ich denk', ich halte fie einmal 

Und büße meine Luft; 

Und endigt ſich nicht meine Qual, 
Sterb’ ich an ihrer Bruft! 


Die Spröde. 


An dem reinften Frühlingsmorgen 
Ging bie Schäferin und fang, 
ung und ſchön und ohne Sorgen, 
Daß e8 durch die Felder Hang, 
So la la! le ralla ıc. 


Thyrfis bot ihr für ein Mäulchen 
Zwei, brei Schäfchen gleich am Ort, 
Schallhaft blickte fie ein Weilchen ; 
Doc fie fang und lachte fort, 

So la falle ralla ıc. 














Lieder. 


Und ein andrer bot ihr Bänder 

Unb ber britte bot fein Herz; 

Doch fie trieb mit Herz und Bändern 
So wie mit ben Zimmern Scherz, 
Nur la la! Te ralla ꝛc. 


Die Bekehrte. 


Bei dem Glanz. ber Abenbröthe 
Ging ich ftill den Wald entlang, 
Damon faß und bließ die Flote, 
Daß es von den Selen Hang, 
So la la ꝛc. 


Und er 30g mich zu fich nieder, 
Küßte mic) fo hold, fo füß. 
Und ich fagte: blafe mieber! 
Und ber gute Junge blies, 

So la la ꝛc. 


Meine Ruh iſt nun verloren, 
Meine Freude floh davon, 
Und ich hör' vor meinen Ohren 
Immer nur den alten Ton, 
So la la, le ralla ꝛc. 


Rettung. 


Mein Mäpchen warb mir ungetreu, 
Das machte mich zum Freudenhaſſer; 
Da lief ih, an ein fließend Wafler, 
Das Waſſer lief vor mir vorbei. 


Da ſtand ich nun, verzweiflend ftumm; 
Im Kopfe war mir’ wie betrunlen, 
Faft wär’ ich in den Etrom gefunten, 
Es ging bie Welt mit mir herum. 


Auf einmal hört’ ich was, das rief — 
Ich wandte juft dahin den Rücken — 

Es war ein Stimmchen zum Entzüden: 
„Nimm dich in Acht! ber Fluß ifl tief.“ 
Da lief mir was durch's ganze Blut, 
Ich ſeh', fo iſt's ein Tiebes Mädchen; 

Ich frage fie: wie heißt du? „Käthchen!“ 
O ſchönes Kathchen! Du biſt gut. 


Du hältft vom Tode mich zurück, 
Auf immer dank’ ich Dir mein Leben; 
Allein das heißt mir wenig geben, 
Nun fey auch meines Lebens Glück!“ 


Und dann Hagt’ ich ihr meine Noth, 

Eie ſchlug die Augen lieblich nieber; 

Ich kußte fie und fie mid) wieder, 

Und — vor ber Hand nichts mehr von Tod. 


— — — —— — FT ———— — — — — —— 


Der Muſenſohn. 


Durch Feld und Wald zu ſchweifen, 
Mein Liedchen wegzupfeifen, 

So geht's von Ort zu Ort! 

Und nach dem Tacte reget, 

Und nach dem Maaß beweget 

Sich alles an mir fort. 


Ich kam fie kaum erwarten 
Die erfte Blum’ im Garten, 
Die erfte Blüth' am Baum. 
Sie grüßen meine Lieber, 

Und fommt der Winter wieber, 
Sing’ ich noch jenen Traum. 


Ich fing’ ihn in der Weite, 
Auf Eifes Läng’ und Breite, 
Da blüht der Winter ſchön! 
Auch diefe Blüthe ſchwindet 
Und neue Freude findet 
Sich auf bebauten Höhn. 


Denn wie ich bei ber Linde 
Das junge Völlchen finde, 
Sogleich erreg? ich fie. 

Der ſtumpfe Burſche blaͤht fich, 
Das ſteife Mädchen dreht ſich 
Nach meiner Melodie. 


Ihr gebt den Sohlen Flügel 
Und treibt durch Thal und Hügel 
Den Liebling weit von Haus. 
Ihr lieben holden Muſen, 
Bann rub’ ich ihr am Buſen 
Auch endlich wieder aus? 


Gefunden. 


Ich ging im Walde 
So fir mic hin, 
Und nichts zu fuchen 
Das war mein Sinn. 


Im Schatten ſah ich 
Ein Blümchen ſtehn, 
Wie Sterne leuchtend, 
Wie Aeuglein ſchön. 


Ich wollt' es brechen, 
Da ſagt' es fein: 
Soll ich zum Welten 
Gebrochen feyn? 


Ich grub’s mit allen 
Den Würzlein aus, 
Zum Garten trug ich’8 
Am hilbſchen Haus. 


Und pflanzt’ es wieber 
Am ftillen Ort; 

Nun zweigt e8 immer 
Und blüht fo fort. 


Gleich und gleich. 
Ein Blumenglödchen 
Bom Boden hervor 
Dar früh gefproffet 
In lieblichem Flor; 
Da kam ein Bienchen 
Und naſchte fein: — 
Die müffen wohl beide 
Für einander ſeyn. 


Wechfellied zum Tanze. 
Die Sleichgültigen. 

Komm mit, o Schöne, komm mit mir zum Tanze; 
Tanzen geböret zum feftlichen Tag. 
Bift du mein Schatz nicht, fo kannſt bu e8 werben, 
Wirſt bu es nimmer, fo tanzen wir bodh. 
Komm mit, o Echöne, fomm mit mir zum Tanze; 
Zanzen verherrlicht den feftlichen Tag. 


Die Zärtlichen. 
Ohne dich, Liebfte, was wären bie Fefte? 
Ohne dich, Süße, was wäre ber Tanz? 
Wärſt bu mein EC chat nicht, jo möcht’ ich nicht tanzen, 
Bleibſt tu e8 immer, ift Leben ein Feſt. 
Ohne dich, Fiebfte, was wären bie Feſte? 
Ohne dich, Süße, was wäre ber Tanz? 


Die Sleihgültigen. 


Laß fie nur lieben, und laß du ung tanzen! 
Schmachtende Liebe vermeibet ven Tanz. 
Schlingen wir fröhlich den drehenden Reihen, 
Schleichen die andern zum dämmernden Wald. 
Laß fie nur lieben, und laß bu uns tanzen! 
Schmachtende Liebe vermeibet ben Tanz. 


Die Zartlichen. 


Laß fie fih drehen, und Taf bu uns wandeln! 
Wandeln ber Liebe ift himmliſcher Tanz. 
Amor, ber nabe, ber höret fie fpotten, 
Raͤchet fich einmal, und rächet fich bald. 

Laß fie fih dreben, und laß bu uns wandeln! 
Wandeln der Liebe ift himmliſcher Tanz. 


Selbfibetrug. 
Der Vorhang ſchwebet bin und her 
Bei meiner Nachbarin. 
Gewiß, fie lauſchet überquer, 
Ob ich zu Hauſe bin, 


Und ob der eiferſücht'ge Groll, 
Den ich am Tag gehegt, 

Sich, wie er nun auf immer ſoll, 
Im tiefen Herzen legt. 


Doch leider hat das ſchöne Kind 
Dergleichen nicht gefühlt. 

Ich ſeh', es iſt der Abendwind, 
Der mit dem Vorhang ſpielt. 


Ariegserklärung. 
Wenn ich doch ſo ſchön wär' 
Wie die Mädchen auf dem Land! 
Sie tragen gelbe Hüte 
Mit roſenrothem Band. 


Glauben, daß man ſchön ſey, 
Dächt' ich, iſt erlaubt. 
In der Stadt ach! ich hab’ es 
Dem Junker geglaubt. 


Nuun im Frühling ach! iſt's 
Um die Freuden getban; 
Ihn ziehen die Dirnen, 
Die ländlichen an. 


Und die Tail’ und den Schlepp 
Beränbr’ ich zur Stund; 

Das Leibchen ift länger, 

Das Rödchen ift rund. 


Trage gelblichen Hut, 

Und ein Mieber wie Schnee; 
Und fichle mit andern 

Den blübenben Klee. 


Spürt er unter dem Chor 
Etwas zierliches aus; 
Der lüfterne Knabe 

Er winkt mir ins Haus. 


Ich begleit’ ihn verfchämt 
Und er fennt mich noch nicht, 
Er neipt mir die Wangen 
Und fieht mein Geficht. 


Die Stäbterin droht 
Euch Dirnen den Krieg, 
Unb doppelte Reize 
Behaupten den Eieg. 


Siebhaber 
in allen Befalten. 

Ich wollt’ ich wär’ ein Fiſch, 
So hurtig und friſch; 
Und fämft dur zu anglen, 
Ich würde nicht manglen. 
Sch wollt’ ich wär’ em Fiſch, 
So hurtig und friſch. 


Ich wollt’ ich wär’ ein Pferd, - 
Da wär’ ich dir. werth. 

O wär’ ih ein Wagen, 
Bequem bich zu tragen. 

Sch wollt’ ich wär’ ein Pferd, 
Da wär’ ich Dir werth. 

Ich wollt’ ich wäre Gold, 
Dir immer im Cold; 

Und thätft du was laufen, 
Km’ ich wieder gelaufen. 
Ich wollt? ich wäre Gold, 
Dir immer im Solb. 


Ich wollt’ ich wär’ treu, 
Mein Liebehen ftets neu; 

Ich wollt’ mich verheißen, 
Wollt' nimmer verreiien. 
Ich wollt ich wär’ treu, 
Mein Liebchen ftets neu. . 
Sch wollt’ ich wär’ alt 

Und runzlich und kalt; 
Thätſt du mir's verfagen, 

Da konnt' mich's nicht plagen. 
Ich wollt? ich wär’ alt 
Und runzlich und kalt. z 


Bär’ ich Affe ſogleich, 

Boll nedender Streich’ ; 
Hätt’ was dich verbroffen, 
So macht’ ich bir Poffen. 
Wär ich Affe fogleich 

Boll nedender Streich'. 
Wär’ ich gut wie ein Schaf, 
Wie der Löwe fo brav; 
Hätt! Augen wie's Llichschen, 
Und Liſten wie's Fiichschen. 
Wär’ ich gut wie ein Schaf, 
Wie ber Löwe fo brav. 

Was alles ich wär”, 

Das gönnt' ich dir fehr; 
Mit fürftlichen Gaben, 

Du follteft mich haben. 
Was alles ich wär, 

Das gönnt’ ich bir fehr. 
Doch bin ich wie ich bin, 
Und nimm mid) nur hin! 
Willſt du beßre beſitzen, 

So laß dir ſie ſchnitzen. 

Ich bin nun wie ich bin; 
So nimm mich nur hin! 


Der Goldſchmiedsgeſell. 
Es iſt doch meine Nachbarin 
Ein allerliebſtes Mädchen! 
Wie früh ich in der Werkſtatt bin, 
Blick ich nach ihrem Läbchen. 


Zu Ring’ und Kette poch' ich dann 

Die feinen goldnen Dräthchen. 

Ach dent’ ich, wann, und wieber, wann 
Iſt ſolch ein Ring fir Käthehen? 


Und tut fie erft die Schaltern auf, 

Da kommt das ganze Stäbtchen 

Und feilfcht und wirbt mit hellem Hauf 
Um’s Allerlei im Lädchen. 

Ach feile, wohl zerfeil’ ich dann 

Auch manches goldne Dräthchen. 

Der Meifter brummt, der harte Mann! 
Er merkt, e8 war das Ftchen. 


Und flugs wie nur der Handel ftil, 

Gleich greift fie nach bem Rädchen. 

Ich weiß wohl, was fie fpimen will: 

Es hofft das liebe Mädchen. hi 


Das Heine Küchen tritt und tritt; 

Da den? ich mir das Wädchen, 

Das Strumpfband den!’ ich auch wohl mit, 
Ich ſchenkt's dem lieben Mädchen. 


Und nad) ben Lippen führt ber Schatz 

Das allerfeinſte Fädchen, 

O wär' ich doch an ſeinem Platz, / 
Wie kuüßt' ich mir das Maädchen. 


uſt und Qual. 


"Knabe ſaß ich, Fiſcherknabe, 
Auf dem ſchwarzen Fels im Meer, 
Und, bereitend faljche Gabe, 
Sang ich lauſchend ringe umber. 


Angel ſchwebte lockend nieber; 


Gleich ein Fiſchlein ſtreift und ſchnappt, 
Schadenfrohe Schelmenlieder 
Und das Fiſchlein war ertappt. 


Ach! am Ufer, durch die Fluren, 
Ins Geblüfte tief zum Hain, 
Folgt' ich einer Sohle Spuren, 
Und die Hirtin war allein. 

Blicke ſinken, Worte ftoden! — 
Wie ein Tafchenmefjer ſchnappt 
Fafte fie mich in Die Locken 

Und das Bühchen war ertappt. 


Wei doch Gott mit welchem Hirten 

Sie aufs neue fich ergeht! 

Muß ich in das Meer mich gürten, 

Wie es faufet, wie e8 weht. 

Wenn mich oft im Nebe janımert 

Dos Gewimmel groß und Hein; 

Immer möcht’ ich noch umklammert ui 
Noch von ihren Armen feyn! 


ne 





Lieber. 





März. | Und werm Andre Narren bleiben, 
— | Selbſt fir einen Narren gilt, 
Cs ift ein Schnee gefallen, Der trägt ſchwerer als zur Mühle 
Denn e8 ift noch nicht Zeit | Irhend ein belaben Thier. 
Daß von den Blümlein allen, | Und, wie ih im Bufen fühle 
Def von ben Blümlei allen, Wahrlich! fo ergeht e8 mir, 
Bir werben hocherfreut. | 
Der Sonnenblid betrüget | 
Mit mildem falfchen Schein, . Empfindu : (abe. 
Die Schwalbe felber lüget, derſchiedene Empfindungen an einem Play 
Die Schwalbe felber Tüget, Das Madchen. 
Barum? Sie kommt allein! Ich hab' ihn gefehen! 
Sollt' ich mich — freuen, Sn a ae 
Wenn auch ber Frühling nah? 
Doch kommen wir zu zweien, Er lommt mir entgegen; 
Doch kommen wir zu zweien, | Ich weiche verlegen, 
Gleich ift der Sommer ba. je nn. — | 
ae Ihr Helfen, ihr Bäume, 
Antworten Berbergt meine Freude, 
bei einem gefellfchaftlichen Frageſpiel. Berberget mein Glück! 
; Be sn Der Jüngling. 
Zoo cin Hier muß ich fie finben! 
In der Hein- und großen Welt? 3c) fah ſe verfchtoinben 
Ganz gewiß ift es das Neue, Ihr folgte mein Bid. 
Deffen Blüte Hei gefällt; Sie fam mir entgegen: 
es a — Me u a Dann trat fie verlegen, 
Die auch in der Früchte Zeit Und ſchameth zurild, 
Noch mit Blüten uns erfreut. | ! Ss Hoffnung, find’s Träume? 
Der junge Herr. Ihr Selfen, ihr Bäume, 
Paris war in Wald und Höhlen Entbedt mir die Liebſte, 
Dit den Nymphen wohl belannt, | Entdeckt mir mein Gtüd! 
Bis ihm Zeus, um ihn zu quälen ; 
Drei der Himmlifchen gefandt ; | Der — 
Und es fühlte wohl im Wählen, | Hier Mag’ ich verborgen 
In der alt- und neuen Zeit, Dem thauenden Morgen 
Niemand mehr Verlegenheit. Mein einfam Gefchid. 
Der Erfahrne. Berlannt von ber Dienge, 
Seh ben Weibern zart entgegen, an - ge 
om BED RER De auf main Zuorı; 9 gärtliche Ceele 
Und wer rafch ift und vertwegen O fjtweige, ver Beh le 
Lommt vielleicht noch beſſer fort; ae en 
Doc wem wenig bran gelegen Berbeble bein © (id 
Scheinet, ob er reizt und rilhrt, 
Der beleidigt, der verführt. Der Jäger. 
Der Zufriedne. Es lohnet mich heute 
Bielfach ift der Menfchen Streben, Mit doppelter Beute 
Ihre Unruh, ihr Verdruß; Ein gutes Geſchick: 
Auch iſt manches Gut gegeben, Der redliche Diener 
Mancher liebliche Genuß; Bringt Hafen und Hühner 
Doch das größte Glück im Leben Beladen zurüd; 
Und ber reichlichfte Gewinn Hier find’ ich gefangen 
Iſt ein guter leichte Sim. . Auch Bögel noch bangen! — 
Der Iuftige Rath. = 2 ber — 
Wer der Menſchen thöricht Treiben De 


Täglich ſieht und täglich ſchilt, 











Wer kauft ‚Siebesgätter? 


Bon allen fchönen Waaren, 
Zum Martte hergefahren, 
Bird keine mehr behagen 

8 bie wir euch getragen 

Aus fremden Ländern, bringen. 
O höret was wir fingen! 

Und feht die fchönen Vögel, 
Sie ftehen zum Berlauf, 


Zuerft befeht den großen, 

Den Iuftigen, den lofen! 

Er hüpfet Teicht ımb munter 
Bon Baum und Buſch herunter; 
Gleich ift er wieber proben. 

Bir wollen ihn nicht Toben. 

D jeht den muntern Bogel! 

Er fteht bier zum Verlauf. 


Betrachtet nun ben Heinen, 
Er mill bebächtig ſcheinen, 
Und doch ift er ber loſe 

So gut ala wie der große. 
Er zeiget meift im Stillen 
Den allerbeften Willen. 
Der loſe Heine Bogel, 

Er fteht bier zum Verkauf. 


O feht das Heine Täubchen, 
Das liebe Turtelmeibchen! 
Die Mäbchen find fo zierlich, 
Berftändig und manierlich; 
Sie mag fih gerne pugen 
Und eure Liebe nuten. 

Der Heine zarte Vogel, 

Er ſteht hier zum Berlauf. 


Bir wollen fie nicht loben, 

Sie ſtehn zu allen Proben. 

Sie lieben ſich das Neue; 

Doch über ihre Treue 

Berlangt nicht Brief und Siegel; 
Sie haben alle Flügel. 

Wie artig ſind die Vögel, 

Wie reizend iſt der Kauf! 


Der Miſanthrop. 


Erſt ſitzt er eine Weile 

Die Stirn von Wollen frei; 
Auf einmal kommt in Eile 
Sein ganz Geſicht der Eule 
Berzerrtem Ernſte bei. 

Ihr fraget, was das jey? 
Lieb’ oder Langeweile ? 

Ad, fie ſind's alle zwei! 


Siebe wider Willen. 


Ich weiß e8 wohl und fpotte viel: 
Ihr Mädchen ſeyd voll Wankelmuth! 
Ihr liebet, wie im Kartenſpiel, 

Den David und ben Alexander; 
Sie find ja Forcen miteinander, ' 
Und die find miteinander gut. 


Doch bin ich elend wie zuvor, 

Mit mifanthropifchem Geficht, 

Der Liebe Schav, ein armer Thor! 

Wie gern wär’ ich fie los bie Schmerzen, 
Allein es fitst zu tief im Herzen, 

Und Spott vertreibt bie Liebe nicht. 


Wahrer Genuß. 


Umſonſt daß du, ein Herz zu Ienfen, 
Des Mädchens Schooß mit Golde füllſt; 
Der Liebe Freuden laß dir ſchenlen, 
Wenn du fie wahr empfinden willft. 
Gold fauft die Stimme großer Haufen, 
Kein einzig Herz erwirbt e8 bir: 

Doch willft bu bir ein Mäbchen kaufen, 
So geh’ und gieb dich felbft dafür. 


Sol dic ein heilig Band umgeben, 
D Jüuͤngling, ſchränke ſelbſt Dich ein! 
Dean kann in wahrer Freiheit leben 
Und doch nicht ungebunden feyn. 

Laß nur für Eine Dich entzünden; 
Und ift ihr Herz von Liebe voll, 

So laß die Zärtlichkeit Dich binden, 
Wenn dich die Pflicht nicht binden ſoll. 


Empfinde, Jüngling! ımb dann wähle 
Ein Mädchen dir, fie wähle Dich, 

Bon Körper ſchön und ſchön von Seele, 
Und dann bift bu begfüdt, wie ich. 
Ich, der ich Diefe Kunft verftebe, 

Ich habe mir ein Kind gereählt, 

Daß ums zum Glüd der ſchönſten Ehe 
Allein des Priefters Segen fehlt. 


Für nichts beforgt als meine Freude, 
Für mic) mr ſchön zu ſeyn bemüht, 
Wollüſtig nur an meiner Seite, 

Und fittfam wenn bie Welt fie fieht; 
Daß unfrer Gluth die Zeit nicht ſchade, 
Räumt fie fein Recht aus Schtwachheit ein, 
Und ihre Gunft bleibt immer Gnade, 
Und ich muß immer dankbar feyn. 

Ich bin genligfam und genieße 

Schon ba, wenn fie mir zärtlich lacht, 
Wenn fie bei Tifch des Liebften Filße 
Zum Schemel ihrer Füße macht, 
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Den Apfel den fie angebiffen, 

Das Glas woraus fie trank, mir reicht, 
Und mir bei halb geraubten Küffen 
Den fonft verbedten Bufen zeigt. 


Und wenn in ftillgefell’ger Stunde 

Sie einft mit mir von Liebe fpricht, 
Wünſch' ich nur Worte von dem Munde, 
Nur Worte, Küffe wünſch' ich nicht. 
Welch ein Verſtand ber fie befeelet, 

Mit immer neuem Reiz umgiebt! 

Sie ift vollkommen, und fie fehlet 

Darin allein daß fie mich liebt. 


Die Ehrfurcht wirft mich ihr zu Füßen, 
Die Sehnfucht mich an ihre Bruft. - 
Sieh, Jüngling! diefes heißt genießen, 
Sey Hug und fuche dieſe Luft. 

Der Tod führt einft von ihrer Seite 
Di auf zum englifchen Gefang, 

Dich zu des Paradiefes Freude, 

Und bu fühlft feinen Uebergang. 


Ber Schäfer. 
Es war ein fauler Schäfer, 
Ein rechter Eiebenfchläfer, 
Ihn kümmerte kein Schaf. 


Ein Mädchen konnt' ihn faſſen: 
Da war der Tropf verlaſſen, 
Fort Appetit und Schlaf! 


Es trieb ihn in bie Ferne, 
Des Nachts zählt er die Sterne, 
Er Hagt und härmt fi brav. 


Nun da fie ihn genommen, 
Iſt alles wieder fommen, 
Durft, Appetit und Schlaf. 


Der Abfchied. 
Laß mein Aug’ den Abſchied fagen, 
Den mein Mund nicht nehmen Tann! 
Schwer, wie ſchwer ift er zu tragen! 
Und ich bin doch fonft ein Mann. 


Traurig wirb in diefer Stunbe 
Selbft der Liebe füßtes Pfand, 
Kalt der Kuß von deinem Munde, 
Matt der Drud von deiner Hand. 


Sonft, ein leicht geftohlnes Mäulchen, 
O wie bat es mich entzückt! 
So erfreuet ums ein Beilden, 
Das man früh im März gepflüdt. 

» Doch ich pflüde nun kein Kränzchen, 
Keine Rofe mehr für dich. 
Frühling ift es, Tiebes Fränzchen, 
Aber leider Herbft für mich ! 


— —— — 


Die ſchöne Aacht. 


Nun verlaſſ' ich dieſe Hätte, 
Meiner Liebſten Aufenthalt, 
Wandle mit verhülltem Schritte 
Durch ben öden finftern Wald: 
Luna bricht Durch Buſch und Eichen, 
Zephyr meldet ihren Lauf, 

Und die Birken fireum mit Neigen 
Ihr den fühten Weihrauch auf, 


Wie ergötz' ich mich im Kühlen 
Diefer ſchönen Sommernacht! 
O wie ſtill iſt hier zu fühlen 
Was die Seele glücklich macht! 
Läßt ſich kaum die Wonne faſſen; 
Und doch wollt' ich, Himmel, dir 
Tauſend ſolcher Nächte laſſen, 
Gaͤb' mein Mädchen Eine mir. 


Glück und &raum. 


Du haft uns oft im Traum gefehen 
Zufammen zum Altare gehen, 

Und dich als Frau, und mid als Mann. 
Oft nahm ich wachend peinem Munde, 
In einer unbewachten Stunde, 

So viel man Küffe nehmen Tann. 


Das reinfte Glück das wir empfunden, 
Die Wolluft mancher reichen Stunden 
Floh wie bie Zeit mit dem Genuß. 
Was hilft es mir, daß ich genieße? 
Wie Träume fliehn die wärmften Küſſe, 
Und alle Freude wie ein Kuß. 





Schendiges Andenken. 


Der Liebften Band und Echleife rauben, 
Halb mag fie zürnen, halb erlauben, 
Euch ift e8 viel, ich will e8 glauben 

Und gönn’ euch ſolchen Selbftbetrug: 


Ein Schleier, Halstuh, Strumpfband, Ringe 


Sind wahrlich Feine Heinen Dinge; 
Allein mir find fie nicht genug. 


Lebenb’gen Theil von ihrem Leben, 
Ihn bat nach leiſem Wiberftreben 

Die Alletliebfte mir gegeben, 

Und jene Herrlichkeit wird nichts. 

Wie lach’ ich all der Trödelwaare! 
Sie ſchenkte mir Die ſchönen Haare, 
Den Schmud des ſchönſten Angefichte. 


Soll ich dich gleich, Geliebte, miffen; 
Wirſt bu mir doch nicht ganz entriffen: 
Zu ſchaun, zu tändeln und zu küſſen 
Bleibt Die Reliquie von bir. — 


Gleich ift des Haare und mein Geſchicke; 
Eonft bublten wir mit Einem Glide 
Um fie, jetzt find wir fern von ihr. 


Feft waren wir an fie gehangen; 

Wir ftreichelten die runden Wangen, 
Uns lodt’ und zog ein fÜR Verlangen, 
Bir gleiteten zur vollern Bruft. 

O Nebenbubler, frei von Neibe, 

Du ſüß Gefchent, du ſchöne Bente, 
Erinnre mid an Glück und Luft! 


— — —— — 


Glück der Entfernung. 


Zrinf, o Jüngling! beil’ges Glücke 
Taglang aus ber Liebſten Blicke; 
Abends gaull' ihr Bild dich ein. 

Kein Berliebter hab’ es beſſer; 

Doch das Süd bleibt immer größer, 
Fern von ber Geliebten ſeyn. 


Ew'ge Kräfte, Zeit und Ferne, 
Heimlich wie bie Kraft der Eterne 
Wiegen biefes Blut zur Ruh. 

Mein Gefühl wird ftets erweichter; 
Doch mein Herz wirb täglich leichter 
Und mein Slüd nimmt immer zu. 


Nirgends kann ich fie vergeffen 
Und doch kann ich ruhig effen, 
Heiter ift mein Geift und frei; 
Und unmerkliche Bethörung 
Macht die Liebe zur Verehrung, 
Die Begier zur Schwärmerei. 


Anfgezogen durch bie Sonne 
Schwimmt im Hauch äther’fcher Wonne 
So das leichtfte Wöllchen nie, 

Wie mein Herz in Ruh und Freude. 
Frei von Furcht, zu groß zum Neide, 
Lieb’ ich, ewig lieb’ ich fie! 


An fung. 


Schweſter von dem erften Licht, 
Bild der Zärtlichkeit in Trauer! 
Rebel ſchwimmt mit Silberfchauer 
Um bein reizendes Geficht; 
Deines leifen Fußes Lauf 

Weckt aus tagverichlognen Höhlen 
Traurig abgefchiebne Seelen, 
Mich und nächt'ge Vögel auf. 
Forſchend überſieht dein Blick 
Eine großgemeßne Weite. 

Hebe mich an deine Seite! 

Gieb der Schwärmerei dieß Glück! 


4 


— — — — — —— — — — — — — —— 


— — — — — — — —— — — —— — — m — — — —— — — —sa — — 


Und in wolluſwoller Ruh 

Eäh’ der weitverſchlagne Ritter 

Durch das gläferne Gegitter 
Seines Möpchens Nächten zu. 


Des Befchauens holdes Glück 
Mildert folder Ferne Qualen; 
Und ich fammle beine Strablen 
Und ich fchärfe meinen Blick. 

Hell und heller wird es fchon 

Um bie unverhüllten Glieder, | 
Und nun zieht fie mich hernieber, 
Wie dich einft Enbymion. 


Brautnacht. 


Im Schlafgemach, entfernt vom Feſte, 
Sitzt Amor dir getreu und bebt, 

Daß nicht die Liſt muthwill'ger Gäſte 
Des Brautbetts Frieden untergräbt. 

Es blinkt mit myſtiſch heil'gem Schimmer 
Vor ihm der Flammen blaſſes Gold; 

Ein Weihrauchswirbel füllt das Zimmer, 
Damit ihr recht genießen ſollt. 


Wie ſchlägt dein Herz beim Schlag der Stunde, 
Der deiner Gäſte Lärın verjagt; 

Wie glühſt du nach dem ſchönen Munde, 

Der bald verſtummt und nichts verſagt. 

Du eilſt um alles zu vollenden 

Mit ihr ins Heiligthum hinein; 

Das Feuer in des Wächters Händen 

Wird wie ein Nachtlicht ſtill und klein. 


Wie bebt vor deiner Küffe Menge 

Ihr Buſen und ihr voll Geſicht; 

Zum Zittern wird nun ihre Strenge, 
Denn deine Kühnheit wird zur Pflicht. 
Schnell hilft dir Amor ſie entkleiden, 
Und iſt nicht halb ſo ſchnell als du; 
Dann hält er ſchallhaft und beſcheiden 


Sich feſt die beiden Augen zu. 


Schadenfreude. 


In des Papillons Geſtalt 

Flattr' ich, nach den letzten Zügen, 
Zu den vielgeliebten Stellen, 
Zeugen himmliſcher Vergnügen, 
Ueber Wieſen, an die Quellen, 
Um den Hügel, durch den Wald. 


Ich belauſch' ein zärtlich Paar; 
Bon bes ſchönen Mäpchens Haupte 
Aus den Kränzen ſchau ich nieder; 
Alles was ber Tod mir raubte 
Seh’ ich hier im Bilde wieber, 
Bin fo glüdlich wie ich war. 
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Sie umarmt ihn lächelnd ſuumm, 
Und ſein Mund genießt der Stunde 
Die ihm güt'ge Götter ſenden, 
Hüpft vom Buſen zu dem Munbe, 
Bon dem Munde zu den Hänben, 
Und ich hüpf' um ihn herum. 


Und fie fieht mich Schmetterling. 
Zitternd vor des Freunds Verlangen 
Springt fie auf, da flieg’ ich ferne. 
„Liebſter, komm, ihn einzufangen! 
Komm! ich hätt’ es gar zu gerne, 
Gern das Heine bunte Ding.“ 





Anſchuld. 


Schönſte Tugend einer Seele, 
Reinſter Duell der Zärtlichkeit! 
Mehr als Byron, als Pamele 
Ideal und Seltenheit! 

Wenn ein andres Feuer brennet, 
Flieht dein zärtlich ſchwaches Licht; 
Dich fühlt mur wer dich nicht kennet, 
Wer dich fennt der fühlt dich nicht. 


Göttin, in dem Parabiefe 

Lebteft bu mit uns vereint; 

Noch erfcheinft du mancher Wiefe 
Morgens, eh bie Sonne fcheint. 
Nur der fanfte Dichter fiehet 

Dich im Nebelkfeibe ziehn: 
Phöbus kommt, ber Nebel flichet, 
Und im Nebel bift du bin, 


Scheintod. 
Weint, Mäpchen , bier bei Amors Grabe; bier 
Sant er von nichts, von ungefähr barnieber. 
Doch ift er wirllich tobt? Ich ſchwöre nicht dafür: 


Ein Nichte, ein Ungefähr erwect ihn öfters wieder. 


Hähe. 


Wie du mir oft, geliebtes Kind, 

Ich weiß nicht wie, jo fremde bift! 

Wenn wir im Schwarm ber vielen Menſchen find, 
Das ſchlägt mir alle Freude nieder. 

Doc ja, wenn alles ftill und finfter um uns ift, 
Erkenn' ich Dich an deinen Küſſen wieber. 


Hovemberlied. 


Dem Schügen, doch dem alten nicht, 
Zu dem bie Sonne flieht, 

Der uns ihr fernes Angeficht 

Mit Wolfen überzieht; 


Lieber. 


Dem Knaben ſey bief Lieb geweiht, 
Der zwiſchen Rofen fpielt, 

Uns böret und zur rechten Zeit 
Nach ſchönen Herzen zielt. 


Durch ihn hat uns des Winters Nacht, 
So häßlich fonft und rauh, 

Gar manchen werthen Freund gebracht 
Und manche liebe Frau. 


Bon mın an foll fein ſchönes Bild 
Am Sternenhimmel ftehn, 

Und er foll ewig hold und mild 
Uns auf und unter gehn. 


An die Ermwählte. 


Hand in Hand! und Lipp' auf Lippe! 
Liebes Mäbchen, bleibe treu! 

Lebe wohl! und manche Klippe 
Fährt dein Liebfter noch vorbei; 
Aber wenn er einft den Hafen 

Nach dem Sturme wieber grüßt, 
Mögen ihn Die Götter firafen, 
Wenn er ohne Dich genieftt. 


Friſch getvagt ift ſchon gewonnen, 
Halb ift ſchon mein Werk vollbracht; 
Sterne leuchten mir wie Sonnen, 
Nur dem Feigen ift es Nacht. 

Bär’ ich müßig bir zur Seite, 
Drückte noch der Kummer mid; 
Doc in aller biefer Weite 

Wirk’ ich raſch und nur für dich. 


Schon ift mir das Thal gefunden, 
Wo wir einft zufammen gehn, 
Und den Strom in Abendſtunden 
Sanft hinunter gleiten fehn. 

Diefe Bappeln auf den Wiefen, 
Diefe Buchen in bem Hain! 

Ach! und hinter allen diefen 

Wird doch auch ein Hilttchen feyn. 


Erſter vVerluſt. 


Ach, wer bringt die ſchönen Tage, 
Jene Tage der erſten Liebe, 

Ach, wer bringt nur eine Stunde 
Jener holden Zeit zurück! 


Einſam nähr' ich meine Wunde 
Und mit ſtets erneuter Klage 
Traur' ich um's verlorne Glück. 


Ach, wer bringt die ſchönen Tage, 
Jene holde Zeit zurück! 





Hachgefühl. 
Wenn die Reben wieder blühen, 
Rühret fi) der Wein im Faſſe; 
Denn bie Rofen wieder glühen , 
Weiß ich nicht, wie mir gefchieht. 


Thränen rinnen von ben Wangen, 
Bas ich thue, was ich Kaffe; 

Nur ein unbeftimmt Verlangen 
Fühl' ich, das die Bruft durchglüht. 


Und zulett muß ich mir fagen, 

Wenn ich mich bebenf’ und faffe, 

Daß in folhen ſchönen Tagen j 
Doris einft für mich geglüht. 


— 


Hähe des Geliebten. 


Ich dene bein, wenn mir der Some Schimmer 
Vom Meere ftrahlt; 

3 denke bein, wenn fich des Mondes Flimmer 
In Quellen malt. 


Ich ſehe dich, wenn auf dem fernen Wege 
Der Staub ſich hebt; 
In tiefer Nacht, wenn auf dem ſchmalen Stege 
Der Wandrer bebt. 


Ich höre dich, wenn dort mit dumpfem Rauſchen 
Die Welle ſteigt. 

Im ſtillen Haine geh' ich oft zu lauſchen, 
Wenn alles ſchweigt. 


Ich bin bei bir, du ſeyſt auch noch fo ferne, 
Du bift mir nah! 

Die Sonne finkt, bald leuchten mir die Sterne. 
O wärft bu bal 





Gegenwart. 
Alles kündet dich an! 
Erfcheinet die herrliche Sonne, 
Holgft du, fo hoff’ ich es, bald. 
Trittſt du im Garten hervor, 
So bift bu Die Roſe der Rofen, 
Lilie ber Lilien zugleich. 
Wenn du im Tanze did; regft, 
So regen ſich alle Geftirne 2 
Mit dir und um bich umher. 
Nacht! und fo wär’ e8 denn Nacht! 


Nun Überfcheinft du des Mondes 
Lieblichen, ladenden Glanz. 

Labend und Tieblich bift bu, 

Und Blumen, Mond und Geftirne 
Huldigen, Sonne, nur bir. 
Sonne! fo ſey bu auch mir 

Die Schöpferin herrlicher Tage; 
Leben und Ewigfeit iſt's. 


en — — — — — — — —— — —— — — — — —— en er —— — — — — — —— — — — — — — — — 


An die Entfernte. 


So hab' ich wirklich dich verloren? 
Biſt du, o Schöne, mir entflohn? 
Noch klingt in den gewohnten Ohren 
Ein jedes Wort, ein jeder Ton. 


So wie des Wandrers Blick am Morgen 
Vergebens in die Lüfte dringt, 
Wenn, in dem blauen Raum verborgen, 


Hoch über ihm die Lerche ſingt: 


So dringet ängſtlich hin und wieder 

Durch Feld und Buſch und Wald mein Blick; 
Dich rufen alle meine Lieder; 

O komm, Geliebte, mir zurück! 


Am Fluſſe. 


Verfließet, vielgeliebte Lieder, 
Zum Meere ver Vergeſſenheit! 

Kein Knabe ſing' entzückt euch wieder, 

Kein Mädchen in der Blüthenzeit. 





Ihr ſanget nur von meiner Lieben; 

Nun ſpricht ſie meiner Treue Hohn. 
Ihr wart ins Waſſer eingeſchrieben; 
So fließt denn auch mit ihm davon. 


— — ——— — 


Wehmuth. 


Ihr verblühet, ſüße Roſen, 

Meine Liebe trug euch nicht; 
Blühtet, ach, dem Hoffnungsloſen, 
Dem der Gram die Seele bricht! 


Jener Tage denk' ich trauernd, 
Als ich, Engel, an dir hing, 
Auf das erſte Knöspchen lauernd 
Früh zu meinem Garten ging 


Alle Blüthen, alle Früchte 
Noch zu deinen Füßen trug, 
Und vor beinem Angefichte 
Hoffnung in bem Herzen ſchlug. 


Ihr verblübet, ſüße Roſen, 

Meine Liebe trug euch nicht; 
Blühtet, ach, dem Hoffnungsloſen, 
Dem der Gram die Seele bricht! 


Abſchied. 


Zu lieblich iſt's, ein Wort zu brechen, 
Zu ſchwer die wohlerkannte Pflicht, - 
Und Teider kann man nichts verfprechen, 
Was unferm Herzen wiberfprict. 


x 
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Du übſt die alten Zauberlieder, 

Du lockſt ihn, der kaum ruhig war, 

Zum Schaufelfahn ber ſüßen Thorheit wieber, 
Erneuſt, verboppelft die ©efahr. 


Was fuchft bu mir Dich zu verfteden ! 
Sey offen, flieh nicht meinen Blick! 
Früh oder fpät mußt’ ich's entdeden, 
Und bier haft du bein Wort zurüd. 


Was ich gefollt, Hab’ ich vollenbet; 

Durch mich fey dir von nun an nichts verwehrt; 

Allein verzeih dem Freund, der ſich nun von bir wendet, 
Und ſtill in ſich zurücke lehrt. 


—— —— — — 


Wechfel. 


Auf Kiefeln im Bache da lieg' ich, wie helle! 
Berbreite Die Arme ber fommenben Welle, 

Und buhleriſch drüdt fie die ſehnende Bruft; 

Dann führt fie ber Leichtfinn im Strome banieber; 
Es naht fich Die zweite, fie ftreichelt mich wieber: 
So fühl id) die Freuden ber wechſelnden Luft. 


Und Doch, und fo traurig, verfchleifft du vergebens 
Die Föftlichen Stunden des eilenden Lebens, 

Weil dich das geliebtefte Mädchen vergifit! 

O ruf ſie zurlide die vorigen Zeiten! 

Es küßt fich fo füße Die Lippe ver Zweiten, 

Als kaum ſich bie Kippe der Erften geküßt. 


Seherzigung. 
Ad, was foll der Menfch verlangen? 
Iſt e8 beffer, rubig bleiben? 
Klammernd feft fi anzubangen? 
Iſt es beffer, fich zu treiben ? 





Soll er fih ein Häuschen bauen ? 
Coll er unter Zelten leben? 
Soll er auf die Felfen trauen? 
Selbft die feften Felſen beben. 


Eines fchict fich nicht für alle! 
Sehe jeber wie er’s treibe, 

Sehe jeber wo er bleibe, 

Und wer fteht, daß ex nicht falle! 


. Ein Gleiches. 


Feiger Gebanten 
Bängliches Schwanten, 
Weibiſches Zagen, 
Aengftliches Klagen 
Wendet fein Elend, 
Macht dich wicht frei. 


Lieder. - 


Allen Gewalten 

Zum Trutz ſich erhalten, 
Nimmer ſich beugen, 
Kräftig fich zeigen, 
Aufet die Arme 

Der Götter herbei. 


Meeresſtille. 


Tiefe Stille herrſcht im Waſſer, 
Ohne Regung ruht das Meer, 
Und bekümmert ſieht der Schiffer 
Glatte Fläche rings umher. 
Keine Luft von feiner Seite! 
Todesſtille fürchterlich ! 

Sm der ungeheuern Weite 

Reget Leine Welle fich. 


Glückliche Fahrt. 
Die Nebel zerreißen, 
Der Himmel ift helle 
Und Yeolus Töfet 
Das Angftliche Band. 
Es fäufeln die Winde, _ 
Er rührt fi der Schiffer. 
Geſchwinde! Geſchwinde! 
Es theilt ſich die Welle, 
Es naht ſich die Ferne; 
Schon ſeh' ich das Land! 


Muth. 


Sorglos über die Fläche weg, 

Wo vom kühnſten Wager die Bahn 
Dir nicht vorgegraben du ſiehſt, 
Mache dir ſelber Bahn! 

Stille, Liebchen, mein Herz! 
Kracht's gleich, bricht's doch nicht! 
Bricht's gleich, bricht's nicht mit bir! 


Erinnerung. 
Willſt Du immer weiter ſchweifen? 
« Sieh, das Gute liegt fo nab. 
lerne nur das Glück ergreifen, 
Denn das Glück ift immer ba. 


Willkommen und Abſchied. 


Es ſchlug mein Herz: geſchwind zu Pferbe I 


Es war getban faft eh’ gebacht; ' 
Der Abend wiegte fehon Die Erde 
Und an den Bergen bing die Nadıt: 





Schon ftand im Nebellleid die Eiche 
Ein aufgethlirmter Rieſe ba, 

Wo Finfterniß aus dem Gefträuche 
Mit hundert ſchwarzen Augen fab. 


Der Mond von einem Wolkenhügel 

Sah Mäglich aus dem Duft hervor; 

Die Winde ſchwangen leiſe Flügel, 
Umfauften fchauerlich mein Ohr; 

Die Nacht ſchuf taufend Ungeheuer, 
Doc friſch und fröhlich war mein Muth; 
In meinen Adern welches Feuer! 

In meinem Herzen welche Gluth! 


Dich fah ih, und die milde Freude 

Floß von dem füßen Blick auf mich; 
Ganz war mein Herz an deiner Seite 
Und jeber Athemzug für did). 

Ein roſenfarbnes Frühlingswetter 
Umgab das liebliche Geſicht, 

Und Zärtlichkeit fiir mich — ihr Götter! 
Ich hofft’ es, ich verdient’ es nicht! 

Doch ach ſchon mit der Morgenfonne 
Berengt der Abfchieb mir das Herz: 

In deinen Küffen, welche Wonne! 

In deinem Auge, welcher Schmerz! 

Ich ging, du ftandft und fahft zur Erben, 
Und fahft mir nach mit naſſem Blick: 
Und doch, welch Glück geliebt zu werben! 
Und lieben, Götter, weld ein Glück! 


Heue Siebe neues eben. 


Herz, mein Herz, was foll das geben? 
Was bebränget dich fo jehr? 

Welch ein fremdes neues Leben! 

Ich erkenne dich nicht mehr. 

Weg ift alles was du Tiebteft, 

Weg warum du dich betrilbteft, 

Weg bein Fleiß und beine Ruh — 
Ach wie kamſt du nur dazu! 


Feffelt dich die Jugendblüthe, 
Diele Tiebliche Geftalt, 

Diefer Blick voll Treu’ und Güte 
Mit unenblicher Gewalt? 

Will ich raſch mich ihr entziehen, 
Mich ermannen, ihr entfliehen, 
Führet mi im Augenblid 

Ach mein Weg zu ihr zurück. 


Und an biefem Zauberfäbchen, 
Das fich nicht zerreißen läßt, 
Hält das liebe lofe Mädchen 
Mich fo wider Willen feft; 
Muß in ihrem Zauberfreife 
Leben num auf ihre Weile. 

Die Berändrung ad) wie groß! 
Liebe! Liebe! laß mich los! 


An Selinden. 


Barum ziehft Du mich unwiderſtehlich 
Ad in jene Pracht? 

Bar ich guter Junge nicht fo felig 
In der öden Nacht? 


Heimlich in mein Zimmerchen werfchloffen , 
Lag im Mondenfchein 

Ganz von feinen Echauerficht umfloffen, 
Und ich dammert’ ein; 


ZTräumte da von vollen goldnen Stunden 
Ungemifchter Luft, ; 
Hatte ganz bein Tiebes Bild empfunden 
Tief in meiner Bruſt. 


Bin ich's noch, den du bei fo viel Lichtern 
An den Spieltifch hältſt? 

Oft fo unerträglichen Gefichtern 
Gegenüber ſtellſt? 


Reizender iſt mir des Frühlings Blüthe 
Nun nicht auf der Flur; 

Wo du, Engel, biſt, iſt Lieb' und Güte, 
Wo du biſt, Natur. 





— 


Mailied. 


Wie herrlich leuchtet 
Mir die Natur! 
Wie glänzt die Some! 
Wie lacht die Flur! 


Es dringen Blüthen 
Aus jedem Zweig 
Und tauſend Stimmen 
Aus dem Gefträud). 


Und Freud’ und Wonne 
Aus jeder Bruft. 

D Erd’, o Some! 

O Glück, o Luft! 


D Lieb’, o Liebe! 
So golden ſchön, 
Die Morgenmwollen 
Auf jenen Höhn! 


Du fegneft herrlich 
Das friſche Feld, 
Im Blüthendampfe 
Die volle Welt. 


O Mädchen, Mädchen, 
Wie lieb' ich dich! 
Wie blickt dein Auge! 
Wie liebſt du mich! 


So liebt die Lerche 
Geſang und Luft, 
Und Morgenblumen 
Den Himmelsduft, 
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Wie ich dich Tiebe 

Mit warmem Blut, 
Die du mir Jugend 
Und Freud’ und Muth 


Zu neuen Liebern 

Und Tänzen giebft. 
Sey ewig glüdlich, 
Wie bu mich liebſt! 


Mit einem gemalten Band. 
Kleine Blumen, Heine Blätter 
Streuen mir mit leichter Hand 
Gute junge Frühlings - Götter 
Zändelnd auf ein luftig Band. 


Zephyr, nimm’s auf beine Flügel, 
Schling's um meiner Liebſten Kleid; 
Und fo tritt fie vor den Spiegel 

AU in ihrer Munterkeit. 


Sieht mit Rofen ſich umgeben, 
Selbſt wie eine Rofe jung. 
Einen Blick, geliebtes Leben ! 
Und ich bin belohnt genung. 


Fühle, was dieß Herz empfindet, 
Reiche frei mir beine Hand, 

Und das Band, das ung verbindet, 
Sey kein ſchwaches Rofenbanb! 


Mit einem goldnen Halskettchen. 
Dir darf dieß Blatt ein Kettchen bringen, 
Das, ganz zur Biegfamteit gewöhnt, 
Sich mit viel hundert Heinen Schlingen 
Um deinen Hals zu fchmiegen fehnt. 
Gewähr’ dem Närchhen bie Begierde, 
Sie ift voll Unſchuld, ift nicht kühn; 

Am Tag ifl’8 eine Heine Zierbe, 

Am Abend wirfft du's wieder hin. 

Doch bringt Dir einer jene Kette, 

Die ſchwerer drückt und ernfter faßt, 
Verdenk' ich bir es nicht, Lifette, 

Wenn du ein Hein Bedenken haft. . 


An Sottchen. 


Mitten im Getiimmel mancher Freuden, 
Mancher Sorgen, mancher Herzensnoth, 


Denk' ich bein, o Lottchen, denken bein bie beiben, 


Wie beim ftillen Abendroth N 
Du die Hand ung freundlich reichteft, 

Da du uns auf reich bebauter Flur, 

In dem Schooße herrlicher Natur, 

Manche leicht verhilllte Spur 

Einer lieben Seele zeigteft. 


Lieber, 


Wohl ift mir’s, daß ich dich nicht verfannt, 
Daß ich gleich Dich in der erften Stunde, 
Ganz ben Hergensausbrud in dem -Dlunde, 
Dich ein wahres gutes Kind genannt, 


Still und eng und ruhig aufergogen 

Wirft man uns auf Einmal in die Welt; 

Uns umfpilen bunberttaufend Wogen, 

Alles reizt und, mancherlei gefällt, 

Maucherlei verbrießt uns, und von Stund' zu Stumben 
Schwankt das leichtunruhige Gefühl; 

Wir empfinden und was wir empfunden 

Spült hinweg das bunte Weltgewühl. 


Wohl, ich weiß e8, ba Durchfchleicht ung innen 
Mande Hoffnung, mandyer Schmerz. 
Lottchen, wer kennt unfre Sinnen? 

Lottchen, wer kennt unjer Herz? 

Ad) es möchte gern gelannt ſeyn, überfließen 
In das Mitempfinden einer Creatur, 

Und vertrauend ziviefach neu genießen 

Alles Leib und Freude ber Natur. 


Und da fucht Das Aug’ fo oft vergebens 
Rings umber, und findet alles zu; 

So vertaumelt ſich der ſchönſte Theil des Lebens 
Ohne Sturm und ohne Rub; 

Und zu deinem ew'gen Unbehagen 

Stößt dich heute was dich geftern zog. 
Kannft du zu der Welt mır Neigung tragen, 
Die fo oft Dich trog, 

Und bei deinem Weh, bei deinem Glüde, 
Blieb in eigemwill’ger flarrer Ruh? 

Sieh, da tritt der Geift in ſich zurlide, 

Und das Herz — e8 fchließt ſich zu. 


So fand ich dich und ging dir frei entgegen. 

O fie ift werth zu ſeyn geliebt! 

Rief ich, erflehte Dir bes Himmels reinften Segen, 
Den er dir mın in beiner Freundin giebt. 


Auf dem Ser. 


Und frifche Nahrung, neues Blut 
Saug’ ich aus freier Welt; 

Wie ift Natur fo hold und gut, 
Die mich am Bufen hält! 

Die Welle wieget unfern Kahn 
Im Rudertact hinauf, 

Und Berge, wollig, himmelan, 
Begegnen unferm Lauf. 


Aug’, mein Aug’, was ſinkſt bu nieder? 
Goldne Träume, kommt ihr wieber? 
Weg, bu Traum! fo golb bu bift; 

Hier auch Lieb’ und Leben iſt. 


Auf der Welle blinken 
Zaufend ſchwebende Sterne; 


Weiche Nebel trinken 

Rings bie thürmende Ferne; 
Morgenwind umflügelt 

Die beſchattete Bucht, 

Und im See befpiegelt 

Eich die reifende Frucht. 


-Yom Berge. 


Benn ich, liebe Lift, Dich nicht Tiebte, 

Welche Wonne gäb’ mir dieſer Blick! 

Und doch, wenn ich, Lili, Dich nicht liebte, 
Fand’ ich hier und fand’ ich dort mein Glüd? 


Blumengruß. 


Der Strauß, den ich gepflildet, 
Grüße dich viel tauſendmal! 
Ich babe mich oft geblidet 
Ach wohl ein taufenbmal, 
Und ihn ans Herz gebrüdet 
Wie hunderttauſendmal! 


— nn 


Im Sommer. 


Wie Feld und Au 

So blinfend im Than! 

Wie Perlen fchwer 

Die Pflanzen umber! 

Wie durch's Gebüfch 

Die Winde ſo friſch! 

Wie laut im hellen Sonnenſtrahl 
Die füßen Vöglein allzumal! 


Ach aber da, 

Wo Liebchen ich ſah, 

Im Kämmerlein, 

So nieber und Hein, 

So ringe bebedt, 

Der Sonne verftedt, 

Wo blieb die Erde weit und breit 
Mit aller ihrer Herrlichkeit! 


Mailied. 
Zwiſchen Weizen und Korn, 
Zwiſchen Heden und Dorn, 
Zwiſchen Bäumen und Gras, 


Wo geht's Liebchen ? 
Cag mir bas! 


Fand mein Holdchen 

Nicht daheim; 

Muß das Golbchen 

Draußen feyn. 
Goethe, Werke. 1. 


Grünt und blilhet 
Schön der Mai; 
Liebchen ziehet 
Froh und frei. 


An dem Felfen beim Fluß, 


Wo fie reichte ven Kuß, 


Jenen erften im Gras, 


Seh' ich etwas! 
Iſt fie Das? 


ne 


Srühzeitiger Frühling. 


Tage der Wonne 
Kommt ihr fo bald? 
Schentt mir die Sonne 
Hügel und Wald? : 


Heichlicher fliehen 
Bächlein zumal. 

Eind es die Wiefen, - 
Iſt es das Thal? 
Blaufiche. Frifche ! 
Himmel und Höh! 
Goldene Fifche | 
Wimmeln im See. 


Buntes Gefieder _ 
Rauſchet im Hain; 
Himmliſche Lieder 
Schallen darein. 


Unter des Grünen 
Blühender Kraft, 
Naſchen die Bienen 

- Summend am Saft. 
Leiſe Bewegung 

Bebt in der Luft, 
Reizende Regung, 
Schlafernder Duft. 
Mächtiger rühret 
Bald fich ein Hauch, 
Doc er verlieret 


Gleich fi im Strauch. 


Aber zum Buſen 
Kehrt er zurüd. 
Helfet, ihr Muſen, 
Tragen das Glück! 
Saget ſeit geftern 
Wie mir geſchah? 


Liebliche Schweftern, 
Liebchen ift ba! 


Herbfigefühl. 
Fetter grüne, bu Laub’, 
Am Rebengefänber 


Hier mein Fenfter heraufl 
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Gebrängter quellet, 
Zwillingsbeeren, und reifet 
Schneller und glänzend voller! 
Euch brütet ver Mutter Sonne 
Scheibeblid‘, euch umfäufelt 
Des bolden Himmels 
Fruchtende Fülle; 

Euch kühlet des Mondes 
Freundlicher Zauberhauch, 
Und euch bethauen, ach! 

Aus dieſen Augen 

Der ewig belebenden Liebe 
Vollſchwellende Thränen. 


Naſtloſe Fiebe. 


Dem Schnee, dem Regen, 
Dem Wind entgegen, 

Im Dampf der Klüfte, 
Durch Nebeldüfte, 

Immer zu! immer zu! 
Ohne Raſt und Ruh! 


Lieber durch Leiden 
Möcht' ich mich ſchlagen, 
Als ſo viel Freuden 

Des Lebens ertragen; 
Alle das Neigen 

Von Herzen zu Herzen, 
Ach wie ſo eigen 
Schaffet das Schmerzen! 
Wie ſoll ich fliehen? 
Walderwaͤrts ziehen ? 
Alles vergebens! 

Krone bes Lebens, 
Glück ohne Rub, 

Liebe, bift bu! 


Schäfers Klagelied. 


Da broben auf jenem Berge 
Da fteb’ ich tauſendmal, 

An meinem Stabe gebogen, 
Und fchaue hinab in das Thal. 


Dann folg' ich ber weidenden deerde, 


Mein Hündchen bewahret mir ſie; 
Ich bin herunter gekommen 

Und weiß doch ſelber nicht wie. 
Da ſtehet von ſchönen Blumen 
Die ganze Wieſe ſo voll; 

Ich breche ſie, ohne zu wiſſen 
Wem ich ſie geben ſoll. 

Und Regen, Sturm und Gewitter 
Berpaſſ' ich unter dem Baum. 
Die Thüre bort bleibet verichloffen ; 
Doch alles ift leider ein Traum. 


Es fichet ein Regenbogen 
Wohl über jenem Haus! 
Sie aber ift weggezogen, 
Unb weit in das Land hinaus. 


Hinaus in das Rand und weiter, 
Vielleicht gar Über die Ser. 
Vorüber, ihr Schafe, vorliber! 
Dem Schäfer ift gar fo weh. 


Eroft in Ehränen. 


Wie fommt’s, daß du fo traurig bift, 
Da alles froh erſcheint ? 

Man flieht dir's an den Augen an, 
Gewiß du haft geweint. 


„Und hab’ ich einfam auch getveint, 
So iſt's mein eigner Schmerz, 
Und Thränen fließen gar fo füß, 
Erleichtern mir das Herz.” 


Die frohen Freunde laden bich, 
O komm an unfre Bruſt! 

Und was du auch verloren haft, 
Bertraure ben Verluſt. 


„Ihr larmt ımb raufcht und ahnet nicht, 
Was mich den Armen quält. 

Ach nein, verloren hab’ ich's nicht, 

So ſehr es mir auch fehlt.” 


So raffe denn dich eilig auf, 

Du biſt ein junges Blut. 

Sm deinen Jahren hat man Kraft 
Unb zum Erwerben Muth. 


„Ach nein, erwerben kann ich’8 nicht, 
Es fteht mir gar zu fern. 
Es weilt fo hoch, e8 blinkt fo ſchön, 
Wie droben jener Stern.” 


Die Sterne, die begehrt man nicht, 
Dean freut ſich ihrer Pracht, 

Und mit Entzücken biidt man auf 
In jeder beitern Nacht. 


„Und mit Entzüden blick' ich auf 
So manchen lieben Tag; 
Verweinen laßt die Nächte mich, 
&o lang’ ich weinen mag.” 


Hachtgefang. 


O gieb, vom weichen Pfühle, 
Träumend, ein halb Gehör! 
Bei meinem Saitenfpiele 
Schlafe! was willft bu mehr? 





Bei meinem Saitenfpiele 
Segnet ber Sterne Heer 

Die ewigen Gefühle; 

Schlafe! was willft du mehr? 
‚Die ewigen Gefühle 

Heben mich hoch und hehr, 
Aus irdiſchem Gemwühle; 
Schlafe! was willft bu mehr? 


Bom irbifchen Gewühle 
Trennſt bu mich nur zu fehr, 
Bannſt mich in diefe Kühle; 
Schlafe! was willft bu mehr? 


Bannft mich in diefe Kühle, 
Giebſt nur im Traum Gehör. 
Ad, anf dem weichen Pfühle 
Schlafe! was willft du mehr? 


Vehnſucht. 
Was zieht mir das Herz ſo? 
Was zieht mich hinaus? 
Und windet und ſchraubt mich 
Aus Zimmer und Haus? 
Wie dort ſich die Wollen 
Um Felſen verziehn! 
Da möcht’ ich hinüber, 
Da möcht’ ich wohl hin! 
Nun wiegt fi) ber Raben 
Geſelliger Flug; 
Ich mifche mich drunter 
Und folge dem Zug. 
Und Berg und Gemäuer 
Umfittigen wir; 
Sie weilet da drunten, 
Sch ſpãhe nach ihr. 


Da kommt fie und wanbelt; 
Ich eile fobald 

Ein fingenber Vogel 

Zum bufchigen Wald. 

Sie weilet und horchet 

Und lächelt mit fich: 

„Er finget fo lieblich 

Und fingt es an mid.” 


Die fcheidende Sonne 
Bergulbet die Höhn; 

Die finnende Schöne 

Sie laßt es gefchehn. 
Sie wandelt am Badhe 
Die Wiefen entlang, 
Und finfter und finfiver 
Umſchlingt ſich dev Gang. 
Auf einmal erſchein ich 
Ein blintender Stern, 
„Was glänzet da broben, 
So nah und fo fern?" 


Lieder. 


Und haft du mit Staunen 
Das Leuchten erblidt; 
Ich lieg bir zu Füßen, 
Da bin ich beglückt! 


An Mignon. 


Ueber Thal und Fluß getragen 
Biehet rein der Sonne Wagen. 
Ach, fie regt in ihrem Lauf, 

So wie beine, meine Schmerzen, 
Zief im Herzen, 

Immer Morgens wieber auf. 
Kaum will mir die Nacht noch frommen, 
Denn bie Träume felber kommen 
Nun in trauriger Geftalt; 

Und ic) fühle dieſer Schmerzen, 
Still im Herzen, 

Heimlich bildende Gewalt. 


Schon feit manchen ſchönen Jahren. 
Seh’ ih unten Schiffe fahren, 
Jedes kommt an feinen Ort; 

Aber ach, die fteten Schmerzen, 
Feſt im Herzen, 


. Schwimmen nicht im Strome fort. 


Schön in Kleidern muß ich fommen, 
Aus dem Schrant find fie genommen, 
Beil es heute Feſttag ift; 

Niemand ahnet, daß von Schmerzen 
Herz im Herzen 

Srimmig mir zerriffen ifl. 

Heimlich muß ich immer weinen, 
Aber freumblich kann ich fcheinen 
Und fogar gefunb und roth; 

Wären töbtlich dieſe Schmerzen 
Meinem Herzen, 

Ad, ſchon lange wär’ ich tobt. 


Bergfchloß. 
Da broben auf jenem Berge 
Da fteht ein altes Schloß, 
Wo hinter Thoren und Thüren 
Sonft lauerten Ritter und Roß. 
Berbrannt find Thlren und Thore 
Und überall ift es fo fill; 
Das alte verfallne Gemäuer 
Durchklettr' ich wie id) nur will, 
Hier neben lag ein Keller 
So voll von föflidem Wein; 
Nun fteiget nicht mehr mit Krügen 
Die Kellnerin heiter hinein. 
Sie jet den Gäften im Saale 
Richt mehr die Becher umber, 
Sie füllt zum heiligen Mahle 
Dem Pfaffen das Flaſchchen nicht mehr. 
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Sie reicht dem Tüfternen Knappen 
Nicht mehr auf dem Gange ben Trank, 
Und nimmt für flüchtige Gabe 

Nicht mehr den flüchtigen Dank. 


Denn alle Balken und Deden 

Sie find ſchon lange verbrannt, 

Und Trepp’ und Gang und Kapelle 
In Schutt und Trümmer verwandt. 


Doc als mit Cither und Flaſche 
Nach dieſen felfigen Höhn 

Ich an dem heiterften Tage 
Mein Liebchen fteigen gefehn; 


Da drängte fich frohes Behagen 
Hervor aus veröbeter Ruh, 

Da ging's wie in alten Tagen 
Hecht feierlich wieber zu; 


Als wären für ftattliche Gäfte 
Die weiteften Räume bereit, 
Als Kim’ ein Pärchen gegangen 
Aus jener tüchtigen Zeit; 


Als ftünd’ in feiner Capelle 
Der würbige Pfaffe ſchon da 
Und fragte: wollt ihr einander ? 
Wir aber lüchelten: Ja! 


Und tief bewegten Gefünge 
Des Herzens innigften Grund, 
Es zeugte flatt ber Menge 
Der Echo ſchallender Mund. 


Und als ſich gegen ben Abend 
Im Stillen alles verlor, 

Da blickte Die glühende Sonne 
Zum ſchroffen Gipfel empor. 


Und Knapp und Kellnerin glänzen 


Als Herren weit und breit; 
Sie nimmt fi zum Credenzen 
Und er zum Dante fih Zeit. 


Geiftesgruß. 


Hoch anf dem alten Thurme ſteht 
Des Helden ebler Beift, 

Der wie das Schiff vorübergeht 
Es wohl zu fahren heißt. 


„Sieh, biefe Senne war fo ſtark, 
„Dieß Herz fo feft und wild, 

„Die Knochen voll von Rittermark, 
„Der Becher angefillit ; 

„Dein halbes Leben ſtürmt' ich fort, 
„Verdehnt' die Hälft’ in Ruh, 

„And du, du Menfchen-Schifflein dort, 
„Fahr' immer immer zu!“ 


— — — — 


Lieber. 


An ein goldnes Herz, das er am Halfe trug. 


Angedenten bu verflungner Freude, 

Das ich immer noch am Halfe trage, 

Hältft Du Tänger als das Seelenband uns beide? 
Berlängerft bu ber Liebe kurze Tage? 


Flieh' ih, Kit, vor Dir! Muß noch an deinem Bande 
Durch fremde Lane 

Durch ferne Thäler und Wälder wallen ! 

Ah, Lili's Herz konnte fo bald nicht 

Bon meinem Herzen fallen. 


Die ein Vogel, der den Haben bricht 
Und zum Walde kehrt, 

Er fchleppt des Gefängniffes Schmach 
Noch ein Stückchen bes Fadens nach; 
Er ift der alte, freigeborne Vogel nicht, 
Er bat ſchon jemand angehört. 


— mn 


Wonne der Wehmuth. 


Trodnet nicht, trocknet nicht, 

Thränen ber ewigen Liebe! 

Ach nur dem halbgetrodineten Auge 

Wie öde wie tobt die Welt ihm erfcheint | 
Trocknet nicht, teodnet nicht, 

Thranen unglüdlicher Liebe! 


Wandrers Nachtlied. 


Der du von dem Himmel biſt, 
Alles Leid und Schmerzen ſtilleſt, 
Den, der doppelt elend iſt, 

Doppelt mit Erquickung fülleſt, 
Ach, ich bin des Treibens müde! 
Was ſoll all der Schmerz und Luſt? 
Süßer Friebe, 

Komm, ad komm in meine Bruft! 


Ein gleiches. 
Ueber allen Gipfeln 
Iſt Ruh, 
In allen Wipfeln 
Spureſt du 
Kaum einen Hauch; 
Die Vögelein ſchweigen im Walde. 
Warte nur, balde 
Ruheſt du auch. 


— — — — 


- Mgers Abendlied. 


Im Felde ſchleich ich ſtill und wild, 
Geſpannt mein Feuerrohr, 

Da ſchwebt ſo licht dein liebes Bild, 
Dein füßes Bild mir vor. 


Du wanbelft jet wohl fill und mild 
Durch Selb und liebes Thal, 

Und ach! mein ſchnell verraufchend Bild 
Stellt ſich dir's nicht einmal? 


Des Menſchen, ber die Welt burchftveift 
Bol Unmuth und Berbruß, 

Nah Often und nach Weften ſchweift, 
Weil er dich laſſen muß. 


Mir ift es, den?’ ich nur an Dich, 
Als in Den Mond zu ſehn; 

Ein ftiller Friebe kommt auf mich, 
Weiß nicht wie mir geſchehn. 


— — — — 


An den Mond. 


Fülleſt wieder Buſch und Thal 
Etill mit Nebelglanz, 

Löſeſt enblich auch einmal 
Meine Eeele ganz; 


Breiteft über mein Gefilb 
Lindernd deinen Blick, 

Wie des Freundes Auge mild 
Ueber mein Geſchick. 


Jeden Nachklang fühlt mein Herz 
Froh⸗ und trüber Zeit, 

Wandle zwiſchen Freud und Schmerz 
In der Einſamkeit. 


Fließe, fließe, lieber Fluß! 
Nimmer werd' ich froh! 

So verrauſchte Scherz und Kuß, 
Und die Treue ſo. 


Ich beſaß es doch einmal, 
Was fo koͤſtlich iſt! 

Daß man doch zu ſeiner Qual 
Nimmer es vergißt! 


Rauſche, Fluß, das Thal entlang, 
Ohne Raſt und Ruh, 


Rauſche, flüſtre meinem Sang 
Melodien zu! 


Wenm du in der Winternacht 
Büthend überſchwillſt, 

Oder um bie Krüblingspradht 
Junger Knospen quillſt. 


Selig, wer fi) vor der Welt 
Ohne Haß verſchließt, 
Einen Freund am Buſen hält 
Und mit dem genießt! 


Was von Menſchen nicht gewußt, 
Oder nicht bedacht, 

Dirch das Labyrinth der Bruſt 
Wandelt in ber Nadıt. 


— di — — — 
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Einfchränkung. 
Ich weiß nicht, mas mir hier gefällt, 
In diefer engen Meinen Welt 
Mit holdem Zauberband mich hält? 
Vergeſſ ich Doch, vergeſſ' ich gern, 
Wie feltfam mid) das Schichſal leitet; 
Und ach, ich fühle nah’ und fern 
Iſt mir noch manches zubereitet. 
D wäre boch das rechte Maaß getroffen! 
Bas bleibt mir num, als eingehüllt, 
Bon holder Lebenskraft erfüllt, 
In ftiller Gegenwart die Zukunft zu erhoffen ! 


Hoffnung. 
Schaff, das Tagwerk meiner Hände, 
Hohes Glück, daß ich's vollende! 


Laß, o laß mich nicht ermatten! 


Nein, es find nicht leere Träume: 
Jetzt nur Stangen diefe Bäume 
Geben einft noch Frucht und Schatten. 


Sorge. 

Kehre nicht in dieſem Kreiſe 
Neu und immer neu zurück! 
Laß, o laß mir meine Weiſe, 
Gönn', o gönne mir mein Glück! 
Soll ich fliehen? Soll ich's faſſen? 
Nun, gezweifelt ift genug. 
Willſt du mich nicht glücklich laſſen 
Sorge, mın fo mach' mich Hug! 

Eigenthum. 
Sch weiß, daß mir nichts angehört, 
Als ber Gedanke, ber ungeftört 
Aus meiner Seele will fließen, 
Und jeder günftige Augenblid‘, 
Den mich ein liebendes Geſchick 
Bon Grund aus fäft genießen. 





An fina. 


Liebchen, kommen biefe Lieber 
Jemals wieber bir zur Hand, 

Site beim Claviere nieber, 

Wo der Freund fonft bei dir fand. 
Laß die Saiten raſch erklingen 

Und dann fieh ins Buch hinein; 
Nur nicht lefen! immer fingen, 
Und ein jebes Blatt ift bein! 

Ach wie traurig fieht in Lettern, 
Schwarz auf weiß, das Lied mich an, 
Das aus deinem Mund vergöttern, 
Das ein Herz zerreißen kann! 


Bum neuen Jahr. 


Zwiſchen dem Alten, 
Zwiſchen bem Neuen, 
Hier ung zu freuen 
Schenkt ung das Glück, 
Und. das Bergangne 
Heißt mit Bertrauen 
Borwärts zu fchauen, 

" Schauen zurück. 


Stunden ber Plage, 
Leider, fie ſcheiden 
Treue von Leiden, 
Liebe von Luſt; 
Beſſere Tage 
Sammlen uns wieder, 
Heitere Lieder 

Stärken die Bruſt. 


Leiden und Freuden, 
Jener verfchwunbnen, 
Sind bie Berbundnen 
Fröhlich gebent. 

D bes Geſchickes 
Seltfamer Bindung! 
Alte Verbindung, 
Neues Geſchenk! 


Dankt e8 dem regen 
Wogenden Glüde. 
Dankt dein Gefchide 
Männiglih Gut, 
Freut euch bes Wechfels 
Heiterer Triebe, 
Offener Liebe, 
Heimlicher Gluth! 
Andere fchauen 
Deckende Falten 
Ueber dem Alten 
Traurig und ſcheu; 
Aber uns leuchtet 
Freundliche Treue; 
Sehet bas Neue 
Findet uns neu. 

So wie im Tanze 
Bald fich verſchwindet, 
Wieder fich findet 
Liebenbes Paar; 

So durch bes Lebens 
Wirrende Beugung 


Führe die Neigung 
Uns in das Jahr. 


Geſellige Lieder. 


Gesellige Lieder. 


Bas wir in Geſellſchaft fingen, 
Wird von Herz gu Herzen bringen. 


Stiftungslied. 
Was gehft du, ſchöne Nachbarin, 
Im Garten fo allein? 
Und wenn du Haus und Felder pflegft, 
Will ich dein Diener feyn. 


Mein Bruber fchlich zur Kellnerin 

Und Tief ihr keine Ruh; 

Sie gab ihm einen frifchen Trunk 

Und einen Kuß dazu. 

Mein Better iſt ein kluger Wicht, 
Er ift der Köchin hold; 

Den Braten brebt er flir und flir 

Um füßen Dinnefold. 


Die fechfe Die verzebrten dann 
Zuſanmen ein gutes Mahl, 

Unb fingend kam ein viertes Paar 
Gefprungen in den Saal. 


Billlommen! und willlommen auch 
Für's wackre fünfte Baar, 

Das voll Geſchicht' und Neuigkeit 
Und frifcher Schwäne war. 

Noch blieb für Rätbfel, Wik und Geift 
Und feine Spiele Pla; 

Ein jechstes Pärchen kam heran, 
Gefunden war der Schat. 

Doc eines fehlt’ und fehlte fehr, 
Was doch das Vefte thut. 

Ein zärtlich Pärchen ſchloß fi an, 
Ein treues — mın war's gut. 
Geſellig feiert fort und fort 

Das ungeftörte Mahl, 

Und eins im andern freue fich 

Der beil’gen Doppelzabt. 


Srühlingsorakel. 
| Du prophet’scher Vogel bu, 
Blüthenfänger, o Coucou! 
Bitten eines jungen Paares 
In der ſchönſten Zeit des Jahres 
Höre, liebſter Vogel bu; 
Kann es hoffen, ruf ihm zu: 
Dein Coucon, bein Coucou, 
Immer mehr Coucou, Coucon. 
Hörft bu! ein verliehtes Paar 
Sehnt fi) herzlich zum Altar; 
Und e8 ift bei feiner Jugend 
Boller Treue, voller Tugend. 


Gefellige Lieder. 


HR die Stunde denn noch nicht voll? 
Sag, wie lange es warten fol! 
Horch! Coucou! Horchl Coucou! 
Immer ſtille! Nichts hinzu! 


Iſt es doch nicht unſre Schuld! 

Nur zwei Jahre noch Geduld! 

Aber wenn wir uns genommen, 
Werden Pa - pa - papas lommen? 
Wiſſe, daß bu uns erfreuft, 

Wenn bu viele prophegeift. 

Eins! Coucou! Zwei Coucou! 
Immer weiter Toucon, Coucou, Con. 


Haben wir wohl vecht gezählt, 

Wenig am Halbdutzend fehlt. 

Wenn wir gute Worte geben, 

Sagft du mohl, wie Yang wir leben? 

Freilich, wir geftehen dir's, 

Gern zum Tängften trieben wir's. 

Con Soucon, Cou Eoucon, 

Con, Ton, Con, Eon, Eon, Cou, Cor, Eou, Con. 


Leben ift ein großes Feſt, 

Wenn fich’s nicht berechnen läßt. 

Eind wir mın zufammen blieben, 

Bleibt denn auch das treue Lieben ? 

Könnte das zu Ende gehn, 

Bär’ doch alles nicht mehr ſchön, 

Cou Coucou, Cou Coucou, 

Cou, Con, Cou, Con, Cou, Con, Con, Con, Cou. 
(Mit Grazie in infinitum.) 


Bie glücklichen Gatten. 
Nach dieſem Frühlingsregen, 
Den wir ſo warm erfleht, 
Weibchen, o ſieh den Segen, 
Der unſre Flur durchweht. 
Nur in der blauen Trübe 
Verliert ſich fern der Blick; 
Hier wandelt noch die Liebe, 
Hier hauſet noch das Glück. 


Das Purchen weißer Tauben, 
Du fiehft, es fliegt borthin, 
Ro um befonnte Lauben 
Gefüllte Veilchen blühn. 

Dort banden wir zuſammen 
Den allererſten Strauß, 
Dort ſchlugen unſre Flammen 
Zuerſt gewaltig aus. 

Doch als uns vom Altare, 
Nach dem beliebten Ja, 

Mit manchem jungen Paare 
Der Pfarrer eilen ſah; 

Da gingen andre Sonnen 
Und andre Monden auf, 

Da war die Welt gewonnen 
Für unſern Lebenslauf. 


Und hunderttauſend Siegel 
Belräftigten ven Bund, 

Sm Wälpchen auf dem Hügel, 
Im Buſch, am Wiefengrund, 
Sn Höhlen, im Gemäner, 
Auf des Geffüftes Höh, 

Und Amor trug bag Feuer 
Selbft in das Rohr am See. 
Bir wanbelten zufrieden, 
Wir glaubten ung zu zwei; 
Doch anders war's beſchieden 
Und fieh! wir waren brei, 
Und vier’ und fünf und fechle, 
Sie faßen um den Topf, 
Und nun find die Gewächfe 
Faft all’ uns übern Kopf. 
Und bort in ſchöner Yläche 
Das neugebante Haus 
Umfchlingen Pappelbäche, 

So freundlich fiebt’8 heraus. 
Wer fchaffte wohl da drüben 
Sich biefen frohen Sit? 

Iſt es mit feiner Lieben 

Nicht unfer braver Frig? 

Und wo im Felfengrumde 
Der eingeflemmte Fluß 

Sich ſchäumend aus dem Schlunde 
Auf Räder ftürzen muß: 
Man fpricht von Müllerinnen 
Und wie fo jchön fie find; 
Doch immer wirb gewinnen 
Dort hinten unfer Kind. 


Doc wo das Grün fo dichte 
Um Kirch’ und Rafen ftebt, 
Da wo die alte Fichte 
Allein zum Himmel weht; 
Da ruhet unfrer Tobten 
Früßgeitiges Geſchick, 

Und leitet von dem Boden 
Zum Himmel unfern Blick. 


Es blitzen Waffenwogen 

Den Hügel ſchwankend ab; 
Das Heer es lommt gezogen, 
Das uns den Frieden gab. 
Wer, mit ber Ehrenbinde, 
Bervegt fich ftolz voraus? 

Es gleihet unſerm Kinde! 

So kommt der Carl nach Haus; 


Den liebſten aller Gäſte 
Bewirthet nun die Braut; 
Sie wird am Friedensfeſte 
Dem Treuen angetraut; 

Und zu den Feiertänzen 
Dräugt jeder ſich herbei; 

Da ſchmückeſt du mit Kränzen 
Der jüngſten Kinder drei. 





Bei Flöten und Schalmeien 
Erneuert fi) bie Zeit, 

Da wir ung einft im Reiben - 
Als jünges Paar gefreut, 
Und in des Jahres Laufe, 
Die Wonne fühl ich fchon! 
Begleiten wir zur Taufe 
Den Enkel und den Eobn. 


Bundeslied. 


In allen guten Stunden, 
Erhöht von Lieb’ und Wein, 
Soll dieſes Fieb verbunden 
Bon uns gefungen feyn! 

Uns hält der Gott zufammen, 
Der uns hierher gebracht; 
Erneuert unfre Flammen, 


Er bat fie angefadht. 


So glühet fröhlich heute, 
Seyd recht von Herzen eins! 
Auf, trinkt erneuter Freude 
Die Glas des ächten Meinst 
Auf, in der holden Stunde 
Stoßt an, und füffet treu, 
Bei jedem neuen Bunde 

Die alten wieder neu ! 


Wer lebt in unferm Kreife, 
Un lebt nicht fefig brin ? 
Genießt die freie Weife 
Und treuen Bruberfinn! 
So bleibt durch alle Zeiten 
Herz Herzen zugelehrt; 
Bon feinen Kleinigkeiten 
Wird unfer Bund geftört. 


Uns hat ein Gott gefegnet 
Mit freiem Lebensblick, 

Und alles was begegnet, 
Ernenert unfer Std. 

Durch Grilfen nicht gebränget, 
Verknickt fich feine Luft; 
Durch Zieren nicht geenget, 
Schlägt freier umfre Bruſt. 
Mit jedem Schritt wirb weiter 
Die rajche Lebensbahn , 

Unb heiter, immer heiter 
Steigt unfer Bid hinan. 

Uns wird es nimmer bange, 
Wenn alles fteigt und fällt, 
Und bleiben lange, Iange! 
Auf ewig fo geſellt. 


Geſellige Lieber. 


x 


Dauer im Wechſel. 


Hielte diefen frühen Segen 

Ad nur Eine Stunde feft! 

Aber vollen Blüthenregen 

Schüttelt ſchon der laue Weſt. 

Soll ih mich bes Grünen freuen? 
Dem ich Schatten erſt verdankt; 

Bald wird Sturm auch das zerſtreuen, 
Wenn es falb im Herbſt geſchwankt. 


Willſt du nach den Früchten greifen, 
Eilig nimm dein Theil davon! 

Dieſe fangen an zu reifen 

Und die andern keimen ſchon; 

Gleich, mit jedem Regenguſſe, 
Aendert ſich dein holdes Thal, 

Ach, und in demſelben Fluſſe 
Schwimmſt du nicht zum zweitenmal. 


Du nun ſelbſt! Was felfenfefte 
Eich vor dir hervorgethan, 
Mauern ſiehſt du, fiehft Paläfte 
Etets mit andern Augen an. 
Weggeſchwunden ift Die Lippe, 
Die im Kuffe fonft genas, 

Jener Fuß, der an ber Klippe 
Eich mit Gemfenfreche maß. 


Jene Hand, bie gern und milde 
Eich bewegte wohlzuthun, 

Das gegliederte Gebilde, 

Alles ift ein andres nım. 

Und was fi, an jener Stelle, 
Nun mit deinem Namen nennt, 
Kam herbei wie eine Welle, 
Und fo eilt’8 zum Element. 


Laß den Anfang mit dem Ende 
Eich in Eins zufammenziehn! 
Schneller als die Gegenftände 
Selber dich vorüberfliehn. 

Dante, daß die Gumft ber Mufen 
Unvergängliches verheift: 

Den Gehalt in deinem Bufen 
Und bie Form in deinem Geiſt. 


Tiſchlied. 
Mich ergreift, ich weiß nicht wie, 
Himmliſches Behagen. 
Will mich's etwa gar hinauf 
Zu den Sternen tragen ? 
Doch ich bleibe lieber hier, 
Kann ich reblich jagen, 
Beim Geſang und Glafe Wein 
Auf den Tifch zu fchlagen. 


Wundert euch, ihr Freunde, nicht, 
Wie ich mich gebärbe; 


Gefellige Lieder. | 


Wirklich ift es allerliehft | Gewohnt, gethan. 


Auf ber lieben Erbe; ; — 
Darum ſchwör' ich feierlich Ich habe geliebet; num lieb’ ich erſt recht! 
Und ohn' alle Fährbe, Erft war ich der Diener, nun bin ich der Knecht. 
Daß ich mich nicht freventlich Erſt war ich der Diener von Allen; 
Wegbegeben werde. | Nun feffelt mich diefe [charmante Perfon, 
— Sie thut mir auch alles zur Liebe, zum Lohn, 

Da wir aber allzumal Sie kann nur allein mir gefallen. 
So beiſammen weilen, F 
Dächt’ ich, klänge der Pokal Ich habe geglaubet; nun glaub ich erft recht! 
Zu des Dichters Zeilen. Und geht e8 auch wunderlich, geht es auch fchlecht, 
Gute Freunde ziehen fort, Ich bleibe beim gläubigen Orden: 

“Wohl ein hundert Meilen, So büfter e8 oft und fo bunfel e8 war 


Darum fol man hier anı Ort In drängenden Nötben, in naher Gefahr, 
Anzuftoßen eilen. Auf einmal iſt's Tichter geworben. 


Ich Habe gefpeifet; mın fpeif ich erft gut! 


Lebe hoch, mer Leben fchafft! Ei j 

Das ift meine Lehre. Bei heiterem Sinne, mit fröhlichem Blut 

Unfer König benn voran, I alles an Tafel vergeſſen. 

Ihm gebührt die Ehre. Die Jugend verſchlingt nur, dann faufet fie fort; 
Gegen inn- und äußern Feind Ich Tiebe zu tafeln am Iuftigen Ort, 

Setzt er ſich zur Wehre; Ich koſt und ich ſchmede beim Eſſen. 

Ans Erhalten denkt er zwar, Ich habe getrunken; mın trin ich erft gern! 
Mehr noch wie er mehre. Der Wein er erhöht uns, er macht uns zum Herrn 
Nun begrüß' ich fie ſogleich, Und Töfet bie ſtlaviſchen Zungen. 

Sie bie einzig Eine. Ja ſchonet mır nicht das erquidende Naß: 

Jeder vente ritterlich Denn ſchwindet ber ältefte Wein aus bem Faß, 
Sich dabei die Seine. So altern Dagegen bie Jungen. 

Merket auch ein ſchönes Kind Ich habe getanzt und dem Tanze gelobt! 

Wen ich eben meine, UUnd wird auch fein Schleifer, kein Walzer getobt, 
Nun ſo nicke ſie mir zu: So drehn wir ein ſittiges Tänzchen. 

Leb' auch fo ber Deine | Und wer ſich des Blumen recht viele verflicht 
Freunden gilt das dritte Glas, Und hält auch die ein' und die andere nicht, 
Zweien oder dreien, Ihm bleibet ein munteres Kränzchen. 

Die mit uns am guten Tag Drum friſch nur auf's neue! Bedenke Dich nicht: 
Sich im Stillen freuen, Denn wer ſich die Roſen, die blühenden, bricht, 
Und der Nebel trübe Nacht Den kitzeln fürwahr nur die Dornen. 

Leis und leicht zerſtreuen; So heute wie geſtern, es flimmert der Stern; 
Dieſen ſey ein Hoch gebracht, Nur halte von hängenden Köpfen dich fern 

Alten ober Neuen. Und lebe bir immer von wornen. 

Breiter wallet nun der Strom Fe, 

Mit vermehrten Wellen. i 

Leben jeht im hohen Ton Generalbeichte. 

Redliche Geſellen! Laſſet heut im edeln Kreis 

Diefih mit gebrängter Kraft Meine Warnung gelten! 

Brav zufammen ftellen Nehmt die ernſte Stimmung wahr, 

In des Glückes Sonnenſchein Denn fie fommt fo felten. 

Und in ſchlimmen Fällen. Manches habt ihr vorgenommen, 

Wie wir mın zufemmen find, en 
Eind zufammen viele. 

Wohl gelingen denn, wie uns, ! Reue fol man boch einmal 

Andern ihre Spiele! | In der Welt empfinden! 

Bon der Duelle bis ans Meer | So befennt, vertraut und fromm, 
Mahlet manche Drühle, | Eure größten Sünden! 

Und das Wohl der ganzen Welt Aus des Irrthums falfchen Weiten 
rs, worauf ich ziele. | Sammelt euch und fucht bei Zeiten 


Euch zurechtzufinden. 








Ya, wir haben, ſeh's befamnt, Ein anderes. 


Wachend oft geträumet, 
Nicht geleert das frifche Glas, | Seh! gehorche meinen Winlken, 
Wenn ver Wein geſchaumet; Nutze deine jungen Tage, 
Manche raſche Schäferſtunde, | Lerne zeitig klüger ſeyn: 
Flücht'gen Kuß vom lieben Munde, Auf des Glilckes großer Wage 
Haben wir verfäumet. Steht die Zunge felten ein; 
Du mußt fteigen ober finten, 
Still und maulfaul faßen wir, 5 Du mußt herrfchen und gewinnen, 
Denn Philifter ſchwätzten, Ober dienen und verlieren, 
Ueber göttlichen Gefang Leiden ober triumphiren, 
Ihr Geblatſche ſchätzten; | | Amboß oder Hammer feyn. 
Degen glücklicher Momente, 
Deren man fi) rühmen Könnte, 
Ung zur Rebe fegtn. Vanitas! vanitatum vanitas| 
Willſt du Abfolution F Ich hab’ mein Sach auf Nichts geſtellt, 
Deinen Treuen geben, Juchhe! 
Wollen wir nach deinem Winl Drum iſt's fo wohl mir in ber Welt; 
Unabläßlich fireben, Suche! 
Uns vom Halben zu entwöhnen, Und wer will mein Eamerabe ſevn, 
Und im Ganzen, Guten, Schönen, Der ftoße mit an, ber ſtimme mit ein, 
Refolut zu leben. Bei dieſer Neige Wein. 
Den Philiſtern allzumal | Ich ftellt’ mein Sad) auf Gelb und Gut, 
Wohlgemuth zu ſchnippen, Se , 
Jenen Perlenfchaum bes Weins Darüber En und Muth; 
Nicht nur flach zu nippen, 
Nicht zu liebeln leis mit Augen, Die Dinge rollte hier und bort, 
Sondern feft uns anzufaugen Und haſcht' ich fie an einem Ort, 
An geliebte Lippen. Am anbern war ſie fort, 
Auf Weiber ſtellt' ich nun mein Sach, 
| Juchhel 
— Daher mir kam viel Ungemach;! 
Eophtifches Kied. O wel s 
Laſſet Gelehrte fich zanfen und ftreiten, Die Falſche ſucht fich ein ander Theil, 
Streng und bebächtig bie Lehrer auch feyn! Die Treue macht mir Tangeweil: 
Alle die Weifeften aller ber Zeiten Die Befte war nicht feil. 
Lächeln und winken und ftimmen mit ein: mei z5 
Thöricht auf Beßrung der Thoren zu harren! Sa Re ran nn Hay and GONE, 
Kinder der Klugheit, o habet die Narren ; i 
Ehen zum Narren auch, wie ſich's gehört! AMD ER NENNE ee 
Merlin der Alte, im leuchtenden Grabe, Unb mir behagt' es nirgends recht, 
Wo ich als Jüngling gefprochen ihn habe, Die Koſt war fremd, das Bett war ſchlecht, 
Hat mich mit ähnlicher Antwort belehrt: Niemand verſtand mich recht. 
Thöricht auf Beßrung der Thoren zu harren! mei 
Kinder ber Mugheit, o habet bie Narren in = N 
Eben zum Narren auch, wie fih’8 gehört! Und fieh! gleich hatt’ ein Anbrer mehr; 
® 2 ! 
Und auf ben Höhen ber Indiſchen Lüfte en O weh 
Und in ben Tiefen Xegyptifcher Grufi⸗ Wie ich mich hatt hervorgethan 
Hab' ich das heilige Wort nur gehört: Da ſahen bie Leute ſcheel mich an, 
Thoricht auf Befrung ber Thoren zu baren! Hatte Keinen recht gethan. 
Kinder der Klugheit, o habet die Narren e mein Sa Kampf und Fri 
Eben zum Narren auch, wie ſich's gehört! — en Hi = 
Und ung gelang fo mander Sieg; 


Juchhel 


Bir zogen in Feindes Land hinein, 
Dem Freunde follt’s nicht viel beffer ſeyn, 
Und ich verlor ein Bein. 


Nun hab’ ih mein Sach auf Nichts geftellt, 
Juchhe! 
Und mein gehört die ganze Welt; 
Juchhe! 
Zu Ende geht nun Sang und Schmaus. 
Nur trinkt mir alle Neigen aus; 
Die letzte muß heraus! 


Frech und froh. 
Mit Mäbchen ſich vertragen, 
Mit Männern 'rumgeſchlagen, 
Und mehr Crebit als Gelb; 
So kommt man burdh die Welt. 


Mit vielem läßt fich ſchmauſen; 
Mit wenig Täßt fich haufen ; 
Daß wenig vieles ſey, 

Schafft nur die Luft herbei. 


Will fie fich nicht bequemen, 
So müßt ihr's eben nehmen. 
Will einer nicht vom Ort, 
So jagt ihn grabe fort. 


Laßt alle nur mißgönnen, 
Was fie nicht nehmen Können, 
Und ſeyd von Herzen froh; 
Das iſt das A und O. 


So fahret fort zu dichten, 
Euch nach der Welt zu richten. 
Bebentt im Wohl und Weh 
Dieß golbne AB €. 


Ariegsglück. 
Berwünſchter weiß ich nichts im Krieg 
Als nicht bleffirt zu feyn. 
Man geht getroft von Eieg zu Sieg 
Gefahrgewohnt hinein; 
Hat abgepadt und aufgepadt 
Und weiter nichts ereilt, 
Als daß man auf dem Marſch ſich pladt, 
Im Lager langeweilt. 


Dann gebt das Cantoniren an, 

Dem Bauer eine Laft, 

Berbrießlich jedem Edelmann, 

Und Bürgern gar verhaßt. 

Sey höflich, man bebient dich fchlecht, 
Den Grobian zur Noth; 

Und nimmt man felbft am Wirthe Recht, 
It man Profoßen-Brob. 


Wenn endlich die Kanone brummt 

Und knattert 's Hein Gewehr, - 

Zrompet’ und Trab und Trommel fummt, 
Da geht's wohl luſtig ber; 

Und wie nun das Gefecht beftehlt, 

Man weichet, man erneut’s, 

Man retirirt, man avancirt ' 

Und immer ohne Kreuz. 


Nun endlich pfeift Musketen⸗Blei 


Und trifft, will's Gott, das Bein, 
Und nun ift alle Roth vorbei, 

Man ſchleppt uns gleich hinein 

Zum Stäbtchen, das der Sieger deckt, 
Wohin man grimmig kam; 

Die Frauen, bie man erft erfchredt, 
Sind liebenswirbig zahm. 


Da thut ſich Herz und Keller los, 


Die Küche darf nicht ruhn; 

Auf weicher Betten Flaumen⸗Schooß 
Kann man ſich gütlich thun. 

Der kleine Flügelbube hupft, 

Die Wirthin raſtet nie, 

Sogar das Hemdchen wird zerzupft, 
Das nenn' ich doch Charpie! 

Hat Eine ſich den Helden nun 
Beinah herangepflegt, 

So kann die Nachbarin nicht ruhn, 
Die ihn geſellig hegt. 

Ein Drittes kommt wohl emſiglich, 
Am Ende fehlet keins, 

Und in der Mitte ſieht er ſich 

Des ſaämmtlichen Vereins. 


Der König hört von guter Hand, 
Man fey voll Kampfes Luft; 

Da kömmt behende Kreuz und Band 
Und zieret Rod und Bruft. 

Sagt, ob's für einen Martismann 
Wohl etwas Beßres giebt! 

Und unter Thränen fcheidet man 
Geehrt fo wie geliebt. 


— — — — 


Offne Tafel. 


Viele Guſte wünſch' ich heut 

Mir zu meinem Tiſche! 

Speiſen ſind genug bereit, 

Bögel, Wild und Fiſche. 

Eingeladen find fie ja, 

Haben’s angenonmen. ’ 
Hänschen, geh und fieh dich um! 


Sieh mir ob fie kommen! 
‚Schöne Kinder hoff’ ich num, 
Die von gar nichts wiffen, 


Nicht, daß es was hübſches ſey, 
Einen Freund zu küſſen. 


Eingelaben find fie all, 

Haben’s angenommen. 
Hänschen, geh und fleh dich um! 
Sieb mir ob fie fommen! 


Grauen dent’ ich auch.zu fehn, 

Die den Ehegatten, 

Ward er immer brummiger, 

Immer lieber hatten. 

Eingeladen wurben fie, 

Haben's angenommen. 
Hänschen, geh und fieh dich um! 
Sieh mir ob fie fommen! 


Junge Herrn berief ich aud) 

Nicht im mindſten eitel, 

Die fogar beicheiden find 

Mit gefüllten Beutel; 

Diefe bat ich ſonderlich, 

Haben’8 angenommen. 
Hänschen, geh und fieh dich um! 
Sieh mir ob fie ommen! 


Männer lud ich mit Reſpect, 

Die auf ihre Frauen 

Sanz allein, nicht neben aus 

Auf bie fchönfte ſchauen. 

Sie erwieberten den Gruß, 

Haben’8 angenommen. 
Hänschen, geb und fieh dich um! 
Eieh mir ob fie kommen! 


Dichter lud ich auch herbei, . 
Unfre Luft zu mehren, 
Die weit lieber ein fremdes Lieb 
Als ihr eignes hören. 
Alle diefe ftimmten ein, 
Haben’s angenommen. 
Hänschen, geh und fieh dich um! 


Sieh mir ob fie kommen! 


Doc ich fehe niemand gehn, 
“ Sehe niemand rennen. 
Suppe kocht und ſiedet ein, 
Braten will verbrennen. 
Ad, wir haben’s, fürcht' ich num, 
Zu genau genommen ! 
-Hänschen, fag’, was meinft bu wohl? 
Es wird niemand kommen. 


Hänschen lauf und fäume nicht, 

Auf mir neue Gäfte! 

Jeder komme wie er ift, 

Das ift mohl das Befte! 

Schon iſt's in ber Stabt bekannt, 

Wohl ift’8 aufgenommen. _ 
Hänschen,, mach’ die Thüren auf: 


Sieh nur wie fie kommen! 


— — — — 


Der Meiſter. 
Friſch! der Wein ſoll reichlich fließen! 


Nichts Verdrießlichs weh’ uns an! 


Sage, willft bu mitgenießen, - 
Haft bu beine Pflicht gethan? 
Einer. 
Zwei recht gute junge Leute 
Liebten ſich nur gar zu fehr; 
Seftern zärtlich, wüthend heute, 
Morgen wär’ e8 noch vielmehr; 
Sentte fie hier dag Genide, 
Dort zerrauft' er ſich das Saar; 
Alles bracht’ ich ins Geſchicke, 
Und fie find ein glücklich Baar. 


Chor. 
Sollſt uns nicht nach Weine lechzen! 
Gleich das volle Glas heran! 
Denn das Yechzen und das Krächzen 
Haft bu heut ſchon abgethan. 

Einer. 
Warum weinft bu, junge Waife? 
„Bott ! ich wünfchte mir das Grab; 
Denn mein Vormund, leife, leife, 
Bringt mich an ben Bettelftab.“ 


‚ Und id kannte das Gelichter, 


Zog den Schächer vor Gericht, 
Streng’ und brav find unfre Richter, 
Und das Mäbchen bettelt nicht. 


Chor. 

Sollſt uns nicht nach Weine lechzen! 

Gleich das volle Glas heran! 

Denn das Aechzen und das Krächzen 

Haft dur heut ſchon abgethan. 
Einer. 

Einem armen Heinen Kegel, 

Der ſich nicht beſonders regt, 

Hat ein ungeheurer Flegel 

Heute grob fich aufgelegt. 

Und ich fühlte mich ein Mannfen, 

Ich gedachte meiner Pflicht, 

Und ich hieb dem langen Hanfen 

Gleich die Schmarre durch's Geficht. 


Chor. 
Sollſt uns nicht nach Weine lechzen! 
Gleich das volle Glas heran! 
Denn das Aechzen und das Krächzen 
Haſt du heut ſchon abgethan. 
Einer. 
Wenig hab’ ich nur zu jagen: 
Denn ich habe nichts gethan. 
Ohne Sorgen, ohne Plagen 
Nahm ich mich der Wirthichaft an; 


Doch ich habe nichts vergeſſen, 
Ich gedachte meiner Pflicht: 
Alle wollten fie zu eſſen, 

Und an Effen fehlt es nicht. 


Chor. 
Soft ung nicht nach Weine lechzen! 
Gleich das volle Glas heran! 
Denn das Acchzen und das Krächzen 
Haft vu heut ſchon abgethan. 
Einer. 
Einer wollte mich ernauen, 
Macht’ es ſchlecht: Verzeih' mir Gott! 
Achſelzucken, Kiimmereien! 
Und er hieß ein Patriot. 
Ich verfluchte das Gewäſche, 
Rannte meinen alten Lauf. 
Narre! wenn es brennt, fo löfche, 
Hat's gebrannt, bau wieber auf! 
Chor. i 
Soft ung nicht nach Weine lechzen! 
Gleich das volle Glas heran! 
Denn das Aechzen und das Krächzen 
Haft du hent ſchon abgethan. 
Meifter. 
Jeder möge fo verkünden, 
Bas ibm heute wohlgelang! 
Dos ift erfi Das rechte Zünden, 
Daß entbrenne der Gefang. 
Keinen Drudfer bier zu leiden, 
Sey ein ewiges Mandat! 
Nur die Lumpe find befcheiben, 
Brave freuen fich ber That. 
Chor. 
Sollſt uns nicht nach Weine lechzen! 
Gleich das volle Glas heran! 
Denn das Aechzen und das Krächzen 
Haben wir nun abgethan. 


Drei Etimmen. 
Heiter trete jeder Sänger 
Hochwillkommen in den Saal; 
Denn nur mit dem Grillenfänger 
Halten wir's nicht liberal; 
Fürchten hinter dieſen Launen, 
Dieſem ausſtaffirten Schmerz, 
Diefen trüben Augenbraunen, 
Leerheit ober fchlechtes Herz. 

, Chor. 

Riemand foll nach Weine lechzen! 
Doch fein Dichter foll heran, 
Der das Aechzen und das Krächzen 
Richt zuvor hat abgethan! 


— — — — 


Geſeltige Lieder. 29 


Ergo bibamus! 


Hier find wir verfammelt zu Lblichem Thun, 
Drum Brüderden! Ergo bibamus. 
Die Olhfer fie Hingen, Gefpräche fie ruhn, 

Beberziget Ergo bibamus. 
Das heißt noch ein altes, ein tüchtiges Wort: 
Es paffet zum Erften und pafjet jo fort, 
Und fchallet ein Echo vom feftlichen Ort, 
Ein herrliches Ergo bibamus. 


Ich hatte mein freundliches Liebchen gefehn, 
Da dacht’ ih mir: Ergo bibamus. 
Und nahte mich freundlich; ba ließ fie mich ftehn. 
Ich half mir und dachte: Bibamus. 
Und wenn fie verfühnet euch berzet und füßt, 
Und wenn ihr das Herzen und Küffen vermißt; 
So bleibet nur, bis ihr was Beſſeres wißt, 
Beim tröftlichen Ergo bibamus. 


Mich ruft mein Geſchick von den Freunden hinweg; 

Ihr Reblichen! Ergo bibamus. 
Ich ſcheide von binnen mit leichtem Gepäck; 

Drum boppeltes Ergo bibamus. 

Und was auch ber Filz von bem Leibe fich ſchmorgt, 

So bleibt für den Heitern Doch immer geforgt; 

Beil immer dem Frohen ber Fröhliche borgt; 
Drum, Brüberen! Ergo bibamus. 


Was follen wir fagen zum heutigen Tag! 
‘ch dächte nur: Ergo bibamus. 

Er ift mın einmal von befonderem Echlag; 
Drum immer aufs neue: Bibamus. 

Er flihret die Freude durch's offene Thor, 

Es glänzen vie Wollen, e8 theilt fi) der Flor, 

Da fcheint uns ein Bildchen, ein göttliches, vor; 
Wir Hingen und fingen: Bibamus. 


— — — 
L 


Kaufen und Grayien in der Mark. | 


O wie ift die Stabt fo wenig; 
Laft die Maurer künftig ruhn! 
Unfre Bürger, unfer König 
Könnten wohl was beffers thun. 
Ball und Oper wird uns töbten; 
Liebchen, Komm auf meine Flur, 
Denn befonbers bie Poeten, 

Die verderben die Natur. 


O wie freut es mich mein Liebchen, 
Daß dur fo natürlich biſt; 

Unſre Mädchen, unfre Bübchen, 
Spielen künftig auf dem Miſt! 

Und auf unſern Promenaden 

Zeigt ſich erſt Die Neigung ſtark. 
Liebes Mädchen! laß uns waden, 
Waden noch durch dieſen Quark. 


Dann im Sand uns zu verlieren, 
Der uns feinen Weg verfperrt! 

Dich ben Anger hin zu führen, 

Wo ber Dorn das Rödchen zerrt! 

Zu dem Dörfchen laß uns fchleichen, 
Mit bem ſpitzen Thurme hier; 

Welch ein Wirthshaus fonder gleichen! 
Trocknes Brod! und faures Bier! 


Sagt mir nichts von gutem Boden, 
Nichte vom Magdeburger Land! 
Unfre Samen, unfre Tobten, 
Ruben in bem leichten Sand. 
Selbſt bie Wiffenfchaft verlieret 
Nichts an ihrem vafchen Lauf, 
Denn bei uns, was vegetiret, 
Alles keimt getrodnet auf. 


Geht e8 nicht in unferm Hofe 
Wie im Paradiefe zu? 

Statt ber Dame, ftatt der Zofe 
Macht bie Henne Glu! glu! glu! 
Uns befchäftigt nicht ber Pfauen 
Nur der Gänſe Lebenslauf; 
Meine Mutter zieht bie grauen, 
Meine Frau bie weißen auf. 


Laß den Witzling ung befticheln | 
Südlich, wenn ein beutfcher Mann 
Seinem Freunde Better Micheln 
Guten Abend bieten kann. 

Wie ift der Gedanke labend: 

Solch ein Edler bleibt uns nah! 
Immer fagt man: geftern Abend 
War doch Better Michel da! 


Und in unfern Liedern feimet 

Sylb' aus Sylbe, Wort aus Wort. 
Ob ſich gleich auf deutſch nichts reimet, 
Reimt ber Deutſche dennoch fort. 

Ob es kräftig ober zierlich, 

Geht uns ſo genau nicht an; 

Wir find bieder und natürlich 

Und das ift genug gethan. 


— — — — 


Epiphanias. 


Die heiligen drei König' mit ihrem Stern, 
Sie eſſen, fie teilen, und bezahlen nicht gern; 
Sie effen gern, fie trinken gern, 

Sie effen, trinken, und bezahlen nicht gern. 


Die heiligen brei König’ find kommen allhier, 
Es find ihrer drei und find nicht ihrer vier; 
Und wenn zu breien ber vierte wor”, 

So wär’ ein heif’ger brei König mehr. - 


Ich erfter bin ber weiß’ und auch ber ſchön', 


‚ Bei Tage folltet ihr erft mich ſehn! 


Doch ach, mit allen Spezerein 
Werd' ich fein Tag kein Mädchen mehr erfreun. 


Ich aber bin ber braun’ umb bin ber lang’, 
Bekannt bei Weibern wohl und bei Gefang. 
Ich bringe Gold ftatt Spegerein, 

Da werd’ ich Überall willlommen feyn. 


Ich endlich bin der ſchwarz' und bin ber Hein’ 
Und mag auch wohl einmal vecht luſtig ſeyn. 
Ich effe gern, ich trinke gern, 

Ich effe, trinke und bedanke mich geru. 


Die heiligen drei König’ find wohl gefinnt, 
Sie fuchen die Mutter und das Kind; 
Der Yofeph fromm ſitzt auch dabei, 

Der Ochs und Efel liegen auf ber Streit. 


Dir bringen Myrrhen, wir bringen Golb, 
Dem Weihrauch find die Damen hold; 
Und haben wir Wein von gutem Gewächs, 
So trinken wir brei fo gut al$ ihrer ſechs. 


Da wir mın bier fchöne Herrn und Fraun, 
Aber keine Ochfen und Ejel ſchaun; 

So find wir nicht am rechten Ort 

Unb ziehen unferes Weges weiter fort. 


Bie Sufligen von Weimar. 


Donnerstag nach Belvebere, 
Freitag geht's nach Jena fort: 
Denn das ift, bei meiner Ehre, 
Doch ein allerliebfter Ort! 
Samstag iſt's worauf wir zielen, 
Sonntag rutfcht man auf das Land; 
Zwãäzen, Burgau, Schneivemüblen 
Sind uns alle wohlbelannt. 


Montag reizet uns die Bühne; 
Dienstag fehleicht dann auch herbei, 
Doch er bringt zu ftiller Sühne 

Ein Rapufchchen frank und frei. 
Mittwoch fehlt e8 nicht an Nührung: 
Denn e8 giebt ein gutes Stück; 
Donnerstag lenkt die Verführung 
Uns nach Belveber’ zurüd, 


Und es fchlingt ununterbrochen 
Immer fich der Freudenkreis 

Durch die zwei und funfzig Wochen, 
Wenn man’s recht zu führen meiß. 
Spiel und Tanz, Geſpräch, Theater, 
Sie erfrifchen unfer Blut; 

Laßt den Wienern ihren Prater; 
Weimar, Iena, ba iſt's gut! 











Gefellige Lieder. 
Sicilianiſches Sieb. 


Ihr ſchwarzen Yeugelein ! 
Denn ihr nur wintet, 

Es fallen Häufer ein, 

Es fallen Städte; 

Und dieſe Leimenwand 
Vor meinem Herzen — 
Bebent doch nur einmal — 
Die follt’ nicht fallen! 


Schweizerlied. 
Ufm Bergfi 
Bin i gefäffe, 
Ha de Vögle 
Zugeſchaut; 
Hänt geſunge, 
Hant geſprunge, 
Hänts Nãſtli 
Gebaut. 


In & Garte 

Bin i geſtande, 
Ha de Imble 
Zugeſchaut! 

Hänt gebrummet, 
Hänt geſummet, 
Hänt Zelli 
Gebaut. 


uf d' Wieſe 
Bin i gange, 
Lugt'i Summer⸗ 
vögle a; 

Hänt geſoge, 

Hänt gefloge, 

Gar 3’ ſchön hänt's 
Gethan. 


Und da kummt nu 
Der Hanſel, 

Und da zeig i 

Em froh, 

Wie ſie's mache, 
Und mer lache 
Und mache's 

Au ſo. 


Sinnifches ſied. 


Kim’ der liebe Wohlbekannte, 
Völlig ſo wie er geſchieden; 

Kuß erfläng’ an feinen Lippen, 
Hätt’ auch Wolfsblut fie geröthet; 
Ihm den Handfchlag gäb' ich, wären 
Seine Fingerfpigen Schlangen. 


Wind! o hätteft bu Verſtändniß, 
Wort’ um Worte trügſt du wechſelnd, 
Sollt’ auch einiges verhallen, 
Zwiſchen zwei entfernten Liebchen. 
Gern entbehrt’ ich gute Biffen, 
Priefters Tafelfleiſch vergäß' ich, 
Eher als dem Freund entfagen, 

Den ih Sommers rafch bezwungen, 
Winters langer Weil’ bezähmte. 


Bigeunerlied, 
Im Nebelgeriefel, im tiefen Schnee, 
Im wilden Wald, in der Winternacht, 
Ich hörte der Wölfe Hungergebeul, 
Ich hörte der Eulen Gefchrei: 
Wille wau wau man! 
Wille wo wo wol 
- Wito hu! 


Ich ſchoß eimmal eine Kat’ am Zaun, 
Der Anne, ber Her’, ihre ſchwarze liebe Katy; 


‚Da kamen des Nachts fieben Wehrwölf' zu mir, 


Waren fieben Weiber vom Dorf. 
Wille wau wan wau! 
Wille wo wo wol 
Wito hu! 
Ich kannte fie al’, ich kannte fie wohl 
Die Arme, die Urfel, die Käth’, 
Die Liefe, die Barbe, die Ev', die Beth; 


Sie heulten im Kreife mich an. 


Wille wau wau wau! 
Wille wo wo wo! 
Wito hu! 


Da nannt' ich fie alle bei Namen laut: 
Was wilift du, Anne? was willft bu, Beth? 
Da rüttelten fie ſich, da ſchüttelten fie fich 
Und Tiefen und heulten davon. 
Wille wau wau wau! 
Wille wo mo wo! 
Mito Hu 
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Aus Wilhelm Meifter, 


Ans Wilhelm Meister. 


Auch vernehmet im Gebränge 


Sener Genien Gefänge. 


Mignon. 


Heiß mich nicht reden, heiß mich ſchweigen, 
Denn mein Geheimniß ift mir Pflicht ; 
Sch möchte dir mein ganzes Innre zeigen, 
Allein das CE chidjal will es nicht. 


Zur rechten Zeit vertreibt der Sonne Lauf 

Die finſtre Nacht, und fie muß fich exhellen; 

Der harte Fels fchließt feinen Bufen auf, 

Mißgönnt der Erde nicht bie tiefverborgnen Quellen. 


Ein jeder fucht im Arm des Freundes Ruh, 
Dort kann die Bruft in Klagen fich ergiehen; 
Allein ein Schwur brüdt mir bie Lippen zu 

Und mir ein Gott vermag fie aufzufchließen. 


Dieſelbe. 


Nur wer die Sehnſucht kennt 

Weiß, was ich leide! 

Allein und abgetrennt 

Von aller Freude, 
Seh' ich ans Firmament 

Nach jener Seite. 

Ach! der mich liebt und kennt 

Iſt in der Weite. 

Es ſchwindelt mir, es brennt 

Mein Eingeweide. 

Nur wer die Sehnſucht kennt 

Weiß, was ich leide! 


Dieſelbe. 


So laßt mich ſcheinen, bis ich werde; 
Zieht mir das weiße Kleid nicht aus! 
Ich eile von der ſchönen Erde 

Hinab in jenes feſte Haus. 


Dort ruh' ich eine kleine Stille, 
Dann öffnet ſich der friſche Blick; 
Ich laſſe dann die reine Hülle, 
Den Gürtel und den Kranz zurück. 


Und jene himmliſchen Geſtalten 

Sie fragen nicht nach Mann und Weib, 
Und keine Kleider, keine Falten 
Umgeben ben verklärten Leib. 


Zwar lebt' ich ohne Sorg' und Mühe, 
Doch fühlt ich tiefen Schmerz genung: 
Bor Kummer altert’ ich zu frühe! 
Macht mich auf ewig wieber jung! - 


Harfenfpieler. 


Wer fi der Einfamfeit ergiebt, 
Ach! der ift bald allein; 

Ein jeder lebt, ein jeber liebt, 
Und laßt ihn feiner Bein. 


3a! laßt mich meiner Dual! _ 
Und kann ich nur einmal 

Recht einfam feyn, 

Dann bin ich nicht allein. 


Es ſchleicht ein Liebender lanſchend facht, 
Ob ſeine Freundin allein? 
So überſchleicht bei Tag und Nacht 
Mich Einſamen die Pein, 

Mich Einſamen die Qual. 

Ach werd' ich erſt einmal 

Einſam im Grabe ſeyn, 

Da läßt ſie mich allein! 


Derſelbe. 


An die Thilren will ich ſchleichen, 
Still und fittfam will ich ftehn; 
Fromme Hand wird Nahrung reichen, 
Und ich werbe weiter gehn. 


Jeder wird fich glücklich ſcheinen, 
Denn mein Bild vor ihm erfcheint; 
Eine Thräne wird er weinen, 

Und ich weiß nicht was er weint. 


— — — — — 


Derſelbe. 


Ber nie fein Brod mit Thränen aß, 

Ber nie bie fummervollen Nächte 

Auf feinem Bette weinend ſaß, 

Der kennt euch nicht, ihr himmliſchen Mächte! 


Ihr flihrt ins Reben ung hinein, 
Ihr laßt den Armen ſchuldig werben, 
Dann überlaft ihr ihn ver Pein: 
Denn alle Schuld rächt fich auf Erben. 


— — — — — 


Philine. 


Singet nicht in Trauertönen 
Von der Einſamkeit der Nacht; 
Nein, fie iſt, o holde Schönen, 
Zur Geſelligkeit gemacht. 





Wie das Weib dem Mann gegeben 
Als die fchänfte Hälfte war, 

Iſt die Nacht das halbe Leben, 
Und bie ſchönſte Hälfte zwar. 


Könnt ihr euch des Tages freuen, 
Der nur Freuden unterbricht? 
Er ift gut, fich zu zerftreuen; 

Zu was anderm taugt er nicht. 


Aber wenn in nächt'ger Stunde 
Eüßer Lampe Dämmrung flieft, 
Und vom Mund zum nahen Munde 
Scherz und Liebe ſich ergießt; 


Wenn der raſche loſe Knabe, 
Der ſonſt wild und feurig eilt, 


Mignon. 


Kennſt Du das Land? wo bie Citronen blühn, 
Im dunklen Laub die Gold⸗Orangen glühn, 
Ein ſanfter Wind vom blauen Himmel weht, 
Die Myrte ſtill und hoch der Lorbeer ſteht, 
Kennſt du es wohl? 

Dahin! Dahin 


Möcht' ich mit bir, o mein Geliebter, ziehn. 


Kennſt bu das Haus? auf Eäulen rubt fein Dad, 
Es glänzt der Saal, es ſchimmert das Gemach, 


Und Marmorbilder ftehn und fehn mich an: 
Was hat man bir, bu armes Kind, gethan? 
Kennſt du es wohl? 

Dabin! Dabin 
Möcht' ich mit Dir, o mein Beſchützer, ziehn. 


Kennft du den Berg und feinen Wolfenfteg ? 
Das Maulthier fucht im Nebel feinen Weg; 
In Höhlen wohnt ber Drachen alte Brut; 
Es ſtilrzt der Fels und über ihn bie Huth, 
Keunft du ihn wohl? 

Dabin! Dahin 
Seht unfer Weg! o Vater, laßt uns ziehn! 


Der Sänger. 


Was hör’ ich draußen vor bem Thor 
Das auf der Brüde fchallen? 

Laß den Gefang vor unſerm Ohr 
Im Saale wieberhallen! . 
Goethe, Werke. 1. 
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Oft bei einer Heinen Gabe, 
Unter leichten Spielen weilt; 


Wenn die Nachtigall Verfiebten 
Liebevoll ein Liedchen fingt, 

Das Gefangnen und Betrlibten 
Nur wie Ad) und Wehe Mingt: 


Mit wie leichtem Herzensregen 
Horchet ihr der Glocke nicht, 

Die mit zwölf bedächt'gen Schlägen 
Ruh und Eicherheit verfpricht ! 


Darım an dem langen Tage 
Merfe bir es, liebe Bruft! 
Jeder Tag bat ſeine Plage 
Und bie Nacht bat ihre Fuft. 


Mährchen, noch fo wunverbar, | 


Dichtertünfte machen's wahr. 


| 





— — — — — ·— am 


Der König ſprach's, der Page lief; 
Der Knabe fam, ber König rief: 
Laßt mir herein den Alten! 


Gegrüßet feyb mir, edle Herrn, 

Gegrüßt ihr, ſchöne Damen! 

Welch reicher Himmel! Stern bei Stern! 
Wer kennet ihre Namen? 

Im Saal voll Pracht und Herrlichkeit 
Schließt, Augen, euch; bier ift nicht Zeit 
Sich ftaunenb zu ergötzen. 


Der Sänger bridt die Augen ein, 
Und flug in vollen Tönen; 

Die Ritter ſchauten muthig brein, 
Und in den Schooß die Schönen. 
Der König, dem Das Lied gefiel, 
Ließ ihm, zum Lohne für fein Spiel 
Eine golbne Kette bringen. 


Die golbne Kette gieb mir nicht, 
Die Kette gieb den Rittern, 

Bor deren kühnem Angeficht 

Der Feinde Lanzen ſplittern. 

Gieb ſie dem Kanzler, den du haſt, 
Und laß ihn noch die goldne Laft 
Zu andern Laften tragen. 2 


Ich finge, wie der Vogel fingt, 

Der in ben Zweigen toohnet; 

Das Lieb, Das aus der Kehle bringt, 
Iſt Lohn, der reichlich lohnet; 

Doch darf ich bitten, bitt’ ich eins: 
Laß mir den beften Vecher Weins 
In purem Golde reichen. 
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Er fett’ ihn an, er trank ihn aus: 

O Tran voll füßer Label 

O! dreimal body beglüctes Haus, 
Wo das ift Meine Gabe! 

Ergeht's euch wohl, fo denkt an mich, 
Und danket Gott fo warın, ale ich 
Für biefen Trunk euch danke. 


— — — — 


Ballade 


vom vertriebenen und zurückkehrenden Grafen. 


Herein, o du Guter! du Alter herein! 

Hier unten im Saale da ſind wir allein, 
Wir wollen die Pforte verſchließen. 

Die Mutter, ſie betet, der Vater im Hain 
Iſt gangen die Wölfe zu ſchießen. 

O ſing uns ein Mährchen, o ſing es uns oft, 
Daß ich und der Bruder es lerne; 

Wir haben ſchon längſt einen Sänger gehofft, 
Die Kinder ſie hören es gerne. 


Im nächtlichen Schrecken, im feindlichen Graus, 
Berläßt er das hohe, das herrliche Haus, 

Die Schäße die hat er vergraben. 

Der Graf nun fo eilig zum Pförtchen hinaus, 
Was mag er im Arme denn haben? 

Was birget er unter dem Mantel geſchwind? 
Was trägt er fo rafch in die Ferne? 

Ein Töchterlein ift e8, da fchläft nun das Kind. — 


"Die Kinder fie hören es gerne. 


Nun heilt fi der Morgen, die Welt ift fo weit, 
In Thälern und Wäldern die Wohnung bereit, 
In Dörfern erquidt man den Sänger; 

So fchreitet und heifcht er unbenfliche Zeit, 


- Der Bart wächſ't ihm länger und länger; 


Doch wächl't in dem Arme das liebliche Kind, 
Wie unter dem glüdlichiten Sterne, 

Geſchützt in dem Mantel vor Regen und Wind — 
Die Kinder fie hören e8 gerne. 


Und immer find weiter die Jahre gerlidt, 

Der Mantel entfärbt fich, ber Mantel zerftlickt, 
Er könnte fie länger nicht faffen. 

Der Vater er ſchaut fie, wie ift er beglückt! 

Er kann fich für Freube nicht laſſen; 

So ſchön und fo edel erfcheint fie zugleich, 
Entiproffen aus tüchtigem Kerne, 

Wie macht fie den Vater, ben theuern, fo reich! — 
Die Kinder fie hören es gerne. 


Da reitet ein fllrftlicher Ritter heran, 

Sie redet die Hand aus, ber Gabe zu nahn, 
Almofen will er nicht geben. 

Er fafjet Das Händchen fo kräftiglich an: 

Die will ich, fo ruft er, aufs Leben! 
Erkennſt bu, ermwiebert ber Alte, den Schab, 
Erhebſt du zur Fürftin fie gerne; 

Sie fey dir verlobet auf grünendem Pla — 
Die Kinder fle hören e8 gerne. 
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Sie fegnet ber Priefter am heiligen Ort, 

Mit Luft und mit Unfuft nun ziehet fie fort, 
Sie möchte vom Vater nicht ſcheiden. 

Der Alte wandelt num bier und bald bort, 

Er träget in Freuden fein Leiden. 

So hab’ ich mir Jahre die Tochter gedacht, 

Die Enkelin wohl in der Ferne; 

Sie fegn’ ich bei Tage, fie ſegn' ich bei Nacht — 
Die Kinder fie hören es gerne. 


Er fegnet die Kinder; da poltert’8 am Thor, 
Der Vater ba ift er! Sie fpringen hervor, 

Sie können den Alten nicht bergen — 

Was lockſt du die Kinder! du Bettler, du Thor! 
Ergreift ihn, ihr eifernen Schergen! 

Zum tiefften Berlie den Verwegenen fort! 

Die Mutter vernimmt’s in der Ferne, 

Sie eilet, fie bittet mit ſchmeichelndem Wort — 
Die Kinder fie hören e8 gerne. 


Die Schergen fie laffen ven Würdigen ftehn, 

Und Mutter und Kinder fie bitten fo ſchön; 

Der fürftliche Stolze verbeißet 

Die grimmige Wuth, ihn entrüftet das Flehn, 

Bis endlich fein Schweigen zerreifet. 

Du niebrige Brut! bu vom Bettlergefchlecht! 
Berfinfterimg fürftlicher Sterne ! 

Ihr bringt mir Berberben! Gefchieht mir Doch Recht — 
Die Kinder fie hören's nicht gerne. 


Noch ftehet der Alte mit herrlichem Blick, 

Die eifernen Schergen fie treten zurück, 

Es wächſ't nur das Toben und Wüthen. 

Schon lange verflucht’ ich mein ehliches Glück, 
Das find nun die Früchte der Blüthen! 

Man läugnete ftets, und man läugnet mit Hecht, 
Daß je fich der Abel erlerne, ' 
Die Bettlerin zeugte mir Bettlergefchlecht — 

Die Kinder fie hören's nicht gerne. 


Und wenn euch der Gatte, ber Vater verfiößt, 
Die heiligften Bande verwegentlich löſ't, 

So kommt zu dem Bater, dem Ahnen! 

Der Bettler vermag, fo ergraut und entblößt 
Euch herrliche Wege zu bahnen. 

Die Burg bie ift meine! Du haft fie geraubt, 
Mich trieb bein Gefchlecht in bie Ferne; 

Wohl bin ich mit Löftlichen Siegeln beglaubt! — 
Die Kinder fie hören es gerne. 


Rechtmaßiger König er Tehret zurück, 

Den Treuen verleiht er entwendetes Glück, 
Ich löſe die Siegel der Schätze. 

So rufet der Alte mit freunblichem Blick: 
Euch künd' ich Die milden Gefege. 

Erhole dich, Sohn! Es entwidelt ſich gut, 
Haut einen fich felige Sterne, 
Die Fürſtin fie zeugte bir fürftliches Blut — 
Die Kinder fie hören es gerne. 





Das veilchen. 


Ein Beilhen auf ber Wiefe ſtand 
Gebückt in ſich und unbelannt; 

Es war ein herzig's Veilchen. 

Da kam eine junge Schäferin 

Mit leichtem Schritt und munterm Sinn 
Daher, baber, 

Die Wiefe ber, und fang. 


Ach! denkt Das Veilchen, wär’ ich nur 
Die ſchönſte Blume der Natur, 

Ad nur ein Heines Weilchen, 

Bis mich das Liebchen abgepflückt 
Und an dem Buſen matt gedrückt! 
Ach nur, ach nur 

Ein Viertelſtündchen lang! 


Ach! aber ach! das Mädchen lam 

Und nicht in Acht das Veilchen nahm, 
Ertrat das arme Beilchen. 

Es ſank und ftarb und freut’ fich noch: 
Und fterb’ ich denn, fo fterb’ ich doch 
Durch fie, durch fie, = 
Zu ihren Füßen doch. 


Der untreue Anabe. 


Es war ein Buhle frech genumg, 
Bar erſt aus Frankreich fommen, 
Der hatt’ ein armes Mädel jung 
Gar oft in Arm genommen, 

Und liebgekoſ't und Tiebgeherzt, 
Als Bräutigam herumgefcherzt, 
Und endlich fie verlaffen. 


Das braune Mäbel das erfuhr, 

Bergingen ihr die Sinnen; 

Eie lacht’ und weint’ und bet't' und ſchwur, 
So fuhr die Seel von hinnen, 

Die Stund’ da fie verfchieben war, 

Bird bang dem Buben, grauf't fein Haar, 
Es treibt ihn fort zu Pferde. 


Er gab die Sporen kreuz und quer 

Und ritt anf alle Seiten, 

Herder, hinüber, hin und ber, 

Kann Feine Ruh erreiten; 

Reit't fieben Tag’ und fieben Nacht, 

Es bligt und bonnert, ſtürmt und kracht, 
Die Fluthen reifen über. 


Und reit’t in Blitz und Wetterfchein 
Gemänerwert entgegen, 

Bind’t 's Pferb Kauf’ an und kriecht hinein 
Und dudt fidh vor dem Regen. 

Und wie er tappt, und wie er fühlt, 

Sich unter ihm die Erb’ erwühlt; 

Er ſtürzt wohl hundert Klafter. 
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Und als er fi ermannt vom Schlag, 
Sieht er drei Tichtlein fchleichen. 

Er rafft fih auf und krabbelt nach; 

Die Lichtlein ferne weichen, 
Irr' führen ihn, die Quer’ und Läng', 
Trepp’ auf Trepp’ ab Durch enge Gäng’, 
Berfallne wüfte Keller. 


Auf einmal fteht er body im Saal, 
Sieht ſitzen hundert Gäfte, 
Hohläugig grinfen allzumal, 

Und winken ihm zum Sefte. 

Er fieht fein Schäßel unten an, 
Mit weißen Tüchern angethan; 
Die wend't ih — 


Erlkönig. 
Wer reitet ſo ſpät durch Nacht und Wind? 
Es iſt der Vater mit ſeinem Kind; 
Er hat den Knaben wohl in dem Arm, 
Er faßt ihn ſicher, er hält ihn warm. 


Mein Sohn, was birgſt du ſo bang dein Geſicht? — 
Siehſt, Vater, du den Erlkönig nicht? 
Den Erlenlönig mit Kron' und Schweif? — 

Mein Sohn, es iff ein Nebelftreif. — 


„ou liebes Kind, komm geb mit mir! 

„Gar ſchöne Spiele ſpiel ich mit bir; 

„Manch' bunte Blumen find an dem Strand, 
„Deine Mutter hat manch gülden Gewand.” — 


Mein Vater, mein Bater, und höreſt bu nicht, 
Was Erlenlönig mir leiſe verfpricht? — 

Sey ruhig, bleibe ruhig, mein Kind; 

In dürren Blättern fäufelt ver Wind. — 


„Willſt, feiner Knabe, du mit mir gehn? 
„Deine Töchter follen dich warten fchön; 

„Deine Töchter führen ven nächtlichen Reihn 
„Und voiegen und tanzen und fingen bich ein.” — 


Mein Vater, mein Vater, und ſiehſt bu nicht dort 
Erlkönige Töchter am büftern Ort? — 

Mein Sohn, mein Sohn, ich feh’ es genau: 

Es fcheinen die alten Weiden fo grau. — 


„Ich liebe Dich, mich reizt deine ſchöne Geftalt; 

„Und bift du nicht willig, fo brauch’ ich Gewalt." — 
Mein Bater, mein Vater, jetzt faßt er mich an! 
Erftönig hat mir ein Leids gethan! — 


Dem Bater grauſet's, er. veitet geſchwind, 
Er Hält in ben Armen das ächzende Kind, 
Erreicht den Hof mit Müh' und Noth; 
In feinen Armen das Kind war tobt. 
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Iohanna Sebus. 


Zum Andenken der flebzebnjährigen Schönen, Guten, aus dem Dorfe 

Brienen, die am 13. Januar 1809 bei vem Eisgange des Rheins und 

dem großen Bruce des Dammes von Cleverham, Hülfe reichend, 
unterging. 


Der Damm zerreißt, das Feld erbrauf’t, 
Die Fluthen fpülen, die Fläche ſauſ't. 
„Ich trage dich, Mutter, durch die Fluth, 
Noch reicht fie nicht hoch, ich wate gut.” 
„Auch uns bebenfe, bebrängt wie wir find, 
Die Hausgenoffin, drei arme Kind! 
Die ſchwache Frau!... Du gehſt Davon!” — 
Sie trägt dje Mutter durch's Waſſer ſchon. 
„Zum Bühle da rettet euch! harret derweil; 
Gleich kehr' ich zurück, uns allen iſt Heil. 
Zum Buhl iſt's noch trocken und wenige Schritt; 
Doch nehmt auch mir meine Ziege mit!" 








Der Damm zerfhmilzt, das Feld erbrauf’t, 
Die Fluthen wählen, die Fläche fauf't. 

Eie fett Die Mutter auf fichres Land; 

Schön Suschen gleich wieder zur Futh gewandt. 

„Wohin? Wohin? Die Breite ſchwoll; 

Des Waſſers iſt hüben und drüben voll. 

Verwegen ins Tiefe willſt du hinein!“ — 

„Sie jollen und müffen gerettet fein“ 


Der Damm verfhwindet, bie Welle brauf't, 
Eine Meeresmoge, fie ſchwankt und ſauſ't. 
Schön Suschen ſchreitet gewohnten Steg, 
Umftrömt auch gleitet fie nicht vom Weg, 
Erreicht den Bühl und die Nachbarin; > 
Doc der und ben Kindern fein Gewinn! 


Der Damm verſchwand, ein Meererbrauft’s, 
Den kleinen Hügelim Kreis umſauſt's. 
Da gähnet und wirbelt der ſchäumende Schlund 
Und ziehet die Frau mit den Kindern zu Grund; 
Das Horn ber Ziege ˖ faßt das ein’, 
So follten fie alle verloren ſeyn! 
Schön Suschen fteht noch ftrad und gut: 
Ber rettet das junge, das ebeffte Blut! 
Schön Suschen fteht noch wie ein Stern; 
Doch alle Werber find alle fern. 
Ringe um fie her ift Waſſerbahn, 
Kein Schifflein ſchwimmet zu ihr heran. 
Noch einmal blidt fie zum Himmel hinauf, 
Da nehmen bie ſchmeichelnden Fluthen ſie auf. 


Kein Damm, kein Feld! Nur hier und dort 
Bezeichnet ein Baum, ein Thurn den Ort, 

Bebedt ift Alles mit Waſſerſchwall; 

Doch Suschens Bild fehwebt überall. — 

Das Waſſer finkt, das Land erfcheint 

Und überall wird ſchön Suschen beweint. — 

Und dem ſey, wer's nicht fingt und fagt, 

Im Leben und Tod nicht N 


Der Sifcher. 


Das Waffer rauſcht', das Waffer ſchwoll, 
Ein Fifcher faß daran, 

Sah nad} dem Angel ruhevoll, 

Kühl bis ans Herz hinan. 

Und wie er fitt und wie er lauſcht, 
Theilt ſich die Fluth empor; 

Aus dem bewegten Waffer raufcht 

Ein feuchtes Weib hervor. 


Sie fang zu ihm, ſie ſprach zu ihm: 
Was lodft bu meine Brut 

Mit Menfchenwig und Menfchentift 
Hinauf in Todesgluth? 

Ad müßteft du, wie's Fiſchlein ift 
So mwohlig auf dem Grund, 

Du ftiegft herunter wie bu biſt 

Und würbeft erft gefund. 


Labt fich Die liebe Sonne nicht, 
Der Mond fid nicht im Meer? 
Kehrt wellenathmend ihr Geficht 
Nicht Doppelt ſchöner her? 

Lockt dich ber tiefe Himmel nicht, 
Das feuchtverflärte Blau ? 

Lockt did) dein eigen Angeficht 
Nicht ber in ew'gen Thau? 


Das Waffer raufcht’, das Waſſer ſchwoll, 
Netzt' ihm den nadten Fuß; 

Sein Herz wuchs ihm jo ſehnſuchtsvoll, 
Wie bei der Kiebften Gruß. 

Sie ſprach zu ihm, fie fang zu ihm; 
Da war's um ihn gefchehn: 

Halb zog fie ihn, halb ſank er bin, 

Und warb nicht mehr gefehn. 


Ber König in Chule. 
Es war ein König in Thule 
Gar treu bis an das Grab, 
Dem fterbend feine Buhle 
Einen goldnen Becher gab. 


Es ging ihm nichts Darüber, 
Er leert' ihn jeden Schmaus; 
Die Augen gingen ihm über, 
So oft er trank daraus. 


Und als er fam zu flerben, 
Zählt er feine Stäbe’ im Reich, 
Gönnt' alles feinem Erben, 
Den Becher nicht zugleich. 


Er ſaß beim Königsmahle, 
Die Ritter um ihn ber, 
Auf hohem Vãterſaale 
Dort auf dem Schloß am Meer. 





Dort ftand der alte Zecher, 
Trank letzte Lebensgluth , 

Und warf den heil’gen Becher 
Hinunter in die Fluth. 

Er ſah ihn ſtürzen, trinken 
Und ſinken tief ins Meer. 

Die Augen thäten ihm ſinken; 
Trank nie einen Tropfen mehr. 


— — == —ñ— — 


Bas Blümlein Wunderſchön. 


Lied ves gefangnen Grafen. 


Graf. 
Ich kenn' ein Blümlein Wunderſchön 
Und trage darnach Verlangen; 
Ich möcht' es gerne zu ſuchen gehn, 
Allein ich bin gefangen. 
Die Schmerzen ſind mir nicht gering; 
Denn als ich in der Freiheit ging, 
Da hatt' ich es in der Nähe. 


Von dieſem ringsum ſteilen Schloß 
Laß ich die Augen ſchweifen, 
Und kann's vom hohen Thurmgeſchoß 
Mit Blicken nicht ergreifen; 
Und mer mir's vor die Augen brächt', 
Es wäre Ritter oder Knecht, 
Der follte mein Trauter bleiben. 
Rofe. 
Ich blühe ſchön, und höre dieß 
Hier unter deinem Gitter. 
Du meineſt mich, die Roſe, gewiß, 
Du edler armer Ritter! 
Du haſt gar einen hohen Sinn, 
Es herrſcht die Blumenlönigin 
— auch in deinem Herzen. 
Graf. 
Dein Purpur iſt aller Ehren werth 
Im grünen Ueberkleide; 
Darob das Mädchen bein begehrt, 
Wie Gold und ebel Gefchmeibe. 


Dein Kranz erhöht das ſchönſte Geficht: 


Allein du bift das Blümchen nicht, 
Das ich im Stillen verehre. 
eilie. 
Das Röslein hat gar ſtolzen Brauch 
Und ftrebet immer nad) oben; 
Doc wird ein liebes Liebchen auch 
Der Lilie Zierde loben. 
Bem’s Herze jchlägt in treuer Bruft 
Und ift fidh rein, wie ich bewußt, 
Der hält mich wohl am hödhften. 
Graf. 
Ich nenne mich zwar keuſch und rein, 
Und rein von böfen Fehlen; 
Doch muß ich hier gefangen ſeyn, 
Und muß mich einfam quälen. 
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Du bift mir zwar ein ſchönes Bild 
Bon mancher Jungfrau, rein und mild: 
Doch weiß ich noch was Lieber. 

Nelke. 
Das mag wohl ich, die Nellke, ſeyn 
Hier in bes Wächters Garten, 
Wie würde fonft der Alte mein 
Mit fo viel Sorgen warten ? 
Im ſchönen Kreis der Blätter Drang, 
Und Wohlgeruch das Leben lang, 
Und alle taufend Farben. 

Graf. 
Die Nellke fol man nicht verfchmähn, 
Sie ift des Gärtners Wonne; 
Bald muß fie in dem Lichte ftehn, 
Bald ſchützt er fie vor Sonne; 
Doc was den Grafen glücklich macht, 
Es ift nicht ausgefuchte Pradt: 
Es ift ein ftilles Blümchen. 

Veilchen. 

Ich ſteh verborgen und gebückt, 
Und mag nicht gerne ſprechen, 
Doch will ich, weil ſich's eben ſchickt, 
Mein tiefes Schweigen brechen. 
Wenn ich es bin, du guter Mann, 
Wie ſchmerzt mich's, daß ich hinauf kann 
Dir alle Gerüche ſenden. 

Graf. 
Das gute Veilchen ſchätz' ich ſehr: 
Es iſt ſo gar beſcheiden 
Und duftet fo ſchön; doch brauch’ ich mehr 
In meinem herben Leiden. 
Ich will es euch nur eingeſtehn: 
Auf dieſen dürren Felſenhöhn 
Iſt's Liebchen nicht zu finden. 
Doch wandelt unten, an dem Bach, 
Das treuſte Weib der Erde, 
Und ſeufzet leiſe manches Ach, 
Bis ich erlöfet werde. 
Wenn fie ein blaues Blümchen bricht, 
Und immer fagt: Vergiß mein nicht! 
So fühl ich's in der Ferne. 


Sa, in der Ferne fühlt fich die Macht, 
Wenn zwei fich reblich lieben, . 
Drum’bin ich in des Kerkers Nacht, 
Auch noch lebendig geblieben. 

Und wenn mir faft das Herze bricht, 
So ruf ih nur: Vergiß mein nicht! 
Da komm’ ich wieber ins Leben. 


— — — — 


Ritter Eurt’s Srautfahrt. 
Mit des Bräutigams Behagen | 
Schwingt ſich Ritter Curt auf's Roß; 
Zu der Trauung fol’s ihn tragen, 
Auf der eblen Liebften Schloß ; 


Als am öden Feljenorte 
Drohend fi ein Gegner naht; 
Ohne Zögern, ohne Worte 
Schreiten fie zu rafcher That. 


Lange ſchwankt des Kampfes Welle, 
Bis fi Curt im Siege freut; 

Er entfernt fi) von der Stelle, 
Ueberwinder und gebläut. 

Aber was er bald gewahret 

In des Buſches Bitterichein ! 

Mit dem Säugling ſtill gepaaret 


Schleicht ein Liebchen durch den Hain. 


Und fie winkt ihn auf das Plätchen: 
Lieber Herr nicht fo geſchwind! 
Habt ihr nichts an euer Schätzchen, 
Habt ihr nichts für euer Kind? 

Ihn durchglühet füße Flamme, 
Daf er nicht vorbei begehrt, 

Und er findet nun die Amme, 

Wie Die Jungfrau, liebenswerth. 


Doch er hört die Diener blafen, 
Denket nun der hohen Braut, 

Und nun wird auf feinen Straßen 
Jahresfeſt und Markt fo laut, 
Und er wählet in den Buben 
Manches Pfand zu Lieb und Huld; 
Aber ah! da kommen Juden 

Mit dem Schein vertagter Schul. 


Und num halten die Gerichte 
Den behenden Ritter auf. 

O verteufelte Gefchichte! 
Heldenhafter Lebenslauf! 

Soll ich heute mich gebulben ? 
Die Berlegenbeit ift groß. 
Widerfacher, Weiber, Schulden, 
Ad! kein Ritter wird fie 108. 


Hochzeitlied. 

Wir ſingen und ſagen vom Grafen ſo gern, 
Der hier in dem Schloſſe gehauſet, 

Da wo ihr den Enkel des ſeligen Herrn, 
Den heute vermählten beſchmauſet. 

Nun hatte ſich jener im heiligen Krieg 


Zu Ehren geſtritten durch mammigen Sieg, - 


Und als er zu Haufe vom Röffelein flieg, 
Da fand er fein Schläffelein oben: 
Doch Diener und Habe zerftoben. 


Da bift du nun, Gräflein, da bift du zu Haus, 


Das Heimifche findeft bu ſchlimmer! 
Zum Fenfter da ziehen die Winde hinaus, 
Sie kommen durch alle die Zimmer. 


Ballaven. 


Was wäre zu thun in ber herbftlichen Nacht? 

So hab’ ich Doch manche nody ſchlimmer vollbracht, 
Der Morgen bat alles wohl beffer gemacht. 

Drum rafch bei der monblichen Helle 

Ins Bett, in das Stroh, ing Geftelle. 


Und als er im willigen Schlummer fo lag, 
Bewegt es ſich ımter dem Bette. 

Die Ratte die raſchle ſo lange ſie mag! 

Ja, wenn ſie ein Bröſelein hätte! 

Doch ſiehe! da ſtehet ein winziger Wicht, 
Ein Zwerglein ſo zierlich mit Ampelen⸗Licht, 
Mit Redner⸗Gebärden und Sprechergewicht, 
Zum Fuß des ermüdeten Grafen, 

Der fchläft er nicht, möcht’ er doch ſchlafen. 


Wir haben uns Fefte hier oben erlaubt, 

Seitdem bu die Zimmer verlaffen, 

Und weil wir Dich weit in ber Ferne geglaubt, 

So dadıten wir eben zu praffen. 

Und wenn bu vergönneft und wenn bir nicht graut, 
So fchmaufen die Zwerge, behaglich und laut, 

Zu Ehren der reihen, ber nieblichen Braut. 

Der Graf im Behagen bes Traumes: 

Behienet euch immer bes Raumes! 


Da kommen brei Reiter, fie reiten hervor, 
Die unter dem Bette gehalten; 

Damm folget ein fingendes Hingenbes Chor 
Poſſirlich Heiner Geftalten; 
Und Wagen auf Wagen mit allem Geräth, 
Daß einem fo Hören und Sehen vergeht, 
Wie's nur in den Schlöffern der Könige fteht: 
Zuletzt auf vergoldetem Wagen 

Die Braut und die Gäfte getragen. 


So rennet nun Alles in vollem Galopp 


Und kürt fih im Saale fein Plätzchen; 

Zum Drehen und Walzen und Iuftigen Hopp 
Erfiefet fich jeder ein Schätzchen. 

Da pfeift e8 und geigt es und Hinget und Hirt, 
Da ringelt's und fchleift es und vaufchet und wirt, 
Da pifpert’8 und kniſtert's und fliſtert's und ſchwirrt; 
Das Gräflein, es blidet hinüber, 
Es dünkt ihn, als fäg’ er im Fieber. 


Nun dappelt's und rappelt’8 und klappert's im Saal, 
Bon Bänken und Stühlen und Tifchen, 

Da will mım ein jeder am feftlichen Mahl 
Sich neben dem Liebchen erfrifchen; 

Sie tragen die Würfte, die Schinken fo Hein 
Und Braten und Fiſch und Geflügel herein; 
Es kreiſet beftändig ber köſtliche Wein; 

Das tofet und kofet fo lange, 

Verſchwindet zuletzt mit Gefange. 

Und ſollen wir ſingen was weiter geſchehn, 
So ſchweige das Toben und Toſen. 

Denn was er, ſo artig, im Kleinen geſehn, 
Erfuhr er, genoß er im Großen. 


Ballaten. 


Trompeten und Hingenber fingender Schall, 
Und Wagen und. Reiter und bräutlicder Schwall 
Sie lommen und zeigen und neigen ſich all, 
Unzählige, ſelige Leute. 

&o ging e8 und geht es noch heute. 


— — — — — 


Ber Schatzgräber. 


Arm am Beutel, krank am Herzen, 
Schleppt' ich meine langen Tage. 
Armuth iſt die größte Plage, 
Reichthum iſt das höchſte Gut! 
Und, zu enden meine Schmerzen, 
Sing ich einen Schatz zu graben. 
Meine Seele follft du haben! 
Schrieb ich hin mit eignem Blut. 


Und fo zog ich Kreif um Kreife, 
Stellte wunderbare Flammen, 

Kraut und Knochenwerk zufammen: 
Die Beſchwörung war vollbradit. 

Und auf bie gelernte Weife 

Grub ich nach dem alten Schaße 

Auf dem angezeigten Plake: 

Schwarz und ftürmifch war die Nacht. 


Und ich fah ein Licht non weiten, 
Und es kam gleich einem Sterne 
Hinten aus der fernften Ferne, 
Ehen als e8 zwölfe fchlug. 

Und da galt kein Vorbereiten. 
Heller ward's mit einemmale 

Bon dem Glanz der vollen Schale, 
Die ein fchöner Knabe trug. 


Holde Augen fah ich blinken 

Unter dichtem Blumenkranze; 

In des Trankes Himmelsglanze 
Trat er in den Kreis herein. 

Und er hieß mich freundlich trinken; 
Und ich dacht': es kann der Knabe 
Mit der ſchönen lichten Gabe 
Wahrlich nicht der Böſe ſeyn. 


Trinke Muth des reinen Lebens! 

Dann verſtehſt du die Belehrung, 

Kommſt, mit ängſtlicher Beſchwörung, 

Nicht zurück an dieſen Ort. 

Grabe hier nicht mehr vergebens. 
Tages Arbeit! Abends Gäſte; 

Saure Wochen! Frohe Feſte! 

Sey dein künftig Zauberwort. 


Der Rattenfänger. 


Sch bin der mohlbelannte Sänger, 
Der vielgereif’te Rattenfünger, 
Den dieſe altberühmte Stabt 
Gewiß beſonders nöthig hat; 
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Unb wären’s Ratten noch fo viele, 
Und wären Wiefel mit im Spiele; 
Bon allen ſäudr' ich diefen Ort, 
Sie müſſen mit einander fort. 


Dann ift der gutgelaunte Sänger 

Mitunter auch ein Kinderfänger, 

Der felbft die wilbeften bezwingt, 

Wenn er die golpnen Mährchen fingt. 

Und wären Knaben noch fo trußig, 

Und wären Mädchen noch fo ſtutzig, . 
In meine Saiten greif’ ih ein, 

Sie müffen alle hinter brein. 


Dann ift ber vielgewanbte Sänger 
Gelegentlich ein Mäbchenfänger; 
In keinem Stäbtchen langt er an, 
Wo er's nicht mancher angethan. 
Und wären Mädchen noch fo blöde, 
Und wären Weiber noch fo fpröbe; 
Doch allen wird fo Tiebebang 
Bei Zauberfaiten und Gefang. 
(Bon Anfang.) 


Die Spinnerin. 
Als ich ſtill und ruhig ſpann, 
Ohne nur zu ftoden, 


Trat ein fhöner junger Mann 
Nahe mir zum Roden. 


Lobte, was zu loben war, 

Sollte Das was ſchaden? 

Mein dem Flachſe gleiches Haar, 
Und den gleichen Faden. 


Ruhig war er nicht dabei, 
Ließ es nicht beim Alten; 
Und ber Faden ri entzwei, 
Den ich lang erhalten. 


Und des Flachſes Stein» Gewicht 
Gab noch viele Zahlen ; 

Aber, ach! ich konnte nicht 
Mehr mit ihnen prahlen. 


Als ich fie zum Weber trug 
Fühlt' ich was ſich vegen, 

Und mein armes Herze ſchlug 
Mit geſchwindern Echlägen. 
Nun beim heißen Sonnenſtich, 
Bring’ ich's auf die Bleiche, 
Und mit Mühe bild’ ih mich 


Nach dem nächften Teiche. 


Was ich in dem Kämmerlein 

Still und fein gefponnen, 

Kommt — wie kann e8 anders jeyn? — 
Endlich an die Sonnen. 


— — 
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vor Gericht. 


Von wem ich es habe, das ſag' ich euch nicht, 
Das Kind in meinem Leib. — 

Pfui! fpeit ihr aus: die Hure dal — 

Bin doch ein ehrlich Weib, 


Mit wen ich mich traute, das fag’ ich euch nicht. 
Mein Echatz ift Tieb und gut, 

Trägt er eine goldene Kett' am Hals, 

Trägt er einen ſtrohernen Hut. 


Soll Epott und Hohn getragen ſeyn, 
Trag' ich allein den Hohn. 


Ich kenn' ihn wohl, er kennt mich wohl, 


Und Gott weiß auch davon. 


Herr Pfarrer und Herr Amtmann ihr, 
Ich bitte, laßt mich in Ruh! 

Es iſt mein Kind, es bleibt mein Kind, 
Ihr gebt mir ja nichts dazu. 


Der Edelknabe und die Müllerin. 


Edeltnabe 
Wohin? wohin? 
Schöne Müllerin! 
Wie heißt du? 

Müllerin. 
Lieſe. 

Sdelknabe. 

Wohin denn? Wohin, 
Mit dem Rechen in der Hand? 


Müllerin. 


Auf des Vaters Land, 
Auf des Vaters Wiefe. 


Edelknabe. 
Und gehſt ſo allein? 


Müllerin. 
Das Heu ſoll herein, 
Das bedeutet der Rechen; 
Und im Garten daran 
Fangen die Birnen zu reifen an; 
Die will ich brechen. 


Edelknabe. 
Iſt nicht eine ſtille Laube dabei? 


Müllerin. 
Eogar ihrer zwei, 
An beiden Eden. 


Eveltnabe. 
Ich lomme bir nach, 
e Und am beißen Mittag 
Wollen wir uns brein verfleden. 
Nicht wahr, im grünen vertraulichen Haus — 


Ballaven. 


Müllerin. 
Das gäbe Gefchichten. 


Eveltnabe. 
Ruhſt du in meinen Armen aus? 


Müllerin. 
Mit nichten! 
Denn wer bie artige Müllerin küßt 
Auf der Stelle verrathen ift. 
Euer ſchönes dunkles Kleid 
Thät mir leid z 
Eo weiß zu färben. 
Gleich und gleich! fo allein iſt's recht! 
Darauf will ich leben und fterben. 
Ich Tiebe mir den Müllerknecht; 
An dem ift nichts zu verderben. 


— — — — N 


Der Iunggefell und der Mühlbach). 


Geſell. 
Wo willſt du klares Bächlein hin, 
So munter? 
Du eilſt mit frohem leichtem Sinn 
Hinunter. 
Was ſuchſt du eilig in dem Thal? 
Eo höre doch und fprich einmal! 


Bach. 
IH war ein Büchlein, Sunggefell ; 
Sie haben 
Mich fo gefaßt, damit ich ſchnell, 
Im Graben, 
Zur Mühle dort hinunter fol, 
Und immer bin ic) rafch und voll. 


Geſell. 
Du eileſt mit gelaßnem Muth 

Zur Mühle, 

Und weißt nicht was ich junges Blut 
Hier fühle. 

Es blickt die ſchöne Müllerin 

Wohl freundlich manchmal nach dir hin? 


Bach. 
Sie öffnet früh beim Morgenlicht 
Den Laden, 
Und kommt, ihr liebes Angeſicht 
Zu baden. 
Ihr Buſen iſt ſo voll und weiß; 
Es wird mir gleich zum Dampfen heiß. 
Geſell. 
Kann ſie im Waſſer Liebesgluth 
Entzünden; 
Die ſoll man Ruh mit Fleiſch und Blut 
Wohl finden ? 
Wenn man fie Einmal nur gefehn, 
Ad! immer muß man nad) ihr gehn. 











Bad. 
Dann ſtürz' ich auf die Räder mic) 
Mit Braufen, 
Und alle Schaufeln drehen fich 
Im Eaufen. 
Seitbem das ſchöne Mäpchen chafft 
Hat auch das Waſſer beff're Kraft. 


Geſell. 


Du armer, fühlſt du nicht den Schmerz, 
Wie Andre? 

Sie lacht dich an, und ſagt im Scherz: 
Nun wandre! 

Sie hielte Dich wohl ſelbſt zurück 

Mit einem ſüßen Liebesblick? 


Bach. 


Mir wird ſo ſchwer, ſo ſchwer vom Ort 
Zu fließen: 

Ich krümme mich nur ſachte fort 

Durch Wiefen; 

Und käm' e8 erft auf mich nur an, 

Der Weg wär’ bald zurückgethan. 


Geſell. 


Geſelle meiner Liebesqual, 

Ich ſcheide; 

Zu murmelft mir vielleicht einmal 

Zur Freude. 

Geh, ſag' ihr gleich, und fag’ ihr oft, - 
Was ftill der Knabe wünſcht und hofft. 


Der Müllerin Berrath. 


Woher der Freund fo früh und ſchnelle, 
Da kaum ber Tag im Often graut? 
Hat er ſich in der Waldcapelle, 

So kalt und frifch es ift, erbaut? 

Es ftarret ihm der Bach entgegen ; 
Drag er mit Willen barfuf gehn? 

Was flucht er feinen Morgenfegen 
Durch die befchneiten wilden Höhn? 


Ad, wohl! Er kommt vom warmen Bette, 
Bo er fi andern Spaß verſprach; 

Und wenn er nicht den Mantel hätte, 

Wie fchredlich wäre feine Schmach! 

Es hat ihn jener Schalt betrogen, 

Und ihm den Bündel abgepadt; 

Der arıne Fremd ift ausgezogen, 

Und faft, wie Adam, bloß und nadt. 


Barum auch ſchlich er Diefe Wege 
Nach einem folchen Aepfelpaar, 
Das freilich ſchön im Mühlgehege, 
Eo wie im Paradiefe, War. 


. 
* 
J 
* 
——— ——— — — — — — — — —— — — — — — —— — — — — — 
—— — — — — —— —— — — — — — — — — — — — — en — — — — — — — 


Balladen. 
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Er wird ben Scherz nicht leicht erneyen; 
Er drückte ſchnell fi aus dem Haus, 


Und bricht auf einmal nun im Freien 
In bittre laute Klagen aus, 


„Ih las in ihren Feuerblicken 

Nicht eine Eylbe von Verrath; 

Sie fehlen mit mir fich zu entzilden, 
Und fann auf folche ſchwarze That! 
Konnt’ ich in ibren Armen träumen, 
Wie meuchlerifch der Buſen ſchlug? 
Cie hieß den bolden Amor ſäumen, 
Und günftig war er uns genug. 


„Sich meiner Liebe zu erfreuen! 
Der Nacht, die nie ein Ende nahm! 
Und erft die Mutter anzufchreien, 
Nun eben als der Morgen kam! 

Da drang ein Dutzend Anverwandten 
Herein, ein wahrer Menfchenftrom ; 
Da kamen Bettern, guckten Zanten, 
Es fam ein Bruber und ein Ohm. 


„Das war ein Toben, war ein Wüthen! 
Ein jeder ſchien ein andres Thier. 

Sie forderten des Mädchens Blüthen 
Mit ſchrecklichem Gefchrei von mir. — 
Was dringt ihr Alle wie von Sinnen 
Auf den unſchuld'gen Jüngling ein? 
Denn ſolche Schäße zu gewinnen, 

Da muß man viel behender ſeyn. 


„Weiß Amor feinem ſchönen Spiele 
Doc immer zeitig nachzugehn: 

Er laͤßt fürwahr nicht in der Mühle 
Die Blumen fechzehn Jahre ftehn. — 
Sie raubten nun das Kleiderbünbel, 
Und wollten auch den Mantel noch. 
Wie nur fo viel verflucht Gefinbel 
Im engen Haufe fi verkroch! 


„Run fprang ich auf und tobt’ und fluchte, 
Gewiß, durch alle durchzugehn. 

Ich ſah noch einmal die Verruchte, 

Und ach! fie war noch immer ſchön. 

Sie alle wichen meinem Grimme; 

Da flog noch manches wilde Wort; 

Da macht’ ich mich mit Dommerftinnme 
Noch endlich aus der Höhle fort. 

„Dan fol euch Mädchen auf dem Lande, 
Wie Mädchen aus den Städten, fliehn. 
So laffet doch den Fraun von Stande 
Die Luft, die Diener auszuziehn! 

Doch feyd ihr auch von den Gelibten 
Und kennt ihr Feine zarte Pflicht, 

So ändert immer bie Geliebten, 

Doch fie verrathen müßt ihr nicht.” 
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So fingt er in der Winterſtunde, 

Wo nicht ein armes Häfmchen grünt. 
Ich lache feiner tiefen Wumbe , 

Denn wirklich ift fie wohlverdient. 
So geh’ es jevem, ber am Tage 
Sein ebles Liebchen frech betriegt, 
Und Nachts, mit allzufühner Wage, 
Zu Amors faljcher Mühle kriecht. 


Der Miüllerin Reue. 


Süngling. 
Nur fort, bu braune Here, fort! 
Aus meinem gereinigten Haufe, 
Daß ich dich, nach dem ernften Wort, 
Nicht zaufe! 
Was fingft du bier für Heuchelei 
Bon Lieb’ und ftiller Mäbchentreu? 
Wer mag das Mührchen hören! 
Zigeunerin. 
Ich finge von des Mädchens Reu, 
Und langem heißem Sehnen; 
Denn Leichtſinn wandelte ſich in Treu 
Und Thränen. 
Eie fürchtet der Mutter Drohn nicht mehr, 
Sie fürchtet des Bruders Fauft nicht fo fehr, 
Als den Haß des herzlich Geliebten. 
Süngling. 
Bon Eigennuß fing’ und von Berrath, 
Bon Mord und diebiſchem Rauben; 
Man wird dir jede faljche That 
Wohl glauben, 
Denn fie Beute vertheilt, Gewand und Gut, 
Schlimmer als je ihr Zigeuner thut, 
Das find gewohnte Gefchichten. 


3igeunerin. 
„Ach! meh! ac weh! Was hab’ ich gethan! 
Was hilft mir num das Raufchen ! 
Ich hör’ an meine Kammer heran 
Ihn raufchen. 
Da Mopfte mir hoch das Herz, ich dacht! : 
O hätteft du doch bie Liebesnacht 
Der Mutter nicht verrathen!“ 

Süngling. 

Ach leider! trat ich auch einft hinein, 
Und ging verführt im Stillen: 
Ad Süßchen! Taf mich zu Dir ein 
Mit Villen! 
Doch gleich entftand ein Larm und Gefchrei; 
Es rannten bie tollen Verwandten berbei, 
Noch fiedet das Blut mir im Leibe. 


Zigeunerin. 
„Kommt nun dieſelbige Stunde zurück, 
Wie fill mich's kränket und ſchmerzet! 
Ich habe das nahe, das einzige Glück 
Verſcherzet. 


Balladen. 


Ich armes Mädchen, ich war zu jung! 

Es war mein Bruber verrucht genung, 

So ſchlecht an dem Liebſten zu handeln.“ 
Der Dichter. 

So ging das ſchwarze Weib in das Haus, 

In den Hof zur ſpringenden Quelle; 

Sie wuſch ſich heftig die Augen aus, 

Und helle 

Ward Aug' und Geſicht, und weiß und klar 

Stellt ſich die ſchöne Müllerin dar 

Dem erſtaunt⸗ erzürnten Knaben. 


Müllerin. 
Ich fücchte fürrwahr dein erziient Geficht, 
Du Süßer, Schöner und Trauter! 
Und Schläg’ und Mefferftiche nicht; 
Nur lauter 
Sag’ ich von Schmerz und Liebe dir, 
Und will zu deinen Füßen bier 
Nun leben oder auch fterben. 
Süängling. 
O Neigung, fage, wie haft bu fo tief 
Im Herzen Dich verſtecket? 
Wer hat Dich, die verborgen ſchlief, 
Gemwedet? 
Ach Liebe, bu wohl unfterblich bift! 
Nicht kann Berrath und hämiſche Liſt 
Dein göttlich Leben töbten. 


Müllerin. 
Liebſt du mich noch fo hoch und fehr, 
Wie du mir fonft geſchworen, 
So ift uns beiben auch nichts mehr 
Verloren. 
Nimm hin das vielgeliebte Weib! 
Den jungen unberührten Leib, 
Es iſt num Alles dein eigen! 

Beide. 

Nun, Sonne, gehe hinab und hinauf! 
Ihr Sterne, leuchtet und dunkelt! 
Es geht ein Liebesgeſtirn mir auf 
Und funtelt. 
&o lange die Quelle fpringt und rinnt, 
So lange bleiben wir gleichgeftnnt, 
Eins an des Andern Herzen. 


Wanderer und Pächterin. 
Er. 
Kannft du, ſchöne Pächtrin ohne gleichen, 
Unter diefer breiten Schattenlinde, 
Wo ich Wandrer kurze Ruhe finde, 
Labung mir fir Durft und Hunger reichen? 
Ste. 
Willſt du, Bielgereif’ter, bier Dich laben: 
Sauren Rahm und Brod und reife Früchte, 
Nur die ganz natlirlichften Gerichte, 
Kannft du reichlich an der Quelle haben. 


Er. 


Iſt mir doch, ich müßte ſchon Dich fennen , 
Unvergeßne Zierde holder Stunden! 
Aehnlichkeiten hab’ ich oft gefunden; 

Diefe muß ich Doch ein Wunder nennen. 


Sie 


Ohne Wunber findet fich bei Wandrern 
Oft ein fehr erffärliches Erſtaunen. 

Sa, bie Blonde gleichet oft der Braunen; 
Eine reizet eben, wie bie andern. 


Er. 
Heute nicht, fürwahr, zum erfternmale 
Hat mir’s diefe Bildung abgewonnen! 
Damals war fie Sonne aller Sonnen 
In dem feftlich aufgeſchmückten Saale. 


Sie. 


Freut es Dich, fo kann es wohl geichehen, 
Daß man deinen Mährchenfcherz vollenbe: 
Purpurſeide floß von ihrer Lende, 

Da du fie zum erftenmal gefehen. 


Er. 
Rein, fürwahr, das haft bu nicht gebichtet! 
Konnten Geifter dir e8 offenbaren; 
Bon Juwelen haft bu auch erfahren 
Und von Perlen, die ihr Blick vernichtet. 


Sie. 


Diefes Eine warb mir wohl vertrauet: 
Daß die Echöne, ſchamhaft zu geftehen, 
Und in Hoffnung, wieber Dich zu fehen, 
Manche Schlöffer in die Luft erbauet. 


Er. 
Zrieben mich umber doch alle Winde! 
Sucht’ ich Ehr’ und Gelb auf jede Weife! 
Doch gefegnet, wenn am Schluß ber Reiſe 
Ich das edle Bildniß wieder finde | 


Ste. 
Richt ein Bildniß, wirklich fiehft du jene 
Hohe Tochter des verbrängten Blutes; 
Run im Pachte des verlaßnen Gutes 
Mit dem Bruder freuet fich Helene. 


Er. 
Aber dieſe herrlichen Gefilbe 
Kann fie der Beſitzer felbft vermeiden? 
Reiche Felder, breite Wief’ und Weiden, 
Mãcht'ge Duellen, füße Himmelsmilbe. 
Sie. 
Iſt er doch in alle Welt entlaufen ! 
Wir Gefchwifter Haben viel erworben; 


Wenn der Gute, wie man fagt, geftorben, 
Wollen wir das Hinterlafne laufen. 


Ballaten 
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Er. 
Wohl zus Taufen ift es, meine Schöne! 
Bom’ Befiter hört’ ich die Bedinge; 
Doch der Preis ift keineswegs geringe, 
Denn das letzte Wort, es ift: Helene! 


Ste. 
Konnt' uns Glüd und Höhe nicht vereinen! 
Hat die Liebe diefen Weg genommen? 
Doch ich feh' den wackren Bruber kommen; 
Wenn er's hören wird, was kann er meinen? 


Wirkung in die Serne. 


Die Königin fteht im hohen Saal, 

Da brennen ber Kerzen fo viele; 

Sie Spricht zum Pagen: „Du läuft einmal 
Und hofft mir den Beutel zum Spiele, 

Er liegt zur Hand 

Auf meines Tiſches Rand." 

Der Knabe ber eilt fo behenbe, 

Dar bald an Schloffes Ende. 


Und neben der Königin ſchlürft zur Stund 
Sorbet die fchönfte der Frauen. | 
Da brach ihr die Taffe fo hart an bem Mund, 
Es war ein Gräuel zu ſchauen. 

Berlegenbeit! Scham! 

Um’s Prachtkleid iſt's gethan! 

Sie eilt und fliegt fo behende 

Entgegen des Schloffes Ende. 


Der Knabe zurlid zu laufen kam 

Entgegen der Schönen in Schmerzen, 

Es wußt' e8 niemand, body beibe zuſamm', 
Sie hegten einander im Herzen; 

Und o des Glücks, 

Des günft’gen Geſchicks! 

Sie warfen mit Bruft fi zu Brüſten 
Und berzten und füßten nach Lüften. 


Doch endlich beide fich reifen los; 

Sie eilt in ihre Gemächer; 

Der Bage drängt fich zur Königin groß 
Durch alle Die Degen und Fächer. 

Die Fürftin entdedt 

Das Weftchen befledt: 

Für fie war nichts unerreichbar, 

Der Königin von Saba vergleichbar. 


Und fie die Hofmeifterin rufen fäßt: 
„Wir kamen doch neulich zu Streite, 
Und ihr behauptetet fteif und feft, 
Nicht reiche der Geift in die Weite; 
Die Gegenwart nur 

Die laffe wohl Spur; 

Doch niemand wir” in die Ferne, 
Sogar nicht die himmliſchen Sterne." 
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„Nun feht! So eben warb mir zur Eeit’ 
Der geiftige Süßtrank verſchüttet, 

Und gleich darauf hat er dort hinten fo weit 
Dem Knaben die Wefte zerrüttet. — 
Bejorg dir fie neu! 

Und weil ich mich freu’, x 

Daß fie mir zum Beweiſe gegolten, 

Sch zahl’ fie! fonft wirft bu gefcholten.“ 


— ln — 


Die wandelnde Glocke. 


Es war ein Kind, das wollte nie 
Zur Kirche fich bequemen 

Und Sonntags fand es ftets ein Wie, 
Den Weg ins Feld zu nehmen. 


Die Mutter fprach: Die Glode tönt, 
Und fo ift div’ befohlen, 

Und haft du dich nicht hingewöhnt, 

Eie kommt und wird dich holen. 

Das Kind es denkt: die Glode hängt 
Da droben auf dem Stuhle. 

Schon hat's den Weg ins Feld gelenkt 
Als lief es aus ver Schule. 

Die Glocke Glocke tönt nicht mehr, 

Die Mutter hat gefadelt, 

Doc welch ein Schreden hinterher! 

Die Slode kommt gewadelt. 

Sie wadelt ſchnell, man glaubt es kaum; 
Das arıne Kind im Schreden 

Es Tauft, e8 kommt, als wie im Traum ; 
Die Glode wird e8 decken. 

Doch nimmt e8 richtig feinen Hufch 

Und mit gewandter Schnelle 

Eilt e8 durch Anger, Feld und Buſch 
Zur Kirche, zur Kapelle, 


Und jeden Sonn» und Feiertag 
Gedenkt e8 an. den Schaden, 

Laßt Durch den erften Glockenſchlag, 
Nicht in Perfon fich laden. 


Der getreue Eckart. 


D wären wir weiter, o wär’ ich zu Hans! 

Eie kommen, da kommt ſchon der nächtliche Graus; 
Sie find’8 die unholdigen Schweftern. 

Sie ftreifen heran und fie finden uns bier, 

Sie trinken das mühſam geholte das Bier, 

Und laſſen nur Teer ung Die Krüge. 


So fprechen bie Kinder und drücken ſich fchnell ; 
Da zeigt fich vor ihnen ein alter Gefell: 

Nur ftille, Kind! Kinderlein, ftille! 

Die Hulden fie kommen von durftiger Jagd 


‘Und laßt ihr fie trinken wie's jeder behagt, 


Dann find fie euch hold die Unholden. 





Ballaven. 





> 


Geſagt fo geſchehn! und da naht ſich der Grau 
Und fiehet fo grau und fo fehattenhaft aus, 
Doch ſchlürft e8 und fchlampft e8 auf's befte. 


- Das Bier ift verſchwunden, bie Krüge find leer; 


Nun fauft und brauft es, das wüthige Heer, 
Ins weite Gethal und Gebirge. 


Die Kinderlein ängſtlich gen Haufe fo ſchnell, 

Geſellt fih zu ihnen der fromme Gefell! 

Ihr Püppchen, nur feyb mir nicht traurig. — 

Wir kriegen nun Schelten und Streich’ bis aufs Blut. — 
Nein keineswegs, alles geht herrlich und gut, 

Nur ſchweiget und horchet wie Mäuslein. 


Und ber e8 euch anräth und ber es befiehlt, 

Er ift e8, der gern mit den Kindelein fpielt, 
Der alte Getreue, der Edart. 

Bom Wundermann bat man euch imıner erzählt; 
Nur bat die Beftätigung jebem gefehlt, 

Die habt ihr num Löftlich in Händen. 


Eie kommen nach Haufe, fie ſetzen ben Krug 
Ein jedes den Eltern beſcheiden gemug 

Und barren der Schläg’ und ver Schelten. 

Doc) fiehe man Toftet: ein herrliches Bier! 

Man trinkt in die Runde ſchon dreimal und vier 
Und noch nimmt der Krug nicht ein Ende. 


Das Wunder e8 banert zum morgenben Tag; 


Doch fraget wer immer zu fragen vermag; 


Wie iſt's mit den Krügen ergangen? 

Die Mäuslein fie lächeln, im Stillen ergekt; 
Sie ftammeln und ftottern und ſchwatzen zuletzt, 
Und gleich find vertrocknet die Krüge. 


Und wenn euch, ihr Kinder, mit trenem Geficht 
Ein Bater, ein Lehrer, ein Aldermann fpricht, 
So horchet und folget ihm pünktlich! 

Und liegt auch das Zilnglein in peinlicher Hut, 
Berplaubern ift ſchädlich, verſchweigen ift gut; 
Dann füllt fi das Bier in den Krligen. 


— — — — — 


Gutmann und Gutweib. 


Und morgen fällt St. Martins Feſt, 
Gutweib liebt ihren Mann; 

Da knetet ſie ihm Puddings ein 

Und bädt fie in der Pfann'. 


Im Bette liegen beide num, 

Da fauft ein wilder Weft; | 

Und Gutmann fpricht zur guten Frau: 
Du riegle die Thüre feſt. — 


Bin faum erholt und halb erwarmt, 
Wie käm' ich da zu Ruh; 

Und Happerte fie ein hundert Jahr 
Ich riegelte fie nicht zu. 





Drauf eine Wette fchloffen fie 

Ganz leife ſich ins Obr: ; 
So wer das erfte Wörtlein fpräch’ 

Der ſchöbe den Riegel vor. 


Zwei Wanderer kommen um Mitternacht 
Und wiffen nicht wo fie ftehn, 
Die Lampe lofch, der Herb verglomm, 
Zu hören ift nichts, zu fehn. 


Was ift das für ein Heren- Ort? 
Da bricht uns die Geduld! 

Doc hörten fie kein Sterbensiwort, 
Dep war die Thüre ſchuld. 


Den weißen Pudding fpeiftten fie, 
Den ſchwarzen ganz vertraut. 

Und Gutweib fagte fich felber viel, 
Doc keine Sylbe laut. 


Zu Diefem ſprach der Sene dann: 

Die troden ift mir der Hals! 

Der Schrank der Hafft umd geiftig riecht's, 
Da findet ſich's allenfalls. 


Ein Flaſchchen Schnapps ergreif' ich ba, 
Das trifft ſich doch geſchickt! 

Ich bring’ e8 dir, du bringſt es mir 
Und bald find wir erquidt. 


Doch Gutmann fprang fo heftig auf 
Und fuhr fie drohend an: 

Bezahlen foll mit tbeurem Geld 
Ber mir den Schyapps verthan! 


Und Gutweib fprang auch froh heran, 
Drei Springe als wär’ fie reich: 

Du, Gutmann, fprachft das erfte Wort, 
Nun riegle die Thüre gleich! 


Der Eodtentanz. 


Der Thlirmer der ſchaut zu Mitten der Nacht 
Dinab auf die Gräber in Lage; 

Der Mond ber hat alles ins Helle gebracht; 
Der Kirchhof er liegt wie am Tage. 

Da regt fi) ein Grab und ein anderes dann: 
Sie kommen hervor, ein Weib ba, ein Mann, 
In weißen unb fchleppenben Hemden. 


Das reckt mım, es will ſich ergötzen fogleich, 
Die Knöchel zur Runde, zum Krane, 

So arm und fo jung, und fo alt und fo reich; 
Doc hindern die Echleppen am Tanze. 


Und weil bier bie Scham nun nicht weiter gebeut, 


Sie ſchütteln fich alle, da liegen zerftreut 
Die Hemdelein über ven Hügeln. 


Run bebt ſich der Schenkel, nun wadelt das Bein, 


Gebärden da giebt es vertradte; 
Dann klippert's und klappert's mitimter hinein, 
As ſchlüg' man die Hölzlein zum Talte. 


Ballaten. 
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Das kommt nun bem Thürmer fo Tächerlich vor; 
Da raunt ihm der Echalf der Berfucher ins Ohr: 
Geh! hole Dir einen der Lafen. 


Gethan wie gebacht! und er flüchtet ſich ſchnell 
Nun binter gebeiligte Thüren. 

Der Monb und noch immer er fcheinet fo heil 
Zum Tanz, ben fie fchauberlich führen, 

Doch endlich verlieret fi} Diefer und ber, 
Schleicht eins nach dem andern gekleidet einher 
Und huſch ift e8 unter dem Hafen. 


Nur einer ber trippelt und ftolpert zuletzt 

Und tappet und grapf't an den Grüften; 

Doch hat kein Gefelle fo ſchwer ihn verlekt; 

Er wittert das Tuch in den Lüften. 

Er rüttelt die Thurmthür, fie fchlägt ihn zurück 
Gegiert und gefegnet, dem Thürmer zum Glück; 
Sie blinkt von metallenen Kreuzen. 


Das Hemd muß er haben, da raftet er nicht, 
Da gilt auch kein langes Befinnen, 

Den gothiſchen Zierrath ergreift num der Wicht 
Und klettert von Zinne zu Zinnen. 

Nun iſt's um den armen, den Thürmer gethan! 
Es rudt ſich von Schnörkel zu Schnörkel hinan, 
Langbeinigen Spinnen vergleichbar. 


Der Thürmer erbleichet, ber Thürmer erbebt, 
Gern gäb' er ihn wieber ben Laken. 

Da häkelt — jet bat er am längſten gelebt — 
Den Zipfel ein eiferner Zaden. 


Schon trübet der Mond fich verſchwindenden Scheins 
Die Glocke fie donnert ein mächtiges Eins 


Und unten zerjchellt das Gerippe. 


— — — — 


Ber Bauberlehrling. 


Hat ber alte Herenmeifter 

Sich doch einmal wegbegeben! 
Und num follen feine Geifter 
Auch nah meinem Willen Ieben; 
Seine Wort’ und Werke 

Merkt’ ich, und ven Braud, 
Und mit Geiftesftärfe 

Thu’ ih Wunder aud). 


Malle! walle 

Manche Etrede, 

Daß, zum Zwecke, 

Waſſer fließe, 

Und mit reichen vollem Schwalle 
Zu dem Bade fich ergieße. 


Und nun komm, du alter Befen! 
Nimm die fchlechten Lumpenhüllen ; 
Bift Schon lange Knecht gemeien ; 
Run erfülle meinen Willen! 
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* Balladen. 


Auf zwei Beinen ſtehe, 
Oben fey ein Kopf, 
Eile nun und gebe 
Mit dem Waffertopf! 


Walle! walle 

Manche Strede, 

Daß, zum Zwede, 

Waſſer fließe, 

Unb mit reihem vollem Schwalle 
Zu dem Babe fich ergiehe. 


Seht, er läuft zum Ufer nieber; 
Wahrlich! ift ſchon an dem Fluffe, 
Und mit Bfigesichnelle wieder 

Iſt er hier mit raſchem Guffe. 
Schon zum zweitenmale! 

Wie das Becken fchwillt ! 

Wie fich jede Schale 

Boll mit Waffer füllt! 


Stehe! ftebe! 

Denn wir haben 

Deiner Gaben 

Bollgemefien! — 

Ah, ich merk' es! Wehe! wehe! 
Hab’ ich noch das Wort vergeffen! 


Ad das Wort, worauf am Ende 
Er das wird, was er geiwefen. 
Ad, er läuft und bringt behenpe! 
Wärſt du boch der alte Befen! 
Immer neue Güffe 

Bringt er fchnell herein, 

Ad! und hundert Flüſſe 
Stürzen auf mich ein. 


Nein, nicht länger 

Kann ich’8 laſſen; 

Will ihn faffen. 

Das ift Tüde! 

Ad! nun wird mir immer bänger! 
Welche Miene! welche Blicke! 


O, du Ausgeburt der Hölle! 
Soll das ganze Haus erfaufen? 
Seh’ ich über jebe Schwelle 
Doch Schon Waſſerſtröme laufen. 
Ein verrudhter Bejen, 

Der nicht hören will! 

Stock, ber du geweien, 

Steh doch wieber fill! 


Willſt's am Ende 

Gar nicht Tafjeg? 

Will dich faffen, 

Will dich halten, 

Und das alte Holz behende 

Mit dem fcharfen Beile fpalten. 


Seht, da kommt er ſchleppend wieber! 
Wie ich mich mur auf dich werfe, 





Gleich, o Kobold, Tiegft du nieber; 
Krachend trifft die glatte Schärfe. 
Wahrlich! brav getroffen ! 

Seht, er ift entzwei! 

Und nun Tann ich hoffen, 

Und ich athme frei! 


Wehe! wehe! 

Beide Theile 

Stehn in Eile 

Schon als Knechte 

Billig fertig in die Höhe! 

Helft mir, ach! ihr hohen Mächte! 


Und fie laufen! Naß und näffer 

Wird’s im Saal und auf den Stufen. 

Welch entfetzliches Gewäſſer! 

Herr und Meiſter! hör' mich rufen! — 

Ach da kommt der Meifter! 

Herr, die Noth ift groß! 

Die ich rief, die Geifter, | 

Werd' ih nun nicht 108. | 
„In bie Ecke, | 
Beien! Befen! | 
Seyb’s geweſen. 
Denn als Geifter 
Auft euch nur, zu feinem Zwecke, 
Erft hervor ver alte Meifter.“ 


Die Sraut von Eorinth. - 


Nach Corinthus von Athen gezogen 


Kam ein Jüngling, bort noch unbelennt. 
Einen Bürger hofft’ er fich gewogen; 
Beide Väter waren gaſtverwandt, 

Hatten frühe ſchon 

Tochterchen und Sohn 

Braut und Bräutigam voraus genannt. 


Aber wird er auch willkommen fcheinen, 
Wenn er theuer nicht die Gunft erfauft? 
Er ift noch ein Heide mit den Seinen, 
Und fie find fchon Chriften umd getauft. 
Keimt ein Ölaube neu, 

Wird oft Lieb’ und Trey 

Wie ein böſes Unkraut ausgerauft. 


Und fchon lag das ganze Haus im Stillen, 





Bater, Töchter, mır die Mutter wacht; 


Sie empfängt den Gaft mit beftem Willen, 
Gleich ins Prunkgemach wird er gebracht. 


"Wein und Eſſen prangt 


Eh’ er e8 verlangt: N | 
So verforgend wünſcht fie gute Nacht. 


Aber bei dem wohlbeftellten Eſſen 

Wird die Luft der Speife nicht erregt; 
Müdigkeit läßt Speif’ und Trank vergeflen, 
Daß er angelleidet ſich auf's Wette legt; 


Und er ſchlummert faft, 
Als ein feltner Gaft 
Sich zur offnen Thür herein beivegt. 


Denn er ſieht, bei feiner Rampe Schimmer 
Tritt, nrit weißem Schleier und Gewand, ' 
Sitifam fill ein Mädchen in das Zimmer, 


Um bie Stirn ein ſchwarz⸗ und goldnes Band. 


Wie fie ihn erblickt, 
Hebt fie, die erfchridt, 
Mit Erftaumen eine weiße Hand. 


Bin ich, rief fie aus, fo fremb im Haufe, 
Daß ich von dem Gafte nichts vernahm? 
Ad, fo hält man mich in meiner Klaufe! 
Und nun überfällt mich bier die Scham. 
Ruhe nur fo fort 

Auf dem Lager bort, 

Und ich gebe ſchnell fo wie ich kam. 


Bleibe, ſchönes Mädchen! ruft der Knabe, 
Rafft von feinem Lager ſich geſchwind: 
Hier ift Ceres, bier ift Bacchus Gabe; 
Und du bringſt ben Amor, liebes Kind! 
Bit vor Schreden blaß! 

Liebe, komm und laß, 

Laß uns fehn, wie froh die Götter find. 


Gerne bleib’, o Jüngling! bleibe ftehen; 
Ich gehöre nicht den Freuden an. 

Schon ber letzte Schritt ift ach! geſchehen, 
Durch der guten Mutter kranken Wahn, 
Die genefend ſchwur: 

Jugend und Natur 

Sey dem Himmel künftig unterthan. 


Und der alten Götter bunt Gewimmel 
Hat fogleich das ftille Haus geleert. 
Unfichtbar wird Einer nur im Himmel, 
Und ein Heiland wird am Kreuz verehrt; 
Opfer fallen bier, 

Weber Lamm noch Stier, 

Aber Mienfchenopfer unerbört. 


Und er fragt und wäget alle Worte, 
Deren leines feinem Geift entgeht. 

Iſt es möglich, daß am flillen Orte 
Die geliebte Braut bier vor mir fteht? 
Sey die meme nur! 

Unfrer Bäter Schwur 

Hat vom Himmel Segen uns erfleht. 


Mich erhältſt du nicht, du gute Seele! 
Meiner zweiten Schwefter gönnt man dich. 
Wenn ich mich in ftiller Klauſe quäle, 
Ach! in ihren Armen ven’ an mich, 

Die an dich nur denkt, 

Die ſich liebend kränkt; 

In die Erde bald verbirgt ſie ſich. 


Nein! bei dieſer Flamme ſey's geſchworen, 
Gütig zeigt fie Humen uns voraus, 

Bift der Freude nicht.und mir verloren, 
Kommſt mit mir in meines Vaters Haus. 
Liebchen, bleibe hier! 

Feire gleich mit mir 

Unerwartet unfern Hochzeitſchmaus. 


Und ſchon wechfeln fie der Treue Zeichen; 
Golden reicht fie ihm bie Kette bar 

Und er will ihr eine Schale reichen , 
Silbern, fünftlich, wie nicht eine war. 
Die ift nicht, für mich; 

Doch, ich bitte Dich, 

Eine Lode gieb von beinem Saar, 


Eben ſchlug die dumpfe Geiſterſtunde 
Und nun ſchien es ihr erſt wohl zu ſeyn. 
Gierig ſchlürfte fie mit blaſſem Munde, 
Nun den dunkel blutgefärbten Wein; 
Doch vom Weizenbrod, 

Das er freundlich bot, 

Nahm ſie nicht den kleinſten Biſſen ein. 


Und dem Jungling reichte fie die Schale, 
Der, wie fie, mın baftig lüſtern trank. 
Liebe fordert er beim ftillen Mahle; 

Ad, fein armes Herz war liebekrank. 
Doch fie widerfteht, 

Wie er immer fleht, 

Bis er weinend auf das Bette ſank. 


Und fie kommt und wirft fich zu ihm nieber: 
Ach, wie ungern ſeh ich Dich gequält! 

Aber, ach! berührft bu meine Gliever, 
Fühlſt du ſchaudernd, was ich Dir verhehlt. 
Wie der Schnee fo weiß, 

Aber kalt wie Eis, 

Iſt Das Liebchen, das bu Dir ermählt. 


Heftig faßt er fie mit ftarken Armen 

Bon der Liebe Jugendkraft durchmannt: 
Hoffe boch bei mir noch zu erwarmen, 

Wärft du felbft mir aus dem Grab gefanbt! 
Wechſelhauch und Kuß! 

Liebesüberfluß! 

Brennſt du nicht und fühleſt mich entbrannt? 


Liebe ſchließet feſter ſie zuſammen, 
Thränen miſchen ſich in ihre Luſt; 

Gierig ſaugt ſie ſeines Mundes Flammen, 
Eins iſt nur im Andern ſich bewußt. 
Seine Liebeswuth 

Warmt ihr ſtarres Blut, 

Doch es jchlägt kein Herz in ihrer Bruſt. 


Unterbeffen fchleichet auf dem Gange, 
Häusfich fpät Die Mutter noch vorbei, 
Horchet an der Thür und horchet lange, 
Welch ein fonberbarer Ton e8 fey. 
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Klag⸗ und Wonnelaut 
Bräutigams und Braut 
Und des Liebeſtammelns Raſerei. 


Unbeweglich bleibt fie an ber Thüre, 

Weil fie erft fich überzeugen muß, 

Und fie hört Die höchften Liebesſchwüre, 
Lieb’ und Echmeichelworte, mit Verdruß — 
Still! der Hahn wacht! — 

Aber morgen Nacht 

Bift dit wieder da? — und Kuß auf Kuß. 


Länger hält die Mutter nicht das Zürnen, 
Oeffnet das bekannte Schloß geſchwind: — 
Giebt es hier im Hauſe ſolche Dirnen, 

Die dem Fremden gleich zu Willen find? — 
So zur Thlir hinein 

Bei der Lampe Schein 

Sieht fie — Gott! fie fieht ihr eigen Kind. 


Und der Jüngling will im erften Schreden 
Mit des Mädchens eignem Schleierflor, 
Mit dem Teppich die Geliebte decken; 

Doch fie windet gleich ſich felhft hervor. 
Wie mit Geift’8 Gewalt 

Hebet die Geftalt 

Lang und langfam fich im Bett’ empor. 


Mutter! Mutter! fpricht fie hohle Worte: 
So mißgönnt ihr mir bie ſchöne Nacht! 
Ihr vertreibt mich von dem warmen Orte, 
Bin ich zur Verzweiflung nur erwacht ? 
Iſt's euch nicht genug, 

Daß ins Leichentuch, 

Daß ihr früh mich in das Grab gebracht ? 


Aber aus ber ſchwerbedeckten Enge 
Treibet mich ein eigenes Gericht. 
Eurer Priefter fummende Gefänge 
Und ihr Segen haben fein Gewicht; 
Salz und Waffer kühlt 

Nicht, wo Jugend fühlt; 

Ach! die Erbe fühlt die Liebe nicht. 


Diefer Jüngling war mir erft verfprochen, 
Als noch Benus heitrer Tempel ftand. 
Mutter, habt ihr doch Das Wort gebrochen, 
Weil ein fremb, ein faljch Gelübd' euch band! 
Doc kein Gott erhört, 

Wenn die Mutter ſchwört, 

Zu verfagen ihrer Tochter Hand. 


Aus dem Grabe werd’ ich ausgetrieben, 
Noch zu fuchen das vermißte Gut, 

Noch den ſchon verlornen Mann zu lieben 
Und zu faugen feines Herzens Blut. 
38 um ben gefchehn, 

Muß nach andern gehn, 

Und das junge Volk erliegt der Wuth. 


Balladen. 


Schöner Jüngfing! kannſt nicht Tänger leben; 
Du verſiecheſt nun an dieſem Ort. 

Meine Kette hab' ich dir gegeben; 

Deine Locke nehm' ich mit mir fort. 

Sieh ſie an genau! 

Morgen biſt du grau, 

Und nur braun erſcheinſt du wieder dort. 


Höre, Mutter, nun die letzte Bitte: 
Einen Scheiterhaufen ſchichte du; 
Oeffne meine bange kleine Hlitte, 
Bring’ in Flammen Liebenbe zur Ruh! 
Wenn ber Funke fprilbt, 

Wenn die Aſche glüht, 

Eilen wir den alten Göttern zu. 


—— — 


Der Gott und die Bajadere. 
Indifche Legende. 


Mahadðh, der Herr ver Erbe, 

Kommt herab zum jechstenmal, 

Daß er unfers Gleichen werde, 

Dit zu fühlen Freud’ und Qual, 

Er bequemt fich bier zu wohnen, 

Läßt fich alles ſelbſt geſchehn. 

Soll er ſtrafen oder ſchonen, 

Muß er Menjchen menſchlich ſehn. 
Und hat er die Stadt ſich als Wandrer betrachtet, 
Die Großen belauert, auf Kleine geachtet, 
Verläßt er fie Abends, um weiter zu gehn. 


ALS er nun hinausgegangen, 
Wo bie Testen Häufer find, 
Sieht er, mit gemalten Wangen, 
Ein verlornes ſchönes Kind. 
Grüß’ dich, Jungfrau! — Dank ber Ehre! 
Bart’, ih fomme glei) hinaus — 
Und wer bift du? — Bajadere, 
Und bieß ift der Liebe Haus, 
Sie rührt fih, die Cymbeln zum Tanze zu ſchlagen; 
Sie weiß ſich ſo lieblich im Kreiſe zu tragen, 
Sie neigt ſich und biegt ſich ‚und reicht ihm den Strauß. 


Schmeichelnd zieht ſie ihn zur Schwelle 
Lebhaft ihn ins Haus hinein. 
Schöner Fremdling, lampenhelle 
Soll ſogleich die Hütte ſeyn. 
Biſt bu mid’, ich will dich laben, 
Linbern deiner Füße Schmerz. 
Was du willft, das follft bu haben, 
Ruhe, Freuden ober Scherz. 
Sie lindert gefchäftig geheuchelte Leiden. 
Der Göttliche lächelt; er fiehet mit Freuden 
Durch tiefes Verderben ein menfchliches Herz. 
Und er fordert Sklavendienſte; 
Immer beitrer wird fie mır J 
Und bes Mädchens frühe Künſte 
Werden nach und nach Natur. 











Und fo ftellet auf die Blüthe 

Bald und bald die Frucht fich ein; 

Iſt Sehorfam im Gemüthe, 

Wird nicht fern die Fiebe feyn. 
Aber, fie ſchärfer und fchärfer zu prüfen, 
Wähler der Kenner der Höhen und Tiefen 
Luft und Entſetzen und grimmige Bein. 


Und er füßt die bunten Wangen, 
Unb fie fühlt der Liebe Qual, 
Und das Mädchen fteht gefangen, 
Unb fie weint zum erftenmal; 
Eintt zu feinen Füßen nicber, 
Nicht um Wolluft noch Gewinnſt, 
Ad! und die gelenlen Glieder 
Sie verfagen allen Dienſt. 
Und fo zu des Lagers vergnüglicher Feier 
Bereiten den dunklen behaglichen Schleier 
Die nächtlichen Stunden das ſchöne Gefpinnft. 


Spät entſchlummert unter Scherzen, 
Früh erwacht nach kurzer Raſt, 
Findet fie an ihrem Herzen 
Todt den vielgeliebten Gaft. 
Schreiend ftürzt fie auf ihn nieder; 
Aber nicht errvedt fie ihn, 
Unb man trägt die ftarren Glieber 
Bald zur Flammengrube hin. 
Sie höret die Priefter, die Todtengefänge, 
Eie rafet und rennet und theilet Die Menge. 
Ber bift du? was brängt zu ber Grube dich hin? 


Bei der Bahre ftürzt fie nieber, 

Ihr Sefchrei durchdringt die Luft: 

Meinen Gatten will ich wieber ! 

Und ich ſuch' ihn in der Gruft. 

Soll zu Afche mir zerfallen 

Diefer Glieder Götterpracht ? 

Mein! er mar es, mein vor allen! 

Ab, nur Eine füße Nacht! 
Es fingen die Priefter: wir tragen die Alten, 
Nach langem Ermatten und ſpätem Erfalten, 
Bir tragen die Jugend, noch eh’ ſie's gedacht. 


Höre deiner Priefter Lehre: 

Diefer war dein Gatte nicht. 

Lebſt du Doch als Bajabere, 

Und fo baft du feine Pflicht. 

Nur dem Körper folgt der Schatten 

In das ftille Tobtenreich; 

Nur die Gattin folgt dem Gatten: 

Das ift Pflicht und Ruhm zugleich. 
Ertöne, Drommete, zu heiliger Klage! 
O nehmet, ihr Götter! die Zierde der Tage, 
O nehmet den Jüngling in Flammen zu euch ! 


So das Chor, bas ohn’ Erbarmen 

Mehret ihres Herzens Noth; 

Und mit ausgeftredten Armen 

Springt fie in den heißen Tod. 
Goethe, Werte. 1. 
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Doc der Götter⸗Jüngling hebet, 

Aus der Flamme fich empor, 

Und in feinen Armen ſchwebet 

Die Geliebte mit hervor. 
Es freut fich die Gottheit der reuigen Silnber: 
Unfterbliche heben verlorene Kinder 
Dit feurigen Armen zum Himmel empor. 


Paria. 
Des Paria Gebet. 


“ Großer Brama, Herr der Mächte ! 
Alles ift von deinem Samen, 
Und fo bift du ber Gerechte! 
Haft du denn allein die Bramen, 
Nur die Rajas und die Reichen, 
Haft du fie allein gefchaffen? 
Oder bift auch du's, der Affen 
Werben ließ und unferes Gleichen? 


Edel find wir nicht zu nennen: 
Denn das Schledhte das gehört uns, 
"Und was Andre töbtlich kennen, 
Das alleine, das vermehrt uns. 
Mag bie für die Menfchen gelten, 
Mögen fie uns Loch verachten; 

Aber du, du follft ung achten, 
Denn du Fönnteft alle fchelten. 


Alfo Herr, nach dieſem Flehen, 
Segne mich zu deinem Kinde; 
Oder Eines laß entfteben, 

Das auch mich mit dir verbinde! 
Denn bu haft den Bajaberen 
-Eine Göttin ſelbſt erhoben; 

Auch wir andern, bich zu loben, 
Rollen ſolch ein Wunder hören. 


Legende. 


Wiſſer holen geht die reine, 
Sähine Frau des hohen Bramen, 
Des verehrten, feblerlofen, 

Er iſteſter Gerechtigkeit. 

Täglich von dem heiligen Fluſſe 
Holt fie köſtlichſtes Erquicken; — 
Aber wo ift Krug und Eimer? 
Sie bedarf derfelben nicht. 
Seligem Herzen, frommen Händen 
Ballt fich die bewegte Welle 
Herrlich zu kryſtallner Kugel; 
Dieſe trägt fie, ſrohen Buſens, 
Reiner Sitte, holden Wandelns, 


Bor den Gatten in das Haus. 


4 


49 








\ 


Haute kommt die morgenbliche 

Sm Gebet zu Ganges Flutben, 
Beugt fih zu ber Haren Fläche — 
Ploötzlich Überrafchend fpiegelt, 

Aus des höchften Himmels Breiten 
Ueber ihr vorübereilend, 
Allerlieblichſte Geftalt 

Hehren Jünglings, ben des Gottes 
Uranfänglich ſchönes Denken 

Aus dem ew'gen Buſen ſchuf; 
Solchen ſchauend fühlt ergriffen 
Von verwirrenden Gefühlen 

Sie das innere tiefſte Leben, 

Will verharren in dem Anſchaun, 
Weiſ't es weg, da kehrt es wieder 
Und verworren ſtrebt fie fluthwärts, 
Mit unſichrer Hand zu ſchöpfen; 
Aber ach! ſie ſchöpft nicht mehr! 
Denn des Waſſers heilige Welle 
Scheint zu fliehn, fich zu entfernen, 
Sie erblidt nur hohler Wirbel 
Grauſe Tiefen unter fich. 


Arme finken, Tritte ftraucheln, 

Iſt's denn auch der Pfad nach Haufe? 
Sol fie zaubern ? ſoll fie flichen? 
Will fie denken, wo Gedanke, 

Rath und Hülfe gleich verſagt? — 
Und fo tritt fie vor den Gatten; 

Er erblidt fie, Blick ift Urtheil, 
Hohen Einns ergreift das Schwert er, 
Schleppt fie zu dem Todtenhügel 

Wo Verbrecher büßend bluten. 
Wüßte fie zu widerſtreben? 

Wüßte fie ſich zu entſchuld'gen, 
Schuldig, keiner Schuld bewußt? 


Und er kehrt mit blutigem Schwerte 
Sinmend zu ber ſtillen Wohnung; 
Da entgegnet ihm der Sohn: 


„Weſſen Blut iſt's? Vater! Vater!“ — 


Der Verbrecherin! — „Mit nichten! 
Denn es ſtarret nicht am Schwerte 
Wie verbrecheriſche Tropfen; 

Fließt wie aus der Wunde friſch. 
Mutter, Mutter! tritt heraus ber! 
Ungerecht war nie ber Vater, 

Sage was er jet verübt.“ — 


Schweige! Schweige! 's ift das ihre! — 
„Beffen ift es?" — Schweige! Schweige! — 


„Wäre meiner Mutter Blut!!! 

Was geichehen ? Was verfchuldet? 
Her das Schwert! ergriffen hab’ ich's; 
Deine Gattin magft bu töbten, 

Aber meine Mutter nicht! 

In die Slammen folgt die Gattin 
Ihrem einzig Angetrauten, 

Seiner einzig theuren Mutter 

In das Schwert der treue Sohn.“ 


Ballapen. 


Halt, o halte! rief ber Vater, 
Noch ift Raum, enteil', enteile! 
Füge Haupt dem Rumpfe wieber, 
Du berühreft mit bem Schwerte 
Und lebendig folgt fie bir. 


Eilend, athemlos erblidt er 
Staunend zweier Frauen Körper 
Ueberkreuzt und fo die Häupter; 
Welch Entjeßen! welche Wahl! 
Dann der Mutter Haupt erfaßt er, 
Küßt e8 nicht, das tobt erblafite, 
Auf des nächften Rumpfes Lücke 
Setzt er's eilig, mit bem Schwerte 
Segnet er das fromme Werk. 


Auferfteht ein Rieſenbildniß. — 
Bon der Mutter theuren Tippen, 
Böttlich » unverändert » füßen,, 

Zönt das graufenvolle Wort: 
Sohn, o Sohn! Welch Uebereilen! 
Deiner Mutter Leichnam borten, 
Neben ihm das freche Haupt 

Der Verbrecherin, bes Opfers 
Waltenber Gerechtigkeit! 

Mich nun haft du ihrem Körper 
Eingeimpft auf ewige Tage; 
Weiſen Wollens, wilden Handelns 
Werd’ ich ımter Göttern feyn. 

Ya des Himmelsfnaben Bildniß 
Webt fo ſchön vor Stirn und Auge, 
Senkt ſich's in das Herz herunter, 
Regt e8 tolle Wuthbegier. 


Immer wirb e8 wieber kehren, 
Immer fteigen, immer finfen, 

Sich verbüftern, fich verflären, 

So bat Brama bieß gewollt. 

Er gebot ja buntem Fittig, 

Klarem Antlit, fchlanfen Gliedern, 
Söttlich -einzigein Erſcheinen 

Mich zu prüfen, zu verführen ; 
Denn von oben kommt Verführung, 
Wenn's den Göttern fo beließt. 

Und fo fol ich bie Bramane, 

Mit dem Haupt im Himmel meilend 
Fühlen Paria dieſer Erde 
Niederziehende Gewalt. 


Sohn, ich fenbe dich dem Vater! 
Tröſte! — nicht ein traurig Büßen, 
Stumpfes Harren, ftolz Berbienen 


Halt’ euch im der Wildniß feft; 


Wandert aus durch alle Welten, 
Wandelt bin durch alle Zeiten 
Und verfünbet auch Geringſtem: 
Daß ihn Brama droben hört! 


Ihm ift feiner der Geringfte — 
Wer fih mit gelähmten Gliedern, 








Sich mit wilb zerſtörtem Geifte, 
Düfter ohne Hülf' und Rettung, 
Sey er Brame, ſey er Paria, 

Mit dem Blick nach oben kehrt, 
Wird's empfinden, wird's erfahren: 
Dort erglühen taufend Augen, 
Aubend lauſchen taufend Ohren, 
Denen nichts verborgen bleibt. 


Heb' ich mich zu feinem Throne, 
Schaut er mich, die Graufenhafte 
Die er grßlich umgefchaffen, 

Muß er ewig mich bejammern, 
Euch zu Gute komme das. 

Und ich werd’ ihn freundlich mahnen 
Und ich werd’ ihm wilthend fagen, 
Wie e8 mir der Sinn gebietet, 

Wie e8 mir im Buſen jchwellet. 
Was ich vente, was ich fühle — 
Ein Geheimniß bleibe das. . 


Dank des paria. 


Großer Brama! nım erfenn’ ich, 
Daß vu Schöpfer bift der Welten! 
Dich als meinen Herrſcher nenn’ ich, 
Denn du läffeft alle gelten. 


Und verfchließeft auch dem Letzten 
Keines von ben taufenb Obren; 
Uns, bie tief herabgeſetzten, 

Alle haft du neu geboren. 


Wendet euch zu biefer Frauen, 

Die der Schmerz zur Göttin wandelt, 
Nun bebarr’ ich anzufchauen 

Den, ber einzig wirkt und hanbelt. 


— — — — 


Alaggeſang 
von der edeln Frauen des Aſan Aga. 
"Aus dem Morladifchen. 


Bas ift Weißes dort am grünen Walde? 

Iſt es Schnee wohl, ober find es Schwäne? 
Wär’ es Schnee, er wäre weggeſchmolzen; 
Bären’ 8 Schwäne, wären weggeflogen. 

FA kein Schnee nicht, es find feine Schwäne, 
gift der Glanz der Zelten Aſan Aga. 
Niederliegt er drin an feiner Wunde; 

Fam befucht die Mutter ımb die Schweſter; 


Schamhaft fänmt fein Weib, zu ihm zur kommen. 


Als nun feine Wunde finder wurbe, 

Ließ er feinem trenen Weibe jagen: 

Harre mein nicht mehr an meinem Hofe, 
„Richt am Hofe und nicht bei den Meinen.” 


Balladen 


Als die Frau dieß harte Wort vernommen, 
Stand bie Treue ſtarr und voller Schmerzen, 
Hört der Pferde Stampfen vor der Thüre, 
Und e8 beucht ihr, Alan käm', ihr Gatte, 
Springt zum Thurme, ſich herab zu ftürzen. 
Aengftlich folgen ihr zwei liebe Töchter, 
Rufen nach ihr, weinend bittre Thränen: 
„Sind nicht unfers Vaters Afan Noffe, 

„Sit dein Bruder Pintorowich kommen!“ 


Und e8 fehret die Gemahlin Afan’s, 

Schlingt die Arme jammernb um ben Bruber: 
„Sieh die Schmach, o Bruber, deiner Schweiter! 
„Dich verftoßen, Mutter diefer fünfe!“ 


Schweigt der Bruber, ziebet aus der Tafche, ' 
Eingehüllet in hochrothe Seide, 

Ausgefertiget den Brief der Scheidung, 

Daß fie fehre zu ber Mutter Wohnung, 

Frei fih einem Andern zu ergeben. 


Als die Frau den Trauer Scheinbrief fahe, 
Küßte fie der beiden Knaben Stirne, 

Küßt' Die Wangen ihrer beiden Mädchen. 
Aber a! vom Säugling in der Wiege 

Kann fie ſich im bittern Echmerz nicht reißen! 
Reißt fie los der ungeftlime Bruder, 

Hebt fie auf das muntre Roß bebenbe, 

Und fo eilt er mit ber bangen Frauen 

Grab’ nach feines Vaters hoher Wohnung. 


Kurze Zeit war's, noch nicht fieben Tage; 
Kurze Zeit g'nug; von viel großen Herren 
Unfre Frau in ihrer Wittwen- Trauer, 
Unfre Frau zum Weib begehret wurbe. 


Und der größte war Imoski's Cabi, 

Und die Frau bat weinend ihren Bruber: 
„Ich beſchwöre bich bei deinem Leben, 

„Sieb mich feinem Andern mehr zur Frauen, 
„Daß das Wiederfehen meiner lieben 
„Armen Kinder mir das Herz nicht breche 


Ihre Reben achtet nicht Der Bruber, 

Feſt, Imoski's Cadi fie zu trauen. . 
Doch die Gute bittet ihn unendlich: 
Schiele wenigftens ein Blatt, o Bruder, 
Mit den Worten zu Imoski's Cabi: 
„Dich begrüßt Die junge Wittib freundlich, 
„Und läßt durch dieß Blatt dich höchlich bitten, 
„Daß, wenn dich bie Suaten herbegleiten, 
„Du mir einen langen Schleier bringeft, 
„Daß ich mich vor Aſan's Haus verhülle, 
‚Meine heben Waifen nicht erbfide.” 


Kaum erfah ver Cadi dieſes Schreiben, 
Als er feine Suaten alle fammelt, 

Und zum Wege nad) der Braut fich rüftet, 
Mit den Schleier, ben fie beifchte, tragen. 
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Glücklich kamen fie zur Fürſtin Haufe, 
Glücklich fie mit ihr vom Haufe wieder. 
Aber als fie Man's Wohmung nah'ten, 
Sah'n die Kinder oben ab die Mutter, 
Riefen: „Komm zu deiner Halle wieber! 
„Iß das Abenbbrob mit beinen Kindern!“ 
Traurig hört es die Gemahlin Aſan's, 
Kehrete ſich zu der Suaten Fürften: 
„Laß doch, laß die Suaten und bie Pferbe 
„Halten wenig vor ber Lieben Thüre, 
„Daß ich meine Kleinen noch beſchenke.“ 


Und fie hielten vor der Lieben Thüre, 
Und den armen Kinbern gab fie Gaben; 


Antiter Form ſich nähernt. 


Gab den Knaben golbgeftidte Stiefel, 
Gab ven Mädchen lange reiche Kleider, 
Und dem Eäugling,, hülflos in der Wiege, 
Gab fie für die Zukunft auch ein Röckchen. 


Das beifeit ſah Vater Afan Age, 

Rief gar traurig feinen lieben Kindern: 
„Kehrt zu mir, ihr lieben armen Kleinen! 
„Eurer Mutter Bruft ift Eifen worben, 
„Feſt verſchloſſen, kann nicht Mitleid fühlen.“ 


Wie das hörte Die Gemahlin Afan’s, 

Stürzt fie bleich den Boden ſchütternd nieber, 
Und die Seel' entfloh dem bangen Buſen, 
Als ſie ihre Kinder vor ſich fliehn ſah. 


Antiker Form sich nähern, 


Stehn uns diefe weiten Kalten 
Zu Geſichte, wie ven Alten? 


Herzog Seopold von Braunſchweig. 
1785. 

Dich ergriff mit Gewalt ber alte Herricher des Fluſſes, 

Hält dich und theilet mit bir eiwig fein ſtrömendes Reich. 
Ruhig ſchlummerſt du nun beim ftilleren Rauſchen ber Urne, 

Bis dich ſtürmende Fluth wieder zu Thaten erweckt; 
Hilfreich werbe dem Volle! fo wie bu ein Sterblicher wollteft, 

Und vollen’ als ein Gott, was bir als Menfchen mißlang. 


Dem Ackermann. 


Flach bedecket und leicht den goldenen Samen bie Furche, 
Guter ! bie tiefere deckt endlich dein ruhend Gebein. | 
Fröhlich gepflügt und geſä't! Hier keimet lebendige Nahrung, 

Und die Hoffnung entfernt ſelbſt von dem Grabe fich nicht. 


— 


Anakreon’s Grab, 


Wo bie Rofe hier blüht, wo Reben um Lorbeer ſich ſchlingen, 
Wo das Turtelchen lockt, wo ſich das Grillchen ergötzt, 
Welch ein Grab ift hier, das alle Götter mit Leben 
Schön bepflanzt und geziert? Es ift Anakreon's Ruh. 
Frühling, Sommer und Herbft genof ber glüdliche Dichter; 
Bor dem Winter hat ihn endlich der Hügel geſchützt. 





Die Geſchwiſter. 


Schlummer und Schlaf, zwei Brlider, zum Dienfte ber Götter 
i berufen, 
Bat fih Prometheus herab feinem Gefchlechte zum Troſt; 
Aber ben Göttern fo leicht, Doch ſchwer zu ertragen ben Menfchen, 
Ward nun ihr Schlummer uns Schlaf, warb num ihr Schlaf 
uns zum Tod. 


Beitmang. 


Eros, wie ſeh' ich Dich Hier? In jeglichem Händchen bie Sanduhr! 
Wie? Leichtfinniger Gott, miffeft du boppelt die Zeit? 

„Langfam rinnen aus einer die Stunden entfernter Geliebten; 
Gegenwärtigen fließt eilig bie zweite herab.” 


Warnung. 


Wecke den Amor nicht auf! Noch fchläft der Tiebliche Knabe; 
Geh, vollbring dein Gefchäft, wie es ber Tag dir gebeut! 
So ber Zeit bebienet fi) Mug die forgliche Mutter, 
Denn ihr Knäbchen entichläft, denn es erwacht nur zu bald. 


Süße Sorgen. 


Weichet, Sorgen von mir! — Doch ach ! den fterblichen Menfchen 
Läffet Die Sorge nicht 108, eh’ ihn das Leben verläßt. 

Soll es einmal denn feyn; fo kommt ihr, Sorgen ver Liebe, 
Treibt die Gefchtoifter hinaus, nehmt und behauptet mein Herz! 


Einfamkeit. 


Die ihr Felfen und Bäume bervohnt, o beilfame Nymphen, 
Gebet Jeglichem gern, was er im Stillen begehrt! 

Schaffet dem Traurigen Troft, dem Zmeifelhaften Belehrung, 
Unb dem Liebenden gönnt, daß ihm begegne fein Glück. 

Denn euch gaben bie Götter, was fie den Menfchen verfagten, 
Seglichem, ber euch vertraut, tröftlich und hülflich zu feyn. 
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Exrkanntes Glück, 


Was bedãchtlich Natur fonft unter Viele vertheilet, 
Gab fie mit reichlicher Hand Alles der Einzigen, ihr. 
Und bie fo herrlich Begabte, von vielen fo innig Berehrte, 
Gab ein liebend Geſchick freundlich dem Glücklichen, mir. 


Senne. 


Königen, fagt man, gab die Natur vor andern Gebornen 
Eines längeren Arme weithinaus faffende Kraft. 

Doc auch mir bem Geringen verlieh fie bas fürftliche Vorrecht: 
Denn ich faffe von fern, halte dich, Lida, mir feft. 


Erwählter Fels. 


Her im Stillen gedachte ber Liebende feiner Geliebten; 
Heiter ſprach er zu mir! Werbe mir Zeuge, bu Stein! 
Doch erhebe dich nicht, du haft noch viele Gefellen; 

Jedem Felfen ver Flur, die mich den Glücklichen nährt, 
Jedem Baume des Walds, um ben ich wandernd mich ſchlinge, 
Denkmal bleibe des Glücks! ruf’ ich ihm weihend und froh. 
Doch die Stimme verleih’ ich nur dir, wie unter ber Dienge 

Einen die Muſe fich wählt, freundlich die Lippen ihm küßt. 


Sändlices Glück. 


Send, o Geiſter des Hains, o ſeyd, ihr Nymphen bes Fluſſes, 
Eurer Entfernten gedenk, eueren Naben zur Luſt! 

Weihend feierten jen' im Stillen die ländlichen Feſte; 
Wir dem gebahnten Pfad folgend beſchleichen das Glück. 

Amor wohne mit uns, es macht der himmliſche Knabe 
Gegenmwärtige lieb, und die Entfernten euch nah. 





ꝓhilomele. 


Dich hat Amor gewiß, o Sängerin, fütternd erzogen; 
Kindiſch reichte der Gott dir mit dem Pfeile die Koſt. 
So, durchdrungen von Gift die harmlos athmende Kehle, 
Trifft mit der Liebe Gewalt nun Philomele das Herz. 


Geweihter Platz. 


Benn zu ben Reiben ver Nymphen, verſammelt in heiliger 
Mondnacht, 

Sich die Grazien heimlich herab vom Olympus geſellen; 

Hier belauſcht ſie der Dichter und hört die ſchönen Geſänge, 

Sieht verſchwiegener Tänze geheimnißvolle Bewegung. 

Bas der Himmel nur Herrliches bat, was glücklich die Erbe 

Reizendes immer gebar, das erjcheint dem wachenden Träumer. 

Alles erzählt er den Mufen, und daf die Götter nicht zürnen, 

Lehren die Mufen ihn gleich beſcheiden Geheimniffe fprechen. 


Ber Park. 


Welch ein himmliſcher Garten entfpringt aus Deb’ und aus Wüfte, 

Wird und lebet und glänzt herrlich im Lichte vor mir. 
Wohl ven Schöpfer ahmet ihr nach, ihr Götter der Erbe! 

Fels und See und Gebüſch, Vögel und Fiſch und Gewild. | 
Nur daß euere Stätte ſich ganz zum Eben vollenbe, 

Fehlt ein Glücklicher hier, fehlt euch am Sabbat die Ruh. 


Die Schrer. | 
Als Diogenes ſtill in ſeiner Tonne ſich ſonnte, | 
Und Calanus mit Luft ftieg in das flammende Grab, 


Welche herrliche Lehre dem rafchen Sohn bes Philippus, 
Ware ber Herrſcher der Welt nicht auch ber Lehre zu groß! 





Yerfuchung. 
Reichte die ſchädliche Frucht einſt Mutter Eva dem Gatten, 
Ach! vom thörichten Biß kränlkelt das ganze Geſchlecht. 
Nun, vom heiligen Leibe, der Seelen ſpeiſet und heilet, 
Koſteſt du, Lydia, fromm, liebliches büßendes Kind! 
Darum ſchick' ich dir eilig Die Frucht voll irdiſcher Süße, 
Daß ber Himmel dich nicht deinem Geliebten entzieh'. 


Angleiche Heirath. 
Selbſt ein fo bimmlifches Paar fand nach der Verbindung ſich 
ungleich: 
Pſyche warb älter und Hug, Amor ift immer noch Kind. 


Heilige Familie. 
O des füßen Kindes, und o ber glüdlichen Mutter, 
Wie fie ſich einzig in ihm, wie es in ihr ſich ergötzt! 
Welche Wonne gewährte der Blick auf dieß herrliche Bild mir, 
Stünd' ich Armer nicht fo heilig, wie Joſeph, dabei! 


— — — — 


Entſchuldigung. 


Du verklageſt das Weib, ſie ſchwanke von Einem zum Andern! 
Tadle fie nicht: ſie ſucht einen beſtändigen Dann. 


Feldlager. 
179. 
Grün ift der Boden der Wohnung, die Somne ſcheint durch die 
Wände 
Und das Vögelchen fingt Über dem leinenen Dad); 
Kriegeriich reiten wir aus, befteigen Silefiens Höhen, 
Schauen mit gierigem Blick vorwärts nad) Böhmen hinein; 
Aber 08 zeigt fich Fein Feind — und keine Feindin, o bringe, 
Wenn uns Mavors betrligt, bring’ uns Cupido den Krieg! 


54 Antiter Form fich nähernp. 


An die Anappſchaft zu Tarnowitz. 
Den 4. September 17%. 


Fern von gebilbeten Menſchen, am Ende des Reiches, wer hilft 
euch 
Schäte finden und fie glücklich zu bringen ans Licht? 
Nur Verſtand umd Reblichkeit helfen; es führen die beiden 
Schlüffel zu jeglihem chat, welchen die Erbe verwahrt. 


Sakontala. 
1792. 


Willſt du die Blüthe des frühen, bie Früchte des fpäteren Jahres, 
Willſt du was reizt und entzückt, willft du was fättigt und 
nährt, 
Willſt du ben Himmel, die Erbe mit Einem Namen begreifen, 
Nenn’ ih Salontala dich, und fo ift alles gefagt. 


— — — — ER 


Ber Chineſe in Rom. 


Einen Chinefen ſah ich in Rom; die geſammten Gebäude 
Alter und neuerer Zeit ſchienen ihm läſtig und ſchwer. 

Ad! fo ſeufzt' er, die Armen! ich hoffe, fie follen begreifen, 
Die erft Säulchen von Holz tragen des Daches Gezelt, 

Daß an Latten und Pappen, Gefchnit und bunter Bergoldung 
Sich des gebildeten Aug's feinerer Sinn nur erfreut. 

Siehe, da glaubt’ ih, im Bilde, fo manden Schwärmer zu 


ſchauen, 
Der ſein luftig Geſpinnſt mit der ſoliden Natur 
Ewigem Teppich vergleicht, den ächten reinen Geſunden 
Krank nennt, daß ja nur er heiße, der Kranke, geſund. 


— — — 


Phyſiognomiſche Keiſen. 
Die Phyfiognomiften. 


Sollt' e8 wahr feyn, was uns der rohe Wandrer verkündet, 

Daß die Menfchengeftalt von allen fichtlichen Dingen 

Ganz allein uns füge, da; wir, was ebel und albern, 

Was beihränft und groß, im Angefichte zu fuchen, 

Eitele Thoren find, betrogne, betrügenbe Thoren ? 

Ad! wir find auf den dunkelen Pfad des verworrenen Lebens 
Wieder zurüdgefcheucht, ber Schimmer zu Nächten verfinftert. 


Der Dichter. 


Hebet eure zweifelnden Stirnen empor, ihr Geliebten! 

Und verbient nicht ben Irrthum, hört nicht bald biefen, Kalb 
jenen, 

Habet ihr eurer Meiſter vergeſſen? Auf! kehret zum Pindus, 

Fraget dorten die Neune, der Grazien nächſte Verwandte! 

Ihnen allein iſt gegeben, der edlen ſtillen Betrachtung 

Vorzuſtehn. Ergebet euch gern ver heiligen Lehre, 

Mertet beicheiven leiſe Worte. Ich darf euch verfprechen: 

Anders fagen die Mufen und anders fagt es Muſäus. 





— — 


Spiegel der Muſe. 


Sich zu ſchmücken begierig verfolgte den rinnenden Bach einſt 

Früh die Dufe. hinab, fie fuchte die ruhigfte Stelle. 

Eilend und raufchend indeß verzog bie ſchwankende Fläche 

Stets das bewegliche Bild; die Göttin wandte ſich zürnend; 

Doc der Bach rief hinter ihr brein und höhnte fie: Freilich 

Magft bu die Wahrheit nicht fehn, wie rein bir mein Spiegel fie 
zeiget ! 

Aber inbeffen ftand fie fhon fern, am Winkel des Seees, 

Ihrer Geftalt fich erfreuend und rüdte ven Kranz fich zuredhte. 


— — — — 


Phõbos und Hermes. 


Delos ernfter Beherricher und Maja's Sohn, der gewandte, 
Rechteten heftig, es wünfcht jeber ven herrlichen Preis. 
Hermes verlangte bie Leier, die Leier verlangt auch Apollon, 
Doch vergeblich erfüllt Hoffnung ben beiben das Herz; 
Denn rafch dränget ſich Ares heran, gewaltfam enticheibend , 
Schlägt er das goldene Spiel wild mit dem Eifen entzwei. 
Hermes lacht unmäßig, ber ſchadenfrohe; doch Phöbos 
Und den Muſen ergreift inniger Schmerz das Gemüth. 


Der neue Amor. 


Amor, nicht das Kind, ber Jüngling ber Pſychen verführte, 
Sah im Olympus ſich um, frech und der Siege gewohnt; 
Eine Göttin erblickt' er, vor allen die herrlichſte Schöne, 
Benus Urania war's, und er entbrannte für fie. 
Ah! die Heilige felbft, fie widerftand nicht dem Werben 
Und ber Verwegene hielt feft fie im Arme beftridt. 
Da entftand aus ihnen ein neuer Tieblicher Amor, 
Der dem Bater den Einn, Sitte ber Mutter verbantt. 
Immer findeft du ihn in holder Muſen Gefellfchaft, 
Und fein reizender Pfeil ftiftet Die Liebe ver Kunft. 


— — — — — 


Die neue Sirene. 


Habt von Sirenen’gehört? — Melpomenens Töchter fie prunkten 
Zöpfumflochtenen Haupts, heiter entzückten Gefichts ; 

Bögel jedoch von der Mitte hinab, die gefährlichften Buhlen, 
Denen vom füßlichen Mund floß ein verführenbes Lied. 

Eine gejchwifterte num, zum Gürtel ab griechifche Schönheit, 
Sittig hinab zum Fuß nordiſch umhüllt fie das Knie; 

Auch fie redet und fingt zum oft- und weftlichen Schiffer, 
Seinen bezauberten Sinn Helena läßt ihn nicht 108. 


Die Aränse. 


Klopftod will ung vom Pindus entfernen; wir follen nach Lorbeer 
Nicht mehr geizen, uns fol inlänbifche Eiche genügen; 
Und doch führet er ſelbſt den überepiſchen Kreuzzug 


Elegien. 


Hin anf Golgatha's Gipfel, analänbifche Götter zu ehren! _ 
Doch auf welchen Hügel er wolle verſamml' er bie Engel, 

Laffe beim Grabe des Guten verlaffene Rebliche weinen: 

Bo ein Held und Heiliger ftarb, wo ein Dichter gefungen, 
Uns im Leben und Zob ein Veifpiel trefflichen Muthes, 

Hohen Dienfchenwerthes zu hinterlaffen, da knieen 

Billig alle Völler in Andachtswonne, verehren 

Dom und Lorbeerfranz, und was ihn geſchmückt und gepeinigt. 


50 
Schweieralpe. 


Uri, am 1. October 1797. 


War boch geftern bein Haupt noch fo braum wie Die Locke ber Lieben, 


Deren holdes Gebild ſtill aus der Ferne mir winkt; 


Silbergrau bezeichnet dir früh ber Schnee num die Gipfel, 


Der ſich in ſtürmender Nacht bir um den Scheitel ergoß. 


Zugend, ad! ift dem Alter fo nah, durchs Leben verbunden, 


Wie ein beweglicher Traum Geftern und Heute verband. 


Elegien, 


Wie wir einft fo glüdlich waren! 
Muſſen's jegt Durch euch erfahren. 


I. 
Saget Steine, mir an, o ſprecht, ihr hohen Balläfte ! 
Straßen, rebet ein Wort! Genius, regft du bich nicht? 
Ja, es ift Alles befeelt in beinen heiligen Mauern, 
Ewige Roma; nur mir ſchweiget noch Alles fo ftill. 
D wer flüftert mir zu, an'welchem Fenſter erblick ich 
Einft Das holde Geſchöpf, das mich verfengend erquickt? 
Ahr’ ich die Wege noch nicht, durch Die ich immer und immer, 
3n ihr und von ihr zu gehn, opfre bie Löftliche Zeit? 
Noch betracht’ ich Kirch’ und Pallaft, Ruinen und Säulen, 
Wie ein bedächtiger Mann fchiclich die Reife benutzt. 
Doch bald ift e8 vorbei; dann wird ein einziger Tempel 
Amors Tempel nur ſeyn, der ben Geweihten empfängt. 
Eine Welt zwar bift bu, o Rom; boch ohne die Liebe 
Ware bie Welt nicht die Welt, wäre denn Rom auch nicht Rom. 





I. 
Ehret wen ihr auch wollt! Nun bin ich endlich geborgen! 
Schöne Damen und ihr Herren ber feineren Welt, 
Fraget nad) Oheim und Better und alten Muhmen und Zanten; 
Und dem gebundnen Gefprädh folge das traurige Spiel. 
Andy ihr Uebrigen fahret mir wohl, in großen unb Heinen 
Cirkeln, die ihr mich oft nah ber Verzweiflung gebracht. 
Wiederholet, politifch und zwecklos, jegliche Meinung, 
Die den Wandrer mit Wuth Über Europa verfolgt. 
So verfolgte das Liedchen Malbrough ben reifenden Britten 
Einft von Baris nad) Fivorn, bann von Livorno nach Rom, 
Beiter nad) Napel himmter; und wär’ er nad) Smyrna gefegelt, 
Malbrough! empfing ihn auch dort! Malbrough! im Hafen 
Das Lied. 
Und fo mußt’ ich bis jetzt auf allen Tritten und Schritten 
Schelten hören das Volk, fchelten der Könige Rath. 
Nun entdeckt ihr mich nicht fo bald in meinem Afyle, 
Das mir Amor ber Fürft, Löniglich ſchützend, verlieh. 
Hier bedecket er mich mit feinem Fittig; die Liebſte 
Furchtet, römiſch gefinnt, withende Gallier nicht; 
Sie erkundigt fich nie nach neuer Mähre, fie fpähet 


Sorglich nen Wünfchen bes Manns, dem fie ſich eignete, nach. 


Sie ergötzt fih an ihm, dem freien rüftigen Fremden, 
Der von Bergen und Schnee, hölzernen Häufern erzähft; 
Theilt die Flammen, bie fie in feinem Bufen entzündet, 
Freut, ſich, daß er das Gold nicht wie der Römer bebentt. 
Beſſer ift ihr Tiſch nun beftellt; es fehlet an Kleidern, 
Fehlet am Wagen ihr nicht, ber nach der Oper fie bringt. 
Mutter und Tochter erfreun ſich ihres norbifchen Gaſtes, 
Und der Barbare beherricht Römischen Buſen und Leib. 


II. 
Laß dich, Geliebte, nicht reu'n, daß bu mir fo ſchnell dich er- 
geben! 
Glaub’ es, ich denke nicht frech, denke nicht niebrig von bir. 
Bielfach wirken vie Pfeile des Amor: einige rigen, 
Und vom fohleichenden Gift kranket auf Jahre das Herz. 
Aber mächtig befiebert, mit friſch gefchliffener Schärfe, 
Dringen bie andern ins Dark, zlinden behende Das Blut, 
In ber heroifchen Zeit, da Götter und Göttinmen liebten, 
Folgte Begierde bem Blick, folgte Genuß ber Begier. 
Glaubſt du, e8 habe fich Tange die Göttin ber Liebe befonnen, 
Als im Idaiſchen Hain einft ihr Anchifes gefiel ? 
Hätte Lıma Zefäumt, ben ſchönen Schläfer zu küſſen; 
O, fo hätt! ihn geſchwind, neidend, Aurora gewedt. 
Hero erblicte Leandern am lauten Feſt, und behende 
Stürzte der Liebende ſich heiß in die nächtliche Fluth. 
Rhea Syloia manbelt, die fürftliche Jungfrau, ber Tiber 
Waffer zu jchöpfen, hinab, und fie ergreifet ber Gott. 
So erzeugte die Söhne fih Mars! — Die Zwillinge tränfet 
Eine Wölfin, und Rom nennt fich die Fürftin der Welt. 


IV. 
Fromm find wir Liebende, ftill verehren wir alle Dämonen, 
Wunſchen uns jeglichen Gott, jegliche Göttin geneigt. 
Und fo gleichen wir euch, o Römifche Sieger! Den Göttern 
Aller Völker ber Welt bietet ihr Wohnungen an, 
Habe fie ſchwarz und fireng aus alten Bafalt der Aegypter, 
Oder ein Grieche fie weiß, reizend, aus Marmor geformt. 
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Doch verbrießet e8 nicht bie Ewigen, wenn wir befonbers 
Weihrauch köſtlicher Art Einer der Göttlichen ſtreun. 

Ja, wir befennen euch gern, es bleiben unfre Gebete, 
Unfer täglicher Dienft Einer befonders geweiht. 

Schallhaft munter und ernft begehen wir beimliche Sefte, 
Und das Echweigen geziemt allen Geweihten genau. 

Eh’ an die Ferſe lockten wir ſelbſt, durch gräßliche Thaten, 

VUns die Erinnyen ber, wagten es eher bes Zeus 

Hartes Gericht am rollenden Rad und am Felſen zu dulden, 
Als dem reizenden Dienſt unſer Gemůuth zu entziehn. 

Dieſe Göttin, ſie heißt Gelegenheit; lernet ſie kennen! 
Sie erſcheinet euch oft, immer in andrer Geſtalt. 

Tochter des Proteus möchte ſie ſeyn, mit Thetis gezeuget, 
Deren verwandelte Liſt manchen Heroen betrog. 

So betrügt num die Tochter ben Unerfahrnen, den Blöden; 
Schlummernde necket fie ſtets, Wachende fliegt ſie vorbei; 

Gern ergiebt ſie ſich nur dem raſchen thätigen Manne; 
Dieſer findet ſie zahm, ſpielend und zärtlich und hold. 

Einſt erſchien ſie auch mir, ein bräunfiches Mädchen, Die Haare 
Sielen ihr dunkel und reich über die Etirne herab, 

Kurze Loden ringelten fid) ums zierliche Hälschen, - 
Ungeflochtenes Haar Fraufte vom Scheitel fi auf. 

Und ic) verfannte fie nicht, ergriff bie Eilende, Tieblich 
Gab fie Umarmung und Kuf bald mir gelehrig zurück. 

O wie war ich beglückt! — Doch ſtille, die Zeit iſt vorüber, 
Und umwunden bin ich, römiſche Flechten, von euch. 


/ V. 


Froh empfind' ich mich nun auf klaſſiſchem Boden begeiſtert; 
Vor⸗ und Mitwelt ſpricht lauter und reizender mir. 

Hier befolg' ich den Rath, durchblättre die Werke der Alten 
Mit geſchäftiger Hand, täglich mit neuem Genuß. 

Aber die Nächte hindurch hält Amor mich anders beſchäftigt; 
Werd' ich auch halb nur gelehrt, bin ich doch doppelt beglückt. 

Und belehr' ich mich nicht, indem ich des lieblichen Buſens 
Formen ſpähe, die Hand leite die Hüften hinab? 

Dann verſteh' ich den Marmor erſt recht; ich den?” und vergleiche, 
Sehe mit fühlendem Aug’, fühle mit fehender Sand. 

Raubt die Fiebfte denn gleich mir einige Stunden des Tages, 
Giebt fie Stunden ber Nacht mir zur Entfchätigung hin. 

Wird doch nicht immer geküßt, es wird vernünftig gefprochen; 
Ueberfällt fie ber Schlaf, lleg' ich und denke mir viel, 

Oftmals hab’ ich auch ſchon in ihren Armen gerichtet, 
Und des Herameters Maaß leife mit fingernter Hand 

Ihr auf dem Rücken gezählt. Cie athmet in lieblihem Echlummer 
Und es durchglühet ihr Hauch mir bis ing Tiefſte die Bruft. 

Amor fhüret bie Lamp’ inde und denket ber Zeiten, 
Da er ben nämlichen Dienft feinen Triumvirn gethan. 


VI. 


„Kannſt du, o Grauſamer! mich in ſolchen Worten betrüben? 
Reben jo bitter und hart liebende Männer bei euch? 

Wenn das Volk mich verklagt, ih muß es dulden! und bin ich 
Etwa nicht ſchuldig? Doch, ach! ſchuldig nur bin ich mit bir! 


Elegien. 


Diefe Kleider, fie find ber neibifchen Nachbarin Zeugen, 
Daß die Wittwe nicht mehr einfam den Gatten. beiveint. 
Bift du ohne Bedacht nicht oft bei Mondſchein gefommen, 
Grau, im dunkeln Sürtout, hinten gerundet das Haar? 
Haft bu bir fcherzend nicht ſelbſt die geiftliche Maske gewählet? 
Soll's ein Prälate denn ſeyn! gut, der Präfate bift du. 

In dent geiſtlichen Rom, kaum fcheint es zu glauben, doch 

ſchwör' ich: 

Nie hat ein Geiftlicher fi) meiner Umarmung gefreut. 

Arm war ich leider! und jung, und wohl befannt ben Berführern. 
Falconieri hat mir oft in Die Augen gegafft, 

Und ein Kuppler Albani's mich, mit gewichtigen Zetteln, 
Bald nad) Oftia, bald nad ben vier Brunnen gelodt. 

Aber wer nicht Fam, war das Mädchen. So hab’ ich von 

Herzen 

Rothſtrumpf immer gehaßt und Violetſtrumpf dazu. 

Denn „ihr Mädchen bleibt am Ende Doch die Betrognen ‚“ 
Sagte der Vater, wenn auch leichter die Mutter es nahm. 

Und fo bin ich denn auch am Ende betrogen! Du zürneſt 
Nur zum Scheine mit mir, weil bu zu fliehen gedenfft. 

Geh! Ihr ſeyd der Frauen nicht werth! Wir tragen bie Kinder 
Unter dem Herzen, und fo tragen die Treue wir auch; 

Aber ihr Männer, ihr ſchüttet mit eurer Kraft und Begierde 
Auch die Liebe zugleich in den Umarmungen aus!“ 

Alſo ſprach die Geliebte und nahm den Kleinen vom Stuhle, 
Drüdt’ ihn küſſend ans Herz, Thränen entquollen dem Blick. 

Unb wie faß ich befchämt, daß Reben feindlicher Menfchen 
Dieſes Tieblihe Bild mir zu befleden vermocht ! 

Dunkel brennt das Feuer mır augenblicklich und bgmpfet, 
Wenn das Waffer die Gluth ſtürzend und jählings verhilft 

Aber fie reinigt fich ſchnell, verjagt die trübenben Dämpfe, 
Neuer und mächtiger bringt Teuchtende Flamme hinauf, 


VI. 
O wie fühl ich in Rom mich fo froh! gedenk' ich ber Zeiten, 
Da mich ein graulicher Tag hinten im Norden umfing, 
Zrübe der Himmel und ſchwer auf meine Scheitel ſich fenkte, 
Sarb- und geftaltlos Die Welt um ben Ermatteten lag, 
Und ich über mein Ich, des unbefriebigten Geiftes 
Düftre Wege zu ſpähn, ſtill in Betrachtung verfant. 
Nun umleuchtet der Glanz des helleren Aethers die Etirne; 
Phöbus rufet, der Gott, Formen und Farben hervor. 
Sternhell glänget Die Nacht, fie Mingt von weichen Gefängen, 
Und mir leuchtet ber Mond heller als norbifcher Tag. 
Welche Seligfeit warb mir Sterblichem! Träum' ih? Empfänget 
Dein ambrofifches Haus, Jupiter Bater, den Saft? 
Ach! bier lieg’ ich, und ftrede nach deinen Knieen tie Hände 
Slebend aus. O vernimm, Jupiter Zenins, mid! 
Wie ich hereingelommen, ich kann's nicht fagen; es fafite 
Hebe den Wandrer, und zog mich in die Hallen heran. 
Haft du ihr einen Heroen herauf zu führen geboten? 
Irrte die Echöne? Vergieb! Laß mir des Irrthums Gewinn! 
Deine Tochter Fortuna fie auch! Die herrlichften Gaben 
Theilt als ein Mädchen fie aus, wie es die Laune gebeut. 
Dift dur der wirthliche Gott? O dann fo werftoße ben Öaftfreund 
Nicht von deinem Olymp wieber zur Erbe binab! 
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Dichter! wohin verſteigeſt du dich?“ — Vergieb mir; der hohe 


Capitoliniſche Berg iſt dir ein zweiter Olymp. 
Dulde mich, Jupiter, hier, und Hermes führe mich ſpäter, 
Ceſtius Mahl vorbei, leiſe zum Orkus hinab. 


— — — — 


Wenn du mir ſagſt, du habeſt als Kind, Geliebte, den Menſchen 
Nicht gefallen, und dich habe die Mutter geſchmäht, 

Bis du größer geworden und ſtill dich entwickelt; ich glaub' es: 
Gerne den? ich mir dich als ein beſonderes Kind. 

Fehlet Bildung und Farbe doch auch der Blüthe des Weinſtocks, 
Wenn bie Beere, gereift, Menſchen und Götter entzüdt. 


IX. 
Herbftlich Teuchtet die Flamme vom länblich gefelligen Herde, 
Kniftert und glänzet, wie rafch! ſauſend vom Reiſig empor. 
Tiefen Abenb erfreut fie mich mehr; denn ch’ noch zur Koble 
Eich das Bündel verzehrt, unter bie Afche fich neigt, 
Kommt mein liebliches Mädchen. Dann flammen Reifig und 
Scheite, 
Und bie erwärmete Nacht wird uns ein glänzendes Feſt. 
Morgen frühe gejchäftig verläßt fie das Lager der Tiebe, 
Weckt aus der Ajche behend Flammen auf's neue hervor. 
Denn vor andern verlieh der Echmeichlerin Amor die Gabe, 
Freude zu wecken, bie faum fill wie zu Afche verſank. 





X, | 
Alerander und Säfar und Heinrich und Friedrich, die. Großen, 
Gäben bie Hälfte mir gern ihres erworbenen Ruhms, 
Könnt’ ich auf Eine Nacht Die Lager Jedem vergönnen ; 
Aber die Armen, fie hält firenge des Orkus Gewalt. 
Freue dich alfo, Lebend'ger, der lieberwärmeten Etätte, 
Ehe den fliehenden Fuß jchauerlich Lethe dir nekt. 


— ——— — — 


XI. 
Euch, o Grazien, legt die wenigen Blätter ein Dichter" 
Auf den reinen Altar, Knospen ber Rofen dazu, 
Und er tbut e8 getroft. Der Künfller freuet fich feiner 
Werkſtatt, wenn fie um ihn immer ein Pantheon fcheint. 
Jupiter ſenket tie göttliche Stirn, und Juno erhebt fie; 
Phöbus fehreitet hervor, ſchüttelt das lodige Haupt; 
Troden fchauet Minerva herab, und Hermes, ber Leichte, 
endet zur Seite den Blick, ſchalkiſch und zärtlich zugleich. 
Aber nach Bacchus, dem Weichen, dem Träumenden, hebet Cythere 
Blide ſüßer Begier, felbft in dem Marmor noch feucht. 
Seiner Umarmung gebenket fie gern und jcheinet zu fragen : 
Sollte der herrliche Sohn uns an der Seite nicht ſtehn? 


XII. 
Höreſt du, Liebchen, das muntre Geſchrei den Flaminiſchen 
Weg her? 
Schnitter find es; fie ziehn wieder nach Haufe zurück, 
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Weit hinweg. Sie haben bes Römers Ernte vollendet, 
Der flir Ceres ven Kranz felber zu flechten verſchmäht. 
Keine Fefte find mehr der großen Göttin gewidmet, 
. Die ftatt Eicheln, zur Koft goldenen Weizen verlieh. 
Laß uns beide das Feſt im Stillen freudig begehen! 
Eind zwei Liebende doch fich ein verfammeltes Voll. 
Haft du wohl je gehört von jener muftifchen Feier, 
Die von Eleufis hieher frühe dem Sieger gefolgt? 
Griechen ftifteten fie, und immer riefen nur Griechen, 
Selbft in den Mauern Roms: „Kommt zur geheiligten Nacht!“ 
Fern entwich der Profane; da bebte ber wartende Neuling, 
Den ein weißes Gewand, Zeichen ber Reinheit, umgab. 
Wunderlich irrte Darauf der Eingeführte-burch Kreife 
Seltner Geftalten; im Traum ſchien er zu wallen: denn hier 
Wanden fi) Schlangen am Boben umber, verfchloffene Käftchen 
Reich mit Aehren umkränzt, trugen hier Mäbchen vorbei, 
Bielbebeutend gebärbeten fi) Die Priefter, und ſummten, 
Ungebulbig und bang harrte ber Lehrling auf Licht. 
Erft nach mandyerlei Proben und Prüfungen warb ihm enthüllet 
Was der geheiligte Kreis feltfam in Bilbern werbarg. 
Und was war das Geheimniß! als daß Demeter, die Große, 
Sich gefällig einmal auch einem Helben bequemt. 
Als fie dem Jafion einft, dem rüftigen König der Kreter, 
Ihres unfterblichen Leibe holdes Berborgne gegönnt. 
Da war Kreta beglückt! das Hochzeitbette ber Göttin 
Schwoll von Aehren, und reich drückte ven Ader die Saat. 
Aber die Übrige Welt verfchmachtete; denn es verſaͤumte 
Ueber der Liebe Genuß Ceres ben ſchönen Beruf. 
Boll Erftaunen vernahm ber Eingeweihte Das Mährchen, 
Winket ber Liebften — Verſtehſt bu num, Geliebte den Wink? 
Jene buſchige Myrte befchattet ein heiliges Plätzchen! 
Unfre Zufriedenheit bringt feine Gefährbe der Welt. 


XII. 
Amor bleibet ein Schall, und wer ihm vertraut ift betrogen! 
- Seuchelnd kam er zu mir: „Dießmal nur traue mir noch. 
Redlich mein’ ich's mit dir, du haft dein Leben und Dichten, 
Dankbar ertenn’ ich e8 wohl, meiner Verehrung geweiht. 
Siehe, dir bin ih nun gar nah Rom gefolget; ich möchte 
Dir im fremden Gebiet gern was Gefälliges thun. 
Jeder Reiſende klagt, er finde fchlechte Bewirthung; 
Welchen Amor empfiehlt, köſtlich bewirthet iſt er. 
Du betrachteft mit Staunen die Trümmern alter Gebäude, 
Und durchwandelſt mit Einn diefen geheiligten Raum. 
Du verehrteft noch mehr die werthen Hefte bes Bildens 
Einziger Künſtler, die ſtets ich in ber Werkftatt befucht. 
Diefe Geſtalten, ich formte fie felbft! Verzeih mir, ich prable 
Dießmal nicht; du geftehft, was ich Dir fage, fey wahr. 
Nun bu mir fäffiger dienft, mo find bie fchönen Geftalten, 
Wo die Farben, der Glanz deiner Erfindungen hin? 
Denkſt bu nun wieder zu bilben, o Freund? Die Schule der 
Griechen 
Blieb noch offen, das Thor fchloffen Die Jahre nicht zu. 
Ich, der Lehrer, bin ewig jung, und liebe die Jungen. 
Altklug Lieb’ ich dich nicht! Munter! Begreife mich wohl! 
War das Antike Doch neu, da jene Glücklichen lebten! 
Lebe glüdlich, und fo lebe die Vorzeit in bir! 
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Stoff zum Liede, wo nimmft bu ihn her? Ich muß dir ih geben 
Und ben höheren Styl Iehret die Liebe Dich nur.“ 

Alfo Sprach der Sophift. Wer wiberfpräd ihn? und leider 
Bin ich zu folgen gewöhnt, wenn ber Gebieter befiehlt. — 
Nun, verrätheriſch hält er fein Wort, giebt Stoff zu Geſängen, 

AG! und raubt mir Die Zeit, Kraft und Beſinnung zugleich ; 
Blid und Hänbebrud, und Küffe, gemüthliche Worte, 
Sylben köſtlichen Sinns wechſelt ein liebendes Paar. 
Da wird Lispeln Geſchwätz, wird Stottern liebliche Rede: 
Solch ein Hymnus verhallt ohne proſodiſches Maaß. 
Dich, Aurora, wie kannt' ich dich ſonſt als Freundin der Muſen! 
Hat, Aurora, dich auch Amor, der Loſe, verführt? 
Du erſcheineſt mir nun als ſeine Freundin, und weckeſt 
Mich an ſeinem Altar wieder zum feſtlichen Tag. 
Find’ ich die Fülle der Locken an meinem Buſen! das Köpfchen 
Aubet und brudet den Arm, ber fid) dem Halfe bequemt. 
Welch ein freubig Erwachen erhieltet ihr, ruhige Stunden, 
Mir das Denkmal der Luft, die in den Schlaf uns gewiegt! — 
Sie bewegt ſich im Schlummer, und finkt auf Die Breite des Lagers 
Weggewendet; und doch läßt fie mir Hand noch in Hand. 
Herzliche Liebe verbindet uns ftets und treues Verlangen, 
Und den Wechjel behielt num die Begierde fich vor. 
Einen Drud der Hand, ich fehe bie himmlischen Augen 
Wieder offen. — O nein! laßt auf der Bildung mich ruhn! 
Bleibt gefchloffen ! Ihr macht mich verwirrt und trunken, ihr raubet 
Mir den ftillen Genuß reiner Betrachtung zu früh. 
Diefe Formen wie groß! wie edel gewendet Die Glieber ! 
Schlief Ariadne fo ſchön; Thefens, du fonnteft entfliehn? 
Diefen Lippen ein einziger Kuß! O Theſeus, nun ſcheide! 
Blick' ihr ins Auge! fie wacht I — Ewig num hält fie dich feft. 


IV, 
Zünde mir Licht an, Knabe! — „Noch ift es hell. Ihr verzehret 
Del und Docht nur umfonft. Schließet bie Läden doch nicht! 
Hinter Die Häufer entwich, nicht hinter den Berg, uns bie Sonne | 
Ein halb Stündchen noch währts bis zum Geläute der Nacht.” 
Unglüdfeliger! geh und gehorch' ! Dein Mädchen erwart’ ich; 
Tröfte mich, Lämpchen, indeß, Tieblicher Bote der Nacht ! 





XV. 
Cãſarn wär’ ich wohl nie zu fernen Britannen gefolget, 
Florus hätte mich leicht in die Bopine gefchleppt! 
Denn mir bleiben weit mehr die Nebel des traurigen Nordens, 
Als ein gefchäftiges Volk fünlicher Flöhe verhaßt. 
Und noch ſchöner von heut an feyb mir gegrüßet, ihr Schenken, 
Ofterien, wie euch fchidlich der Römer benennt; 
Denn ihr zeigtet mir heute die Liebfte begleitet vom Oheim, 
Den bie Gute fo oft, mich zu befiten, betrügt. 
Hier ftand unfer Tifch, den Deutſche vertraulich umgaben; 
Drüben fuchte Das Kind neben der Mutter den Platz, 
Rückte vielmals die Bank, und wußt' e8 artig zu machen, 
Daß ich Halb ihr Geficht,, völlig den Naden gewann. 
Lauter fprach fie, als hier Die Römerin pfleget, srebenzte, 
Blickte gewendet nach mir, goß und verfehlte Das Glas. 
Wein floß Über den Tiſch, und fie mit zierlichem Finger, 
Zog auf dem hölzernen Blatt Kreife der Feuchtigkeit hin. 


Meinen Nam en verichlang fie bem ihrigen; immer begierig 
Schaut’ ich dem Fingerchen nad), und fie bemerkte mich wohl. 
Endlich zog fie behende das Zeichen ber römifchen Fünfe 
Und ein Strichlein Davor. Schnell, und fobald ich's gefehn, 
Schlang fie Kreife durch Kreife, bie Lettern und Ziffern zu löſchen; 
Aber die köſtliche Bier blieb mir ins Auge geprägt. 
Stumm war ich fiten geblieben, und bi die glühende Lippe 
Halb aus Schaffheit und Luft, Halb aus Begierbe mir wund. 
Erft noch fo Tange bis Nacht! dann noch vier Stunden zu warten! 
Hohe Sonne, du weilft und du befchaueft bein Rom. 
Größeres faheft bu nichts und wirft nichts Größeres fehen, 
Wie e8 bein Priefter Horaz in der Entzüdung verfprad). 
Aber heute verweile mir nicht, unb wenbe bie Blicke 
Bon dem Siebengebirg früher und williger ab! 
Einem Dichter zu Liebe verkürze bie herrlichen Stunden, 
Die mit begierigem Blick felig der Maler genießt; 
Glühend blicke noch ſchnell zu Diefen hoben Façaden, 
Kuppeln und Säulen zuletzt, und Obelisten herauf; 
Stürze Dich eilig ins Meer, um morgen früher zu jehen, 
Was Jahrhunderte ſchon göttliche Luft dir gewährt: 
Diefe feuchten mit Rohr fo lange bewachſ'nen Geftabe, 
Diefe mit Bäumen und Buſch büfter befchatteten Höhn. 
Wenig Hütten zeigten fie erft; dann fahft bu auf einmal 
Sie vom wimmelnden Volt glücklicher Räuber belebt. 
Alles fchleppten fie drauf an dieſe Stätte zufammen ; 
Kaum war das Übrige Rund beiner Betrachtung noch werth. 
Sahſt eine Welt hier entftehn, fahft dann eine Welt hier in 
Trümmern, 
Aus den Trümmern aufs neu faft eine größere Welt! 
Daß ich diefe noch lange, von bir beleuchtet erblide, 
Spinne die Parze mir Hug langſam den Faden herab; 
Aber fie eile herbei, die fchön bezeichnete Stunde! — 
Glücklich! Hör’ ich fie Schon? Nein; doch ich höre ſchon Drei. 
So, ihr lieben Mufen, betrogt ihr wieder bie Fänge 
Diefer Weile, die mich von der Geliebten getrennt. 
Lebet wohl! Nun eif ich, und fürcht' euch nicht zu beleib’gen; 
Denn ihr Stoßzen, ihr gebt Amorn doch immer den Rang. 


XVL 
„Warum bift du, Geliebter, nicht heute zur Vigne gelommen? 
Einfam, wie ich verfprach, wartet’ ich oben auf did." — 
Befte, ſchon war ich hinein: da fah ich zum Glide den Oheim 
Neben ven Stöden, bemüht hin fidh und ber fi) zu drehn. 
Schleichend eilt’ ich hinaus! — „DO, welch ein Irrthum ergriff Dich ! 
Eine Scheuche nur war's, mas dich vertrieb! Die Geftalt 
Fichten wir emfig zufammen aus alten Kleidern und Rohren; 
Emſig half ich daran, felbft mir zu ſchaden bemüht. 
Nun, des Alten Wunſch ift erfüllt; den lofeften Vogel 
Scheucht' er heute, ber ihm Gärtchen und Richte beftiehlt.” 


XVII. 
Manche Töne find mir Verbruß, doch bleibet am meiften 
Hunbegebell mir verhaft ; Häffenb zerreißt es mein Chr. 
Einen Hund nur hör' ich fehr oft mit frohem Behagen 
Bellend Häffen, ben Bund, den fih ber Nachbar erzog. 
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Denn er bellte mir einft mein Mäbchen an, ba fie fich heimlich | Drauf befpidt er mit Blumen des Helden ftriubenbe Haare, 


Zu mir ſtahl, und verrieth unfer Geheimniß beinab. 
Jetzo, hör' ich ihn bellen, fo denk' ich nur immer, fielommtwohl! 
Oder ich denke der Zeit, da die Erwartete kam. 


XVII 
Eines ift mir verbrieflich vor allen Dingen, ein andres 
Bleibt mir abſcheulich, empört jegliche Hafer in mir; 
Nur der bloße Gedanke. Ich will es euch, Freunde, gefteben: 
Gar verbrieffich ift mir einfam das Lager zu Nacht. 
Aber ganz abfcheulich ift’8, auf dem Wege ber Liebe 
Schlangen zu filrchten, und Gift unter den Roſen ber Luft, 
Wenn im fhönften Moment ber hin ſich gebenden Freude 
Deinem finfenden Haupt fispelnde Sorge ſich naht. 
Darum macht Fanftine mein Glück; fie theilet Das Lager 
Gerne mit mir, und bewahrt Treue bem Treuen genau. 
Reizendes Hinberniß will die raſche Jugend; ich liebe, 
Mich des verficherten Guts lange bequem zu erfreun. 
Welche Seligkeit iſt's! wir wechfeln fichere Küffe, 
Ahern und Leben getroft ſaugen und flößen wir ein. 
So erfreuen wir ums ber langen Nächte, wir Iaufchen, 
Bufen an Bufen gedrängt, Stürmen und Regen und Guf. 
Und fo Dämmert der Morgen heran; es bringen die Stunden 
Nee Blumen herbei, ſchmücken ums feftlich den Tag. 
Gönnet mir, o Duiriten! das Glück, und Jedem gewähre 
Aller Güter ber Welt erftes und letztes der Gott! 


XL. 
Schwer erhalten wir uns den guten Namen, denn Fama 
Steht mit Amorn, ich weiß, meinem Gebieter, im Streit. 
Wißt auch ihr, woher es entſprang, daß Beide ſich haſſen? 
Alte Geſchichten find Das, und ich erzähle fie wohl. 
Immer die mädtige Göttin, doch war fie für die Gefellichaft 
Unerträglich, denn gern führt fie das herrfchende Wort; 
Und fo war fie von je, bei allen Göttergelagen, 
Mit der Stimme von Erz, Großen imb Kleinen verhaßt. 
&o berühmte fie einft fi) übermüthig, fie habe 
Jovis herrlichen Sohn ganz ſich zum Sklaven gemadit. 
„einen Hercules führ’ ich bereinft, o Vater ber Götter,” 
Rief triumphirend fie aus, „wiebergeboren bir zu. 
Hercules ift e8 nicht mehr, ben bir Alkmene geboren; 
Seine Berehrung für mich macht ihn auf Exden zum Gott. 
Schaut er nad dem Olymp, fo glaubft du, er ſchaue nach deinen 
Mächtigen Knieen; vergieb! nur in ben’ Wether nach mir 
Bickt der wilrbigfte Mann ; nur mich zu verdienen burchfchreitet 
Leicht fein mächtiger Fuß Bahnen, die feiner betrat; 
Aber auch ich begegn’ ihm auf feinen Wegen, und preife 
Seinen Namen voraus, eh’ er die That noch beginnt. 
Mic vermählft bu ihm einft; der Amazonen Befleger 
Werd' auch meiner, und ihn nem' ich mit Freuden Gemahl!“ 
Alles ſchwieg; fie mochten richt gern die Prahlerin reizen; 
Denn fie denkt ſich, erzuürnt, leicht was Gehäffiges ans. 
Amorn bemerkte fie nicht: er fchlich bei Seite; den Helden 
Bracht' er mit weniger Kunft unter ber Schönften Gewalt. 
Run vermummt er fein Baar; ihr hängt er die Bürbe des Löwen 
Ueber die Schultern, und lehnt mühſam die Keule dazu. 


Reichet den Moden der Kauft, bie fich dem Scherze bequemt. 
&o vollendet er bald die nedifche Gruppe ; dann läuft er, 
Ruft durch den ganzen Olymp: „Herrliche Thaten geſchehn! 
Nie hat Erb’ und Himmel, die unermildete Sonne 
Hat auf der ewigen Bahn eines der Wunder erblidt.” 
Alles eilte; fie glaubten bem loſen Knaben, benn ernftlich 
Hatt’ er gefprochen ; und auch Fama, fie blieb nicht zurück. 
Wer fich freute, den Mann fo tief erniedrigt zu fehen, 
Denkt ihr! Juno. Es galt Amor ein freundlich Geſicht. 
Fama daneben, wie ſtand fie befhämt, verlegen, verzweifelnd! 
Anfangs Iachte fie nur: „Masten, ihr Götter, find das! 
Meinen Helben,, ich kenn’ ihn zu gut! Es haben Tragöden 
Uns zum Beten !" Doch bald ſah fie mit Schmerzen, er war's! — 
Nicht den tauſendſten Theil verbroß es Vulcanen, fein Weibchen 
Mit dem rüftigen Freund unter den Mafchen zu fehn, 
Als das verfländige Net im rechten Moment fie umfafte, 
Raſch die Verſchlungnen umſchlang, feſt die Genießenden hielt. 
Wie ſich die Jünglinge freuten! Mercur und Bacchus! fie beide 
Mußten geſtehn: es ſey, über dem Buſen zu ruhn 
Dieſes herrlichen Weibes, ein ſchöner Gedanke. Sie baten: 
Löſe, Vulcan, ſie noch nicht! Laß ſie noch einmal beſehn. 
Und der Alte war fo Hahnrei, und hielt fie nur fefter. — 
Aber Fama, fie floh raſch und voll Grimmes davon. 
Seit ber Zeit ift zwifchen ben Zweien ber Fehde nicht Stillftand ; 
Wie fie ſich Helden erwählt, gleich ift der Knabe darnach. 
Mer fie am höchften verehrt, den weiß er am beften zu faffen, 
Und den Sittlichften greift er am gefährlichſten an. 
Will ihm Einer entgehn, den bringt er vom Schlimmen ins 
Schlimmfte. 
Mädchen bietet er an; wer fie ihm thöricht verſchmäht, 
Muß erſt grimmige Pfeile von feinem Bogen erbulden; 
Mann erhitzt er auf Dann, treibt die Begierden aufs Thier. 
Wer fich feiner ſchämt, ber muß erft leiden; dem Heuchler 
Streut er bittern Genuß unter Verbrechen und Noth. 

Aber auch fie, die Göttin, verfolgt ihn mit Augen und Obren; 
Sieht fie ihn einmal bei dir, gleich ift fie feinblich geſinnt, 
Schredt dich mit ernftem Blick, verachtenden Mienen, und heftig 
Strenge vernuft fie das Haus, das er gewöhnlich befucht. 
Und fo geht e8 auch mir; ſchon leid' ich ein wenig; Die Göttin 

Eiferflichtig, fie forfcht meinem Geheimniffe nad). 
Doch es ift ein altes Geſetz: ich ſchweig' und verehre; _ 
Denn ber Könige Zwiſt büßten bie Griechen, wie ich. 


XX. 


Bieret Stärke den Mann und freies muthiges Wefen, 
O! fo ziemet ihm faft tiefes Geheimniß noch mehr. 
Stäbtebezwingerin, du Verſchwiegenheit! Fürſtin der Völker! 
Theure Göttin, die mich ficher durch's Leben geführt, 
Welches Schichſal erfahr' ich! Es löſet fcherzend die Mufe, 
Amor löfet, der Schall, mir den verfchloffenen Mund. 
Ach, ſchon wird es fo ſchwer, ber Könige Schande verbergen! 
Weber bie Krone bebedit, weber ein phrygifcher Bund 
Midas verlängertes Obr, ber nächfte Diener entbedt es, 
Und ihm ängftet und brüdt gleich das Geheimniß bie Bruft. 
In die Erbe vergrüb’ er es gern, um fich zu erleichtern: 
Doc die Erbe bewahrt ſolche Geheimniſſe nicht; 
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Rohre fprießen hervor, und lauſchen und lispeln im Winde: 
Midas! Midas, der Fürft, trägt ein verlängertes Ohr! 
Schwerer wird es nun mir, ein fchönes Geheimniß zu wahren; 
Ad, den Lippen entquillt Fülle des Herzens fo leicht! - 
Keiner Freundin Darf ich's vertraun: fie möchte mich ſchelten; 
Keinem Freunde : vielleicht brächte der Freund mir Gefahr. 
Mein Entzücken dem Hain, dem fchallenven Felfen zu fagen, 
Bin ich endlich nicht jung, bin ich nicht einfam genug. 
Dir, Herameter, dir, Bentameter, fey e8 vertrauet, 
Wie fie des Tags mich erfreut, wie fie des Nachts mich beglückt. 


Sie, von vielen Männern gefucht, vermeibet bie Schlingen,, 
Die ihr ber Kühnere frech, heimlich der Liſtige legt; 
King und zierlich fchlüpft fie vorbei, und kennet bie Wege, 
Vo fie der Liebfte gewiß lauſchend begierig empfängt. 
Zaubre, Luna, fie kommt! bamit fie ber Nachbar nicht ſehe; 
Raufche, Lüftchen, im Laub! Niemand vernehme den Tritt. 
Und ihr, wachfet und blüht, geliebte Lieber, und wieget 
Euch im leifeften Hauch lauer und liebender Luft, 
Und entdedt den Quiriten, wie jene Rohre geſchwätzig, 
Eines glücklichen Paare ſchönes Geheimniß zuletzt. 
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Bilter fo wie Leidenſchaften 
Mögen gern am Liebe haften. 


Aleris und Bora. 


Ad! unaufhaltſam firebet Das Schiff mit jebem Momente 
Durch die fhäumende Fluth weiter und weiter hinaus! 

Langhin furcht ſich Die Gleiſe des Kiels, worin die Delphine 
Springend folgen, als flöh’ ihnen die Beute davon. - . 

Alles deutet auf glüdliche Fahrt: der ruhige Bootsmann . 
Audt am Segel gelind, das ſich fiir alle bemüht; 

Borwärts bringt der Schiffenden Geiſt, wie Flaggen und Wimpel; 
Einer nur ſteht rückwärts traurig gewendet am Maft, 

Sieht die Berge ſchon blau, bie ſcheidenden, fieht in das Meer fie 
Niederſinken, es finkt jegliche Freude vor ihm. 

Auch dir ift e8 verſchwunden, das Schiff, das deinen Alexis, 
Dir, o Dora, den freund, ach! Dir den Bräutigam raubt. 

Auch bu blickeſt vergebens nach mir. Noch fchlagen bie Herzen 
Für einander, doch, ach! nun aneinander nicht mehr. 

Einziger Augenblick, in welchem ich Tebtel du wiegft? 
Alle Tage, die fonft falt mir verſchwindenden, auf. 

AH! nur im Augenblick, im letzten, flieg mix ein Leben, 
Unvermutbet in bie, wie von ben Göttern, berab, 

Nur umfonft verflärft du mit deinem Lichte den Aether; 
Dein allleuchtender Tag, Phöbus, mir ift er verhaßt. 

In mich felber kehr' ich zurück; da will ih im Stillen 
Wiederholen die Zeit, als fie mir täglich erichien. 

War es möglich, Die Schönheit zu fehn und nicht zu empfinden? 
Wirkte der himmlische Heiz nicht auf bein ſtumpfes Gemüth? 

Klagedich, Armer, nicht an! — So legt der Dichter ein Räthſel, 
Künſtlich mit Worten verichräntt, oft der Berfammlung ins 

Ohr. 

Jeden freuet bie feltne, ber zierlichen Bilder Verfnilpfung , 
Aber noch fehlet das Wort, das die Bedeutung verwahrt. 

Iſt es endlich entvedt, dann heitert ſich jedes Gemüth auf, 
Und erblidt im Gedicht doppelt erfreulicyen Sinn. 

Ad, warum fo fpät, o Amor, nahmft du die Binde, 
Die bu ums Aug’ mir gelnüpft, nahmft fie zu fpät mir hinweg! 

Lange ſchon harrte befrachtet das Schiff auf günftige Lüfte; 
Endlich ftrebte der Wind, glüdlich, vom Ufer ins Meer. 

Leere Zeiten der Jugend! und leere Träume der Zuhmft! 
Ihr verſchwindet, es bleibt einzig Die Stunde mir nur. 


Ja, fie bleibt, es bleibt mir das Glück! ich hafte dich, Dora | 
Und bie Hoffnung zeigt, Dora, dein Bild mir allein. 
Defter ſah ich zum Tempel dich gehn, geihmiüdt und gefittet, 
Und das Mütterchen ging feierlich neben bir ber. 
Eilig warft bu und frifch, zu Markte die Früchte zu tragen; 
Und vom Brunnen, wie kühn! wiegte bein Haupt-das Gefäß. 
Da erfchien bein Hals, erichien bein Naden vor allen, 
Unb vor allen erfchien deiner Bewegungen Maaß. 
Oftmals hab’ ich geforgt, es möchte der Krug dir entſtürzen; 
Doch er bielt fich ftät auf dem geringelten Tuch. 
Schöne Nachbarin, ja, fo war ich gewohnt dich zu fehen, 
Wie man die Sterne fieht, wie man ben Mond ſich befchaut, 
Sich an ihnen erfraut, und innen im ruhigen Bufen 
Nicht der entferntefte Wunſch, fie zu befigen, fich regt. 
Sabre, fo gingt ihr dahin! Nur zwanzig Schritte getrennet 
Waren die Häufer, und nie hab’ ich die Schwelle berührt. 
Und mın trennt uns bie gräßfiche Fluth! Du Tügft mır ben 
Simmel, 
Welle! dein herrliches Blau ift mir die Farbe der Nacht. 
Alles rührte ſich Schon; da kam ein Knabe gelaufen 
An mein väterlich Haus, rief mid) zum Strande hinab: 
Schon erhebt ſich das Segel, es flattert im Winde, fo ſprach er, 
Und gelichtet, mit Kraft, trennt fi) der Anfer vom Sand; 
Komm, Aleris, o komm! Da brüdte der wadere Vater, 
Würdig, die fegnende Hand mir auf Das lockige Haupt; 
Sorglich reichte die Mutter ein nachbereitetcs Bündel: 
Glücklich kehre zurück! riefen fie, glücklich und reich! 
Und fo fprang ich hinweg, das Bündelchen unter dem Arme, 
An der Mauer hinab, fand an der Thüre dich ftehn 
Deines Gartens. Du lächelteft mir und fagteft: Alexis! 
Sind die Lärmenden dort beine Gejellen ver Fahrt? 
Fremde Küften befucheft bu nun, und löftliche Waaren 
Handelſt du ein, und Schmud reihen Matronen der Stadt. 
Aber bringe mir auch ein leichtes Kettchen ; ich will es 
Dankbar zahlen: fo oft hab’ ich die Zierbe gewünſcht! 
Stehen war ich geblieben, und fragte, nach Weife des Kaufmanns 
Erſt nad Form und Gewicht deiner Beftellung genau. 
Gar befcheiden erwogft bu den Preis! da blickt' ich indeffen 
Nach dem Halfe, des Schmuds unferer Königin werth. 
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Heftiger tönte vom Schiff das Geſchrei; da ſagteſt du freundlich: 
Nimm aus dem Garten noch einige Früchte mit dir! 
Nimm die reifſten Orangen, die weißen Feigen; das Meer bringt 
Keine Früchte, ſie bringt jegliches Land nicht hervor, 
Und ſo trat ich herein. Du brachſt nun die Früchte geſchäftig, 
Und die goldene Laſt zog das geſchürzte Gewand. 
Oefters bat ich: es ſey nun genug! und immer noch eine 
Schönere Frucht fiel bir, leiſe berührt, in bie Hand. 
Endlich kamſt du zur Laube hinan; da fand fich ein Körbchen, 
Und bie Myrte bog blühend fich fiber uns Bin. 
Schweigend beganneſt bu num gefchict Die Früchte zu ordnen: 
Erſt die Orange, die ſchwer ruht, als ein goldener Ball, 
Dann die weichliche Feige, bie jeber Druck ſchon entftellet; 
Unb mit Myrte bebedit warb, und geziert, das Geſchenk. 
Aber ich hob es nicht auf; ich ftand. Wir fahen einander 
In die Augen, und mir warb vor bem Auge fo trüb. 
Deinen Bufen fühlt’ ich an meinem! Den herrlichen Naden, 
Ihn umfchlang nun mein Arm; taufendmal küßt' ich den 
Hals, 
Mir fank Über die Schulter bein Haupt; num Inlipften auch beine 
Lieblihen Arme das Band um den Beglüdten herum. 
Amors Hände fühlt ich: er drückt’ uns gewaltig zuſammen, 
Und aus beiterer Luft donnert' e8 dreimal; ba floß 
Häufig die Thräne vom Aug’ mir herab, bu weinteft, ich weinte, 
Und vor Jammer und Gtüd fchien uns bie Welt zu vergehn. 
Immer heftiger rief es am Strand; ba wollten bie Füße 
Mich nicht tragen, ich rief: Dora! und bift dur nicht mein? 
Ewig! fagteft du Ieife. Da ſchienen unſere Thränen, 
Wie durch göttliche Luft, Teife vom Auge gehaucht. 
Nãher rief es: Alexis! Da blidte der ſuchende Knabe 
Durch die Thüre herein. Wie er das Körbchen empfing! 
Wie er mich trieb! Wie ich dir die Hand noch drückte! — Zu 
. Schiffe 
Wie ich gelommen? Ich weiß, daß ich ein Trunkener ſchien. 
Und fo hielten mid) auch Die Gefellen, ſchonten den Kranken; 
Und ſchon bedte ber Hauch trüber Entfernung die Stadt. 
Ewig! Dora, lispelteft du; mir ſchallt es im Ohre 
Mit dem Donner des Zeus! Stand fie doch neben dem Thron, 
Seine Tochter, die Göttin der Liebe; die Grazien ſtanden 
Ihr zur Seiten! Er ift götterbefräftigt,, der Bund! 
O fo eile dem Schiff, mit allen günftigen Winden! 
Strebe, mächtiger Kiel, trerme die ſchäumende Fluth! 
Bringe dem fremden Hafen mich zu, damit mir ber Goldſchmied 
In der Werkſtatt gleich ordne das himmlische Pfand. 
Wahrlich! zur Kette fol das Kettchen werben, o Dora! 
Reunmaf umgebe fie bir, locker gewunben, ben Hals. 
Herner fchaff ich noch Schmuck, den mannichfaltigften; golbne 
Spangen follen dir auch reichlich verzieren bie Hand: 
Da wetteifre Rubin und Smaragd, ber liebliche Sapphir 
Stelle dem Hyacinth ſich gegenüber, und Gold 
Halte das Edelgeſtein in ſchöner Verbindung zufammen. 
O, wie den Bräutigam freut einzig zu ſchmücken die Braut! 
Seh’ ich Berlen, fo benf’ ich an dich; bei jeglichem Ringe 
Kommt mir der länglichen Hand ſchönes Gebild' in ben Sinn. 
Tauſchen will ich und kaufen; bu follft das Schönfte von Alleın 
Wählen; ich widmete gern alle bie Ladung nur bir. 
Doch nicht Schmuck und Juwelen allein verfchafft dein Geliebter: 
Bas ein haͤusliches Weib freuet, Das bringt er bir auch. 


Feine wollene Deden mit Purpurſäumen, ein Lager 
Zu bereiten, das ung traulich und weichlich empfängt ; 
Köftlicher Leinwand Stücke. Du fiteft und näheft und kleideſt 
Mich und dich und auch wohl noch ein Drittes barein. 
Bilder der Hoffnung, täufchet mein Herz! O mäßiget, Götter, 
Diefen gewaltigen Brand, ver mir den Buſen durchtobt! 
Aber auch fie verlang” ich zurück, Die fhmerzliche Freude, 
Wenn die Sorge ſich kalt, gräßlich gelaffen, mir naht. 
Nicht der. Erinnyen Fadel, das Bellen der hölliſchen Hunde 
Schreckt den Verbrecher fo, in ber Verzweiflung Gefild, 
Als das gelaßne Gefpenft mich ſchreckt, das die Schöne won fern mir 
Zeiget: die Thüre fteht wirflich des Gartens noch auf! 
Und ein Anderer fommt! Für ihn auch fallen die Früchte! 
Und die feige gewährt ſtärkenden Honig auch ihm ! 
Lodt fie auch ihn nach ber Laube? und folgt er? O, macht mich, 
ihr Götter, 
Blind, verwiſchet das Bild jener Erinnrung in mir! 
Ja, ein Mädchen ift fie! und bie fich geſchwinde dem Einen - 
Gicht, fie lehret ſich auch ſchnell zu dem Anbern herum. 
Lache nicht dießmal, Zeus, der frechgebrochenen Schwilre ! 
Donnere ſchrecklicher! Triff! — Halte die Blitze zurück! 
Sende bie ſchwankenden Wolfen mir nach! Im nächtlichen Dunkel 
Treffe dein leuchtender Blitz dieſen unglüdtichen Daft! 
Streue die Planken umher, und gieb der tobenden Welle 
Diefe Waaren, und mich gieb den Delphinen zum Raub! — 
Nun, ihr Mufen, genug! Vergebens ftrebt ihr zu ſchildern, 
Wie ſich Jammer und Glüd wechſehn in Tiebender Bruft. 
Heilen könnet die Wunden ihr nicht, die Amor geichlagen; 
Aber Linderung lommt einzig, ihr Guten, von eud). 


Der neue Paufias und fein Blumenmädchen. 


Pauſtas von Sichon, der Maler, war als Süngling in Glyceren, 
feine Mitbürgerin, verliebt, welche Blumenkränze zu winden einen 
fehr erfinverifchen Geiſt hatte. Sie mwetteiferten mit einanter, und 
er brachte die Nachahmung der Blumen zur größten Mannichfaltig- 
keit. Endlich malte er feine Beliebte, figend, mit einem Kranze be- 
fhäftigt. Dieſes Bild wurde für eins feiner beften gehalten, und vie 
Kranzwinderin over Kranzbänplerin genannt, weil Glycere fih auf 
diefe Welle als ein armes Mädchen ernährt hatte. Lucius Lucullus 
kaufte eine Copie in Athen für zwei Talente. Plinius B. XXXV. 
C. XI. 

Sie 


Schütte Die Blumen nur ber, zu meinen Füßen und deinen! 
Welch ein chaotiſches Bild nn Berwirrung bu Bee! 


Du ericheineft als Liebe, bie — zu knüpfen; 
Wie du ſie bindeſt, ſo wird nun erſt ein Leben daraus. 
Sie. 
Sanft berühre die Roſe, ſie bleib' im Körbchen verborgen; 
Wo ich dich finde, mein Freund, öffentlich reich' ich ſie dir. 


Er. 
Und ih thu', als Kent’ ich dich nicht, und danke bir freundlich; 
Aber dem Gegengefchen? weichet die Geberin aus. 
Sie. 
Reiche die Hyacinthe mir mın, und reiche die Nelle, 
Daß die frühe zugleich neben ber fpäteren fey. 
Er. 
Laß im blumigen Kreife zu deinen Füßen mich ſitzen, 
Und ich fülle ven Schooß bir mit ber lieblichen Schaar. 
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Sie. 
Reiche den Haben mir erſt; dann follen bie Gartenvermandten , 
Die ſich von ferne nur ſahn, neben einander fih freum. 
Er. 
Was bewunbr’ ich zuerft? was zulett? bie herrlichen Blumen? 
Oder der Finger Geſchick? oder der Wählerin Geift? 
Sie. 
Gieb auch Blätter, den Glanz der blendenden Blumen zu milbern; 
Auch das Leben verlangt ruhige Blätter im Kranz. 
Er. 
Sage, was wählft du jo lange bei dieſem Strauße? Gewiß ift 
Diefer jemand geweiht, ben du befonbers bebenfff. 
Ste. 
Hımbert Sträufe vertheil' ich des Tags, und Kränze bie Menge; 
Aber den jchönften doch bring’ ich am Abende bir. 
Er. 
Ah! wie wäre der Maler beglückt, der biefe Gewinde 
Malte, das blumige Feld, ach! und die Göttin zuerft! 
Sie. 
Aber doch mäßig beglückt ift der, mich dünkt, ber am Boden 
Hier ſitzt, dem ich den Kuß reichend noch glüdlicher bin. 


Er. 
Ach, Geliebte, noch Einen! Die neiwifchen Lifte bes Morgens 
Nahmen den erften fogleich mir von den Lippen hinweg. 
Sie 
Wie der Frühling die Blumen mir giebt, fo geb’ ich bie Küffe 
Gern dem Geliebten; und hier fey mit dem Kuffe ver Kranz! 
Er. 
Hätt’ ich Das hohe Talent des Pauſias glücklich empfangen: 
Naczubilden ben Kranz wär’ ein Geichäfte bes Tags! 
Sie 
Schön ift er wirklich. Sieh’ ihn nur an! Es wechſeln bie ſchonſten 
Kinder Florens um ihn, bunt und gefällig, ven Tanz. 
Er. 
In die Kelche verſenkt' ich mich dann, und erfchöpfte ven füßen 
Zauber, den bie Natur über bie Kronen ergoß. 
Sie. 
Und fo fänd' ich am Abend noch frifch ven gebundenen Kranz hier; 
Unverwelllich ſpräch' uns von der Tafel er an. 
Er. 
Ach, wie fühl' ich mich arm und unvermögend ! wie wilnfcht’ ich 
Heft zu halten das Glück, das mir die Augen verjengt! 
Ste 
Ungufrievener Mann! Du bift ein Dichter, und neibeft 
Jenes Alten Talent? Brauche das deinige doch! 
Er. 
Und erreicht wohl ber Dichter den Schmelz der farbigen Blumen? 
Neben deiner Geftalt bleibt nur ein Schatten fein Wort! 
Sie. 
Aber vermag ber Maler wohl auszudrücken: ich Tiebe! 
Nur dich Lieb’ ich, mein Freund! lebe für dich nur allein! 


Er. 
Ach! und ber Dichter ſelbſt vermag nicht zu fagen: ich liebe! 
Wie du, himmliſches Kind, füß mir es fehmeichelft ins Ohr. 
Ste, 
Biel vermögen fie Beibe; doch bleibt bie Sprache bes Kuſſes, 
Mit der Sprache bes Blicks, nur ben Verliebten gefchenft. 


Er. 
Du vereinigeft Alles; bu bichteft und maleft mit Blumen: 
Florens Kinder find die Farben und Worte zugleich. 
Sie. 
Nurein vergängliches Werk entwindet ber Hand fich Des Mädchens 
Jeden Morgen; bie Pracht welft vor Dem Abende ſchon. 


Er. 
Auch fo geben die Götter vergängliche Gaben, unb locken 
Dit erneuten Geſchenk immer bie Sterhblichen an. 
Sie. 
Hat bir doch fein Strauß, Fein Kranz des Tages gefehlet, 
Seit dem erften, ber dich mir fo von Herzen verband. 
Er. 
Ya, noch hängt er zu Haufe, der erfte Kranz, in ber Kammer, 
Welchen bu mir, den Schmaus lieblich umwandelnd, gereicht. 
Sie. 
Da ich den Becher dir kränzte, die Roſenknospe hineinfiel, 
Und bu tranlkeſt, und riefft: Mädchen, die Blumen find Gift! 


Er. 
Und dagegen bır fagteft: fie find voll Honig, die Blumen; 
Aber die Biene nur findet die Süßigkeit aus. 
Sie. 
Und ber rohe Timanth ergriff mich, und fagte: bie Hummeln 
Forſchen des herrlichen Kelchs ſüße Geheimniſſe wohl? 
Er. 
Und bu wanbteft Di) weg, und wollteft fliehen; es ftürzten, 
Bor dem täppifchen Mann, Körbchen und Blumen hinab. 
a Sie 
Und du riefft ihm gebietend : das Mädchen laß nur! die Sträufe 
So wie das Mädchen felbft, find file ben feinexen Sinn. 
Er. 
Aber fefter hielt er dich nur; es grinf’te der Lacher, 
Und bein Kleid zerriß oben vom Naden herab. 
Sie. 
Und du warfft in begeiſterter Wuth den Becher hinüber, 
Daß er am Schädel ihm, häßlich vergoffen, erflang. 


Er. 
Wein und Zorn verblendeten mich; doch ſah ich ben weiten 
Naden, die herrliche Bruft, die bu bedeckteſt, im Blick. 
Sie 
Welch ein Getlimmel warb und ein Aufftand! Purpurn bas 
Blut Tief, 
Mit dem Weine vermifcht, gräulich dem Gegner vom Haupt. 
Er. 
Di nur fah ih, nur dich am Boden fnieend, verbrießlich; 
Mit der einen Hand bieltft das Gewand du hinauf. 
Sie. 

Ach da flogen bie Teller nach dir! Ich forgte, ben ebeln 
Fremdling träfe ber Wurf kreifend geſchwungnen Metalls. 
Er. 

Und doch fah ich nur dich, wie rafch mit der anderen Haud bu 
Körbchen, Blumen und Kranz fammelteft unter dem Stuhl. 
Sie 
Schiltzend trateſt du vor, daß nicht mich verletzte der Zufall, 
Ober ber zornige Wirth, weil ich Das Mahl ihm geftört. 


Er. 
Ja, ich erinnre mich noch; ich nahm den Teppich, wie einer, 
Der auf dem linken Arm gegen ben Stier ihn beivegt. 
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Si 
Ruhe gebot der Wirth und ange Freunde. Da ſchiupft ich 
Sachte hinaus; nach dir wendet' ich immer den Blick. 


Er. 
Ach, du warft mir verſchwunden! Vergebens fucht’ ich in allen 


Winkeln des Haufes herum, fo wie anf Straßen und Markt. 


ı Sie 
Schamhaft blieb ich verborgen. Das unbefcholtene München, 
Sonſt von ben Bürgern geliebt, war mın das Mährchen bes Tags. 


Er. 
Blumen fah ich genug und Sträuße, Kränze bie Dienge; 
Aber du fehlteft mir, aber du fehlteft der Stabt. 
Sie 
Etille faß ich zu Haufe. Da bätterte los ſich vom Zweige 
Mandye Roſe, fo auch dorrte die Nele dahin. 


2 Er. . 
Mancher Süngling fprach auf dem Platz: da liegen die Blumen! 
Aber die Liebliche fehlt, die fie verbände zum Kranz. 
Sie. 

Krãnze band ich indeffen zu Hauf’, und ließ fie verwellen. 
Eichft du? da bangen fie noch, neben bem Herbe, für bi. 
Er. 

Auch fo wellte der Kranz, bein erſtes Geſchenk! Ich vergaß nicht 
Fun im Getümmel, ich hing neben dem Bett mir ihn auf. 
Sie 
Abends betrachtet’ ich mir die wellenden, ſaß noch umb meinte, 

Bis in der dunkelen Nacht Farbe nach Farbe verloſch. 
Er. 
Irrend ging ich umber, und fragte nach deiner Behaufung ; 
Keiner der Eitelften ſelbſt konnte mir geben Beſcheid. 
Sie 
Keiner hat je mich befucht, und Keiner weiß bie entlegne 
Wohnung; die Größe ver nn birget die Aermere leicht. 


Irrend fief ich umber und * zur fpäbenden Sonne: 
Zeige mir, mächtiger Gott, wo du im Winkel ihr ſcheinſt! 
Sie 
Große Gotter hörten dich nicht; doch Penia hört’ e8 
Endlich trieb die Noth nach dem Gewerbe mich aus. 


Er. 
Trieb nicht noch dich ein anderer Satt, ben Befchiltger zu fuchen? 
Hatte nicht Amar für ung wechſelnde Pfeile getaufcht ? 
Si 
Epähend fucht’ ich dich auf bei — Markt, und ich ſah dich! 


Er. 
Und e8 hielt das Gebräng’ keines ber Liebenden auf. 
Sie 
Schnell wir teilten das Volk, wir kamen zufammen, bu ftandeft, 


Er. 
Und bu flanbeft vor mir, ja! und wir waren allein, ' 
Sie. 
Mitten unter den Menfchen! fie fehienen nur Sträucher und 
Bäume, 
Er. 
Und mir ſchien ihr Getöf nur ein Gerieſel bes Quelle. 
Sie. 
Snmer allein find Liebende ſich in der größten Berfammlung; 
Aber find fie zu zwei’n, ftellt auch ber Dritte fid) ein. 


Er. 
Amor, ja! er ſchmülckt ſich mit diefen herrlichen Kränzen. 
‚Schütte die Blumen nım doch fort, aus dem Schooße ben 
Reit! 
Sie. 
Nun ich ſchüttle fie weg, die fchönen. Im deiner Umarmung, 
Lieber, geht mir auch heut’ wieber die Sonne nur auf. 


——— — 1 — 


Euphroſyne. 


Auch von bes höchſten Gebirgs beeisten zackigen Gipfeln 
Schwindet Purpur und Glanz ſcheidender Sonne hinweg. 
Lange verhüllt ſchon Nacht das Thal und die Pfade des Wandrers, 

Der, am toſenden Strom, auf zu ber Hütte ſich ſehnt, 
Zu bem Ziele bes Tags, der ftillen birtlichen Wohnung, 
Und der göttliche Schlaf eilet gefällig voraus, 
Diefer holbe Geſelle bes Reiſenden. Daß er auch heute, 
Segnend, kränze das Haupt mir mit dem heiligen Mohn! 
Aber was Feuchtet mir dort vom Felſen glänzend herüber, 
Und erhellet den Duft fchäumender Ströme fo hold? 
Strahlt die Sonne vielleicht durch heimliche Spalten und Kfüfte? 
Denn fein irdiſcher Glanz ift e8, der manbelnbe, bort. 
Näher wälzt ſich bie Wolfe, fie glübt. Ich ftaune dem Wunder! 
Wird der rofige Strahl nicht ein beivegtes Gebild? 
Welche Göttin nahet fih mir? und welche der Mufen 
Suchet den treuen Freund, felbft in dem graufen Geflüft? 
Schöne Göttin! enthülle dich mir, und täufche verſchwindend, 
Richt den begeifterten Sinn, nicht das gerlihrte Gemüth. 
Nenne, wenn du e8 barfft vor einem Sterblichen, deinen 
Söttlichen Namen, wo nicht: rege bedeutend mich auf, 


Daß ich fühle, welche du ſeyſt von ben ewigen Töchtern 


Zeus, und ber Dichter fogleich preife dich würdig im Lieb. 
„Kennft du mich, Outer, nicht mehr? Und küme dieſe Geftalt bir, 
Die bu Doch fonft geliebt, ſchon als ein fremdes Gebild? 
Zwar ber Erbe gehör' ich nicht mehr, und trauernd entſchwang 
ſich 


Schon der ſchaudernde Geiſt jugendlich frohem Genuß; 

Aber ich hoffte mein Bild noch feſt in des Freundes Erinnrung 
Eingeſchrieben, und noch ſchön durch die Liebe verklaͤrt. 

Ja, ſchon ſagt mir gerührt dein Blick, mir fagt es die Thräne: 
Euphroſyne, fie ift noch von dem Freunde gefannt. 
Sieh, die Scheibende zieht durch Wald und graufes Gebirge, 
Sudt den wanbernden Dann, ach! in ber Ferne noch auf; 
Sucht den Lehrer, ben Freund, den Vater, blidet noch einmal 
Nach. dem Teichten Gerüft irdiſcher Freuden zurüd. 

Laß mich der Tage gedenken, da mich, das Kind, du dem Spiele 
Jener täufchenben Kunſt reizenber Mufen geweiht. 

Laß mid) der Stunde gebenten, und jebes Heineren Umſtandes. 
Ach, wer ruft nicht fo gern Unwieberbringliches an! 

Jenes füge Gebränge der Teichteften irbifchen Tage, 
AK, wer ſchätzt ihn genug, dieſen vereilenden Werth! 

Klein erfcheinet es nun, boch ach! nicht Meinlich dem Herzen; 
Macht die Fiebe, die Kunft, jegliches Kleine doch groß. 

Denkſt du der Stunde noch wohl, wie, auf dem Breter-Gerüfte, 
Du mich der höheren Kunft ernftere Stufen geflihrt? 

Knabe fchien ich, ein rührenbes Kind, bu nanmteft mich Arthur, 
Und belebteft in mir Brittifches Dichter Gebilb, 
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Drohteft mit grimmiger Gluth den armen Augen, und wanbteft 
Selbſt den thränenden Blick, innig getäufchet, hinweg. 

Ah! da warft bu fo hold und fhütsteft ein trauriges Leben, 
Das bie verwegene Flucht endlich dem Knaben entrif. 

Freundlich faßteſt du mich, den Zerſchmetterten, trugft mid) von 

dannen, 

Und ich heuchelte lang', dir an dem Buſen, den Tod. 

Endlich ſchlug die Augen ich auf, und ſah dich, in ernſte, 
Stille Betrachtung verſenkt, über den Liebling geneigt. 

Kindlich ſtrebt' ich empor, und küßte die Hände dir dankbar, 
Reichte zum reinen Kuß dir den gefälligen Mund. 

Fragte: warum, mein Vater, ſo ernſt? und hab' ich gefehlet, 
O! ſo zeige mir an, wie mir das Beßre gelingt. 

Keine Mühe verdrießt mich bei dir, und Alles und Jedes 
Wiederhol' ich ſo gern, wenn du mich leiteſt und lehrſt. 

Aber du faßteſt mich ſtark und brüdteft mich feſter im Arme, 
Und es ſchauderte mir tief in dem Buſen das Herz. 

Nein! mein liebliches Kind, ſo riefſt du, Alles und Jedes, 
Wie du es heute gezeigt, zeig' es auch morgen der Stadt. 
Rühre fie alle, wie mich bu gerührt, und es fließen, zum Beifall, 

Dir von dem trodenften Aug’ herrliche Thränen herab. 
Aber am tiefften trafft du Doch mich, den Freund, der un Arm dich 
Hält, den felber der Schein früherer Leiche geſchreckt. 
AH, Natur, wie ſicher und groß in Allem erfcheinft bu! 
Himmel und Erde befolgt ewiges, feftes Geſetz, 
Sabre folgen auf Jahre, dem Frühlinge reichet ver Sommer, 
Und dem reichlichen Herbft traulich der Winter die Hand. 
Felſen ftehen gegründet, es ftlirzt ſich das ewige Waſſer, 
Aus der bewölkten Kluft, ſchäumend und brauſend hinab. 
Fichten grünen ſo fort, und ſelbſt die entlaubten Gebüſche 
Hegen, im Winter ſchon, heimliche Knospen am Zweig. 
Alles entſteht und vergeht nach Geſetz; doch über des Menſchen 
Leben, dem köſtlichen Schatz, herrſchet ein ſchwankendes 
Loos. 
Nicht dem blllhenden nickt der willig ſcheidende Vater, 
Seinem trefflichen Sohn, freundlich vom Rande der Gruft; 
Nicht der Jüngere ſchließt dem Aelteren immer das Auge, 
Das ſich willig geſenkt, kräftig dem Schwächeren zu. 
Oefter, ach! verkehrt das Geſchick die Ordnung der Tage; 
Hülflos klaget ein Greis Kinder und Enkel umſonſt, 
Steht ein beſchädigter Stamm, dem rings zerſchmetterte Zweige 
Um die Seiten umher ſtrömende Schloßen geſtreckt. 
Und ſo, liebliches Kind, durchdrang mich die tiefe Betrachtung, 
Als du zur Leiche verſtellt über die Arme mir hingſt; 
Aber freudig ſeh' ich dich mir, in dem Glanze der Jugend, 
Vielgeliebtes Geſchöpf, wieder am Herzen belebt. 
Springe fröhlich dahin, verſtellter Knabe! Das Mädchen 
Wächſ't zur Freude der Welt, mir zum Entzücken heran. 
Immer ftrebe fo fort, und beine natürlichen Gaben 
Bilde, bei jeglihem Schritt fteigenben Lebens, die Kunſt. 
Sey mir lange zur Luft, und eh’ mein Auge fich fchliefet, 
Wünfch’ ich dein ſchönes Talent glücklich vollendet zu fehn. — 
Alfo ſprachſt du, und nie vergaß ich ber wichtigen Stunde! 
Deutend entwidelt’ ih mich an dem erhabenen Wort. 
O wie fprad ich jo gerne zum Bolt die rührenden Neben, 
Die bu, voller Gehalt, kindlichen Lippen vertraut! 
D wie bildet’ ich mich an deinen Augen, und fuchte 
Dich im tiefen Gebräng’ ftaunender Hörer heraus! 





Doch dort wirft bu mım feyn, umb fiehn, und nimmer — fich 
Euphroſyne hervor, dir zu erheitern den Blick. 
Du vernimmſt fie nicht mehr, die Töne des wachſenden Zögfinge, 
Die du zu liebendem Schmerz frühe, fo frühe! geſtimmt. 
Andre kommen und gehn; e8 werben bir Andre gefallen, 
Selbſt dem großen Talent brängt fich ein größeres nad). 
Aber du, vergeffe mich nicht! Wenn Eine bir jemals 
Eich im verworrnen Geſchäft heiter entgegen bewegt, - 
Deinem Winke ſich fügt, an deinem Lächeln fich freuet, 
Und am Plage fi mır, den bu beftimmteft, gefällt 
Denn fie Mühe nicht fpart noch Fleiß, wenn thätig ber Kräfte, 
Selbſt bis zur Pforte des Grabe, freudiges Opfer fie bringt! 
Guter ! Dann gebenfeft bu mein, und rufeft auch fpät noch: 
Euphrofyne, fie ift wieder erftanden vor mir! 
Vieles fagt’ ich noch gern; hoch, ach! die Scheidende weilt nicht, 
Die fie wollte; mich führt ſtreng ein gebietender Gott. 
Lebe wohl! fchon zieht mich's dahin in ſchwankendem Eilen. 
Einen Wunſch mur vernimm, freundlich gewähre mir ihr: 
Laß nicht ungerühmt mich zu den Schatten binabgehn ! 
Nur die Mufe gewährt einiges Leben dem Tod. 
Denn geftaltlos ſchweben umber in Perfephonein’s 
Reiche, maſſenweiſ', Schatten vom Namen getrennt; 
Wen ber Dichter aber gerühmt, der wandelt, geftaltet, 
Einzeln, gefellet dem Chor aller Heroen fich zu. 


| Freudig tret’ ich einher, von deinem Liebe verfünbet, 


Und der Göttin Blick weilet gefällig auf mir. 

Mild empfängt fie mich dann, und nennt mich; es winken bie hoben 
Göttlichen Frauen mich an, immer bie nächften am Thron. 

Penelopeia vedet zu mir, die treufte ber Weiber, 
Auch Euadne, gelehnt auf ben geliebten Gemahl. 

Jüngere nahen fi) dann, zu früh herunter Gefanbte, 
Und beffagen mit mir unfer gemeines Geſchick. 

Wenn Antigone kommt, die ſchweſterlichſte der Seelen, 
Und Bolyrena, triib’ noch von dem bräutlichen Tod, 

Seh' ich als Schweftern fie an umb trete würdig zu ihnen; 
Denn ber tragifchen Kunft bolde Geſchöpfe find fie. - 

Bildete doch ein Dichter auch mich; und feine Gefänge, 
Ya, fie vollenden an mir, was mir das Leben verjagt. 

Alfo fprach fie, und noch bewegte ber Tieblihe Mund ſich 
Weiter zu reden; allein ſchwirrend verfagte ber Ton. 

Denn aus dem Purpurgewöll, dem ſchwebenden, immer bewegten, 
Tyat ber herrliche Gott Hermes gelaffen hervor, 

Mild erhob er den Stab und deutete: wallend verjchlangen 
Wachſende Wolken, im Zug, beide Geftalten vor mir. 

Tiefer Tiegt die Nacht um mich her; bie ſtürzenden Waffer 
Braufen gewaltiger nun neben dem fchlüpfrigen Pfab. 

Unbezwingliche Trauer befällt mich, entkräftender Sammer, 
Und ein moofiger Fels ftüget den Sinkenden nur. 

Wehmuth reißt durch Die Saiten der Bruft; die nächtlichen Thränen 
Sließen, und über dem Wald Fünbet der Morgen fi an. 


Das Wiederfehn. 
Er. 
Sie Freundin, noch Einen, nur Einen Kuf noch gewähre 
Diefen Lippen! Warum bift du mir heute fo karg? 
Geſtern blübte wie heute der Baum; wir wechfelten Küſſe 
Zaufendfältig; dem Schwarm Bienen verglichft bu fie ja, 
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Wie fie den Blüthen ſich nahn und faugen‘, ſchweben und wieber 
Saugen, und lieblicher Ton ſüßen Gemuffes erſchallt. 

Alle noch üben das holde Geſchäft. Und wäre der Frühling 
Uns vorübergeflohn, eh' ſich die Blüthe zerſtreut? 

Sie. 

Träume, lieblicher Freund, nur immer! rede von geftern! 
Gerne hör’ ich dich an, drücke dich reblich ans Herz. 

Geftern, fagft vu? — Es war, ich weiß, ein köftliches Geftern; 
Worte verflangen im Wort, Küffe verbrängten den Kuß. 

Schmerzlich war's zu ſcheiden am Abende, traurig bie lange 
Nacht ven geftern auf heut, die ben Getrennten gebt. 

Tod der Morgen kehret zurüd. Ach! daß mir inbeffen 
Zehmmal, leider! der Baum Blüthen und Frlichte gebracht. 


Amyntas. 


Nikias, trefflicher Mann, du Arzt des Leibs und ber Seele! 
Krank, ich bin es fürwahr; aber bein Mittel ift hart. 
Ad! mir ſchwanden bie Kräfte dahin, dem Rathe zu folgen; 
3a, und e8 ſcheinet ber Freund ſchon mir ein Gegner zu feyn. 
Widerlegen kann ich dich nicht; ich fage mir Alles, 
Eage bas härtere Wort, das du verfchweigeft, mir auch. 
Aber ach! das Waſſer entftürzt der Steile des Felſens 
Raſch, und die Welle des Bachs halten Geſänge nicht auf. 
Raſ't nicht unaufbaltiam der Eturm? und wälzet die Sonne 
Eich, von dem Gipfel des Tags, nicht in die Wellen hinab? 
Unb fo ſpricht mir rings die Natur: auch dur bift, Amyntas, 
Unter das ftrenge Gefeß ehrner Gewalten gebeugt. 
Runzle die Etirne nicht tiefer, mein Freund, und höre gefällig, 
as mich geftern ein Baum, bort an bem Bache, gelehrt. . 
Wenig Aepfel trägt er mir nur, ber fonft fo belabne; 
Eieh, der Epheu ift Schuld, ber ihn gewaltig umgiebt. 
Und ich faßte Das Meſſer, das Frummgebogene, fcharfe, 
Trennte fchneibend, und riß Ranke nad) Ranken herab; 
Aber ich ſchauderte gleich, als, tief erfeufzenb und Mäglich, 
Aus den Wipfeln zu mir lispelnde Klage ſich goß: 
O verletze mich nicht! den treuen Gartengenoffen, 
Dem du, als Knabe, fo früh, manche Genüffe verdankt. 
O verlege mich nicht! du reißeft mit biefem Geflechte, 
Das bu gewaltig zerſtörſt, graufam das Leben mir aus. 
Hab' ich micht jelbft fie genährt, und fanft fie herauf mir erzogen ? 
Iſt wie mein eigenes Laub nicht mir bas ihre verwandt ? 
Soll ic nicht lieben die Pflanze, bie meiner einzig bebürftig 
Still mit begieriger Kraft mir um die Eeite ſich fchlingt? 
Taufend Ranten wurzelten an, mit taufend und tauſend 
Fafern fenket fie feft mir in das Leben fidy-ein. 
Nahrung nimmt fie von mir; was ich bebürfte, genießt fie, 
Und fo faugt fie das Mark, ſauget die Seele mir aus, 
Nur vergebens nähr’ ich mich noch; die gewaltige Wurzel 
Sendet lebendigen Safts, ach! nur die Hälfte hinauf. 
Dem der gefährliche Gaft, der geliebtefte, maßet bebenbe 
Untermweges die Kraft herbftlicher Früchte ſich an. 
Nichts gelangt zur Krone hinauf; bie Außerften Wipfel 
Dorren, es borret ber Aft über dem Bache fchon Bin. 
Ya, die Berrätherin iſt's! fie fehmeichelt mir Leben und Güter, 
Schmeichelt die ſtrebende Kraft, ſchmeichelt die Hoffiung mivab, 
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Sie mır fühl' ich, nur fie, Die umſchlingende, freue ber Feſſeln, 
Freue bes töbtenden Schmucks, fremder Umlaubung mid) nur. 
Halte das Meffer zuriid! o Nikias, fhone den Armen, 
Der fi) in liebender Luft, willig gezwungen, verzehrt! 
Süß ift jede Verſchwendung; o, Taf mid) der fehönften geniefen ! 
Wer fi) der Liebe vertraut, hält er fein Leben zu Rath? 


—— — — 


Hermann und Dorothea. 


Alfo das wäre Verbrechen, daß einft Properz mich begeiftert, 
Daß Martial fih zu mir auch, der vertvegne, gejellt ? 

Daß ich die Alten nicht hinter mir ließ, die Schule zu hüten, 
Daß fie nad) Latium gern mir in das Leben gefolgt ? 

Daß ich Natur und Kunft zu ſchaun mich treulich beftrebe, 
Daß fein Name mich täufcht, daß mich fein Dogma befchräntt ? 


Daß nicht des Lebens bedingender Drang mi), den Menfchen, 


verändert, 

Daß ich der Heuchelei bürftige Maske verſchmäht? 
Solcher Fehler, die du, o Mufe, fo emfig gepfleget, 

Zeibet ber Pöbel mich; Pöbel mır fieht ex in mir. 
Ja, fogar der Beffere felbft, gutmüthig und bieber, 

Bill mich anders; doch bu, Mufe, befiehlft mir allein: 
Denn du bift e8 allein, die noch mir bie innere Jugend 

Friſch erneueft, und fie mir bis zu Ende verjprichft. 


Aber verböpple nunmehr, o Göttin, bie heilige Sorgfalt! 


Ach! die Scheitel ummwallt reichlich die Tode nicht mehr: 
Da bedarf man ber Kränge, ſich felbft und Andre zu täufchen; 
Kränzte doch Cäfar jelbft nur aus Bedürfniß das Haupt. 
Haft du ein Lorbeerreis mir beſtimmt, fo laß es am Zweige 
Weiter grünen, und gieb einft es dem Würbigern bin; 
Aber Rofen winde genug zum häuslichen Kranze; 
Bald als Lilie fchlingt filberne Locke ſich Durch. 
Schüre die Gattin das Feuer, auf reinlihem Herde zu Kochen! 
Werfe der Knabe das Reis, fpielend, geſchäftig dazu! 
Laß im Becher nicht fehlen den Wein! Gefprächige Freunde, 
Gleichgeſinnte, herein! Kränze, fie warten auf euch. 
Erft Die Geſundheit des Mannes, der, endlich vom Namen Homeros 
Kühn ung befreienb, uns auch ruft in die bollere Bahn. 
Denn wer wagte mit Göttern den Kampf? und wer mitdem Einen ? 
Doch Homeride zu feyn, auch nur als letzter, ift ſchön. 
Darum höret das neufte Gedicht! Noch einmal getrunten! 
Euch befteche der Wein, Freundſchaft und Liebe das Ohr. 
Deutichen felber führ' ich ench zur, in die ftillere Wohnung, 
Wo fi, nah der Natur, menjchli der Menſch noch erzieht; 
Uns begleite bes Dichters Geift, ber feine Luiſe 
Raſch dem würdigen Freund, uns zu entzücken, verband, 
Auch die traurigen Bilder ber Zeit, fie führ' ich vorüber; 
Aber es fiege der Muth in dem gefunven Gefchlecht. 
Hab’ ich euch Thränen ins Auge geloct, und Luft in die Seele 
Singend geflößt, fo kommt, drücket mich herzlich ans Herzl 
Weiſe denn fey das Gefpräch! Uns lehret Weisheit am Ende 
Das Jahrhundert; wer hat das Geſchick nicht geprüft? 
Blicket heiterer nun auf jene Schmerzen zurüde, 
Wenn euch ein fröhlicher Sinn manches entbehrlich erklärt. 
Menfchen lernten wir fennen und Nationen; fo laßt uns, 
Unfer eigenes Herz lennend, uns deſſen erfreun. 
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66 Eviſteln. 


Episteln. | 


Berne hätt’ ich fortgeichrieben, 
Aber es ift liegen blieben. 


Erfie Epiflel. 
Set da jeglicher lieſtt und viele Leſer das Buch nur 
Ungebuldig durchblättern und, felbft Die Feber ergreifend, 
Auf das Büchlein ein Buch mit feltner Fertigkeit pfropfen, 
Soll auch ich, du willft e8, mein Freund, bir über das Schreiben 
Schreibend die Menge vermehren und meine Meinung verlünden, 
Daß auch Andere wieber darüber meinen und immer 
So ing Unenbliche fort die ſchwankende Woge fich wälze. 
Doch fo führet der Fifcher dem hohen Meer zu, ſobald ihm 
Günfig der Wind und der Morgen erfceint; er treibt fein 
Gewerbe, 
Wenn auch hundert Gefellen bie blinkende Fläche durchkreuzen. 


Edler Freund, du wünſcheſt das Wohl des Menfchengefchlechtes, 
Unferer Deutichen befonders und ganz vorzüglich des nächften 
Bürgers, und fürchteft Die Folgen gefährlicher Bücher; wir haben 
Leider oft fie gejehen. Was follte man, ober was könnten 
Biedere Männer vereint, was könnten die Herricher bewirken? 
Ernft und wichtig erfcheint mir die Frage, doch trifft fie mich eben 
In vergnügliher Etimmung. Im warmen beiteren Wetter 
Glanzet fruchtbar die Gegend, mir bringen Tiebliche Lüfte 
Ueber die wallende Fluth füß duftende Kühlung berüber, 

Und dem Heitern erfcheint die Welt auch heiter, und ferne 
Schwebt die Sorge mir nur in leichten Wöllchen vorliber. 


Was mein leichter Griffel entwirft, ift leicht zu verlöſchen, 
Und viel tiefer präget fich nicht der Eindrud der Lettern, 

Die, fo fagt man, ber Ewigkeit troßen. Freilich an viele 
Epricht die gebrudte Columne; doch balb, wie jeber fein Antlik, 
Das er im Spiegel geſehen, vergißt, die behaglichen Züge, 

So vergißt er das Wort, wenn auch von Erze geſtempelt. 

Reben ſchwanken fo Teicht herliber hinüber, wenn viele 
E prechen und jeder mur ſich im eigenen Worte, fogar auch 
Nur ſich felbft im Worte vernimmt, das der Andere fagte. 

Mit den Büchern ift e8 nicht anders. Lief’t doch nur jeder 
Aus dem Buch fich heraus, und ift er gewaltig, fo Tief't ex 
In das Buch ſich hinein, amalgamirt ſich Das Fremde. 

Ganz vergebens ftrebft du daher durch Echriften des Menſchen 
Schon entjchiedenen Hang und feine Neigung zu wenden; 
Aber beftärten kannſt du ihn wohl in feiner Gefirmung , 

Oder wär’ er noch neu, in dieſes ihn tauchen und jenes. 

Sag’ ih, wie ich e8 vente, fo ſcheint durchaus mir: es bildet 
Nur das Leben ben Mann und wertig bebeuten die Worte. 
Denn zwar hören wir gern, was unfre Meinumg beftätigt, 
Aber das Hören beſtimmt nicht Die Meinung; was uns zuwider 
Wäre, glaubten wir wohl dem künftlichen Redner; doch eilet 
Unfer befreites Gemüth, gewohnte Bahnen zu fuchen. 

Ellen wir freudig horchen und willig gehorchen, fo mußt bu 

Schmeicheln. Sprihft du zum Volke, zu Firften und Königen, 
Allen 

Magſt du Gefchichten erzählen, worin als wirklich erfcheinet, 

Was fie wünſchen, und was fie felber zu leben begehrten. 


Wäre Homer von Allen gehört, von Allen gelefen, 
Schmeichelt' er nicht dem Geifte ſich ein, e8 fey auch ber Hörer, 
Wer er ſey, und Minget nicht immer im bohen Pallafte, 

In des Königes Zelt, die Ilias herrlich dem Helden ? 

Hört nicht aber Dagegen Ulyffens wanbernde Klugheit 

Auf dem Markte fich beffer, da mo fich der Bürger verfammelt ? 
Dort fieht jeglicher Held in Helm und Sarnifch, es ficht bier 
Sich ber Bettler fogar in feinen Lumpen verebelt. 


Alſo hört’ ich einmal, am wohlgepflafterten Ufer 
Jener Neptunifchen Stadt, allwo man geflligelte Löwen 
Göttlich verehrt, ein Mährchen erzählen. Im Kreife gefchloffen, 
Drängte das horchende Bolt ih um den zerlumpten Rhapſoden. 
Einft, fo ſprach er, verſchlug mich der Sturm ang Ufer der Infel, 
Die Utopien heißt. Ich weiß nicht, ob fie ein Anbrer 
Diefer Gefellfchaft jemals betrat; fie lieget im Meere 
Links von Hercules Säulen. Ich warb gar freumblich empfangen: 
In ein Gafthaus/führte man mich, wofelbft ich das befte 
Eſſen und Trinken fand und weiches Lager und Pflege. - 
So verftrih ein Monat gefchwind. Ich hatte bes Kummers 
Böllig vergeſſen und jeglicher Noth; da fing fih im Stillen 
Aber die Sorge num an: wie wird Die Zeche bir leider 
Nach der Mahlzeit bekommen? Denn nichts enthielte ber Seckel. 
Reiche mir weniger ! bat ich den Wirth; er brachte mır immer 
Defto mehr. Da wuchs mir die Angft, ich konnte nicht Tänger 
Eſſen und ſorgen, und fagte zulett: Ich bitte, Die Zeche , 
Billig zu machen, Herr Wirth! Er aber mit finfterem Auge 
Sah von ber Seite mid) an, ergriff den Knittel und ſchwenkte 
Unbarmberzig ihn über mich ber und traf mir die Schultern, 
Traf den Kopf und hätte beinah mich zu Tode gefchlagen. 
Eilend Tief ich Davon und fuchte den Richter; man holte 
Gleich den Wirth, der ruhig erfchien und bebächtig verfetste: 


Alfo müſſ' e8 Allen ergehn, bie das heilige Gaſtrecht 
Unferer Infel verlegen und, unanftändig und gottlos 
Zeche verlangen vom Manne, ber fie doch höflich beivirthet. 
Sollt' ich folche Beleidigung dulden im eigenen Haufe? 
Nein! es hätte fürwahr ftatt meines Herzens ein Schwamm mur 
Mir im Buſen gewohnt, wofern ich dergleichen gelitten. 


Darauf fagte ber Richter zu mir: Vergeſſet bie Schläge, 
Denn ihr habt die Strafe verbient, ja fhärfere Schmerzen; 
Aber wollt ihr bleiben und mitbervohnen bie Infel, 

Müffet ihr euch erft würbig beweifen und tüchtig zum Bürger. 

Ach! verſetzt' ih, mein Herr, ich babe leider mich niemals 

Gerne zur Arbeit gefügt. So hab’ ich auch keine Talente, 

Die den Menfchen bequemer ernähren, man hat mich im 
Spott nur 

Hans Ohnſorge genannt und mich von Haufe vertrieben. 


O fo fey uns gegrüßt! verſetzte ber Richter; bu follft dich 
Dben fegen zu Tifch, wenn ſich die Gemeine verfammelt, 
Sollſt im Rathe ven Platz, ben du verbieneft, erhalten. 
Aber hüte dich wohl, daß nicht ein ſchändlicher Rückfall 
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Dich zur Arbeit verleite, daß man nicht etwa das Grabfcheit 
Dber das Ruder bei bir im Haufe finde, bu wäreft 

Gleich auf immer verloren und ohne Nahrung und Ehre. 
Aber auf dem Markte zu figen, die Arme geſchlungen 

Ueber dem ſchwellenden Bauch, zu hören Tuftige Lieder 
Unferer Sänger, zu fehn die Tänze der Mädchen, der Knaben 
Spiele, das werde dir Pflicht, die du gelobeft und ſchwöreſt. 


So erzählte der Mann und heiter waren die Stirnen 
Aller Hörer geworben und alle wünfchten des Tages 
Solche Wirthe zu finden, ja ſolche Schläge zu dulden. 


Bweite Epiflel. 


Würbiger Freund, du runzelft die Stirn; bir fcheinen die 
Schere 
Richt am rechten Orte zu feyn: die Frage war ernfthaft, 
Und befonnen verlangft du bie Antwort; ba weiß ich, beim 
Himmel! 
Nicht, wie eben ſich mir der Schall im Buſen bemegte. 
Doch ich fahre Kebächtiger fort. Du fagft mir: fo möchte 
Meinetwegen die Menge fich halten im Leben und Leſen, 
Wie fie Könnte; doch denke Dir mır die Töchter im Haufe, 
Die mir der uppelnde Dichter mit allem Böfen belannt macht. 


Dem ift leichter geholfen, verſetz' ich, als wohl ein andrer 
Denken möchte. Die Mädchen find gut und machen ſich gerne 
Was zu fchaffen. Da gieb nur dem einen bie Echlüffel zumı Keller, 
Daß es die Weine des Vaters bejorge, fobald fie vom Winzer 
Ober vom Kaufmann geliefert Die weiten Gewölbe bereichern. 
Manches zu Schaffen hat ein Mädchen, die vielen Gefäße, 
Leere Fäffer und Flaſchen in reinlicher Ordnung zu halten. 
Dann betrachtet fie oft des ſchäumenden Moſtes Bewegung, 
Gießt das fehlende zu, damit bie wallenden Blfen 
Leicht die Oeffnung des Faffes erreichen, trinkbar und belle 
Endlich der edelſte Saft fich künftigen Jahren vollende. 
Unermübet ift fie alsbann zu füllen, zu ſchöpfen, 

Daß ftets geiftig ber Trank und rein die Tafel belebe. 
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Laß der andern bie Küche zum Reich; va giebt es, wahrbaftig! 
Arbeit genug, das tägliche Mahl, durch Sommer und Winter, 
Schmachkhaft ſtets zu bereiten und ohne Beſchwerde des Beutels. 
Denn im Frühjahr forget fie ſchon, im Hofe die Kiichlein . 
Bald zu erziehen und bald die ſchnatternden Enten zu füttern. 
Alles, was ihr die Jahrszeit giebt, das bringt fie bei Zeiten 
Dir auf den Tiſch und weiß mit jeglichem Tage die Epeifen 
Klug zu wechlen, und reift nur eben der Sommer bie Früchte, 
Denkt fie an Vorrath fchon für den Winter. Im kühlen Gewölbe 
Gährt ihr der Fräftige Kohl, und reifen im Effig die Gurten; 
Aber bie luftige Kammer bewahrt ihr die Gaben Pomonens. 
Gerne nimmt fie das Lob vom Bater und allen Gefchwiftern , 
Und mißlingt ihr etwas, dann iſt's ein größeres Unglück, 

Als wenn dir ein Schulpner entläuft und ben Wechſel zurückläßt. 

Immer ift fo das Mädchen befchäftigt und reifet im Etilfen 

Häuslicher Tugend entgegen, ben Hugen Dann zu begfüden. 

Wünſcht fie dann endlich zu leſen, fo wählt fie gewißlich ein 
Kochbuch, 

Deren Hunderte ſchon bie eifrigen Preffen uns gaben. 


Eine Schweiter beforget ben Garten, der ſchwerlich zur 
Wildniß, > 
Deine Wohnung romantisch und feucht zu umgeben, verbammt ift, 
Sondern in zierliche Beete getheilt, als Vorhof der Küche, 
Nützliche Kräuter ernährt und jugendbeglückende Früchte. 
Patiiarchalifch erzeuge fo felbft dir ein Heines gebrängtes 
Königreich und bevölkre dein Haus mit treuem Gefinbe. 
Haft du der Töchter noch mehr, die lieber figen und ftille 
Weibliche Arbeit verrichten, ba iſt's noch beffer; die Nabel 
Ruht im Zahre nicht leicht; denn noch fo häuslich im Haufe, 
Mögen fie öffentlich gern als müßige Damen erfcheinen. 
Wie fih das Nähen und Fliden vermehrt, das Wafchen und 
Bügeln, 

Hundertfältig ſeitdem in weißer arkadiſcher Hülle 
Sich das Mädchen gefällt, mit langen Röcken und Schleppen 
Gaſſen kehret und Gärten, und Staub erreget im Tanzſaal. 
Wahrlich! wären mir nur der Mädchen ein Dutzend im Hauſe, 
Niemals wär' ich verlegen um Arbeit, ſie machen ſich Arbeit 
Selber genug, es ſollte kein Buch im Laufe des Jahres 
Ueber die Schwelle mir kommen, vom Bülcherverleiher geſendet. 


Exigramm. 
Venedig 17%. 


Wie man Geld und Zeit vertban, 
Zeigt das Büchlein Iuftig an. 


1. 
Sarlophagen und Urnen verzierte der Heibe mit Leben: 
Faunen tanzen umber, mit ber Backhantinnen Chor 
Machen fie bunte Reihe ; der ziegengefligete Pausbad 
Zwingt den heiferen Ton wilb aus dem fchmetternden Horn. 
Eymbeln, Trommeln erklingen ; wir jehen und hören den Marmor. 
Flatternde Vögel! wie ſchmeckt herrlich dem Schnabel bie Frucht! 
Euch vericheuchet lein Larm, noch weniger ſcheucht er den Amor, 
Der in dem bunten Gemwähl erft ſich der Fackel erfreut. 


| So überwältiget Fülle ven Tod; und die Aſche da drinnen 


Scheint , im ftillen Bezirk, noch fich des Lebens zu freun. 


| So umgebe benn fpät den Sarlophagen bes Dichters 


Diefe Rolle, von ihm reichlich mit Leben geſchmückt. 
2 


‚Kaum an dem blaueren Himmelerblidt' ich die glänzende Sonne, 


Reich, vom Felſen herab, Epheu zu Kränzen geſchmückt, 
Sab den emſigen Winzer die Rebe ber Pappel verbinden, 
Ueber die Wiege Virgil's lam mir ein laulicher Winb: 
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Da geſellten die Muſen ſich gleich zum Freunde; wir pflogen 
Abgerißnes Geſpräch, wie es den Wanderer freut. 


3. 
Immer halt' ich die Liebſte begierig im Arme geſchloſſen, 
Immer drängt ſich mein Herz feſt an den Buſen ihr an, 
Immer lehnet mein Haupt an ihren Knieen, ich blide 
Nach dem lieblichen Mund, ihr nach den Augen hinauf. 
Weichling! ſchölte mich Einer, und fo verbringft du die Tage? 
Ach, ich verbringe fie ſchlimm! Höre nur, wie mir gefchieht: 
Leider wend’ ich ven Rüden der einzigen Freude bes Lebens; 
Schon ben zwanzigſten Tag ſchleppt mich der Wagen dahin. 
Betturine trogen mir nun, es fehmeichelt ber Kämm'rer, 
Und der Bebiente vom Platz finnet auf Rügen und Trug. 
Will ich ihnen entgehn, fo faßt mich der Meifter ver Boften, 
Poftillone find Herrn, dann bie Dogane dazu! 
„Ich verftehe Dich nicht! du widerfprichft bir! dur fchieneft 
Paradiefifch zu ruhn, ganz wie Rinaldo beglüdt.“ 
Ach! ich verftehe mich wohl: es ift mein Körper auf Reifen, 
Und es rubet mein Geift ftets der Geliebten im Schooß. 


4. 
Das ift Italien, bas ich verließ. Noch ftäuben die Wege, 
Noch ift der Fremde geprellt, ftell’ er ſich wie er auch mill. 
Deutiche Reblichkeit fuchft bu in allen Winkeln vergebens; 
Leben und Weben ift hier, aber nicht Orbnuung und Zucht; 
Jeder forgt nur für ſich, mißtrauet dem Andern, ift eitel, 
Und die Meifter des Staats forgen nur wieder für ſich. 
Schön ift Das Land; doch ach! Fauſtinen find’ ich nicht wieder. 
Das ift Italien nicht mehr, das ich mit Schmerzen verlief. 


b. 

In der Gondel lag ich geſtreckt und fuhr durch die Schiffe, 

Die in dem großen Canal, viele befrachtete, ſtehn. 
Mancherlei Waare findeſt du da für manches Bedürfniß, 

Weizen, Wein und Gemüs, Scheite, wie leichtes Geſträuch. 
Pfeilſchnell drangen wir durch; da traf ein verlorener Lorbeer 

Derb mir die Wangen. Ich rief: Daphne, verletzeſt du mich? 
Lohn erwartet’ ich eher! Die Nymphe lispelte lächelnd: 

Dichter fünd’gen nicht ſchwer. Leicht’ift Die Strafe. Nur zu! 


6. 
Seh' ich den Pilgrim, fo kann ich mich nie der Thränen enthalten. 
O, wie befeliget uns Menſchen ein falfcher Begriff! 
7. 
Eine Liebe hatt' ich, ſie war mir lieber als alles! 
Aber ich hab' ſie nichtmehr! Schweig, und ertrag' den Verluſt! 


8. 
Dieſe Gondel vergleich' ich der ſanft einſchaukelnden Wiege, 
Und das Käftchen darauf ſcheint ein geräumiger Sarg. 
Recht ſo! Zwiſchen derWieg' und dem Sarg wir ſchwanken und 
ſchweben 
Auf dem großen Canal ſorglos durch's Leben dahin. 


9. 
Feierlich ſehn wir neben dem Doge den Nuncius gehen; 
Sie begraben den Herrn, einer verſiegelt den Stein. 
Was der Doge ſich denkt, ich weiß es nicht; aber der Andre 
Lächelt über den Ernſt dieſes Gepränges gewiß. 


10 


Warum treibt ſich das Volk ſo, und ſchreit? Es will ſich er⸗ 


nähren, 
Kinder zeugen, und die nähren ſo gut es vermag. 
Merke dir, Reiſender, das, und thue zu Hauſe deßgleichen! 
Weiter bringt es kein Menſch, ſtell' er ſich wie er auch will. 


11. 
Wie ſie klingeln, die Pfaffen! Wie angelegen ſie's machen, 
Daß man komme, nur ja plappre, wie geſtern ſo heut! 
Scheltet mir nicht die Pfaffen; fie kennen bes Menſchen Be- 
dürfnißf! 
Denn wie iſt er beglückt, plappert er morgen wie heut! 


12. - 
Made der Schwärmer fih Schüler, wie Sand am Meere — 
ber Sand ift 
Sand, die Berle jey mein, bu, o vernünftiger Freund! 


13. 
Süß den fproffenden Klee mit weichlichen Füßen im Frühling, 
Unb bie Wolle des Lamms taften mit zärtlicher Hand; 
Süß voll Blüͤthen zu fehn die neufebendigen Zweige, 
Dann das grünende Laub locken mit jehnendem Bid. 
Aber jüßer, mit Blumen dem Bufen der Schäferin fchmeicheln; 
"Und dieß vielfache Glück läßt mich entbehren der Mai. 


14. 
Diefem Ambos vergleich’ ich das Land, den Hammer bem Herrfcher 
Und dem Volle das Blech, das in der Mitte ih krümmt. 
Wehe dem armen Blech! wenn nur willfürliche Schläge 
Ungewiß treffen, und nie fertig ber Keffel erjcheint. 


15. 
Schüler macht ſich der Schwärmergenug, und rühret Die Menge, 
Wenn der vernünftige Mann einzelne Liebenbe zählt. 
Wunberthätige Bilder find meift nur fchlechte Gemälde: 
Werke des Geifts und ber Kunft find für ben Pöbel nicht ba. 


16. 
Mache zum Herrfcher fid) der, ber feinen Bortheil verfiehet: 
Doc wir wählten uns den, ber fich auf unfern verfteht. 


17. | 
Noth lehrt beten, man ſagt's; will einer e8 lernen, er gebe 
Nah Italien! Noth findet der Fremde gewiß. 


18. 
Welch ein heftig Gebränge nach dieſem Laden! Wie emfig 
„ Wägt man, empfängt man das Geld, reicht man tie Waare 
dahin! 
Schnupftabad wird hier verfauft. Das heißt, fich jelber ertennen ! 
Nieswurz holt fich das Volk, ohne Verordnung und Arzt. 


19. 
Jeder Edle Benebigs kann Doge werben; das macht ihn 
Gleich als Knaben fo fein, eigen, bedächtig und ſtolz. 
Darumı find bie Oblaten fo zart im fatholiichen Welſchland; 
Denn aus vemfelbigen Teig weihet ver Priefter ben Gott. 


20. 
Ruhig am Arfenal ſtehn zwei altgriechijche Löwen; 
Klein wird neben dem Paar Pforte, wie Thurm und Canal. 


Epigramme. 


Kame die Mutter der Götter herab, es fchmiegten fich beide 
Bor den Wagen, und fie freute fich ihres Geſpanns. 

Aber nun ruhen fie traurig ; ber neue geflligelte Kater 
Schmurt überall, und ihn nennet Venedig Patron. 


21. 
Emfig wallet der Pilger! Und wird er ben Heiligen finden? 
Hören und fehen den Mann, welcher die Wunder gethan ? 
Nein, 8 führte die Zeit ihn hinweg: du findeſt nur Reſte, 
Seinen Schäbel, ein Paar feiner Gebeine verwahrt. 
Pilgrime find wir Alle, bie wir Italien ſuchen; 
Nur ein zerftreutes Gebein ehren wir gläubig und frob. 


22, 

Aupiter Pluvius, heut erfcheinft du ein freundlicher Dämon; 
Denn ein vielfach Geſchenk giebft du in Einem Moment: 
Giebſt Venedig zu trinken, dem Lande grünentes Wachethum; 

Manches Meine Gedicht giebft bu dem Büchelchen hier. 


23. 
Gieße nur, tränfe nur fort bie rothbemäntelten Fröſche, 
Wäßre das durftende Land, daß e8 uns Broccoli ſchickt. 
Rurdurdmäßrenuir nicht dieß Büchlein; e8 fey mir ein Fläſchchen 
Keinen Arals, und Punch mäche fich jeder nach Luft. 


; 24. 
Sanet Iohannes im Koth heißt jene Kirche; Venedig 
Kenn’ ich mit doppeltem Recht heute Sanct Marcus im Koth. 


25. 
Haft du Bajü gefehn, fo kennſt du das Meer und bie Fifche. 
Hier ift Venedig; bu kennſt nun auch den Pfuhl und den Froſch. 


26. 
Schlaͤfſt dn noch immer? Nur fill, und laß mich ruhen; er⸗ 
wach ich, 
Nun, was ſoll ich denn hier? Breit iſt das Bette, doch leer, 
Iſt überall ja doch Sardinien, wo man allein ſchläft; 
Zibur, Freund, Überall, wo dich die Liebliche med. 


27. 
Alle Neun, fie winkten mir oft, ic) meine bie Muſen; 
Doch ich achtet’ e8 nicht, hatte das Mädchen im Schoof. 
Run verließ ich mein Liebchen; mich haben die Muſen verlaffen, 
Und ich fchielte verwirrt, fuchte nach Meſſer und Strid. 
Doch von Göttern ift voll ber Olymp; bu famft mich zu retten, 
Langeweile! du bift Mutter ber Muſen gegrüßt. 


28. 
Welch ein Märchen ich wünſche zu haben? Ihr fragt mich. Ich 
b fie, 
Wie ich ſie wünſche, das heißt, dünkt mich, mit Wenigem Biel. 
An dem Meere ging ich, und fuchte mir Muſcheln. In einer 
Hand ich ein Berichen; es bleibt nun mir am Herzen verwahrt. 
29. 
Bieles hab’ ich werfucht, gezeichnet, in Kupfer geftochen , 
Del gemalt, in Thon hab’ ich auch manches gedruckt, 
Inbeftändig jedoch, und nichts gelernt noch geleiftet; 
Nr ein einzig Talent bracht’ ich der Meifterfchaft nah: 
Deutfch zu fchreiben, Und fo verberb’ ich unglücklicher Dichter 
In dem fchlechteften Stoff leider nım Leben und Kunft. 
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30. 
Schöne Kinder tragt ihr, und fteht mit verbediten Gefichtern, 
Bettelt: das heißt, mit Macht reden ans männliche Herz. 
Jeder wünſcht fi ein Knäbchen, wie ihr das dürftige zeiget, 
Und ein Liebchen, wie man's unter dem Schleier ſich benft. 


31. 
Das ift bein eigenes Kind nicht, worauf du bettelft, und rührft 
mid). 
D, wie rilhrt mich erft bie, die mir mein eigenes bringt! 


82. 
Warum leckſt du dein Mäulchen, indem du mir eilig begegneft? 
Wohl, dein Züngelchen fagt mir, wie geſprächig es fey. 


33. 


Sämmtliche Künfte lernt und treibet der Deutfche; zu jeber 
Zeigt er eim jchönes Talent, wenn er fie ernftlich ergreift. 

Eine Kunft nur treibt er, und will fienicht lernen, die Dichtkumſt. 
Darum pfufcht er auch fo; Freunde, wir haben’s erlebt. 


34. 
Oft erffärtet ihr euch als Freunde des Dichters, ihr Götter; 
Gebt ihm auch, was er bedarf! Mäßiges braucht er, Loch viel: 
Erftlich freundliche Wohnung, dann leidlich zu effen, zu trinken 
Gut; ber Deutjche verfteht fih auf ben Nektar, wie ihr. 
Dann geziemenbe Kleidung und Freunde, vertraulich zu ſchwatzen; 
Dann ein Liebchen des Nachts, das ihn von Herzen begehrt. 
Diefe flinf natürlichen Dinge verlang’ ich vor allem. 
Gebet mir ferner Dazu Sprachen, die alten und neu’n, 
Daß ich ber Völker Gewerb’ und ihre Geſchichten vernehme; 
Gebt mir ein reines Gefühl, was fie in Künften gethan. 
Anfehn gebt mir im Volle, verfchafft bei Mächtigen Einfluß, 
Oder was fonft noch bequem unter den Menſchen erfcheint; 
Gut — ſchon dank’ ich euch, Götter; ihr habt ben glücklichſten 
Menſchen 
Ehſtens fertig: denn ihr gönntet das Meiſte mir ſchon. 


35. 
Klein iſt unter den Fürſten Germaniens freilich der meine; 
Kurz und ſchmal ift fein Land, mäßig nur was er vermag. 
Aber fo wende nach innen, jo wende nad) außen bie Kräfte 
ever; da wär's ein Feſt, Deutfcher mit Deutfchen zu feyn. 
Doch was priefeft bu Ihn, den Thaten und Werfe verkünden? 
Und beftochen erſchien beine Verehrung vielleicht ; 

Denn mir bat er gegeben, was Große felten gewähren, 
Neigung, Muße, Vertraun, Felder und Garten und Haus. 
Niemand braucht’ ich zu banken als Ihm, und Mandyes be 

durft' ich, 

Derich mich auf ben Erwerb fchlecht, als ein Dichter , verftand. 
Hat mich Europa gelobt, was hat mir Europa gegeben? 

Nichts! Ich habe, wie ſchwer! meine Gedichte bezahlt. 
Deutfchland ahmte mich nah, und Frankreich mochte mich leſen. 

England! freundlich empfingft du den zerrütteten Saft. 
Doch was fördert e8 mich, daß auch fogar der Chinefe 

Malet, mitängftlicher Hand, Werthern und Lotten auf Glas? 
Niemals frug ein Kaifer nach mir, es bat fich kein König 

Um mid) befümmert, und Er war mir Auguft und Möcen. 
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86. 
Eines Menſchen Leben, was iſt's? Doch Taufende können 
Reben über ven Mann, was er und wie er's gethan. 
Weniger ift ein Gedicht; doch können e8 Taufend genießen, 
Tauſende tadeln. Mein Freund, lebe nur, Dichte nur fort! 


37. 
Mübe war ich geworben, nur immer Gemälde zu ſehen, 
Herrliche Schätze ber Kunft, wie fie Benebig bewahrt. 
Denn auch biefer Genuß verlangt Erholung und Muße; 
Nach lebendigem Reiz fuchte mein ſchmachtender Blick. 
Gaufferin ! da erfah ich in dir zu den Bübchen das Urbild 
Wie fie Johannes Bellin reizend mit Flügeln gemalt, 
Wie fie Paul Beronefe mit Bechern dem Bräutigam fenbet, 
Deſſen Säfte, getäufcht, Waſſer genießen für Wein. 


38, 

Wie, von ber fünftlichen Hand geſchnitzt, das Liebe Figlirchen, 

Weich und ohne Gebein, wie bie Mollusfa nur ſchwimmt! 
Alles it Glied, und Alles Gelenk, und Alles gefällig, 

Alles nach Maaßen gebaut, Alles nah Willkür bemegt. 
Menschen hab’ ich gelannt, und Thiere, fo Vögel als Fifche, 

Manches befondre Gewürm, Wunder der großen Natur; 
Und doch ftaun’ ich Dich an, Bettine, Tiebliches Wunder 

Die du Alles zugleich bift, und ein Engel dazu. 


388. 
Kehre nicht, liebliches Kind, die Beinchen hinauf zu dem Himmel; 
Zupiter ſieht dich, der Schalk, und Ganymed iſt beſorgt. 


40. 
Wende die Füßchen zum Himmel nur ohne Sorge! Wir ſtrecken 
Arme betend empor; aber nicht ſchuldlos, wie du. 


41. 
Seitwärts neigt ſich dein Hälschen. Iſt das ein Wunder? Es 
träget 
Oft dich Ganze; du bift leicht, nur dem Hälschen zu ſchwer. 
Mir ift fie gar nicht zumiber, bie fchiefe Stellung des Köpfchens ; 
Unter fchönerer Laft beugte kein Naden fich je. 


42. 
So verwirret mit bumpf willfürlich verwebten Geftalten, 
Hölifch und trübe gefinnt, Breughel den ſchwankenden Blick; 
So zerrüttet auch Dürer mit apolalyptifchen Bildern, 
Menſchen und Grillen zugleich, unfer gefundes Gehirn; 
So erreget ein Dichter, von Sphinxen, Sirenen, Centauren 
Singend mit Macht, Neugier in dem verwunderten Obr; 
So bemweget ein Traum den Sorglichen, wenn er zu greifen, 
Vorwärts glaubet zu gehn, alles veränberlich ſchwebt: 
So verwirrt ung Bettine, bie holden Glieder verwechſelnd; 
Doc erfreut fie ung gleich, wenn fie die Sohlen betritt. 


43. ; 
Bern überfchreit’ ich die Gränze, mit breiter Kreide gezogen. 
Macht fie Bottegha, das Kind, drängt fie mich artig zurück. 


44, 
„Ach! mit dieſen Seelen, was macht er? Jeſus Dlaria! 
„Bändelchen Wäsche find das, wieman zum Brunnen fieträgt. 


„Wahrlich, fle fallt! Ich halt’ es nicht aus! Komm, gehn wir! 
Wie zierlich! 
„Sieh nur, wie fteht fiel wie leicht! Alles mit Lächeln und 
Luſt!“ 
Altes Weib, du bewunderſt mit Recht Bettinen! du ſcheinſt mir 
Jünger zu werden und ſchön, da dich mein Liebling erfreut. 


45. 
Alles ſeh' ich ſo gerne von dir; doch ſeh' ich am liebſten, 
Wenn der Vater behend über dich ſelber dich wirft, 
Du dich im Schwung überſchlägſt und, nach dem töbtlichen 
Sprunge, 
Wieder fteheft und Yäufft, eben ob nichts wär’ gefchehn. 


46. 

Schon entrungelt fich jedes Geſicht; die Furchen ber Mühe, 
Sorgen und Armuth fliehn, Glückliche glaubt man zu jehn. 

Dir erweicht ſich der Schiffer, und Hopft dir Die Wange; ber 

Sedel 

Thut fich dir fürglich zwar, aber er thut ſich Doch auf, 

Und der Bewohner Benedigs entfaltet den Mantel, und reicht Dir, 
Eben als flebteft bu laut bei den Mirafeln Antons, 

Bei des Herrn fünf Wunden, dem Herzen ber feligften Jungfrau , 
Bei der feurigen Dual, welche Die Seelen burchfegt. 

Leder Heine Knabe, der Schiffer, ber Höfe, der Bettler 
Drängt fi, und freut ſich bei bir, daß er ein Kind ift, wie du. 


47. 
Dichten ift ein luſtig Metier ; nur find’ ich e8 theuer: 
Wie dieß Büchlein mir wächſ't, gehn die Zechinen mir fort. 


48. 
„Welch ein Wahnfinn ergriff dich Müßigen? Hältft bu nicht 
inne? 

Wird dieß Mädchen ein Buch? Stimme was Klügeres an!“ 
Wartet, ich finge die Könige bald, bie Großen der Erbe, 

Denn ich ihr Handwerk einft beſſer begreife, wie jetzt. 
Doch Bettinen fing’ ich indeß; denn Gaufler und Dichter 

Sind gar nahe verwandt, fuchen und finden fich gern. 


49. 
Böcde, zur Linken mit euch! jo ordnet künftig der Richter: 
Und ihr Schäfchen, ihr follt ruhig zur Rechten mir ftehn! 
Wohl! Doc) eines ift noch won ihm zu hoffen; dann fagt er: 
Seyd, Vernünftige, mir grad’ gegenüber geftellt! 


50. 
Wißt ihr, wie ich gewiß zu Hunderten euch Epigramme 
Fertige? Führet mich nur weit von ber Liebften hinweg ! 


61. 

Alle Freiheits⸗Apoſtel, fie waren mir immer zuwider; 
Willkür fuchte Doch nur Jeder am Ende für fich. 

Willſt du Viele befrein, fo wag' e8 Vielen zu dienen. 
Wie gefährlich das ſey; willft bu es wiffen! Verſuch's! 


62. 
Könige wollen das Gute, die Demagogen deßgleichen, 
Sagt man; doch irren ſie ſich: Menſchen, ach, ſind ſie, wie 
wir. 
Nie gelingt es der Menge, für ſich zu wollen; wir wiſſen's: 
Doch wer verſtehet, für uns Alle zu wollen; er zeig's. 
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53. 
Jeglichen Schwärmer fchlagt mix ans Kreuz im dreißigſten Jahre ; 
Kennt er nur einmal die Welt, wird der Betrogne der Schelm. 


DA. 
Frankreichs traurig Geſchick, Die Großen mögen's beventen; 
Aber betenten fürwahr follen es Kleine noch mehr. 
Große gingen zu Grunde: doch wer befchlltte Die Menge 
Gegen die Menge? Da war Menge der Menge Tyrann. 


55. 
Tolle Zeiten hab' ich erlebt, und hab’ nicht ermangelt, 
Selbſt auch thöricht zu ſeyn, wie e8 bie Zeit mir gebot. 


56. 
Sage, thun wir nicht recht? Wir müffen den Pöbel betrügen. 
Sieh nur, wie ungeſchickt, fieh nur, wie wild er fich zeigt! 
Ungeſchickt und wilb find alle rohen Betrognen; 
Seyd nur rebfich, und fo führt ihn zum Menfchlichen an. 


57. 
Sürften prägen fo oft auf kaum verfilbertes Kupfer 
Ihr bedeutendes Bild; lange betrligt fi) das Bolt. 
Schwärmer prägen ben Stempel des Geifts auf Lügen und 
Unfinn; | 
Wem der Probirftein fehlt, hält fie für rebliches Gold. 


58. 
Jene Menfchen find toll, fo fagt ihr von heftigen Sprechern, 
Die wir in Frankreich laut hören auf Straßen und Marft. 
Mir auch fcheinen fie toll; Doch rebet ein Toller in Freiheit 
Weiſe Sprüche, wenn, ach! Weisheit im Sklaven verſtummt. 


59, 
Lange haben bie Großen ber Franzen Sprache geſprochen, 
Halb nur geachtet den Mann, dem fie vom Munde nicht floß : 
Run lallt alles Bott entzlidt Die Sprache der Franlen ; 
Bihmet, Mächtige, nicht! Was ihr verlangtet, geſchieht. 


60. 
„Seyd doch nicht fo frech, Epigramme!! Warum nit? Wir 
find nur 
Ueberfchriften; die Welt hat die Capitel des Buche. 


61. 
Wie dem hohen Apoftel ein Tuch voll Thiere gezeigt warb, 
Rein und unrein, zeigt, Lieber, das Büchlein ſich bir. 


632. 
Ein Epigramm, ob es wohl auch gut ſey? Kaunſt du's ent⸗ 
ſcheiden? 
Weiß man doch eben nicht ſtets, was er ſich dachte, der Schall. 


63. 
Um fo gemeiner es iſt, und näher dem Neide, ber Mißgunſt; 
Um fo eher begreifſt bu Das Gedichtchen gewiß. 


64. 
Chloe ſchworet, fie liebt mich; ich glaub’s nicht. Aber fie liebt 
bich! 
Sagt mir ein Kemer. Schon gut; glaubt’ ich's, ba wär’ es 
vorbei. 


65. 
Niemand liebſt du, und mich, Philarchos, Tiebft du fo heftig. 
Iſt denn fein anderer Weg, mich zu bezwingen , als ber? 


66. - 
rs denn fo großes Geheimniß, was Gott und ber Menſch und 
bie Welt fen? 7 
Nein! Doch niemand hört's gerne; ba bleibt es geheim. 


67. 
Bieles Tann ich ertragen. Die meiften befehwerlichen Dinge 
Duld' ich mit ruhigem Muth, wie e8 ein Gott mir gebeut. 
Wenige find mir jedoch wie Gift und Schlange zuwiber; 
Biere: Rauch des Tabals, Wanzen und Knoblauch und T. 


68. 
Längft ſchon hätt' ich euch gern von jenen Thierchen gefprochen, 
Die fo zierlich und ſchnell fahren dahin und daher. 
Schlängelchen fcheinen fie gleich, boch viergefüßet; fie laufen, 
Kriechen und fchleichen, und leicht fchleppen bie Schwänzchen 
fie nad). 
Seht, bier find fiel und hier! Nun find fie verfchwunden! Wo 
find fie? 
Welche Ritze, welch Kraut nahm bie Entfliehenden auf? 
Wollt ihr mir's künftig erlauben, ſo nem’ ich bie Thierchen La⸗ 
; certen: 
Denn ich brauche fie noch oft als gefälliges Bild. 
69. 
Wer Lacerten geſehn, ver kann fich bie zierfichen Mädchen 
Denken, die iiber ven Platz fahren dahin umb baber. 
Schnell und beweglich find fie, und gleiten, ſtehen und ſchwatzen, 
Und es raufcht Das Gewand hinter den eilenben brein. 
Sieb, bier ift fiel und bier! Verlierft du fie eimmal, fo fuchft du 
Sie vergebens; fo bald kommt fie nicht wieder hervor. 
Wenn du aber die Winkel nicht ſcheuſt, nicht Gäßchen und Trepp- 


en, 
Folg' ihr, wie fle dich lockt, in die Spelunfe hinein! 
70. 
Was Spelunke mın fey, verlangt ihr zu wiffen? Da wird ja 
Faft zum Lerifon bieß epigrammatiſche Bud). 
Duntele Häufer find’ in engen Gäßchen; zum Kaffee 
Führt dic) Die Schöne, und fie zeigt fi geichäftig, nicht du. 
11. 
Zwei ber feinften Lacerten, fie hielten ſich immer zufammen; 
Eine beinahe zu groß, eine beinahe zu Hein. 
Siehft du beide zufammen, fo wird bie Wahl bir unmöglich); 
Sebe befonders, fie ſchien einzig die ſchönſte zu ſeyn. 
72. 
Heilige Leute, fagt man, fie wollten befonbers bem Sünder 
Und der Sünderin wohl. Geht's mir Doch eben much fo. 
73. | 
Mär’ ich ein häusliches Weib, und hätte was ich bedürfte, 
Treu ſeyn wollt’ ich und froh, herzen und füffen ven Mann. 


So fang, unter andern gemeinen Liebern, ein Dirnchen 


Mir in Venedig, und nie hört’ ich ein frömmer Gebet. 
74. 
Wundern kann es mich nicht, daß Menſchen bie Hunde fo lieben; 


Denn ein erbärmlicher Schuft iſt, wie der Menſch, fober Hund. - 
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75. 
Frech wohl bin ich geworben; es iſt fein Wunder. Ihr, Götter, 
Wißt, und wißt nicht allein, daß ich auch fromm bin und treu. 


76. 
Haft bu nicht gute Gefellichaft gefehn? Es zeigt ung bein Büchlein 
Faft nur Gaukler und Volk, ja was noch niebriger ift. 
Gute Geſellſchaft hab’ ich geſehn, man nennt fie bie gute, 
Denn fie zum Heinften Gebicht feine Gelegenheit giebt. 


717. 
Was mit mir das Schichſal gewvollt? Es wäre verwegen, 
Das zu fragen; denn meift will es mit vielen nicht viel. 
Einen Dichter zu bilden, die Abficht wär’ ihm gelungen, 
Hätte die Eprache fich nicht unüberwindlich gezeigt. 


78, 

Mit Botanik giebft Pu Dich ab? mit Optik? Was thuft tu? 
Iſt es nicht ſchönrer Gewinn, rühren ein zärtliches Herz? _ 

Ad, bie zärtlichen Herzen! Ein Pfufcher vermag fie zu rühren; 
Sey es mein einziges Glück, dich zu berühren, Natur! 


79. 
Weiß bat Newton gemacht aus allen Farben. Gar manches 
Hat er euch weis gemacht, das ihr ein Säculum glaubt. 


80. 
„Alles erklärt fich mohl,” fo fagt mir ein Echüler, „aus jenen 
Theorien, bie uns weislich der Meifter gelehrt.“ 
Habt ihr einmal das Kreuz von Holze tüchtig gezimmert, 
Paßt ein lebendiger Leib freilich zur Strafe daran. 


81. | 
Wenn auf beſchwerlichen Reifen ein Süngling zus Liebſten ſich 
windet, 
Hab’ er dieß Büchlein: es iſt reizend und tröftlich zugleich; 
Und erwartet dereinſt ein Maädchen den Liebſten, fie halte 
Diejes Büchlein, "und nur, kommt er, fo werfe ſie's weg. 


82. 
Gleich den Winten bes Mädchens, des eilenden, welche verftohlen 
Im Borbeigehn nur freundlich mir ftreifet den Arm, 
So vergdnnt, ihr Mufen, dem Reifenden Heine Gebichte: 
O, behaltet dem Freund größere Gunft noch bevor! 


83. | 
Denn, in Wollen und Dünfte verhüllt, Ne Eonne nur trübe 
Stunden fendet, wie ftill wandeln die Pfabe wir fort! 
Dränget Regen den Wandrer, wie ift ung des ländlichen Daches 
Schirm willlommen ! Wie fanft ruht ſich's in ftürmifcher Nacht! 
Aber die Göttin kehret zurück; ſchnell ſcheuche vie Nebel 
Bon der Stimme hinweg! gleiche der Mutter Natur! 


84. 

Willſt du mit veinem Gefühl der Liebe Freuden geniefen, 
D, laß Frechheit und Ernſt ferne vom Herzen bir feyn. 
Die will Amorn verjagen, und der gedenkt ihn zu feffeln; 

Beiden das Gegentheil Tächelt ber fchelmifche Gott. 


85. 
Götilicher Morpheus, umſonſt bewegft bu bie lieblichen Mohne; 
Bleibt das Auge doch wach, wenn mir es Amor nicht ſchließt. 


86. 
Liebe flößeft du ein, und Begier; ich fühl es, und brenne. 
Liebenswürbige, nun flöße Vertrauen mir ein! 


87. 
Ha! ich kenne Dich, Amor, fo gut als einer! Da bringft bu 
Deine Fadel, und fie leuchtet im Dunkel uns vor. 
Aber bu führeft ung bald verworuene Pfade; wir brauchten 
Deine Fadel erft vecht, ach! und die falfche erliicht. 


88. 
Eine einzige Nacht an deinem Herzen! — Das andre 
Giebt ſich. Es trennet uns noch Amor in Nebel und Nackt. 
Ja, ich erlebe ben Morgen, an dem Aurora bie Freunde 
Bufen an Bufen belauſcht, Phöbus, ber frühe, fie wedt. 


89, 
Iſt es dir Ernft, fo zaudre num länger nicht; mache nich glücklich! 
Wollteſt du fcherzen? Es ſey, Liebchen, Des Scherzes genug! 


Daß ich ſchweige, verdrießt dich? Was ſoll ich reden? Du merkeſt 
Auf der Seufzer, des Blicks leiſe Beredſamkeit nicht. 


Eine Göttin vermag der Lippe Siegel zu löſen; 


Nur Aurora, ſie weckt einſt dir am Buſen mich auf. 
Ja, dann töne mein Hymnus den frühen Göttern entgegen, 
Wie das Memnoniſche Bild lieblich Geheimniſſe fang. 


91. 
Welch ein luſtiges Spiel! Es winbet am Yaben die Scheibe, 
Die von ˖ der Hand entflob, eilig fich wieder herauf! 
Seht, fo fehein’ ich mein Herz bald biefer Echönen, balb jener 
Zuzuwerfen; boch gleich kehrt es im Fluge zurüd. 


92. 


DO, wie achtet’ ich fonft auf alle Zeiten bes Jahres; 


Grüßte den kommenden Lenz, fehnte dem Herbfte mich nach! 
Aber nun ift nicht Sommer noch Winter; feit mich Beglückten 
Amors Fittig bedeckt, ewiger Frühling umſchwebt. 


9. 
Sage, wie lebſt bu? Ich Iehe! und wären hundert und hundert 
Jahre dem Menfchen gegönnt, wünſcht' ih mir morgen, wie heut. 


94. 
Götter, wie foll ich euch danken! Ihr habt mir Alles gegeben, 
Was der Menfch fich erfleht; nur in der Regel faft nichte. 


95. 
In der Dimmrung des Morgens ven höchften Gipfel erklimmen, 
Frühe ben Boten des Tags grüßen, Dich, freundlichen Stern! 
Ungeduldig die Blicke der Himmelsfürftin erwarten, 
Wonne des Jünglings, wie.oft lockteſt du Nachts mich heraus! 
Nun erſcheint ihr mir, Boten des Tags, ihr himmlischen Augen 
Meiner Geliebten, und ftets kommt mir die Sonne zu früh. 


96. 
Du erftauneft, und zeigft mir Das Meer; es fcheinet zu brennen. 
Wie bewegt fich Die Fluth flammend ums nächtliche Schiff! 
Mich verwundert es nicht, das Meer gebar Aphroditen, 
Und entfprang nicht aus ihr ums eine Flamme, der Sohn? 
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97. 
Stängen ſah ich das Meer, ımb blinken die liebliche Welle; 
Friſch mit günftigem Wind zogen Die Segel dahin. 
Keine Sehnſucht fühlte mein Herz; es wenbete rückwärts, 
Nach dem Schnee des Gebirge, bald fich der ſchmachtende Bid. 
Südwärts Tiegen ber Schätze wie viel! Doch einer im Norben 
Zieht, ein großer Magnet, unmwiberftehlich zurück. 


98. 
Ah! mein Mädchen verreift! Eie fteigt zu Schiffe! — Mein 
König, 
Aeolus! mächtiger Fürſt! halte Die Stürme zurück! 
Thörichter! ruft mir ber Gott: befürchte nicht wilthende Stürme: 
Fürchte den Hauch, wenn fanft Amor die Flügel bewegt! 


9. 
Arm und Heiderlos war, als ich fie geworben, das Mädchen; 
Damals gefiel fie mir nadt, wie fie mir jetzt noch gefällt. 


100. 
Dftmals bab’ ich geiret, und habe mich wieber gefunden, 
Aber glüdlicher nie: num ift dieß Mäbchen mein Glück! 
Iſt auch dieſes ein Irrthum, fo ſchont mich, ihr klügeren Götter, 
Und benehmt mir ihn erft drüben am falten Geſtad. 


101. 

Traurig, Midas, war bein Gefchid‘: in bebenden Hänben 
Fühlteſt vu, hungriger Greis, ſchweré verwandelte Koft.' 
Mir, im ähnlichen Fall’, geht's Iuft’ger; denn was ich berühre, 

Bird mir unter ber Hand gleich ein behendes Gedicht. 


Holde Mufen, ich firäube mich nicht ; nur Daß ihr mein Liebchen, 
Drüd’ ich es feft an bie Bruft, nicht mirzum Mährchen verklehrt. 


102. 
Ach, mein Hals ift ein wenig gefehwollen! fo fagte bie Beſte 
Aengftlich. — Stille, 'mein Kind! fill! und vernehme das Wort: 
Dich hat Die Hand der Venus berührt; fie deutet bir leife, 
Daß fie Das Körperchen bald, ach I unaufhaltfam verftellt. 
Bald verdirbt fie die ſchlanke Geftalt, die zierJichen Brüfichen. 
Alles ſchwillt nun; es paßt nirgends das neufte Gewand, 
Sey nur ruhig! e8 beutet die fallende Blüthe dem Gärtner, 
Daß die liebliche Frucht ſchwellend im Herbfte gedeiht. 


103. 
Wonniglich iſt's, die Geliebte verlangend im Arme zu halten, 
Wenn ihr klopfendes Herz Liebe zuerft bir geftebt. 
Wonniglicher, das Pochen des Neulebenbigen fühlen, 

Das in bem lieblichen Schooß immer ſich nährend bewegt. 
Schon verfucht e8 die Sprünge ber rafchen Jugend; es Hopfet 
Ungebuldig ſchon an, fehnt ſich nach himmliſchem Licht. 

Harre noch wenige Tage! Auf allen Pfaden bes Lebens 
Führen die Horen dich fireng, wie es das Echicfal gebeut. 

Widerfahre Dir was dir auch will, du wachſender Liebling — 
Liebe bildete Dich; werbe bir Liebe zu Theil! 


104. 
Und fo tändelt’ ich mir, von allen Freunden gefchieden, 
Sn der neptunifchen Stadt Tage wie Stunden hinweg. 
Alles, was ich erfuhr, ich wilrzt’ es mit füßer Erinnrung, _ 
Würzt' es mit Hoffnung; fie find lieblichſte Würzen der Welt. 


orisunguugen tes Bakis. 


Seltfam ift Propheten Lied; 
Doppelt feltfam, was gefchieht. 


1. 
Wahnſinn ruft man dem Calchas, und Wahnfinn ruft man 
Caſſandren, 
Ch’ man nach Flion zog, wenn man von Ilion kommt. 
Ber kann hören das Morgen und Uebermorgen? Nicht Einer! 
Denn was geftern und eh’geftern gefpvochen — wer hört’8? 


2. 
Lang und ſchmal ift ein Weg. Sobald du ihn geheft, jo wird er 
Breiter; aber du ziehft Schlangengewinbe dir nach. 
Bir du ans Ende gelommen ; fo werde der ſchreckliche Knoten 
Dir zur Blume, und bu gieb fie dem Ganzen bahin. 
8. 
Richt Zukünftiges nur verkündet Bakis, auch jetzt noch 
Still Berborgenes zeigt er, als ein Kundiger, an. 
Rlinfchelruthen find bier, fie zeigen am Stamm nicht Die Schäte; 
Nur in ber fühlenben Hand regt ſich Das magifche Reis, 
4. 
Beam ſich der Hals des Schwanes verkürzt und, mit Menfchen- 
gefichte, 
Eich der prophetifche Gaft Über den Spiegel beftrebt; 


Lüßt den filbernen Schleier die Schöne dem Nachen entfallen, 
Ziehen dem ſchwimmenden gleich goldene Ströme ſich nad). 
5. 

Zweie ſeh' ich! den Großen! ich feh’ den Größern! Die beiben 
Keiben, mit feinblicher Kraft, einer den andern fid) auf. 
Hier ift Felfen und Sand, und dort find Felfen und Wellen! 
Welcher ber Größere ſey, rebet bie Parze nur aus. 
6. 
Kommt ein wanbernder Fürft, auf Falter Schwelle zu fchlafen, 
Schlinge Ceres den Kranz, ftille verflechtend, um ihn; 
Dann verfummen bie Hunde; es wird ein Geier ihn weden, 
Und ein thätiges Volt freut fich des neuen Geſchicks. 
‚1 _ | 
Sieben gehn verhüllt, und fieben mit offnem Gefichte. 
Sene fürchtet das Bolt, fürchten die Großen der Welt; 
Aber die andern ſind's, die Verräther! von feinem erforichet; 
Denn ihr eigen Geficht birget als Maske den Schall. 
8. 
Geftern war e8 noch nicht, und weder heute noch morgen 
Wird es, und jeder verfpricht Nachbarn und Freunden es ſchon; 
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Ja, er verfpricht es den Feinden. So ebel gehn wir ing neue 
Sächm hinüber, und leer bleibet Die Hand und der Mund. 
9, 
Mäufe laufen zufammen auf offnem Markte; der Wanbrer 
Kommt, auf hölzernem Fuß, vierfach und Happernd heran. 
Fliegen die Tauben ber Saat in gleichem Momente vorüber: 
Dann ift, Tola, das Glüd unter der Erbe bir hold. 


Ä 10. 
Einfam ſchmückt fi, zu Haufe, mit Gold und Seide die Jung⸗ 


frau; 
Nicht vom Spiegel belehrt, fühlt fie das ſchickliche Kleid. 

Tritt fie hervor, fo gleicht fie der Magd; nur Einer von Allen 
Kennt fie; es zeiget fein Aug' ihr das vollendete Bild. 

11. 

Ja, vom Jupiter rollt ihr, mächtig ſtrömende Fluthen, 
Ueber Ufer und Damm, Felder und Gärten mit fort. 

Einen ſeh' ih! Er fitt und harfenirt ber Verwüſtung; 

Aber der reigende Strom nimmt auch die Lieber hinweg. 
12. 

Mächtig biſt du! gebilbet zugleich, und Alles verneigt fich, 
Wenn bu, mit herrlichem Zug, iiber ven Markt dich beivegft. 
Endlich ift er vorüber. Da lispelt fragend ein jeber: 

War denn Gerechtigfeit auch in ber Tugenden Zug? 

13. - 

Mauern ſeh' ich geſtürzt, und Mauern ſeh' ich errichtet, 
Hier Gefangene, bort auch der Gefangenen viel. 

Iſt vielleicht nur die Welt ein großer Kerker? und frei ift 
Wohl der Tolle, der ſich Ketten zu Kränzen erlieft. 

14. 

Laß mich ruhen, ich ſchlafe. — „Ich aber wache.“ — Mit nichten! — 

„Träumſt du?” — Ich werde geliebt! — „Freilich du vebeft 
im Traum.” — 

Wachender, fage, was haft du? — „Da fieh nur alledie Schäße ’— 

Sehen fol ih? Ein Schaf, wird er mit Augen gefehn? 
15. 

Schlüffel liegen im Buche zerftreut, das Räthfel zu löſen: 
Deun ber prophetifche Geift ruft den Verfländigen an. 

Jene nenn’ ich die Klügften, bie Feicht fich vom Tage belehren 


Laſſen; e8 bringt wohl ber Tag Räthſel und Löſung zugleich. 


16. 
Auch Bergangenes zeigt euch Bakis; denn ſelbſt Das Vergangne 
j Ruht, verbiendete Welt, oft als ein Räthſel vor bir. 
Wer das Vergangene kennte, ber wüßte das Künftige; beides 
Schließt an heute ſich rein, an ein Bollendetes, an. 
17. 
Thun bie Himmel ſich auf und regnen, fo träufelt das Waffer 
Ueber Felſen und Gras, Mauern und Bäume zugleich. 
Kehret bie Sonne zurück, jo verbampfet vom Steine bie Wohlthat: 
Nur das Lebendige hält Gabe der Göttlichen feft. 


18. 
Sag’, was zählft du? — „Ich zähle, Damit ich Die Zehne begreife, 
Dann ein andres Zehn, Hunbert und Tauſend hernach.“ — 
Näber kommſt du dazu, fobald bu mir folgeft. — „Und wie 
denn?" — 
Sage zur Zehne: ſey zehn! Dann find die Taufenbe bein. 


19. 

Haft du die Welle gefehen, bie über das Ufer einher ſchlug? 
Siehe die zweite, fie fommt! rollet fich fprübend fchon aus! 
Gleich erhebt fich die dritte! Fürmwahr, du erwarteft vergebens, 

Daß bie letzte fich heut ruhig zu Füßen dir legt. 


20. 
Einen möcht’ ich gefallen! fo denkt das Mädchen; ben Zweiten 
Find’ ich edel und gut, aber er reizet mich nicht, 
Wäre der Dritte gewiß, fo wäre mir biefer ber Tiebfte. 
Ach, daß der Unbeftand immer das Lieblichfte bleibt ! 


21. 
Blaß erjcheineft du mir, und tobt dem Auge. Wie rufft bu, 
Aus der innern Kraft, heiliges Leben eınpor? 
„Wär' ich dem Auge vollendet, fo könnteſt du ruhig genießen; 
Nur der Mangel erhebt über dich jelbft dich hinweg.“ 


22. 
Zweimal faͤrbt fich das Haar; zuerft aus dem Blonden ins Braune 
Dis das Braune ſodann filbergebiegen ſich zeigt. 
Halb errathe das Rätbfel! fo ift Die andere Hälfte 
Billig dir zu Gebot, daß bu bie erfte bezwingft. 


23. 

Was erihridft on? — „Hinweg, hinweg mit diefen Gefpenftern! 
Zeige die Blume mir body: zeig mir ein Menfchengeficht !“ 
Ja, nun ſeh' ich die Blumen; ich ſehe die Menfchengefichter. — 

Aber ich fehe dich num felbft als betrognes Geſpenſt. 


24. 
Einer rollet daher; e8 ftehen ruhig bie Neune: 
Nach vollendetem Lauf Liegen die Biere geftredt. 
Helden finden e8 ſchön, gewaltfam treffend zu wirken; 
Denn e8 vermag nur ein Gott Kegel ımb Kugel zu feyn. 


25, 
Wie viel Aepfel verlangft bu für dieſe Blüthen? — „Ein Tauſend; 
Denn ber Blüthen find wohl zwanzig ber Taufende bier. 
Und von Zwanzig mur Einen, das find’ ich billig.” — Du bift 
ſchon 
Glücklich, wenn bu dereinſt Einen von Tauſend behältſt. 


26. 
Sprich, wie werd’ ich die Sperlinge los? fo ſagte der Gärtner: 
Und die Raupen dazu, ferner das Käfergejchlecht, 
Maulwurf, Erdfloh, Wefpe, Die Würnier, das Teufelsgeziichte? — 
„Laß fie nur Alle, fo frißt Einer den Anderen auf.“ 


27. 
Klingeln hör’ ich: es find die luſtigen E hlittengelänte. 
Wie ſich Die Thorheit doch ſelbſt in der Kälte noch rührt! 
„Klingeln hörſt du? Mich däucht es ift bie eigene Kappe, 
Die ſich am Ofen bir leif’ um bie Ohren bewegt.” 


28. 
Seht den Vogel! er fliegt von einem Baume zum andern, 
Naſcht mit geſchäftigem Pic! unter ben Früchten umber. 
Frag’ ihn, er plappert auch wohl, und wird bir offen verſichern, 
Daß er ber hehren Natur herrliche Tiefen erpickt. 
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29. 
Eines Yenn’ ich verehrt, ja angebetet zu Fuße; 
Auf die Scheitel geftellt, wird es von jebem verflucht. 
Gines kenn' ich, und feft bedruckt e8 zufrieden die Lippe: 
Doch in ben zweiten Moment ift e8 der Abfcheu der Welt. 


30. 
Dieſes ift es, das Höchfte, zu gleicher Zeit das Gemeinfte; 
Nun das Schönſte, fogleich auch das Abfcheulichfte nun. 
Nur im Schlürfen genieße du das, und koſte nicht tiefer: 
Unter dem reizenden Schaum finfet die Neige zu Grund. 


31. 
Ein beieglicher Körper er freut mich, ewig gewendet 
Erft nach Norben, und dann ernft nach ber Tiefe hinab. 
Doc ein andrer gefällt mir nicht fo; er gehorchet ben Winden 
Und fein ganzes Talent löſ't fih in Bücklingen auf. 


32. 
Ewig wird er euch ſeyn ber Eine, der fich in Viele 
Theilt, und Einer jedoch, ewig ber Einzige bleibt. 
Findet in Einem die Bielen, empfindet bie Viele, wie Einen; 
Und ihr habt den Beginn, habet das Ende der Kunft. 


Vier Zahreszeiten. 


Alle Viere, mehr und minder, 
Necken wie die hübſchen Kinder. 


Frühling. 
1 


Auf, ihr Diftichen, frifch! Ihr muntern lebendigen Knaben ! 
Reich ift Garten und Feld! Blumen zum Kranze herbei! 


2. 
Reich if an Blumen die Flur; doch einige find nur dem Auge, 
Andre dem Herzen mu ſchön; wähle Dir Leſer, nun felbft! 


8. 
Rofenkuospe, bu bift dem blühenden Mädchen gewibmet, 
Die als die Herrlichfte ſich, als die Beſcheidenſte zeigt. 


4. 
Biele der Veilchen zuſammen gelnüpft, das Sträußchen erfcheinet 
Erft ale Blume; du bift, häusliches Mädchen, gemeint. 


5. 
Eine kannt’ ich, fie war wie die Lilie ſchlank, und ihr Stolz war 
Unſchuld; herrlicher hat Salomo keine gefehn. 
6. 
Echön erhebt fi) der Agley, und ſenkt das Köpfchen herimter. 
Iſt es Gefühl? ober iſt's Muthwill ? Ihr rathet es nicht. 
7. 2 
Viele duftenbe Glocken, o Hyacinthe, bewegſt du; 
Aber die Glocken ziehn, wie die Gerüche, nicht an. 
8. 
Nachtwiole, dich geht man am blendenden Tage vorüber; 
Doch bei der Nachtigall Schlag haucheſt bu köſtlichen Geiſt. 
9, 
Zuberofe, du rageft hervor und ergößeft im Freien; 
Aber bleibe vom Haupt, bleibe vom Herzen mir fern! 


10. 
Fern erblick' ich den Mohn; er glüht. Doch komm' ich bir näher, 
Ach! fo jeh ich zu bald, Daß du die Rofe num lügſt. 
11. 
Zulpen,, ihr werdet gefcholten von fentimentalifchen Kennern; 
Aber ein luſtiger Sinn wünfcht auch ein luſtiges Blatt. 


12, 
Nelken, wie find’ ich euch ſchön! Doch alle gleicht ihr einander , 
Unterfcheidet euch kaum, und ich entfcheide mich nicht. 


13. 
Prangt mit den Farben Aurorens, Ranunkeln, Zulpen und 
Altern! 
Hier ift ein dunkles Blatt, das euch an Dufte beſchämt. 


. 14, 
Keine lockt mich, Ranunkeln, von euch, und feine begeht’ ich; 
Aber im Beete vermifcht fieht ench das Auge mit Luft. 


15. 
Sagt! was füllet das Zimmer mit Wohlgerlichen? Reſeda 
Farblos, ohne Geftalt, ftilles beſcheidenes Kraut. 


16. 
Zierbe wärft bu ber Gärten; Doch wo bu erfcheineft,, ba fagft bu : 
Ceres fireute mich felbft aus, mit der goldenen Saat. 
17. 
Deine Tiebliche Kleinheit, bein holbes Auge, fie jagen 
Immer: Bergiß mein nicht! immer: Bergiß nur nicht mein! 
18. 


Schwänden dem inneren Auge die Bilder ſaͤmmtlicher Blumen, 
Eleonore, bein Bild brächte das Herz fich hervor. 


— — — — 


Sommer. 


19. 
Grauſam erweiſet ſich Amor an mir! O, ſpielet ihr Muſen, 
Mit den Schmerzen, die er, ſpielend, im Buſen erregt! 
20. 
Manufcripte befitz' ich, wie kein Gelehrter noch König; 
Denn mein Liebchen, fie fchreibt, was ich ihr dichtete, mir. 


21. 
Wie im Winter die Saat nur langfam leimet, im Sommer 
Lebhaft treibet und reift, fo war die Reigung zu bir. 


N 
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22. 
Immer war mir das Felb und ber Wald, umb ber Fels und bie 
Gärten : 
Nur ein Raum, und du machft fie, Geliebte, zum Ort. 
23. 
Raum und Zeit, ich empfind’ es, find bloße Formen bes An- 
ſchauns, 
Da das Eckchen mit dir, Liebchen, unendlich mir ſcheint. 
24. 
Corgel fie fteiget mit bir zu Roß, fie fteiget zu Schiffe; 
Biel zubringlicher noch padet fi Amor uns auf, 


25. 
Neigung befiegen ift ſchwer; gefellet fich aber Gewohnheit 
Wurzelnd, allmählig zu ihr, unüberwindlich ift fie. 


26. 
Welche Schrift ich zwei», ja.breimal hintereinander 
Leje? Das herzliche Blatt, das die Geliebte mir fchreibt. 


27. 
Sie entzüct mich, und täufchetwielleicht. O, Dichter und Sänger, 
Mimen! lerntet ihr dach meiner Geliebten was ab! 


28. 
Alle Freude bes Dichters, ein gutes Gedicht zu erichaffen , 
Fühle das Tiebliche Kind, das ihn begeifterte, mit. 


29. 
Ein Epigramm ſey zu kurz, mir etwas Herzlich’ zu fagen ! 
Wie mein Geliebter, ift micht kürzer der herzliche Kuß? 


30. 
Kennft du das herrliche Gift der unbefriebigten Liebe? 
Es verjengt und erquidt, zehret am Mark und erneut’s. 
| 31. 
Kennſt du bie herrliche Wirkung der endlich befriebigten Liebe? 
Körper verbindet fie ſchön, wenn fie die Geifter befreit. 


32. R 
Das ift bie wahre Liebe, die immer und immer fich gleich bleibt, 
Wenn man ihr Alles gewährt, wenn man ihr Alles verfagt. 


33. 
Alles wünſcht' ich zu haben, um mit ihr Alles zu theilen; 
Alles gäb' ich dahin, wär’ fie, die Einzige, mein. 


3. 
Kränlen ein Tiebendes Herz, und ſchweigen müſſen: gefchärfter 
Können bie Qualen nicht feyn, die Rhadamanth ſich erfinnt. 


85. 
Barum bin ic) vergänglich, o Zeus? fo fragte Die Schönheit. 
Macht' ich doch, ſagte der Gott, nur das Bergängliche ſchön. 
36. 
Und die Liebe, die Blumen, der Thau und die Jugend ver⸗ 
nahmen's; 
Alle gingen ſie weg, weinend, von Jupiters Thron. 
37. 
Leben muß man und lieben; es endet Leben und Liebe. 
Schnitteſt du, Parze, doch nur beiden die Fäden zugleich! 


Herbſt. 
38. 
Früchte bringet das Leben dem Mann; doch hangen ſie ſelten 
Roth und luſtig am Zweig, wie uns ein Apfel begrüßt. 
39. 


Richtet den herrſchenden Etab auf Leben und Handeln, und laſſet 
Amorn, dem lieblichen Gott, Doch mit der Mufe das Epiel! 


40. 
Lehret! Es ziemet euch wohl, auch wir verehren die Eitte; 
Aber die Mufe läßt nicht ſich gebieten von euch. 
41. 
Nimm dem Prometheus bie Tadel, beleb’, o Mufe, tie Men⸗ 
fchen! 
Nimm fie dem Amor, und vafch quäl’ und beglüde, mie er! 
42, 
Ale Schöpfung ift Werk der Natur. Bon Jupiter Throne 
Zudt der allmächtige Strahl, nährt und erſchüttert die Welt. 


43. 
Freunde, treibet nur Alles mit Ernſt und Liebe; die beiden 
Stehen dem Deutichen fo ſchön, ben ach! fo Vieles entftellt. 


44. 
Kinder werfen den Ball an die Wand, und fangen ihn mieber; 
Aber ich lobe das Epiel, wirft mir ber Freund ihn zurüd. 


45. 
Immer ftrebe zum Ganzen, und fannft du felber fein Ganzes 
Werden, als bienenbes Glied ſchließ' an ein Ganzes Dich an. 


46. 
Selbft erfinden ift ſchön; doch glücklich von Anbern Gefundnes 
Fröhlich erfannt und geſchätzt, nennſt du das weniger bein? 


47. 
Was den Jüngling ergreift, ben Mann hält, Greiſe noch labet, 
Liebenswürbiges Kind, bleibe dein glückliches Theil. 


48. - 
Alter gefellet fi gern der Jugend, Jugend zum Alter; 
Aber amı liebften bewegt Gleiches dem Gleichen fich zur. 


49, 
Halte Das Bild der Würdigen feft! Wie leuchtende Sterne 
Theilte fie aus die Natur durch den unendlichen Raum. 


50. 
Wer ift der glücklichſte Menſch? Der fremdes Berdienft zu em- 
pfinden 
Weiß und an fremden Genuß fi) wie am eignen zu freun. 


51. 
Vieles giebt uns bie Zeit und nimmt’s auch, aber ber Beſſern 
Holde Neigung, fie ſey ewig bir froher Genuß. 


62. 
Bärit ihre, Echwärmer, im Stande, Die Ideale zu faffen, 
O! jo verehrtet ihr andy, wie ſich's gebührt, Die Natur. 
Wem zu glauben ift, reblicher Freund, das kann ich bir fagen: 
Glaube dent Leben; e8 lehrt beffer als Redner und Buch. 
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54. 
Alle Blüthen müfjen vergehn, daß Frlichte beglüden: 
Blüthen und Frucht zugleich gebet ihr Mufen allein. _ 


55. 
Echäbliche Wahrheit, ich ziehe fie vor dem nütslichen Irrthum. 
Wahrheit heilet den Echmerz, ben fie vielleicht uns erregt. 
56. | 
Schadet ein Irrthum wohl? Nicht immer! aber das Irren 
Immer ſchadet's. Wie fehr, fieht nıan am Ende bes Wege. 


57. 
Fremde Kinber, wir lieben fie nie fo jehr als bie eignen; 
Irrthum, das eigene Kind, ift uns dem Herzen fo nah. 
Irrthum perläßt uns nie; Doch ziehet ein höher Bedürfniß 
Immer den firebenden Geift leife zur Wahrheit hinan. 


69. 


. Gleich fey Keiner dem Andern ; boch gleich ſey Jeder dem Höchften. 


Die das zu machen? Es fey jeder vollenbet in fich. 


60. 
BRarım will fi) Geſchmack und Genie fo felten vereinen? 
Jener fürchtet die Kraft; dieſes verachtet ben Zaum. 


61. 
Fortzupflanzen die Welt find alle vernünft’gen Discurfe 
Unvermögend ; durch fie kommt auch fein Kunſtwerk hervor, 


62. 
Welchen Leſer ich wünſche? ten Unbefangenften, ber mich, 
Sich und die Welt vergißt, und in dem Buche nur lebt. 


63. 
Diefer ift mir der Freund, ber mit mir Strebenden wandelt; 
Läb’t er zum Sitzen mich ein, ftchP ich für heute mich weg. 


64. 
Wie beklag' ich es tief, daß dieſe herrliche Seele, 
Werth, mit zum Zwecke zu gehn, mich nur als Mittel begreift! 


65. 
Breife dem Kinde die Puppen, wofür es begierig Die Grofchen 
Hinwirft; wahrlich du wirft Krämern und Kindern ein Gott. 


66. ’ 
Wie verfährt die Natur, um Hohes und Niebres im Menfchen 
Zu verbinden? Sie ftellt Eitelkeit zwiſchen hinein. 


67. 
Auf das empfindfame Volt hab’ ich nie was gehalten; e8 werben, 
Kommt die Gelegenheit, nur fchlechte Gefellen daraus. 


68. - 
Franzthum drängt in diefen verworrenen Tagen, wie ehmals 
Lutherthum es gethan, ruhige Bildung zurüd. 


' 69. 
Was in Frankreich vorbei ift, Das fpielen Deutfche noch immer, 
Denn ber ftolzefte Dann fchmeichelt dem Pöbel und Friecht. 


70. 
„Pobel! wagft bu zu jagen, wo ift ber Pöbel?“ Ihr machtet, 
Bing es nach euerm Sinn, gerne die Bölfer dazu. 


— 71. 
Wo Parteien entftehn, Hält jeber fich hllben und brüben; 
Biele Jahre vergehn, eh’ fie die Mitte vereint. 
72. 
„Jene machen Partei; welch unerlaubtes Beginnen! 
Aber unſre Partei, freilich, verfteht fich von ſelbſt.“ 
73. 
Willſt du, mein Sohn, frei bleiben, ſo lerne was Rechtes, und halte 
Dich genügſam, und nie blicke nach oben hinauf! 
74. 
Wer iſt der edlere Mann in jedem Stande? Der ſtets ſich 
Neiget zum Gleichgewicht, was er auch habe voraus. 


75. 
Wißt ihr, wie auch der Kleine was iſt? Er mache das Kleine 
Recht; der Große begehrt juſt ſo das Große zu thum. 
76. 
Was iſt heilig? Das iſt's, was viele Seelen zuſammen 
Bindet; bänd' es auch nur leicht, wie die Binſe den Kranz. 
77. 
Was iſt das Heiligſte? Das was heut und ewig die Geiſter, 
Tiefer und tiefer gefühlt, immer nur einiger macht. 
78. 
Wer iſt Das würdigſte Glied des Staats? Ein wackerer Bürger; 
Unter jeglicher Form bleibt er der edelſte Stoff. 


79. 
Wer iſt denn wirklich ein Fürſt? Ich hab' es immer geſehen, 
Der nur iſt wirklich Fürſt, der es vermochte zu ſeyn. 
80. . 
Fehlet die Einficht oben, ber gute Wille won unten, 
Führt fogleich Die Gewalt, ober fie enbet den Streit. 


81. 
Republifen hab’ ich gefehn, und das ift Die befte, 
Die dem regierenden Theil Laften, nicht Bortheil ‚ gewährt. 


82. . 
Bald, es kenne mır Jeder den eigenen, gönne dem Anbern 
Seinen Bortheil, fo ift ewiger Friede gemacht. 


83. 
Keiner befcheibet fih gern mit dem Theile, der ihm gebühret _ 
Und fo habt ihr den Stoff immer und ewig zum Krieg. 


84. 
Zweierlei Arten giebt e8, die treffende Wahrheit zu fagen: 
Deffentlich immer dem Voll, immer dem Fürften geheim. 


85. 
Wenn bu laut ben Einzelnen fehiltft, er wird ſich verftoden, 
Wie fi) Die Menge verftoct, wenn bu im Ganzen fie lobſt. 


86. 
Du bift König und Ritter und kannſt befehlen und ftreiten: 
Aber zu jebem Vertrag rufe den Kanzler herbei. 
87. 
Klug und thätig und feft, bekannt mit allem, nach oben 
Und nach unten geivandt, ſey er Minifter und bleib's. 
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88, 


98. 


Welchen Hofmann ich ehre? Den Märften und feinften! Das | Yeber zeigt hier, was er vermag; nicht Lob und nicht Tadel 


dre, 
Was er noch ſonſt beſitzt, kommt ihm als Menſchen zu gut. 
89. 
Ob bu der Klügſte ſeyſt: Daran ift wenig gelegen; 
Aber der Bieberfte ſey, fo wie bei Rathe, zu Haus. 
Rx. 

Ob du wachft, das kümmert uns nicht, wofern du nur fingeft. 
Singe, Wächter, bein Lieb fehlafend, wie Mehrere thun. 
91. 

Dießmal ftreuft du, o Herbſt, nur leichte, wellende Blätter; 
Gieb mir ein andermal ſchwellende Früchte dafür. 


Winter. 


2. 
Waffer ift Körper und Boden ber Fluß. Das neufte Theater 
Thut in der Sonne Glanz zwiſchen ben Ufern fich auf. 


93. 
Wahrlich, es fcheint nur ein Traum! Bebeutende Bilder Des 
Lebens 
Schweben, lieblih und ernft, über die Fläche dahin. 


94. 
Eingefroren fahen wir fo Jahrhunderte ftarren, 
Menjchengefühl und Vernunft ſchlich nur verborgen am Grund. 


95. 
Nur die Fläche beftimmmt bie kreiſenden Bahnen des Lebens; 
Iſt fie glatt, fo vergißt Jeder bie nahe Gefahr. 


96. 
Alle ſtreben und eilen und fuchen und fliehen einander; 
Aber Alle beſchränkt freundlich bie glättere Bahn. 
97. 
Durch einander gleiten fie ber, die Schüler und Meiſter, 
Und das gewöhnliche Voll, das in ber Mitte fich hält. 


Hielte Diefen zurück, förderte Jenen zum Ziel. 


'99, 
Euch, Präconen des Pfuſchers, Des Meifters Verkleinerer, wünſcht 


ich, 
Mit ohmmächtiger Wuth ſtumm hier am Ufer zu ſehn. 


100, 
Lehrling, du ſchwankeſt und zauberft und ſcheueſt bie glättere 


Flache. 
Nur gelaſſen! du wirſt einſt noch die Freude der Bahn. 


101. 
Willſt du ſchon zierlich erſcheinen, und biſt nicht ficher! Vergebens! 
Nur aus vollendeter Kraft blicket die Anmuth hervor. 


102. 
Fallen iſt der Sterblichen Loos. So fällt hier der Schüler, 
Wie der Meiſter; doch ſtürzt dieſer gefährlicher hin. 


103. 
Stürzt der rüſtigſte Läufer ber Bahn, fo lacht man am Ufer; 
Wie man bei Bier und Tabak Über Befiegte fich hebt. 


104. 
Seite fröhlich dahin, gieb Rath dem werdenden Schüler, 
Freue des Meifters dich, und fo genieße des Tags, 


S 105. 
Siebe, ſchon nahet der Frühling ; das ſtrömende Waffer verzehret 
Unten, ber fanftere Blid oben der Sonne, das Eis. 


106. 


Diefes Gefchlecht ift hinweg, zerftreut Die bunte Gefellichaft; 
Schiffern und Fifchern gehört wieber bie wallende Fluth. 


107. 
Schwimme, bu mächtige Scholle, nur hin! und kommſt du als 
Scholle 
Nicht himmter, du kommſt doch wohl als Tropfen ins Meer. 


| Suuelte, 


Liebe will ich liebend oben, 
Jede Form fie kommt von oben. 


J. 


Mächtiges Aeberraſchen. 


Ein Strom entrauſcht umwölktem Felſenſaale 

Dem Ocean ſich eilig zu verbinden; 

Was auch ſich fpiegeln mag von Grund zu Grünben, 
Er wandelt unaufbaltfam fort zu Thale. 


Dämonifch aber ftürzt mit einemmale — 
Ihr folgten Berg und Wald in Wirbelminden — 


Sich Oreas, Behagen bort zu finden, 
Und hemmt den Lauf, begrängt bie weite Schale. 


Die Welle ſprüht, und ftaunt zurück und weichet, 
Und ſchwillt bergan, fich immer ſelbſt zu trinken; 
Gehemmt ift nun zum Vater hin das Streben. 

Sie ſchwankt und rubt, zum See zurüdigebeichet; 


Geftirne, fpiegelnd ſich, befchaun das Blinken 
Des Wellenſchlags am Fels, ein neues Leben. 


IL 
Sreundliches Begegnen. 
Im weiten Mantel bis ans Kinn verhüllet 
Sing ich den Felfenweg, den fhroffen, grauen, 
Hermieber dann zu winterhaften Auen, 
Unrub’gen Sinns, zur nahen Flucht gewillet. 


Auf einmal ſchien der neue Tag enthilllet: 

Ein Mädchen kam, ein Himmel anzufchauen, 

So muſterhaft wie jene lieben Frauen 

Der Dichterwelt. Mein Sehnen war geftillet. 

Doch wanbt’ ich mich hinweg und lie fie gehn 

Und wickelte mich enger in die Falten, 

ALS wollt’ ich trutend in mir ſelbſt erwarmen; 

Und folgt’ ihr doch. Sie ftand. Da war's gefchehen! 
In meiner Hülle konnt' ich mich nicht halten, 

Die warf ich weg, fie lag in meinen Armen. 


II. 


Kurz und gut. 
Sollt' ich mich denn fo ganz an Sie gewöhnen? 
Das wäre mir zulett Doch reine Plage. 
Darum verfuch’ ich's gleich am heut’gen Tage, 
Und nahe nicht dem vielgewohnten Schönen. 
Wie aber mag ich Dich, mein Herz, verfähnen, 
Daß ich im wicht’gen Fall Dich nicht befrage ? 
Bohlan! Komm her! Wir äußern umfre Klage 
In liebevollen, traurig heitern Tönen. 
Siehft du, es geht! Des Dichters Wink gewärtig . 
Melodiſch klingt die Durchgefpielte Leier, 
Ein Liebesopfer traulich darzubringen. 
Du denkſt e8 faum und fieh] das Lied ift fertig; 
Allein was nun? — Ich dacht! im erften Feuer 
Bir eilten bin, e8 vor ibr felbft zu fingen. 


IV. 

Das Mädchen fprict. 
Du fiehft fo ernft, Geliebter! Deinem Bilde 
Bon Marmor bier möcht’ ich dich wohl vergleichen ? 
Wie diefes:giebft du mir Fein Lebenszeichen; 
Mit dir verglichen zeigt der Stein fich milde, 
Der Feind verbirgt fich hinter feinem Echilbe, 
Der Freund fol offen feine Stimm uns reichen. 
Ich fuche dich, Du fuchft mir zu entweichen; 
Doch halte Stand, mie dieſes Kunftgebilbe. 
An wen von beiden foll ich num mich wenben? 
Sollt' ich von beiden Kälte leiden müſſen, 
Da biefer tobt und bu lebenbig heißeft ? 
Kurz, um ber Worte mehr micht zu verſchwenden, 
So will id) dieſen Stein fo lange küffen, 
Bis eiferſüchtig du mich ihm entreißeſt. 
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V. 
Wachsthum. 
Als kleines art'ges Kind nach Feld und Auen 
Sprangſt du mit mir, fo manchen Früblingsmorgen. 
„Für ſolch ein Töchterchen, mit holden Sorgen, 
Möcht' ich als Vater fegnend Häufer bauen |" 
Und als du anfingft in bie Welt zu fchauen, 
War deine Freude häusliches Beforgen. 
„Solch eine Schwefter! und ich wär’ geborgen : 
Wie könnt’ ich ihre, ach! wie fie mir vertrauen !" 
Nun kann ben ſchönen Wachsthum nichts befchränten ; 
Ich fühl im Herzen heißes Liebetoben. 
Umfaſſ' ich fie, bie Schmerzen zu befchwicht’gen ? 
Doch ach! nun muß ich Dich als Fürſtin denken: 


Du ftehft fo fchroff vor mir emporgehoben; 
Ich beuge mich vor einem Blick, dem flücht’gen. 


VL 

Beifsgehrung. 
Entwöhnen follt’ ich mich vom Glanz ber Blicke, 
Mein Leben follten fie nicht mehr verfchönen. 
Was man Gefchiel nennt, läßt fich nicht verſöhnen, 
Ich weiß e8 wohl und trat beftlirzt zurücke. 
Nun wußt' ich auch von keinem weitern Glücke; 
Gleich fing ich an von Diefen und von jenen 
Nothivend’gen Dingen fonft mich zu entwöhnen: 
Nothwendig ſchien mir nichts als ihre Blicke. 
Des Weines Gluth, den Vielgenuß der Speifen, 
Bequemlichkeit und Schlaf und ſonſt'ge Gaben, 
Geſellſchaft wies ich weg, daß wenig bliebe. 
So kann ich ruhig duch die Welt nun reifen: 
Was ich bebarf ift Überall zu haben, 
Und Unentbehrliche bring’ ih mit — die Liebe. 


VI. 

Abſchied. 
War unerfättlich nach viel tauſend Küſſen, 
Und mußt’ mit Einem Kuf am Ende fcheiden; 
Nach herber Trennung tief empfundnen Leiden 
War mir das Ufer, dem ich mich entriffen, 
Mit Wohnungen, mit Bergen, Hügeln, Flüffen, 
So lang’ ich's deutlich fah, ein Schat ber Freuden; 
Zuletst im Blauen blieb ein Augenweiben 
An fernentwichnen lichten Finfterniffen. 
Und endlich, als das Meer ven Blick umgrängte, 
Fiel mir zurück ins Herz mein heiß Verlangen; 
Ich ſuchte mein Verlornes gar verbroffen. 
Da war es gleich als ob ber Himmel glängte; 
Mir fchien, als wäre nichts mir, nichts entgangen, 
Ws hätt’ ich alles, was ich je genoffen. 


vo. 
Die ſiebende ſchreibt. 


Ein Blick von deinen Augen in die meinen, 

Ein Kuß von deinem Mund auf meinem Munde — 
Wer davon hat, wie ich, gewiſſe Kunde, 

Mag dem was anders wohl erfreulich ſcheinen ? 
Entfernt von bir, entfrembet von ben Meinen, 
Führ' ich ſtets die Gedanken in die Runde, 

Und immer treffen fie auf jene Stunde, 

Die einzige; da fang’ ich an zu weinen. 

Die Thräne trodnet wieder unverſehens: 

Er liebt ja, denf ich, her in biefe Etille, 

Und follteft du nicht in bie Ferne reichen? 
Bernimm das Fispeln dieſes Liebewehens; 
Mein einzig Glück auf Erden ift bein Wille, 
Dein freunblicher zu mir; gieb mir ein Zeichen! 


— 





L. | 
Die Siebende abermals. 


Warum ich wieder zum Papier mich wende? 

Das mußt du, Liebfter, fo beſtimmt nicht fragen: 
Denn eigentlich hab’ ich bir nichts zu fagen; 

Doch kommt's zuletzt in deine lieben Hände, 

Weil ich nicht kommen kann, ſoll was ich fenbe 
Mein ungetheiltes Herz hinüber tragen j 
Mit Wonnen, Hoffnungen, Entzüden, Plagen: 
Das alles hat nicht Anfang, hat nicht Ende. 

Ich mag vom heut’gen Tag bir nichts vertrauen, 
Wie fih im Einnen, Wünſchen, Wähnen, Wollen 
Mein treues Her zu bir hinüber wenbet: 

So ftand ich einft vor bir, dich anzuſchauen 

Und fagte nichts. Was hätt’ ich jagen follen? 
Mein ganzes Wefen war in ſich vollendet. 


x. 
Sie kann nicht enden. 


Wenn ich nun gleich das weiße Blatt Dir fchidte, 
Anftatt daß ich’8 mit Lettern erft bejchreibe, 
Ausfüllteſt du's vielleicht zum Zeitvertreibe 

Und ſendeteſt's an mich, die Hochbeglildkte. 
Wenn ich ven blauen Umfchlag dann erblidte; 
Neugierig ſchnell, wie es geziemt dem Weibe, 
Riff ich ihn auf, daß nichts verborgen bleibe; 
Da Taf’ ich was mich mündlich fonft entzlidte: 
Lieb Kind! Mein artig Herz! Mein einzig Wefen! 
Wie du fo freundlich meine Sehnsucht ftillteft 
Mit ſüßem Wort und mich fo ganz vermöhnteft. 
Sogar bein Fispeln glaubt’ ich auch zu leſen, 
Womit du liebend meine Seele füllteſt 

Und mid) anf ewig vor mir ſelbſt verichönteft. 
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xl. 
Uemeſis. 


Wenn durch das Volk die grimme Seuche wüthet, 
Soll man vorſichtig die Geſellſchaft laſſen. 

Auch hab' ich oft mit Zaudern und Verpaſſen 
Vor manchen Influenzen mich gehütet. 

Und obgleich Amor öfters mich begütet, 

Mocht’ ich zuletzt mich nicht mit ihm befaffen. 

So ging mir's auch mit jenen Lacrimaffen, 
Als vier- und dreifach reimend fie gebrütet. 

Num aber folgt Die Strafe dem Verächter, 

Als wenn bie Schlangenfadel der Erinnen 

Bon Berg zu Thal, von Land zu Meer ihn triebe. 
Ich höre wohl der Genien Gelächter; 

Doc trennet mich von jeglichen Befinnen 
Sonettenwuth und Raferei der Liebe. 


— 





XII. 


Ehrifigefchenk. 
Mein füßes Liebchen! Hier in Schachtelmänden 
Gar mannichfalt geformte Süßigteiten. 
Die Früchte find es heil'ger Weihnachtszeiten, 
Gebackne nur, den Kindern auszufpenden! 
Dir möcht’ ih dann mit füßem Rebeivenden 
Poetiſch Zuderbrod zum Feſt bereiten; 
Allein was ſoll's mit ſolchen Eitelfeiten ? 
Weg den Verſuch, mit Schmeichelei zu blenden! 
Doch giebt e8 noch ein Süßes, das vom Innern 
Zum Innern fpricht, genießbar in der Ferne, 
Das kann nur bie zu dir binliber wehen. 
Und fühlft du dann ein freundliches Erinnern, 
Als blinkten froh Dir wohlbekannte Sterne, 
Wirſt du die Heinfte Gabe nicht verſchmähen. 





XM. 

Warnung. 
Am jüngften Tag, wenn die Poſaunen fchallen 
Und alles aus ift mit dem Erdeleben, 
Eind wir verpflichtet Rechenfchaft zu geben 
Bon jedem Wort, das unnütz ung entfallen. 
Wie wird's nun werben mit ben Worten allen, 
In welchen ich fo Tiebewoll mein Streben 
Um deine Gunft dir an den Tag gegeben, 
Wenn diefe bloß an deinem Ohr verhallen ? 


Darum bebent, o Liebchen! bein Gewiſſen, 
Bedenk im Ernſt wie lange bu gezaubert, 
Daß nicht ber Welt ſolch Leiden wiberfahre. 
Werd' ich berechnen und entſchuld'gen müffen, 
Was alles unmütz ich vor Dir geplaubert; 

So wird ber jüngfte Tag zum vollen Jahre. 
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Die Bweifelnden. Epoche. 
Ihr liebt, und ſchreibt Sonette! Weh der Grille! Mit Flammenſchrift war innigſt eingeſchrieben 
Die Kraft des Herzens, ſich zu offenbaren, Petrarca's Bruſt, vor allen andern Tagen, 
Soll Reime ſuchen, ſie zuſammenpaaren; Charfreitag. Eben fo, ich darf's wohl ſagen, — 
Ihr Kinder, glaubt, ohnmächtig bleibt der Wille. IR mir Advent von Achtzehnhumdert ſieben. 
Ganz ungebunden ſpricht Des Herzens Fülle Ich fing nicht an, ich fuhr nur fort zu lieben 
Eich kaum noch aus : ſie mag ſich gern bewahren; Sie, die ich früh im Herzen ſchon getragen, 
Damm Stürmen gleich durch alle Saiten fahren; Dann wieber weislich aus dem Einn gefchlagen , 
Dann wieber ſenken ſich zu Nacht und Etille, Der ich nun wieder bin ans Herz getrieben. 
Was quält ihr euch und und, auf jähem Stege ö Petrarca’s Lebe, die unendlich hohe, 
Nur Schritt vor Schritt ben Täft'gen Stein zu wälgen, War leider unbelohnt und gar zu traurig, 


Der ridwärts -laftet, immer neu zu mühen? Ein Hergensiweh, ein ewiger Charfreitag; 


Die Liebenden. ; © 
Im Gegenteil, wir find auf rechtem Wege! Doc) ſtets erſcheine fort und fort, die frohe, 
Süß, unter Palmenjubel, wonneſchaurig, 
BUNT IB En Der Herrin Ankunft mir, ein ew'ger Maitag. 
Muß Liebesfeuer allgewaltig glühen. i 


XV. 


4 XVII. R 
Ich zweifle doch = — Zeilen! Charade. 
zweifle am v n | | 
Zwar lauſch id) gern bei deinen Sylbeſpielen; | Zwei Worte ſind es, kurz, bequem zu ſagen, 
Allein mir ſcheint, was Herzen redlich fühlen, Die wir fo oft mit holber Freude nennen, - 
Mein füßer Freund, das foll man nicht befeilen. O9 Vemeeiecap Tennen, 
Wovon fie eigentlich ben Stempel tragen. 
Der Dichter pflegt, um nicht zu langeweilen, 
Sein Inneres von Grund aus umzuwühlen; | Es thut gar wohl in jung⸗ und alten Tagen 
Doch feine Wunden weiß er auszufühlen, Eins an dem andern lecklich zu verbrennen; 
Mit Zauberwort die tiefſten auszuheilen. UUUnd kann man ſie vereint zuſammen nennen, 
Dieter. So drüdt man aus ein jeliges Behagen. 
Schau, Liebchen, hin! Wie geht’s dem Generierfer? Nun aber ſuch' ich ihnen zu gefallen, 
Drauf ausgelernt, wie man nach Maafen wettert, Und bitte, mit ſich ſelbſt mich zu beglücken; 
Irrgänglich⸗klug minirt er feine Grüfte; Ich hoffe ſtill, doch hoff' ich's zu erlangen: 
Allein die Macht des Elements iſt ſtärker, Als Namen der Geliebten ſie zu lallen, 
Und eh' er ſich's verſieht geht er zerſchmettert In Einem Bild ſie beide zu erblicken, 
Mit allen feinen Künften in die Lüfte. In Einem Wefen beide zu umfangen. 
Vermischte Gedichte, 
Wie fo bunt ver Kram gemein, 
Mufterkarte giebt's zu lefen. 
Deutfcher Parnaß. Hehre Muſen auferzogen, 
Unter dieſen Aus ben bellen 
Lorbeerbilichen, | Sitberquellen © 
Auf den Wiefen | Des Parnaffus mich erquidet, 
An ben frifchen i | Und das keuſche reine Eiegel 
Bafferfällen Auf die Lippen mir gebrüdet. 
’ r s 
Meines Lebens zu genießen, | 
Gab Apoll dem heitern Knaben; | Und die Nachtigall umkreiſet 
Und fo haben Mich mit dem beſcheidnen Flügel. 
Mid, im Stillen, | Hier in Büſchen, dort auf Bäumen, 
Nach des Gottes hohem Willen, ed Ruft fie Die vermanbte Menge, ä 
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Und die himmliſchen Gefänge 
Lehren mich von Liebe träumen. 


Und im Herzen wächſ't bie Fülle 

Der gefellig edlen Triebe, 

Nährt ſich Freundſchaft, Teimet Liebe, 
Und Apoll belebt die Etille 

Seiner Thäler, feiner Höhen. 

Süße laue Lüfte wehen. 

Alle, denen er gewogen, 

Werben mächtig angezugen, 

Und ein Edler folgt dem andern. 


Diefer fommt mit munterm Wefen 
Und mit offnem heitrem Blicke; 
Diefen ſeh' ich ernfter wandeln; 
Und ein Andrer, faum genefen, 
Ruft die alte Kraft zurüde; 

Denn ihm drang durch Mark und Leben 
Die verberblich holde Flamme, 
Und was Amor ihm entwendet, 
Kann Apoll nur wiebergeben, 
Ruh' und Luft und Harmonien 
Und ein kräftig rein Beſtreben. 


Auf, ihr Brüder! 

Ehrt die Lieber! 

Sie find gleich den guten Thaten. 
Wer kann beſſer ale ber Sänger 
Dem verirrten Freunde rathen? 
Wirke gut, fo wirkft bu länger 
Als es Menjchen fonft vermögen. 


Sal ich höre fie von weiten: 
Sal fie greifen in die Saiten, 
Mit gewalt'gen Götterfchlägen 
Rufen fie zu Recht und Pflichten 
Und bewegen, 

Wie fie fingen, wie fie Dichten 
Zum erhabenften Gefchäfte, 

Zu der Bildung aller Kräfte. 


Auch die holden Phantafien 
Blühen 

Rings umher auf allen Zweigen, 
Die ſich balde, 

Wie im holden Zauberwalde, 
Voller goldnen Früchte beugen. 


Was wir fühlen, was wir ſchauen 
In dem Land der höchften Wonne, 
Diefer Boden, diefe Sonne, 
Lodet auch die beften Frauen. 

Und der Hauch ber lieben Muſen 
Weckt des Mädchens zarten Bufen, 
Stimmt die Kehle zum Gefange, 
Und mit fchöngefärbter Wange 
Einget fie [don würd'ge Fieber, 
Sekt ſich zu den Schweftern nieber, 
Und e8 fingt die ſchöne Kette, 
Zart und zärter, um bie Wette, 
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Doch die eine 

Geht alleine, 

Bei den Buchen, 

Unter Linden, 

Dort zu fuchen, 

Dort zu finden, 

Was im ftillen Morgenbaine 
Amor fchalkifch ihr entwendet: 
Ihres Herzens holde Stille, 
Ihres Buſens erfte Fülle. 

Und fie träget in bie grünen 
Schattenwälber, 

Was die Männer nicht verdienen, 
Ihre Tieblichen Gefühle; 

Scheuet nicht des Tages Schwüle, 
Achtet nicht des Abends Kühle 
Und verliert fi) in bie Felder. 
Stört fie nicht auf ihren Wegen ! 
Mufe, geh’ ihr ftill entgegen! 


Doch was hör’ ih? Welch’ ein Schall 
Ueberbrauft den Wafferfall? 

Saufet heftig durch den Hain? 

Welch’ ein Lärmen, welches Schrein? 
Iſt es möglich, ſeh' ich recht? 

Ein verwegenes Geſchlecht. 

Dringt ins Heiligthum herein. 


Hier hervor 

Strömt ein Chor! 
Liebeswuth, 
Weinesgluth, 

Raſ't im Blick, 
Sträubt das Haar! 
Und die Schaar 
Mann und Weib — 
Tigerfell 


Schlägt umher — 


Ohne Scheu 
Zeigt den Leib. 
Und Metall 
Rauher Schall 
Grellt ins Ohr. 
Wer fie hört 
Wird geftört. 
Hier hervor 
Drängt das Chor; 
Alles flieht, 
Wer fie fiebt. 


Ach, die Büſche find gefickt ! 
Ad, die Blumen find erftickt 
Bon den Sohlen diefer Brut. 
Wer begegnet ihrer Wuth? 


Brüder, laßt uns Alles wagen! 
Eure reine Wange glübt. 
Phðbus hilft fie uns verjagen, 
Wenn er unfre Schmerzen fiebt; 
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Und uns Waffen 

Zu verfchaffen, 

Schuttert er bes Berges Wipfel, 
Unb vom Gipfel 

Braffeln Steine 

Durch die Haine. 

Brüder, faßt fie mächtig auf! 
Schloßenregen 

Ströme biefer Brut entgegen, 
Unb vertreib’ aus unfern milben 
SHimmelreinen Luftgefilden 
Diefe Fremden, biefe Wilden! 


Doch was ſeh' ich? 

Iſt es möglich? 

Unerträglich 

Fährt es mir burch alle Sieber, 
Und die Hand 

Sinket von dem Schwunge nieber. 
Iſt es möglich? 

Keine Fremden! 

Unfre Brüder 

Zeigen ihnen felbft Die Wege! 

O bie Frechen! 

Wie fie mit den Klapperblechen 
Selbſt voraus im Tacte ziehn! 
Gute Brüder, laßt ung fliehn! 


Doc ein Wort zu ven Verwegnen! 
Sa, ein Wort foll euch begegnen, 
Kräftig wie ein Donnerfälag. 
Worte find des Dichters Waffen, 
Will der Gott fi Recht verſchaffen, 
Folgen feine Pfeile nach. 


War e8 möglich, eure hohe 
Götterwürde 

Zu vergefien! Iſt der robe 
Schwere Thyrſus Feine Bürbe 
Für die Hand, auf zarten Saiten 
Nur gewöhnet binzugleiten? 

Aus den Haren Wafjerfüllen, 

Aus den zarten Riefelwellen 
Tränftet ihr 

Gar Silens abjcheulich Thier? 
Dort entweiht e8 Aganippen 
Mit den rohen breiten Rippen, 
Stampft mit ungefchidten Füßen, 
Bis die Wellen trübe fließen. 


D wie möcht! ich germ mich täufchen; 
Aber Schmerzen fühlt das Ohr; 

Aus den keuſchen 

Heil'gen Schatten 

Dringt verhafter Ton hervor. 

Bild Gelächter 

Statt ber Liebe ſüßem Wahn! 
Weiberhaffer und Verächter 

Stimmen ein Triumphlieb an. 


Nachtigall und Turtel fliehen 
Das fo keuſch erwärmte Neft, 
Und in wüthendem Ergfühen 
Hält der Faun die Nymphe feft. 
Hier wird ein Gewand zerriffen, 
Dem Genuffe folgt der Spott, 
Und zu ihren fredden Küffen 
Leuchtet mit Verdruß der Gott. 


3a, ich fehe ſchon von weiten 
Wolkenzug und Dunft und Rauch. 
Nicht die Leyer nur bat Saiten, 
Saiten hat der Bogen auch. 
Selbſt den Bufen des Berehrers 
Schüttert das gewalt’ge Nahn, 
Denn die Flamme bes Verheerers 
Kündet ihn von weiten an. 

O vernebmt noch meine Stimme, 
Meiner Liebe Bruberwort! 
Fliehet vor bes Gottes Grimme, 
Eilt aus unfern Gränzen fort! 
Daß fie wieder heilig werbe, 

Lenkt hinweg ben wilben Zug! 
Bielen Boden hat die Erbe 

Und unbeiligen genug. 

Uns umleuchten reine Sterne, 
Hier nur bat das Edle Werth, 


Doc wenn ihr aus rauber Ferne 
Wieder einft zu uns begehrt, 
Wenn euch nichts fo ſehr beglücket, 
Als was ihr bei ung erprobt, 
Euch nicht mehr ein Spiel entzüdet, 
Das die Schranken übertobt; 
Kommt als gute Pilger wieder, 
Steiget froh den Berg heran, 
Tiefgefühlte Reuelieber 

Künden uns bie Brüber an, 

Und ein neuer Kranz umminbet 
Eure Echläfe feierlich. 

Denn ſich ter Verirrte findet, 
Freuen alle Götter fich. 

Schneller noch als Lethe's Fluthen 
Um ber Todten ftilles Haus, 
Löfcht der Liebe Kelch den Guten 
Jedes Fehls Erinnrung aus. 
Alles eilet euch entgegen 

Und ihr kommt verflärt heran, 
Und man fleht um euren Segen; 
Ihr gehört uns boppelt anl 


Gellert’s Monument 


von Defer. 


Als Geller, ver geliebte, fchieb, 
Mandy gutes Herz im Stillen weinte, 
Auch manches matte fchiefe Lied 

Sich mit dem reinen Schmerz vereinte; 
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Und jeder Stümper bei dem Grab 
Ein Blümchen an die Ehrenkrone, 
Ein Scherflein zu des Edlen Lohne, 
Mit vielzufriedner Miene gab: 

Stand Oeſer feitwärts von ben Leuten 
Und fühlte den Geſchiednen, ſanm 
"Ein bleibend Bild, ein lieblih Deuten 
Auf den verſchwundnen wertben Mann; 
Und fammelte mit Geiftesflug 

Im Marmor alles Tobes Stammeeln, 
Wie wir in einen engen Krug 

Die Aſche des Geliebten ſammeln. 


Ilmenau 
am 3. September 1783. 


Anmuthig Thal! du immergrüner Hain! 

Mein Herz begrüßt euch wieder auf das befte; 
Entfaltet mir bie ſchwerbehangnen Aefte, 

Nehmt freundlich mich in eure chatten ein, 

Erquickt von euren Höhn, am Tag der Lieb’ und Luft, 
Mit frifcher Luft und Balfam meine Bruft! 


Wie lehrt’ ich oft mit wechſelndem Gefchide, 
Erhabner Berg! an deinen Fuß zurüde. 

D Taf mich heut’ an deinen fachten Höhn 

Ein jugendlich, ein neues Eden ſehn! 

Ich hab’ es wohl auch mit um euch verbienet: 
Sch forge fill, indeß ihr ruhig grünet. 


Laßt mich vergeffen, daß auch hier bie Welt 

So manch Geſchöpf in Erbefeffeln hält, 

Der Landmann leichtem Eand den Samen anvertraut 
Und feinen Kohl dem frecden Wilde baut; 

Der Knappe larges Brob in Klüften fucht; 

Der Köhler zittert, wenn der Jäger flucht. 

Berjlingt euch mir, wie ihr es oft gethan, 

Als fing’ ich heut’ ein neues Leben an. 


Ihr ſeyd mir hold, ihr gönnt mir dieſe Träume, 
Sie fhmeicheln mir und Ioden alte Reime. 

Mir wieber felbft, von allen Menſchen fern, 
Wie bad’ ich mich in euren Düften gern! 
Melodiſch raufcht die hohe Tanne wieder, 
Melodiſch eilt der Wafferfall hernieder; 

Die Wolfe finkt, der Nebel drückt ing Thal, 
Und es ift Nacht und Dämmrung auf einmal. 


Im finftern Wald, beim Liehesblid der Sterne, 
Wo ift mein Pfad, den ſorglos ich verlor? 
Welch feltne Stimmen hör’ ich in der Ferne? 
Sie ſchallen wechfelnd an vem Fels empor. 

Ich eile facht zu ſehn, was es bebeutet, 

Wie von des Hirfches Auf ber Yäger ſtill geleitet. 


Wo bin ih? iſt's ein Zaubermährchen - Land ? 
Welch nächtliches Gelag am Fuß der Felſenwand? 
Bei Meinen Hütten, dicht mit Reis bedediet, 

Seh’ ich fie froh ans Feuer hingeftredet. 


Es dringt ver Glanz hoch durch den Fichten- Saal; 
Am niebern Herbe kocht ein rohes Mahl; 

Sie fherzen laut , inbeffen bald geleeret 

Die Flaſche frifch im Kreife wiederkehret. 


Sagt, wern vergleich” ich biefe muntre Schaar? 
Bon wannen kommt fie? um wohin zu ziehen ? 

Wie ift an ihr doch alles wunderbar! 

Soll ich fie grüßen? foll ich vor ihr fliehen? 

Iſt e8 der Jäger wildes Geifterheer? 

Sind's Gnomen, die hier Zauberfünfte treiben? 
Sch ſeh' im Buſch der Heinen Feuer mehr; 

Es ſchaudert mich, ich wage kaum zu bleiben. 

Iſt's der Aegyptier verdächtiger Aufenthalt? 

Iſt es ein flüchtiger Fürft wie im Arbermer - Wald ? 
Coll ih Berirrter hier in den verfchlungnen Gründen 
Die Seifter Shakſpear's gar verlörpert finden ? 

Ja, der Gedanke führt mich eben recht: 

Eie find es felbft, wo nicht ein gleich Gefchlecht ! 
Unbändig ſchwelgt ein Geift in ihrer Mitten, 

Und. durch die Rohheit fühl’ ich edle Eitten. 


Wie nennt ihr ihn? Wer iſt's, der dort gebückt 
Nachläſſig ſtark die breiten Schultern drückt? 
Er ſitzt zunächſt gelaffen an ber Flamme, 

Die markige Geftalt aus altem Heldenſtamme. 
Er faugt begierig am geliebten Rohr, . 

Es fteigt der Dampf an feiner Stirn empor. 
Gutmütbig troden weiß er Freud' und Lachen 
Im ganzen Cirkel laut zu machen, 

Wenn er mit ernſtlichem Geficht 

Barbarifch bunt in fremder Mundart fpricht. 


er ift der anbre, ber ſich nieber 

An einen Sturz des alten Baumes lehnt, 

Und feine langen feingeftalten Glieder 

Efftatifch faul nach allen Seiten bebnt, 

Und, ohne daß die Zecher auf ihn hören, 

Mit Geiftesflug ſich in Die Höhe ſchwingt, 

Und von dem Tarız ber himmelhohen Sphären 
Ein monotones Lieb mit großer Inbrunft fingt? 


Doch fcheinet allen etwas zu gebrechen. 

Sch höre fie auf einmal leiſe fprechen, 

Des Jünglings Ruhe nicht zu unterbrechen, 

Der bort am Ende, mo das Thal fich ſchließt, 

In einer Hütte, leicht gezimmert, 

Bor ber ein letter Blick des Heinen Feuers ſchimmert, 
Vom Wafferfall umrauſcht, bes milden Schlafs genießt. 
Mich treibt Das Herz nach jener Kluft zu wandern, 
Ich fchleiche ftill und fcheide von den Andern. 

Sey mir gegrilßt, der bier in fpäter Nacht 
Gedankenvoll an diefer Schwelle wacht! 

Was ſitzeſt bu entfernt von jenen Freuden? 

Du fcheinft mir auf was Wichtiges bedacht. 

Was iſt's, Daß du in Sinnen bich verliereft, 

Und nicht einmal dein Heines Feuer ſchüreſt? 


„D frage nicht, denn ich bin nicht bereit, 
Des Fremden Neugier leicht zu ftillen; 
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Sogar verbitt' ich deinen guten Willen; 
Hier iſt zu ſchweigen und zu leiden Zeit. 
Ich bin dir nicht im Stande ſelbſt zu ſagen 
Woher ich ſey, wer mich hierher geſandt; 
Von fremden Zonen bin ich her verſchlagen 
Und durch die Freundſchaft feſtgebannt. 


Wer kennt ſich ſelbſt? wer weiß was er vermag? 
Hat nie der Muthige Verwegnes unternommen? 
Und was du thuſt, ſagt erſt der andre Tag, 
War es zum Schaden oder Frommen. 

Ließ nicht Prometheus ſelbſt die reine Himmelsgluth 
Auf friſchen Thon vergötternd niederfließen? 
Und konnt' er mehr als irdiſch Blut 

Durch die belebten Adern gießen? 

Ich brachte reines Feuer vom Altar; 

Was ich entzündet, iſt nicht reine Flamme. 

Der Sturm vermehrt die Gluth und die Gefahr, 
Ich ſchwanke nicht, indem ich mich verdamme. 


Und wenn ich unklug Muth und Freiheit fang 
Und Reblichkeit und Freiheit fonder Zwang, 
Etolz auf fich felbft und herzliches Behagen, 
Ermarb ich mir der Menſchen ſchöne Gunft: 
Doch ach! ein Gott verfagte mir die Kunft, 

Die arme Kunft, mich Fünftlich zu betragen. 
Nun fit’ ich bier zugleich erhoben und gebrildt, 
Unſchuldig und geftraft, unjchuldig und beglüdt. 


Doc rede facht! denn unter dieſem Dach 

Ruht all mein Wohl und all mein Ungemadh: 

Ein ebles Herz, vom Wege der Natur 

Durch enges Schidjal abgeleitet, 

Das abnungsvoll, num auf ber rechten Spur 

Bald mit ſich ſelbſt und bald mit Zauberſchatten ftreitet, 
Und was ihm das Gefchid durch die Geburt gefchentt 
Mit Müh und Schweiß erft zu erringen denkt. 

Kein Tiebevolles Wort kann feinen Geift enthüllen 

Und fein Gefang bie hoben Wogen ftillen. 


Wer kann ber Raupe, bie am Zweige kriecht, 
Bon ihrem künft'gen Futter fprechen ? 

Und wer ber Buppe, Die am Boben liegt, 
Die zarte Schale helfen Durdhzubrechen ? 

Es fommt die Zeit, fie drängt ſich felber los 
Und eilt auf Fittigen der Roſe in den Schooß. 


Gewiß, ihm geben auch die Jahre 

Die rechte Richtung feiner Kraft. 

Noch ift bei tiefer Neigung für das Wahre 
Ihm Irrthum eine Leidenichaft. 

Der Vorwitz lodt ihn in die Weite, 

Kein Fels ift ihm zu ſchroff, fein Steg zu ſchmal; 
Der Unfall lauert an ber Eeite 

Und ftürzt ihn in den Arm der Dual. 

Dann treibt bie ſchmerzlich überſpannte Regung 
‚Sewaltfam ihn bald da bald dort hinaus, 

Und von unmuthiger Bewegung 

Ruht er unmuthig wieber aus, 


— — — — — 


Und düſter wild an heitern Tagen, 
Unbändig ohne froh zu ſeyn, 
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Schläft er, an Seel’ und Leib verwundet und zerſchlagen, 


Auf einem harten Lager ein: 

Indeſſen ich bier ftill und atbmenb kaum 

Die Augen zu den freien Sternen kehre, 

Und, halb erwacht und halb im ſchweren Traum, 
Dich Yaum des ſchweren Traums erwehre.“ 


Verſchwinde Traum! 


Wie dank’ ih, Mufen, euch! 
Daß ihr mich heut auf einen Pfab geftellet, 
Wo auf ein einzig Wort die ganze Gegend gleich 
Zum ſchönſten Tage fich erhellet; 
Die Hoffe fliebt, der Nebel fällt, 


Die Schatten find hinweg. Ihr Götter, Breis und Wonne! 


Es leuchtet mir bie wahre Sonne, 

Es lebt mir eine ſchönre Welt; 

Das ängftliche Geficht ift in Die Luft zerronnen, 
Ein neues Leben iſt's, es ift ſchon lang begonnen. 


Ich fehe hier, wie man nad) langer Reife 

Im Vaterland fich wieber kennt, 

Ein ruhig Bolt im ftillen Fleiße 

Benutzen, was Natur an Gaben ihm gegönnt. 

Der Faben eilet von dem Roden 

Des Webers rafchem Stuhle zu; 

Und Seil und Kübel wird in Tängrer Ruh 

Nicht am verbrochnen Echachte ftoden; 

Es wird der Trug entbedt, die Orbnung kehrt zurück, 
Es folgt Gedeihn und feftes ird'ſches Glück. 


So mög', o Fürſt, der Winkel deines Landes 
Ein Vorbild deiner Tage ſeyn! 

Du kenneſt lang’ die Pflichten deines Etandes - 
Und ſchränkeſt nach und nach bie freie Seele cin. 


Der kann ſich manchen Wunfc gewähren, 


Der kalt fich felbft und feinem Willen lebt; 
Allein wer Andre wohl zu leiten ftrebt, 
Muß fähig ſeyn, wiel zu entbehren. 


So wantle du — der Lohn ift nicht gering — 

Nicht ſchwankend bin, wie jener Sämann ging, 

Daß bald ein Korn, des Zufalls leichtes Spiel, 

Hier auf den Weg, dort zwifchen Dornen fiel; 

Nein! ſtreue klug wie reich, mit männlich ftäter Hand, 
Den Segen aus auf ein geadert Land; 

Dann laß es ruhn: die Ernte wird erfcheinen 

Und dich beglücken und bie Deinen. 


Drei Oden 
an meinen Freund Behriſch 


Erſte. 
Verpflanze ben ſchönen Baum, 
Gärtner! er jammert mich; 
Glücklicheres Erdreich 
Verdiente der Stamm. 


Noch Hat feiner Natur Kraft 
Der Erde ausfaugenbem Geize, 
Der Luft verberbenber Fäulniß, 
Ein Gegengift, wiberftanden. 


Sieht wie er im Frühling 
Lichtgrüne Blätter fchlägt; 
Ihr Orangenduft 

Iſt dem Geſchmeiße Gift. 


Der Raupe tüdiicher Zahn 
Wird fumpf an ihnen, 
Es blinkt ihr Silberglanz 
Im Sonnenſcheine. 


Von ſeinen Zweigen 
Würnſcht Das Mädchen 
Im Brautkranze; 
Früchte hoffen Jünglinge. 


Aber fieh! der Herbſt kommt, 
Da geht die Raupe, 

Klagt der liſtigen Spinne 
Des Baums Unverwelllichkeit. 


Schwebend zieht ſich 

Von ihrer Taxuswohnung 
Die Prachtfeindin herüber 
Zum wohlthätigen Baum, 


Und kann nicht ſchaden, 
Aber die Vielkünſtliche 
Ueberzieht mit grauem Ekel 
Die Silberblaͤtter. 


Sieht triumphirend, 

Wie das Mädchen ſchauernd, 
Der Züngling jammernd 
Borübergebt. 


Berpflanze den fchönen Baum, 
Gärtner! er jammert mich. 
Baum, danke dem Gärtner, 
Der dich verpflangt! 


Dweite. 


Du gebft! Ich murre. — 
Geh! Taß mich murren. 
Ehrliher Mann, 

Fliehe dieſes Land! 


Todte Siimpfe, 
Dampfende Oktobernebel 
Verweben ihre Ausflüſſe 
Hier unzertrennlich. 


Gebãrort 

Schädlicher Inſecten, 
Mörderhöhle 

Ihrer Bosheit! 
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Am ſchilfigten Ufer 

Liegt die wollüſtige 
Flammengezüngte Schlange, 
Geſtreichelt vom Sonmenftrahl. 


Fliehe ſanfte Nachtgänge 

In der Mondendämmerung, 
Dort halten zuckende Kröten 
Zuſammenkünfte auf Kreuzwegen. 


Schaden fie nicht, 
Werden ſie ſchrecken. — 
Ehrlicher Mann, 
Fliehe dieſes Land! 


Dritte. 


Sey gefühllos! 

Ein leichtbewegtes Herz 
Iſt ein elend Gut 

Auf ber wankenden Erbe. 


Behriſch! bes Frühlings Lächeln 
Erbeitre beine Stirne nie, 

Nie trübt fie dann mit Verdruß 
Des Winters ſtürmiſcher Ernſt. 


Lehne Dich nie an des Mädchens 
Eorgenverwiegende Bruft, 

Nie auf des Freundes 
Elendtragenden Arm. 


Schon verfammelt, 

Bon feiner Klippenwarte, 

Der Neid auf dich 

Den ganzen luchsgleichen Blick; 


Dehnt bie Klauen, 

Stirzt, und ſchlägt 
Sinterliftig fie 

Dir in die Echultern 

Stark find bie magern Arme 
Wie Pantbher- Arme, 

Er ſchüttelt dich 

Und reift dich los. 


Tod ift Trennung! 
Dreifacher Tob 
Trermung ohne Hoffnung 
Wiederzuſehn. 


Gerne verließeſt du 

Dieſes gehaßte Land, 

Hielte dich nicht Freundſchaft 
Mit Blumenfeſſeln an mir. 


Zerreiß fiel ich Mage nicht. 
Kein ebler Freund 

Hält den Mitgefangnen, 
Der fliehen kann, zurüd. 





Der Gedanke 

Bon des Freundes Freiheit, 

Iſt ihm Freiheit 

Im Kerker. 

Du gehſt, ich bleibe, 

Aber ſchon drehen 

Des letzten Jahres Flügelſpeichen 
Sich um die rauchende Are. 


Ich zähle die Schläge 
Des bonnernben Rabe, 
Segne ben lebten, 
Da fpringen die Riegel, frei bin ich wie bu! 


Elyfium, 


An Uranien. 
Uns geben bie Götter 
Auf Erden Elyfium! 
Wie bu das Erftemal 
Liebahndend dem Frembling 
Entgegentratft 
Und deine Hand ihm reichteft, 
Fühlt’ er alles voraus 
Was ihm für Seligleit 
Entgegen keimte! 


. Wie du ben liebenben Arm 
Um ben Freund fchlangft, 
Bie ihm Lila’ Bruft 
Entgegenbebte, 
Wie ihr, euch ringe umfaſſend, 
In heil'ger Wonne ſchwebtet, 
Und ich, im Anſchaun ſelig, 
Ohne ſterblichen Neid 
Daneben ſtand! 


Wie durch heilige Thäler wir 
Händ’ in Hände wandelten, 
Und bes Fremblings Treu 
Sich euch verfiegelte; 

Daß du dem liebenden, 
Stille ſehnenden, 

Die Wange reichteſt 

Zum himmliſchen Kuß! 
Wenn du fern wandelſt 

Am Hügelgebüſch, 

Wandeln Liebesgeſtalten 

Mit dir den Bach hinab; 
Wenn mir auf meinem Felſen 
Die Sonne niedergeht, 

Seh’ ich Freundegeſtalten 
Mir winken 

Durch wehende Zweige 

Des bimmernden Hains; 


Seh’ ich, verſchlagen 
Unter ſchauernden Himmels 
Dede Geftabe, 
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In der Vergangenheit 
Goldener Myrtenhainsdämmerung 
Lila'n an deiner Hand; 

Seh' mich ſchüchternen 

Eure Hände faſſen, 

Bittend bliden, 

Eure Hände küſſen — 

Eure Augen ſich begegnen, 
Auf mich bliden; 

Werfe ven hoffenden Blick 
Auf Lila; fie nähert ſich mir, 
Himmlifche Lippe! 

Und ich wanke, nahe mid), 
Blicke, fenfze, wanke — 
Seligkeit! Seligkeit! 

Eines Kuſſes Gefühl! 


Mir gaben die Götter 
Auf Erden Elyſium! 
Ach, warum nur Elyſuum! 


pilgers Morgenlied. 
An Lila. 


Morgennebel, Lila, 
Hüllen deinen Thurm um. 
Soll id ihn 

Zum letztenmal nicht fehn! | = 
Doch mir ſchweben tauſend Bilder 
Seliger Erinnerung 

Heilig warm um’8 Herz. 
Wie er ba ftand, 

Zeuge meiner Wonne, 

As zum erftenmal 

Du dem Frembling 
Aengſtlich liebevoll 
Begegneteſt, 

Und mit einemmal 

Ern’ge Flammen 

In die Seel ihm warfftll — 
Ziſche Nord! 

Tauſend⸗ ſchlangenzüngig 
Mirum’s Haupt! 

Beugen ſollſt du's nicht! 
Beugen magft bu 

Kind'ſcher Zweige Haupt, 
Bon ber Sonne 
Muttergegenmwart gefchieben. 


Allgegenmwärt’ge Liebe! 
Durchglühſt mid); 

Beutft dem Wetter bie Stirn, 
Gefahren die Bruft; 

Haft mir gegoffen 

Ins früh welfende Herz 
Doppeltes Leben: 

Freude zu leben, 

Und Muth! 


Mahomel’s Gefang. 


Seht den Felfenquell- 
Freudehell, 

Wie ein Sternenblick; 

Ueber Wollen | 

Nährten feine Jugend 

Gute Geifter 
Zwiſchen Klippen im Gebüſch. 


Jünglingfriſch 

Tanzt er aus der Wolke 

Auf die Marmorfelſen nieder, 
Jauchzet wieder 

Nach dem Himmel. 


Durch die Gipfelgänge 

Jagt er bunten Kieſeln nach, 
Und mit frühem Führertritt 

Reißt er ſeine Bruderquellen 
Mit ſich fort. | 


Drunten werben in dem Thal 
Unter feinem Fußtritt Blumen, 
Und bie Wiefe 

Lebt von feinem Hauch. 


Doc ihn hält kein Schattenthal, 
Keine Blumen, | 
Die ihm feine Knie’ umfchlingen, 


Ihm mit Liebes» Augen ſchmeicheln: 


Nach der Ebne bringt fein Lauf 
Schlangenwandelnd. 


Biäche ſchmiegen 


Sich geſellig an. Nun tritt er 

In die Ebne ſilberprangend, 

Und die Ebne prangt mit ihm, 
Und die Flüſſe von der Ebne 

Und die Bäche von den Bergen 
Jauchzen ihm und rufen: Bruder! 
Bruder, nimm die Brüder mit, 
Mit zu deinem alten Vater, 

Zu dem ew’gen Ocean, 


‘ Der mit ausgefpannten Armen 


Unfer wartet, 
Die fi) ach! vergebene öffnen, 
Eeine Sehnenben: zu faffen; 

Denn uns frißt in öder Wüſte 
Gier'ger Sand; die Sonne droben 
Saugt an unferm Blut; ein Hügel 
Hemmet uns zum Teiche! Bruder, 
Nimm die Brüder von ber Ebne, 


"Nimm die Brüder von ben Bergen 


Mit, zu deinem Vater mit! 


Kommt ihr alle! — 
Und nun ſchwillt er 
Herrlicher; ein ganz Geſchlechte 
Trägt den Fürſten hoch empor! 


Vermiſchte Gedichte. 


| 


Und im rollenden Triumpbe 
Giebt er Fändern Namen, Städte 
Werben unter feinem Fuß. 
Unaufbaltfam raufcht er weiter, 
Läßt ber Thürme Flammengipfel, 
Marmorhäufer, eine Schöpfung 
Seiner Fülle, hinter ſich. 
Cedernhäufer trägt der Atlas 

Auf den Riefenfchultern: faufend 
Wehen’ über feinem Haupte 
Tauſend Flaggen durch die Küfte, 
Zeugen feiner Herrlichkeit. 

Und fo trägt er feine Brüber, 
Seine Schätze, feine Kinder, 
Dem erwartenden Erzeuger 
Sreubebraufend an das Herz. 


nn a 


Geſang der Geiſter über den Waflern. 


Des Menſchen Seele 
Gleicht bem Waffer: 
Vom Himmel lommt es, 
Zum Himmel fteigt es, 
Und wieber nieber 

Zur Erde muß es, 
Ewig wechſelnd. 


Strömt von der hohen 
Steilen Felswand 
Der reine Strahl, 
Dann ſtäubt er lieblich 
In Wolkenwellen 
Zum glatten Fels, 
Und leicht empfangen, 
Wallt er verſchleiernd, 
Leisrauſchend, 
Zur Tiefe nieder. 


Ragen Klippen 

Dem Sturz entgegen, 
Schäumt er unmuthig 
Stufenweiſe | 
Zum Abgrund. 


Im flachen Bette 

Schleicht er das Wiefenthal bin, 
Und in dem glatten See 
Weiden ihr Antlig 

Alle Geftirne. 

Wind ift der Welle 

Lieblicher Buhler; 

Wind miſcht vom Grund aus 
Schäumende Wogen. 


Eeele des Menfcen, 

Wie gleichft du dem Waſſer! 
Schickſal des Menſchen, 
Wie gleichſt du dem Wind! 





I + 


Heine Göttin. 
Welcher Unfterblichen 
Soll der höchfte Breis feyn ? 
Mit niemand ftreit’ ich, 
Aber ich geb’ ihn 
Der ewig beweglichen, 
Immer neuen, 

Seltfamen Tochter Jovis, 
Seinem Schooflinde, 
Der Phantafie. 

Denn ihr bat er 

Alle Laımen, 

Die er fonft nur allein 
Sich vorbehält, 
Zugeſtanden, 

Und hat ſeine Freude 

An der Thörin. 


Sie mag roſenbekränzt 
Mit dem Lilienſtengel 
Blumenthäler betreten, 
Sommervögeln gebieten, 
Und leichtnährenden Thau 
Mit Bienenlippen 

Bon Blüthen faugen: 
Ober fie mag 

Mit fliegendem Haar 
Und büfterm Blide 

Im Winde faufen 

Um $eljenwänbe, 

Und taufendfarbig, 

Die Morgen und Abend, 
Immer wechſelnd, 

Wie Mondesblicke, 

Den Sterblichen ſcheinen. 


Laßt uns alle 

Den Vater preiſen! 

Den alten, hohen, 

Der ſolch eine ſchöne 
Unverwellliche Gattin 
Dem ſterblichen Menſchen 
Geſellen mögen! 


Denn uns allein 

Hat er ſie verbunden 
Mit Himmelsband, 
Und ihr geboten, 

In Freud' und Elend 
Als treue Gattin 
Nicht zu entweichen. 


Alle die andern 

Armen Geſchlechter 
Der kinderreichen 
Lebendigen Erde 
Wandeln und weiden 
Im dunkeln Genuß 
Und trüben Schmerzen 
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Des augenblicklichen 
Beſchränkten Lebens, 
Gebeugt vom Joche 
Der Nothdurft. 


Uns aber hat er 

Seine gewandteſte 
Berzärtelte Tochter, 
Freut euch! gegönnt. 
Begegnet ihr lieblich, 
Wie einer Geliebten | 
Laßt ihr die Wilrbe 
Der Frauen im Haus! 


Und daß bie alte 
Schwiegermutter Weisheit 
Das zarte Seelchen 

Ja nicht beleid'ge! 


Doch kenn' ich ihre Schweſter, 
Die ältere, geſetztere, 

Meine ſtille Freundin: 

O daß die erſt 

Mit dem Lichte des Lebens 
Sich von mir wende, 

Die edle Treiberin, 
Tröſterin, Hoffnung! 


Harzreiſe im winter. 
Dem Geier gleich, 


Der, auf ſchweren Morgenwollen 


Mit ſanftem Fittig ruhend, 
Nach Beute ſchaut, 
Schwebe mein Lied. 


Denn ein Gott hat 
Jedem ſeine Bahn 
Vorgezeichnet, 

Die der Glückliche 

Raſch zum freudigen 
Ziele rennt: 

Wem aber Unglück 

Das Herz zuſammenzog, 
Er ſträubt vergebens 
Sich gegen die Schranken 
Des ehernen Fadens, 
Den die doch bittre Scheere 
Nur einmal loſſt. 


In Didiht- Schauer 
Drängt fi) Das rauhe Wild, 
Und mit den Sperlingen 
Haben längft die Reichen 

Sn ihre Siimpfe fich gefentt. 


Leicht iſt's folgen dem Wagen 
Den Fortuna führt, 

Wie der gemãchliche Troß 
Auf gebefferten Wegen 
Hinter bes Fürften Einzug. 











Aber abfeits wer if’8? 


In's Gebitfch verliert fich fein Ba, 


Hinter ihm fchlagen 

Die Sträuche zufammen, 
Das Gras fteht wieder auf, 
Die Debe verfchlingt ihn. 


Ach wer heilet Die Schmerzen 
Dep, dem Balfaın zu Gift warb? 
Der fih Menſchenhaß 

Aus der Fülle der Liebe trank! 
Erft verachtet, nun ein Verächter, 
Zehrt er heimlich auf 

Seinen eignen Werth 

In ung'nilgender Selbftfucht. 


Iſt auf deinem Pfalter, 
Bater der Liebe, ein Ton 
Seinem Obre vernehmlich, 
So erquide fein Herz! 
Oeffne den umwöllten Blid 
Ueber bie taufend Quellen 
Neben dem Durftenben 

In der Wüſte. 


Der bu der Freuden viel fchaffft, 
Jedem ein Überfließend Maaß 
Segne die Brüder der Jagd, 
Auf der Fährte des Wilde 

Mit jugendlichen Uebermuth 
Fröhlicher Morbfucht, 

Späte Rächer des Unbilbe, 
Dem ſchon Jahre vergeblich 
Wehrt mit Knitteln der Bauer. 


Aber den Einfamen bill’ 

In deine Golbwolten! 

Umgieb mit Wintergrün, 

Bis Die Roſe wieder heranreift, 
Die feuchten Haare, 

O Liebe, deines Dichters! 


Mit der dämmernden Tadel 
Leuchteft Du ihm 
Durch die Furten bei Nacht, 
Ueber grundlofe Wege 
Auf öben Gefilden; 
Mit dem taufendfarbigen Morgen 
Lachſt du ins Herz ihm; 
Mit dem beizenden Sturm 
Zrägft du ihn hoch empor; 
Winterftröme ftürzen vom Felſen 
In feine Pfalmen, 
Und Altar des lieblichſten Dante 
Wird ihm bes gefürchteten Gipfels 
Scneebehangner Scheitel, 
Den mit Geifterreiben 
Kränzten ahnende Vöoller. 
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Du ſtehſt mit unerforſchtem Buſen 
Geheimnißvoll offenbar 
Ueber der erſtaunten Welt, 

Und ſchauſt aus Wollen 

Auf ihre Reiche und Herrlichkeit, 

Die bu aus den Adern deiner Brüber 
Neben bir wäfferft. 


An Schwager Aronos. 


Spute ih, Kronos! 

Fort ben raffelnden Trott! 
Bergab gleitet der Weg; 

Ekles Schwinbeln zögert 

Mir vor die Stirne dein Zaubern. 
Friſch, holpert es gleich, 

Ueber Stod und Steine den Trott 
Raſch ins Leben hinein! 


Nun ſchon wieder 

Den erathmenden Schritt 
Mühſam Berg hinauf! 

Auf denn, nicht träge denn, 
Strebend und hoffend hinan! 


Weit, hoch, herrlich der Blick 
Rings ins Leben hinein, 
Vom Gebirg' zum Gebirg' 
Schwebet der ewige Geiſt, 
Ewigen Lebens ahndevoll. 


Seitwärts des Ueberdachs Schatten 
Zieht dich an, 

Und ein Friſchung verheißender Blick 
Auf der Schwelle des Mädchens da. 
Labe dich! — Mir auch, Mädchen, 
Dieſen ſchäumenden Trank, 

Dieſen friſchen Geſundheitsblick! 


Ab denn, raſcher hinab! 
Sieh, die Sonne ſinkt! 

Eh? fie ſinkt, eh’ mich Greifen 
Ergreift im Moore Nebelbuft, 
Entzahnte Kiefer ſchnattern 
Und das fchlotternde Geben; 


Trunknen vom lebten Strahl 
Reiß mich, ein Feuermeer 
Mir im ſchäumenden Aug’, 
Mich geblendeten Taumelnden 
In der Hölle nächtliches Thor. 


Töne, Schwager, ins Horn, 

Raßle den fchallenden Trab, 

Daß der Orkus vernehme: wir fommen, 
Daß gleich an ver Thüre 

Der Wirth uns freunblic) empfange. 








Wanderers Sturmlied. 


Ben bu nicht verläffeft, Genius, 
Nicht der Regen, nicht der Sturm 
Haucht ihm Schauer über's Herz. 
Wen bu nicht verläffeft, Genius, 
Bird dem Regengewöll, 

Bird dem Echlofenfturm 
Entgegen fingen, 

Wie die Lerche, 

Du ba broben. 


Den bu nicht verläffeft, Genius, 
Wirſt ihn heben übern Echlammpfab 
Mit ven Feuerflügeln; - 

Bandeln wird er 

Wie mit Blumenfüßen 

Ueber Deufalions Fluthſchlamm, 
Python tödtend, leicht, groß, 
Pythius Apollo. 


Den bu nicht verfäffeft, Genius, 

Wirſt die wollnen Flügel unterfpreiten, 
Wenn er auf dem Feljen jchläft, 

Wirſt mit Hüterfittigen ihn beden 

Sm des Haines Mitternacht. 


Wen bu nicht verläffeft, Genius, 
Wirſt im Echneegeftöber 
Warmumhüllen; 

Nach der Wärme ziehn ſich Muſen, 
Nach der Wärme Charitinnen. 


Umſchwebet mich, ihr Muſen, 

Ihr Charitinnen! 

Das ift Waſſer, das iſt Erbe 

Und der Sohn des Waſſers und der Erde, 
Ueber den ich wandle 

Göttergleich. 

Ihr ſeyd rein, wie das Herz der Waſſer, 
Ihr ſeyd rein, wie das Mark der Erde, 
Ihr umfchwebt mich und ich ſchwebe 
Ueber Waſſer, über Erbe, 

Göttergleich. 

Soll der zurückkehren 

Der Heine, ſchwarze, feurige Bauer? 
Soll ber zurüdtehren, erwartend 

Nur deine Gaben, Vater Bromius, 
Und beilleuchtenb ummärmend Feuer? 
Der lehren muthig? 

Und ich, den ihr begleitet, 

Mufen und Charitinmen alle, 

Den alles erwartet, was ihr, ' 
Mufen und Charitinnen, 

Umtränzende Seligkeit 

Rings ums Leben verberrlicht habt, 
Soll muthlos kehren? 


Vater Bromius! 
Du biſt Genius, 
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Jahrhunderts Genius, 
Biſt, was innre Gluth 
Pindarn war, 

Was der Welt 

Phöbus Apoll iſt. 


Weh! Weh! Innre Wärme, 
Seelenwärme, 

Mittelpunkt! 

Glüh' entgegen 
Phöb'⸗Apollen; 

Kalt wird ſonſt 

Sein Fürſtenblick 

Ueber dich vorübergleiten, 
Neidgetroffen 

Auf der Ceder Kraft verweilen, 
Die zu grünen 

Sein nicht harrt. 


Warum nennt mein Lied dich zuletzt? 
Dich, von dem es begann, 
Dich, in dem es endet, 
Dich, aus dem es quillt, 
Jupiter Pluvius! 

Dich, dich ſtrömt mein Lied, 
Und kaſtaliſcher Quell 
Rinnt ein Nebenbach, 
Rinnet Müßigen 

Sterblich Glücklichen 
Abſeits von dir, 

Der du mich faſſend deckſt, 
Jupiter Pluvius! 


Nicht am Ulmenbaum 

Haſt du ihn beſucht, 

Mit dem Taubenpaar 

In dem zärtlichen Arm, 

Mit ber freundlichen Rof umkränzt, 
Tändelnden ihn, blumenglücklichen 
Analreon, 

Sturmathmende Gottheit! 


Nicht im Pappelwald 

An des Sybaris Strand, 
An bes Gebirge 
Sonnebeglänzter Stirn nicht 
Faßteſt du ihn, 

Den Blumen - fingenbeit 
Honig » Tallenden 

Freundlich winkenden 


Theofrit. 


Wenn die Räder raffelten 

Rad an Rab rafch ums Ziel weg, 
Hoch flog 

Siegdurchglühter 

Sünglinge Peitſchenknall, 

Und fi Staub wälzt', 

Wie vom Gebirg’ herab 
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Kiefelwetter ins Thal, 

Glühte deine Seel’ Gefahren, Binbar, 
Muth. — Glühte? — = 
Armes Herz! 

Dort auf dem Hügel, 

Himmliſche Macht! 

Kur fo viel Gluth, 

Dort meine Hütte, 

Dorthin zu waten! 


Seefahrt. 


Lange Tag und Nächte ſtand mein Schiff befrachtet; 
Sünft’ger Winde harrend ſaß, mit treuen Freunden 
Mir Geduld und guten Muth erzechend, 

Ich im Hafen. 


Und fie waren doppelt ungebulbig: 
Gerne gönnen wir die ſchnellſte Reife, 
Gern die hohe Fahrt dir; Güterfülle 
Wartet drüben in ven Welten deiner, 
Bird Rüdkehrendem in unfern Armen 
Lieb und Preis bir. 


Und am frühen Morgen ward's Getiimmel, 
Und dem Echlaf entjauchzt uns der Matrofe, 
Alles wimmelt, alles Iebet, webet, 
Mit dem erfien Segenshauch zu jchiffen. 


‚Und die Segel blähen in dem Hauche, 


Und die Sonne lodt mit Feuerliebe; 

Ziehn die Segel, ziehn die hohen Wollen, 
Jauchzen an dem Ufer alle Freunde 
Hoffmingslieder nad, im Freubetaumel 
Reiſefreuden wähnend, wie des Einſchiffsmorgens, 
Die ber erften hohen Sternennächte. 


Aber gottgefandte Wechſelwinde treiben 
Ceitwärts ihn der vorgeftedten Fahrt ab, 
Und er fcheint fich ihnen hinzugeben, 

Strebet leiſe fie zu überliften, 

Treu dem Zweck auch auf dem fchiefen Wege. 


Aber aus ber dumpfen grauen Ferne 

Kündet leife wanbelnd fich der Sturm an, 
Drückt die Vögel nieber auf's Gewäſſer, 
Drüdt der Menfchen ſchwellend Herz darnieder, 
Und er fommt. or feinem ftarren Wüthen 
Stredt der Schiffer Hug die Segel nieber; 

Mit dem angfterfüllten Balle fpielen 

Wind und Wellen. 


Und an jenem Ufer brüben fteben 

Freund’ und Lieben, beben auf bem Feſten: 
Ad, warum ift er nicht bier geblieben! 

Ah, der Sturm! Verfchlagen weg vom Glücke! 
Soll der Gute fo zu Grunde geben? 

Ach, er follte, ach, er fönnte! Götter! ° 


Doc er ftehet männlich an dem Steuer; 
Mit dem Schiffe fpielen Wind und Wellen; 
Wind und Wellen nicht mit feinem Herzen: 
Herrſchend blickt er auf die grimme Tiefe, 
Und vertrauet, feheiternd oder landend, 
Seinen Ööttern. | 


— — — — 


Adler und Taube. 


Ein Adlersjüngling hob die Flügel 
Nach Raub aus; 

Ihn traf des Jägers Pfeil und ſchnitt 
Der rechten Schwinge Sennkraft ab. 
Er ſtürzt hinab in einen Myrtenhain, 
Fraß ſeinen Schmerz drei Tage lang, 
Und zuckt an Qual 

Drei lange, lange Nächte lang: 
Zuletzt heilt ihn 

Allgegenwärt'ger Balſam 
Allheilender Natur. 

Er ſchleicht aus dem Gebüſch hervor 
Und reckt die Flügel — ach! 

Die Schwinglraft weggeſchnitten — 
Hebt ſich mühſam kaum 

Am Boden weg 

Unwürd'gem Raubbedürfniß nach, 
Und ruht tieftrauernd 

Auf dem niedern Fels am Bach; 

Er blickt zur Eich' hinauf, 

Hinauf zum Himmel, 

Und eine Thräne füllt fein hohes Aug’. 


Da kommt muthwillig durch Die Myrtenäfte 
Dabergeraufcht ein Zaubenpaar, 

Laßt ſich herab und wandelt nidend 

Ueber golbnen Sand am Bach, 

Und rukt einander an; 

Ihr röthlich Auge bublt umber, 

Erblidt den Innigtrauernden. 

Der Tauber ſchwingt neugiergefellig fich 
Zum nahen Buſch und blickt 

Mit Selbſtgefälligkeit ihn freundlich an. 

Du trauerft, Tiebelt er, 

Sey gutes Muthes, Freund! 

Haft bu zur ruhigen Glüdfeligfeit 

Nicht alles hier? 

Kannft du dich nicht des goldnen Zweiges freun, 
Der vor des Tages Gluth dich ſchützt? 
Kannft bu ber Abendſonne Schein 

Auf weichen Moos amı Bache nicht 

Die Bruft entgegen heben ? 

Du wandelt Durch der Blumen frifchen Thau, 
Pflüdft aus dem Ueberfluß 

Des Waldgebüfches dir 

Gelegne Speije, letzeſt 

Den leichten Durft am Silberquell, — 

O Freund, das wahre Glück 
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Ft die Genligfamleit, 

Und die Genügſamkeit 

Hat überall genug. 

O Weife, Sprach ber Abfer, und tief ernft 
Berfinkt er tiefer in fich ſelbſt, 

D Weisheit! Du rebft wie eine Taube! 


Prometheus. 


Bebede deinen Himmel, Zeus, 
Mit Wollendunft, 
Und übe, dem Knaben gleich 
Der Difteln Töpft, 

An Eichen dich und Bergeshöhn; 
Muft mir meine Erde 

Doch laſſen ftehn, 

Und meine Hütte, die du nicht gebaut, 
Unb meinen Herb, 

Um deſſen Gluth 

Du mid) beneibeft. 


Ich Terme nichts Aermeres 

Unter der Sonn’, als euch Götter! 
Ihr nähret kümmerlich 

Von Opferſteuern 

Und Gebetshauch 

Eure Majeſtät, 

Und darbtet, wären 

Nicht Kinder und Bettler 
Hoffnungsvolle Thoren. 


Da ich ein Kind war, 
Nicht wußte wo aus noch ein, | 
Kehrt' ich mein verirrtes Auge 
Zur Sonne, als wenn brüber wär' | 
Ein Ohr, zu hören meine Klage, 

Ein Herz, wie mein’s, | 
Sich des Bedrängten zu erbarmen. 


Wer half mir 

Wider ber Titanen Uebermuth? 
Wer rettete vom Tobe mich, 

Bon SHaverei ? 

Haft bu nicht alles ſelbſt vollendet, 
Heilig glühend Herz ? 

Und glühteft jung und gut, 
Betrogen, Rettungsdant 

Dem Schlafenden ba broben? 


Sch dich ehren? Woflir? 

Haft du die Schmerzen gelindert 

Je des Belabenen? 

Haft du die Thränen geftillet 

Ye des Geängfteten ? 

Hat nicht mich zum Manne geſchmiedet 
Die allmächtige Zeit 

Und das ewige Schidfal, 

Meine Heren und beine? 


Wähnteſt bu etwa, 

Ich follte das Leben haffen, 
In Wiüften fliehen, 

Beil nicht alle 
Blüthenträume reiften? 


Hier fi’ ich, forme Menſchen 
Nach meinem Bilde, 

Ein Geflecht, das mir gleich ſey, 
Zu leiden, zu weinen, 

Zu genießen und zu freuen fich, 
Und dein nicht zu achten, 

Wie ich! 


Ganymed. 


Wie im Morgenglanze 

Du rings mich anglühſt, 
Frühling, Geliebter! 

Mit tauſendfacher Liebeswonne 
Sich an mein Herz drängt 
Deiner ewigen Wärme 

Heilig Gefühl, 

Unendliche Schöne! 

Daß ich dich faſſen möcht' 

In dieſen Arm! 

Ach an deinem Buſen 

Lieg' ich, ſchmachte, 

Und deine Blumen, dein Gras 
Drängen ſich an mein Herz. 
Du kühlſt den brennenden 
Durſt meines Buſens, 
Lieblicher Morgenwind! 

Ruft drein die Nachtigall 
Liebend nach mir aus dem Nebelthal. 
Ich komm', ich komme! 
Wohin? Ach, wohin? 


Hinauf! Hinauf ſtrebt's. 

Es ſchweben die Wolken 

Abwärts, Die Wollen 

Neigen fich der jehnenven liebe. 
Mir! Mir | 

Sn euerm Schoofe 

Aufwärts! 

Umfangenb umfangen! 

Aufwärts an beinen Buſen, 
Allliebender Vater! 


Gränzen der Menſchheit. 


Wenn ber uralte 
Heilige Vater 

Mit gelaffener Hand 
Aus vollenden Wollen 
Segnende Bi 
Ueber bie Erbe fütt, 
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_ KU ich den letzten 


Saum feines Kleides, 
Kindliche Schauer 
Treu in ber Brufl. 
Denn mit Göttern 
Sol ſich nicht meffen 
Irgend ein Menſch. 
Hebt er ſich aufwärts, 
Und berührt 


Mit dem Scheitel die Sterne, 


Nirgends haften dann 
Die unſichern Sohlen, 
Und mit ihm ſpielen 
Wollen und Winde. 


Steht er mit feften 
Marfigen Knochen 

Auf der wohlgegründeten 
Dauernben Erbe; 

Reicht er nicht auf, 

Nur mit der Eiche 

Ober ber Rebe 

Sich zu vergleichen. 


Was unterfcheibet 
Götter von Menfchen? 
Daß viele Wellen 

Bor jenen wandeln, 
Ein ewiger Strom: 
Uns hebt Die Welle, 
Verſchlingt die Welle 
Und wir verfinfen. 
Ein Heiner Ring 
Degrängt unfer Leben, 
Und viele Gefchlechter 
Reiben fich dauernd 
An ihres Dafeyns 
Unenbliche Kette. 


Das Göttliche. 


Edel fey der Menfch, 
Hülfreih und gut! 
Denn das allein 
Unterfcheibet ihn 
Bon allen Wefen, 
Die wir kennen. 


Heil den unbelannten 
Höhern Weſen, 

Die wir ahnen! 

Sein Beiſpiel lehr' uns 
Jene glauben. 


Denn unfühlend 

Iſt die Natur: 

Es leuchtet die Sonne 
Ueber Bf und Gute, 
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Unb dem Verbrecher 
Glänzen, wie dem Beften, 
Der Mond und bie Sterne. 


Wind und Ströme, 
Donner und Hagel 
Rauſchen ihren Weg, 
Und ergreifen, 
Borüber eilend, 
Einen um ben andern. 


Auch fo das Glück 
Tappt unter bie Menge, 
Faßt bald des Knaben 
Lodige Unſchuld, 

Bald auch ven kahlen 
Schuldigen Scheitel. 


Nach ewigen, ehrnen, 
Großen Gefeten 
Müſſen wir alle 
Unferes Dafeyns 
Kreife vollenden. 


Nur allein der Menſch 
Bermag das Unmögliche; 
Er umterfcheibet, 

Wählet und richtet; 

Er kann dem Augenblid 
Dauer verleihen. 


Er allein barf 

Den Guten lohnen, 

Den Böſen ftrafen, 

Heilen und retten; 

Alles Irrende, Schweifenbe 
Nüglich verbinten. 


Und wir verehren 

Die Unfterblichen, 

Als wären fie Menfchen, 
Thäten im Großen, 

Was der Befte im Kleinen 
Thut oder möchte, 


Der edle Menſch 

Sey hülfreich und gut! 
Unermübet fchaff er 
Das Nützliche, Rechte, 
Sey uns ein Vorbild 
Jener geahneten Weſen! 


Königlich Gebet. 


Sa, ich bin der Herr ber Welt! mich Lieben 
Die Edlen, die mir dienen. 

Ha, ich bin Herr der Welt! ich Tiebe 

Die Edlen, denen ich gebiete, 

O gieb mir, Gott im Himmel! daß ich mich 
Der Höh' und Liebe nicht überhebe. 
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Menſchengefũhl. 


Ach ihr Götter! große Götter 
In dem weiten Himmel droben! 
Gäbet ihr ung auf der Erbe 
Feſten Sinn und guten Mutb; 
O wir ließen euch, ihr Guten, 
Euren weiten Himmel broben! 


Sili’s Bark. 


Iſt doch feine Menagerie 

So bunt als meiner Lili ihre! 

Sie hat darin die wunderbarſten Thiere, 
Und Triegt fie ’rein, weiß felbft nicht wie, 
D wie fie hüpfen, laufen, trappeln, 
Mit abgeftumpften Flügeln zappeln, 
Die armen Prinzen allzumal, 

Far niegelöfchter Liebesqual! 


Wie hieß die See? — Lili? — Fragt nicht nach ihr! 
Kennt ihr fie nicht, fo danket Gott dafür. 


+ 
Welch ein Geräufch, welch ein Gegader, 

Wenn fie fi in die Thüre ftelit 

Und in der Hand Das Futterlörbchen hält! 

Welch ein Gequiek, welch ein Gequacker! 

Alle Bäume, alle Büſche ſcheinen lebendig zu werden: 
So ftürzen ſich ganze Heerden 

Zu ihren Füßen; ſogar im Baſſin die Fiſche 
Patſchen uugeduldig mit den Köpfen heraus: 

Und fie freut dann das Futter aus 

Mit einem Bid — Götter zu entzüden, 

Geſchweige die Beftien. Da geht's an ein Piden, 
An ein Schlürfen, an ein Haden; 

Sie ftürzen einander Über die Naden, 

Schieben fi, drängen ſich, reißen fi, 

Sagen fi, ängften ſich, beißen fi, 

Unb bas all um ein Stückchen Brod, 

Das, troden, aus den ſchönen Händen ſchmeckt, 

Als hätt’ es in Ambroſia geftedt. 


Aber der Bid auch! Der Ton, 

Wenn fie ruft: Pipi! Pipil 

Zöge den Adler Jupiters vom Thron; 

Der Benus Taubenpaar, 

Ja ber eitle Pfau fogar, 

Ich ſchwöre, fie fimen, 

Wenn fie ven Ton von weitem nur vernähmen. 


Denn fo bat fie aus des Waldes Nacht 
Einen Bären, ungeledt und ungezogen, 
Unter ihren Beichluß herein betrogen, 
Unter die zahme Compagnie gebracht, 
Und mit den andern zahm gemacht: 

Bis auf einen gewiffen Punkt verfteht ſich! 
Wie ſchön und ach! wie gut 

Schien fie zu ſeyn! Ich hätte mein Blut 
Gegeben, um ihre Blumen zu begießen. 


„Ihr fagtet ich! Wie? Mer?” 

Gut denn, ihr Herrn, grab’ aus: Ich bin der Bär; 
Im einem Filetſchurz gefangen, 

An einem Seidenfaben ihr zu Füßen. 

Doch wie das alles zugegangen, 

Erzähl’ ich euch zur andern Zeit; 

Dazu bin ich zu wüthig heut. 


Denn hal ſteh' ich fo an ber Ede, 
Und hör’ von weiten das Gefchnatter, 
Geh’ das Geflitter, das Geflatter, 
Kehr' ih. mich um 

Und brumm’, 

Und renne rückwärts eine Strede, 
Und feh’ mich um 

Und brumm’, 

Und laufe wieber eine Strede, 

Und kehr' doch endlich wieber um, 


Dann fängt’8 auf Einmal an zu rafen, 

Ein mächt’ger Geift ſchnaubt aus der Nafen, 
Es wilbzt Die innere Natur. 

Was, du ein Thor, ein Häschen nur! | 
So ein Pipi! Eichhörnchen, Nuß zu knacken; 
Ich ſträube meinen borft’gen Naden, 


Zu dienen ungewöhnt. 


Ein jedes aufgeftuttte Bäumchen höhnt 

Mich an! Ich flieh’ vom Boulingreen, 

Bom niedlich glatt gemähten Grafe; 

Der Buchsbaum zieht mir eine Nafe, 

Ich flieh’ ins dunkelſte Gebiliche hin, 

Durch's Gehäge zu bringen, Ä 

Ueber die Planken zu fpringen! 

Dir verfagt Klettern und Sprung, 

Ein Zauber bleit mid) nieder, 

Ein Zauber häfelt mich wieber, 

Sch arbeite mich ab, und bin ich matt genung, 
Dann lieg’ ich an gelünftelten Cascaden, 

Und kau' ımb wein’ und mwälze halb mich tobt, 
Und ach! e8 hören meine Noth 

Nur porzellanene Oreaden. 


Auf Einmal! Ah, e8 bringt 

Ein feliges Gefühl durch alle meine Glieder ! 
Sie iſt's, die dort in ihrer Laube fingt! 

Ich höre die liebe, liebe Stimme wieder, 
Die ganze Luft ift warm, iſt blüthevoll. 

Ach fingt fie wohl, daß ich fie hören foll? 
Ich dringe zu, tret’ alle Sträuche nieder, 
Die Büfche fliehn, die Bäume weichen mir, 
Und fo — zu ihren Füßen Tiegt das Tier. 


Sie fieht e8 an: „Ein Ungeheuer! doch brollig! 
Für einen Bären zu mild, 

Für einen Pudel zu wild, 

So zottig, täpfig, knollig!“ 

Sie ftreicht ihm mit dem Füßchen übern Rüden; 
Er denkt im Parabiefe zu ſeyn. 

Wie ihn alle fieben Sinne jüden! 

Und fie fieht ganz gelafjen brein. 
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Ich tif ihre Schuhe, lau' an den Sohlen, 

So fittig als ein Bär nur mag; 

Ganz fachte heb’ ich mich, nnd ſchwinge mich verſtohlen 
Leis an ihr Knie — am günft’gen Tag 

Läßt ſie's gefchehn, und kraut mir um bie Ohren, 

Und patſcht mich mit muthiwillig derbem Schlag; - 

Ih Inu’, in Wonne neu geboren; _ 

Dann forbert fie mit füßem, eitlem Spotte: 

Allons tout doux! eh la menotte! 

Et faites Serviteur, 
Comme un joli Seigneur. 
Co treibt ſie's fort mit Spiel und Lachen ! 
Es hofft ber oft betrogne Thor; 

Doc will er fich ein bißchen unnütz machen, 
Hält fie ihn kurz als wie zuvor. 


Doch bat fie auch ein Flaſchchen Balfam- Feuers, 
Dem feiner Erbe Honig gleicht, 

Wovon fie wohl einmal, von Lieb und Treu’ erweirht, 
Um bie verfechzten Lippen ihres Ungeheuers 

Ein Tröpfchen mit der Fingerfpige ftreicht, 

Und wieber flieht und mic) mir überläßt, 

Und ich dann, losgebunden, feft 

Gebannt bin, immer nach ihr ziehe, 

Eie ſuche, ſchaudre, wieber fliehe — 

So läßt fie ben zerftörten Armen gehn, 

Iſt feiner Luft, ift feinen Schmerzen fill; 

Ha! manchmal läßt fie mir die Thür halb offen ſtehn, 
Seitblidt mich fpottend an, ob ich nicht fliehen will. 


= 
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Und ih! — Götter, if’ in euren Händen, 
Diefes dumpfe Zauberwerk zu enden; 
Wie dan’ ih, wenn ihr mir die Freiheit ſchafft! 
Doch fenbet ihr mir Feine Hülfe nieder — 

Nicht ganz umfonft red’ ich fo meine Glieder: 
Ich fühl's! ich ſchwör's! Noch hab’ ich Kraft. 


Siebebedürfniß. 
Wer vernimmt mich? ach, wem ſoll ich's Hagen? 
Wer's vernähme, würb’ er mich bebauern? 
Ach, die Lippe, Die fo manche Freude 
Sonft genoffen hat und fonft gegeben, 
FR geipalten und fie ſchmerzt erbärmlich. 
Unb fie ift nicht etwa wund getvorben, 
Weil die Fiebfte mic) zu wild ergriffen, 
Hold mich angebiffen, daß fie fefter 
Sich des Freunds verfichernd ihn genöffe: 
Nein, das zarte Lippchen ift geiprungen, 
Weil nun Über Reif und Froft die Winbe 
Spitz und fcharf und Tieblos mir begegnen. 


Und nun fol mir Saft der ebfen Traube. 
Mit dem Saft der Bienen, bei dem Feuer 
Meines Herds vereinigt, Lind’rung fchaffen: 
Ad, was will Das helfen, mifcht die Liebe 
Nicht ein Tröpfchen ihres Balſams drunter? 


— — — — 


An feine Spröbe. 


Siehft du die Pomeranze? 
Noch hängt fie an dem Banme; 
Schon ift der März verfloffen, 
Und neue Blüthen kommen. 
Ich trete zu dem Baume, 

Und fage: Pomeranze, 

Du reife Bomeranze, 

Du füße Pomeranze, 

Ich jhüttle, fühl, ich ſchüttle 
O fall' in meinen Schooß! 


Anliegen. 


O ſchönes Mädchen du, 

Du mit dem ſchwarzen Haar, 
Die bu ans Fenſter trittft, 
Auf bem Balkone ftehft! 

Und ftehft du wohl umfonft? 
O ftündeft bu für mich 

Und zögft Die Klinke los, 
Wie glücklich wär’ ich da! 
Wie ſchnell ſpräng' ich hinauf! 


— — — — — 


Die Muſageten. 


Oft in tiefen Winternächten 

Rief ich an die holden Muſen: 
Keine Morgenröthe leuchtet 

Und es will kein Tag erſcheinen, 
Aber bringt zur rechten Stunde 
Mir der Lampe fromm Geleuchte, 
Daß es, ſtatt Auror' und Phöbus, 
Meinen ſtillen Fleiß belebe! 

Doch ſie ließen mich im Schlafe, 
Dumpf und unerquicklich, liegen, 
Und nach jedem ſpäten Morgen 
Folgten ungenutzte Tage. 


Da ſich nun der Frühling regte, 
Sagt' ich zu den Nachtigallen: 
Liebe Nachtigallen, ſchlaget 
Früb', o früh’! vor meinem Fenſter, 
Weckt mich aus dem vollen Schlafe, 
Der den Jüngling mächtig feſſelt. 
Doch die lieberfüllten Sänger 
Dehnten Nachts vor meinem Fenſter 
Ihre ſüßen Melodien, 

Hielten wach die liebe Seele, 
Regten zartes neues Sehnen 

Aus dem neugerührten Buſen. 
Und ſo ging die Nacht vorüber 
Und Aurora fand mich ſchlafen, 
Ja, mich weckte kaum die Sonne. 
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Endlich ift e8 Sommer worben, ‘Und fo lag ich fang’ und immer Tänger, 
Und beim erften Morgenfchimmmer Und es fing der Tag ſchon an zu grauen, 
Reizt mich aus dem holden Schlummer Und es raufchte hier und raufchte dorten. 
u geſchäftig Hupe Fliege. „Iſt es ihre Thlire? Wär's die meine!“ 
Unbarmherzig kehrt ſie wieder, 
Saß ich aufgeſtemmt in meinem Bette, 

Wenn auch oft der halb Erwachte 

Schaute nach der halb erhellten Thüre, 
Ungeduldig ſie verſcheuchet, ' 

: s Ob fie nicht ſich wohl bewegen möchte. 
Lodt die unverſchämten Schweftern, 4 
Ä ngelehnet blieben beibe Flugel 

Und von meinen Augenliedern Auf den leiſen Angeln ruhig bangen. 
Muß der holde Schlaf entweichen. 
Rüſtig fpring’ ich von dem Lager, Unb ber Tag ward immer heil ımb heller; 
Suche die geliebten Muſen, Hört’ ich ſchon des Nachbars Thüre gehen, 
Finde fie im Buchenhaine, ; Der das Taglohn zu gewinnen eilet, 
Mich gefällig zu empfangen, Hört’ ich bald darauf die Wagen raſſeln, 
Und ben leidigen Inſecten War das Thor der Stadt mım auch eröffnet, 
Dan ic) manche golpne Stunde. ‚ Und es regte ſich ber ganze Plunder 
Seyb mir doch, ihr Unbequemen, Des bewegten Marktes durch einander. 
Bon bem Dichter hochgepriefen, Ward num in dem Haus ein Gehn und Kommen 
Als bie wahren Diufageten. Auf und ab die Stiegen, hin und wieber 


Knarrten Thüren, Happerten die Tritte; 

Und ich konnte, wie vom ſchönen Leben, ' 
Morgenklagen. Mich noch nicht von meiner Hoffnung ſcheiden. 
Endlich, als die ganz verhaßte Sonne 
Meine Fenſter traf und meine Wände, 
Sprang ih auf und eilte nach dem Garten, 





— 


O tu loſes Teidigliebes Mädchen, 
Sag’ mir an, womit hab’ ich's verſchuldet, 
Daß dur mich auf dieſe Folter fpanneft, 


’ Meinen heißen fehnfuchtenollen Athem 
Daß bu dein gegeben Wort gebrochen? Mit der fühlen Dorgenuft zu miſchen, 
Dructeft Loch fo freundlich geftern Abend Dir vielleicht im Garten zu begegnen: 
Mir die Hände, Fispelteft fo lieblich: Und nun bift du weber in ber Laube, 


Ja, ich tomme, komme gegen Morgen Noch im hoben Lindengang zu finden, 
Ganz gewiß, mein Freund, auf deine Stube. ————— 


Angelehnet ließ ich meine Thilre, | Ber Seſuch. 
Hatte wohl die Angeln erft geprüfet, ER 
Und mich recht gefrent, daß fie nicht knarrten. Meine Liebſte wollt' ich heut befchleichen, 
Aber ihre Thilre war verfchloffen. 
Welche Nacht des Warten ift vergangen! ; Hab’ ich doch den Schlüffel in der Taſche! 
Wacht’ ich Doch und zählte jedes Viertel: Oeffn' ich leiſe die geliebte Thüre! 
Schlief ich ein auf wenig Augenblide, PETER . 
War mein Herz beftändig wach geblieben, — a on 
Weckte mich von meinem leifen Schlummer Band bas Dräbepen mit ! 
j Endlich da ich leis die Kammer öffne, 
— ind’ i ierlich eingeſchlafen, 
In, da fegnet’ ic) Die Finſterniſſe, mo. \ 
Die fo rubig alle überdeckten, | Angekleidet, auf bem Sopha Tiegen, 
Breute mich ber allgemeinen Stille, Bei der Arbeit war fie eingefchlafen; 


Horchte lauſchend immer in die Stille, Das Geſtrickte mit den Nadeln ruhte 

Ob ſich nicht ein Laut bewegen möchte. Zwiſchen ben gefaltnen zarten Händen; 
* — Und ich ſetzte mich an ihre Seite, 

„Dätte fie Gedanken wie ich denke, Ging bei mir zu Rath’, ob id) fie weckte. 


„Hätte fie Gefühl wie ich empfinde, 


„Würde fie ben Morgen nicht erwarten, Da betrachtet’ ich ben ſchönen Frieden, 


„Würde fchon in diefer Stunde kommen.“ Der auf ihren Augenliedern ruhte: 

Auf den Lippen war bie ftille Treue, 
Hüpft’ ein Kätzchen oben übern Boden, Auf den Wangen Liebfichkeit zu Haufe, 
Knifterte das Mäuschen in ber Ede, Und die Unfchulb eines guten Herzens 
Regte fich, ich weiß nicht was, im Hauſe, Regte ſich im Buſen hin und wieber. 


Immer hofft’ ich, deinen Schritt zu hören, Jedes ihrer Glieder Tag gefällig 
Immer glaubt’ ich, beinen Tritt zu hören. Aufgelöft vom füßen Götterbalſam. 
Goethe, Werke. 1. 7 
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Freubig faß ich da und bie Betrachtung 
Hielte die Begierbe, fie zu weden, 
Mit geheimen Banden feft und fefter. 


O du Siebe, dacht’ ich, kann der Schlummer, 


Der Verrätber jebes falichen Zuges, 
Kann er bir nicht ſchaden, nichts entdecken, 
Was des Freundes zarte Meinung ftörte. 


Deine holden Augen find gefchloffen, 

Die mich offen ſchon allein bezaubern; 

Es beivegen beine ſüßen Lippen 

Weder fich zur Rede noch zum Kuſſe; 
Aufgelöft find diefe Zauber - Bande 
Deiner Arme, bie mich fonft umjchlingen, 
Und die Sand, die reizende Gefährtin 
Süßer Schmeicheleien, unbeweglich. 
Wär’s ein Irrthum, wie ich von Dir benfe, 
Wär’ e8 Eelbftbetrug, wie ich Dich liebe, 


Müußt' ich's jetzt entbeden, da fih Amor 


Ohne Binde neben mich geftellet. 


‚ Lange faß ich fo und freute herzlich 


Ihres Werthes mich und meiner Liebe; 
Schlafend hatte fie mir fo gefallen, _ 
Daß ich mich nicht traute, fie zu wecken. 
Reife leg’ ich ihr zwei Pomeranzen 

Und zwei Rofen auf das Tifchchen nieber; 
Sachte, fachte fchleich’ ich meiner Wege. 
Deffnet fie Die Augen, meine Gute, 
Gleich erblict fie diefe bunte Gabe, 


Staunt,, wie immer bei verſchloßnen Thüren 


Dieſes freundliche Gefchent fich finde. 


Seh' ich diefe Nacht den Engel wieber, 
O wie freut fie fi, vergilt mir doppelt 
Diefes Opfer meiner zarten Liebe. 


Magiſches Heb. 
Zum erflen Mai 1803. 


Sind es Kämpfe, die ich ſehe? 

Sind es Spiele? find es Wunder? _ 
Fünf der allerliehften Knaben, 

Gegen fünf Geſchwiſter ftreitend, 
Regelmäßig, tactbeftändig, 

Einer Zaubrin zu Gebote. 


Blanke Spieße führen jene, 

Diefe flechten fchnelle Fäden, 

Daß man glaubt, in ihren Schlingen 
Werde fih das Eifen fangen, 

Bald gefangen find die Spieße; 
Doc im leichten Kriegestanze 
Stiehlt ſich einer nach dem andern 
Aus ber zarten Schleifenreihe, 

Die fogleich ben Freien haſchet, 
Denn fie den Gebundnen löſet. 
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So mit Ringen, Streiten, Siegen, 
Wechſelflucht und Wiederkehren 
Wird ein künſtlich Ne geflochten, 
Himmelsfloden gleich an Weiße, 
Die, vom Lichten in das Dichte, 
Mufterhafte Streifen ziehen, 
"Wie e8 Farben faum vermöchten. 


Wer empfängt nun ber Gewänber 
Allerwünfchtes? Wen begünftigt 
Unfre vielgelichte Herrin, 

Als den anerlannten Diener? 
Mich beglückt des holden Looſes 
Treu und ftill erfehntes Zeichen! 
Und ich fühle mich umfchlungen, 
Shrer Dienerfchaft gewidmet. 


Doc indem ich fo behaglich, 
Aufgeſchmückt ftolzirend wandle, 
Sieh! da knüpfen jene Loſen, 
Ohne Streit, geheim geſchäftig, 
Andre Netze, fein und feiner, 
Dämmrungsfäden, Mondenblicke, 
Nachtviolenduft verwebend. 


Eh' wir nur das Netz bemerken, 
Iſt ein Glücklicher gefangen; 
Den wir andern, den wir alle, 
Segnend und beneidend grüßen. 


Der Becher. 


Einen wohlgeſchnitzten vollen Becher 

Hielt ich drückend in den beiden Händen, 
Sog begierig ſüßen Wein vom Rande, 
Gram und Sorg' auf Einmal zu vertrinlen. 


Amor trat herein und fand mich ſitzen, 
Und er lächelte beſcheidenweiſe, 
Als den Unverftänbigen bebauernd. 


„Freund, ich kenn' ein jchöneres Gefäße, 
‚Werth die ganze Seele brein zu ſenken; 
„a8 gelobft du, wenn ich bir es gönne, 
„Es mit anderm Nektar dir erfillle ?“ 


O wie freundlich bat er Wort gehalten! 
Da er Lida, dich mit fanfter Neigung 
Mir, dem lange Sehnenden, geeignet. 


Wenn ich deinen lieben Leib umfaffe, 
Und von beinen einzig treuen Tippen 
Langbewahrter Liebe Balfam koſte, 
Selig fprech’ ich dann zu meinem Geifte: 


Nein, ein ſolch Gefäß hat, außer Amorn, 
Nie ein Gott gebildet noch beſeſſen! 
Solche Formen treibet nie Bulcamıs 

Mit den finnbegabten feinen Hämmern! 


Auf belaubten Hügeln mag Wãus 

Durch die ältſten, Mügften feiner Gaumen 
Ausgejuchte Trauben keltern laffen, 

Selbſt geheimnißvoller Gährung vorſtehn: 
Solchen Trank verſchafft ihm keine Sorgfalt! 


Nachtgedanken. 


Euch bedaur' ich, unglückſel'ge Sterne, 
Die ihr ſchön ſeyd und ſo herrlich ſcheinet, 
Dem bedrängten Schiffer gerne leuchtet, 
Unbelohnt von Göttern und von Menfchen: 
Denn ihr liebt nicht, kanntet nie Die Liebe! 
Unaufbaltfam führen ew'ge Stunden 

Eure Reihen durch ven weiten Himmel. 
Welche Reife habt ihr fchon vollendet! 

Eeit ich weilend in dem Arm ber Fiebften 
Euer und der Mitternacht vergeffen. 





An five. 


Den Einzigen, Lida, welchen bu lieben kannſt, 


Forberft du ganz für ich, und mit Recht. 
Auch ift er einzig dein: 

Denn, feit ich von dir bin, 

Scheint mir des fchnellften Lebens 
Lärmende Bewegung Ä 


Immerfort wie in Wollen erblide: 

Sie leuchtet mir freundlich und treu, 

Wie durch bes Norblichts bewegliche Strahlen 
Ewige Sterne ſchimmern. 


Für ewig. 


Denn was der Menfch in feinen Erdeſchranken 


Bon hohem Gtüd mit Götternamen nennt, 
Die Harmonie ber Treue, die kein Wanken, 


Der Freundſchaft, bie nicht Zweifelforge kennt; 
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Das Licht, das Weiſen mur zu einſamen Gedanken, 


Das Dichtern nur in ſchönen Bildern brennt, 
Das hatt' ich all' in meinen beſten Stunden 
In ihr entdeckt und es für mich gefunden. 


— 
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Bwifchen beiden Welten. 


Einer Einzigen angehören, 

Einen Einzigen verehren, 

Wie vereint es Herz und Sinn! 

Lida! Glück der nächften Nähe, 
William! Stern ber fhönften Höhe, 
Euch verdank' ich was ich bin. 

Tag’ und Jahre find verſchwunden, 
Und doch ruht auf jenen Stunden 
Meines Werthes Bollgewinn. 


Nur ein leichter Flor, durch den ich deine Geftalt 


⸗ 


Aus einem Stammbuch von 1604. 
Hoffnung beſchwingt Gedanken, Liebe Hoffnung. 


In klarſter Nacht hinauf zu Cynthien, Liebe! 
Und ſprich: wie ſie ſich oben umgeſtaltet, 


So auf der Erde ſchwindet, wächſ't mein Glück. 


Und wispere ſanft⸗beſcheiden ihr ans Ohr, 


Wie Zweifel oft das Haupt hing, Treue thränte. 


Und ihr Gedanken, mißzutraun geneigt, 
Beſchilt euch die Geliebte deſſenthalb, 


So ſagt: ihr wechſelt zwar, doch ändert nicht, 


Wie ſie dieſelbe bleibt und immer wechſelt. 
Untrauen tritt ins Herz, vergiftet's nicht, 
Denn Lieb’ iſt ſüßer von Verdacht gewürzt. 


Wenn fie verdrießlich dann das Aug’ umwöllt, 


Des Himmels Kläre widerwärtig ſchwärzt, 


Dann Seufzer-Winde fcheucht die Wollen weg, 


Thränt nieber fie in Regen aufzulöfen. 
Gedanke, Hoffnung, Liebe bleibt nur dort, 
Bis Cynthia fcheint wie fie mir fonft gethan. 


Dem aufgehenden Bollmonde. 
Dornburg, 25. Auguft 1828. 
Willſt du mich fogleich verlaffen? 
Warſt im Augenblid fo nah! 
Di umfinftern Wolkenmaſſen, 
Und num bift du gar nicht da. 


Doch du fühlſt wie ich betrübt bin, 
Blickt dein Rand herauf als Stern! 
Zeugeft mir daß ich geliebt bin, 
Sey bas Liebchen noch fo feun. 


So hinan denn! hell und heller, 
Reiner Bahn, in voller Pracht! 


Schlägt mein Herz auch fehmerzlich fchneller, 


Ueberjelig ift die Nacht. 


Der Bräutigam. 


Um Mitternacht, ich fchlief, im Buſen wachte 


Das liebevolle Herz als wär’ e8 Tag; 
Der Tag erichien, mir war ale ob es nadhte: 
Was ift es mir, fo viel er bringen mag. 


Sie fehlte ja; mein emfig Thun und Streben 
Für fie allein ertrug ich’8 durch die Gluth 
Der beißen Stunde; welch erquicktes Leben 
Am Mühlen Abend! Iohnend war's und gut, 


Die Sonne fank und Hand in Hand verpflichtet 


Begrüßten wir ben fetten Segensblid‘, 
Und Auge ſprach, ins Auge Har gerichtet: 
Bon Often, hoffe nur, fie kommt zurüd! 


Um Mitternacht! ber Sterne Glanz geleitet 
Im bolden Traum zur Schwelle wo fie rubt. 
O fey auch mir bort auszuruhn bereitet, 

Wie e8 auch ſey das Leben es ift gut! 


! 


2, 5 


100 


Bermifchte Gedichte. 


Dornburg, September 18238. 


Früh wenn Thal, Gebirg und Garten 
Nebelichleiern fich enthüllen, 
Und dem fehnlichften Erwarten 
Blumenkelche bunt fich füllen; 


Wenn ber Aether, Wollen tragenb, 
Mit dem Haren Tage ftreitet, 

Und ein Oſtwind, fie verjagend, 
Blaue Sonnenbahn bereitet; 


Dankft du dann, am Blick Dich weidend, 
Reiner Bruft der Großen, Holden, 
Wird die Eonne, röthlich ſcheidend, 
Rings ben Horizont vergolben. 


Unb wenn mic) am Tag bie Ferne 
Blauer Berge fehnlich zieht, 
Nachts das Uebermaaf ber Sterne 
Prächtig mir zu Häupten glübt, 


Alle Tag’ und alle Nächte 
Rühm' ich fo des Menſchen Loos; 
Denkt er ewig ſich ing Rechte, 
Iſt er ewig ſchön und groß! 


Am Mitternacht. 


Um Mitternacht ging ich, nicht eben gerne, 
Klein, Heiner Knabe, jenen Kirchhof bin 
Zu Baters Haus, des Pfarrers, Stem am Eterne 
Cie leuchteten doch alle gar zu ſchön; 
Um Mitternacht. 


Wenn ich dann ferner, in des Lebens Weite, 
Zur Liebſten mußte, mußte weil ſie zog, 
Geſtirn und Nordſchein über mir im Streite, 


Ich gehend, kommend Seligkeiten ſog; 


Um Mitternacht. 


Bis dann zuletzt Des vollen Mondes Selle 

So klar und deutlich mir ing Finftere brang, 

Auch der Gedanke willig, finnig, fchnelle 

Sich um's Bergangne wie um’s Künftige ſchlang; 
Um Mitternadit. 


— TEE, 


Bei Betrachtung von Schillers Schädel. 


Im ernften Beinhaus war's, wo ich befchaute 
Wie Echäbel Schädeln angeordnet paßten ; 
Die alte Zeit gedacht’ ich, die ergrante. 
Sie ftehn in Reih' geffemmt die fonft fich haften, 
Und derbe Knochen, bie fich tödtlich ſchlugen, 
Sie liegen kreuzweis, zahm allbier zu raſten. 
Entrenkte Schulterblätter! Was fie trugen? 
Fragt niemanb mehr; und zierlich thätige Glieder, 
Die Hand, der Fuß zerftreut aus Lebensfugen. 


Ihr Müden alſo lagt vergebens nieber; 
Nicht Ruh' im Grabe ließ man auch, vertrieben 
Seyd ihr herauf zum lichten Tage wieber, 
Und niemand fann bie bürre Thale lieben, 
Welch herrlich edlen Kern fie auch bewahrte. 
Doch mir Adepten war die Schrift gefchrieben, 
Die heiligen Sinn nicht jedem offenbarte, 
Als ich in Mitten folcher ftarren Menge 
Unfchätbar herrlich ein Gchild gewahrte, 
Daß in des Raumes Moberfält’ und Enge 
Ich frei und wärmefühlend mid) erquidte, 
Als ob ein Lebensquell dem Tod entfpränge. 
Die mich geheimnißvoll die Form entzückte! 
Die gottgebachte Spur, die fid) erhalten! 
Ein Blick der mich an jenes Meer entrüdte, . 
Das fluthend ftrömt gefteigerte Geftalten. 
Geheim Gefäß! Orakelſprüche ſpendend, 
Wie bin ich werth dich in der Hand zu halten? 


Dich höchſten Schatz aus Moder fromm entwendend, 


Und in die ſreie Luft, zu freiem Sinnen, 

Zum Sonnenlicht andächtig hin mich wendend. 
Was kann der Menſch im Leben mehr gewinnen 

As daß ſich Gott⸗ Natur ihm offenbare, 

Wie fie das Feſte läͤßt zu Geiſt verrinnen, 

Wie ſie das Geiſterzeugte feſt bewahre. 


Aus den Feiden des jungen Werther. 
1775. 


Jever Füngling fehnt fich fo zu lieben, 
Jedes Mäbchen fo geliebt zu feyn; 

Ach, ber heiligfte von umfern Trieben, 
Warum quillt aus ihm bie grimme Bein? 


Du beweinft, bu Tiebft ibn, Tiebe Seele, 

Retteft fein Gebächtniß von der Schmach; 

Sieh, dir minkt fein Geift aus feiner Höhle: 
Seyein Mann, und folge mir nicht nach. 


Trilogie der Seidenfchaft. 
An Werther. 


Noch einmal wagft bu, vielbeweinter Schatten, 
Hervor did an das Tageslicht, 

Begegneft mir auf neu Beblilmten Matten 

Und meinen Anblick ſcheuſt du nicht. 

Es ift als ob bu lebteſt in der Frühe, 

Wo uns der Thau auf Einem Feld erquidt, 
Und nach des Tages unwillkommner Mühe 
Der Scheideſonne letter Strahl entzlidt; 

Zum Bleiben ich, zum Echeiben bu, erforen, 
Gingſt du voran — und haft nicht viel verloren. 


Des Menſchen Leben fcheint ein herrlich Loos: 
Der Tag, wie lieblich, fo die Nacht, wie groß! 
Und wir gepflanzt in Paradieſes Wonne, 
Genießen kaum ber hocherlauchten Sonne, 


Vermiſchte Gedichte. 101 


Da kaͤmpft fogleich verworrene Beftrebung 

Bald mit ung felbft und bald mit der Umgebung; 
Keins wird vom andern wünſchenswerth ergänzt, 
Bon außen düſtert's, wenn e8 innen glänzt, 

Ein glänzend Aeußres deckt mein trüber Blid, 
Da fteht e8 nah — und man verfennt das Glück. 


Nun glauben wir’s zu kennen! Mit Gewalt 
Ergreift uns Liebreiz weiblicher Geſtalt: 

Der Züngling, froh wie in der Kindheit Flor, 
Im Frühling tritt als Srübling jelbft hervor, 
Entzüdt, erftaunt, wer bieß ihm angethan? 

Er ſchaut umher, die Welt gehört ihm an. 

Ins Weite zieht ihn unbefangene Haft, 

Nichts engt ihn ein, nicht Dauer, nicht Palaft; 
Wie Bögelfchaar an Wäldergipfeln ftreift, 

So ſchweift auch er, ber um bie Liebſte ſchweift, 
Er fucht vom Aether, ben er gern verläßt, 
Den treuen Blick und dieſer hält ihn feft. 


Doc erft zu früh und dann zu ſpat gewarnt, 
Fühlt er den Flug gehemmt, fühlt fi) umgarnt, 
Das Wiederfehn ift froh, das Echeiben ſchwer, 
Das Wieder-Wiederfehn beglückt noch mehr 

Und Jahre find im Augenblid erſetzt; 

Doc tückiſch harrt das Lebewohl zulekt. 


Du lächelſt, Freund, geflihlooll wie ſich ziemt: 
Ein gräßlich Scheiden machte dich berühmt; 
ir feierten dein kläglich Mißgeſchick, 

Du Tießeft uns zu Wohl und Web zurück; 
Dann zog uns wieder ungewiffe Bahn 

Der Leidenſchaften labyrinthiſch an; 

Und wir verjchlungen wiederholter Notb, 

Dem Scheiden enblihd — Scheiben ift der Tod! 
Wie klingt e8 rührend wenn ber Dichter fingt, 
Den Tod zu meiden, den das Echeiben bringt! 
Berftridt in ſolche Qualen halbverfchulbet 
Geh’ ihm ein Gott zu jagen was er duldet. 
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Elegie. 
Und wenn der Menſch in ſeiner Qual verſtummt, 
Gab mir ein Gott zu ſagen was ich leide. 
Was ſoll ich num vom Wiederſehen hoffen, 
Bon diefes Tages noch gefchlofner Blüthe? 
Das Paradies, die Hölle fteht dir offen; 
Wie wankelſinnig regt fich'8 im Gemüthe! — 
Kein Zweifel mehr! Sie tritt ans Himmelsthor, 
Zu ihren Armen bebt fie dich entpor. 


So warft pn denn im Paradies empfangen 

Als wärft du werth des ewig ſchönen Lebens; 

Dir blieb fein Wunſch, kein Hoffen, kein Verlangen, 
Hier war das Ziel des innigften Beftrebeng, 

Unb in dem Anſchaun diefes einzig Schönen 
Berfiegte gleich der Quell fehnflichtiger Thränen. 


Wie regte nicht der Tag bie rafchen Flügel, 
Schien die Minuten vor fich ber zu treiben! 

Der Abendkuß, ein treu verbindlich Siegel: 

So wird e8 auch der nächften Eonne bleiben. 

Die Stunden glichen fi) in zartem Wandern 

Wie Echweftern zwar, doch feine ganz ben andern. 


Der Kuß ber lebte, graufam ſüß, zerſchneidend 

Ein herrliches Geflecht verſchlungner Minnen. 

Nun eilt, nun ftodt der Fuß die Schwelle meibend, 
Als trieb ein Eherub flammend ihn von binnen; 
Das Auge ftarrt auf büftrem Pfad verbroffen, 

Es bit zurück, die Pforte fteht verfchloffen. 


Und nun verſchloſſen in fich felbft, als hätte 
Dieß Herz fih nie geöffnet, felige Stunden 

Mit jedem Stern des Himmels um die Wette- 
An ihrer Seite leuchtend nicht enupfunden; 

Und Mißmuth, Reue, Vorwurf, Sorgenfchwere 
Belaften’s nun in ſchwüler Atmofphäre, 


Iſt denn die Welt nicht übrig? Felſenwände 

Sind fie nicht mehr gekrönt von heiligen Schatten? 

Die Ernte reift fie nicht? Ein grün Gelände 

Zieht ſich's nicht hin am Fluß durch Buſch und Blatten? 
Und wölbt fich nicht das überweltlich Große 
Geftaltenreiche, bald geftaltenloje? 


Wie leicht und zierlich, Har und zart gewoben, 
Schwebt, Seraph gleich, aus erniter Wollen Chor, 
Als glich es ihr, am blauen Aether droben, 

Ein ſchlank Gebild aus lichtem Duft empor; 

So fahft bu fie in frohem Tanze walten 

Die Lieblichſte der Tieblichften Geftalten. 


Do nur Momente barfit Dich unterwinben 
Ein Luftgebild ftatt ihrer feft zu halten; 

Ins Herz zurüd, dort wirft du's beffer finden, 
Dort regt fie fich in wechſelnden Geftalten; 

Zu Vielen bildet Eine fich hinüber, 

So tauſendfach, und immer immer lieber. 


Wie zum Empfang fie an ben Pforten weilte 
Unb mid) von bannauf ſtufenweis beglüdte; 
Selbft nach dem letzten Kuß mid) noch ereilte, 
Den letteften mir auf die Tippen brüdte: 

So Har beweglich bleibt das Bild Der Lieben 
Mit Flammenſchrift ins treue Herz gejchrieben. 


Ins Herz, das feft wie zinmenhohe Mauer 
Eich ihr bewahrt und fie in ſich bewahret, 
Für fie ſich freut an feiner eignen Dauer, 
Nur weiß von fi, wenn fie ſich offenbayet, 
Sich freier fühlt in fo geliebten Schranten 
Und nur noch fchlägt, für alles ihr zu danlen. 


Bar Fähigkeit zu lieben, war Bebürfen 
Bon Gegenliebe weggelöfcht, verſchwunden; 
Iſt Hoffnungsluft zu freubigen Entwilrfen, 
Entſchlüſſen, rafcher That fogleich gefunden! 
Wenn Liebe je ben Liebenden begeiftet, 
Ward es an mir auf's lieblichſte geleiftet; 
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I 
Und zwar durch fie! — Wie lag ein innres Bangen 
Auf Geift und Körper, unwilllomnmmer Schwere: 
Bon Echanerbildern rings ber Blick umfangen 
Im wiüften Raum befflommner Serzensleere; 
Nun dämmert Hoffnung von belannter Schwelle, 
Eie felbft erfcheint in milder Sonnenhelle. 


_ Dem Frieden Gottes, welcher euch hienieben 


Mehr als Vernunft befeliget — wir leſen's — 
Bergleich ich mohl ber Liebe heiten Frieden 
In Gegenwart des allgeliebten Wejens; 

Da ruht Das Herz und nichts vermag zu ftören 
Den tiefften Sinn, den Einn ihr zu gehören. 


In unfers Buſens Reine wogt ein Streben, 

Sich einem Höhern, Reinern, Unbelannten, 

Aus Dankbarkeit freiwillig hinzugeben, 
Enträtbfelnd fich den ewig Ungenannten; 

Wir heißens: fromm fegn! — Solcher feligen Höhe 
Fühl' ich mich theilhaft, wenn ich vor ihr ftebe. 


Bor ihrem Blick, wie vor der Sonne Walten, 
Bor ihrem Athem, wie vor Früblingsfüften, 
Zerſchmilzt, fo Tängft ſich eifig ftarr gehalten, 
Der Eelbftfinn tief in winterlichen Grüften; 
Kein Eigennutz, fein Eigenwille dauert, 

Bor ihrem Kommen find fie weggeſchauert. 


Es ift als wenn fie fagte: „Stund um Stunbe 
Wird uns das Leben freundlich dargeboten, 
Das Geftrige ließ uns geringe Kunde, 

Das Morgende, zu wiſſen iſt's verboten; 

Und wenn ich je mich vor dem Abend fcheute, 
Die Sonne ſank und fah noch was mid) freute. 


Drum thu' wie ich und ſchaue, froh verftändig, 
Dem Augenblid ins Auge! Kein Berfchieben ! 
Begegn' ihm ſchnell, wohlwollend wie lebendig, 
Im Handeln ſey's, zur Freude, ſey's dem Lieben; 
Nur wo bu bift ſey alles, immer kindlich, 

So bift bu alles, bift unüberwindlich.“ 


Du baft gut reben, dacht’ ich, zum Geleite 

Gab dir ein Gott Die Gunft des Augenblides, 
Und jeder fühlt an deiner holden Seite 

Sich Augenblids den Günſtling des Gefchides; 
Dich fchredt der Wink von dir mich zu entfernen, 
Was hilft es mir fo hohe Weisheit lernen! 


Nun bin ich fern! Der jekigen Minute 
Was ziemt denn der? Ich müßt’ es nicht zu ſagen; 
Sie bietet mir zum Schönen manches Gute, 

Das laftet nur, ich muß mich ihm entfchlagen; 
Mic treibt umher ein unbezwinglich Sehnen, 

Da bleibt fein Rath als gränzenlofe Thränen. 


So quellt denn fort! und fließet unaufhaltfam; 


Doc nie geläng’8 bie innre Gluth zu dämpfen! 
Schon rast's und reißt's in meiner Bruft gewaltſam, 
Wo Tob und Leben graufend ſich befämpfen. 

Wohl Kräuter güb's, des Körpers Qual zu ſtillen; 
Allein dem Geift fehlt's am Entſchluß und Willen, 





Fehlt's am Begriff: wie ſollt' er fie vermiffen? 

Er wiederholt ihr Bild zu taufenbmalen. 

Das zaubert bald, bald wirb es weggeriſſen, 
Unbeutlich jet und jetzt im reinften Strahlen; 

Wie Könnte dieß geringftem Trofte fronnnen? 

Die Ebb’ und Flutb, das Gehen wie das Kommen! 


Berlaft mich hier, getreue Weggenoffen ! 

Laßt mich allein am Fels, in Moor und Moos; 
Nur immer zu! euch ift die Welt erichloffen, 
Die Erde weit, der Himmel hehr und groß; 
Betrachtet, forfcht, die Einzelbeiten ſammelt, 
Naturgebeimniß werde nachgeftammelt.) 


Mir ift das All, ich bin mir felbft verloren, 
Der ich noch erft den Göttern Liebling war; 
Sie prüften mich, verliehen mir Pandoren, 

So reich an Gütern, reicher an Gefahr; 

Sie drängten mid) zum gabefeligen Munbe, 
Sie trennen mich, und richten mich zu Grunde. 


Ausföhnung. 


Die Leidenſchaft bringt Leiden! — Wer beſchwichtigt 
Bellommnes Herz das allzuviel verloren? 

Wo find die Stunden, überſchnell verflüchtigt? 
Bergebens war das Schönfte dir erforen! 

Trilb’ ift der Geiſt, verworren bas Beginnen; 

Die hehre Welt wie ſchwindet fie ven Sinnen! 


Da ſchwebt hervor Mufif mit Engelſchwingen, 
Berflicht zu Millionen Ton’ um Töne, 

Des Menfchen Wefen durch und Durch zu bringen, 
Zu überfüllen ihn mit ew'ger Schöne: 

Das Auge nett fich, fühlt im höhern Sehnen, 
Den Götter- Werth der Töne wie ber Thränen. 


Und fo das Herz erleichtert merkt behende, 

Daß es noch lebt und fchlägt und möchte ſchlagen, 
Zum reinften Dank der überreichen Spende 
Sich felbſt erwiebernd willig darzutragen. 

Da fühlte ſich — o daß e8 ewig bliebe! — 

Das Doppel» Glüd der Töne wieder Liebe. 


Aeolsharfen. 
Geſpraͤch. 
Er. 

Ich dacht' ich habe keinen Schmerz 
Und doch war mir ſo bang um's Herz, 
Mir war's gebunden vor der Stirn 
Und hohl im innerften Gehirn — 
Bis endlich Thrän’ auf Thräne flieht, 
Verhaltnes Leberoohl ergießt. — 
Ihr Lebewohl war heitre Ruh, 
Sie weint wohl jetzund auch wie bu. 


Sie. 
Ya er ift fort, das muß nun ſeyn! 
Ihr Lieben laßt mich mır allein; 
Sollt' ich euch feltfam ſcheinen, 
Es wird nicht ewig währen! 
Jetzt kann ich ihn nicht entbehren, 
Und ba muß ich weinen. 


Er. 
Zur Trauer bin ich nicht geftimmt 
Und Freude kann ich auch nicht haben: 
Was follen mir die reifen Gaben, 
Die man von jedem Baume nimmt! 
Der Tag ift mir zum Ueberbruß, 
Langweilig iſt's, wenn Nächte fich befeuern; 
Mir bleibt der einzige Genuß 
Dein holdes Bild mir ervig zu erneuern, 
Und fühlteſt du Den Wunfch nach biefem Segen, 
Du fämeft mir auf halben Weg entgegen. 


Sie. 
Du trauerſt daß ich nicht erſcheine, 
Bielleicht entfernt ſo treu nicht meine, 
Sonſt wär' mein Geiſt im Bilde da. 
Schmückt Iris wohl des Himmels Bläue? 
Laß regnen, gleich erfcheint die Neue; 
Du weinſt! Schon bin ich wieder ba. 


Er. 
Ja du bift wohl an Sris zu vergleichen ! 
Ein liebenswürbig Wunberzeichen. 
So ſchmiegſam herrlich, bunt in Harmonie 
Und immer neu und innmer gleich wie fie. 


Immer und überall, 


Dringe tief zu Berges Grüften, 
Wolken folge hoch zu Lüften; 
Mufe ruft zu Bach und Thale 
Tauſend aber taufenbmale. 


Sobald ein frifches Kelchlein blüht, 
Es fordert neue Fieber; 

Und wenn bie Zeit verraufchend flieht, 
Jahrszeiten kommen wieber. 


April. 
Augen ſagt mir, ſagt was ſagt ihr? 
Denn ihr ſagt was gar zu Schönes, 
Gar des lieblichſten Getönes; 
Und in gleichem Sinne fragt ihr. 


Doch ich glaub' euch zu erfaſſen: 
Hinter dieſer Augen Klarheit 

Ruht ein Herz in Lieb’ und Wahrheit 
Setzt fich felber überlaſſen, 


Bermifchte Gedichte. 
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Dem es wohl behagen müßte, 
Unter fo viel ſtumpſen, blinden, 
Endlich einen Bid zu finden 
Der e8 auch zu ſchätzen müßte. 


Und indem ich dieſe Chiffern 
Mich verſenke zu ſtudiren, 
Laßt euch ebenfalls verführen 
Meine Blicke zu entziffern! 


Mai. 


Leichte Silberwolken ſchweben 

Durch die erft erwärmten Lüfte, 
Mild, von Schimmer fanft umgeben, 
Blidt Die Sonne durch Die Düfte; 
Leife mallt und drängt bie Welle 
Sich am reichen Ufer bin; 

Und wie reingewafchen,, belle, 
Schwankend bin und her und hin, 
Epiegelt fi das junge Grün. 


Still ift Luft und Lüftchen ftille; 
Was bewegt mir das Geziweige? 
Schwüle Liebe diefer Fülle, 

Bon den Bäumen durch's Gefträuche. 
Nun der Blick auf einmal belle, 
Sieh! der Bühchen Flatterfchaar, 
Das bewegt und regt fo fchnelle, 

Wie der Morgen fie gebar, 
Flügelhaft fih Paar und Paar. 


Fangen an das Dach zu flechten; — 
Wer bebürfte diefer Hütte? 

Und wie Zimmer, bie gerechten, 
Bank und Tiſchchen m der Mitte! 
Und fo bin ich noch verwundert, 
Sonne fintt , ich fühl’ es kaum; 
Und nun führen aber hundert 

Mir das Liebehen in den Raum, 
Tag und Abend, welch ein Traum! 


Juni. 


Hinter jenem Berge wohnt 
Sie, die meine Liebe Iohnt. 
Sage, Berg, was ift denn das? 
Iſt mir Doch als wärft bu Glas, 


Und ich wär’ nicht weit davon; 
Denn fie kommt, ich ſeh' es ſchon, 
Traurig, denn ich bin nicht da, 
Läcyelnd, ja, fie weiß es ja! 


Nun ſtellt fich dazwiſchen 

Ein kühles Thal mit leichten Büſchen, 
Bächen, Wiefen und dergleichen, 

Mühlen und Rädern , ben ſchönſten Zeichen 
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Daß ba gleich wird eine Fläche kommen, 


Weite Felter unbeflommen. 


“ Und fo immer, immer heraus, 


Bis wir an Garten und Haus! 


Aber wie gefchicht’8? 

Freut mich das alles nicht — 
Freute mich des Gefichts 

Unb ber zwei Yeuglein Glanz, 
Freute mich des leichten Gangs, 
Und wie ich fie ſeh' 

Bom Zopf zur Zeh! 

Sie ift fort, ich bin bier, 

Ich bin weg, bin bei ihr. 
Wandelt fie auf fehroffen Hilgeln, 
Eilet fie das Thal entlang, 

Da erflingt e8 wie mit Flügeln, 
Da bewegt ſich's wie Gefang. 
Und auf diefe Jugenpfülle, 
Diefer Glieder frohe Bracht 
Harret einer in der Etille, 

Den fie einzig glücklich macht. 
Liebe fteht ihr gar zu ſchön, 
Schönres hab’ ich nie gefehn! 
Bricht ihr doch ein Blumenflor 
Aus dem Herzen leicht hervor. 
Denk ich: foll es doch fo ſeyn! 
Das erquickt mir Mark und Bein; 


Wähn' ich wohl, wenn fie mich Tiebt, 


Daß es noch was Beßres giebt? 
Und noch ſchöner ift die Braut, 
Wenn fie ſich mir ganz vertraut, 
Denn fie ſpricht und mir erzählt, 
Was fie freut und mas fie quält. 
Wie's ihr ift und wie's ihr war, 
Kenn’ ich fie Doch ganz und gar. 
Der gewänn’ an Seel’ und Leib 


Solch ein Kind und ſolch ein Weib! 


Frühling über’s Jahr. 


Das Beet, ſchon lockert 
Sich's in die Höh, 
Da wanken Sflddchen 
So weiß; wie Schnee; 
Safran entfaltet 
Gewalt'ge Gluth, 
Smaragden keimt es 
Und keimt wie Blut. 
Primeln ſtolziren 

So naſeweis, 
Schallhafte Veilchen 
Verſteckt mit Fleiß; 
Was auch noch alles 
Da regt und webt, 
Genug der Frühling 
Er wirkt und lebt. 


Vermifchte Gedichte. 


Doc was im Garten 
Am veichften blüht, 
Das ift Des Liebchens 
Lieblich Gemüth. 

Da glühen Blicke 
Mir immerfort, 
Erregend Liedchen, 
Erheiternd Wort. 
Ein immer offen, 
Ein Blüthenherz, 
Im Ernſte freundlich 
Und rein im Scherz. 
Wenn Roſ' und Lilie 
Der Sommer bringt, 
Er doch vergebens 
Mit Liebchen ringt. 


nn — — — 


St. Hepomuck’s Yorabend. 
Carlsbad ven 15. Mai 18%. 


Lichtlein ſchwimmen auf dem Strome, 
Kinder fingen auf der Brilden, 
Slode, Glöckchen fügt vom Dome 
Eich der Andacht, dem Entzüden. 


Lichtlein ſchwinden, Sterne ſchwinden; 
Alfo Löfte fich Die Seele 

Unfres Heiligen, nicht verkünden 
Durft’ er anvertraute Fehle. 


Lichtlein ſchwimmet! fpielt ihr Kinder! 
Kinber- Chor, o! finge, ſinge! 

Unb verfilndiget nicht minder 

Was den Stern zu Sternen bringe. 


Im Yorübergehen. 


Ich ging im Felde 
So für mid) Hin, 
Und nichts zu fuchen, 
Das war mein Sinn. 


Da ftand ein Blümchen 
Sogleich jo nah, 

Daß ich im Leben 
Nichts Fieber fah. 


Ich wollt’ es brechen, 
Da ſagt' es fchleunig: 
Ich habe Wurzeln, 

Die find gar heimlich. 


Im tiefen Boden 

Bin ich gegründet; 
Drum find die Blüthen 
So ſchön gerlindet. 








Vermiſchte Gedichte 


Ich kann nicht liebeln, 
Ich kann nicht ſchranzen; 
Mußt mich nicht brechen, 
Mußt mich verpflanzen. 


Ich ging im Walde 

So vor mich hin; 

Ich war ſo heiter, 
Wollt' immer weiter — 
Das war mein Sinn. 


Pfingſten. 


Unter halb verwelkten Maien 
Schlaft ber liebe Freund fo fill; 
O! wie foll e8 ihn erfreuen 
Was ich ihm vertrauen will: 
Ohne Wurzeln dieſes Reifig, 
Es verdorrt das junge Blut; 
Aber Liebe, wie Herr Dreißig, 
Nähret ihre Pflanzen gut. 


— — — — 


Gegenſeitig. 
Wie fit mir Das Liebchen? 
Was freut fie fo groß? 
Den Fernen fie wiegt ihn, 
Sie hat ihn im Schooß; 


Im zierlichen Käfig, 
Ein Böglein fie hält, 
Sie laßt e8 heraußen 
So wie's ihr gefällt. 


Hat's Picken dem Finger, 
Den Lippen gethan, 

Es flieget und flattert, 
Und wieber heran. 


So eile zur Heimath, 

Das ift mın der Brauch, 
Und haft du das Mädchen, 
So hat ſie dich ud. 


Sreibeuter. 
Mein Haus bat fein’ Thür, 
Mein’ Thür’ bat fe’ Haus; 
Und immer mit Schäßel 
Hinein und heraus. 


Mei Küch hat ke' Herb, 
Mei Herb bat te! Küch; 
Da bratet's und ſiedet'b 
Für fi und fiir mich. 


Mei Bett hat Te’ @'ftell, 
Mei G’ftell hat fe’ Bett. 
Doch wüßt ich mit e'nen 
Der's luſtiger hett. 


Mei Keller is hoch, 
Mei Scheuer is tief, 
Zu oberſt zu unterſt — 
Da lag ich und ſchlief. 


Und bin ich erwachen, 

Da geht es ſo fort; 

Mei Ort hat ke' Bleibens, 
Mei Bleibens ken' Ort. 


Der neue Copexnicus. 


Art’ges Häuschen hab’ ich Hein, 
Und, darin verftedet, 
Bin id) vor der Sonne Schein 
Gar bequem bedecket. 


Denn da giebt es Schalterlein, 
Teberchen und Lädchen, 

Finde mich ſo wohl allein 

Als mit hübſchen Mädchen. 


Denn, o Wunder! mir zur Luft 
Regen fich die Wälder, 

Näber kommen meiner Bruft 
Die entfernten Felder. 


Und fo tanzen auch vorbei 
Die bewachſ'nen Berge, 
Fehlet nur das Luſtgeſchrei 
Aufgeregter Zwerge. 


Doch fo ganzlich ſtill und ſumm 
Rennt e8 mir vorüber, 

Meiftens grad und oft auch krumm, 
Und fo ift mir’ Tieber. 


- Wenn ich’8 vecht betrachten will _ 
Und es ernft gewahre, 
Steht vielleicht Das alles ftill 
Und ich felber fahre. 


— — — — — 


So iſt der Held der mir gefällt. 


Flieh, Täubchen, flieh! Er ift nicht hie! 
Der dich an dem fchönften Frühlingsmorgen 
Fand im Wälbchen, wo bu dich verborgen. 
Flieh, Täubchen, flieh! er ift nicht hie! 
Böfer Laurer Füße raften nie. 


Horch! Flötenklaͤng, Liebesgefang 

Wallt auf Luftchen her zu Liebchens Ohre, 
Find't im zarten Herzen offne Thore. 
Horch! Flötenklang! Liebesgeſang! 

Horch! — es wird der ſüßen Liebe zu bang. 
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Hoch ift fein Schritt, feſt ift fein Tritt, 
Schwarzes Haar auf runder Stirne webet, 
Auf den Wangen ew'ger Frühling lebet. 
Hoch ift fein Schritt, feft ift fein Tritt, 
Edler Deutichen Füße fchreiten mit. 


Wonn' ift die Bruft, Teufch feine Luft; 
Schwarze Augen unter runden Bogen 
Sind mit zarten Falten ſchön umzogen. 


Wonn' ift die Bruft, keuſch feine Luft, 


Gleich beim Anblick du-ihn lieben mußt. 


Roth ift fein Mund ber mich verwundt, 
Auf den Lippen träufeln Morgenbüfte, 
Auf den Lippen fäufeln fühle Lüfte. 

Roth ift fein Munb der mic) verwundt, 
Nur ein Blic von ihm macht mich gefund. 


Treu ift fein Blut, ſtark ift fein Muth; 
Schutz und Stärke wohnt in weichen Armen, 
Auf dem Antlitz edeles Erbarmen. 

Treu ift fein Blut, ſtark ift fein Muth; 
Selig! wer in feinen Armen ruht. 


Angeduld. 


Immer wieber in die Weite 

Ueber Länber an das Meer, 
Phantaſien in der Breite 

Schwebt am Ufer bin und ber! 

Neu ift immer bie Erfahrung: 
Immer ift dem Herzen bang, 
Schmerzen find der Jugend Nahrung, 
Thränen feliger Lobgeſang. 


Mit den Wanderjahren. 
Die Wanderjahre find nun angetreten, 


Und jeder Schritt des Wandrers ift bebenllich. 


Zwar pflegt er nicht zu fingen und zu beten; 
Doc wendet er, ſobald ber Pfab verfänglich;, 
Den ernften Blick, wo Nebel ihn umtrüben, 
Ins eigne Herz und in das Herz ber Lieben. 


Unb fo beb’ ich alte Schäße, 
Wunberlichft in diefem alle; 
Wenn fie nicht zum Golde ſetze, 
Sind's doch immerfort Metalle. 


Dan kann fhmelzen, man kann fcheiden, 


Wird gebiegen, läßt fich wägen, 
Möge mander Freund mit Freuden 
Sich's nach feinem Bilde prägen! 


Vermiſchte Gedichte. 


Wifte kaum genau zu fagen, 
Ob ich es noch felber bin; 
Will man mid im Ganzen fragen, 
Sag’ ih: ja, fo ift men Em! 
Iſt ein Sinn, ver uns zuweilen 
Bald beängftet, bald ergößt, 
Und in fo viel taufend Zeilen 
Wieder fi ins Gleiche fett. 


Wanderlied. 


Bon dem Berge zu ben Hügeln, 
Niederab das Thal entlang, 

Da erklingt e8 wie von Flügeln, 
Da bewegt ſich's wie Gefang; 
Unb dem unbedingten Triebe 
Holget Freude, folget Rath; 
Und dein Streben, fey’s in Liebe, 
Und bein Leben fey die That. 
Denn die Bande find zerriffen, 
Das Vertrauen ift verletzt; 
Kann ich fagen, kann ich wiſſen, 
Welchem Zufall ausgefetst 


Ich nun ſcheiden, ich num wandern, 


Die die Wittwe, trauervoll, 


Statt dem Einen, mit dem Andern 


Hort und fort mich wenden ſoll! 


Bleibe nicht am Boden beften, 
Friſch gewagt und frifch hinaus! 
Kopf und Arm mit beitern Kräften 
Ueberall find fie zu Haus; 

Wo wir uns ber Sonne freuen, 
Sind wir jede Sorge 108; 

Daß wir uns in ihr zerftreuen, 
Darım ift bie Welt fo groß. 


Fied der Auswanderer. 


Bleiben, Geben, Geben, Bleiben, 
Sey fortan dem Tücht’gen gleich; 
Wo wir Nütliches betreiben 

Iſt der wertheſte Bereich. 

Dir zu folgen wird ein Leichtes, 
Wer gehorchet der erreicht es; 

Zeig! ein feftes Vaterland! 

Heil dem Führer! Heil dem Band! 


Du vertbeileft Kraft und Bürbe 
Und ermwägft es ganz. genau; 

Giebft den Alten Ruh’ und Würde, 
Sünglingen Gefchäft und Frau. 
Wechfeljeitiges Vertrauen 

Wird ein reinlich Häuschen bauen, 
Schließen Hof und Gartenzaun, 
Auch der Nachbarfchaft vertraun. 








Wo an mwohlgebahnten Straßen 
Man in neuer Schenke weilt, 
Wo dem Fremdling reihermaßen 
Aderfelb ift zugetheilt, 

Siebeln wir uns an mit andern. 
Eilet, eilet, einzumanbern 

Sn das neue Vaterland! 

Heil dir Führer! Heil dir Band! 


Erklärung eines alten Holzſchnittes, 
vorftellend 


Gans Sachſens poetifche Sendung. 
In feiner Werfftatt Sonntags früh 
Steht unfer theurer Meifter bie, 
Sein ſchmutzig Schurzfell abgelegt, 
Einen faubern Feierwamms er trägt, 
Laßt Pechdraht, Hammer und Kneipe raften, 
Die Ahl ſteckt an dem Arbeitslaften; 
Er ruht nun auch am fieb’nten Tag 

Bon manchem Zug und mandem Schlag. 
Wie er die Frühlings - Sonne fpikt, 
Die Ruh ihm neue Arbeit gebiert: 

Er fühlt, daß er eine Heine Welt 

In feinem Gehirne brütend hält, 
Daß die fängt an zu wirken und zu leben, 
Daß er fie gerne möcht’ von fich geben. 

Er hätt ein Auge treu und Hug, 

Und wär auch liebevoll genug, 

Zu ſchauen manches Mar und rein, 
Und wieder alles zu machen fein; 

Hätt auch ein Zunge, bie ſich ergoß, 

Unb leicht und fein in Worte floß; 

Deß thäten die Muſen fich erfreun, 
Bolten ihn zum DMeifterfänger weihn. 

Da tritt herein ein junges Weib, 

Mit voller Bruft und rundem Leib, 
Kräftig fle auf den Füßen fteht, 

Grad, ebel vor ſich hin fie geht, 
Ohne mit Schlepp und Steiß zu ſchwenzen, 
Oder mit den Augen herum zu fcharlenzen, 
Eie trägt einen Maaßſtab in ihrer Hand, 
Ihr Gürtel ift ein gülden Band, 
Hätt auf dem Haupt einen Kornähr- Kranz, 
Ihr Auge war lichten Tages Glanz; 

Man nemmt fie thätig Ehrbarkeit, 

Sonft auch Großmuth, Rechtfertigkeit. 
Die tritt mit gutem Gruß herein, 
Er drob nicht mag verwundert feyn; 
Denn wie fie ift, fo gut und ſchön, 
Meint er er hätt fie lang gefehn. 
Die ſpricht: Ich babe Dich auserlefen 
Bor vielen in dem Weltwirrweſen, 
Daß du follft haben Hare Sinnen, 
Nichts Ungeſchickllichs magft beginnen. 


Bermifchte Berichte. 


Wenn Andre durch einander rennen, 
Sollſt du's mit treuem Blick erkennen; 
Wenn Andre bärmlich ſich beklagen, 

Sollſt ſchwankweis deine Sach fürtragen; 
Sollſt halten über Ehr' und Recht, 

In allem Ding ſeyn ſchlicht und ſchlecht, 
Frummkeit und Tugend bieder preiſen, 
Das Böſe mit ſeinem Namen heißen. 
Nichts verlindert und nichts verwitzelt; 
Nichts verzierlicht und nichts verkritzelt; 
Sondern die Welt ſoll vor dir ſtehn, 

Wie Albrecht Dürer ſie hat geſehn, 

Ihr feſtes Leben und Männlichkeit, 

Ihre innre Kraft und Ständigkeit. 

Der Natur Genius an der Hand 

Soll dich führen durch alle Land, 

Soll dir zeigen alles Leben, 

Der Menſchen wunderliches Weben, 

Ihr Wirren, Suchen, Stoßen und Treiben, 
Schieben, Reißen, Drängen und Reiben, 
Wie kunterbunt die Wirthſchaft tollert; 
Der Ameishauf durch einander kollert; 
Mag dir aber bei allem geſchehn, 

Als thätſt in einen Zauberkaſten ſehn. 
Schreib das dem Menſchenvolk auf Erden, 
Ob's ihm möcht eine Witzung werden. 

Da macht ſie ihm ein Fenſter auf, 

Zeigt ihm draußen viel bunten Hauf, 
Unter dem Himmel allerlei Weſen, 

Wie ihr's mögt in ſeinen Schriften leſen. 


Wie nun der liebe Meiſter ſich 

An der Natur freut wunniglich, 
Da ſeht ihr an der andern Seiten 
Ein altes Weiblein zu ihm gleiten; 


Man nennet ſie Hiſtoria, 


Mythologia, Fabula; 
Sie ſchleppt mit keichend⸗ wankenden Schritten 
Eine große Tafel in Holz geſchnitten; 


Darauf ſeht ihr mit weiten Aermeln und Falten 


Gott Vater Kinderlehre halten, 

Adam, Eva, Paradies und Schlang, 
Sodom und Gomorra's Untergang, 

Könnt auch die zwölf durchlauchtigen Frauen 
Da in einem Ehren- Spiegel ſchauen; 
Dann allerlei Blutdurſt, Frevel und Mord, 
Der zwölf Tyrannen Schandenport, 

Auch allerlei Lehr und gute Weis. 

Könnt fehn St. Peter mit der Gaiß, 

Ueber ver Welt Regiment unzufrieben, 

Bon unferm Herrn zurecht befchieben. 

Auch war bemalt der weite Raum 


Ihres Kleids und Schlepps und auch der Saum 


Mit weltlich Tugend und Lafter Geſchicht. 


Unfer Meifter das all erficht 
Und freut fich deffen wunderſam, 
Denn e8 bient fehr in feinen Kram. 
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Bon warnen er fich eignet ſehr 

Gut Erempel und gute Lehr, 

Erzählt Das eben fir und treu, . 

Als wär er felbft gefyn dabei. . 

Sein Geift war ganz dahin gebannt, - 

Er hätt kein Auge davon verwandt, 

Hätt er nicht hinter feinem Rucken 

Hören mit Klappern und Schellen ſpucken. 


Da thät er einen Narren fpilren 

Mit Bocks⸗ und Affeniprüng hofiren, 
Und ihm mit Schwank und Narretbeiden 
Ein luſtig Zwifchenfpiel bereiten. 
Schleppt Binter fih an einer Feinen 

Alle Narren, groß und Heinen, 

Did und hager, geſtreckt und krumb, 
AU zu wißig und all zu dumb. 

Mit einem großen Farrenſchwanz 
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So fitst fie in ſich ſelbſt geneigt, 

In Hoffmungsfülle ihr Buſen fteigt, 
Ihr Weſen ift jo ahndevoll, 

Weiß nicht was fie fi wünſchen ſoll, 
Und unter vieler Grillen Lauf 

Steigt wohl einmal ein Seufzer auf. 


Warum iſt beine Stirn fo trüb? 
Das was dich dränget, füße Lieb, 
Iſt volle Wonn' und Seligkeit, 
Die dir in Einem iſt bereit, 

Der manches Schichſal wirrevoll 

An deinem Auge ſich lindern ſoll; 

Der durch manch wonniglichen Kuß 

Wiedergeboren werden muß; 

Wie er den ſchlanken Leib umfaßt, 
Bon aller Mühe findet Raſt; 

Wie er ins liebe Aermlein finkt, 


Regiert er fie wie ein'n Affentanz. Neue Lebenstag’ und Kräfte trinkt. 

Beipöttet eines jeden Fürm, Und bir fehrt neues Jugendglück, 

Treibt fie ins Bad, ſchneid't ihnen die Würm, Deine Schaffheit kehret dir zurild. 

Und führt gar bitter wiel Beſchwerden, Mit Necken und mandyen Schelmereien 

Daß ihrer Doch nicht wollen wen'ger werben. Wirſt ihn bald nagen, bald erfreuen. 
So wirb bie Liebe nimmer alt, 

Wie er fich fieht jo um ji um, Und wirb der Dichter nimmer kalt! 

ihm Das faft den Ko ; 

———— Zu zu Wie er fo heimlich glücklich lebt, 

Wie er möcht fo viel Schwall verbinben ? Da broben m ben Wolfen ſchwebt 

Wie er möcht immer muthig bleiben, Ein Eichlranz ewig jung belaubt. 

So fort zu fingen und zu ſchreiben? Den jet bie Nachwelt ihm auf's Haupt, 

Da fteigt auf einer Wolle Saum In droſchpfuhl all das Voll verbannt, 

Herein zu's Oberfenſters Raum Das feinen Meiſter je verkannt. 

Die Mufe, heilig anzufchauen, 

Wie ein Bild unfrer lieben Frauen. 

Die umgiebt ihn mit ihrer Klarheit n Auf Mieding's Cor. 

Immer kräftig wirtender Wahrheit. 


Sie fpricht: Ich komm um dich zu weihn, 
Nimm meinen Segen unb Gebeibn! 

Ein heilig Feuer, das in bir ruht, 

Schlag aus in hohe lichte Gluth! 

Doch daß Das Leben, das Dich treibt, 
Immer bei holden Kräften bleibt; 

Hab ich deinem innern Weſen 

Nahrung und Balfam auserlefen, 

Daß beine Seel jey monnereich 

Einer Knospe im Thaue gleich 


Da zeigt fie ihm hinter feinem Haus 
Heimlich zur Hinterthür hinaus, 

In dem eng umzäunten Garten, 

Ein holdes Mägplein ſitzend warten 

Am Büchlein, beim Hollunderftraudh ; 
Mit abgeſenktem Haupt und Aug, 

Sikt unter einem Apfelbaum 

Und fpürt die Welt rings um ſich faum, 
Hat Rofen in ihren Schooß gepflückt 
Und bindet ein Kränzlein ſehr geſchickt, 
Mit hellen Knospen und Blättern brein: 
Für wen mag wohl das Kränzel feyn ? 


Welch ein Getilmmel füllt Thaliens Haus? 
Welch ein geſchäftig Volt eilt ein und aus? 

“ Bon hohlen Bretern tönt bes Hammers Schlag, 
Der Sonntag feiert nicht, bie Nacht wirb Tag. 
Was bie Erfindung ftill und zart erfann, 
Beichäftigt aut den rohen Zimmermann. 

Ich fehe Hauenſchild gedankenvoll; 
Is Türl', iſt's Heide, den er Heiden fol? 

« Und Schumann froh, als wär’ er ſchon bezahlt, 

Weil er einmal mit ganzen Farben malt. 
Ich ſehe Thielens Teicht bewegten Schritt, 
Der luſt'ger wird, jemehr er euch verfchnitt. 
Der thätige Elkan läuft mit manchem Reſt, 

Und biefe Gährung beutet auf ein Feſt. 


Allein, wie viele hab’ ich hererzählt, 

Und nenn’ Ihn nicht, den Mann, ber nie gefehlt, 
Der ſinnreich ſchnell, mit ſchmerzbeladner Bruft, 
Den Lattenbau zu fügen wohl gewußt, 

Das Bretgerüft, das, nicht von ihm belebt, 

Wie ein Skelett an tobten Drähten ſchwebt. 


Wo ift er? fagt! — Ihm war bie Kunft fo lieb, 
Daß Kolik nicht, nicht Huften ihn vertrieb, 
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„Er Tiegt fo krank, fo ſchlimm e8 nie noch wart“ 
Ah Freunde! Weh! ich fühle’ die Gefahr; 

Hält Krankheit ihn zurück, fo ift es Noth; 

Er ift nicht frank, nein, Kinder, er ift tobt! 


Wie? Mieving tebt? erſchallt bis unter's Dach 
Das hohle Haus, vom Echo kehrt ein Ach! 

Die Arbeit ſtockt, tie Hand wird jedem ſchwer, 
Der Leim wird kalt, die Farbe fließt nicht mehr; 
Ein jeter fieht betaubt an feinem Ort, 

Und nur der Mittwoch treibt die Arbeit fort. 


Ja, Miebing tobt! D jcharret fein Gebein 
Nicht undankbar wie manchen Andern ein! 
Laßt feinen Earg eröffnet, tretet ber, 

Klagt jedem Bürger, der gelebt wie er, 

Und laßt am Rand des Grabes, wo wir ftehn, 
Die Schmerzen in Betrachtung Übergehn. 


D Weimar! dir fiel ein befonber Loos! 

Wie Bethlehem in Juba, Hein und groß. 
Bald wegen Geift und Wit beruft dich weit 
Europens Mund, bald wegen Albernkeit. 
Der ftille Weiſe fchaut und fieht geſchwind 
Wie zwei Ertreme nah verſchwiſtert find. 
Gröffne bu, die du befonbre Luft 

Am Guten haft, der Rührung deine Bruft! 


Und bu, o Mufe, rufe weit und laut 

Ten Ramen aus, ber heut ung ftill erbaut! 

Wie Manchen, werth unb unwerth, hielt mit Glück 
Die fanfte Hand von ew’ger Nacht zurüd ; 

O laß auch Mieding's Namen nicht vergehn! 

Laß ihn lets neu am Horizonte ftehn! 


Nenn’ ihn ber Welt, Die krieg'riſch ober fein 
Dem Schichſal dient und glaubt ihr Herr zu feyn, 
Dem Rath ber Zeit vergebens widerfteht, 
Berwirrt, beichäftigt und betäubt fich dreht; 

Bo jeder, mit fich felbft gemug geplagt, 

So jelten nach dem nächſten Nachbar fragt, 
Doch gern im Geift nach fernen Zonen eilt, 

Und Glüd und Uebel mit dem Fremden theilt. 
Berfünte laut und fag’ es überall: 

Ro Einer fiel, ſeh' jeder feinen Fall! 


Du, Staatsmann, tritt herbei! Hier Tiegt ber Mann, * 
Der, fo wie du, ein ſchwer Geſchäft begann; 

Mit Luft zum Werke mehr, als zum Gewinn, 

Echob er ein leicht Gerüft mit leichtem Sinn, 

Den Bunderbau ber äußerlich entzückt, 

Indeß der Zaubrer ſich im Winkel drückt. 

Er war’8, der fäumend manchen Tag verlor, 

Eo fehr ihn Autsr und Acteur beſchwor; 

Und dann zuletzt, wenn es zum Treffen ging, 

Des Stückes Süd an ſchwache Fäden hing. 


Wie oft trat nicht die Herrſchaft ſchon herein! 
Es ward gepocht, die Symphonie fiel ein, 
Daß er noch kletterte, die Stangen trug, 
Die Seile zog und manchen Nagel ſchlug. 


Oft glückt's ihm; kühn betrog er bie Gefahr; 
Doc auch ein Bock macht’ ihm kein graues Haar. 


Mer preif’t genug des Mannes kluge Hand, 
Wenn er aus Draht elaft’jche Federn wand, 
Bielfült'ge Pappen auf bie Lättchen ſchlug, 
Die Rolle fügte, die den Wagen trug; 

Bon Zindel, Blech, gefärbt Papier und Glas, 
Dem Ausgang lächelnd, rings umgeben faß. 
So treu dem unermüblichen Beruf, 

War Er’s, der Held und Schäfer leicht erſchuf. 
Was alles zarte Schöne Seelen rührt, 

Ward treu von ihm, nachahmend, ausgeführt: 
Des Rafens Grün, des Waffers Silberfall, 
Der Vögel Sang, bes Donners lauter Knall, 
Der Laube Schatten und bes Mondes Licht — 
Ja felbft ein Ungeheur erſchreckt' ihn nicht. 


Wie die Natur manch widerwärt'ge Kraft 
Berbindend zwingt, und ſtreitend Körper ſchafft: 
So zwang er jedes Handwerk, jeben Fleiß; 
Des Dichters Welt entftand auf fein Geheiß; 
Und, fo verdient, gewährt die Muſe mır 

Den Namen ipm — Director der Natur. | 


er fat nad ihm, voll Kühnheit und Verſtand, 
Die vielen Zügel mit der Einen Hand? _ 

Hier, wo fich jeder feines Weges treibt, 

Wo ein Factotum unentbehrlich bleibt; 

Wo felbft der Dichter, heimlich voll Bertruß, 
Im Fall der Noth die Lichter pugen muß. 


O forget nicht! Gar viele regt fein Tod! 

Sein Witz iſt nicht zu erben, doch fein Brod; 
Und, ungleich ibm, denkt mancher Ehremmann: 
Berbien’ ich's nicht, wenn ich's nur effen Tann. 
[as ftutzt ihr? Seht den fchlecht verzierten Sarg, 
Auch das Gefolg fcheint euch gering und karg; 
Wie! ruft ihr, wer fo künſtlich und fo fein, 

Eo wirkſam war, muß reich geftorben ſeyn! 
Warum verfagt man ihm ben Trauerglanz, 

Den äußern Anftand letzter Ehre ganz ? 


Nicht jo geſchwind! Das Glülck macht alles gleich, 
Den Faulen und den Thät’gen — Arm und Reid. 
Zum Güterfammeln war er nicht ber Mann; 

Der Tag verzehrte, was ber Tag gewann. 
Bebanert ihn, der, fchaffend Bis ans Grab, 

as künſtlich war, und nicht was Vortheil gab, 
In Hoffnung täglich weniger erwarb, . 
Bertröftet lebte und vertröftet flarb. 


Nun laßt die Glocken tönen, und zulekt 
Werd' er mit lauter Trauer beigefeßt ! | 
Wer iſt's, ber ihm ein Lob zu Grabe britigt, 
Ch noch die Erde rollt, das Chor verflingt? 


Ihr Schweftern, bie ihr, bald auf Thespis Karın, 
Gefchleppt von Ejeln und umfchrien von Narr'n, 
Bor Hunger faum, vor Schande nie bewahrt, 
Bon Dorf zu Dorf, euch feil zu bieten, fahrt; 


1 ©, Il. Band, rer Triumph ver Empfinpjamteit, 2. A. 
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Bald wieder durch ber Menfchen Gunft beglüdt, 
Sn Herrlichkeit ver Welt die Welt entzüdt; 

Die Mädchen eurer Art find felten karg; 
Kommt, gebt die [hönften Kränze dieſem Sarg; 
Bereinet bier theilnehmend euer Leid, 

Zahlt, was ihr Ihm, was ihr uns ſchuldig ſeyd! 


Als euern Tempel graufe Gluth verheert, 
Wart ihr von uns drum weniger geehrt? 
Wie viel Altäre ftiegen vor euch auf! 

Wie manches Rauchwerk brachte man euch drauf! 
An wie viel Pläben lag, vor euch gebückt, 
Ein ſchwer befriedigt Publicum entzückt! 

In engen Hütten und im reichen Saal, 

Auf Höhen Ettersburgs, in Tiefurts Thal, 
Im leichten Zelt, auf Teppichen der Pracht, 
Und unter dem Gewölb' der hohen Nacht, 
Erſcheint ihr, die ihr vielgeſtaltet ſeyd, 

Im Reitrock bald, und bald im Gallakleid. 


Auch das Gefolg, das um ench ſich ergießt, 
Dem ber Geſchmack die Thüren ekel ſchließt, 
Das leichte, tolle, ſcheckige Geſchlecht, 

Es kam zu Hauf, und immer kam es recht. 


An weiße Wand bringt dort der Zauberſtab 
Ein Schattenvolk aus mytholog'ſchem Grab. 
Im Poſſenſpiel regt ſich die alte Zeit, 
Gutherzig, doch mit Ungezogenheit. 

Was Gallier und Britte ſich erdacht, 

Ward, wohlverdeutſcht, hier Deutſchen vorgebracht; 
Und oftmals liehen Wärme, Leben, Glanz, 
Dem armen Dialog — Geſang und Tanz. 
Des Carnevals zerſtreuter Flitterwelt 

Ward ſinnreich Spiel und Handlung zugeſellt. 
Dramatiſch ſelbſt erſchienen hergeſandt 

Drei Könige aus fernem Morgenland; 

Und ſittſam bracht' auf reinlichem Altar 
Dianens Prieſterin ihr Opfer dar. 

Nun ehrt uns auch in dieſer Trauerzeit! 

Gebt uns ein Zeichen! denn ihr ſeyd nicht weit. 


Ihr Freunde, Platz! Weicht einen kleinen Schritt! 
Seht wer da kommt und feſtlich näher tritt? 
Sie ift es ſelbſt; die Gute fehlt ung nie; 
Wir find erbört, die Muſen fenden fie. 

Ihr kennt fie wohl; fie iſt's, bie ſtets gefällt; 
Als eine Blume zeigt fie ſich der Welt: 
Zum Mufter wuchs das ſchöne Bild empor, 
Bollendet mın, fie iſt's und ftellt es vor. 

Es gönnten ihr die Mufen jede Gunft, 

Und die Natur erfchuf in ihr die Kunſt. 

So häuft fie willig jeden Reiz auf fich, 

Und ſelbſt bein Name ziert, Corona, dich. 


Sie tritt herbei. Seht fie gefällig ftehn ! 
Nur abfichtslos, doch wie mit Abſicht fchön. 
Und, bocherftaunt, feht ihr in ihr vereint, 
Ein Ideal, das Künftlern nur erſcheint. 
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Anftändig fllhrt Die leis erhobne Hand 

Den ſchönſten Kranz, umknüpft von Trauerband. 
Der Rofe frohes, volles Angeficht, 

Das treue Veilchen, der Narcifje Licht, 
Bielfält'ger Nelfen, eitler Tulpen Pracht, 

Bon Mäadchenhand geſchickt hervorgebracht, 
Durchſchlungen von ber Myrte fanfter Zier, 
Bereint die Kunft zum Trauerſchmucke bier; 

Und durch den ſchwarzen leichtgefnüipften Flor 
Sticht eine Lorbeerfpite fill hervor. 


Es ſchweigt das Voll. Mit Augen voller Glanz, 
MWirft fie ins Grab den wohlverbienten Kranz. 
Sie öffnet ihren Mund, und Tieblich fließt 

Der weiche Ton, ber fih ums Herz ergiekt. 

Sie ſpricht: Den Dank für das was bu gethan, 
Gebulbet, nimm, bu Abgefchiedner, an! 

Der Gute, wie der Böſe, müht ſich viel, 

Und beibe bleiben weit von ihrem Ziel. 5 
Dir gab ein Gott in holder, fteter Kraft 

Zu deiner Kunft bie ew'ge Leibenjchaft. 

Sie war’8 bie dich zur böfen Zeit erhielt, 

Mit der du frank, als wie ein Kind, gefpielt, 
Die auf ven blaffen Mund ein Lächeln rief, 

In deren Arm bein müdes Haupt entjchlief! 

Ein jeder, dem Natur ein Gleiches gab, 

Beſuche pilgernd dein befcheiden Grab! 

Feſt ſteh' dein Sarg in wohlgegännter Ruh; 
Mit lockrer Erde deckt ihn leife zu, 

Und fanfter als des Lebens, liege dann 

Auf dir des Grabes Bürde, guter Mann! 





Portifche Gedanken 
über vie 
Höllenfahrt Jeſu Chriſti. 
Auf Verlangen entworfen 
von 
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Welch ungewöhnliches Getiimmel ! 

Ein Jauchzen tönet durch die Himmel, 

Ein großes Heer zieht herrlich fort. 

Gefolgt von taufend Millionen, 

Steigt Gottes Sohn von Seinen Thronen, 
Und eilt an jenen finftern Ort. 

Er eilt, umgeben von Gewittern, 

Als Richter kommt er und als Held; 

Er geht und alle Sterne zittern, 

Die Sonne bebt, e8 bebt bie Welt. 


Sch ſeh' ihn auf dem Siegeswagen, 

Bon Feuerrädern fortgetragen, 

Den, ber für uns am Kreuze flarb. 

Er zeigt den Sieg auch jenen Fernen, 

Weit von der Welt, weit von ben Sternen , 
Den Sieg, den Er für uns. erwarb. 


Er iommt, die Hölle zu zerſtören, 
Die ſchon Sein Tod barnieber ſchlug; 
Sie foll von Ihm ihr Urtheil hören: 
Hört! jetzt erflillet ſich der Fluch. 


Die Hölle fieht den Sieger kommen, 
Sie fühlt fich ihre Macht genommen, 
Sie bebt und ſcheut Sein Angeficht; 
Sie kennet Seines Donners Schreden, 
Sie fucht umfonft fich zu verfteden, 
Sie fucht zu fliehn und kann e8 nicht; 
Eie eilt vergebens, fich zu retten 

Und fi dem Richter zu entziehn, 


Der Zorn des Herm, gleich ehrnen Ketten 


Hält ihren Fuß, fie kann nicht fliehn. 


Hier Tieget der zertretne Drache, 

Er liegt und fühlt des Höchſten Rache, 
Er fühlet fie und Inirfcht vor Wuth; 
Er fühlt der ganzen Hölle Qualen, 
Er ächzt und heult bei taufenbmalen: 
Bernichte mich, o heiße Gluth! 

Da liegt er in dem Flammen - Deere 
Ihn foltern ewig Angft und Pein; 

Er flucht, daß ihn Die Dual verzehre, 
Und hört, die Qual foll ewig feyn. 


Auch hier find jene großen Schaaren, 
Die mit ihm gleichen Lafters waren, 
Doch lange nicht fo bös ale Er. 

Hier liegt Die ungezählte Menge, 

In ſchwarzem, fchredlichen Gebränge, 
Im Sauer - Orkan um ihn ber; 

Er fiebt, wie fie ben Richter ſcheuen, 

Er fieht, wie fie der Sturm zerfrifit, 

Er ſieht's und kann ſich doch nicht freuen, 
Beil feine Pein noch größer if. 


Des Menſchen Sohn fteigt im Triumphe 
Hmab zum ſchwarzen Höllen- Sumpfe, 
Und zeigt dort Seine Herrlichkeit. 

Die Hölle kann ben Glanz nicht tragen, 
Seit ihren erften Schöpfungs - Tagen 
Beherrſchte fie die Dunkelheit. 

Sie lag entfernt von allem Fichte, 
Erfüllt von Qual im Chaos bier; 

Den Strahl von Seinem Angefichte 
Verwandte Gott auf ftets von ihr. 


Jetzt fiehet fie in ihren Gränzen 

Die Herrlichkeit des Sohnes glänzen, 
Die fürchterliche Majeftät! 

Sie fieht mit Dommern Ihn umgeben, 
Sie fieht, daß alle Felſen beben, 

Bie Gott im Grimme vor ihr fteht. 
Sie ſieht's, Er kommet fie.zu richten, 
Eie fühlt den Schmerzen der fie plagt, 
Eie wünſcht umfonft ſich zu vernichten; 
Auch diefer Troft bleibt ihr verfagt. 


Bermifchte Gerichte. 


Nun denkt fie an ihr altes Glücke, 

Bol Bein an jene Zeit zurüde, 

Da biefer Glanz ihr Luft gebar; 

Da noch ihr Herz im Stand ber Tugend, 
Ihr froher Geift in friſcher Jugend, 

Und ftets voll neuer Wonne war. 

Sie denkt mit Wuth an ihr. Verbrechen, 
Wie fie die Menſchen kühn betrog; 

Sie dachte ſich an Gott zu rächen, 

Setzt fühlt fie was e8 nach ſich zog. 


Gott warb ein Menſch, Er kam auf Erden. 


Auch diefer fol mein Opfer werben, 
Sprad‘ Satanas und freute ih. 

Er fuchte Chriftum zu verderben, 

Der Welten Schöpfer follte fterben; 
Doch weh dir, Satan, ewiglich! 

Du glaubteft Ihn zu überwinden, 

Du freuteft Dich bei Seiner Notb; 

Doch fiegreich kommt Er, dich zu binden: 
Wo ift bein Stachel hin, o Tod? 


Sprich, Hölle! fprich, wo ift dein Siegen ? 


Sieb nur, wie beine Mächte liegen; 
Erfennft du bald des Höchften Dlacht ? 
Sieh, Satan! fieh dein Neid zerftöret. 
Bon taufendfacher Dual befchweret 
Liegſt bu in ewig finftrer Nacht. 

Da liegft du wie vom Blitz getroffen, 
Kein Schein vom Glück erfreuet dich. 
Es ift umfonft! Du darfſt nichts hoffen, 
Meffias ftarb allein für mich! 


Es fteigt ein Heulen durch die Lüfte, 
Schnell wanken jene ſchwarzen Grüfte, 
Als Chriftus fich der Hölle zeigt. 


Sie knirſcht aus Wuth; Doch ihrem Wüthen 


Kann umfer großer Held gebieten; 

Er winkt — die ganze Hölle ſchweigt. 
Der Donner rollt vor Seiner Stimme, 
Die hohe Siegesfahne weht; 

Selbſt Engel zittern vor dem Grimme, 
Wenn Chriftus zum Gerichte geht. 


Jetzt Spricht Er; Donner ift Sein Sprechen, 


Er ſpricht und alle Felfen brechen, 
Sein Athem ift dem Feuer gleich. 
So ſpricht Er: zittert, ihr Verruchte! 
Der, der in Eden euch verfluchte, 
Kommt und zerftöret euer Reid). 
Seht auf! Ihr waret Meine Kinder, 
Ihr habt euch wider Dich empört, 
Ihr fielt und wurbet fredde Sünber, 
Ihr babt den Lohn der euch gehört. 


Ihr wurdet Meine größten Feinde, 
Derführtet Meine liebften Sreunbe, 
Die Menjchen fielen jo wie ihr. 
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Ihr wolltet ewig fie verderben, 

Des Todes follten Alle fterben; 
Doch, heulet! Ich erwarb fie Mir. 
Für fie bin Ich herabgegangen, 
Sch Titt, Ich bat, Ich ftarb für fie. 
Ihr ſollt nicht euren Zweck erlangen; 
Der an Mich glaubt, der ftirbet nie. 


Hier Tieget ihr in ew'gen Ketten, 

Nichts kann euch aus dem Pfuhl erretten, 
Nicht Reue, nicht Verwegenheit. 

Da liegt, krümmt euch in Schwefel - Flammen! 
Ihr eiftet euch ſelbſt zu verdammen, 

Da liegt und klagt in Ewigkeit! 

Auch ihr, fo Ih Mir auserlohren, 

Auch ihr vericherztet Meine Hulb; 

Auch ihr ſeyd ewiglich verloren, 

Ihr murret? Gebt Mir keine Schuld. 


Ihr ſolltet ewig mit Mir leben, 

Euch ward hierzu Mein Wort gegeben, 
Ihr ſündigtet und folgtet nicht. 

Ihr lebtet in dem Sünden⸗Schlafe; 
Nun quält euch die gerechte Strafe, 
Ihr fühlt Mein ſchreckliches Gericht. 
So ſprach Er, und ein furchtbar Wetter 
Geht von Ihm aus, die Blitze glühn, 
Der Donner faßt die Uebertreter 

Und ſtürzt fie in den Abgrund hin. 


Der Gott⸗Menſch fchließt der Höllen Pforten, 
Er ſchwingt Eich aus den dunkſen Orten 

In feine Herrlichkeit zurüd. 

Er ſitzet an des Vaters Seiten, 

Er will noch immer filr ung ftreiten, 

Er will’s! O Freunde, welches Glück! 

Der Engel feierliche Chöre, 

Die jauchzen vor dem großen Gott, 

Daß es die ganze Schöpfung höre: 

Groß iſt der Herr, Gott Zebaoth! 


Der ewige Jude. 
Sragmentarifch. 





Des ewigen Iuden 
erſter Gegen. 


Um Mitternacht wohl fang’ ich an, 
Spring’ aus dem Bette wie ein Toller; 
Nie war mein Bufen feelevoller, 

Zu fingen den gereif’ten Mann, 

Der Wunder ohne Zahl geſehn, 

Die, trutz der Füft’rer Kinderſpotte, 
Sn unferm unkegriffnen Gotte 


Per omnia tempora in Einem Punkt gefchehn. 





Allin. 
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Und hab' ich gleich Die Gabe nicht 

Von wohlgefchlifinen leichten Reimen, 

So barf ich doch mich nicht verſäumen; 
Denn e8 ift Drang und ſo iſt's Pflicht. 
Und wie ich Dich, geliebter Lefer, kenne — 
Den ich von Herzen Bruder nenne — — 
Willſt gern vom Fled und biſt ſo faul, 
Nimmſt wohl auch einen Ludergaul; 

Und ich, mir fehlt zu Nacht der Kiel, 
Ergreif' wohl einen Beſenſtiel. 

Drum hör' es denn, wenn dir's beliebt, 
So kauderwälſch wie mir der Geiſt es giebt. 


Sn Judäa, dem heiligen Land, 

War einft ein Schufter, mohl befannt 
Wegen feiner Herz- Krömmigfeit 

Zur gar verborbnen Kirchenzeit, 

War halb Effener, halb Methodift, 
Herrnhuter, mehr Separatift; 

Denn er hielt viel auf Kreuz und Dust, 
Genug er war Original, 

Und aus Originalität 

Er andern Narren gleichen thät. 


Die Priefter vor fo vielen Jahren 

Waren als wie fie immer waren 

Und wie ein jeder wird zuletzt, 

Wenn man ibn hat in ein Amt gefetst. 

War er vorher wie ein’ Ameis krabblig 

Und wie ein Schlänglein ſchnell und zabblig, 
Wird er hernach in Mantel und Kragen 

Sn feinem Sefjel ſich wohlbehagen. 

Und ich ſchwöre bei meinem Leben! 

Hätte man Sanct Baulen ein Bisthum geben: 
Voltrer wär’ worden ein fauler Bauch 
Wie caeteri confratres auch. 


Der Schufter aber und feines Gteichen 
Berlangten täglich Wunber und Zeichen, 
Daß einer preb’gen follt’ für Geld, 

Als hätt der Geift ihn hingeſtellt. 

Nickten die Köpfe ſehr bedenklich 


.. Meber die Tochter Zion kränklich, 


Daß ach! auf Kanzel und Altar 

Kein Mofes und fein Aaron war, 

Daß es dem Gottesdienfte ging, 

Als wär's ein Ding mie ein ander Ding, 
Das einmal nach dem Lauf ber Welt 
Im Alter bürr zufammenfällt. 


„O weh der großen Babylon ! 

„Herr tilge fie von beiner Erben, 

„Laß fie im Pfuhl gebraten werben, 

„Und Herr, dann gieb uns ihren Thren!“ 
So fang das Häuflein, kroch zufammen, 
Theilten fo Geiſt's⸗ als Liebesflammen, 
Gafften und langeweilten nun, 

Hätten das auch können im Tempel thun. 
Aber das Schöne war dabei, 

Es kam an jeden auch die Reih, 





Vermifchte Gedichte. 


Und wie fein Bruber wälſcht' und fprach, 
Durft’ er auch wälfchen eins hernach; 
Denn in der Kirche fpricht erft und letzt 
Der, den man bat hinaufgeſetzt, 

Und gfäubigt euch und thut fo groß, 
Und fchlieft euch an und macht euch lo, 
Und ift ein Sünder wie andre Leut’, 
Ach und nicht einmal fo gejcheut! 


Der größte Dienfch bleibt ftets ein Menſchenkind, 
Die größten Köpfe find das nur was andre find, 
Allein das merkt, fie find e8 umgefehrt: 

Sie wollen nicht mit andern Erdentröpfen 

Auf ihren Süßen gehn, fie gehn auf ihren Köpfen, 
Berachten was ein jeder ehrt; 

Und was gemeinen Sinn empört, 

Das ehren unbefangne Weifen, 

Doc brachten ſie's nicht allzumeit: 

Ihr non plus ultra jeder Zeit 

War: Gott zu läftern und den Dred zu preifen. 


Behalten auch zu unfern Zeiten 

Die Gabe, Geifter zu unterfcheiben : 
Cap und Champagner und Burgunder 
Bon Hoch - nach Rüdesheim himınter. 


— - 1:2 2 — 


Die Briefter ſchrien weit und breit: 
Es ift, es fommt die letzte Zeit, 
Bekehr' dich, ſündiges Geſchlecht! 

Der Jude ſprach, mir iſt's nicht bang, 
Ich hör' vom jüngſten Tag ſo lang. 


Es waren, die den Vater auch gekannt. 
Bo find fie denn? Eh, man hat fie verbrannt. 


O Freund, der Menſch ift nur ein Thor, 
Stellt er ſich Gott als feines Gleichen vor. 


Der Bater faß auf feinem Thron, 
Da rief er feinen lieben Sohn, 
Mußt' zwei⸗ bis breimal fchreien. 
Da kam der Sohn ganz überquer 
Geftolpert über Sterne ber 
Und fragt: was zu befehlen? 
Der Bater frägt ihn, wo er ftidt — 
„Ich war im Stern, ber borten blidt, 
Und half dort einem Weibe 
Bom Kind in ihrem Leibe.” 
Der Bater war ganz aufgebracht 
Und ſprach: das haft du Dumm gemacht, 
Sieh einmal auf Die Erbe. 
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Es ift wohl ſchön ımd alles gut, 
Du haft ein menſchenfreundlich Blut 
Und hilfſt Bebrängten gerne; 


Du fühlſt nicht, wie e8 mir burch Marl und Seele gebt 
Wenn ein geängftet Herz bei mir um Rettung flebt, 
Wenn ich den Sünder ſeh' mit glühenden Thränen. ... 


Als er ſich min hernieter ſchwung 
Und näber bie weite Erde fah, 
Und Meer und Länder weit und nah: 
Ergriff ihn die Erinnerung, 

Die er fo lange nicht gefühlt, 

Wie man da drunten ihm mitgejpielt. 


Er auf dem Berge ftille hält, 
Auf den in feiner erften Zeit 
Freund Satanas ihn aufgeftellt 
Und ihm gezeigt die volle Welt 
Mit aller ihrer Herrlichkeit. 


Wie man zu einem Mäbchen fliegt, 
Das lang an unferm Blute fog 
Und endlich treulos uns betrog: 
Er fühlt in vollem Himmelsflug 
Der irdifchen Atmofphäre Zug, 
Fulhlt wie das reinfte Glück der Welt 
Schon eine Ahnung von Weh enthält. 
Er denkt an jenen Augenblid, 
Da er den letzten Todesblick 
Bom Echmerzenbligel herabgetban, 
Fing vor fich hin zu reten an: 
Sey, Erde, taufendinal gegrüßt! 
Geſegnet all’, ihr meine Brüder! 
Zum erftenmal mein Herz ergiefit 
Sich nach dreitaufend Jahren wieder, 
Und wonnevolle Zähre fließt: 
Bon meinem trüben Auge nieber. 
O mein Gefchlecht, wie febn’ ich mich nach dir! 
Und du mit Herz- und Liebesarmen 
Flehſt du aus tiefem Drang zu mir! 
Ach komm', ich will mich dein erbarmen! 
O Welt! voll wunderbarer Wirrung, 
Boll Geift der Orbnung, träger Irrung, 
Du Kettenring von Wonn’ und Wehe, 
Du Mutter, bie mich felbft zum Grab gebar, 
Die ich, obgleich ich bei der Schöpfung war, 
Im Ganzen doch nicht ſonderlich verftehe. 
Die Dumpfheit deines Sinne, in der bu fehwebteft, 
Daraus bu dich nach meinem Tage drangft, 
Die ſchlangenknotige Begier, in der tu bebteft, 
Bon ihr dich zu befreien ftrebteft, 
Und dann befreit, bich wieder neu umfchlangft: 
Das rief mich ber aus meinem Sternenfaal, 
Das läßt mich nicht an Gottes Bufen ruhn; 
8 
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Ach komme nun zu bir zum zweitenmal, 
Sch ſäte dann. und ernten will ich num. 
Er fieht begierig rings fi um, 

Sein Auge foheint ihn zu betrügen: 
Ihm fcheint die Welt noch um und um 
Sn. jener Sauce da zu liegen, 

Wie fie an jener Stunde lag, 

Da fie bei hellem Tichten Tag 


Der Geift der Finſterniß, ber Herr der alten Welt, 


Im Sonnenfchein ihm glänzend bargeftellt, 
Und angemaßt fi) ohne Scheu, 
Daß er bier Herr im Haufe ſey. 


Wo , rief der Heiland, ift das Licht, 

Das bell von meinem Wort entbronnen! 
Weh! und ich ſeh' den Faden nicht, 

Den ich fo rein vom Himmel 'rab gejponnen. 
Wo haben fich die Zeugen hingewandt, 
Die treu aus meinem Blut entfprungen! 
Und ach, wohin der Geift, ben ich gefanbt, 
Sein Wehn, ich fühle, ift all verklungen! 
Schleicht nicht mit em’gem Hunger - Sinn, 
Mit halbgekrümmten Klauen - Händen, 
Berfluchten eingedorrten Lenden 

Der Geiz nach tüdifchem Gewinn, 
Mißbraucht die forgenlofe Freube 

Des Nachbars auf der reichen Flur 

Und hemmt in dürrem Eingeweibe 

Das liebe Leben der Natur? 

Berfchließt ber Fürſt mit feinen Eflaven 
Sich nicht in jenes Marmorhaus 

Und brütet feinen irren Schafen 

Die Wölfe felbft im Bufen aus? 

Ihm wird zu grillenhafter Stillung 

Der Menſchen Mark herbeigerafft ; 

Er jpeif't in efelbafter Ueberfilllung 

Bon Taufenden die Nahrungstraft. 

In meinem Namen weiht dem Bauche 
Ein Armer feiner Kinder Brod; 

Mich ſchmaht auf diefem faulen Schlauche 
Das goldne Zeichen meiner Noth. 


Er war nunmehr ber Fänder fatt, 

Wo man fo viele Kreuze bat, 

Und man, für lauter Kreuz und Ehrift, 
Ihn eben und fein Kreuz vergißt. 

Er trat in ein benachbart Land, 

Wo er fih nur als Kicchfahn fand, 
Man aber fonft nicht merkte ſehr, 

Als ob ein Gott im Lande wir”. 

Wie man ihm denn auch bald betheuert, 
Aller Sauerteig fey bier ausgefcheuert: 
Befurcht' er, daß das Brod fo lieb 

Wie ein Matzkuchen ſitzen blieb. 

Davon ſprach ihm ein geiſtlich Schaf, 
Das er auf hohem Wege traf, 
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Das eine mallige Frau im Bett, 
Biel Kinder umb viel Zehnten hätt, 
Der alfo Gott Tieß im Himmel ruhn 
Um ſich auch was zu gut zu thun. 
Unfer Herr fühlt' ihm auf den Zahn, 
Fing etlich'mal von Chrifto an: 

Da war ber ganze Menſch Refpect, 
Hätte faft nie das Haupt bebedt; 
Aber der Herr fah ziemlich Har, 

Daf er drum nicht im Herzen war, 
Daß er vem Dann im Hirne ftand, 
Als wie ein Holzſchnitt an der Wand. 
Sie waren bald ber Stabt fo nab, 
Daß man die Thlirne Märlich fah. 
Ach, ſprach mein Mann, bier ift ber Ort, 
Aller Wünfche fichrer Sriebensport, 
Hier ift des Landes Mittelthron; 
Gerechtigkeit und Religion 

Spebiren, wie ber Selzerbrunn, 
Petſchirt, ihren Einfluß rings herum. 


Sie famen immer näher an, 

Sah immer der Herr nichts Seinigs dran. 
Sein innres Zutraun war gering, 

Als wie er einſt zum Feigbaum ging, 
Wollt' aber doch eben weiter gehn 

Und ihm recht unter die Aeſte ſehn. 

So kamen fie denn unter's Thor. 
Chriſtus kamen ihnen ein Fremdling vor, 
Hätt ein edel Geſicht und einfach Kleid. 
Sprachen: der Mann kommt gar wohl weit. 
Fragt ihn der Schreiber, wie er hieß? 
Er gar demüthig die Worte ließ: 
„Kinder, ich bin des Menſchen Sohn,“ 
Und ganz gelaffen ging Davon. 

Seine Worte hatten von jeher Kraft, 
Der Schreiber flande wie vergafft, 

Der Wache war, fie wußt nicht wie, 
Fragt feiner: was bedienenSie? 

Er ging grad durch und war vorbei. 

Da fragten fie fich überlei, 

Als in Rapport ſie's wollten tragen: 
Was thät der Mann Curioſes fagen? 
Sprach er wohl unfrer Nafe Hohn? 

Er fagt’: er wär’ des Menſchen Sohn! 
Sie dachten lang, doch auf einmal 
Sprach ein branntwein’ger Eorporal: 
Was mögt ihr euch ben Kopf zerreißen, 
Sein Bater hat wohl Menfch geheißen. 


Chrift ſprach zu feinem G'leiter dann: 
So führet mich zum Oottesmann, 

Den ihr als einen folhen fennt - 

Und ihn Herr Oberpfarrer nennt. 

Dem Herren Pfaff das krabbeln thät, 
War jelber nicht fo hoch am Bret. 

Hätt fo viel Häut’ um's Herze ring, 
Daß er nicht fpfirt’, mit wem er ging, 











Auch nicht einmal einer Erbſe groß; 
Doch war er gar nicht Tiebelos, 

‚Und dacht': kommt alles rings herim, 
Berlangt er ein Viaticum. 


Kamen ans Oberpfarrers Haus, 
Stand vor uralters noch im Ganzen. 
Reformation hätt ihren Schmaus 
Und nahm den Pfaffen Hof und Haus, 
Um wieder Pfaffen "nein zu pflanzen, 
Die nur in allem Grund der Sachen 
Mehr ſchwätzen, weniger Grimaffen machen. 
Sie Hopften an, fie ſchellten an, 
Weiß nicht beftimmt, was fie gethan. 
Genug, die Köchin fam hervor, 
Aus der Schürz' ein Krauthaupt verlor, 
Und fprach: der Herr ift im Convent, 
Ihr heut nicht mit ihm fpredhen Könnt. 
Wo ift denn das Convent? fprach Chriſt. 
Was hilft es euch, wenn ihr's auch wißt, 
Verſetzt die Köchin porriſch drauf, 
Dahin geht nicht eines jeden Lauf. 
Möcht's doch gern wiffen! thät' er fragen. 
Sie hätk nicht Herz, e8 zu verfagen, 
Wie er ven Weg zur Weiblein Bruft, 
Bon alten Zeiten wohl noch wußt'. 
Sie zeigt's ihm an und er thät gehn, 
Wie ihr’s bald weiter werbet fehn. 


— — — — 


Die Geheimniſſe. 
Ein Fragment. 


Ein wunderbares Lied iſt euch bereitet; 
Vernehmt es gern und jeden ruft herbei! 
Durch Berg' und Thäler iſt der Weg geleitet; 
Hier iſt der Blick beſchränkt, dort wieder frei, 
Und wenn der Pfad ſacht' in die Büſche gleitet, 
So denket nicht, daß es ein Irrthum ſey; 

Wir wollen doch, wenn wir genug geklommen, 
Zur rechten Zeit dem Ziele näher kommen. 


Doch glaube Keiner, daf mit allem Sinnen 
Das ganze Lieb er je enträthſeln werde: 

Gar Viele müffen Vieles hier gewinnen, 

Gar manche Blithen bringt die Mutter Erde; 
Der Eine flieht mit düſterm Blid von binnen, 
Der Andre weilt mit fröhlicher Geberbe: 

Ein jeder ſoll nach feiner Luſt genießen, 

Für manden Wandrer foll die Duelle fließen. 


Ermübet von bes Tages Tanger. Reife, 

Die auf erhabnen Antrieb er gethan, 

An einem Stab nad, frommer Wandrer Weife, 
Kam Bruder Marcus, aufer Steg und Bahn, 
Berlangend nad; geringem Trank und Speife, 
In einem Thal am ſchönen Abend a, 

Boll Hoffnung in den waldbewachſ nen Gründen 
Ein gaftfrei Dach für diefe Nacht zu finden, 
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Am fteilen Berge, ber nun vor ihm ſtehet, 
Glaubt er die Spuren eines Wegs zu ſehn, 

Er folgt dem Pfabe, ber in Krümmen gehet, 
Und muß fich fteigend um die Felfen drehn; 
Bald fieht er ſich hoch über's Thal erhöbet, 

Die Sonne fcheint ihm wieber freundlich ſchön, 
Und bald fieht er mit innigem Vergnügen 
Den Gipfel nah vor feinen Augen Tiegen. 

Und neben bin die Sonne, bie im Neigen 
Noch prachtvoll zwiſchen dunkeln Wollen thront; 
Er ſammelt Kraft die Höhe zu erfteigen, 

Dort hofft er feine Muhe bald belohnt. 

Nun, ſpricht er zu ſich ſelbſt, nun muß ſich zeigen 
Ob etwas Menſchlichs in der Nähe wohnt! 

Er fteigt und borcht und ift wie neu geboren: 
Ein Glockenklang erſchallt in feinen Ohren. 
Und wie er nun den Gipfel ganz erftiegen, 
Sieht er ein nahes, fanft geſchwungnes Thal. 
Sein flilles Auge leuchtet von Vergnügen; 
Denn vor dem Walde fieht er auf einmal 

In grüner Au' ein ſchön Gebäube liegen, 


So eben trifft’8 der letzte Sonnenſtrahl: 


Er eilt durch Wieſen, die ber Thau befeuchtet, 

Dem Kloſter zu, das ihm entgegen leuchtet. 

Schon ſieht er dicht ſich vor dem ſtillen Orte, 
Der feinen Geiſt mit Ruh und Hoffnung füllt, 

Und auf dem Bogen ber gefchloßnen Pforte 

Erblickt er ein geheimnißvolles Bil. 

Er fteht und finnt und Tispelt leife Worte - 

Der Andacht, die in-feinem Herzen quillt, 

Er fteht und finnt, was hat das zu bedeuten? 

Die Some ſinkt und e8 verffingt Das Läuten! 


Das Zeichen fieht er prächtig aufgerichtet, 

Das aller Welt zu Troft und Hoffnung ftebt, 

Zu dem viel taufenb Geifter fich verpflichtet, 

Zu dem viel taufend Herzen warm geflebt, 
Das die Gewalt des bitten Tods vernichtet, 
Das in fo mancher Siegesfahne weht: 

Ein Labequell durchdringt die matten Glieder, 
Er fieht Das Kreuz, und ſchlägt bie Augen nieder. 


Er fühlet neu, was dort für Heil entfprungen, 

Den Glauben fühlt er einer halben Belt; 

Doch von ganz nenem Sinn wirb er durchdrungen, 
Wie fich das Bild ihm hier vor Augen ftellt: 

Er fieht das Kreuz mit Rofen dicht umſchlungen. 
Wer hat dem Kreuze Rofen zugefellt ? 

Es ſchwillt der Kranz, um recht von allen Seiten 
Das ſchroffe Holz mit Weichheit zu begleiten. 

Und leichte Silber - Himmelswolten ſchweben 

Mit Kreuz und Roſen fich empor zu ſchwingen, 
Und aus ber Mitte quillt ein heilig Leben | 
Dreifacher Strahlen, die aus Einem Punkte dringen; 
Bon keinen Worten ift das Bild ınngeben, 

Die dem Geheimniß Sinn und Klarheitbringen. 
Im Dammerſchein, der immer tiefer grauet, 
Steht er und finnt und fühlet ſich erbauet. 
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Er klopft zuletst, als fchon die hohen Eterne 

Ihr helles Auge zu ihm nieder wenden. 

Das Thor gebt auf und man empfängt ihn gerne. 
Mit offnen Armen, mit bereiten Händen. 

Er fagt, woher er fey, von welcher Ferne 

Ihn die Befehle höh'rer Wefen fenben. 


Man horcht und ftaunt. Wie man den Unbelannten 


Als Gaft geehrt, ehrt man nun den Gejandten. 


Ein jeder drängt fich zu, um auch zu hören, 
Und ift bewegt von heimlicher Gewalt, 

Kein Odem wagt ben feltnen Gaft zu ftören, 
Da jebes Wort im Herzen wieberhallt. 

Was er erzählet, wirkt wie tiefe Lehren 

Der Weisheit, die von Kinderlippen fchallt: 
An Offenheit, an Unfchuld ver Geberbe 
Scheint er ein Menfch von einer andern Erbe. 


Willkommen, ruft zulett ein Greis, willlommen 
Wenn beine Sendung Troft und Hoffnung trägt! 
Du fiehft uns an; wir alle ftehn beflommen, 
Obgleich dein Anblid unfre Seele regt: 

Das ſchönſte Glück, ach! wird ıms weggenommen, 
Bon Sorgen find wir und von Furcht bewegt. 
Zur wicht'gen Stunde nehmen unfre Mauern 
Dich Fremden auf, um auch mit uns zu trauern: 


Denn ad, der Mann, der alle hier verbindet, 
Den wir als Vater, Freund und Führer kennen, 
Der Licht und Muth, dem Leben angezündet, 
In wenig Zeit wirb er ſich von uns trennen, 
Gr hat e8 erft vor kurzem felbft verkündet; 
Doch will er weder Art noch Stunde nermen: 
Und fo ift uns fein ganz gewiſſes Scheiben 
Geheimnißvoll und voller bittren Leiden. 

Du fieheft alle hier mit grauen Haaren, 

Wie Die Natur uns felbft zur Ruhe wies: 

Wir nahmen feinen auf, den, jung an Jahren, 
Sein Herz zu früh der Welt entfagen hieß. 
Nachdem wir Lebens» Luft und Laft erfahren, 
Der Wind nicht mehr in unfre Segel blies, 
War uns erlaubt, mit Ehren hier zu landen, 
Getroft, daß wir ben fihern Hafen fanden. 
Dem edlen Danne, ber ums hergeleitet, 
Wohnt Friede Gottes in ber Bruft; 

Ich hab’ ihr auf des Lebens Pfad begleitet, 
Und bin mir alter Zeiten wohl bewußt; 

Die Stunden, ba er einfam fich bereitet, 
Berkünben uns ben nahenben Verluft. 

Was ift der Menſch, warum kann er fein Leben 
Umfonft, und nicht für einen Beſſern geben? 
Dieß wäre nun mein einziges Verlangen! 
Barum muß ich des Wunfches mich entfchlagen? 
Wie Viele find ſchon vor mir hingegangen! 
Nur ihn muß ich am Bitterften beffagen. 

Wie hätt’ er fonft fo freundlich dich empfangen! 
Mlein er hat Das Haus uns übertragen ; 

Zwar feinen noch zum Folger ſich ernennet, 
Doch lebt er ſchon im Geift von ums getrennet. 


Und kommt nur täglich eine Heine Stunde, 
Erzählet, und ift mehr als fonft gerührt: - 
Wir hören dann auß feinem eignen Munde, 
Wie wunberbar die Vorſicht ihn geflibrt; 

Wir merken auf, damit die ſichre Kunde 

Im Kleinften auch die Nachwelt nicht verliert; 
Auch forgen wir, baf einer fleißig ſchreibe, 
Und fein Gebächtniß rein und wahrhaft bleibe. 
Zwar vieles wollt’ ich lieber felbft erzählen, 
Als ich jetst nur zu hören ftille bin; 

Der Heinfte Umftand follte mir nicht fehlen, 
Noch Hab’ ich alles Iebhaft in dem Sinn; 
Sch höre zu und kann es kaum werhehlen, 
Daß ich nicht ſtets damit zufrieden bin: 
Sprech’ ich einmal von allen biefen Dingen, 
Sie follen prächtiger aus meinem Munde klingen. 


Als dritter Mann erzählt’ ich mehr umb freier, 
Wie ihn ein Geift der Mutter früh verhieß, 
Und wie ein Stern bei feiner Taufe Feier 

Eich glänzender am Abend - Himmel wies, 
Und wie mit weiten Fittigen ein Geier 

Im Hofe fich bei Tauben nieberließ; 

Nicht grimmigftoßend umb wie fonft zu ſchaden, 
Er ſchien fie fanft zur Einigkeit zu laden. 

Dann bat er uns befcheibentlich verſchwiegen, 
Wie er als Kind die Otter überwand, 

Die er um feiner Schwefter Arm fich ſchmiegen, 
Um bie entfchlafne feft gewunden fand. 

Die Amme floh und ließ den Säugling Tiegen; 
Er droffelte den Wurm mit fichrer Hand: 

Die. Mutter fam und ſah mit Freudebeben 
Des Sohnes Thaten und ber Tochter Leben. 


Und jo verjchwieg er auch, daß eine Duelle 

Bor feinem Schwert aus trocknem Felſen Iprang, 
Stark wie ein Bach, fi) mit bewegter Welle 
Den Berg hinab bis in die Tiefe fchlang: 

Noch quillt fie fort fo vafch, fo filberbelle, 

Als fie zuerst fich ihm entgegengdrang, 

Und die Gefährten, Die das Wunder fchauten, 
Den beißen Durft zu ftillen kaum getrauten. 


Denn einen Menfchen die Natur erhoben, 

Iſt eg fein Wunder, wenn ihm viel gelingt; 

Man muß in ihm die Macht bes Schöpfers loben, 
Der [wachen Thon zu folder Ehre bringt: 

Do wenn ein Mann von allen Lebensproben 
Die fauerfte befteht, ſich ſelbſt bezwingt; 

Dann Tann man ihn mit Freuden andern zeigen, 
Und jagen: Das ift er, bas ift fein eigen! 


Denn alle Kraft dringt vorwärts in die Weite, 
Zu leben und zu wirken bier und dort; 

Dagegen engt und hemmt von jeder Seite 

Der Strom der Welt und reißt ung mit fich fort: 
In diefem innern Sturm und äußern Streite 
Bernimmt der Geift ein ſchwer verftanden Wort: 
Bon der Gewalt, die alle Wefen bindet, 

Befreit der Menſch ſich, der fich überwindet. 
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Wie frühe war e8, daf fein Herz ihn lehrte, 
Was ich bei ihn faum Tugend nennen barf; 
Daß er des Vaters firenges Wort verehrte, - 
Und willig war, wenn jener raub und fcharf 
Der Jugend freie Zeit mit Dienft beſchwerte, 
Dem fich der Sohn mit Freuden unterwarf, 
Wie, elternlos und irrenb, wohl ein Knabe 
Aus Noth es tbut um eine Heine Gabe. 

Die Streiter mußt’ er in das Feld begleiten, 
Zuerft zu Fuß bei Sturm und Sonnenfchein, 
Die Pferde warten und den Tifch bereiten, 

Und jedem alten Krieger bienftbar feyn. 

Gern und geſchwind Tief er zu allen Zeiten 

Dei Tag und Nacht als Bote durch ben Hain; 
Und fo gewohnt für Andre nur zu leben, 
Schien Mühe nur ihm Fröhlichkeit zu geben. 
Bie er im Streit mit kühnem munterm Wefen 
Die Pfeile las, die er am Boden fand, 

Eilt' er hernach die Kräuter felbft zu Iefen, 

Mit denen er Verwundete verband: 

Was er berührte, mußte gleich genefen, 

Es freute fich der Kranke feiner Hand: 

Wer wollt’ ihn nicht mit Fröhlichkeit betrachten, 
Und nur ber Vater ſchien nicht fein zu achten. 
Leicht, wie ein fegelnb Schiff, das feine Schwere 
Der Ladung fühlt und eilt von Bort zu Port, | 
Trug er die Laft der elterlichen Lehre; i 
Gehorſam war ihr erft und letztes Wort; 

Und wie ben Knaben Luft, den Jüngling Ehre, 
So zog ihn mur der fremde Wille fort. 

Der Bater ſann umfonft auf neue Proben, 
Und wenn er forvern wollte, mußt’ er loben. 


Zuletzt gab fich auch dieſer überwunden, 

Belannte thätig feines Sohnes Werth; 

Die Rauhigkeit des Alten war verſchwunden, 

Er schenkt’ auf einmal ihm ein köſtlich Pferd; 

Der Jüngling warb vom Meinen Dienft entbunden, 
Er führte ftatt des kurzen Dolchs ein Schwert: 
Und fo trat er geprüft in einen Orben, 

Zu dem er durch Geburt berechtigt worden. 


So Könnt’ ich dir noch Tagelang berichten, 
Was jeden Hörer in Erftaunen fekt; 

Sein Leben wirb ben köſtlichſten Gefchichten 
Gewiß bereinft von Enteln gleich gefekt ; 

Was dem Gemüth in Fabeln und Gebichten 
Unglaublicy ſcheint und es doch hoch ergößt, 
Vernimmt e8 bier und mag fich gern bequemen, 
Zwiefach erfreut file wahr e8 anzunehmen. 


Und fragft du mich, wie der Erwählte heiße, 
Den fid) das Aug’ ber Vorſicht auserfah ? 

Den ich zwar oft, Doch nie genugfam preife, 

An dem fo viel unglaubfiches gejchah? 
Humanıs beißt der Heilige, der Weife, 

Der befte Dann, ven ich mit Augen fab: 

Und fein Gefchlecht, wie e8 die Fürften nennen, 
Sollſt du zugleich mit feinen Ahnen Tennen. 


Der Alte ſprach's und hätte mehr gefprochen, 

Denn er war ganz ber Wunderdinge voll, 

Und wir ergößen uns noch) manche Wochen 

An allem, was er uns erzählen fol; 

Doc eben ward fein Reben unterbrochen, 

Als gegen feinen Gaft das Herz am ftärkften quoll. 
Die andern Brüder gingen bald und kamen, 

Bis fie das Wort ihm von dem Munde nahmen. 


Und da mın Marcus nach genoßnem Mable 
Dem Herrn und feinen Wirthen ſich geneigt, 
Erbat er fich noch eine reine Schale 

Bol Waffer, und auch die ward ihm gereicht. 
Dann führten fie ihn zu dem großen Saale, 
Worin ſich ihm ein feltner Anblid zeigt. 

Was er dort fah, fol nicht verborgen bleiben, 
Ich will e8 euch gewifjenhaft befchreiben. 

Kein Schmud war bier, die Augen zu verblenben, 
Ein kühnes Kreuzgemölbe flieg empor, 

Und dreizehn Stühle fah er an den Wänten 
Umber georbnet, wie im frommen Chor, 

Gar zierlich ausgefchnitt von Hugen Händen; 
Es ftand ein Heiner Pult an jedem vor. 

Dean fühlte hier der Andacht fich ergeben, 

Und Lebensrub und ein gejellig Leben. 

Zu Häupten fah er dreizehn Schilde hangen, 
Denn jedem Stahl war eines zugezählt. 

Sie Schienen hier nicht ahnenſtolz zu prangen, - 
‚Ein jedes fchien bedeutend und gewählt, 

Und Bruder Marcus brannte vor Verlangen 
Zu wiffen, was fo manches Bild verhehlt; 
Im mittelften erblidt er jenes Zeichen 

Zum zweitenmal, ein Kreuz mit Rofenzweigen. 
Die Seele kann ſich hier gar vieles bilden, 

Ein Gegenftand zieht von dem andern fort; 
Und Helme hängen über manchen Schilden, 
Auch Schwert und Lanze fieht man bier und bort; 
Die Waffen, wie man fie von Schlachtgefilden 
Auflefen kann, verzieren biefen Ort: 

Hier Fahnen und Gewehre fremder Lante, 
Und, ſeh' ich recht, auch Ketten Dort und Bande! 


Ein jeder ſinkt vor feinem Stuhle nieber, 
Schlägt auf die Bruft in fill Gebet gelehrt; 
Bon ihren Rippen tönen kurze Lieder, 

In denen fi andächt'ge Freude nährt; 
Dann ſegnen ſich die treu verbundnen Brüder 


Zum kurzen Schlaf, den Phantaſie nicht ſtört: 


Nur Marcus bleibt, indem die Andern gehen, 
Mit einigen im Saale fchauend ftehen. 


So müd' er ift, wünſcht er noch fort zu wachen, 
Denn kräftig reizt ibn manch und manches Bilb: 
Hier ficht er einen feuerfarbnen Drachen, 

Der feinen Durſt in wilden Flammen ftillt; 
Hier einen Arm in eines Bären Rachen, 

Bon dem das Blut in heißen Strömen quillt; 
Die beiden Schilder hingen, gleicher Weite, 
Beim Rofenkranz zur recht und linken Seite. 


118 


Du fommft hierher auf wunderbaren Pfaben, 
Spricht ihn der Alte wieder freundlich an; 
Laß diefe Bilder dich zu bleiben laden, 

Bis du erfährft, mas mancher Held gethan; 
Was hier verborgen, ift nicht zu erratben, 
Man zeige denn es bir vertraulich an; 

Du ahneſt wohl, wie manches bier gelitten, 
Gelebt , verloren ward, und was erftritten. 


Doch glaube nicht, Daß nur von alten Zeiten 


+ Der reis erzählt, hier geht noch manches vor; 


Das, was du fiehft, will mehr und mehr bebeuten; 
Ein Teppich deckt e8 bald und bald ein Flor. 
Beliebt es dir, fo magft bu Dich bereiten: 

Du famft, o Freund, mur erft durch's erfte Thor; 
Im Vorhof bift tu freundlich aufgenommen, 

Und fcheinft mir werth ins Innerfte zu kommen. 


Nach kurzem Echlaf in einer ſtillen Zelle 
Weckt unfern Freund ein dumpfer Glodenton. 
Er rafft fih auf mit unverbroßner Schnelle, 
Dem Ruf der Andacht folgt der Himmelsfohn. 
Geſchwind bekleidet eilt er nach der Echwelle, 
Es eilt fein Herz voraus der Kirche Schon, 
Gehorſam, ruhig, durch Gebet beflügelt; 

Er klinkt am Schloß, und findet es verriegelt. 


Kunſt. 


Und wie er horcht, ſo wird in gleichen Zeiten 
Dreimal ein Schlag auf hohles Erz erneut, 
Nicht Schlag der Uhr und auch nicht Glockenläuten, 
Ein Flötenton miſcht ſich von Zeit zu Zeit; 

Der Schall, der ſeltſam iſt und ſchwer zu deuten, 
Bewegt ſich ſo, daß er das Herz erfreut, 
Einladend ernſt, als wenn ſich mit Geſängen 
Zufriedne Paare durch einander ſchlängen. 


Er eilt ans Fenſter, dort vielleicht zu ſchauen, 
Was ihn verwirrt und wunderbar ergreift; 

Er ſieht den Tag im fernen Oſten grauen, 

Den Horizont mit leichtem Duft geſtreift. 

Und — ſoll er wirklich ſeinen Augen trauen? — 

Ein ſeltſam Licht das durch den Garten ſchweift; 

Drei Jünglinge mit Fackeln in den Händen 

Sieht er ſich eilend durch die Gänge wenden. 


Er ſieht genau die weißen Kleider glänzen, 
Die ihnen knapp und wohl am Leibe ſtehn, 
Ihr lockig Haupt kann er mit Blumenkränzen, 
Mit Roſen ihren Gurt umwunden ſehn; 
Es ſcheint, als käͤmen fie von nächt'gen Tänzen, 
Bon froher Mühe recht erquickt und ſchön. 

- Sie eilen nun und löſchen, wie die Sterne, 
Die Fadeln aus, und ſchwinden in bie Ferne. 


— — — — — 


Kunst, 


⁊ 


Bilde, Künſtler! rede nicht! 
Nur ein Hauch ſey dein Gevicht. 


Die ANeßktartropfen. 
Als Minerva jenen Liebling, 
Den Prometheus, zu begünſt'gen, 

Eine volle Nektarſchale 

Von dem Himmel niederbrachte, 
Seine Menſchen zu beglücken, 
Und den Trieb zu holden Künſten 
Ihrem Bufen einzuflößen; 
Eilte ſie mit ſchnellen Füßen, 
Daß ſie Jupiter nicht fähe; 
Und die goldne Schale ſchwankte, 
Und es fielen wenig Tropfen 
Auf den grünen Boden nieber. 


Emfig waren brauf bie Bienen 
Hinterher, und faugten fleißig; 
Kam der Schmetterling gefchäftig, 
Auch ein Tröpfchen zu erhafchen; 
Selbft die ungeftalte Spinne 

Kroch herbei und ſog gewaltig. 
Glücklich haben fie gefoftet, 

Sie und andre zarte Thierchen ! 
Denn fie theilen mit dem Menfchen 
Nun das ſchönſte Glück, die Kunft. 


_. 





Der Wandrer. 


. Wandrer. 

Gott ſegne dich, junge Frau, 

Und den faugenden Knaben 

An deiner Bruft! 

Laß mich an der Felſenwand hier, 

In des Umbaums Schitten, 

Meine Bürde werfen, 

Neben dir ausruhn. 


dran. 
Welch Gewerb treibt Lich 
Durch des Tages Hitze 
Den ftaubigen Pfad ber? 
Bringft du Waaren aus ber Stadt 
Im Land herum? 
Lächelſt, Fremdling, 
Ueber meine Frage? 


Wandrer. 
Keine Waaren bring' ich aus der Stadt. 
Kühl wird nun der Abend; 
Zeige mir den Brunnen, 
Draus du trinkeſt, 
Liebes junges Weib! 











Kunſt. 


Sram, 

Hier den Feljenpfad hinauf. 
Geh voran! durch's Gebüſche 
Seht der Pfab nach ver Hütte, 
Drin ich wohne, 
Zu dem Brummen, 
Den ich trinke. 

Wandrer. 
Spuren ordnender Menſchenhand 
Zwiſchen dem Geſträuch! 
Dieſe Steine haſt du nicht gefügt, 
Reichhinſtrenende Natur! 


Frau. 
Weiter hinauf! 
Wandrer, 
Bon dem Moos gededt ein Architrav! 


Ich erkenne dich, bildender Geiſtl 
Haſt dein Siegel in den Stein geprägt. 
Frau. 
Weiter, Fremdling! 
Wandrer. 
Eine Inſchrift, über die ich trete! 
Nicht zu leſen! | 
Weggewanbelt ſeyd ihr, 
Tiefgegrabne Worte, 
Die ihr eures Meifters Andacht 
Zaufend Enkeln zeigen folltet. 
Frau. 
Stauneft, Frembling, 
Diefe Stein’ an? 
Droben find der Steine viel 
Um meine Hütte. 
Wandrer. 
Droben? 
Fran. 
Gleich zur Linken 
Durch's Gebüfch hinan, 
Hier. 


Wandrer. 


Ihr Muſen und Grazien. 


Frau. 


Das iſt meine Hütte. 


Wandrer. 


Eines Tempels Trümmer. 


Frau. 
Hier zur Seit’ hinab 
Quillt der Brunnen, 
Den ich trinke. 


Mandrer. 
Glüuhend mwebft bu 
Ueber deinem Grabe, 


Genius! über dir 
Iſt zufammengeftürzt 
Dein Meifterftiid‘, 
O du Unfterblicher! 


Frau. 


Wart’, ich hole das Gefäß 
Dir zum Trinlen. 


Wandrer. 


Epheu hat deine ſchlanke 
Götterbildung umkleidet. 

Wie du emporſtrebſt 

Aus dem Schutte, 

Säulenpaar! 

Und bu einfame Schwefter bort, 
Wie ihr, 

Düftees Moos auf dem heiligen Haupt, 
Majeftätifch trauern herabſchaut 
Auf die zertrümmerten 

Zu euern Füßen, 

Eure Gefchmifter! 


In des Brombeergefträuches Schatten 


Deckt fie Schutt und Erbe, 

Und hohes Gras wankt drüber hin! 
Schãtzeſt du fo, Natur, 

Deines Meiſterſtücks Meifterftiid? 
Umempfinblih zertrlimmerft du 
Dein Heiligthum ? 

Säeft Difteln drein? 


Fran. 


Wie der Knabe fchläft! 

Willſt du in der Hütte ruhn, 

Fremdling? Willſt du bier 

Lieber in dem Freien bleiben? 

Es ift kühl! nimm den Knaben, 

Daß ih Waſſer ſchöpfen gehe. 

Schlafe, Lieber! fchlaf! 
Wandrer. 

Süß ift deine Ruh! 

Wie’s, in himmlifcher Gefundheit 

Schwimmend, rubig athmet! 

Du geboren über Reften 

Heiliger Vergangenheit, 

Ruh’ ihr Geift auf dir! 

Welchen der umſchwebt, 

Wird in Götterfelbftgefühl 

Jedes Tags genießen. 

Boller Keim blüh' auf, 

Des glänzenden Frühlings 

Herrlicher Schmuck, 

Und leuchte vor deinen Geſellen! 

Und wellt die Blüthenhülle weg, 

Dann ſteig' aus deinem Buſen 

Die volle Frucht, 

Und. reife ber Som’ entgegen. 
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rau. 
Geſegne's Gott! — Und fchläft er noch? 
Ich habe nichts zum frifchen Trunk, 


Als ein Stück Brod, das ich dir bieten kann. 


Mandrer. 
Ich danke bir. 
Wie herrlich alles blüht umber 
Und grünt! 


Bram. 
Mein Mann wird bald 
Nah Haufe feyn 
Bom Feld. O bleibe, bleibe, Mann! 
Und, if mit uns. das Abendbrod. 


Manprer. 


Ihr wohnet bier? 


Frau. 
Da, zwifchen dem Gemäuer ber. 
Die Hütte baute noch mein Vater 
Aus Ziegeln und des Schuttes Steinen. 
Hier wohnen wir. 
Er gab mich einem Adersmanı, 
Und ftarb in unfern Armen. — 
Haft du gefchlafen, liebes Herz? 
Wie er munter ift, und fpielen will! 
Du Echelm! 


Wandrer. 
Natur! du ewig keimende, 
Schaffſt jeden zum Genuß des Lebens, 
Haft deine Kinder alle mütterlich 
Mit Erbtheil ausgeftattet, einer Hiltte. 
Hoch baut die Schwalb’ an Das Geſims, 
Unfüblend, welchen Zierrath 
Sie verklebt; 
Die Raup' umſpinnt den goldnen Zweig 
Zum Winterhaus für ihre Brut; 
Und du flickſt zwiſchen der Vergangenheit 
Erhabne Trümmer 
Für dein Bedürfniß 
Eine Hütte, o Menſch, 
Genießeſt iiber Gräbern] — 
Leb wohl, du glücklich Weib! 


Frau. 
Du willſt nicht bleiben ? 
Bandrer. 


Gott erhalt’ euch, 
Segn’ euern Knaben! 


Frau. 


Glück auf den Weg! 
MWantrer. 


Wohin führt mich der Pfad 
Dort über'n Berg? 


Iran. 
Nach Cuma. 


Wandrer. 
Wie weit iſt's hin? 
Frau. 


Drei Meilen gut. 


Wandrer. 
Leb wohl! 
O leite meinen Gang, Natur! 
Den Fremdlings⸗Reiſetritt, 
Den über Gräber 
Heiliger Vergangenheit 
Ich wandle. 
Leit' ihn zum Schutzort, 
Vorm Nord gedeckt, 
Und wo dem Mittagsftrahl 
Ein Pappelmäldchen wehrt. 
Und kehr' ich dann 
Am Abenb heim 
Zur Hütte, 
Bergolbet vom letzten Sonnenftrahl; 
Laß mich empfangen ſolch ein Weib, 
Den Knaben auf dem Arm! 


Künfllers Morgenlied. 


Der Tempel ift euch aufgebaut, 
Ihr hoben Mufen all, 

Und bier in meinem Herzen ıft 
Das Allerheiligfte. 


Wenn Morgens mich die Sonne wedt, 
Warm, froh ich ſchau' umher, 

Steht rings ihr Ewiglebenden 

Im heil'gen Morgenglanz. 


Ic bet’ hinan, und Lobgeſang 
Iſt Tauter mein Gebet, 

Und freubeffingend Eaitenfpiel 
Begleitet mein Gebet. 


Ich trete vor ben Altar hin, 
Und leſe, wie ſich's ziemt, 
Andacht liturg'ſcher Lection 
Im heiligen Homer. 


Und wenn er ins Getümmel mic) 
Bon Löwenkriegern reift, ° 

Und Götterſöhn' auf Wagen hoch 
Rachglübend ſtürmen an, 


Und Roß dann vor dem Wagen ftürzt, 
Und brunter und brüber fich 

Freund’, Feinde wälzen in Todesblut — 
Er ſengte ſie dahin 


Mit Flammenſchwert der Heldenſohn, 
Zehntauſend auf einmal, 

Bis dann auch er, gebändiget 

Von einer Götterhand, 
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Ab auf ben Rogus nieberftitizt, Amor als Fandfchaftsmaler. 
Den er ſich ſelbſt gehäuft, | | | 
Und Feinde mın den fhönen Leib Saß ich früh auf einer Felſenſpitze, 
Verſchändend taften ax: Sah mit ftarren Augen in den Nebel; 

— Wie ein grau grundirtes Tuch geſpannet 
Da greif ih muthig auf, es wird Deckt' er alles in bie Breit’ und Höhe. 
Die Kohle zum Gewehr, 
Und jene meine hohe Wand -  Ctellt’ ein Knabe ſich mir an die Eeite, 
In Er’ lachtfelb-Wogen brauſ't. . agte: — — — ſtarrend 

uf das leere Tuch gelaſſen ſchauen 

Hinan Hinan Es heulet laut Haſt du denn zum Malen und zum Bilden 
u 2 Beinbestwutß, Alle Luft auf ewig wohl verloren? 
Und Schild an Schild, und Schwert auf Helm, 
Und um ven Tobten Tod. Cab ich an das Kind und Dachte heimlich: 
Ich bränge mich hinan, hinan, Will das Bübchen doch den Meiſter machen! 
Da kämpfen ſie um ihn, Willſt du immer trüb' und müßig bleiben, 
Die tapfern Freunde, tapferer Sprach der Knabe, Tann nichts kluges werben: 
An ihrer Thränenwuth. Sieh, ich will dir gleich ein Bildchen malen, 


Ad, rettet! Kämpfer! Rettet ihn! Dich ein hübſches Bildchen malen lehren. 


Ins Loger tragt ihn fort, Und er richtete ben Zeigefinger, 

Und Balfam gießt dem Todten auf, Der fo röthlich war wie eine Roſe, 

Und Thränen Tobten-Ehr! Nach dem weiten ausgefpannten Teppich, 

Und find’ ich mich zurück hierher, Ä Fing mit feinem Singer an zu zeichnen: 
” Empfängft du, Liebe, mich, Ofen malt er eine ſchöne Sonne, 

Mein Märchen, ach, im Bilde nur, Die mir in die Augen mächtig glänzte, 


Und den Saum ber Wolfen macht’ er golden, 


Und fo im Bilde warm! nn j 
Ließ die Strahlen durch die Wolfen dringen; 


Ach, wie du ruhteſt neben mir, Malte dann die zarten leichten Wipfel 
Und ſchmachteteſt mich an, Friſch erquickter Bäume, zog die Hügel, 
Und mir's vom Aug’ durch's Herz hindurch Einen nad} dem andern, frei bahinter; 
Zum Griffel ſchmachtete! Unten ließ er’s nicht an Waffer fehlen, 
Wie ich an Aug’ und Wange mid Zeichnete ben Fluß fo ganz natürlich 
Und Mund mich weibete, Daß er fhien im Eonnenftrahl zu gligern, 
Und mir's im Buſen jung und frifch, Daß er ſchien am hoben Rand zu raufchen. 
Wie einer Gottheit, war! Ach, da fanden Blumen an dem Fluſſe, 
O kehre doch und bleibe dann Und da waren Farben auf der Wieſe, 
In meinen Armen feſt, en Gold und Schmelz und Purpur und ein Grünes, 
Und feine, feine Schlachten mehr, Alles wie Emaragd und wie Karfunkel! 
Nur dich in meinem Arm! Hell und rein lafirt er drauf den Himmel 

8 Und die blauen Berge fern und ferner, 


Und follft mir, meine Liebe, ſeyn 
Alldeutend Ideal, 
Madomna ſeyn, ein Erſtlingskind, 


Daß ich ganz entzückt und neugeboren 
Bald den Maler, bald das Bild beſchaute. 


Ein heilige an ber Draft; Hab’ ich Doch, fo ſagt' er, bir beiviefen, 
Und haſchen will ih, Nymphe, Dich, Daß ich diefes Handwerk gut verftebe; 
Sm tiefen Waldgebüſch; Doch es ift das ſchwerſte noch zurlide. 
a ul Zeichnete darnach mit ſpitzem Finger 

8 Und mit großer Sorgfalt an bem Wäldchen, 
Und liegen will ih Mars zu bir, Grab’ ans Ende, two die Sonne träftig 
Tu Liebesgöttin ftarf, Bon dem hellen Boben wieberglänzte, - 
Und ziehn ein Net uin ung herum, Zeichnete das allerliebfte Mädchen, 
Und rufen dem Olymp, Wohlgebildet, zierfich angekleidet, 


Friſche Wangen unter braunen Haaren, 
Beneiden unſer Glück, Und die Wangen waren von der Farbe, 


‚Und ſoll's die Fratze Eiferſucht Wie das Fingerchen, das ſie gebildet. 


Am Bettfuß angebannt. O du Knabe! rief ich, welch ein Meiſter 
ee Hat in feine Schule dich genommen, 


Ber von ben Göttern fommen will, 
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Daß du fo geſchwind und fo natürlich 
Alles Mug beginnt und gut vollendet? 
Da ich noch fo rebe, fieh, da rühret 


Sich ein Windchen, und bewegt die Gipfel, 


Kräufelt alle Wellen auf dem Fluffe, 


Füllt den Schleier des volllommnen Mäbchens, 
Und was mich Erftaunten mehr erftaunte ‚ 
Fängt das Mädchen an ben Fuß zu rühren, 


Gebt zu kommen, nähert ſich dem Orte, 
Wo ich mit dem loſen Lehrer fiße. 


Da nun alles, alles fich bewegte, 


Bäume, Fluß und Blumen und ver Schleier, 


Und ber zarte Fuß der Allerfchönften; 


Glaubt ihr wohl, ich ſey auf meinem Felfen, 


Die ein Felfen, fill und feft geblieben ? 


Aünſtlers Abendlied. 


Ah, daß die innre Schöpfungskraft 
Durch meinen Sinn erfchölle!, 
Daß eine Bildung voller Saft 

Aus meinen Fingern quölle! 


Ich zittre nur, ich ftottre nur, 
Und kann es doc) nicht laſſen; 


Sch fühl', ich kenne dich, Natur, 
Und fo muß ich dich faffen. 


Beben?’ ich dann, wie mandyes Jahr 
Sich ſchon mein Sinn erſchließet, 
Wie er, wo dürre Haide war, 

Nun Freudenquell geniefet; 


Wie ſehn' ich mich, Natur, nad) bir, 
Dich treu und Lich zu fühlen! 


Ein luſt'ger Springbrunn, wirft bu mir 


Aus tanſend Röhren fpielen. 


Wirſt alle meine Kräfte mir 
In meinem Sinn erheitern, 
Und biefes enge Dajeyn mir 
Zur Ewigleit erweitern. 


Kenner und Künftter. 


Kenner. 
Gut! Brav, mein Herr! Allein 
Die linke Seite 
Nicht ganz gleich der rechten; 
Hier ſcheint e8 mir zu lang, 
Und bier zu breit; 
Hier zudt’s ein wenig, 
Und bie Lippe 
Nicht ganz Natur, 
So todt noch alles! 


Künftler. 

O rathet! Helft mir, 

Daß ich mich vollende! 

Wo ift der Urquell der Natur, 

Daraus ich ſchöpfend 

Himmel fühl’ und Leben 

In die Fingerſpitzen hervor, 

Daß ich mit Götterfinn 

Und Menfchenhand 

Bermöge zu bilten, 

Was bei meinem Weib’ 
Ich animaliſch kann und muf. 


Kenner. 


Da ſehen Sie zu. 


Künftler. 
. &! 


Kenner und Enthufiaft. 


Ich führt! einen Fremd zum Maibel jung, 
Wollt' ihm zu genießen geben 

Mas alles es hätt, gar Freud’ genung, 
Friſch junges warmes Leben. 

Wir fanden fie ſitzen an ihrem Bett, 
Thät ſich auf ihr Händlein ftügen. 

Der Herr der macht ihr ein Kompliment , 
Thät gegen ihr Über fiten. 

Er ſpitzt die Nafe, er fturt fie an, 
Betracht fie berüber, hinliber: 

Und um mid) war's gar bald getban, 
Die Sinnen gingen mir über. 


Der liebe Herr für allen Dank 

Führt mich drauf in eine Eden, 

Und jagt, fie wär’ doch allzu ſchlank, 
Und hätt’ auch Sommerfleden. 

Da nahm ich von meinem Kind Adjeu, 
Und ſcheidend ſah ich in bie Höh: 

Ach Herre Gott, ach Herre Gott, 
Erbarm' Dich doch des Herren! 


Da führt' ich ihn in die Gallerie 

Boll Menfchengluth und Geiftes; 

Mir wird's da gleich, ich weiß nicht wie, 
Mein ganzes Herz zerreißt es. 

D Maler! Maler! rief ich laut, 

Belohn' dir Gott dein Malen! 

Und mur die allerſchönſte Braut 

Kann dich für uns bezahlen. 


Und fieh, da ging mein Herr herum, 
Und ftochert fich Die Zähne, 
Regiftrirt in Catalogum 

Mir meine Oötterfühne. 

Mein Buſen war fo voll und bang, 
Bon hundert Welten trächtig; 

Ihm war bald was zu kurz, zu lang, 
Bägt' alles gar bebächtig. 








Kunſt. 


Da warf ich in ein Eckchen mich, 
Die Eingeweide brannten. 

Um ihn verſammelten Männer ſich, 
Die ihn einen Kenner nannten. 


Monolog des Fiebhabers. 


Was nutzt die glühende Natur 
Bor deinen Augen bir, 

Was nutzt dir das Gebildete 
Der Kunft rings um dich ber, 
Wenn liebevolle Schöpfungstraft 
Nicht deine Seele füllt 

Und in den Fingerfpiten bir 
Nicht wieder bildend wird ? 


Guter Kath. 


Geſchieht wohl, daß man einen Tag 

Weder fich noch andre leiden mag, 

Bill nichts Dir nach dem Herzen ein; 

Sollt's in der Kunft wohl anders feyn ? 

Drum betse dich nicht zur fchlimmen Zeit, 

Denn Füll' umd Kraft find nimmer weit: 

Haft in ber böſen Stund’ gerubt, 

Iſt dir die gute Doppelt gut. 
| 
| 


Sendfehreiben. 


Hein altes Evangelium 

Bring’ ich bir hier ſchon wieder; 

Doch ift mir’s wohl um mich herum, 
Darum fchreib’ ich dir's nieber. 

Ich holte Gold, ich holte Wein, 
Stellt’ alles da zufammen; 

Da, dacht’ ich, da wird Wärme feyn, 
Geht mein Gemäld’ in Flammen! 
Auch thät’ ich bei der Schäbe Flor 
Biel Gluth und Reichthum ſchwärmen; 
Doch Menſchenfleiſch geht allem vor, 
Um fi) daran zu wärmen. 


Und wer nicht richtet, ſondern fleißig ift, 
Wie ich bin und wie Du bift, 

Den belohnt auch die Arbeit mit Genuß; 
Nichts wird auf der Welt ihm Ueberdruß. 
Denn er bledet nicht mit fhımpfem Zahn 
Lang’ Gefottnes und Gebratnes an, 

Das er, wenn er noch fo fittlich kaut, 
Eudlich doch nicht ſonderlich verbaut; 
Sondern faßt ein tüchtig Schinlenbein, 
Haut da gut und taglöhnermäßig drein, 
Füllt His oben gierig den Polal, 

Zrintt, und wiſcht das Maul wohl nicht einmal. 


Sieh, jo ift Natur ein Buch lebendig, 
Unverftanden, body nicht umverftänblich: 
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Denn bein Herz hat viel und groß Begehr, 
Was wohl in ver Welt für Freude wär”, 
Allen Sommenfchein und alle Bäume, 

Alles Meergeftab’ und alle Träume 

In dein Herz zu fammeln mit emander, 

Wie die Welt durchwühlend Banks, Eolanber. 


Und wie muß dir's werben, wenn bu fübleft, 
Daß du alles in bir felbft erzieleft. 

Freude haft an deiner Frau und Hunden, 
Als noch feiner in Elyſium gefunden, . 

Als er da mit Schatten lieblich ſchweifte 

Und an goldne ©ottgeftalten ftreifte. 

Richt in Rom, in Magna Gräcia; 

Dir im Herzen ift die Wonne ba! 

Wer mit feiner Mutter, der Natur, fich hält, 
Find't im Stengelglas wohl eine Welt. 


Künftlers Sug und Recht. 


Ein frommer Maler mit vielem Fleiß 
Hatte manchmal gewonnen den Preis, 
Und manthmal ließ er's auch geſchehn, 
Daß er einem Beſſern nach mußt’ ſtehn; 
Hatte feine Tafeln fortgemalt, 

Wie man fie lobt, wie man fie bezahlt. 
Da kamen einige gut hinaus; 

Man baut ihn'n fogar ein Heiligenhaus. 


Nun fand er Oelegenheit einmal, 

Zu malen eine Wand im Saal; 

Mit eınfigen Zügen er flaffirt, 

Was öfters in der Welt paflirt; 

Zog feinen Umriß leicht und Har, 

Man konnte fehn, was gemeint Da war. 
Mit wenig Farben er colorirt, 

Doc fo, daß er das Aug’ frappirt. 


Er glaubt es für den Platz gerecht 

Und nicht zu gut und nicht zu ſchlecht, 
Daß e8 verjammelte Herren und Fraun, 
Möchten einmal mit Luft befchaun; 
Zugleich er auch noch wünſcht' und wollt 
Daß man dabei was benten follt'. 


Als nun die Arbeit fertig war, 

Da trat herein mand) Freundespaar, 
Das unfers Künftlers Werke liebt, 

Und darum befto mehr betrübt, 

Daß an ber loſen Teidigen Wand 

Nicht auch ein Götterbildniß ftand. 

Die fetten ihn fogleich zur Red', 
Warum er fo was malen thät, 

Da doch der Saal und feine Wänb’ 
Gebörten mır fir Narrenbänd’ ; 

Er follte ſich nicht laffen verführen 

Und nun auch Bänk und Tifche befchmieren; 
Er follte bei feinen Tafeln bleiben 

Und hübſch mit feinem Pinſel ſchreiben; 
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Und fagten ihm won diefer Art 
Noch viel Verbindlichs in den Bart. 
Er ſprach Darauf beſcheidentlich: 
Eure gute Meinung beſchämet mich. 
Es freut mich mehr nichts auf ber Welt 
Als wenn euch je mein Werk gefällt. 
Da aber aus eigenem Beruf 
Gott der Herr allerlei Thier’ erfchuf, 
Daß auch fogar das wüſte Schwein, 
Kröten und Schlangen vom Herren ſeyn, 
Und er auch manches nur ebaudirt, 
Und gerade nicht alles ausgeführt 
(Wie man den Menjchen denn ſelbſt nicht fcharf 
Und nur en gros betrachten barf): 
So hab’ ich ale ein, armer Knecht 
Vom fündlich menfchlichen Gefchlecht 
Bon Jugend auf allerlei Luft gefpürt . 
Und mich in allerlei erercirt, 
Und fo durch Uebung und durch Glück 
Gelang mir, fagt ihr, manches Stück. 
Nun dacht’ ich, nach vielem Rennen und Laufen 
Dürft' einer auch einmal verjchnaufen, 
Ohne daß jeber gleich, der wohl ihm wollt’, 
Ihn 'nen faulen Bengel heißen ſollt'. 
Drum ift mein Wort zu biefer Frift 
Wie's allezeit geweſen ift: 
Mit feiner Arbeit hab’ ich geprahlt 
Und was ich gemalt hab’, hab’ ich gemalt. 


Groß iſt die Diana der Ephefer. 

Apoftelgeichichte 19, 30. 

Zu Ephefus ein Goldſchmied ſaß 

In feiner Werkftatt, pochte 

Eo gut er konnt’, ohn' Unterlaß, 

So zierlich er's vermochte. 

Als Knab' und Jüngling niet’ er ſchon 

Im Tempel vor ber Göttin Thron, 


Und hatte ven Gürtel unter den Brüften, 
Worin jo mande Thiere niften, 

Zu Haufe treulich nachgefeilt, 

Wie’s ihm ber Vater zugetheilt; 

Und leitete fein kunſtreich Streben 

In frommer Wirkung durch das Tchen. 


Da bört er denn auf einmal laut 

Eines Gaffenvolfes Windesbrant, 

Als gäb's einen Gott fo im Gehirn, 

Da hinter des Menschen alberner Stirn 
Der jey viel herrlicher als das Wefen, 
An dem wir die Breite der Gottheit Iefen. 


Der alte Künftler horcht nur auf, 

Läßt feinen Knaben auf den Markt den Lauf, 
Feilt immer fort an Hirfchen und Thieren, 
Die feiner Gottheit Kniee zieren; 

Und hofft, es könnte das Glück ihm walten, 
Ihr Angeficht würdig zu geflalten. 


Kunſt. 


— — — — — — —— — — — — — — — — 
* 
- 


m — — — ——— — — — — — — —— —— —— — — — —— — 


Will's aber einer anders halten, 

So mag er nach Belieben ſchalten; 
Nur ſoll er nicht das Handwerk ſchänden; 
Sonſt wird er ſchlecht und ſchmählich enden. 





Antike. 


Homer iſt lange mit Ehren genannt, 
Jetzt ward auch Phidias bekannt; 
Nun hält nichts gegen beide Stich, 
Darob ereifere niemand ſich. 


Seyd willkommen edle Gäſte 
Jedem ächten deutſchen Sinn; 
Denn das Herrlichſte, das Beſte, 
Bringt allein dem Geiſt Gewinn. 


— 


Begeifterung. 


Faſſeſt du die Muſe nur beim Zipfel, 

Haſt du wenig nur gethan; 

Geiſt und Kunſt, auf ihrem höchſten Gipfel, 
Muthen alle Menſchen an. 


— — — — 


Studien. 


Nachahmung der Natur 
— Der ſchönen — 

Ich ging auch wohl auf dieſer Spur; 
Gewöhnen 

Mocht' ich wohl nach und nach den Sinn 
Mich zu vergnügen; 

Allen ſobald ich mündig bin, 
Es ſind's die Griechen! 


Typus. 


Es iſt nichts in der Haut 

Mas nicht im Knochen iſt. 

Bor ſchlechtem Gebilde jedem graut, 
Das ein Augenſchmerz ihm ift. 


Was freut denn jeden? Blühen zu fehn 

Das von innen ſchon gut geftaltet; 

Außen mag's in Glätte, mag in Farben gehn, 
Es ift ihm ſchon voran gewaltet. 


Anerläßlich. 


Gar manches artig ift gefchehn 

Durch leichte Griffel » Spiele; 

Doch, recht betrachtet, wohl befehn, | 
Fehlt immer Hain und Mühle, 


Icale. 


Der Maler wagt’s mit Götterbildern, 

Sein Höchſtes hat er aufgeftellt; 

Doc was er für unmöglich hält: 

Dem Liebenden bie Liebſte ſchildern, 

Er mag’ es au! Ein Traum wird frommen, 
Ein Schattenbild ift hoch willtommen. 


— — — — u — 


Abwege. 


Künſtler, wird's im Innern ſteif, 
Das iſt nicht erfreulich; 

Auch der vagen Züge Schweif 
Iſt uns ganz abſcheulich; 

Kommſt du aber auf die Spur 
Daß du's nicht getroffen, 

Zu der wahren Kunftnatur 

Steht der Pfad ſchon offen. 


Modernes. 


„Wie aber kann fi Hans van Eyd 
Mit Phidias nur meffen 9” 

Ihr müßt, fo lehr' ich, alfogleich 
Einen um ben andern vergeffen. 

Denn wärt ihr ftets bei Einer geblieben 
Wie könntet ihr noch immer lieben? 
Das ift die Kunft, das ift bie Welt, 
Daß eins um's andere gefällt. 


— — — — — 


Dilettant und Künftler. 


Blätter nach Natur geftammelt, 
Sind fie endlich auch gefammelt, 
Denten wohl auf Kunft und Leben; 
Aber ihr, im Künftler- Krane, 
Jedes Blatt fey euch das Ganze, 
Und beloßnt iſt euer Streben. 


|— 1 — — nn 


Landſchaft. 


Das alles ſieht ſo luſtig aus, 
So wohl gewaſchen das Bauerhaus, 

So morgenthaulich Gras und Baum, 

So herrlich Blau der Berge Saum! 

Seht nur das Wöllchen, wie es ſpielt 

Und ſich im reinen Aether kühlt! 

Fände ſich ein Niederländer bier, 

Er nähme wabrlich gleich Quartier, 

Und was er fieht und was er malt, 

Wird hundert Jahre nachgezahlt. 


Kunſt. 
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Wie kommt dir denn das alles vor? 

Es glänzt als wie durch Silberflor, 
Durchſcheinend iſt's, es ſteht ein Licht 
Dahinter, lieblichſtes Geſicht. 

Durch ſolcher holden Lampe Schein 
Wird alles klar und überrein, 

Was ſonſt ein garſtig Ungefähr, 
Tagtäglich ein gemeines wär'. — 
Fehlt's dir an Geiſt und Kunft -Gebilhr, 
Die Liebe weiß fchon Rath dafiir. 


— — — — 


Künftler - Lied. 


Zu erfinden , zu befchließen 
Bleibe, Künftler, oft allein, 
Deines Wirkens zu genießen 
Eile freudig zum Verein! 

Dort im Ganzen ſchau, erfahre 
Deinen eignen Lebenslauf, 
Und die Thaten mancher Jahre 
Gehn dir in dem Nachbar auf. 


Der Gedanke, tas Entwerfen, 

Die Geftalten, ihr Bezug, 

Eines wird das andre fyärferr, 

Und am Ende ſey's genug! 

Wohl erfunden, Hug erfonnen, 

Schön gebildet, zart vollbracht, 

So von jeher hat gewonnen ‘ 
Künftler Iumftreich feine Macht. 


Wie Natur im Vielgebilde 
Einen Gott nur offenbart, 
So im weiten Kumftgefilbe 


- Webt ein Sinn der ew'gen Art; 


Diefes ift her Sinn der Wahrheit, 
Der fih nur mit Schönem ſchmückt 
Und getroft ber höchften Klarheit 
Hellten Tags entgegenblidt. 


Wie beberzt in Reim und Profe 
Redner, Dichter fich ergehn, 
Soll des Febens heitre Roſe 
Friſch auf Malertafel ſtehn, 

Mit Geſchwiſtern reich umgeben, 
Mit des Herbſtes Frucht umlegt, 
Daß ſie von geheimem Leben 
Offenbaren Sinn erregt. 


Tauſendfach und ſchön entfließe, 

Form aus Formen deiner Hand, 
Und im Menſchenbild genieße, 

Daß ein Gott ſich hergewandt. 

Welch ein Werkzeug ihr gebrauchet, 

Stellet euch als Brüder dar; 

Und gefangweis flammt und rauchet 
Opferfäule vom Altar. 
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Paraboliſch. 


Parabolisch. 


Was im Leben uns verdrießt 
Man im Bilde gern genießt. 


Erklärung einer antiken Gemme. 


Es fteht ein junger Feigenftod 
Sn einem fchönen Garten; 
Daneben fitt ein Ziegenbod‘, 
Als wollt’ er feiner warten. 


Allein, Quiriten, wie man irrt! 
Der Baum ift ſchlecht gehütet; 
Und ihm zur andern Seite ſchwirrt 
Ein Käfer ausgebritet. 


Es fliegt der Held mit Panzerbruft 
Und nafchet in den Zweigen, 

Und auch der Bod hat große Luft, 
Gemächlich aufzufteigen. 


Drum febt ihr Freunde ſchon beinab 
Das Baumchen nadt von Blättern; 
Es ftehet ganz erbärmlich da 

Und flehet zu den Göttern. 


Drum bört die guten Lehren au, 
Ihr Kinder, zart von Jahren: 
Bor Ziegenbod und Käferzahn 
Soll man ein Bäumchen wahren! 


Katzenpaſtete. 
Bewährt den Forſcher der Natur 
Ein frei und ruhig Schauen, 
So folge Meßkunſt feiner Spur 
Mit Vorſicht und Vertrauen. 


Zwar mag in Einem Menfchenfind 
Sich beides auch vereinen; 
Doc daß e8 zwei Gewerbe find, 

’ Das läßt fich nicht verneinen. ° 


— — —— — 


Es war einmal ein braver Koch, 
Geſchickt im Appretiren; 

Dem fiel es ein, er wollte doch 
As Jäger ſich geriren. 


Er zog bewehrt zu grünem Wald, 
Wo manches Wilppret hauf'te, 
Und einen Kater ſchoß er bald, 
Der junge Vögel ſchmauſ'te. 


Sab ihn für einen Hafen an 
Und ließ fich nicht bebeuten, 
Paftetete viel Würze bran 
Und fett’ ibn vor ben Leuten. 


Doch manche Gäſte das verbroß, 
Gewiſſe feine Nafen: 

Die Kate, Die der Jäger ſchoß, 

Macht nie der Koch zum Hafen. 


Seance. 


Hier iſt's, wo unter eignem Namen 

Die Buchftaben fonft zufammen kamen. 
Mit Scharlachkleidern angethan 

Saßen die Selbftlauter oben an: 

A, E, 3, O und U dabei, 

Machten gar ein feltfam Gefchrei. 

Die Mitlauter famen mit fteifen Schritten, 
Mußten erft um Erlaubniß Bitten: 
Präfident A war ihren geneigt; 

Da wurd’ ihnen denn der Platz gezeigt; . 
Andre aber die mußten ftehn, 

As Pe⸗Ha und Te- Ha und folches Getön. 
Da gab’s ein Gerede, man weiß nicht wie: 
Das nennt man eine Alademie, 


Legende. 


In der Wüften ein heiliger Mann 

Zu feinen Erftaunen thät treffen an 

Einen ziegenfüßigen Faun, ber ſprach: 
„Herr, betet file mich und meine Gefährt’, 
Daß ich zum Himmel gelaffen werd’, 

Zur Seligen Freud’: uns dürftet darnach.“ 
Der beilige Mann bagegen ſprach: 

„Es fteht mit Deiner Bitte gar gefährlich 
Und gewährt wird fie dir fchwerlich. 

Du kommſt nicht zum englifchen Gruß: 
Denn du haft einen Ziegenfuß.“ 

Da fprach hierauf der wilde Dann: 

„Ras hat euch mein Ziegenfuß gethan? 
Cab ich doch manche firad und ſchön 

Mit Ejelsföpfen gen Himmel gehn.“ 


Autoren. 


Ueber die Wiefe ben Bach herab, 
Durch feinen Garten, 
Bricht er die jlingften Blumen ab; 
Ihm ſchlägt das Herz vor Erwarten. 
Sein Mädchen kommt — O Gewinnſt! o Glück! 
Jüngling, tauſcheſt deine Blüthen um einen Blick! 


Paraboliſch. 


Der NRachbar Gärtner ſieht herein 

Ueber die Hecke: „So ein Thor möcht' ich ſeyn! 
Hab' Freude, meine Blumen zu nähren, 

Die Vögel von meinen Früchten zu wehren; 
Aber ſind ſie reif: Geld! guter Freund! 

Soll ich meine Mühe verlieren ? 


Das ſind Autoren, wie es ſcheint. 
Der eine ſtreut ſeine Freuden herum, 
Seinen Freunden, dem Publikum, 
Der andre läßt ſich pränumeriren. 





Recenſent. 


Da hatt' ich einen Kerl zu Gaſt, 

Er war mir eben nicht zur Laſt; 

Ich hatt' juſt mein gewöhnlich Eſſen, 

Hat ſich der Kerl pumpfatt gefreſſen, 

Zum Nachtiſch, was ich gefpeichert hatt’. 
Und faum ift mir ber Kerl fo fatt, 

Zhut ihn der Teufel zum Nachbar führen 

Ueber mein Eſſen zu räfonniren: 

„Die Supp’ hatt’ können gewürzter feyn, 

Der Braten brauner, firner der Wein.” 

Der Taufendfalerment ! 

Schlagt ihn tobt den Hund! Es ift ein — 


Dilettant und Kritiker. 
8 hatt? ein Knab' eine Taube zart, 
Gar ſchön von’ Farben und bunt, 
Gar herzlich Tieb nach Knaben» Art 
Geãtzet ans feinem Mund, 
Und hatte fo Freud’ am Täubchen fein, 
Daß ex nicht konnte fich freuen allein. 


Da lebte nicht weit ein Alt- Fuchs herum, 

Grfahren und Iehrreich und ſchwätzig darum; 

Der hatte den Knaben mand) Etlinblein ergötzt, 
Rit Wundern und Lügen verprahlt und verſchwätzt. 


„Ruf meinem Fuchs doch mein Täubelein zeigen!“ 

Er lief und fand ihn ftreden in Sträuchen. 

„Sieh, Fuchs, mein lieb Täublein, mein Täubchen fo ſchön! 
Haft du dein Tag fo ein Täubchen gefehn 2“ 


Zeig her! — Der Knabe reicht’. — Geht wohl an; 
Aber es fehlt noch Manches dran. 

Die Federn, zum Erempel, find zu kurz gerathen. — 
Da fing er an, rupft' fich den Btaten. 


Der nahe fchrie. — Du mußt ſtärkre einfeken, 
Eonft ziert’s nicht, ſchwinget nicht. — 

Da war's nackt — Mißgeburt! — und in Fetzen! 
Dem Knaben das Herze bricht, 


Ber ſich erlennt im Knaben gut, 
Der ſey vor Füchſen auf feiner Hut. 
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Ih begegnet’ einem jungen Mann, 

Ich fragt’ ihn um fein Gewerbe; 

Er fagt’: ich forge, wie ich kann, 

Daß ich mir, eh ich fterbe, 

Ein Bauergütchen erwerbe. 

Ich fagte: das ift ſehr wohl gedacht; 

Und wünſchte, er hätt’ e8 fo weit gebracht. 
Da bört’ ih: er babe vom lieben Papa 
Und eben fo von ber Frau Mama 

Die allerfchönften Rittergliter. 


Das nenn’ ich doch originelle Gemüther. 





Krittler. 
Ein unverſchämter Naſeweis, 
Der, was er durch Stahlarbeitersfleiß 
Auf dem Laden künſtlich liegen ſah, 
Dacht', es wär' für ihn alleine da: 
So tatſcht' er dem geduld'gen Mann 
Die blanken Waaren ſammtlich an 
Und ſchätzte fie, nach Dünkelsrecht, 
Das Echlehte hoch, das Gute jchlecht, 
Getroft, zufrieden Angefichts ; 
Dann ging ex weg und faufte nichts. 


Den Kramer das zuletzt verdroß, 

Und macht ein ftählern künſtlich Schloß 

Zur rechten Stunde glühend heiß. 

Da ruft gleich unfer Nafeweis: 

„Ber wird fo fchlechte Waare kaufen! 

Der Stahl ift fchändlich angelaufen.” 

Und tappt auch gleich recht läppiſch brein 
Und fängt erbärmlich an: zu ſchrein. 

Der Kramer fragt: was ift denn Das? 

Der Quidam fchreit : „Ein froftiger Spaß!“ 


Rläffer. 


Wir reiten in die Kreuz’ und Duer’ 
Nach Freuden und Gefchäften; 

Doch immer Mäfft e8 hinterher 

Und billt aus allen Kräften. 

So will der Spit aus unferm Stall 
Uns immerfort begleiten, 

Und feines Bellens lauter Schall 
Beweiſ't nur, daß wir reiten. 


Gelebrität. . 


Auf großen und auf Heinen Bruden 
Stehn vielgeftaltete Nepommuden 

Bon Erz, von Holz, gemalt, von Stein, 
Colofſiſch hoch und puppiſch Mein. 
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Jeder bat feine Andacht davor, 


Weil Nepomud auf ber Bruden das Leben verlor. 


Iſt einer nun mit Kopf und Ohren 
Einmal zum Heiligen auserloren, 

Oder hat er unter Henkershänden 
Erbärmlich müffen das Leben enden: 
So ift er zur Qualität gelangt, 

Daß er gar weit im Bilde prangt. 
Kupferſtich; Holzſchnitt thun fich eilen, 
Ihn allen Welten mitzutheilen; 

Und jede Geſtalt wird wohl empfangen, 
Thut ſie mit ſeinem Namen prangen: 
Wie es denn auch dem Herren Chriſt 
Nicht cin Haar beſſer geworden iſt. 
Merkwürdig fir die Menſchenkinder, 
Halb Heiliger, halb armer Sünder, 
Sehn wir Herrn Werther auch allda 
Prangen in Holzfchnitts - gloria. 

Das zeugt erſt recht von feinem Werthe, 
Daß mit erbärmlicher Geberbe 

Er wird auf jedem Jahrmarkt prangen, 
Wird in Wirthejtuben aufgehangen. 


Jeder kann mit dem Etode zeigen: 


„Gleich wird bie Kugel das Hirn erreichen !" 
Und jeber fpricht bei Bier und Brod: 


„Bott ſey's gedankt: nicht wir find tott 


Pfaffenſpiel. 

In einer Stadt, wo Parität 

Noch in der alten Ordnung ſteht, 

Da, wo ſich nämlich Katholiken 

Und Proteſtanten in einander ſchicken, 

Und, wie's von Vätern war erprobt, 

Jeder Gott auf ſeine Weiſe lobt; 

Da lebten wir Kinder Lutheraner 

Von etwas Predigt und Geſang, 

Waren aber dem Kling und Klang 

Der Katholiken nur zugethaner: 
Denm alles war doch gar zu ſchön, 

Bunter und luſtiger anzuſehn. 


Dieweil mım Affe, Menſch und Kind 
Zur Nachahmung geboren ſind, 
Erfanden wir, die Zeit zu kürzen, 

Ein auserleſ'nes Pfaffenſpiel: 

Zum Chorrock, der uns wohlgefiel, 
Gaben die Schweſtern ihre Schürzen; 
Handtücher mit Wirkwerk ſchön verziert, 
Wurden zur Stola traveſtirt; 

Die Mütze mußte den Biſchof zieren, 
Bon Golbpapier mit vielen Thieren. 


So zogen wir nun im Ornat 

Durch Haus und Garten früh und fpat, 
Und wiederholten ohne Schonen 

Die ſämmtlichen heiligen Functionen: 


VParaboliſch. 


— — — — — — — —— — — — — —— — 


Doch fehlte noch das beſte Stück. 

Wir wußten wohl, ein prächtig Läuten 
Habe hier am meiſten zu bedeuten; 
Und nun begünſtigt uns das Glück: 
Denn auf dem Boden hing ein Strick. 
Wir ſind entzückt, und wie wir dieſen 
Zum Glockenſtrang ſogleich erkieſen, 
Ruht er nicht einen Augenblick: 

Denn wechſelnd eilten wir Geſchwiſter, 
Einer ward um den andern Küſter, 
Ein jedes drängte ſich hinzu. 

Das ging nun allerliebſt von ſtatten 
Und weil wir keine Glocken hatten, 
So fangen wir Bum Baum dazu. 


— — ——— 


Vergeſſen, wie die ältſte Sage, 

Dar ber unſchuld'ge Kinder⸗Scherz; 
Doch grabe biefe letzten Tage 

Fiel er mit einmal mir aufs Herz: 
Da find fie ja, nach allen Stüden, 
Die neupoetifchen Katholiken! 


Die Freude. 
Es flattert um die Quelle _ 
Die wechſelnde Libelle, 
Mich freut fie lange fchon; 
Bald dunkel und bald helle, 
Wie ver Chamäleon, 
Bald roth, bald blau, 
Bald blau, bald grün; 
D dafs ich in der Nähe 
Doc ihre Farben ſähe! 
Sie ſchwirrt und ſchwebet, raſtet nie! 
Doch ſtill, ſie ſetzt ſich an die Weiden. 
Da hab' ich ſie! Da hab' ich ſie! 
Und nun betracht' ich fie genau, 
Und ſeh' ein traurig dunkles Blau — 


So gebt es dir, Zergliebrer deiner Freuden! 


— — — nn 


Gedichte. 


Gedichte find gemalte Fenſterſcheiben! 
Sieht man vom Markt in.die Kirche hinein 
Da ift alles dunkel und büfter; 

Und fo fieht’8 auch der Herr Philiſter: 

Der mag denn wohl verdrießlich fern 

Unb lebenslang verbrießlich bleiben. 


Kommt aber nur einmal herein! 

Begrüßt Die heilige Capelle; 

Da ift’8 auf einmal farbig belle, 

Geſchicht' und Zierrath glänzt in Schnelle, 
Bedeutend wirkt ein edler Schein; 


Dieß wird euch Kindern Gottes taugen, 


Erbaut euch und ergötzt die Augen! 








Paraboliſch. 


Die poeſie. 


Gott ſandte ſeinen rohen Kindern 

Geſetz und Ordnung, Wiſſenſchaft und Kunſt, 
Begabte die mit aller Himmelsgunſt 

Der Erde graſſes Loos zu mindern. 

Sie kamen nackt vom Himmel an 

Und wußten ſich nicht zu benehmen; 

Die Poeſie zog ihnen Kleider an 

Und keine hatte ſich zu ſchämen. 


Amor und Pfyce. 


Den Mufenichweftern fiel es ein, 

Arch Pſychen in der Kunft zu dichten 
Methodice zu unterrichten; 

Tas Seelchen blieb profaifch rein. 

Richt fonderlich erflang die Leyer, 

Selbſt in ber fchönften Sommernacht; 
Doch Amor kommt mit Blid und Feuer, 
Der ganze Curſus war vollbracht. 


mn m nn — 


Ein Gleichniß. 


Jüngſt pflückt' ich einen Wiefenftrauß, 
Trug ihn gedankenvoll nach Haus; 

Da hatten, von der warmen Sand, 
Die Kronen ſich alle zur Erde gewandt. 
Ich fetste fie in frifches Glas, 

Und mel ein Wunder war mir das! 
Die Köpfchen hoben ſich empor, 

Die Blätterftengel im grünen Flor, 
Und allzufammen jo gefund 

Als ftänden fie noch auf Muttergrund. 


So war mir’s als ich wunderſam 
Mein Lieb in fremder Sprache vernahm. 


— — — 


Sliegentod. 
Sie faugt mit Gier verräthriſches Getränke 
Unabgejetzt, vom erften Zug verführt; 
Sie fühlt fich wohl und längſt find die Gelente 
Der zarten Beinchen fchon paralyfixt; 
Richt mehr gewandt bie Flügelchen zu puren, 
Richt mehr geſchickt das Köpfchen aufzuſtutzen — 
Das Leben fo ſich im Genuß verliert. 
Zum Stehen faum wird noch das Füßchen taugen; 
So ſchlürft fie fort und, mitten unterm Saugen, 
Ummebelt ihr ber Tob bie taufend Augen. 


Goethe, Werke. 1. 


Am Fluſſe. 


Wenn bu am breiten Fluffe wohnſt, = 


Seicht ſtockt er manchmal auch vorbei; 
Dann, wenn bu deine Wiefen fchonft, 


Herülber ſchlemmt er, e8 ift ein Brei. 


Am Maren Tag hinab die Schiffe, . 
Der Fiſcher weislich ftreicht hinan; 
Nun ſtarret Eis am Kies und Riffe, 
Das Knabenvolk iſt Herr der Bahn. 


Das mußt dir fehn und unterweilen 
Doch immer was du willſt vollziehn ! 


Nicht ſtocken darfſt du, vor nicht eilen; 


Die Zeit fie geht gemeffen hin. 


Fuchs ımd Kranich. 


Zwei Perſonen ganz verſchieden 
Luden ſich bei mir zu Tafel, 
Dießmal lebten ſie in Frieden, 
Fuchs und Kranich ſagt die Fabel. 


Beiden macht' ich was zurechte, 
Rupfte gleich die jüngſten Tauben, 
Weil er von Schalals Gefchlechte 
Legt’ ich.bei gefchwollne Trauben. 


Langgehälf’tes Glasgefãße 
Setzt’ ich ungefäumt dagegen, 
Wo fich Har im Elemente 
Gold⸗ und Silberfifchlein regen. 


Hättet ihr den Fuchs gefehen 

Auf der flachen Schüffel haufen, 
Neidiſch müßtet ihr geftehen: 

Welch ein Appetit zum Schmauſen! 
Wenn der Vogel, ganz bedächtig, 
Sich auf einem Fuße wiegte, | 
Hals und Schnabel, zart und ſchmächtig, 
Zierlich nach den Fifchlein ſchmiegte. 
Dankend freuten fie beim Wandern 
Sic) der Tauben, ſich der Fiſchchen; 
Jeder fpottete bes andern 

Als genährt am Kakentifchchen. 


Willſt nicht Salz und Schmalz verlieren; 
Mußt, gemäß den Urgefchichten, 
Wenn die Leute willft gaftiren, 


Dich nad Schnauz und Schnabel richten. 


Suche und Jäger. 


Echwer, in Waldes Buſch und Wuchſe, 
Füchfen auf die Spur gelangen ; 

Hält's der Jäger mit dem Fuchſe, 

Iſt's ummöglich ihn zu fangen. 
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Paraboliſch. 


Und fo wäre manches Wunder | Die Bürger fehauten zum Yenfter heraus, 
Wie AB, Ab auszufprechen, | Sie faßen eben in Sans und Braus 
Ueber welches wir jetunber Auf Gut und Habe. 
Kopf und Hirn im Kopf zerbrechen. Da dachten fle: man trägt fie hinaus, 
Trägt man uns nächſtens auch hinaus, 
— Und wer denn endlich bleibt im Haus 
Beruf des Storchs. Hat Gut und fchöne Gaben: 


Es doch Ei ben. 
Der Storch, der ſich von Froſch und Wurm Si, 


An unferm Teiche näbret, Be ee 

Was niftet er auf dem Kirchenthurm? ' 
Wo er nicht hingehöret. Drohende Beichen. 

Dort Happt und klappert er genung, Tritt in recht vollem Haren Schein 
Verdrießlich anzubören; Frau Venus am Abendhimmel herein, 

Doc wagt e8 weder Alt noch Jung Ober daß blutroth ein Komet 

Ihm in das Neft zu fiören. Gar ruthengleich durch Sterne ſteht; 





Der Bhilifter fpringt zur Thüre heraus: 


Wodurch — gefagt mit Reverenz — 
Der Stern fteht über meinem Haus! 


Kann er fein Recht beweiſen? - 


Ein großer Teich war zugefroren; 


* Die Fröfchlein, in der Tiefe verloren, 


Durften nicht ferner quacken noch fpringen, 
Beriprachen fich aber, im halben Traum, 
Fänden fie nur da oben Raum, 

Wie Nachtigallen wollten fie fingen. 

Der Thaumind kam, das Eis zerſchmolz, 
Nun ruberten fie und landeten ftolz, 

Und jaßen am Ufer weit und breit 

Und quadten wie vor alter Zeit. 


— — — — — 


Die Hochzeit. 
Im Dorfe war ein groß Gelag, 
Man jagt’ e8 ſey ein Hochzeittag. 
Ich zwängte mich in den Schenlen-Saal, 
Da drehten die Pärchen allzumal, 
Ein jedes Mädchen mit feinem Wicht; 
Da gab es manch verliebt Geficht. 
Nun fragt’ ich enblich nach der Braut. — 
Mir einer ftarr ins Angeficht ſchaut: 
„Das mögt ihr von einem andern hören! 
Wir aber tanzen ihr zu Ehren, 


Wir tanzen ſchon drei Tag und Nacht 


Und hat noch niemand an fie gedacht." 


Will einer im Leben um fich ſchauen, 
Dergleihen wird man ihm viel vertrauen. 


nn —— — — — 


Begräbniß. 


Ein Mägdlein trug man zur Thür hinaus 
Zu Grabe; 


Mein Kind am Wind und ſchwerer Seuch, 


Als durch bie löbliche Tendenz O weh! das iſt mir zu verfänglich! — 
Auf's Kirchendach zu ....... Da ruft er feinem Nachbar bänglich: 
Ach feht, was mir ein Zeichen bräut, 
Das Das gilt fürwahr uns armen Leut’! 
Die Sröfche. Meine Mutter liegt am böfen Keuch, | 


Meine Frau, fürcht’ ich, will auch erkranken, 
Sie thät ſchon feit acht Tag nicht zanken: 
Und andre Dinge nach Bericht! 

Ich fürcht' e8 kommt das jlingfte Gericht. 


Der Nachbar fpricht: ihr habt wohl recht, | 
Es geht uns biegmal allen fchlecht. 

Doch laßt ung ein paar Gaffen gehen, 

Da ſeht ihr wie Die Sterne ftehen. 

Sie deuten bier, fie deuten dort. 

Bleibe jeder weislich an feinem Ort, 

Und thue das Befte was ex kann, 

Und leide wie ein andrer Mann. 


Die Käufer. 

Zu der Apfel-Berläuferin 
Kamen Kinder gelaufen, 
Ale wollten kaufen; 

Mit mımterm Sinn 
Griffen fie aus dem Haufen, 
Beihauten mit Verlangen 

‚ Nah und näher vethbädige Wangen. — 
Sie hörten den Preis 
Und warfen fie wieder bin 
Als wären fie glühend heiß. 


Was ber fiir Käufer haben follte 
Der Waare gratis geben wollte. 





_. — — — 


„Jetzt war das Bergborf abgebrannt, 
Sieh nur wie ſchnell fich das ermannt! 
Steht alles wieder in Bret und Schindeln, 
Die Kinder liegen in Wieg' und Windeln; 
Wie ſchön iſt's wenn man Gott vertraut!” 
Neuer Scheiterhaufen ift aufgebaut, 

Daß, wenn es Funken und Wind gefiele, 
Gott ſelbſt verlör’ in ſolchem Spiele. 


Symbole. 

Im Batican bedient man ſich 

Balmfonntags ächter Palmen, 

Die Carbinäle beugen fich 

Und fingen alte Pſalmen. 

Diefelben Palmen fingt man auch 

Delzmeiglein in den Händen, 

Muß im Gebirg zu Diefem Brauch 

Stechpalmen gar verwenden; 

Zulett, man will ein grünes Reis, 

So nimmt man Weibenzieige, 

Damit der Kromme Lob und Preis 

Auch im Geringften zeige. 

Und habt ihr euch das wohl gemerkt, 

Gönnt man euch das Bequeme, 
Wenn ihr im Glauben euch beſtärkt; 

Das ſind Mythologeme. 


— —— — — 


Drei Ppalinodien. 
1. 


— Weihrauch ift nur ein Tribut für Götter 


Und für die Sterblichen ein Gift. 


Soll denn bein Opferraud) 
Die Götter Fränten? 

Du bältft die Naſe zu — 
Was ſoll ich denten? 
Den Weihrauch jchätet man 
Bor allen Dingen; 

Ber ihn nicht riechen kann 
Soll ihn nicht bringen. 

Mit ftarrem Angeficht 
Verehrſt du Puppen, 

Und riecht der Priefter nicht, 
So bat Gott den Schnuppen. 


2. 
Geiß und Schönheit im Streit. 
Herr Geiſt, der allen Refpect verdient, 
Und deſſen Gunft wir höchlich ſchatzen, 
Bernimmt, man habe ſich erkühnt 
Die Schönheit über ihn zu ſetzen; 


Er macht daraus ein großes Weſen. 

Da kommt Herr Hauch, uns längſt bekannt 
Als würdiger Geiftsrepräfentant, 

Fängt an, boch leider nicht galant, 

Dem Luberchen den Tert zu Iefen. 

Das rührt den Leichtfinn nicht einmal, 

Sie läuft gleich zu dem Principal: 

Ihr ſeyd ja fonft gewandt und Hug, 

Iſt denn die Welt nicht groß genug! 

Sch laſſ' euch, wenn ihr trutzt, im Stich; 
Doch ſeyd ihr weife, fo Tiebt ihr mid). 

Seyd verfichert, im ganzen Jahr 

Giebt's nicht wieder fo ein hübfches Paar. - 


"Alloc. 


Die Schönheit hatte ſchöne Töchter, 
Der Geift erzeugte bumme Söhne, 

So mar flr einige Gejchlechter 

Der Geift nicht ewig, doch das Schöne. 
Der Geift ift immer Autochthone. - 

So fam er wieber, wirkte, ftrebte, 
Und fand, zu feinem böchften Lohne 
Die Schönheit die ihn frifch belebte. 


8. 
Kegen und Regenbogen. 


Auf ſchweres Gewitter und Regenguß 
Blickt' ein Bhilifter, zum Beſchluß, 
Ins weiterziehende Graufe nad), 
Und fo zu feines Gleichen ipradh : 
Der Donner hat ung fehr erichredt, 
Der Blit die Echeunen angeftedt, 
Und das war unfrer Sunden Theil! 
Dagegen hat, zu friſchem Heil, 

Der Regen fruchtbar uns erquickt 
Und für den nächſten Herbſt beglückt. 
Was kommt nun aber der Regenbogen 
An grauer Wand herangezogen? 


‚ Der mag wohl zu entbehren jeyn 


Der bunte Trug! Der leere Schein! 


Frau JIris aber dagegen ſprach: 
Erkühnſt du dich zu meiner Schmach? 
Doc bin ich hier ins WU geftellt 

AS Zeugniß einer beſſern Welt, 

Für Augen die vom Erdenlauf 1! 
Getroſt filh wenden zum Himmel auf, 
Und in der Dünfte trüben Net 
Erfennen Gott und fein Geſetz. 

Drum wüble du, ein anbres Schwein, 
Nur immer ben Rüffel in den Boden hinein, 
Und gönne dem verflärten Blick 

An meiner Herrlichkeit fein Glück. 
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Ich trat in meine Gartenthlir, 

Drei Freunde kamen, auch wohl vier, 
Ich bat fie höflich zu mir ein 

Unb fagte: fie follten willlommen feyn; 
Da in der Mitte, im beitern Saal, 
Stünb’ grabe ein hübfches Frühſtücksmahl. 
Wollt’ jenem ber Garten wohl gefallen, 
Darin nach feiner Art zu wallen. 

Der eine jchlich in dichte Tauben, 

Der andre Hetterte nach Trauben, 

Sein Bruder nad) hoben Aepfeln fchieft’, 
Die er für ganz vortrefflich hielt. 

Ich fagte: die ſtünden alle frifch 
Zufammen drinn’ auf rundem Tiſch, 
Und wären ihnen gar ſchön empfohlen. 
Sie aber wollten fie felber holen; 

Auch war ber letzte, wie eine Maus, 
Fort! wohl zur Hinterthür hinaus. 

Ich aber ging zum Saal hinein, 
Berzehrte mein Yrübftiid ganz allein. 


—— — — 


Bildung. 


„Bon wen auf Lebens⸗ und Wiſſens⸗Bahnen 
Wardſt du genährt und befeftet? 
Zu fragen find wir beauftragt.” 


Ich habe niemals Danach gefragt: 
Bon welchen Schnepfen und Faſanen, 
Capaunen und Welichenhahnen 

Ich mein Bäuchelchen gemäftet. 


So bei Pythagoras, bei den Beſten, 
Saß ich unter zufriebnen Gäften; 
Ihr Frohmal hab’ ich unverdroffen 
Niemals beftoblen, immer genoffen. 


Eins wie's andre. 


Die Welt ift ein Sarbellen- Salat; 

Er ſchmeckt uns früh, er ſchmeckt uns fpat: 
Citronen - Echeibchen rings umber, 

Dann Fifchlein, Würftlein, und was noch mehr 
In Effig und Del zufammenrimt, 
Kapern, fo fünftige Blumen find — 

Man ſchluckt fie zufammen wie Ein Gefind. 


1 — — — — 


valet. 


Sonſt war ich Freund von Narren, 
Ich rief fie ins Haus herein; 
Brachte jeder ſeinen Sparren, 
Wollten Zimmermeiſter ſeyn. 


Paraboliſch. 


Wollten mir das Dach abtragen, 
Ein andres ſetzen hinauf, 

Sie legten das Holz zu Schragen 
Und nahmen's wieder auf. 


Und rannten hin und wieder, 
Und ſtießen einander an; 

Das fuhr mir in die Glieder 
Daß ich den Froſt gewann. 

Ich ſagt': hinaus ihr Narren! — 
Sie ärgerten ſich brob; 

Nahm jeder feinen Sparren, 
Der Abſchied der war grob. 


Daber bin ich belehret, 

Ich fie nun an der Thür, 
Wenn einer fich zu mir kehret: 
Geh, ruf ich, für und für! 

Du bift ein Narr, fo gräulih! — 
Da macht er ein flämiſch Geſicht: 
„Du Hausherr! Wie abfcheulich! 
Was giebft dir für ein Gewicht! 
Bir fafeln ja durch die Straßen, 
Wir jubeln auf dem Markt, 
Wird einer, wegen Unmaßen, 
ar felten angequarft. 

Du ſollſt uns gar nichts heißen!“ 


Nun endet meine Dual! 
Denn gehn fie vor die Thlire — 
Es ift beffer als in den Saal. 


Ein Meifter einer ländlichen Schule. 
I. 

Ein Deeifter einer Tanblicden Schule 
Erhub ſich einft von feinem Stuble, 

Und hatte feft fich vorgenommen 

In befiere Gefellfchaft zu Tommen; 
Deßwegen er, im naben Bad, 

In den ſogenannten Ealon eintrat. 
Berblüfft war er gleich an ber Thür, 

Als wenn’s ihm zu vornehm wiberführ'; 
Macht Daher dem erften Fremden rechts 
Einen tiefen Büdling, es war nichts Schlechts; 
Aber hinten hatt’ er nicht vorgefehn, 

Daß da auch wieber Leute ſtehn, 

Gab einem zur Linken in ben Schooß 
Mit feinem Hintern einen derben Stoß. 
Das hätt’ er ſchnell gern abgebüßt; 

Doch wie er eilig ben wieber begrüßt, 

So ſtößt er rechts einen andern an, 

Er Bat wieder jemand was Leids gethan. 
Und mie er's dieſem mieber abbittet, 

Er's wieber mit einem andern verjchlittet. 
Und complimentirt fich zu feiner Dual, 
Bon hinten und vorm, fo durch den Saal, 


Darabolifch. 


Bis ihm endlich ein derber Geift 
Ungebulbig die Thüre weiſ't. 


Möge doch Mancher, in feinen Sünden, 
Hievon bie Nutzanwendung finden, 


I. 


Da er mım feine Strafe ging. 

Dacht' er: ich machte mich zu gering; 

Will mich aber nicht weiter ſchmiegen; 

Denn wer ſich grün macht ben freffen die Ziegen. 
So ging er gleich frifch querfelbein, 

Und zwar nicht über Etod und Stein, 

Eondern Über Aeder und gute Wiefen, 

Zertrat das alles mit latjchen Füßen. 


Ein Befier begegnet ihm fo 
Und fragt nicht weiter wie ? noch wo? 
Sondern ſchlägt ihn tüchtig hinter Die Ohren. 


Bin ich Doch gleich wie neu geboren! 
Ruft unſer Wandrer hochentzückt. 

Wer biſt du Mann der mich beglückt? 
Möchte mich Gott doch immer ſegnen, 
Daß mir ſo fröhliche Geſellen begegnen! 


— — — — 


Segende vom Hufeiſen. 


Als noch, verfannt und fehr gering, 5 
Unfer Herr auf der Erde ging, 

Und viele Jünger fi} zu ihm fanden, 

Die fehr felten fein Wort verftanden, 
Liebt’ er fich gar über bie Maßen 

Seinen Hof zu halten auf ber Straßen, 
Beil unter des Himmels Angeficht 

Man immer. beffer und freier fpricht. 

Er Tief fie da die höchſten Lehren 

Aus feinem heiligen Munde hören; 
Beſonders durch Gleichniß und Exempel 
Macht' er einen jeden Markt zum Tempel. 


So ſchlendert' er in Geiſtes Ruh 
Mit ihnen einſt einem Städtchen zu, 
Sah etwas blinken auf der Straß, 
Das ein zerbrochen Hufeiſen was. 
Er ſagte zu St. Peter drauf: 

Heb' doch einmal das Eiſen auf! 
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Sanct Peter war nicht aufgeräumt, 
Er hatte jo eben im Gehen geträumt, 
So was vom Regiment ber Welt, 
Was einem jeden wohlgefällt: 

Denn im Kopf hat das feine Schranten; 
Das waren fo feine liebften Gedanken. 
Nun war der Fund ihm viel zu Hein, 
Hätte müffen Kron’ und Zepter feyn; 
Aber wie follt’ er feinen Rücken 

Nach einem halben Hufeifen bilden? 
Er alfo ſich zur Seite kehrt 

Und thut als hätt’ er's nicht gehört. 


Der Herr, nach feiner Langmuth, brauf 
Hebt jelber das Hufeifen auf, 

Und thut auch weiter nicht dergleichen. 

Als fie nun bald die Stabt erreichen, i 
Geht er vor eines Schmiebes Thür, 
Nimmt von dem Mann drei Pfennig baflir. 
Und aß fie über ben Markt nun gehen, 
Sieht er daſelbſt ſchöne Kirichen ftehen , 
Kauft ihrer, fo wenig oder foviel, 

Als man für einen Dreier geben will, 

Die er ſodann nach feiner Art 

Ruhig im Aermel aufbewahrt. 


Nun ging’s zum andern Thor hinaus, 
Durch Wie und Felder ohne Haus, 
Auch war der Weg von Bäumen bloß; 
Die Some ſchien, die Hit’ war groß, 
So baß man viel an folder Stätt 
Für einen Trunk Waffer gegeben hätt’. 
Der Herr gebt immer voraus vor allen, 
Läßt unverfehens eine Kirſche fallen. 
Sanct Peter war gleich dahinter ber, 
Als wenn es ein goloner Apfel wär; 
Das Beerlein fchmedte feinem Gaum. 
Der Herr, nach einem Fleinen Raum, 
Ein ander Kirfchlein zur Erde ſchickt, 
Wornach Sanct Beter fchnell ſich bückt. 
So läßt der Herr ihn feinen Rüden 
Gar vielmal nach den Kirfchen büden. 
Das dauert eine ganze Zeit. 

Dann ſprach der Herr mit Heiterfeit: 
Thät'ſt du zur rechten Zeit did) regen, 
Hätt’ft du's bequemer haben mögen. 
Wer geringe Ding’ wenig acht't, 

Sich um geringere Mühe macht. 
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Epigrammatifch. 


Epigrammutisch. 


Sey das Werthe ſolcher Sendung 
Tiefen Sinnes heitre Wendung. 


Das Sonett. 


Sich in erneutem Kunſtgebrauch zu üben, 

Iſt heil'ge Pflicht, die wir dir auferlegen: 

Du kannſt dich auch, wie wir, beſtimmt bewegen 
Nach Tritt und Schritt, wie es dir vorgeſchrieben. 


Denn eben die Beſchränkung Täßt ſich lieben, 
Wenn ſich die Geifter gar gewaltig regen; 
Und wie fie ſich benn auch gehärben mögen, 
Das Werk zulekt ift Doch vollendet blieben. 


So möcht' ich ſelbſt in künſtlichen Sonetten, 
In ſprachgewandter Maafe kühnem Stofze, 
Das Beſte, was Gefühl mir gäbe, reimen; 


Nur weiß ich bier mich nicht bequem zu beiten, 
Ich ſchneide ſonſt fo gern aus ganzem Holze, 
Und müßte nun body auch mitunter leimen. 


Hatur und Aunft. 


Natur und Kunft fie ſcheinen ſich zu fliehen, 

Und haben ſich, eh’ man es denkt, gefunben; 
Der Widerwille ift auch mir verſchwunden, 

Und beide fcheinen gleich mich anzuziehen. 

Es gilt wohl nur ein rebliches Bemühen! 

Und wenn wir erft, in abgemeßnen Etunben, 
Mit Geift und Fleiß uns an die Kunft gebunden ; 
Mag frei Natur im Herzen wieder glühen, 


So iſt's mit aller Bildung auch befchaffen: 


Vergebens werben ungebundne Geifter 


Nach der Vollendung reiner Höhe ftreben. 


Ber Großes will muß ſich zufammen raffen: 
In der Beſchränkung zeigt ſich erſt der Meifter, 
Und das Gefeß nur kann ums Freiheit geben. 


dorſchlag zur Güte. 


Er. 
Du gefällſt mir fo wohl, mein liebes Kind, 
Und wie wir hier bei einander find, 
So möcht' ich nimmer ſcheiden; 
Da wär' es wohl uns beiden. 


Sie. 
Gefall' ich dir, ſo gefällſt du mir; 
Du ſagſt es frei, ich ſag' es dir. 
Eh nun! heirathen wir eben! 
Das übrige wird ſich geben. 


Er. 
Heirathen, Engel, iſt wunderlich Wort; 
Ich meint’, ba müßt’ ich gleich wieder fort. 
Ste. 
Was iſt's denn jo großes Leiden? 
Geht's nicht, fo lafjen wir uns ſcheiden. 


— — — 


Bertrauen. 


7. 
Was krähſt bu mir und thuft fo groß? 
B. 
„Hab' ich doch ein köſtlich Liebchen!“ — 
A. 
So weiſ mir fie doch! wer iſt fie denn? 
Die lernt wohl manches Bilbchen! 
B. 
„Kennft du fie denn, bu Lumpenhund ?“ — 
4. 
Das will ich grad’ nicht fagen; 
Doc bat fie wohl auch zu guter Stund 
Dem unb jenem nichts abgefchlagen. 
B. 
„Wer iſt denn ber Der und ber Jener dem? 
Das ſollſt du mir befennen! 
Ich ſchlage bir gleich den Schäbel ein, 
Denn du fie mir nicht kannſt nennen !" 
A. 
Und ſchlügſt du mir auch gleich den Schädel ein, 
Da könnt' ich ja nimmer reden; 
Und wenn bu denkſt: „mein Schätzel iſt gut!“ 
Iſt weiter ja nichts vonnöthen. 


Stoßſeußer. 


Ach, man ſparte viel! 

Seltner wäre verruckt das Ziel, 

Wär’ weniger Dumpfheit, vergebenes Sehnen, 
Ih Könnte viel glüdlicher feyn — 

Gäb's mur feinen Wein 

Und feine Weiberthränen ! 


Erinnerung. 
Er 


Gedenkſt du noch der Stunden, 
Wo eins zum andern drang? 





Str. 
Wenn ich Dich nicht gefunden , 
Bar mir der Tag fo lang. 


Er. 
Dann herrlich! ein Selbander, 
Wie es mich noch erfreut. 

Ste. 
Wir irrten uns an einander; 
Es war eine ſchöne Zeit, 


Yerfectibilität. 
Möcht' ich doch wohl beffer ſeyn, 
Als ich bin! Was wär’ es. 
Soll ich aber beffer ſeyn, 

Als du bift; fo lehr' es! 
Möcht? ich auch wohl beffer ſeyn, 
Als jo mander andre! 
Willſt du beffer ſeyn als wir, 

Lieber Freund, fo wandre. 


Geſtändniß. 
A. 
Du toller Wicht, geſteh' nur offen: 
Man hat dich auf manchem Fehler betroffen! 


B. 
Ja wohl! doch macht’ ich ihn wieder gut. 
A. 
Wie benn? | 
B. 
Ei, wie's ein jeder thut. 
A. 
Wie haft du denn das angefangen ? 
B 


Ich hab' einen neuen Fehler begangen, 
Darauf waren die Leute ſo verſeſſen 
Daß fie des alten gern vergeſſen. 


Schneider- Courage. 
„Es ift ein Schuß gefallen! 
Mein! fagt, wer ſchoß dadrauß' ?" 
Es ift der junge Jäger, 
Der ſchießt im Hinterhaus. 
Die Spaten in dem Gärten 
Die machen viel Verdruß. 
Zwei Spatzen und ein⸗Schneider 
Die fielen von dem Schuß; 


Die Spaten von den Schroten, 
Der Schneider von dem Schreck; 
Die Spatzen in bie Schoten, 
Der Echikiber in den — . 


— — —— 
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Catechiſation. 


Lehrer. 
Bedenk', o Kind! woher find dieſe Gaben? 
Du kannſt nichts von dir ſelber haben. 
Kind. 
Ei! Alles hab' ich vom Papa. 
Lehrer. 
Unb ber, woher hat's der? 


Kind. 
Vom Großpapa. 


Lehrer. 


Nicht doch! Woher hat's denn der Großpapa bekommen? 


Kind. 
Der hat's genommen. 


Totalitãt. 


Ein Cavalier von Kopf und Herz 

Iſt überall willkommen; 

Er hat mit feinem Witz und Scherz 

Manch Weibchen eingenommen: | 
Doch wenn's ihm fehlt an Fauft und Kraft, 
Der mag ihn dann beſchützen? 

Und wenn ex feinen Hintern hat, 

Wie mag ber Edle ſitzen ? 


Das garflige Geſicht. 


Wenn einen würdigen Biebermanıt, 
Baftorn oder Rathsherrn lobeſan, 

Die Witrib läßt in Kupfer ftechen 

Und drunter ein Berslein radebrechen; 

Da heißt's: Seht hier mit Kopf und Ohren 
Den Herm, Ehrwürdig Wohlgeboren | 
Seht feine. Augen und feine Stimm; 

Aber jein verftändig Gehirn, 

So manch Berbienft um's gemeine Weſen, 
Könnt ihr ihm nicht an der Nafe lefen, 


So, liebe Lotte, heißt's auch bier: 
Ich ſchicke da mein Bildniß bir. 
Magft wohl die ernfte Etirne fehen, 
Der Augen Gluth, ber Loden Wehen; 
8 ift ungefähr das garft’ge Geſicht: 
Aber meine KFiebe fiehft bu nicht. 


— — —— 


Dino zu Coblenz 
im Sommer 1774. 
Zwiſchen Lavater und Baſedow 
Saß ich bei Tiſch des Lebens froh. 
"Herr Helfer, der war gar nicht faul, 
Setzt’ ſich auf einen ſchwarzen Gaul, 
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Nahm einen Pfarrer hinter ſich 

Und auf bie Offenbarung ſtrich, 

Die uns Johannes der Prophet 

Mit Räthjeln wohl verfiegeln thät; 
Eröffnet die Siegel kurz und gut, 
Die man Theriatsbüchfen Sffnen thut, 
Und maß mit einem heiligen Rohr 
Die Cubusftabt und Das Perlenthor 
Dem bocherftaunten Jünger vor. 
Ich war indeß nicht weit gereif't, 
Hatte ein Stück Salmen aufgefpeif't. 


Bater Bafebow, unter dieſer Zeit, 
Padt einen Tanzmeifter an feiner Seit, 
Und zeigt ihm, was die Taufe Har 
Bei Chrift und feinen Jüngern war; 
Und daß fich’8 gar nicht ziemet jetzt, 
Daß man ben Kindern die Köpfe nett. 
Drob ärgert fi) der andre fehr, 

Und wollte gar nichts hören mehr 

Und fagt: es wüßte ein jedes Kind, 
Daß es in der Bibel anders ſtünd'. 
Und ich behaglich unterbeffen 

Hätt’ einen Hahnen aufgefreffen. 


Und, wie nad Emaus, weiter ging's 
Mit Geift- und Feuerſchritten, 
Propbete rechts, Prophete links, 
Das Weltfind in der Mitten. 


Jahrmarkt zu Hühnefeld, 
den %. Sull 1814. 


Ich ging, mit ftolgem Geiſts⸗Vertrauen, 
Auf dem Jahrmarkt mich umzufchauen, 

Die Käufer zu ſehn an ber Händler Gerilfte, 
Zu prüfen ob ich noch etwas wüßte, 

Wie mir's Lavater, vor alter Zeit, 
Traulich überliefert, Das ging fehr weit! 
Da fah ich denn zuerft Soldaten, 

Denen wär's eben zum Beften geratben: 
Die That und Dual fie war gefchehn, 
Wollten ſich nicht gleich einer neuen verfehn ; 
Der Rod war fchon ber Dirne genug, 

Daß fie ibm derb in die Hände ſchlug. 
Bauer und Bürger bie jchienen fumm, 

Die guten Knaben beinahe dumm. 

Beutel und Scheune war gefegt, 

Und hatten keine Ehre eingelegt. 

Erwarten alle, mas ba käme, 
Wahrſcheinlich auch nicht fehr bequeme. 
Frauen und Mägtlein, in guter Rub, 
Probirten an Die hölzernen Schub; 

Man fab an Mienen und Geberben: 

Sie ift guter Hoffnung, ober will es werben. 


Epigrammatiſch. 


Versus memoriales. 


YInvocavit wir rufen laut, 
Reminiscere o wär’ ic) Braut! 
Die Oculi gehn bin und ber; 
Laetare trüber nicht fo febr. 

O D Judica ung nicht fo ftreng! 
Palmarum ftreuen wir Die Meng’. 
Auf Ofter-Eier freun fich bie 
Biel Quasi modo geniti. 
Misericordias brauchen wir all", 
Jubilate ift ein feltner Fall. 
Cantate freut ber Menſchen Sim, 
Rogate bringt nicht viel Gewinn, 
Exaudi ung zu biefer Friſt, 
Spiritus, ber bu ber lebte biſt. 


Aeue Heilige. 
Alle ſchöne Sünberinmen, 
Die zu Heiligen fich geiveint, 
Eind um Herzen zu gewinnen 
AL in Eine mın vereint. 
Seht die Mutterlieb’, die Thränen, 
Ihre Reu und ihre Bein! 
Etatt Marien Magtalenen 
Sol nun Eanct Oliva ſeyn. 


Warnung. 


So wie Titania im Feen» und Zauberland 
Klaus Zetteln in dem Arme fanb, 

&o wirft du bald zur Etrafe deiner Sünden 
Titanien in deinen Armen finden. 


Mamfell U, 9. 


Ihr Herz ift gleich 
Dem Himmelreich; 
Weil die gelabnen Gäfte 
Richt kamen, 

Auft fie zum Feſte 
Krüppel und Rahmen. 


— —— — — 


| Haus-Park. 


Liebe Mutter, die Gefpielen 
Sagen mir fehon manche Zeit 
Daß ich beffer follte fühlen 
Was Natur im Freien beut. 
Bin ich hinter dieſen Mauern, 
Diefen Heden, biefem Bur, 
Wollen fie mich nur bebauern, 
Neben dieſem alten Jur. 


Solche fchroffe grüne Wände 

Liegen fie nicht länger ftehn; 

Kann man doch von einem Ende 
Gleich bis an das andre fehn. 

Bon ber Scheere fallen Blätter, 
Fallen Blüthen, welch ein Schmerz! 
Asmus, unfer lieber Better, 
Nennt es puren Schneiderſcherz. 


Stehn bie Pappeln doch fo prächtig 
Um bes Nachbars Gartenhaus; 

Und bei uns wie nieberträchtig 
Nehmen ſich die Zwiebeln aus! 

Wollt ihr nicht den Wunfch erfllllen — 
Ich befcheibe mich ja wohl! 

Heer nur, um Öotteswillen, 

Liebe Mutter, feinen Kohl! 


Mädchenwünfche. 


O fände für mid) 

Ein Bräutigam fi! 

Wie fhön iſt's nicht da! 
Dean nennt une Mama; 
Da braucht man zum Nähen, 
Zur Schul' nicht zu geben; 
Da kann man befeblen, 
Hat Mägbe, darf ſchmälen; 
Man wählt ſich die Kleider, 
Nach Guſto den Schneider; 
Da läßt man fpazieren, 
Auf Bälle fich führen, 

Und fragt nicht erft lange 
Papı und Mama. 


— — — — 


Verſchiedene Brohung. 


Einſt ging ich meinem Mädchen nach 
Tief in den Wald hinein, 

Und fiel ihr um den Hals, und „ach! 
Droht fie, ich werde ſchrein.“ 

Da rief ich trotzig: ha! ich will 

Den tödten der uns ſtört! — 
„Still! lispelt fie: Geliebter, ſtill! 
Daß ja dich niemand hört.“ 


Beweggrund. 


Wenn einem Mädchen, das ung liebt, 
Die Mutter firenge Lehren giebt- 

Bon Tugend, Keufchheit und von Pflicht, 
Und unfer Mäpchen folgt ihr nicht, 

Und fliegt mit neuverftärktem Triebe 

Zu unfern beißen Küffen bin; 

So bat daran ber Eigenfinn 

So vielen Antheil als bie Liebe. 


Gpigrammatifch. 
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Doch wenn bie Mutter e8 erreicht, 
Daß fie das gute Herz erweicht, 


Boll Stolz auf ihre Lehren ſieht; 


Daß uns das Mädchen ſpröde flieht ; 
So kennt fie nicht das Herz der Jugend: 
Denn wenn bas je ein Mäbchen thut, 
&o bat daran der Wankelmuth 

Gewiß mehr Antheil als die Tugend. 


Anüberwindlich. 
Hab’ ich taufenbmal geſchworen 
Diefer Flaſche nicht zu trauen, 
Bin id) doch wie neu geboren 
Laßt mein Schenke fern fie ſchauen. 
Alles ift an ihr zu loben, 
Glaskryſtall und Purpurwein. 


Wird der Pfropf herausgehoben, 
Sie iſt leer und ich nicht mein. 


Hab’ ich tauſendmal geſchworen 
Dieſer Falſchen nicht zu trauen, 
Und doch bin ich neu geboren 

Laßt fie ſich ins Auge ſchauen. 
Mag ſie doch mit mir verfahren, 
Wie's dem ſtärkſten Mann geſchah. 
Deine Scheer' in meinen Haaren, 
Allerliebſte Delila! 


Gleich zu Gleich. 
Da wächt der Wein wo's Faß iſt, 
Es regnet gern wo's naß ift, 
Zu Tauben fliegt die Taube, 
Zur Mutter paßt die Schraube, 
Der Stöpfel fucht die Flafchen, 
Die Zehrung Reifetafchen, 
Weil alles was ſich rühret 
Am Schluß doch harmoniret. 


Denn das ift Gottes wahre Gift 
Wenn vie Blüthe zur Blüthe trifit; 
Deßwegen Yungfern und Junggefellen 
Im Frühling ſich gar gebärdig ftellen. 


vergeblich. 
Erinnr' ich mich doch ſpät und früh 
Des lieblichſten Geſichts, 
Sie denkt an mich, ich den’ an fie, 
Und beiben hilft e8 nichts. 





Stech und froh. 


Niebesqual verjchmäbt mein Herz, 
Eanften Jammer, füßen Schmerz; 
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Epigrammatifch. 
Nur vom Tücht’gen will ich wiffen, Probatum est. 
Heißem Aeuglen, derben Küffen. 
Sey ein armer Hund erfrifcht — ee 
Bon ber Luft, mit Bein gemifcht! a Sie en EINE! 
an gieb ber a Die Menſchen haſſ ich nicht, Gott Lob! 
ET U AE UN Doch Menfchenhaß er blies mich an, 
Da hab’ ich glei dazu gethan. 
N. 
Soldatentrofl. Wie hat ſich's denn fo bald gegeben? 
Nein! Hier hat es keine Noth: — 
Echwarze Mädchen, weißes Brod! BLENDER NE SER: 
Morgen in ein ander Städtchen ! 
© e8 Brob ä — 
chwarzes Brod und weiße Mädchen Arſprũngliches. 
a. 
Was widert dir der Trank 17 
Problem. — 
Warum iſt alles fo räthſelhaft? Ich trinke gern aus dem friſchen Quall. 
Hier iſt das Wollen, bier iſt die Kraft; N. 
Das Wollen will, die Kraft ift bereit Daraus kam aber das Büchlein ber! 
Und daneben bie fchöne lange Zeit. B. 
So ſeht doch hin, wo die gute Welt Der Unterſchied ift bedeutend ſehr: 


Zuſammenhält! 


Seht bin, wo fie auseinanderfällt! 


Genialiſch Sreiben. 


So wälz’ ich ohne Unterlaß, 

Wie Sanct Diogenes mein Faß. 
Bald ift es Ernft, bald ift es Spaß; 
Bald ift e8 Lieb’, bald ift es Haß; 
Bald ift e8 Die, bald ift es Das; 
Es ift ein Nichts, und ift ein Was. 
So wälz' ich ohne Unterlaß, 

Wie Sanct Diogenes, mein Faß. 


Hypochonder. 


Der Teufel hol' das Menſchengeſchlecht! 


Man möchte raſend werden! 
Da nehm' ich mir ſo eifrig vor: 


'8 wird immer mehr fremden Schmack gewinnen; 
Es mag nur immer weiter rinnen. 


Den Originalen. 
Ein Quidam fagt: „Ich bin von feiner Schule; 
Kein Meifter lebt, mit dem ich buhle; 
Auch bin ich weit Davon entfernt, 
Daß ich von Todten mas gelernt.“ 
Das heit, wenn ich ihr vecht verftand: 
„Ich bin ein Narr auf eigne Hand.“ 


Den Budringlichen. 


Was nicht zufammen geht, das fol fich meiden! 
Ich hindr' euch nicht, wo's euch beliebt, zu weiben: 
Denn ihr fegb neu und ich bin alt geboren. 


Macht was ihr wollt; nur laßt mich ungefchoren! 





Will niemand weiter ſehen, Den Guten. 
Will all’ das Volk Gott und fich ſelbſt 
Und dem Teufel überlaffei! une Olcn caıem — 
Und kaum ſeh' ich ein Menſchengeſicht, Euch beſchränket nur mein Sagen. 
So hab ich’ wieber lieb. Mas ihr lönnt ihr werdets leiſten, 
Aber müßt mid) nur nicht fragen. 
Geſellſchaſt. Den Beſten. 
Aus einer großen Geſellſchaft heraus Die Abgeſchiednen betracht' ich gern, 
Ging einſt ein ſtiller Gelehrter zu Haus. Stünd' ihr Verdienſt auch noch jo fern; 
Man fragte: Wie ſeyd ihr zufrieden geivefen? Doch mit den edlen lebendigen Nenen 


‚Mären’s Bücher, jagt er, ich würd' fie nicht leſen.“ Mag ich wetteifernd mich Tieber freuen. 





ſãhmung. 


Was Gutes zu denken wäre gut, 
Fand’ ſich nur immer das gleiche Blut; 
Dein Gutgedachtes, in fremden Adern, 
Wird ſogleich mit dir ſelber hadern. 


Ich wär’ noch gern ein thätig Mann, 
Will aber run: 

Denn id) foll ja noch immer thun, 
Was immer ungern ich gethan. 


Trüge gern noch länger bes Lehrers Bürben, 
Bern Schüler nur nicht gleich Lehrer würben. 


Spruch, Widerſpruch. 


Ihr müßt mich nicht durch Widerſpruch verwirren! 
Sobald man ſpricht, beginnt man ſchon zu irren. 


Demuth, 


Seh’ ich die Werke ber Meifter an, 
So ſeh' ich das, was fie gethan; 
Betracht! ich meine Siebenfachen, 
Seh’ ih, was ich hätt’ jollen machen, 


Reins von allen. 


Denn bu dich jelber machft zum Knecht, 
Bebauert dich niemand, geht's Dir ſchlecht; 
Machſt du dich aber felbft zum Herrn, 
Die Laute jehn e8 auch nicht gern; 

Und bleibft bu endlich wie du bift, 

So fagen fie, daß nichts an dir iſt. 


Lebensart. 
Ueber Wetter- ımb Herren - Launen 
Runzle niemals die Augenbraunen; 
Unb bei den Grillen ber hübſchen Frauen 
Mußt du immer vergnüglich fchauen. 


Vergebliche Mühe. 


Willſt du der getrene Edart ſeyn 

Und jedermann vor Schaden warnen, 

's iſt auch eine Rolle, ſie trägt nichts ein: 
Sie laufen dennoch nach den Garnen. 
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Bedingung. 
Ihr laßt nicht nach, ihr bleibt dabei, 
Begehret Rath, ich kann ihn geben; 
Allein, damit ich ruhig ſey, 
Verſprecht mir, ihm nicht nachzuleben. 


Das Befle. 


Wenn dir's in Kopf und Herzen ſchwirrt, 
Was willſt du Beßres haben! 

Wer nicht mehr liebt und nicht mehr irrt, 
Der Iaffe ſich begraben. 


Heine Wahl. 
Ach liebe mir ben heitern Mann 
Am meiften unter meinen Gäften: 
Wer ſich nicht felbft zum Beften haben kann, 
Der ift gewiß nicht von den Beſten. 


Memento. 


Kannſt dem Schichſal widerſtehen, 
Aber manchmal giebt es Schläge; 

Will's nicht aus dem Wege gehen, 

Ei! ſo geh' du aus dem Wege! 


Ein anderes. 


Mußt nicht widerſtehn dem Schichſal, 
Aber mußt es auch nicht fliehn! 
Wirſt du ihm entgegen gehen, 
Wird's dich freundlich nach ſich ziehn. 


- Breit wie lang. 


Wer befeheiben ift, muß dulden, 
Und wer frech ift, der muß leiden; 
Alfo wirft bu gleich verſchulden, 
Ob bu frech ſeyſt, ob befcheiben. 


— — — — 


Sebensregel. 


Willſt du dir ein hübſch Leben zimmern, 
Muft dich ums Vergangne nicht bekümmern, 
Das Wenigfte muß dich verbriehen; 

Mußt ftets die Gegenwart genießen, 
Beſonders keinen Menfchen haffen 

Und bie Zufunft Gott überlaffen. 


— - — — — 
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Friſches Ei, gutes Ei. 
Enthufiasmus vergleich’ ich gern 
Der Aufter, meine lieben Herrn, 
Die, wenn ihr fie nicht frifch genofit, 
Wahrhaftig ift eine ſchlechte Koft. 
Begeiftrung ift feine Heringswaare, 
Die man einpöfelt auf einige Jahre. 


—— — — — —— 


Zelbfigefühl. 


Jeder ift Doch aud) ein Menſch! — 
Benn er ſich gewahret, 

Sieht er, daß Natur an ihm 
Wahrlich nicht gefparet; 

Daß er manche Luft und Bein 
Trägt als Er und eigen; 

Sollt’ er nicht auch hinterbrein 
Wohlgemuth fich zeigen ? 


Räthfel. 


Ein Bruder iſt's von vielen Brüdern, 
In allem ihnen völlig gleich, 

Ein nöthig Glied von vielen Gliedern, 
In eines großen Vaters Reich; 
Jedoch erbickt man ihn nur felten; 
Haft wie ein eingefchobnes Kind: 

Die andern laſſen ihn nur gelten 
Da, wo fie unvermögend find. 


— — — — 


Die Iahre. 


= 


Die Jahre find allerliebfte Leut': 

Sie brachten geftern,, fie bringen heut, 

Und fo verbringen wir Jüngern eben 

Das allerliebfte Schlaraffen- Leben. 

Und dann fällt’8 den Jahren auf einmal ein, 
Nicht mehr wie fonft bequem zu feyn: 
Bollen nicht mehr ſchenken, wollen nicht mehr borgen, 
Sie nehmen heute, fie nehmen morgen. 


— — —— — 


Das Alter. 


Das Alter iſt ein höflich Mann, 

Einmal übers andre klopft er an, 

Aber nun ſagt niemand: Herein! 

Und vor der Thüre will er nicht ſeyn. 

Da klinkt er auf, tritt ein ſo ſchnell, 

Und nun heißt's, er ſey ein grober Geſell. 


Grabſchrift. 


Als Knabe verſchlofſen und trutzig, 
Als Jüngling anmaßlich und fiugig, 


Epigrammatlſch. 


Als Mann zu Thaten willig, 

Als Greis leichtſinnig und grillig! — 
Auf deinem Grabſtein wird man leſen: 
Das iſt fürwahr ein Menſch geweſen! 


Sauf der Welt. 


Als ich ein junger Gefelle war, 
Luftig und guter Dinge, 

Da hielten die Maler offenbar 

Mein Geficht für viel zu geringe; 
Dafür war mir manches ſchöne Kind 
Dazumal von Herzen treu gefinnt. 


Nun ich bier als Altmeifter fit’, 

Rufen fie mich aus auf Strafen und Gaffen, 
Zu haben bin ich, wie der alte Friß, 

Auf Pfeifenköpfen und Taffen. 

Doch die ſchönen Kinder, die bleiben fern; 

D Traum ber Jugend! o goldner Stern! 


Beifpiel. 
Denn ich 'mal ungebuldig werbe, 
Den ich an bie Gebuld der Erbe, 
Die, wie man fagt, ſich täglich brebt 
Und jährlid) fo wie jährlich geht. 
Bin ich denn für was andres da? — 
Ich folge der lieben Frau Mama. 


Amgehehrt. 


Sind die im Unglüd bie wir Tieben, 
Das wird uns wahrlich baß betrüben; 
Sinb aber glücklich, die wir haffen, 
Das will fich gar nicht begreifen laſſen; 
Umgelehrt iſt's ein Jubilo, 

Da find wir Lieb⸗ und Schadenfroh. 


Sürftenregel. 
Sollen die Menfchen nicht denfen und dichten, 
Müßt ihr ihnen ein Iuftig Leben errichten; 
Wollt ihr ihnen aber wahrhaft nützen, 
Sp müßt ihr fie ſcheeren und fie beſchützen. 


fug oder Trug. 
Darf man das Voll betrügen? 


Ich fage nein! 
Doch willft du fie belügen, 
Sp mad’ es nur nicht Fein. 


- 


Egalite, 
Das größte will man nicht erreichen, 
Man beneibet nur Sernes-Sleichen ; 
Der ſchlimmſte Reidhart ift in der Welt 
Der jeben für Seines-Gleichen hält. 


Wie du mir, fo ich dir. 
Mann mit zugelnöpften Taſchen, 
Dir thut niemand was zu lieb: 


Hand wird mur von Hand gemwafchen; 
Wenn du nehmen willft, fo gieb! 


Beit und Beitung. 
a 


Eag’ mir, warum bich feine Zeitung freut? 


8. 
Ich Tiebe fie nicht, fie dienen ber Zeit, 


Beichen der Beit. 


Hör auf bie Worte harum horum: 
Ex tenui Spes Seculorum. 

Willſt du Die barum horum kennen, 
Jetzt werben fie bir fich felber nennen. 


—- — — 


KAommt Beit, kommt Rath. 
Wer will denn alles gleich ergründen! 


Sobald der Schnee ſchmilzt, wird ſich's finden. 


Hier hilft nun weiter kein Bemühn! 
Sind's Rofen, nun fie werben blühn. 


Hational - Verſammlung. 


Auf der recht- und Iinlen Seite, 
Auf dem Berg und in der Mitten, 
Eigen, ftehen fie zum Streite, 
AU’ einander ungelitten. 


Bern du dich ans Ganze wenbeft, 
Und votireſt wie bu finneft, 

Merle welchen du entfrembeft, 
Fühle wen bu dir gewinneft. 


Dem 31. October 1817. 


Dreihundert Jahre hat ſich ſchon 

Der Proteſtant erwieſen, 

Daß ihn von Papſt⸗ und Türkenthron 
Befehle baß verdrießen. 


Epigrammatifc 


Bas auch der Pfaffe finnt und fchleicht, 
Der Brediger fteht zur Wache, 

Unb daß der Erbfeind nichts erreicht 
Iſt aller Deutfchen Sache. 


Auch ich foll gottgegebne Kraft 
Nicht ungenlikt verlieren, 

Und will in Kunft und Wifjenfchaft 
Wie immer proteftiren. 


Breifaltigkeit. 
Der Bater ewig in Ruhe bleibt, 
Er hat ber Welt fich einverleibt. 


Der Sohn bat Großes unternommen, 
Die Welt zu erlöfen ift er gelommen; 
Hat gut gelehrt und viel ertragen, 
Wunder noch heut in unfern Tagen. 


Run aber kommt ber heil'ge Geift, 
Er wirkt am Pfingften allermeift. 
Woher er kommt, wohin er weht, 
Das hat noch niemand ausgefpäht. 
Sie geben ihm nur eine kurze Frift, - 
Da er doch Erft- und Letter ift. 
Deßwegen wir treulich, unverftoblen, 
Das alte Eredo mwieberholen: 
Anbetend finb wir all’ bereit 

Die ewige Dreifaltigkeit. 


Kefiner’s Agape. 
1819. 
Bon deinem Fiebesmahl 
Bill man nichts wiſſen; 
Für einen Chriften ift’s 
Ein böfer Biffen. 
Denn kaum verläßt ber Herr 
Die Grabestlicher, 
Gleich Schreibt ein Schelmenvolt 
Abſurde Bücher. 


Gewinnen gegen dich 
Die Philologen; 
Das hilft uns alles nichts, 
Wir ſind betrogen. 


Hativität. 
Der Deutfche ift gelehrt 
Wenn er fein Deutfch verfteht; 
Doch bleib’ ihm unverwehrt 
Wenn er nach außen gebt. 
Er komme dann zurück, 
Gewiß um viel gelehrter; 
Doch iſt's ein großes Glück, 
Wenn nicht um viel verfehrter. 


— — — — — 
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Bas Parterre ſpricht. 


Strenge Fräulein zu begrüßen 
Muß ich mich bequemen; 

Mit den lieberlihen Süßen 
Werd’ ichs leichter nehmen. 


Auf der Bühne Tieb’ ich broben 
Keine Rebumfchweife, 

Soll ih denn am Ende loben 
Was ich nicht begreife? 


Lofe faßliche Geberben 

Können mich verführen; 

Lieber will ich fchlechter werben 
Als mich ennupiren. 


Auf den Kauf. 


Wo ift einer der ſich quälet 

Mit der Laft die wir getragen? 
Wenn es an Geftalten fehlet, 

Iſt ein Kreuz gefchwind gefchlagen. 


Pfaffenhelden fingen fie, 
Frauen wohl empfohlen, 
Oberleder bringen fie, 
Aber feine Sohlen. 


Yung und Alte, Groß und Klein, 
Gräßliches Gelichter ! 

Niemand will ein Schufter ſeyn, 
Sebermann ein Dichter. 


Alle kommen fie gerennt, 
Möchten's gerne treiben; 

Doch wer keinen Leiften kennt 
Wird ein Pfufcher bleiben. 
Willſt du das verfluchte Zeug 
Auf dem Markte kaufen, 

Wirſt du, eh’ es möglich deucht, 
Wirſt bu barfuß laufen. 


Ins Einzelne. 


Seit vielen Sahren hab’ ich ftill 

Zu eurem Thun gefchwiegen, 

Das ſich am Tag’ und Tages- Will 
Gefällig mag vergnügen. 


Ihr denkt, woher ber Wind auch weht 
Zu Schaden und Gewinne, 

Denn e8 nad) eurem Sinne gebt, 

Es ging nach einem Sinne. 

Dur fegelft her, der andre bin, 

Die Woge zu erproben, 

Und was erft eine Flotte ſchien 

Iſt ganz und gar zerftoben. 


Eyigrammatifch. 


‚ 


Ins Weite. 


Das geht fo fröhlich 

Ins Allgemeine! 

Iſt leicht und felig, 

Als wär's auch reine. 

Sie wiſſen gar nichts 

Bon ftillen Riffen; 

Und wie fie fchiffen, 

Die lieben Heitern, 

Sie werden, wie gar nichts, 
Zufammen fcheitern. 


— — — — 


Aronos als Aunftrichter. 


Saturnus eigne Kinder frißt, 

Hat irgend fein Gewiſſen; 

Ohne Senf und Salz und wie ihr wißt 
Berichlingt er euch ten Biffen. 


Shakſpearen follt’ e8 auch ergehn 
Nach bergebrachter Weife: — 

Den bebt mir auf, fagt Polyphem, 
Daß ich zulett ihn fpeife. 





Grundbedingung. 
Sprichſt du von Natur und Kunſt, 
Habe beide ſtets vor Augen: 
Denn was will die Rede taugen 
Ohne Gegenwart und Gunſt! 


Eh du von der Liebe ſprichſt 


Laß ſie erſt im Herzen leben, 
Eines holden Angeſichts 
Phosphorglanz dir Feuer geben. 


Jahr aus Iahr ein. 


Ohne Schrittſchuh und Schellengeläut 
Iſt der Januar ein böſes Heut. 


Ohne Faſtnachtstanz und Mummenfpiel 
HM am Februar auch nicht viel. 


Willſt du den März nicht ganz verlieren, 


So laß nicht in April dich führen. 


Den erften April mußt überſtehn, 
Dann kann Dir manches Guts gefchehn. 


Und weiterhin im Mai, wenn's glüdt, 
Hat dich wieber ein Mädchen berüdt. 


Und das befchäftigt dich fo fehr, 
Zählſt Tage, Wochen und Monde nicht mehr. 


, 





Uett und niedlich. 
Haft du das Mäbchen gefehn 
Flüchtig vorlibergehn? 
Wollt’ fie wär’ meine Braut! 
Ja wohl! Die Blonde, die Falbe! 
Sie fittigt fo zierlich wie die Schwalbe 
Die ihr Neft baut. 


Du biſt mein ımb bift fo zierlich, 
Du bift mein und fo manierlich, 
Aber etwas fehlt Dir noch; 
Küffeft mit jo fpigen Lippen, 
Wie die Tauben Waffer nippen; 
Allzu zierlich biſt bu doch. 


für Sie. 
„In beinem Liebe walten 
Gar manche ſchöne Namen!” 
Sind mancherlei Geftalten 
Doch nur Ein Rahmen. 


„Nun aber die Schöne 

Die dich am Herzen hegte?“ 
Jede kennt die Töne 

Die fie erregte. 


— [m 


Stets derfelbe. 


Werm ich auf dem Markte geh’ 
Durch's Gebränge, . 

Und das hübfche Mädchen ſeh' 
In der Menge; 

Geh’ ich hier, fie kommt heran, 
Aber brüben; 

Niemand fieht ung beiden an 
Wie wir lichen. 


„Alter, börft du noch nicht auf! 
Immer Mädchen! 

In dem jungen Lebenslauf 
War's ein Kätchen. 

Welche jetst ven Tag verfüßt? 
Sag’s-mit Klarheit.” 

Seht nur hin wie fie mich grüßt, 
Es ift die Wahrheit. 


Ben Abfolutiften. 
„Wir fireben nach dem Abfoluten 


Als nach dem allerhöchften Guten.” 
Ich ſtell' e8 einem jeben frei; 


Doch merkt’ ich mir vor andern Dingen: 


Wie umbebingt uns zu bedingen 
Die abfolute Liebe fey. 


Epigrammatiich, 
Raͤthſel. 


Ein Werkzeng iſt es, alle Tage nöthig, 

Den Männern weniger, den Frauen viel, 

Zum treuſten Dienſte gar gelind erbötig, 

Im Einen vielfach, ſpitz und ſcharf. Sein Spiel 
Gern wiederholt, wobei wir uns befcheiben: 

Bon aufen glatt, wenn wir von inmen leiben. 

Doch Spiel und Schmud erquickt ung nur auf's neue, 
Ertheilte Lieb' ihm erft gerechte Weihe. 


Defgleichen. 


Die beften Freunde, bie wir haben, 
Sie fommen nur mit Schmerzen an, 
Und was fie ung fir Web gethan 

Iſt faft fo groß als ihre Gaben. 

Und wenn fie wieder Abſchied nehmen 
Muß man zu Schmerzen fich bequemen. 





Seindfeliger Blick. 


„Du kommt doch über fo viele hinaus, 
Warum bift du gleich auferm Haus, 
Warum gleich aus dem Häuschen, 
Wenn einer dir mit Brillen fpricht ? 
Du machſt ein ganz verflucht Geficht, 
Und bift fo ftill wie Mäuschen.“ 


Das fcheint Doch wirklich formenklar! 
Sch geh’ mit Zügen frei und bar, 
Mit freien treuen Bliden; 

Der bat eine Maske vorgethan, 

Mit Späherbliden kommt er an, 
Darein follt’ ich mich ſchicken? 


Das Herz und Geift erfüllet, 

Als daß ein Achtes Wort - Gepräg 
Bon Aug’ zu Auge quillet! 

Kommt jener nun mit Gläfern dort, 
So bin ich ſtille, ſtille; 

Ich rede kein vernünftig Wort 

Mit einem durch die Brille. 


Pielrath. 


Sprit man mit jedermann 

Da hört man feinen, 

Stets wird ein andrer Mann 
Auch anders meinen. 

Was wäre Rath ſodann 

Bor unfern Ohren? 

Kennſt du nicht Dann fir Mann: 
Du bift verloren. 


— — — 


Was iſt denn aber beim Geſpräch 
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| Sprache. 
Was reich und arın! Was ftark und ſchwach! 
Iſt reich vergrabner Urne Bauch? 
Iſt ſtark Das Schwert im Arfenal? 
Greif milde brein, und freundlich Glück 
Sließt, Gottheit, von bir aus! 
Faß an zum Siege, Macht, das Schwert 
Und über Nachbarn Ruhm! 


Kein Vergleich. 
Befrei uns Gott von 8 und ung, 
Wir können fie entbehren; 
Doch wollen wir Durch Muſterung 
Nicht uns noch andre ſcheeren. 
Es fchreibt mir einer: den Vergleich 
Bon Deutfchen und Franzofen, 
Und jeder Patriot fogleich 
Wird heftig fich erboßen. 
Kein Chriſtenmenſche hört ihm zu; 
Iſt denn der Kerl bei Sinnen? 
Bergleihung aber läßt man zu, 
Da müſſen wir gewinnen. 


Etymologie. 

(Sprit Mephiftopheles, 
Ars Ares wird ber Kriegesgott genannt, 
Ars heißt die Kunft und... . . ift auch befannt. 
Welch ein Geheimniß liegt in dieſen Wunbertönen ! 
Die Sprache bleibt ein reiner Himmelshauch, 
Empfunden nur von ftillen Erbenföhnen; 
Feſt liegt der Grund, bequem ift der Gebrauch, 
Und wo man wohnt, da muß man fi) gewöhnen. 
Der fühlend fpricht, beſchwätzt nur fich allein ; 
Wie anders, wenn ber Glocke Bimbam bammelt, 
Drängt alles zur Berfammlung fid hinein. 
Bon Können kommt die Kunft, die Schönheit kommt vom Schein. 
So wird erſt nach und nach die Sprache feſt gerammelt, 
Und was ein Volk zuſammen ſich geſtammelt, 
Muß ewiges Geſetz für Herz und Seele ſeyn. 


Ein ewiges Kochen ſtatt fröhlichem Schmaus, 

Was ſoll denn das Zählen, das Wägen, pas Grollen? 
Bei allem dem kommt nichts heraus, 

Als daß wir keine Herameter machen follen; 

Und ſollen ung patriotifch fügen, — 

An Knittelverſen uns zu begnügen. 


Aunſt und Alterthum. 


„Was iſt denn Kunſt und Alterthum, 
Was Alterthum und Kunſt?“ 
Genug das eine hat den Ruhm, 
Das andre hat die Gunſt. 


Muſten. 
An Bildern ſchleppt ihr hin und her 
Verlornes und Erworbnes; 
Und bei dem Senden kreuz und quer 
Was bleibt ung denn? — Berborbnest 


Hanacee. 
„Sprich! wie bu dich immer und immer ernauft ?“ 
Kannſt's auch wenn bu immer am Großen dich freuſt. 
Das Große bleibt friſch, erwärmend, belebend; 
Im Kleinlichen fröftelt der Kleinliche bebend. 


Homer wieder Homer. 
Scharfſinnig habt ihr, wie ihr ſeyd, 
Bon aller Verehrung ung befreit, 

Und wir befannten überfrei, 

Daß Ilias mur ein Flickwerk fen. 

Mög’ unfer Abfall niemand kränken; 
Denn Jugend weiß uns zu entzlinben, 
Daß wir Ihn lieber als Ganzes denen, 
Als Ganzes freudig Ihn empfinden, 





Bum Bivan. 


Wer ſich felhft und andre Iennt 
Wird auch hier erkennen: 
Orient und Occibent 

Sind nicht mehr zu tremmen. 
Simmig zwifchen beiden Welten 
Sich zu wiegen laff’ ich gelten; 
Alfo zwifchen Oft und Weften 
Sich bewegen, ſey's zum beften ! 


Angedenken. 
Angebenten an das Gute 
Hält uns immer frifch bei Muthe. 


Angedenken an das Echöne 
Iſt Das Heil der Erdenſöhne. 


Angebenten an das Liebe, 
Glücklich! wenn's lebendig bliebe. 


Angebenten an das Eine _ 
Bleibt Das Beſte was ich meine. 
Weltliteratur. 
Wie David Königlich zur Harfe fang, 
Der Winzerin Lied am Throne lieblich Hang, 
Des Perfers Bulbul Rofenbufch umbangt, 
Und Schlangenhaut als Wildengürtel prangt, 
Bon Bol zu Bol Gefänge fi erneun — 
Ein Sphärentanz harmonifch im Getümmel — 
Laßt alle Völker unter gleichem Himmel 
Eich gleicher Habe wohlgemuth erfreum! 


Gleichgewinn. 
Geht einer mit dem andern bin 
Und auch wohl vor dem andern; 
Drum laßt uns, treu ımb brav und kuhn, 
Die Lebenspfabe wandert. 
Es fällt ein jüngerer Solbat 
Wohl in den erften Schlachten; 
Der andre muß ins Alter fpat 
Im Bivouak Übernachten. 
Doch meiß er eifrig feinen Ruhm 
Und feines Herrn zu mehren, 
So bleibt fein letztes Eigenthum 
Gewiß das Bett der Ehren. 


‚Schensgenug. 


„Wie man nur fo leben mag? 

i Du machſt dir gar feinen guten Tag!” . 
Ein guter Abend kommt beran, 
Wenn ich den ganzen Tag gethan. 


Wenn man mich da und borthin zerrt 
Und wo ich nicht8 vermag, 

Bin von mir ſelbſt nur abgefperrt, 
Da hab’ ich feinen Tag. 


Thut ſich nun auf was man bebarf 
Und was ich wohl vermag, 

Da greif ich ein, es gebt fo ſcharf, 
Da hab’ ich meinen Tag. 


Sch ſcheine mir an feinem Ort, 
Auch Zeit ift feine Zeit, 

Ein geiftreich - aufgeſchloßnes Wort 
Wirkt auf die Ewigkeit. 


Heut und ewig. 


Unmöglich ift’8 den Tag dem Tag zu zeigen, - 
Der nur Verworrnes im Verworrnen fpiegelt, 
Und jeber ſelbſt fich fühlt ale recht und eigen, 
Statt ſich zu zügeln, nur am andern zügelt; 
Da iſt's den Lippen beffer daß fie ſchweigen, 
Indeß der Geiſt fi) fort und fort beflügelt. 
Aus Geftern wird nicht Heute; Doch Aeonen, 
Sie werben wechſelnd ſinken, werben thronen. 


Schlußpoetik. 


Sage Mufe, fag’ dem Dichter 
Wie er denn e8 machen foll? 
Denn ber wunderlichſten Richter 
Iſt die liebe Welt fo voll, 
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Immer hab’ ich Doch den rechten 
Klaren Weg im Lied gezeigt, 
Immer war es doch den fchlechten 
Düftren Pfaden abgeneigt. 


Aber was die Herren wollten 

Ward mir niemals ganz befannt; 
Wenn fie wüßten was fie ſollten, 
Wär’ es auch wohl balb genannt. 


„Willſt du dir ein Maaß bereiten; 
Schaue was den Edlen mißt, 
Was ihn auch entſtellt zu Zeiten, 
Wenn ber Leichtfinn ſich vergißt. 


Sol ein Inhalt deiner Sänge 
Der erbauet, ber gefällt, 
Und, im wüfteften Gebränge, 
Dankt's die ftille beßre Welt. 


Frage nicht nach anberm Titel, 
Reinem Willen bleibt fein Recht! 
Und die Schurken laß dem Büttel, 
Und die Narren dem Gefchlecht.“ 


Ber Harr epilogirt. 


Manch gutes Wert hab’ ich verricht, 

Ihr nehmt das Lob, das Fränkt mich nicht: 
Ich denke daß fich in der Welt 

Alles bald wieber ins Gleiche ftellt. 

Lobt man mich weil ich was Dummes gemacht, 
Dann mir das Herz im Leibe lacht; 

Schilt man mich weil ich was Gutes gethan, 
So nehm ich's ganz gemächlich an. 


. Schlägt mic) ein Mächtiger daß es ſchmerzt, 


So thu' ich als hätt’ er nur gefcherzt; 

Doch ift e8 einer won meines Gleichen, 

Den weiß ich wacker dirrchzuftreichen. 

Hebt mid) das Glück, fo bin ich froh 

Und fing’ in dulci Jubilo; 

Senkt ſich das Rab und quetfcht mich nieder, 
So ben? ih: nun, es hebt fich wieber ! 
Grille nicht bei Sommerfonnenfcein 

Daft e8 wieder werde Winter feyn: 

Und kommen die weißen Flodenfchaaren, 
Da lieb’ ih mir das Schlittenfahren. 

Ich mag mich ftelfen wie ih will, 

Die Sonne hält mir doch nicht fill, 

Und immer geht's ben alten Gang 

Das Tiebe lange Leben Yang; ’ 
Der Knecht fo wie der Herr vom Haus 
Ziehen fi) täglich an und aus, 

Sie mögen ſich hoch oder niebrig meffen: 
Düffen wachen, fchlafen, trinfen und effen. 
Drum trag’ ich liber nichts ein Leib; 
Macht's wie der Narr fo ſeyd ihr gefcheibt! 


10 
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Groß war die Zahl der Gäfte; 
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Bei einer großen Waſſersnoth 

Rief man zu Hlilfe das Feuer, 

Da ward fogleih der Himmel roth 

Und nirgenb war e8 geheuer: 

Durch Wälder und Felder kamen gerannt 
Die Blite zu flammenben Rotten, 

Die ganze Erbe fie war verbrannt 
Noch eh’ die Fische gefotten. 


Und als die Fiſche gefotten waren, 
Bereitet man große Fefte; 
Ein jeber brachte fein Schüffelein mit, 


Ein jeder brängte fich herbei, 

Hier gab e8 keine Faule; 

Die gröbften aber fchlugen fich durch 
Und fraßen’8 den andern vom Maule. 


Die Engel ftritten filr uns Geredte, - 
Bogen ben Hirzern in jedem Gefechte; 
Da ſtürzte denn alles drüber und drunter, 
Dem Teufel gehörte der ganze Plunber. 
Nun ging es an ein Beten unb Flehen! 
Gott ward bewegt herein zu ſehen. 
Spricht Logos, dem die Sache Mar 
Bon Ewigkeit her gewefen war: 

Sie follten fich keineswegs geniren, 
Sich auch einmal als Teufel geriren, 
Auf jede Weife den Sieg erringen 

Und hierauf Das Tedeum fingen. 

Das ließen fie fich nicht zweimal jagen, 
Und fiehe die Teufel waren gefchlagen. 
Natürlich fand man binterbrein : 
Es ſey recht hübſch ein Teufel zu feyn. 


a — —— 


Am jüngften Tag, vor Gottes Thron, 
Stand endlich Held Napoleon. 
Der Teufel hielt ein großes Regifter 
Gegen benfelben und feine Geſchwiſter, 
Bar ein wunderſam verruchtes Weſen: 
Satan fing an es abzulefen. 


Balitike. 


Gott Bater, ober Gott der Sohn, 
Einer von beiben ſprach vom Thron, 
Wenn nicht etwa gar ber heilige Geiſt 
Das Wort genommen allermeift: 


„Wiederhol's nicht vor göttlichen Ohren! 
Du fprichft wie bie beutfchen Profefjoren. 
Wir wiffen alles, mach' es kurz! 

Am jüngften Tag iſt's nur ein.... 
Getrauſt bu dich ihm anzugreifen, 
So magft du ihn nach ber Hölle fchleifen.” 





Wolltet ihr in Leipzigs Gauen 
Denkmal in die Wolfen richten, 
Bandert, Männer all’ und Frauen, 
Frommen Umgang zu verrichten. 


Jeder werfe dann die Narrheit, 
Die ihn felbft und andre quälet, 
Zu des runden Hanfens Starrheit, 
Nicht ift unfer Zweck verfehlet. 


Ziehen Imker auch und Fräulein 
Zu der Wallfahrt ftillem Frieben, 
Wie erhabne Riefenfäulen 
Wachſen unfre Pyramiben. 


Die Deutfchen find recht gute Leut’, 
Sind fie einzeln fie bringen's weit; 
Nun find ihnen auch die größten Thaten 
Zum erftenmal im Ganzen gerathen. 
Ein jeder ſpreche Amen barein, 

Daß e8 nicht möge das Letztemal ſeyn! 


Dem Sürften Blücher von Wahlfladt 


die Seinigen. 


In Harren und Hg, " 
In Sturz und Sieg 

Bewußt und groß ! 

So riß er uns 

Vom Feinde 108. 





Gott und Welt. 


Gott mi Welt. 


Weite Welt und breites Leben 
Langer Jahre redlich Streben, 
Stets geforſcht und ſtets gegründet, 
Nie gefchloffen, oft gerünvet, 
Aelteſtes bemahrt mit Treue, 
Freundlich aufgefaßtes Neue, 


Heitern Sim und reine Zwecke: 
Nun! man kommt wohl eine Strede. 


Pro@mion. Ihr greifet rafch nach ungeformten Erben 
Und wirket ſchöpfriſch jung, 
z Namen beffen ber Sich ſelbſt erſchufl Dafı fie belebt umb ftetg belebter werben 
on Ewigkeit in ſchaffendem Beruf; Im ßuen & 
In Seinem Namen ber ven Glauben fchafft, EB mung. 
Bertrauen, Liebe, Thätigkeit und Kraft; Und kreifend führt ihr in bewegten Lüften 
In Jenes Namen, ber, fo oft genannt, Den wanbelbaren Flor, 


Dem Wefen nach blieb immer unbelannt: 


&o weit ba8 Ohr, fo weit das Ange reicht 
Du finbdeft nur Bekanntes das Ihn gleicht, 
Und deines Geiftes höchfter Feuerflug 


Und fchreibt dem Stein in allen feinen Grüften 
Die feften Formen vor. 


Nun alles fih mit göttlichen Erkühnen 


u übertreffen ftrebt; 
Hat fchon am Gleichniß, hat am Bild genug; — a = unfeuchtbare, grünen 
Es zieht dich an, es reißt dich heiter fort, Und jedes Stäubchen lebt. 
Und wo du wandelſt ſchmückt ſich Weg und Ort; 
Du zählſt nicht mehr, berechneſt keine Zeit, Und fo verbrängt mit liebevollem Streiten 
Und jeder Schritt ift Unermeßlichkeit. Der feuchten Dualme Nacht; 
Nun glüben fchon des Paradiefes Weiten, ; 
Was wär’ ein Gott, ber nur von außen ſtieße, SU — 
Im Kreis das AU am Finger Taufen ließe! Wie regt fich bald, ein holdes Licht zu ſchauen, 
Ihm ziemt’s, die Welt im Innern zu bewegen, Geftaltenreiche Schaar, 
Natur in Sich, Sich in Natır zu hegen, Und ihr erftaunt, auf ven beglückten Auen, 
So daß was in Ihm lebt und webt und ift, Nun ale das erfte Paar, 
AU ERUE BO, — FL SERUM Und bald verfifcht ein unbegrängtes Streben 
JE Am felgen Wechſelblick. 
Im Innern ift ein Univerfum auch; Und fo empfangt, mit Dank, das ſchönſte Leben 
Daher ber Böller Töblicher Gebrauch Bom AU ins AU zurüd. 
Daß jeglicher Das Beſte was er kennt, 
Er Gott, ja feinen Gott benemt, 
Ihm Himmel ımb Erben übergiebt, A 
Ihn fürchtet, und wo möglich liebt. . Eins und Alles. 
Im Granzenloſen fi) zu finden 
Wird gern der Einzelne verſchwinden, 
Weliſeele. Da Töf't ſich aller Ueberdruß; i 
Statt heißem Wünfchen, wilden Wollen, 
. in 2 — —— Statt läft’gem Fordern, ſtrengem Sollen, 
on biefem heil'gen Schmaus! Sich aufzugeben ift Genuß 
Begeiftert reift euch durch bie nächften Zonen 8 
Ins All und füllt es aus! Weltſeele komm uns zu burchbringen! 
Den fergen Göttertraum, Wird unſrer Kräfte Hochberuf. 
Und leuchtet nen, gefellig, unter Sternen Theilnehmend führen gute Geiſter, 
Im Fichtbefä'ten Raum. Gelinde leitend, Höchfte Meifter, 
Dann treibt ihr ench, gewaltige Kometen, 30 Bene Der alle0 SBRTN Kon I: 
Ins Weit’ und Weite’ hinan. Und umzufchaffen das Geſchaffne, 
Das Labyrinth der Sonnen und Planeten Damit ſich's nicht zum Starren waffe, 
Durchfchneidet eure Bahn. Wirkt ewiges, lebendiges Thun. 


147 


148 


Und was nicht war, num will es werben, 


Zu reinen Sonnen, farbigen Erben, 
Sn keinem Falle darf es ruhn. 


Es foll ſich regen, ſchaffend handeln, 
Erft fich geftalten, dann verwandeln; 
Nur ſcheinbar ſteht's Momente till. 
Das Emige regt fih fort in allen: 
Denn alles muß in Nichts zerfallen, 
Denn es im Seyn beharren will. 


Parabaſe. 


Freudig war, vor vielen Jahren, 
Eifrig ſo der Geiſt beſtrebt, 

Zu erforſchen, zu erfahren, 

Wie Natur im Schaffen lebt. 

Und es iſt das ewig Eine, 

Das ſich vielfach offenbart; 

Klein das Große, groß das Kleine, 
Alles nach der eignen Art. 


Permächtniß. 
Kein Weſen kann zu nichts zerfallen! 
Das Ewige regt fich fort in allen, 
Am Seyn erhalte dich beglüdt! 
Das Seyn ift ewig; denn Geſetze 
Bewahren bie lebendigen Schäbe 
Aus welchen fich das All geſchmückt. 


Das Wahre war fchon längſt gefunden, 
Hat edle Geiſterſchaft verbunden, 

Das alte Wahre faß es an! 

Verdank' es, Erdenfohn, dem Weifen, 
Der ihr die Eonne zu umkreiſen 

And dem Geichwifter wies, Die Bahn. 


Sofort mın wenbe dich nach innen, 
Das Centrum findeft du da drinnen, 
Woran fein Edler zweifeln mag. 
Wirft keine Regel ba vermiſſen; 
Denn das jelbftftändige Gewiſſen 
FH Sonne deinem Sittentag. 


Den Sinnen haft du dann zu trauen; 
Kein Faljches laſſen fie dich ſchauen 
Wenn dein Verftand dich wach erhält. 
Mit friſchem Blick bemerfe freudig, 
Und wandle, ficher wie geſchmeidig, 
Durch Auen reich begabter Welt. 


Genieße mäßig Füll' und Segen; 
Bernunft ſey Überall zugegen 

Wo Leben fich des Lebens freut. 
Dann ift Vergangenheit beftändig, 


.. Das Künftige voraus lebendig, 


Der Augenblid ift Ewigkeit. 


- Und war e8 endlich bir gelungen, 


Und bift du vom Gefühl durchdrungen: 
Was fruchtbar ift allein ift wahr; 

Du prüfft pas allgemeine Walter, 

Es wird nad) feiner Weife Schalten, 
Geſelle dich zur Heinften Schar. 


Und wie von Alters ber, im Stillen, 


Ein Liebewerk, nach eignem Willen, 


Der Bbilofoph, der Dichter ſchuf; 
So wirft du ſchönſte Gunft erzielen: 
Denn eblen Seelen vorzufühlen 
Iſt wunſchenswertheſter Beruf. 


Immer wechſelnd, feſt ſich haltend. 
Nah und fern und fern und nah; 
So geſtaltend, umgeſtaltend — 
Zum Erſtaunen bin ich da. 


Die Metamorphoſe der Pflanzen. 


Dich verwirret, Geliebte, die tauſendfältige Miſchung 
Dieſes Blumengewühls über dem Garten umher; 
Viele Namen höreſt du an, und immer verdränget 
Mit barbariſchem Klang einer den andern im Ohr. 
Alle Geſtalten find ähnlich und keine gleichet der andern; 
Und ſo deutet das Chor auf ein geheimes Geſetz, 
Auf ein heiliges Räthſel. DO, könnt' ich dir, liebliche Freundin, 
Ueberliefern ſogleich glücklich das löſende Wort! 
Werdend betrachte ſie nun, wie nach und nach ſich die Pflanze, 
Stufenweiſe geführt, bildet zu Blüthen und Frucht. 
Aus dem Samen entwickelt ſie ſich, ſobald ihn der Erde 
Stille befruchtender Schooß hold in das Leben entläßt, 
Und dem Reize des Lichts, des heiligen, ewig bewegten, 
Gleich den zärteften Bau keimender Blätter empfiehlt. 
Einfach fchlief in dem Samen bie Kraft; ein beginnendes Borbilb 
Lag, verfchloffen in fich, umter die Hülfe gebeugt, 
Blatt und Wurzel und Keim, nur halb geformet und farblos; 
Troden erhält fo ber Kern ruhiges Leben bewahrt, 
Quillet firebend empor, fich milder Feuchte vertrauen , 
Und erhebt ſich ſogleich aus der umgebenden Nacht. 
Aber einfach bleibt bie Geftalt ber erften Erfcheinung; 
Und fo bezeichnet fich auch unter den Pflanzen das Kind. 
Gleich darauf ein folgenber Trieb, fich erhebend, ernenet, 
Knoten auf Knoten gethlirmt, immer das erfte Gebild. 
Zwar nicht immer das gleiche; denn mannichfaltig erzeugt ſich, 
Ausgebilbet, bu ſiehſt's, immer das folgende Blatt, 


‚Ausgebebnter, gelerbter, getrennter in Spitzen und Theile, 


Die verwachien vorher rubten im untern Organ. 
Und fo erreicht e8 zuerſt die höchſt beftimmte Vollendung, 
Die bei manchem Gefchlecht dich zum Erftaunen bewegt. 
Biel gerippt und gezadt, auf maftig ſtrotzender Fläche, 
Sceinet die Fülle des Triebs frei und ımenblich zu jeyn. 
Doc bier hält die Natur, mit mächtigen Händen, die Bildung 
An, und lenket fie fanft in das Vollkommnere hin. 
Mäßiger leitet fie num ben Saft, verengt die Gefäße, 
Und gleich zeigt die Geftalt zärtere Wirkungen an. 
Stille zieht fich der Trieb der ftrebenden Ränder zurüde, 
Und bie Rippe des Stiels bildet fich völliger aus. 
Blattlos aber ımb fchnell erhebt ſich der zärtere Stengel, 
Und ein Wunbergebild zieht den Betrachtenben an. 





Bott und Welt. 


Kings im Kreife ſiellet ſich nun, gezählet und ohne 
Zahl, das Heinere Blatt neben dem ähnlichen hin. 
Um bie Achfe gebrängt entfcheibet ber bergenbe Kelch ſich, 
Der zur höchſten Geftalt farbige Kronen entläßt. 
Alſo prangt bie Natur in hoher voller Erſcheinung, 
Und fie zeiget, gereiht, Glieder an Glieder geftuft. 
Immer ftaunft du aufs neue, ſobald fich am Stengel die Blume 
Ueber dem ſchlauken Gerüft wechſelnder Blätter bewegt. 
Aber die Herrlichkeit wird des neuen Schaffens Berlünbung; 
Ya, das farbige Blatt fühlet bie göttliche Hand, 
Und zufammen zieht es fich ſchnell; die zärteften Formen, 
Zwiefach fireben fie vor, fich zu vereinen beftimmt. 
Tranlich ftehen fie nun, die holden Paare, beifammen, 
Zahlreich ordnen fie fi) um ben geweihten Altar. 
Hymen ſchwebet herbei, und herrliche Düfte, gewaltig, 
Strömen füßen Geruch, alles belebend umber. 
Nun vereinzelt ſchwellen fogleich unzählige Keime, 
Held in den Mutterjchooß ſchwellender Früchte gehüllt. 
Und bier ſchließt Die Natur den Ring der ewigen Kräfte, 
Doch ein neuer fogleich fafjet den vorigen an, 
Daß die Kette fich fort durch alle Zeiten verlänge, 
Und das Ganze belebt, fo wie das Einzelne, ſey. 
Wende nun, o Geliebte, den Blid zum bunten Gewimmel, 
Das verwirrend nicht mehr fich vor dem Geifte bewegt. 
Jede Bflanze verkündet dir nun bie ew'gen Geſetze, 
Jede Blume, fie ſpricht Tauter und lauter mit bir. 
Aber entzifferft vu hier der Göttin heilige Lettern, 
Ueberall fiebft du fie dann, auch in verändertem Zug. 
Kriechend zaudre die Raupe, der Schmetterling eile geſchäftig, 
Bildfam ändre der Menfch ſelbſt die beftimmte Geftalt! 
O, gedenke denn auch, wie aus dem Keim ber Belanntichaft 
Nach und nach in ung holde Gewohnheit entfproß, 
Freundſchaft fich mit Macht in unferm Innern enthilllte, 
Und wie Amor zulest Blüthen und Früchte gezeugt. 
Tente, wie mannichfach bald die, bald jene Geftalten, 
Still entfaltend, Ratur unfern Gefühlen geliehn! 

Freue dich auch des heutiger Tags! Die heilige Liebe 
Strebt zu der höchften Frucht gleicher Gefinnungen auf, 
Gleicher Anficht der Dinge, damit in harmoniſchem Anſchaun 

Eich verbinde das Paar, finde die höhere Welt. 


Epirchema. 
Müffet im Naturbetrachten 
Immer eins wie alles achten ; 
Nichts ift drinnen, nichts ift draußen: 
Denn was innen das ift aufen. 
So ergreifet ohne Säumniß 
Heilig öffentlich Geheimniß. 


Freuet euch des wahren Scheins, 
Euch des ernften Spieles: 

Kein Lebendiges ift ein Eins, 
Immer iſt's ein Vieles. 
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Metamorphoſe der Thiere. 


Wagt ihr, alſo bereitet, die letzte Stufe zu ſteigen 
Dieſes Gipfels, ſo reicht mir die Hand und öffnet den freien 
Blick ins weite Feld der Natur. Sie ſpendet die reichen 
Lebensgaben umher, die Göttin; aber empfindet 
Keine Sorge wie fterbliche Fraun um ihrer Gebornen 
Sichere Nahrung; ihr ziemet e8 nicht: denn zwiefach beftimmt 
Sie das höchfte Geſetz, beſchränkte jegliches Leben, 
Gab ihm gemefines Bedürfniß, und ungemeffene Gaben 
Leicht zu finden, ftreute fie aus, und ruhig begünftigt 
Sie das muntre Bemühn der vielfach bebilrftigen Kinder; 
Unerzogen ſchwärmen fie fort nad) ihrer Beftimmung. 


Zweck fein felbft ift jegliches Thier, volllommen entipringt es 
Aus dem Schooß ber Natur und zeugt vollkommene Kinder. 
Alle Glieder bilden ſich aus nach ew'gen Geſetzen 
Und die feltenfte Form bewahrt im Geheimen das Urbild. 

So ift jeglicher Mund geſchickt Die Speife zu fafſen 

Welche dem Körper gebührt, e8 jey nun ſchwächlich und zahnlos 
Oper mächtig der Kiefer gezahnt, in jeglichem Falle 

Förbert ein ſchicklich Organ den Übrigen Gliedern bie Nahrung. 
Auch beivegt fich jeglicher Fuß, der Tange, ber kurze, 

Ganz harmoniſch zum Einme des Thiers und ſeinem Bedürfniß. 
So ift jedem der Kinder bie volle reine Geſundheit 

Bon der Mutter beftimmt: denn alle lebendigen Glieber 
Widerſprechen fich nie und wirken alle zum Leben. 

Alfo beftimmt die Geftalt die Lebensweiſe bes Thieres, 

Und die Weife zu leben fie wirft auf alle Geftalten 

Mäctig zurück. So zeiget fich feft bie geordnete Bildung 
Weiche zum Wechfel ſich neigt durch äußerlich wirkende Weſen. 
Doch im Innern befindet bie Kraft ber edlern Geſchöpfe 

Sich im heiligen Kreife lebendiger Bildung beſchloſſen. 

Diefe Gränzen erweitert fein Gott, es ehrt Die Natur fie: 
Denn nur alfo beſchränkt war je das Bolllommene möglich. 


Doch im Innern ſcheint ein Geift gewaltig zu ringen, 
Wie er burchbräche ven Kreis, Willlür zu fchaffen den Formen 
Wie dem Wollen; doch was er beginnt, beginnt er vergebens, 
Denn zwar brängt er ſich vor zu biefen Gliedern, zu jenen, 


Stattet mächtig fie aus, jeboch ſchon barben Dagegen 


Andere Glieber, die Laft des Uebergewichtes vernichtet 
Alle Schöne der Form und alle reine Bewegung. 

Siehſt du alfo dem einen Geſchöpf befonderen Borzug 
Irgend gegönnt, fo frage nur gleich, wo leidet es etwa 
Mangel anderswo, und fuche mit forfchenbem Geifte, 
Finden wirft du ſogleich zu aller Bildung den Schlüffel. 
Denn fo bat kein Thier, bem ſämmtliche Zähne ben obern 
Kiefer umzäunen, ein Horn auf feiner Stirne getragen, 
Und daher ift den Löwen gehörnt ber ewigen Mutter 
Ganz unmöglich zu bilben und böte fie alle Gewalt auf; 
Denn fie hat nicht Maffe genug bie Reihen der Zähne 
Böllig zu pflanzen umb auch Geweih und Hörner zu treiben. 


Diefer Schöne Begriff von Macht und Schranken, von Willfür 
Und Geſetz, von Freiheit und Maaf-, von beweglicher Ordnung, 
Borzug und Mangel, erfrene dich hoch: die heilige Muſe 
Bringt harmonisch ihn dir, mit ſanftem Zwange belehrend. 
Keinen höhern Begriff erringt ber fittliche Denter, 

Keinen ver thätige Mann, ber dichtende Künftler; der Herrſcher, 
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Der verbient e8 zu ſeyn, erfreut nur durch ihn fich der Krone. 
Freue dich, höchſtes Geſchöpf der Natur, du fühleft Dich fähig 
Ihr den höchſten Gedanken, zu dem fie ſchaffend fich aufſchwang, 
Nachzudenlen. Hier ftehe nun ftill und wende die Blicke 
Rückwärts, prüfe, vergleiche, und nimm vom Munde ber Muſe 
Daß du fhaueft, nicht ſchwärmſt, bie liebliche volle Gewißheit. 


Antepirrhema. 
So ſchauet mit beſcheidnem Blick 
Der ewigen Weberin Meiſterſtück, 
Wie Ein Tritt tauſend Füden regt, 
Die Schifflein hinüber herüber ſchießen, 
Die Fäden ſich begegnend fließen, 
Ein Schlag tauſend Verbindungen ſchlägt; 
Das hat ſie nicht zuſammengebettelt, 
Sie hat's von Ewigkeit angezettelt, 
Damit der ewige Meiſtermann 
Getroſt den Einſchlag werfen kann. 


Arworte. Orphiſch. 
AAIM2N, Dämon. 
Wie an dem Tag, ber dich der Welt verliehen, 
Die Sonne ftanb zum Gruße der Planeten, 
Biſt alfobald und fort und fort gediehen, 
Nach dem Geſetz wonach du angetreten. 
So mußt du feyn, bir kannſt du nicht entfliehen, 
So fagten ſchon Sibyllen, jo Propheten; 
Und feine Zeit und feine Macht zerftüdelt 
Geprägte Forın die lebend fich entwickelt. 


TYXH, das Zufällige. 
Die ſtrenge Gränge doch umgeht gefällig 
Ein Wandelndes, das mit und um uns wanbelt; 
Nicht einfam bleibſt du, bildeſt dich gefellig, 
Und handelſt wohl fo wie ein anbrer banbelt: 
In Leben iſt's bald hin» bald wieberfällig, 
Es ift ein Tand und wird fo durchgetandelt. 
Schon hat fich fill der Jahre Kreis geründet, 
Die Lampe harrt der Flamme bie entzündet. 


EP2Z, Liebe. 
Die bleibt nicht aus! — Er ftürzt vom Himmel nieber, 
Wohin er fi aus alter Debe ſchwang, 
Er ſchwebt heran auf luftigem Gefieder 
Um Stimm und Bruft den Frilblingstag entlang, 
Scheint jetzt zu fliehn, vom Fliehen kehrt er wieder, 
Da wird ein Wohl im Web, fo ſüß ımb bang. 
Gar mandyes Herz verſchwebt im Allgemeinen, 
Doch widmet fich Das ebelfte dem Einen. 


ANATKH, Nöthigung. 
Da iſt's denn wieber wie bie Sterne wollten: 
Bebingung und Geſetz und aller Wille, 
70 nur ein Wollen, weil wir eben follten, 
dor dem Willen ſchweigt bie Willkür ſtille; 


Das Liebfte wirb nom Herzen weggefcholten, 

Dem harten Muß bequemt ſich Will’ und Grille. 
Co find wir ſcheinfrei denn, nach manchen Jahren, 
Nur enger dran als wir am Anfang waren. 


EANIS, Hoffnung. 
Doch ſolcher Gränze ſolcher ehrnen Mauer 
Höchſt widerwãrt'ge Pforte wird entriegelt, 
Sie ſtehe nur mit altet Felſendauer! 
Ein Weſen regt ſich leicht und ungezügelt: 
Aus Wolkendecke, Nebel, Regenſchauer, 
Erhebt ſie uns, mit ihr, durch ſie beflügelt; 
Ihr kennt ſie wohl, ſie ſchwärmt durch alle Zonen; 
Ein Flügelſchlag — und hinter uns Aeonen! 


Atmofphäre. 


„Die Welt fie ift fo groß und breit, 
Der Himmel auch fo hehr und weit, 
Sch muß das alles mit Augen faffen, 
Will fih aber nicht recht denken laſſen.“ 


Dich im Unendlichen zu finden, 

Mußt unterfheiden und dann verbinden. 
Drum danket mein beflügelt Lieb 

Dem Manne, ber Wollen unterfchieb. 





Howard’s Ehrengedächtnig, 


Wenn Gottheit Camarırpa, hoch und behr, 
Durch Tüte ſchwankend wandelt leicht und ſchwer, 
Des Schleiers Falten ſammelt, fie zerftreut, 

Am Wechſel der Geftalten fich erfreut, 

Jetzt ſtarr fich hält, dann ſchwindet wie ein Traum, 
Da ſtaunen wir und traum dem Auge kaum; 


Nun regt ſich kühn bes eignen Bildens Kraft, 
Die Unbeftimmtes zu Beſtimmtem ſchafft; 
Da droht ein Leu, dort wogt ein Elephant, 
Kameeles Hals, zum Drachen umgewandt, 
Ein Heer zieht an, doch triumphirt es nicht, 
Da es die Macht am fteilen Felſen bricht; 
Der treufte Wollenbote felhft zerfticht, 

Eh' ex die Fern’ erreicht, wohin man liebt. 


Er aber, Howard, giebt mit reinem Sinn 

Uns neuer Lehre berrlichften Gewinn. 

Was fich nicht halten, nicht erreichen Täßt, 

Er faßt es an, er hält zuerft es feft; 

Beftimmt das Unbeftimmte, ſchränkt es ein, 
Benennt e8 treffend! — Sey die Ehre dein! — 
Die Streife fteigt, ſich ballt, zerflattert, fällt, 
Erinnre dankbar deiner fich Die Welt. 





Stratus. 


Wenn von dem ftillen Wafferfpiegel - Plan 

Ein Rebel Hebt ven flachen Teppich an, 

Der Mond, pem Wallen des Erſcheins vereint, 
Als ein Gefpenft Gefpenfter bildend ſcheint, 
Dann find wir alle, das geftehn wir nur, 
Erquickt', erfreute Kinder, o Natur! 

Dann hebt ſich's wohl am Berge, ſammelnd breit 
An Streife Streifen, fo umdüſtert's weit 

Die Mittelhöhe, beidem gleich geneigt, 

Ob's fallend wäſſert ober Tuftig fteigt. 


Cumulus. 


Und wenn darauf zu höh'rer Atmoſphüre 
Der tüchtige Gehalt berufen wäre, 

Steht Wolke hoch, zum herrlichſten geballt, 
Verkündet, feſtgebildet, Machtgewalt, 

Und, was ihr fürchtet und auch wohl erlebt, 
Wie's oben drohet, ſo es unten bebt. 


Eirrus. 
Doc immer höher fteigt ber eble Drang! 
Erlsſung ift ein himmliſch Teichter Zwang. 
Ein Aufgehäuftes, flodig Iöft ſich s auf, 
Wie Schäflein tripplend, leicht gekämmt zu Hauf. 
&o fließt zuletzt, was unten leicht entftand, 
Dem Bater oben fill in Schooß und Hand. 


: Mimbus. 
Run laßt auch nieberwärts, durch Erdgewalt 
Herabgezogen was ſich hoch geballt, 
Sn Donnerwettern wüthend fi ergehn, 
Heerſchaaren gleich entrollen und verwehn! — 
Der Erde thätig-Teivenbes Gefchid ! 
Doch mit bem Bilde hebet euren Blick: 
Die Rebe geht herab, denn fie beichreibt, 
Der Geift will aufwärts, wo er ewig bleibt. 


Wohl zu merken! - 


Und wenn wir unterfchieben haben, 
Dann müffen wir lebendige Gaben 
Dem Abgefonberten wieber verleibn 
Und uns eines Folge» Lebens erfreun. 


&o wenn ber Maler, der Poet, 

Mit Howard's Sonbrung mohl vertraut 
Des Morgens früh, am Abend jpät, 
Die Atmofphäre prüfend ſchaut, 

Da läßt er den Eharafter gelten; 

Doch ihm ertheilen Tuftige Welten 

Das Uebergängliche, das Milde, 

Daß er es faffe, fühle, bilde. 





Gott und Welt. 
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Was es gilt. 
Dem Chromatiker. 


Bringft Du die Natur heran 

Daß fie jeder nugen kann; 

Falfches haft du nicht erfonnen, 
Haft der Menfchen Gunft gewonnen. 


Möget ihr das Licht zerftlideln, 
Farb’ um Farbe draus entwideln, 
Oder andre Schwänle führen, 
Kügelchen polarifiven, 

Daß der Hörer ganz erfchroden 
Fühlet Sinn und Sinne floden: 
Nein! es fol euch nicht gelingen, 
Sollt uns nicht beifeite bringen; 
Kräftig, wie wir's angefangen, 
Wollen wir zum Ziel gelangen. 


Herkõmmlich. 


Prieſter werden Meſſe ſingen 
Und die Pfarrer werben pred'gen; 
Jeder wird vor allen Dingen 
Seiner Meinung fich entleb’gen, 
Und fi) der Gemeine freuen 
Die fi um ihn her verfammelt, 
So im Alten wie im Neuen 
Ohngefähre Worte ftammelt. Ä 
Und fo laffet auch die Farben 
Mich nach meiner Art verkünden, 
Ohne Wunden, ohne Narben, 
Mit der laͤßlichſten der Sünden. 


— — u 


Geſetz der Trübe. 


Freunde flieht die dunkle Kammer, 
Wo man euch das Licht verzwickt, 
Und mit kümmerlichſtem Jammer 
Sich verſchrobnen Bildern bückt. 
Aberglaubiſche Verehrer 

Gab’8 die Jahre her genug, 

In den Köpfen eurer Lehrer 

Laßt Gefpenft und Wahn und Trug. 


Wenm der Blid an heitern Tagen 


Sich zur Himmelsbläue lenkt, 
Beim Siroc der Sonnenwagen 
Burpurroth fich nieberfentt, 
Da gebt der Natur bie Ehre, 


Froh, an Aug’ und Herz gefund, 


Und erkennt der Farbenlehre 
Allgemeinen ewigen Grund. 
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Allerdings. 
Dem Phyfiter. 


„Ins InnrederNatur —“ 

O du Bhilifter! — 

„Dringt kein erfhaffner Geift.“ 
Mich und Gefchmifter 

Migt ihr an ſolches Wort 

Nur nicht erinnern: 

Wir denken: Ort filr Ort 

Eind wir im Innern. 

„Slüdjelig! wem fie nur 

Die äußre Schale weiſ't!“ 

Das hör’ ich fechzig Jahre wiederholen, 
Ich Fluche drauf , aber verftoblen; 
Sage mir taufend taufenbmale: 

Alles giebt fie reichlich und gern; 
Natıır bat weber Kern 

Noch Schale, 

Alles ift fie mit einenimale; 

Dich prüfe du nur' allermeiſt 

Ob du Kern oder Schale ſeyſt. 


r 


Ultimatum. 


Und fo fag’ ich zum letztenmale: 
Natur hat weder Kern 

Noch Echale; 

Du prüfe dich nur allermeift, 
Ob du Kern oder Schale ſeyſt! 


„Bir kennen dich, du Schalt! 
Du machſt nur Poffen; 

Bor unfrer Nafe doch 

Iſt viel verfchloffen.“ 


Ihr folget falfcher Spur, 
Denkt nicht wir fcherzen ! 

Iſt nicht der Kern der Natur 
Menfchen im Herzen? 


Die Weilen und die feute. 


Eptmenives. 
Kommt Brüber! fammelt euch im Hain, 
Echon drängt Das Volk, es ftrömt herein, 
Bon Nord, Eid, Weft und Often. 
Sie möchten gern belchret feyn, 
Doc ſoll's nicht Mühe koſten: 
Ich bitt' euch, haltet euch bereit 
Ihm derb den Text zu leſen. 


Die Leute. 
Ihr Grillenfänger follt uns heut 
Zu Rebe ftehn, mit Deutlichkeit, 
Und nicht mit dunklem Wefen. 
Sagt! — If die Welt von Ewigkeit ? 


Gott und Welt. 


Anaragoras. 
Ich glaub’ es: denn zur jeder Zeit 
Wo fie noch nicht geweſen, 
Das wäre Schade geweien. 
Die Leute. 
Doch, ob der Untergang ihr dräut? 
Anarimenes®. 
Bermutblich! doch mir ift’8 nicht leid: 
Denn bleibt nur Gott in Ewigkeit, 
Wird's nie an Welten fehlen. 
Die Leute. 
Allern was ift Unendlichkeit? - 


Parmenipdes. 
Wie lannſt du fo dich quälen! 
Seh’ in Dich ſelbſt! Entbehrft du drin 
Unenblichleit in Geift und Sim, 
Eo ift-bir nicht zu helfen! 
Die Leute. 
Wo denken, und wie denken wir? 


Diogenes. ® 
So hört doch auf zu belfen! 
Der Denker denkt vom Hut zum Schuh 
Und ihm geräth, in Blites Nu, 
Das Was, das Wie, das Befte. 
Die Leute. 
Haft wirklich eine Seel’ in mir? 
Mimnermus, 
Das frage beine Gäfte. 
Denn, fiebft bu, ich geftebe bir: 
Das artige Wefen, das, entzüdt, 
Sich jelbft und andre gern beglüdt, 
Das möcht’ ich Seele nennen. 


Die Leute. 
Liegt auch bei Nacht der Schlaf auf ihr? 
Beriander. 
Kann fi) von bir nicht trennen. 
Es kommt auf dich, du Körper, an! 
Haft du did) Teiblich wohlgethan, 
Wird fie erquidlich vuben. 
Die Leute. 
Was ift der fogenannte Geift ? 
Gleobolns. 
Was man fo Geift gewöhnlich heißt 
Antwortet, aber fragt nicht. 


DieLeute 


Erflüre mir was glücklich heißt? 


rates. 
Das nadte Kind das zagt nicht; 
Mit feinem Pfennig fpringt es fort, 
Und kennt recht gut den Semmelort, 
Ich meine des Bäckers Laden. 
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Die Leute. 
Eprich! wer Unfterblichkeit beweif’t? 


Ariftipp. 
Den rechten Lebensfaben 
Epinnt einer, ber lebt und leben laßt, 
Er drille zu, er zwirne feit, 
Der liebe Gott wirb weifen. 


D e Leute 
Iſt's beſſer thörig oder llug? 
Demokrit. 
Das laßt ſich auch begreifen. 
Hält ſich der Narr für Hug gemug,, 
So gönnt e8 ihm der Weife. 


Die Leute 
Herrſcht Zufall Bloß und Augentrug? 


Epikur. 
Ich bleib' in meinem Gleiſe. 
Den Zufall bändige zum Glück, 
Eigsötz' am Augentrug den Blick; 
Haſt Nutz und Spaß von beiden. 


Die Leute. 
Iſt unfre Willensfreiheit Lug? 


Seno. 
Es fommt drauf an zu-magen. 
Rur halte deinen Willen feft, 
Und gebft Du auch zu Grund zuleßt, 
So bat’8 nicht viel zu fagen. 


J. 

Sag, was könnt' uns Mandarinen, 
Statt zu herrſchen, müd zu dienen, 
Sag', was könnt' uns übrig bleiben, 
Als in ſolchen Frühlingstagen 

Uns des Nordens zu entſchlagen 
Und am Waſſer und im Grünen 
Fröhlich trinken, geiſtig ſchreiben, 
Schal' auf Schale, Zug in Zügen? 
I. 

Weiß wie Lilien, reine Kerzen, 


| 
| 
| 
| 
| 


— — — — — 


Die Leute. 
Kam ich als böſe ſchon zur Welt? 


Pelagius. 
Man muß dich wohl ertragen. 
Du brachteſt aus der Mutter Schooß 
Fürwahr ein unerträglich Loos: 
Gar ungeſchickt zu fragen. 
Die Leute. 
Iſt Behrungstrieb ung zugefellt ? 


Plato. 
Wär’ Beßrung nicht die Luft ber Welt, 
So würdeſt bu nidht fragen. 
Mit bir verfuch’ erft umzugehn, 
Und kannſt du dich nicht ſelbſt verftehn, 
Co qual’ nicht andre Leute. 


Die Leute. 
Doch berrfchen Eigennutz und Gelb! 


Epictet. 
Laß ihnen doch die Beute! 
Die Rechenpfennige ver Welt 
Mußt du ihr nicht beneiben. 


Die Leute. 
So fag’, was uns mit Recht gefällt, 
Eh’ wir auf immer feheiden ? 
Die Wetfen. 


Mein erft Gefet ift, in der Welt 
Die Frager zu vermeiden. 
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I. 
Ziehn die Schafe von ber Wiefe, 
Liegt fie ba, ein reines Grün; 
Aber bald zum Paradieſe 
Wird fie bunt geblümt erblühn. 
Hoffnung breitet leichte Schleier 
Nebelhaft vor unſern Blick: 
Wunſcherfüllung, Sonnenfeier, 
Wollentheilung bring' uns Glück! 


IV. 
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Sternen gleich, beſcheidner Beugung, 
Leuchtet aus dem Mittelherzen 
Roth geſäumt die Gluth ber Neigung. 


Der Pfau ſchreit häßlich, aber fein Gefchrei 
Erinnert mich ans himmliſche Gefieder, 
So ift mir auch fein Schreien nicht zuwiber. 


So frübzeitige Narciffen Mit Indifchen Gänfen iſt's nicht gleicherlei, 
Blühen veihenweif’ im Garten. Sie zu erbulden ift unmöglich: 
Mögen wohl die Guten wiffen, 


Die Häflichen fie fehreien unerträglich. 
Ben fie fo fpaliert erwarten. — 
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V. 

Entwickle deiner Lüfte Glanz 

Der Abendſonne goldnen Strahlen, 
Laß deines Schweifes Rad und Kranz 
Kühn⸗äugelnd ihr entgegen prahlen. 
Sie forſcht wo es im Grünen blüht, 
Im Garten überwölbt vom Blauen; 
Ein Liebespaar wo ſie's erſieht, 
Glaubt ſie das Herrlichſte zu ſchauen. 


VI. 


Der Kuckuk wie die Nachtigall 

Sie möchten den Frühling feſſeln, 
Doch drängt der Sommer ſchon überall 
Mit Diſteln und mit Neſſeln; 

Auch mir hat er das leichte Laub 

An jenem Baum verdichtet, 

Durch das ich ſonſt zu ſchönſtem Raub 
Den Liebesblick gerichtet; 

Verdeckt iſt mir das bunte Dach, 

Die Gitter und die Pfoſten; 

Wohin mein Auge ſpähend brach, 
Dort ewig bleibt mein Oſten. 


VI. 
War ſchöner als der ſchönſte Tag, 
Drum muß man mir verzeihen, 
Daß ich Sie nicht vergeffen mag, 
Am menigften um Freien. 


Im Garten war's, Sie fam heran, 
Mir ihre Gunft zu zeigen; 

Das fühl’ ich noch und denke dran, 
Und bleib’ ihr ganz zu eigen. 


VII. 
Daãmurung ſenkte fi von oben, 
Schon ift alle Nähe fern, 
Doch zuerft emporgehoben 
Holden Lichts der Abendftern ! 
Alles ſchwankt ins Ungewiſſe, 
Nebel fchleichen in die Höh'; 
Schwarzvertiefte Finfterniffe 
Widerſpiegelnd rubt ber See. 


Nun am dftlichen Bereiche 

Ahn' ih Mondenglanz und Gluth, 
Schlanker Weiden Haargezweige 
Scherzen auf der nächſten Fluth. 
Durch bemegter Schatten Spiele 
Zittert Luna's Zauberichein, 

Und durch's Auge ſchleicht Die Kühle 
Sänftigenb ins Herz hinein. 


IX. 
Run weiß man erft was Rofenknospe fey, 
Jetzt da die Rofenzeit vorbei; 
Ein Spätling noch am Stode glänzt 
Und ganz allein bie Blumenwelt ergänzt. 


X. 


Als Allerſchönſte bift du anerkannt, 

Bit Königin des Blumenreichs genannt; 
Unwiberfprechlich allgemeines Zeugniß, 

Streitficht verbannend, wunderſam Ereigniß! 

Du bift e8 alfo, bift fein bloßer Schein, 

In dir trifft Schau’n und Glauben überein; 

Doch Forſchung ftrebt und ringt, ermüdend mie, 
Nach dem Gefe, dem Grund Warum und Wie, 


X. 
Mic, Ängftigt das Verfängfiche 
Im widrigen Gefhwäß, 
Wo nichts verharret, alles flieht, 
Wo ſchon verſchwunden was man fieht; 
Und mich umfängt das bängliche, 
Das graugeftridte Netz. — 
„Setroft! Das Unvergängliche, 
Es ift das ewige Geſetz 
Wonach die Rof und Lilie blüht.” 


AI. 


Hingeſunken alten Träumen 

Buhlſt mit Rofen, fprichft mit Bäumen, 
Statt der Mädchen, ftatt Der Weifen; 
Können das nicht löblich preifen, 
Kommen deßhalb die Gefellen 

Sich zur Seite dir zu fiellen, 

Finden, bir unb uns zu bienen, 

Binfel, Farbe, Wein im Grünen. 


XII. 
Die ftille Freude wollt ihr ftören? 
Laßt mich bei meinem Becher Wein; 
Mit andern kann man fich belehren, 
Begeiftert wird man nur allein. 


XIV. 
„Run denn! Eh’ wir von binnen eilen 
Haft noch was Kluges mitzutheilen ?“ 


Sehnfucht ins Ferne, Künftige zu beſchwichtigen, 
Beichäftige Dich bier und heut im Tüchtigen. 


—ñ— — 


Aus fremden Sprachen. 
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Ans fremden Sprachen. 


Byron’s Yon Yuan. 


Mir fehlt ein Helb! — „Ein Held er follte fehlen, 
Da Jahr und Monat neu vom neuften fpricht ?“ — 
Ein Zeitungsfcpreiber mag fich ſchmeichelnd quälen, 
So jagt die Zeit: es fey ber rechte nicht. 

Bon ſolchen mag ich wahrlich nichts erzählen, 

Da nehm’ ich mir Freund Juan ins Geficht ; 

Wir haben in ber Oper ihn gefehen, 

Früher als billig war, zum Teufel geben. 


Bernon, der Metzger Eumberland und Wolf jo mit, 
Auch Harte, Prinz Ferdinand, Burgoyne aufs befte, 
Keppel und Howe, fie hatten ihre Fefte 

Wie Wellesiey jegt — ber Könige Schattenfchritt 
Bom Stamme Banco's — Naben aus Einem Neftel — 
Der Ruhm, die Luft zu herrſchen reift fie mit. 
Dumomriez's, Bonaparte's Kampfgewinnften, 
Die Zeitung ſteht den Herren gleich zu Dienſten. 


Barnave kennt und Briſſot die Geſchichte, 
Condorcet, Mirabeau und Petion auch; 

Clootz, Danton, Marat Titten viel Gerlichte, 
Selbſt la Fayette er ging beinahe in Rauch, 

Dann Joubert, Hoche, vom Militair- Verpflichte, 
Lannes, Defair, Morean. Es war der Braud) 
Zu ihrer Zeit an ihnen viel zu preifen; 

Doc will das nichts für meine Fieber heißen. 


Reljon war unfer Kriegsgott, ohne Frage, 
Und ift e8 noch dem berzlichften Bekenntniß; 
Doc von Trafalgar tönet kaum die Sage, 

Und fo ift Fluth und Ebbe wetterwendiſch. 

Denn bie Armee ift popular zu Tage 

Und mit dem Seevoll nicht im Einverftänbniß; 
Der Prinz if für den Landdienſt, und indeſſen 
Eind Duncan, Nelfon, Howe, fie find vergeffen. 


Bor Agamemnon lebten manche Braven, 

So wie nachher, von Sinn und hoher Kraft; 
Eie wirkten viel, find unberühmt entfchlafen, 
Da kein Poet ihr Leben weiter fchafft. 

Bon unfernegelben möcht’ ich niemand ſtrafen, 
Da jeber fi) am Tag zufammenrafft; 

Für mein Gedicht wüßt' ich mir aber keinen, 
Und nenne fo Don Juan mein, ven Deinen. 


Monolog aus Byron's Manfred. 

Manfrev allein. 

Der Zeit, bes Schreckens Narren find wir! Tage 

Beftehlend fteblen fie fih weg. Wir leben 

Im Lebens Ueberbruß, in Scheu des Todes. 

In all den Tagen ber verwünſchten Poſſe — , 

Lebendige Laft auf wiberfirebendem Herzen, 

In Sorgen fiodt es, heftig jchlägt’s in Pein, 


: 
a a Be m a m —————— 


Der Freud’ ein End iſt Todeskampf und Ohnmacht — 
Sn all den Tagen, ben vergangnen, künftigen — 
Im Leben ift nichts Gegenwart — Du zählft 

Die wenig: — weniger als wenig! — wo bie Seele 
Nicht nach dem Tod verlangt und doch zurüd 

Wie vor dem Winterftrome fchredt. Das Fröftlen 
Wär’ nur ein Augenblid. — Ich hab’ ein Mittel 

In meiner Wiffenskraft: Die Todten ruf id 

Und frage fie: was ift Denn das wir fürchten? 

Der Antwort ernflefte ift Doch Das Grab. 

Und das ift nichts, antworten fie mir nicht — 


Antwortete begrabner Priefter Gottes 

Dem Weib zu Endor! Sparta's König zog 

Aus griech’icher Jungfrau nie entjchlafnem Geift 
Antwort und Schickſal. Das Geliebtefte 

Hatt’ er gemorbet, wußte nicht wen er traf; 
Starb ungefühnt. Wenn er auch ſchon zu Hülfe 
Den milden Zeus berief, Phigaliens 

Arkadifche Beſchwörer aufrief, zu gewinnen 
Bom aufgebrachten Schatten fein Verzeihen, 
Auch eine Gränze nur des Rächens. Die verjeßte 
Mit zweifelhaften Wortſinn; doch erfüllt ward's. 


Und hätt’ ich nie gelebt! das was ich Tiebe 

Wäre noch lebendig; hätt’ ich nie geliebt! 

Das was ich liebe wär' noch immer ſchön 

Und glüdfich, glückverſpendend. Und was aber 
Was ift fie jet? Für meine Sinden büßte fie — 
Ein Wefen? Denk es nicht — Vielleicht ein Nichte. 
In wenig Stunden frag’ ich nicht umfonft, 

In diefer Stunde fürcht' ich wie ich troße, 

Bis diefe Stunde ſchreckte mich kein Schauen 

Der Geifter, guter, böfer. Zittr' ih nun? 

Und fühl am Herzen fremden Falten Thau! 

Doc kann ich thun was mich im Tiefften wibert, 
Der Erde Schreden ruf ich auf. — Es nadhtet! 


Aus Byron's Manfred. 
Bannflud. 


Wenn der Mond ift auf der Welle, 
Benn ber Glühwurm ift im Gras, 
Und ein Scheinlicht auf dem Grabe, 
Irres Licht auf dem Moraft, 
Wenn die Sterne fallend fchießen, 
Eule der Eul' erwiedernd heult, 
Und die Blätter ſchweigend ruhen 
An des dunkeln Hügels Wand, 
Meine Seel’ ſey auf ber beinen 
"Mit Gewalt und Zeichenwinf! 


ft dein Schlummer noch fo tief, 
Kommt bein Geift doch nie zum Schlaf. 
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Da find Schatten, die nicht ſchwinden, V Schau! der Zauber wirkt umher dir, 
Dich geklirrlos feffelt Kette; 
Ueber Herz und Hirn zufammen 


Iſt ber Spruch ergangen — ſchwinde! 


Da Gedanken, die nicht banneft. 
Die Gewalt, bie du nicht kenneſt, 
Läßt Dich nimmermehr allein. 


Biſt ins Leichentuch gewindelt, 
Eingehüllt in einer Wolke, 

Und für immer, immer wohnſt du 
In dem Geiſte dieſes Spruchs 


Siehſt mich nicht vorüber gehen, 
Fühlſt mich Doch in deinem Auge, 
AS ein Ding, das ungefehen 

Nah dir feyn muß wie es war, 

Und wenn bir, geheim durchſchaudert, 
Deinen Kopf umwendend blickeſt, 
Sollſt dich wundern, daß nicht etwa 
Wie ein Schatten bin zur Stelle; 
Nein! die Kraft die du empfunden, 
Iſt was ſich in dir verbirgt. 


Und ein Zauberwort und Lied 
Taufte dich mit einem Fluch, 

Und ſchon hat ein Geiſt der Luſt 
Dich umgarnt mit einer Schlinge. 
In dem Wind iſt eine Stimme, 
Die verbeut dir dich zu freuen. 

Und wenn dir die Nacht verſagt 
Ihres reinen Himmels Ruhe, 
Bringt der Tag eine Sonn' herauf, 
Wär' ſie nieder! wünſcheſt du. 


Deinen falſchen Thränen zog ich 
Tödtlichſte Eſſenzen aus, 

Deinem eignen Herzen ſog ich 

Blut, das ſchwärzeſte vom Quell, 
Deinem Lächeln lockt' ich Schlangen, 
Dort geheim geringelt, ab, 

Deinem Fippenpaar entfaugt’ ich 
Allerſchlimmſtes aller Gifte, 
Jedem Gift, das ich erprobet, 
Schlimmer ift bein eignes doch. 


ee Tr a re —— 
- 


Bei deiner falten Bruft, dem Schlangenlächeln, 


Der Arglift unergründlichem Schlund, 
Dei dem fo tugendſam ſcheinenden Auge, 


Bei der verſchloſſenen Seele Trug, 
Bei der Vollendung deiner Künſte, 


Dem Wahn, bu trageft ein menſchliches Herz, 
Bei deinem Gefallen an Anderer Pein 


Bei deiner Cains⸗Bruderſchaft 
Beſchwöre ich Dich und nöthige 
Dich ſelbſt bir eigne Hölle zu ſeyn! 


Auf dein Haupt gieß' ich Die Schale, 
Die dich ſolchem Urtheil widmet, 
Nicht zu ſchlafen, nicht zu ſterben 
Sey bein dauernd Mißgeſchick 
Scheinbar ſoll der Tod ſich nahen 


Deinem Wunſch, doch nur als Grauen. 


— — — — — — 
— — — 


Ber fünfte Mai. 
Ode von Alerander Manzont. 


Er war — und wie, bewegungslos 
Nach letztem Hauche » Seufzer 

Die Hülle lag, uneingebent, 
Verwaiſ't von ſolchem Geifte: 

So tief getroffen, ftarr erftaunt 
Die Erde fteht der Botſchaft. 


Stumm, finmend nad) der letzteſten 
Stunde des Schredensmannes, 
Sie wüßte nicht ob folcherlei 
Fußſtapfen Denfchenfußes 
Nochmals den blutgefärbten Staub 
Zu ftempeln ſich erfühnten. 


Ihn wetterftrahlend auf dem Thron 
Erblidte die Muſe ſchweigend, 
Sodann im Wechſel immerfort 

Ihn fallen, fteigen, liegen ; 

Zu taufend Stimmen Klang und Ruf 
Bermifchte fie nicht die ihre, 


Jungfräulich, feiner Schmeichelei 
Noch frevler Schmähung ſchuldig, 
Erhebt ſie ſich plötzlich aufgeregt, 
Da ſolche Strahlen ſchwinden, 
Die Urne kränzend mit Geſang 
Der wohl nicht ſterben möchte. 


Zu; Pyramiden von Alpen her, 
Vom Manzanar zum Rheine, 
Des ſichern Blitzes Wetterjchlag 
Aus leuchtenden Donnerwolken, 
Er traf von Scylla zum Tanais, 
Bon einem zum andern Meere. 


Dit wahrem Ruhm? — Die künft’ge Welt 
Enticheide dieß! Wir beugen uns, 

Die Stine tief, dem Mächtigſten, 
Erichaffenden, ver fich einmal 

Bon allgewalt’ger Geifteskraft 

Gränzlofe Spur beliebte. 


Das ſtürmiſche, doch bebende 

Erfreun an großen Planen, 

Die Angft des Herzens das ungezähmt 
Dienenb nach dem Reiche gelüftet 

Und es erlangt, zum böchften Lohn, 
Den’s thörig war zu hoffen. 


Das warb ihm all: der Ehrenruhm 
Bergrößert nach Gefahren, 











Sodam bie Flucht, und wieder Sieg, 
Kaiferpalaft, Verbannung; 

Zweimal zum. Staub zurlicigebrängt, 
Und zweimal auf dem Altar. 


Er trat hervor: gefpaltne Welt, 
Bewaffnet gegen einander, 

Ergeben wanbte fich zu ihm 

Als laufchten fie dem Schichſal; 
Gebietend Schweigen, Schiebesmann 
Setzt' er fich mitten inne; 


Verſchwand! — Die Tage Müßiggangs 
Berichloffen im engen Raume, 

Zeugen von gränzenlofem Neid 

Und tiefem- frommem Gefilhle, 

Bon unaueldichlichen Haß zugleich 
Und unbezwungener Liebe. 


Wie übers Haupt Schiffbrüchigem 
Die Welle ſich wälzt und laſtet, 
Die Welle die den Armen erft 
Emporhob, vormärts rollte, 

Daß er entfernte Gegenden 
Umfonft zulekt erblickte; 


So warb’3 dem Geift, der wogenhaft 
Hinaufftieg in der Erinnrung. 

Ach! wie jo oft den Künftigen 

Wollt’ er fich ſelbſt erzählen. 

Und fraftlos auf das ewige Blatt 
Sant die ermübete Hand bin. 


O, wie jo oft beim ſchweigſamen 
Sterben des Tags, des leeren, 
Geſenkt den blitzenden Augenftrahl 
Die Arme übergefaltet, 

Stand er, von Tagen vergangnen 
Beſtürmt ihn die Erinnrung. 


Da fchaut er die beweglichen 
Zelten, durchwimmelte Thäler, 
Das Wetterleuchten ver Waffen zu Fuß, 
Die Welle reitender Männer, 
Die aufgeregtefte Herrſcherſchaft 
Und das allerfchnellfte Gehorchen. 
\ 


Ach bei jo ſchrecklichem Schmerzgefühl 
Sant ihm der entathmete Bufen, 

Unb er verzweifelte! — Nein, bie Kraft 
Der ewigen Hand von oben, 

In Lüfte Teichter athembar, 

Liebherzig trug ibn hinüber. 


Uno leitete ihn auf blühende 

Fußpfabe, bie hoffnungsreichen, 

Zu ewigen Feldern, zum höchften Lohn 
Der alle Begierben befchimet; 

Er fiebt, wie auf Schweigen und Finfterniß, 
Yuf den Ruhm ben er burchhrungen. 


Schönfte, unfterblich wohlthätige 
Glaubenskraft, immer triumphend! 
Sprich es aus! erfreue dich 

Daß ſtolzer⸗höheres Weſen 

Sich dem berüchtigten Golgatha 
Wohl niemals niedergebeugt hat. 


Und alſo von müder Aſche denn 
Entferne jedes widrige Wort; 

Der Gott der niederdrückt und hebt, 
Der Leiden fügt und Tröſtung auch, 
Auf der verlaßnen Lagerſtatt 

Ihm ja zur Seite ſich fügte. 


Mode - Römerinnen. 


Diefe Federn, weiß’ und ſchwarze, 


Die ihr auf den Häuptern traget, 
Holde Herzens-Königinnen ,ı 
Eure Schönheit mehren fie. 


Ihr erſcheinet unfern Augen 
So viel aufgeputte Lerchen, 
So viel Pfauen bie ftoßirend, 
Auf ber Wie in Freiheit gehn. 


Prächtig war's am Carnevale, 
In ber Oper euch zu feben, 


Wie erhabne Sultaninnen, 


Wie des Moguls Herrſcherin. 


Nur wer in den hintern Bänken 
Nichts vom Schauſpiel ſehen konnte, 
Zog die unbeſcheidnen Federn 
Sotto voce weiblich durch. 


Dieſe ſchöne fremde Sitte 
Kam aus England nicht herüber, 


Nicht aus Frankreich, nicht aus Spanien 


Nicht aus Perſien noch Catay. 

Unter unſre Römerinnen, 

Schnell ſich vom Olympus ſtürzend, 
Brachte ſie der Götter⸗Bote, 


Der geflügelte Mercur. 


Er erzählte, daß da droben 

Jede Göttin ihre Locken 

Hoch und breit mit Federn zieret, 
Wenn fie ſich verſchönern will. 


Daß Minerva, bie befcheibne, 
Jüngferlich und blau von Augen, 
Diefe Mode mitzumachen 

Ihren armen Kauz gerupft. 


Daß ber Liebe fchöne Mutter 
Selbſt ihr Taubenpaar entfiebert, 
Ya die Febern von dem Helme 
Ihrem Kriegesgott entwanbt. 


‘ 
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Und daß ſich bie hohe ſtolze 
Juno, Jupiters Gemahlin, 
Von dem Schweife ihres Pfauen 
Einen Federbuſch gemacht. 


Billig reizt euch das Verlangen, 
Holde Töchter unfrer Tiber, 
Mit den Federn in den Locken 
Götterfrauen gleich zu ſeyn. 


Aber hinter jener Ulme 

Seh' ich einen Satyr lauſchen, 
Der euch ins Geſichte lachend 
Unterm Ziegenbarte knurrt, 


Und euch zuruft: „Liebe Damen! 
Dieſe Federn, die ihr traget, 
Fliegen freifich; doch ihr flieget 
Mit dem Hirnchen weiter um.“ 


„Sind nicht bunte Pfauenfedern, 
Nicht die Federn weißer Tauben, 
Sind die Federn der Verehrer, 
Die ihr jeven Tag berupft.” 


Unverfhämter Satyr fchließe 
Deine tüdifch bittre Lippe! 
Unfre fhönen Römerinnen 
Sind fo tugenbreich als fchön. 


Setzt noch wallt in ihrem Buſen 

' Der Lucretia alt Geblüte, 
Und ihr Herz ımb ihre Seele 
Sind voll Zärtlichkeit und Tre. 


Aus fremden Sprachen. 


* 


Keugriechifch- epirotiſche Heldenlieder. 


J. 
Sind Gefilde türkiſch worden, 
Sonſt Beſitz der Albaneſen; 
Stergios iſt noch am Leben, 
Keines Paſcha's achtet er. 
Und ſo lang es ſchneit hier oben 
Beugen wir den Türken nicht. 
Setzet eure Vorhut dahin, 
Wo die Wölfe niſtend hecken! 
Sey der Sklave Stadtbewohner, 
Stadtbezirk iſt unſern Braven 
Wüſter Felſen Klippenſpalte. 
Eh’ ale mit den Türken leben 
Lieber mit ben wilden Thieren! 


— — en 


u 


Schwarzes Fahrzeug theilt bie Welle 
Nächft der Küfte von Kaflanbra, 
Ueber ihm die ſchwarzen Segel, 
Ueber ihnen Himmelsbläne. 


Kommt ein Türken - Schiff entgegen, 
Scharlach⸗Wimpel wehen glänzend, 
„Streich die Segel unverzüglich, 
Nieder laß bie Segel bu" — 

Nein ich ftreiche nicht die Segel, 
Nimmer laff’ ich fie herab, 

Droht ihr Doch, als wär’ ich Bräutchen, 
Bräutchen, das zu ſchrecken ift. 
Jannis bin ich, Sohn des Stathas, 
Eidam des Bulovalas, 

Friſch Gefellen, friſch zur Arbeit! 
Auf zum Vordertheil bes Schiffes: 
Türkenblut ift zu vergießen, 

Schont nicht der Ungläubigen. 

Und mit einer Hungen Wendung 
Baut das Türken - Schiff die Spite; 
Jannis aber ſchwingt hinauf ſich, 
Mit dem Säbel in der Fauſt, 

Das Gebälfe trieft vom Blute 

Und geröthet find die Wellen. 
Allah! Allah! fchrein um Gnade 
Die Ungläubigen auf ben Knieen. 
Zraurig Leben! ruft der Sieger, 
Dleibe ven Befiegten mın. 


— — — — 


II. 


Beuge, Liakos, dem Paſcha, 

Beuge dem Vezire dich. 

Warſt du vormals Armatole, 
Landgebieter wirſt du nun. 

„Bleibt nur Liakos am Leben, 

Wird er nie ein Beugender. 

Nur ſein Schwert iſt ihm der Paſcha, 
Iſt Vezir das Schießgewehr.“ 

Ali Paſcha das vernehmend 

Zürnt dem Unwillkommenen, 
Schreibt die Briefe, die Befehle; 

So beftimmt er, was zu thun: 

Beli Guekas, eile kräftig 

Durch die Stäbte, durch das Land, 
Bring mir Lialos zur Stelle, 

Lebend fey er oder tobt | 

Guelas fteeift nun durch die Gegend, 
Auf die Kämpfer macht er Jagd, 
Forſcht fie aus und überraſcht fie, 


* An der Borhut ift er ſchon. 


Kontogiahrpis, ber fchreit num 

Bon des Bollwerks hohem Stand: 
Herzhaft, Kinder mein! zur Arbeit 
Kinder mein, zum Streit hervor! 
Lialos erfcheint behende, 

Hält in Zähnen feſt das Schwert. 
Tag und Nacht warb num gefchlagen, 
Tage brei, ber Nächte brei. 
Albaneferinnen weinen, 





- Schwarz in Trauerkleid gehüllt; 
Belt Guelas kehrt nur wieber 
Hingewürgt im eignen Blut. 


IV. 


Welch Getöſe? mo entfteht e8? 
Welch gewaltiges Erſchüttern? 


Sind es Stiere vor dem Schlachtbeil, 


Wild Gethier im grimmen Kampfe? 
Nein! Bukovalas zum Kriege 
Künfzehnhundert Kämpfer führend 
Streitet zwiſchen Kerafovon 

Und dem großen Stabtbezirk. 
Flintenſchüſſe wie Des Regens, 


Kugeln, wie der Schloßen Schlag! — 


Blondes Mädchen ruft herunter 
Bon dem Veberpforten - Fenfter : 
Halte Janny bas Gefecht an, 
Diefes Faden, dieſes Schießen : 
Laß den Staub hernieber ſinken, 
Laß den Pulverbunft vermehen, 
Und fo zählet eire Krieger, 
Daß ihr wiffet wer verloren. 
Dreimal zählte man die Türken, 
Und vierhundert Todte lagen, 
Und wie man die Kämpfer zählte, 
Dreie nur verblichen ba. 


x V. 
Ansgeherrſchet hat Die Sonne, 
Zu dem Führer kommt die Menge: 
Auf, Geſellen, ſchöpfet Waſſer, 
Theilt euch in das Abendbrod; 
Lamprakos du aber, Neffe, 
Setze dich an meine Seite; 
Trage künftig dieſe Waffen, 
Du nun bift der Kapitän. 
Und ihr andern braven Krieger, 
Faſſet den verwaif’ten Säbel, 
Hauet grüne Fichtenzweige, 
Flechtet fie zum Lager mir; 
Führt den Beichtiger zur Stelle, 
Daß ich ihm befennen möge, 
Ihm enthülle, welchen Thaten 
Ich mein Leben zugelebrt: 
Dreißig Jahr bin Armatole, 
Zwanzig Jahr ein Kämpfer ſchon; 
Nun will mich ber Tod erfchleichen, 
Das ich wohl zufrieden bin. 
Friſch nun mir Das Grab bereitet, 
Daß es hoch ſey und geräumig, 
Aufrecht daß ich fechten könne, 
Könne laden die Piſtolen. 


Aus fremden Sprachen. 


Rechts will ich ein Fenfter offen, 
Daß die Schwalbe Frühling künde, 
Daß bie Nachtigall vom Maien 
Allerlieblichftes berichte. 





VL 
Der Olympos, ber Kiſſavos, 
Die zwei Berge haberten; 
Da entgegnend ſprach Olympos 
Alfo zu dem Kiſſavos: 
„Nicht erhebe dich, Kiffave, 
Türken⸗ du Getretener. 
Bin ich doch der Greis Olympos, 
Den die ganze Welt vernahm. 
Zwei umd fechzig Gipfel zähl' ich 
Und zweitaufend Quellen Har, 
Jeder Brunn hat feinen Wimpel, 
Seinen Kämpfer jeber Ziveig. 
Auf den höchſten Gipfel hat fich 
Mir ein Adler aufgefett, 
Faßt in feinen mächt’gen Klauen 
Eines Helden blutend Haupt.” 
„Sage, Haupt! wie ift’8 ergangen? 
Fieleft du verbrecherifch ? 
Speife Vogel meine Jugend, 
Meine Mannbeit fpeife nur! 
Ellenlänger wächſ't dein Flügel, 
Deine Klaue fpannenlang. 
Bei Youron, in Xeromeron 
Lebt’ ich in dem Kriegerftanb, 
&o in Chaſia, auf'm Olympos 
Kämpft’ ich bis ing zwölfte Jahr. 
Sechzig Aga's ich erſchlug fie, 
Ihr Gefild verbrannt’ ich dann; 
Die ich fonft noch nieberftredtte 
Türken, Albaneſer auch, 
Sind zu viele, gar zu viele, 
Daß ich fie nicht zählen mag; 
Nun ift meine Reihe lommen, 
Iın Gefechte fiel ich brav. 


Eharon. 

‘ VI 
Die Bergeshöhn warum fo ſchwarzꝰ 
Woher die Vollenwoge? 


Iſt e8 der Sturm ber droben fampft, 


Der Regen, Gipfel peitſchend; 


Richt iſt's der Sturm ber droben kaͤmpft, 
Nicht Regen, Gipfel peitichend; 


Rein Charon iſt's, er jauft einher, 
Entführet die Verblichnen; 

Die Jungen treibt er vor fich hin, 
Schleppt hinter ſich bie Alten; 

Die Jüngften aber, Säuglinge, 
In Reih' gehenkt am Sattel. 
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Da riefen ihm bie Greife zu: 
Die Jünglinge fie Inieeten: 

„D Sharon halt! halt am Geheg’, 
Halt an beim Fühlen Brunnen! 
Die Alter da erquiden fich, 

Die Jugend fchleubert Steine, 
Die Knaben zart zerftreuen fich 
Und pflüden bunte Blümchen.” 
Nicht am Gehege halt’ ich ftill 
Ich halte nicht am Brunnen; 
Zu jchöpfen kommen Weiber an, 
Erkennen ihre Kinder, 

Die Männer auch erkennen fie, 
Das Trennen wird unmöglich. 


Aeugriechiſche Fiebe-Skolien. 
1. 
Diefe Richtung ift gewiß, 
Immer ſchreite, ſchreite! 
Finſterniß und Hinderniß 
Drängt mich nicht zur Seite. 


Endlich leuchteſt meinem Pfad 
Luna! klar und golden; 
Immer fort und immer grad 
Geht mein Weg zur Holden. 


Nun der Fluß die Pfade bricht, 
Ich zum Nachen ſchreite, 

Leite, liebes Himmelslicht! 
Mich zur andern Seite. 


Seh' ich doch das Lämpchen ſchon 
Aus der Hütte ſchimmern, 

Laß um deinen Wagenthron 

Alle Sterne glimmern. 


2. 
Immerhin und immerfort, 
Allzuſchön erſcheinend, 
Folgt ſie mir von Ort zu Ort 
Und ſo hab' ich weinend 


Ueberall umſonſt gefragt, 

Feld und Flur durchmeſſen; 
Auch hat Fels und Berg geſagt: 
Kannſt ſie nicht vergeſſen. 


Wieſe ſagte: geh nach Haus, 
Laß dich dort bedauern; 

Siehſt mir gar zu traurig aus, 
Möchte jelber trauern. 


Endlich faffe dir ein Herz 

Und begreif's geſchwinder: 

Lachen, Weinen, Luſt und Schmerz 
Sind el 


Aus fremden Sprachen. 


\ 
J 


Einzelne. 
Hebe ſelbſt die Hinderniſſe, 
Neige dich herab, Cypreſſe! 
Daß ich deinen Gipfel küſſe 


Und das Leben dran vergeſſe. 





Eure Gärtnerei zu lernen 
Könnte nimmermehr verlangen; 
Mein Jasmin iſt fortgegangen, 
Meine Roſe weilt im Fernen. 


Die Nachtigall ſie war entfernt, 
Der Frühling lockt ſie wieder; 
Was Neues hat ſie nicht gelernt, 
Singt alte, liebe Lieder. 


Luna, ſolcher hohen Stelle 


Weiten Umblick neid' ic dir, 


Sey auch der Entfernten helle, 
Aber äuglenicht mit ihr. 


Liebevoll und frank und frei 
Niefft bu mich heran; 
Langſam geb’ ich mın vorbei, 
Siehſt du mich denn an? 


Ringlein kauft! gefchwind ihr Fraun! 
Möcht' nicht weiter wandeln; 

Gegen Aug’ und Augenbraun 

Wollt’ ich fie verhandeln. 


Ach Eypreffe, hoch zu ſchauen, 
Mögeft du Dich zu mir neigen; 
Habe Dir was zu vertrauen 

Und dann will ich ewig ſchweigen. 


Harre lieblich im Kyanenfranze, 
Blondes Mädchen, bleib’ er unverletzt, 
Auch wenn Luna in Orions Glanze 
Wechielicheinend fich ergötzt. 


Weiß ich Doch zu welchem Glück 
Mädchen mir emporblübt, 

Wenn ber feurig ſchwarze Blid ° - 
Aus der Milch hervorſieht. 


— — — — 


Von der Roſe meines Herzens 
Pflückteſt Blätter nach Gefallen, 

Sind vor Gluth des —— 
All die andern abgefallen. 


— — 








Liebt' ich Dich als Kleine, Kleine, 
Jungfrau warft du mir verfagt: 
Wirſt doch endlich noch die Meine 
Wenn der Freund die Wittwe fragt. 


Das Sträufchen. 
Altbohmiſch. 


Wehet ein Lüftchen 

Aus fürſtlichen Wäldern; 
Da läufet das Mädchen, 
Da läuft es zum Bach, 
Schöpft in beſchlagne 
Eimer das Waſſer. 


Vorſichtig, bedächtig 
Verſteht ſie zu ſchöpfen. 

Am Fluſſe zum Mädchen 
Schwimmet ein Sträufchen, 
Ein duftiges Sträußchen 
Bon Beilchen und Rofen. 


Wenn ich, bu holdes 
Blümchen, es wüßte, 
Der dich gepflanzet 

In loderen Boden; | 
Bahrlih! dem gäb’ ich 
Ein goldenes Ringlein. 


Wenn ich, vu holdes 
Sträufchen, e8 wüßte, 
Wer dich mit zartem 
Bafte gebunden; 
Wahrlich! dem gäb' ich 
Die Nadel vom Haare. 


Wenn ich, Du holdes 
Blümchen, es wüßte, 

Der in ben kühlen 

Bad) dich gemorfen, 
Wahrlich! dem gäb’ ich 

Mein Kränzlein vom Haupte. 


Und fo verfolgt fie 

Das eilende Sträufchen, 
Sie eilet vorauf ihm, 
Berfucht e8 zu fangen: 
Da fallt, ach! da fällt fie 
Ins kühlige Waffer. 


Klaggeſang. 
Iriſch. 
So ſinget laut den Pillalu 
Zu mancher Thräne Sorg' und Noth: 
Och orro orro ollalu, 
O weh des Herren Kind iſt todt! 


Goethe, Werke. 1. 


Aus fremden Sprachen. 


u 


Zu Morgen als e8 tagen wollt’, 
Die Ele kam vorbeigefchmingt, 
Rohrbommel Abends tönt im Rohr. 
Ihr num die Todtenfänge fingt: 

Och orro orro ollalu. 


Und fterben bu? warum, warum 

Berlaffen deiner Eltern Lieb’? 

Berwanbten Stammes weiten Kreis? 

Den Schrei des Volles hörft du nicht; 
Och orio orro ollalu. 


Und foheiden foll Die Mutter, wie, 

Bon ihrem Liebchen ſchön und füß? 

Warſt du nicht ihres Herzens Herz, 

Der Puls der ihm das Leben gab? 
Od orro orro ollalı. 


Den Knaben läßt fie weg von fich, 
Der bleibt und weft für fih allein, 
Das Frobgeficht, fie ſieht's nicht mehr, 


Sie faugt nicht mehr den Jugendhauch. 


Och orro orro ollalu. 


Da fehet hin an Berg und Steg! 

Den Uferfreis am reinen See, 

Bon Waldesede, Saatenland, 

Bis nah heran zu Schloß und Wall. 
Och orro orro ollalu. 


Die Jammer⸗Nachbarn dringen ber, 

Mit hohlem Blid und Athem ſchwer; 

Sie halten an und ſchlängeln fort 

Und fingen Tod im Todtenwort : 
Och orro orro ollalı. 


So finget laut den Pillalu 

Und weinet was ihr weinen wollt! 
Och orro orro ollalır, 

Des Herren einz'ger Sohn iſt fort. 


Hochländiſch. 
Matt und beſchwerlich, 
Wandernd ermüdigt, 
Klimmt er gefährlich, 
Nimmer befriedigt; 
Felſen erfteigt er 
Wie e8 die Kraft erlaubt, 
Endlich erreicht er 
Gipfel und Bergeshaupt. 


Hat er mühſelig 
Alfo den Tag vollbracht, 
Nun wär’ es thörig 
Hätt' er darauf noch Acht. 
Froh iſt's unſãglich 
Sitzendem hier, 
Athmend behãglich 
An Geishirtens Thür. 

11 
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162 Noten. | z 
Speif’ ih und trinke nun Singend, wie ein König lebeſt! 
Wie e8 vorhanden, \ Dir gehöret eigen alles, 

Sonne fie finfet mın Was du auf den Felvern fieheft, 
Allen den Landen: Alles, was die Stunden bringen; 
Schmeckt's Doch heut Abend Lebeft unter Adersleuten, 
Niemand wie mir, Ihre Freundin, unbeſchädigt, 
Sitzend mich labend Du den Sterblichen Verehrte, 
An Geishirtens Thür. Süßen Frühlings ſüßer Bote! 
Sa, dic) lieben alle Muſen, 
EIER Phöbus felber muß Dich Tieben, 
; i Gaben dir die Silberftimme; 
An die Cicade, Dich ergreifet nie das Alter, 
nacy ven Analxeon, Weife, zarte, Dichterfreunbin, 
Selig bift bu, Tiebe Kleine, Ohne Fleiſch und Blut Geborne 
Die du auf der Bäume Zweigen, Leidenlofe Erbentochter, 
Bon geringem Trank begeiftert, Faſt den Göttern zu vergleichen. 
Foten. 


Ueber die Ballade 
vom vertriebenen und zurückkehrenden Grafen. 


Die Ballade hat etwas Möüfteriofes ohne myſtiſch zu ſeyn; 
diefe letzte Eigenfchaft eines Gedichte Tiegt im Stoff, jene in der 
Behandlung. Das Geheimnißvolle der Ballade entipringt aus 
ber Vortragsmweife. Der Singer nämlich hat feinen prägnanten 
Gegenſtand, feine Figuren, beren Thaten und Bewegung, fo 
tief im Sinne, daß er nicht weiß, wie er ihn ans Tageslicht 
fördern will. Er bebient fich daher aller drei Grundarten ber 
Poefie, um zunächft auszubrüden, was die Einbildungstraft 
erregen, ben Geift befchäftigen foll; ex kann Iyrifch, epiſch, bra- 
matifch beginnen, und nad Belieben bie Formen wechſelnd, 
fortfahren, zum Ende bineilen, ober es weit hinausichieben. 
Der Refrain, das Wieberlehren ebendeſſelben Schlußklanges, 
giebt diefer Dichtart den entfchiebenen Iyrifchen Charalter. 

Hat man fi mit ihr vollkommen befreundet, wie es bei 
uns Deutfchen wohl der Fall ift, fo find die Balladen aller Völ⸗ 
fer verſtändlich, meil die Geifter in gewiffen Zeitaltern, entive- 
ber contemporan ober fucceffiv, bei gleihem Gefchäft immer 
gleichartig verfahren. Uebrigens Tieße ſich an einer Auswahl 
folder Gedichte die ganze Poetik gar wohl wortragen, weil bier 
bie Elemente noch nicht getrennt, fonbern, wie in einem leben⸗ 
digen Ur- Ei, zufammen find, das nur bebrltet werben barf, 
um als berrlichites Phänomen, auf Goldflügeln in die Lüfte 
zu fteigen. 

Zu folhen Betrachtungen gab mir bie oben bezeichnete 
Ballade Gelegenheit; fie ift zwar keineswegs myſterios, allein 
ich Tonnte doch beim Vortrag öfters bemerken, daß ſelbſt geift- 
reich - gewandte Perfonen nicht gleich zum erftenmal ganz zur 
Anſchauung ber bargeftellten Handlung gelangten. Da id mın 
aber nicht daran ändern Tann, um ihr mehr Selarheit zu geben, 
jo gedenk' ich ihr durch profaifche Darftellung zu Hülfe zu 
fommen. 

2. 1. Zwei Knaben, in einem alten walbumgebenen Rit- 
terihloß, ergreifen bie Gelegenheit, da ber Bater auf der Wolfs⸗ 


jagd, die Mutter im Gebet begriffen ift, einen Sänger in bie 
einfame Halle hereinzulaffen. 

3.2. Der alte Barbe beginmt unmittelbar feinen geſchicht⸗ 
fichen Gefang. Ein Graf, im Augenblid da Feinde fein Schloß 
einnehmen, entflieht, nachdem er feine Schäge vergraben, ein 
Tochterchen in den Mantel gewidelt mit forttragend. 

V. 3. Er geht in die Welt, umter der Form eines hilfe 
bebürftigen Sängers. Das Kind, eine ſchätzbare Bürde, wächſ't 
heran. 

V. 4. Das Hinſchwinden der Jahre wird durch Entfär- 
ben und Zerftieben des Mantels angebeutet ; auch ift die Tochter 
ſchön und groß geworben, eines ſolchen Schirmes bedürfte fie 


‚nicht mehr. 


8. 5. Ein fürftlicher Ritter kommt vorbei, anſtatt ber 
ebelſchönen Hand ein Almofen zu reichen, ergreift er fie wer- 
bend; der Vater gefteht die Tochter zu. 

8. 6. Getraut, fcheidet fie ungern vom Bater; er zieht 
einfam umher. Nun aber fällt der Sänger aus feiner Rolle, er 
ift e8 felbft; er fpricht in der erften Perfon, wie er in Gedanken 
Tochter und Enkel fegne. 

V. 7. Er fegnet die Kinder und wir argmöhnen ex ſey nicht 
allein der Graf deſſen der Gefang erwähnte, fonbern dieß jegen 
feine Enkel, die Fürſtin feine Tochter, ber fürftliche Jäger fein 
Schwiegerfohn. Wir hoffen das Befte; aber bald werben wir 
in Schreden gefet. Der ftolge, hochfahrende heftige Bater 
fommt zurück; entrüftet, daß ein Bettler fi) ins Haus gejchli- 
chen, gebietet er venfelben ins Verließ zu werfen. Die Kinder 
find verſchüchtert, bie herbeieilende Mutter legt ein freundliches 
Borwort ein. 

V. 8. Die Knechte getrauen ſich nicht den würbigen Greis 
anzurähren; Mutter und Kinder bitten; ber Fürft verbeigt mır 
augenblicklich feinen Zorn. (Die wilrde auf bem Theater ein 
glückliches Bild machen.) Aber ein Tängft verhaltener Gramm 
bricht 108; im Gefühl feiner alten vitterlichen Herkunft hat es 
den Stolzen heimlich gereut die Tochter eines Bettlers geehlicht 
zu haben. 





Moten. 


3.9. Schmählich verachtende Vorwürfe gegen Fran und 
Kinder brechen los. 

8. 10. Der Greis, der im feiner Würde umangetaftet 
fteben geblieben, eröffnet den Mund und erklärt ſich als Vater 
und Großvater, auch als ehemaliger Herr der Burg, das Ge- 
ſchlecht bes gegenwärtigen Beſitzers hat ihn vertrieben. 

8. 11. Die näheren Umſtaͤnde klären fi auf; eine ge- 
waltfame Regierungsweränderung hatte den rechtmäßigen König, 
dem ber Graf anhing, vertrieben und fo auch feine Getreuen, 
die num bei wieberhergeftellter Dynaftie zurückkehrten. Der Alte 
legitimirt fi dadurch als Hausbeſitzer, daß er die Stelle ber 
vergrabenen Schäte anzubeuten weiß, verkündigt Übrigens eine 
allgemieine Amneftie, ſowohl im Reiche als im Haufe und alles 
nimmt ein erfreuliches Enbe. 

Ich wünſche ven Leſern und Sängern das Gedicht durch 
dieſe Erllaͤrung genießbarer gemacht zu haben und bemerle noch, 
daß eine, vor vielen Jahren mich anmuthenbe, altenglifche 
Ballade, die ein Kundiger jener Literatur vielleicht bald nach⸗ 
weift, tiefe Darftellung veranlaßt habe. Der Gegenftanb war 
mir ſehr lieb geworben, auf ben Grab daß ich ihn auch zur 
Dper ausarbeitete, welche, wenn fchon ber entworfene Plan 
theilweiſe ausgeführt war, Doch, wie fo manches andere, hinter 
mir liegen blieb. Vielleicht ergreift ein Jüngerer diefen Gegen⸗ 
ftand, hebt bie lyriſchen und bramatifchen Punkte hervor und 
drängt die epifchen in ben Hintergrund. Bei lebhafter, geift- 
reicher Ausführung von Seiten des Dichters und Componiften 
bärfte ſich ein folches Thenterftüd wohl gute Aufnahme ver- 
ſprechen. 


Aeber Goethe's Harzreiſe im Winter. 


Einladungsſchrift von Dr. Kannegießer, 
Rector des Gymnaſiums zu Prenzlau. 
December 1820. 


Diefes Heine Heft, vom Berfaffer freundlich zugefandt, 
gab mir die angenehme Beranlaffung bie fonderbaren Bilder 
früherer Jahre aus den Ietheifchen Fluthen wieder berborzurufen ; 
wobei ich zu bewundern hatte, daß mein finniger Ausfeger, dem 
die wunderlichen Befonderheiten jenes Winterzuges keineswegs 
kelannt jeyn konnten, dennoch, durch wenige Andeutungen ge- 
leitet, die Eigenheiten des Verhältniffes, die Weſenheit des Zu⸗ 
flandes und den Sinn des obwaltenden Gefühls durchdringlich 
erfannt und ausgefprochen. 

Nachdem ich mir nun jene für mich fehr bedeutenden Tage 
wieder zurüdgerufen, fo kann ich nicht unterlaffen einiges zu er- 
wiebern, und wie e8 bei mir aufgeregt worden nieberzufchreiben. 


— — — — — 


Schon früher hatte ich die Ehre erlebt, daß geiſtreich nach⸗ 
fpirende Männer meine Gedichte zu entwickeln ſich beſtrebten, 
ich nenne Moritz und Delbrück, welche beide in das Angedeutete, 
Berſchwiegene, Geheimnißvolle dergeſtalt eindrangen, daß ſie 
mich ſelbſt in Verwunderung ſetzten; wie ich denn von Letztge⸗ 
nannten nur anführen will, daß er in ben Gedichten an Lida 
größere Zartheit als in allen Übrigen ausgefpitt. 
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Gleiches Wohlwollen erzeigt mir nun Herr Dr. Kanne 
giefjer, wofür ich ihm einen Öffentlich ausgefprochenen Dank ver- 
traulich erwiedere und, nach feinem Wunſch, über das genannte 
Bericht auch meinerfeits einige Aufflärung verſuche. 

Was von meinen Arbeiten durchans, und jo aud von den _ 
Heineren Gebichten gilt, ift, daß fie alle, durch mehr oder min- 
ber bedeutende Gelegenheit aufgeregt, im ummittelbaren An⸗ 
fchauen irgend eines Gegenflanbes verfaßt worben, deßhalb fie 
fich nicht gleichen, darin jeboch übereinkommen, baß bei befon- 
bern äußern, oft gewöhnlichen Umftänden, ein Allgemeines, In⸗ 
neres, Höheres dem Dichter vorſchwebte. 

Weil mın aber demjenigen ber eine Erklaͤrung meiner Ge⸗ 
Dichte unternimmt, jene eigentlichen, im Gebicht nur angebeut- 
teten, Anläffe nicht bekannt feyn können, fo wird er ben innern, 
höhern, faßlichern Sinn vorwalten laſſen; ich Babe auch hiezu, 
um bie Poeſie nicht zur Profe herabzuziehen, wenn mir berglei- 
chen zur Kenntniß gelommen, gewöhnlich geſchwiegen. 

Das Gevicht aber welches der gegenwärtige Erklärer ge- 
wählt, bie Harzreife, ift fehr ſchwer zu entwickeln, weil es 
ſich auf die alferbefonderften Umſtände bezieht; und doch hat er 
ſehr viel geleiftet, indem er das Angebeutete gemugfam heraus⸗ 
ahnete, wodurch ich mich ftellenweife in Verwunderung geſetzt 
und bewogen fühle folgendes zu näherer Aufklärung zu eröffnen. 

In meinen biographiſchen Verſuchen würde jene Epoche 
eine bedeutende Stelle einnehmen. Die Reiſe ward Ende No⸗ 
vembers 1777 gewagt. Ganz allein, zu Pferde, im drohenden 
Schnee, unternahm ber Dichter ein Abenteuer, das mar bizarr 
nennen Könnte, won welchem jedoch die Motive im Gedicht felbft 
leiſe angebeutet find. 


Dem Geyer glei), 

Der, auf ſchweren Morgenwollen 
Mit fanftem Fittig ruhend, 

Nach Beute ſchaut, 

Schwebe mein Lied. 


Der Reiſende verläßt am frühſten Wintermorgen ſeinen, 
im Augenblick behaglich⸗gaſtfreundlichen, thüringiſchen Wohnfitz, 
wo ihn fpäter eine zweite Vaterſtadt beglückte, er reitet nord⸗ 
wärts bergauf; ein ſchwerer, ſchneedrohender Himmel wälzt ſich 
ihm entgegen. 
Denn ein Gott hat 
Sedem feine Bahn 
Borgezeichnet, 
Die der Glückliche 
Rafch zum freubigen 
Ziele rennt. 


Begonnene Ausführung eines bebenklichen und beichtver- 
lichen Unternehmens ftählt den Muth und erheitert ven Geil. 
Der Dichter gebenkt feines bisherigen Lebensganges, ben er 
glüctich nennen, bem er ben ſchönſten Exfolg verſprechen darf. 


Wem aber Unglüd 

Das Herz zuſammenzog, 
Er fträubt vergebens 

Sich gegen die Schranten 
Des ehernen Fadens, 

Den bie doch bittre Scheere 
Rur einmal Bft. 
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Aber fogleich gedenkt er eines Unglücklichen, Mißmuthigen, 
um deſſentwillen er eigentlich Die Fahrt unternommen. 

Als der Dichter den Werther gefehrieben, um fich wenigſtens 
perfönlich von der Damals herrſchenden Empfinbfamfeits-Kranf- 
. beit zu befreien, mußte er die große Unbequemlichkeit erleben, 
daß man ihn gerade dieſen Gefinnimgen günftig hielt. Er mußte 
manchen fohriftlichen Andrang erbulben, worunter ihm beſonders 
ein junger Mamn aufftel, welcher fchreibfelig- berebt umb dabei 
fo ernſtlich durchdrungen von Mifbehagen und ſelbſtiſcher Qual 
fi} zeigte, daß es unmöglich war nur irgend eine Perſönlichkeit 
zu denken, wozu diefe Seel- Enthüllungen paffen möchten. Alle 
feine wiederholten zubringlichen Weußerungen waren anziehend 
und abftoßend zugleich, daß endlich, bei einer immer aufgefors 
berten und wieder gebämpften Theilnahme, die Neugier vege 
ward, welchen Körper fich ein fo wunderlicher Geift gebilbet 
babe? Ich wollte den Jüngling ſehen, aber unerkannt, und 
deßhalb hatte ich mich eigentlich auf ben Weg begeben. 


In Didicht- Schauer 
Drängt fi das rauhe Wild. 

Der Reiſende gelangt auf die mächſten Bergeshöhen; immer 
winterhafter zeigt ſich die Landſchaft, einſam und öde ſtarrt alles 
umher, nur flüchtiges Wild deutet auf kümmerlichen Zuſtand. 
Nun blickt er über gefrorne Teiche, Seen, auch eine Stabt 
kommt ihm zu Geſicht. 


Und mit den Sperlingen 
Haben längft die Reichen 
In ihre Sümpfe fich gefentt. 

Wer feine Bequemlichkeiten aufopfert, verachtet gern die⸗ 
jenigen die fi darin behagen. Jäger, Soldaten, mühſam Rei- 
fende beblirfen gutes Muthes, der fich leicht zu Uebermuth fteigert. 
Unfer Reijender hat alle Bequemlichkeiten zurückgelaſſen und 
verachtet bie Städter, deren Zuſtand er gleichnißweiſe ſchmählich 
herabſetzt. 

Wahrſcheinlich iſt ein wunderſamer Druckfehler daher ent⸗ 
ſtanden, daß Setzer oder Corrector die Reichen, die ihm keinen 
Sinn zu geben ſchienen, in Reiher verwandelte, welche doch 
auf einiges Verhältniß zu den Rohrſperlingen hindeuten möchten. 
In der vorletzten Ausgabe ſtehen jene, dieſe in der letzten. 


Leicht iſt's folgen dem Wagen, 
Den Fortuna führt, 

Wie der gemächliche Troß 
Auf gebeſſerten Wegen 

Hinter des Fürſten Einzug. 


Der Dichter kehrt wieder zu ſeiner eigenen günſtigen Lebens⸗ 
epoche zurück, ohne ſich irgend ein Verdienſt anzumaßen, ja er 
ſpricht von den augenblicklichen Glücksvortheilen beinahe mit 
Geringſchätzung. 

Aber abſeits wer iſt'87 

Ins Gebüfch verliert ſich fein Pfad, 
Hinter ihm fchlagen 

Die Sträuche zufammen, 

Das Gras fteht wieder auf, 

Die Dede verjchlingt ihr. 


Das Bild des einfamen, menfchen- und Tebensfeinblichen 
Sünglings kommt ihm wieber in ben Sinn, er malt ſich's aus. 


Kloten. 


Ach wer beilet Die Schmerzen 

Def, dem Balfam zu Gift ward? 
J Der ſich Menſchenhaß 

Aus der Fülle der Liebe trank! 

Erft verachtet, num ein Verächter, 

Zehrt er heimlich auf 

Semen eignen Werth 

In ung'nügender Selbftfucht. 


Er fährt fort ihn zu beflagen. 


Iſt auf deinem Pfalter, 
Bater der Liebe, ein Ton 
Seinem Ohr vernehmlich 
So erguide fein Herz! 
Oeffne den umwölkten Blick 
Ueber die tauſend Quellen 
Neben dem Durſtenden 
In der Wüſte. 


Seine herzliche Theilnahme ergießt fich im Gebet. Die Aus⸗ 
fegung biefer Strophen ift meinem freundlichen Commentater 
befonders gelungen; er bat das Herzliche berfelben innigft ge⸗ 
fühlt und entwickelt. 


Der bu ber Freuden viel ſchaffſt, 
Jedem ein überfließend Maaß, 
Segne die Brüder der Jagd, 
Auf der Fährte des Wilds 

Mit jugendlichen Uebermuth 
Tröhlicher Morbfucht, 

Späte Rächer des Unbilbs, 
Dem ſchon Jahre vergeblich 
Wehrt mit Knitteln der Bauer. 


Der Dichter wendet feine Gedanken zu Leben und That bin, 
erinnert fich feiner engverbundenen Freunde, welche gerade in 
diefer Jahreszeit und Witterung eine bedeutende Jagd unter 
nehmen, um das in gewiffer Gegend ſich mehrende Schmarz- 
wildpret zu belämpfen. Eben bieje Luftpartie war es, melde 
jene vertraute Gefellfhaft aus Der Stadt 30g, dem Dichter Raum 
und Gelegenheit zu feiner Wanderung barbietend. Er tremite 
fih, mit dem Verſprechen bald wieber ımter ihnen zu feyn. 


Aber den Einfamen hüll' 

In deine Goldwolken! 

Umgieb mit Wintergrün, 

Bis die Roſe wieder heranreift, 
Die feuchten Haare, 

O Liebe, deines Dichters! 


Nun aber kehrt er zu ſich ſelbſt zurück, betrachtet ſeinen be⸗ 
denklichen Zuſtand und ruft der Liebe, ihm zur Seite zu bleiben. 

Hier iſt der Ort zu bemerken, daß man ſich bei Auslegung 
von Dichtern immer zwiſchen dem Wirklichen und Ideellen zu 
halten habe. In der ſiebenten Strophe heißt Liebe das unbe⸗ 
befriedigte, dem Menſchen zwar inwohnende, aber von außen 
zurückgewieſene Bedürfniß; in der achten Strophe iſt unter Vater 
der Liebe das Weſen gemeint, welchem alle übrigen die wechſel⸗ 
ſeitige Neigung zu danken haben; bier in ber zehnten iſt unter 





Noten. 


Liebe das ebelfte Bedürfniß geiftiger, vielleicht auch körperlicher 
Bereimigung gebacht, welches die Einzelnen in Bewegung ſetzt 
und, auf bie ſchönſte Weife, in Freundſchaft, Gattentreue, 
Kinderpietät und außerdem noch auf hundert zarte Weifen be- 
friebigt und lebendig erhält. 

Mit der dämmernden Fackel 

Leuchteft du ihm 

Durch die Furten bei Nacht, 

Ueber grunblofe Wege 

Auf öden Gefilden; 

Mit dem taujentfarbigen Morgen 

Lachſt du ins Herz ihm; 

Mit dem beizenden Sturm 

Trägft du ihn hoch empor; . 

Winterſtröme ftürzen vom Felfen 

In feine Pjalmen. 

Er ſchildert einzelne Befchwerlichleiten des Augenblids, bie 

ihn peinlich anfechten, aber in Gedanken an bie entfernten Ge- 
liebten frohmüthig Überftanden werben. 


Und Altar des lieblichften Dante 
Wird ihm bes gefürchteten Gipfels 
Schneebehangner Scheitel, 

Den mit Geifterreichen 

Kränzten ahnende Völker, 


Ein wichtiger, völlig ibeell, ja phantaſtiſch erſcheinender 
Punkt, über deſſen Realität der Dichter ſchon manchen Zweifel 
erieben mußte, wovon aber ein fehr erfrenliches Document noch 
in feinen Händen ift. 

Ich fand wirklich am zehnten December in ber Mittage- 
ſtimde, gränzenlofen Schnee überſchauend, auf dem Gipfel des 
Brodens, zwifchen jenen ahnungsvollen Granitflippen, über 
mir ben volllommen Marften Himmel, von welchem herab bie 
Sonne gewwaltfam bramte, jo daß in der Wolle des Ueberrocks 
der befamnte branftige Geruch erregt ward. Unter mir fah ich 
ein unbewegliches Wogenmeer nad allen Eeiten die Gegend 
überdeden und nur durch höhere und tiefere Lage der Wolken⸗ 
fhichten die darunter befindlichen Berge und Thäler anbeuten. 

Die herrliche Erfcheinmg farbiger Schatten, bei untergehen- 
ber Eonne, ift in meinem Entwurf der Farbenlehre im Töften 8. 
umftänblich befchrieben. 

Du ftehft mit unerforfchtem Yufen 
Geheimnißvoll offenbar ' 
Ueber ber erftaunten Welt, 

Und ſchauſt aus Wolfen 

Auf ihre Reiche und Herrlichkeit, 

Die bu aus den Adern deiner Brüder 

Neben dir wäſſerſt. 

Hier ift leiſe auf den Bergbau gebeutet. Der unerforjchte 
Bufen des Hauptgipfels wird den Adern feiner Brüder entgegen- 
geſetzt. Die Metalladern find gemeint, aus welchen bie Reiche 
der Belt und ihre Herrlichkeit gewäſſert werben. 

Eine vorläufige Anſchauung diefer wichtigen Gefchäftsthätig- 
keit fich zu verfchaffen, welches ihm auch gelang, veranlaßte zum 
Theil Das feltfame Unternehmen, wovon bas gegenwärtige Ge⸗ 
bicht allerbings myſterioſe, ſchwer zu beutende Spuren enthält. 


— —— — — 
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Das Thema deſſelben wäre alſo wohl folgendermaßen aus⸗ 
zuſprechen: der Dichter, in doppelter Abſicht, ein unmittelbares 
Anſchauen bes Bergbaues zu gewinnen und einen jungen, äußerſt 
hypochondriſchen Selbftquäler zu befuchen und aufzurichten, be- 
bient fi der Gelegenheit, daß engverbunbene Freunde zur 
Winterjagdluſt ausziehn, um fi) von ihnen auf kurze Zeit zu 
trennen. 

So wie fie die rauhe Witterung nicht achten, unternimmt 
er, nad) feiner Seite bin, jenen einfamen wunderlichen Ritt. 
Es glückt ihm nicht nur feine Wilnfche erfüllt zu fehen, ſondern 
auch burch eine ganz eigene Reihe von Anläffen, Wanderungen 
und Zufälligleiten auf den bejchneiten Brodengipfel zu gelangen. 
Bon dem, was ihm während biefer Zeit durch den Sinn ge- 
zogen, ſchreibt er zuletzt kurz, fragmentarifh, geheimnißvoll, im 
Eimn und Ton des ganzen Unternehmens, kaum geregelte rhyth⸗ 
miſche Beilen. 

Durch einen ziemlichen Umweg ſchließt ex fich wieber an bie 
Brüder ber Jagd, theilt ihre tagtäglichen heroiſchen Freuden, 
um Nachts, in Gegenwart einer praffelnben Kaminflamme, fie 
durch Erzählung feiner wunderlichen Abenteuer Zu ergötzen und 
zu rühren. 


Mein wertber Commentator wird hieraus mit eignem Ber- 
gnügen erfeben, wie er fo volllommen zum Berftändniß bes 
Gedichtes gelangt ſey, als es ohne bie Kenntnif ber beſonders 
vorwaltenden Umſtände möglich gewejen; er findet mich an feiner 
Stelle mit ihm in Widerftreit, und wenn das Reelle bie und ba 
das Ideelle einigermaßen zu befehränfen ſcheint, fo wird doch 
diefes wieber erfreulich gehoben und ins rechte Licht geftellt, weil 
es auf einer wirklichen, doch würdigen Bafe emporgehoben wor- 
ben. Giebt man num aber dem Erflärer zu, daß er nicht gerade 
beſchränkt feyn foll alles was er vorträgt aus bem Gebicht zu 
entwideln, fondern baf er uns Freude macht, wenn er manches 
verwandte Gute und Schöne an dem Gebicht entwidelt, fo 
darf man biefe Heine, gebaltreiche Arbeit durchaus billigen und 
mit Dank erfennen. 


nn — — 


Ueber das Fragment: 
die Geheimniſſe. 
1816. 


Eine Geſellſchaft ſtudirender Jünglinge, in einer der erſten 
Städte Nord - Deutichlands,, haben ihren freundſchaftlichen Zu⸗ 
ſammenkünften eine gewifje Form gegeben, fo daß fie erft ein 
dichteriſches Werk vorlefen,, ſodann über bafjelbe ihre Meinungen 
wechieljeitig eröffnend, gefellige Stunden nitlich hinbringen. 
Derielbe Verein hat auch meinem Gedichte: 


die Seheimniffe 


überfchrieben, feine Aufmerkfamleit gewidmet, fi darüber be- 
fprochen, und als die Meinungen nicht zu vereinigen gewefen, 
den Entfchluß gefaßt, bei mir anzufragen, inwiefern es thunlich 
ſey diefe Räthſel aufzuklären; wobei fie mir zugleich eine gar 
wohl baltbare Meinung mitgetheilt, worin bie meiften mit ein- 
ander übereingelommen. Da ich nun in dem Antrage und der 
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Art beffelben fo viel guten Willen, Sinn und Anftand finde: 
fo will ich hierauf um fo lieber eine Erklärung geben, als jenes 
räthfelhafte Product die Ausfegungsgabe ſchon manches Leere 
befchäftigt hat, und ich in meinen fchriftftellerifchen Belenntniffen 
wohl ſobald an bie Epoche nicht gelangen möchte, wo diefe Ar- 
beit veranlaßt und fogleich auf einmal in fo Kurzer Zeit auf ben 
Punkt gebracht worben, wie man fie fennt, alsbann aber unter⸗ 
brochen, und nie wieber vorgenommen wurde; e8 war in ber 
Mitte der achtziger Sabre, 

Ich darf vorausfegen, daß jenes Gebicht felbft dem Lefer 
befannt ſey, Doch will ich Davon folgendes erwähnen: Man er- 
innert ſich, daß ein junger Orbensgeiftlicher in einer gebirgigen 
Gegend verirrt, zulekt im freumblichen Thal ein herrliches Ge⸗ 
bäube antrifft, das auf Wohnung von frommen geheinmißvollen 
Männern deutet. Er findet daſelbſt zwölf Ritter, welche nad) 
überftandenem ſturmvollem Leben, wo Mühe, Leiben und Ge- 
fahr ſich anbrängten , endlich bier zu wohnen und Gott im Stillen 
zu bienen, Verpflichtung übernommen, Ein breizehnter, den fie 
fir ihren Obern erkennen, ift eben im Begriff von ihnen zu 
ſcheiden, auf welche Art, bleibt verborgen; boch hatte er in ben 
legten Tagen feinen Lebenslauf zu erzählen angefangen, wovon 
dem neu angelommenen geiftlichen Bruder eine kurze Andeutung, 
bei guter Aufnahme, zu Theil wird. Eine geheimnißvolle Nacht- 
erſcheinung feftlicher Jünglinge, deren Fackeln bei eiligem Lauf 
ven Garten erhellen, macht den Beſchluß. 

Um mm die weitere Abficht, ja den Plan im Allgemeinen, 
und fomit auch ben Zwed des Gebichtes zu befermen, eröffne ich, 
daß ber Leſer durch eine Art von ibeellem Montjerrat geführt 
werben und, nachdem er durch bie verfchiebenen Regionen 
ber Berge, Felſen und Klippen» Höhen feinen Weg genommen, 
gelegentlich twieber auf weite und glückliche Ebenen gelangen ſollte. 
Einen jeden der Rittermönche würde man in feiner Wohnung 
befucht und durch Anſchauung Mimatifcher und nationaler Ber- 
ſchiedenheiten erfahren haben, baf bie trefflichften Männer von 
allen Enden ber Erbe fich hier verfammeln mögen, wo jeder von 
ihnen Gott anf feine eigenfte Weife im Stillen verehre. 

Der mit Bruder Marcus herummandelnde Lefer oder Zu- 
hörer wäre gewahr getvorben, baf die verfchiedenften Dent- und 
Empfindungsweifen, welche in dem Menſchen durch Atmoſphäre, 
Landſtrich, Völferfchaft, Bedürfniß, Gewohnheit entwickelt oder 
ihm eingebrüdtt werben, ſich bier am Orte in ausgezeichneten 
Individuen Darzuftellen und die Begier nach höchfter Ausbilbung, 
obgleich einzeln unvolllommen, durch Zufammenleben würdig 
auszufprechen berufen feyen. 

Damit dieſes aber möglich werde, haben fie fi um einen 
Mann verfammelt, ber den Namen Humanus führt; wozu 
fie fich nicht entfchloffen hätten, ohne ſämmtlich eine Aehnlichkeit, 


Roten. 


eine Annäherung zu ihm zu fühlen. Diefer Vermittler nım will 
unvermuthet von ihnen fcheiden, und fie vernehmen, fo betäubt 
als erbaut, die Geſchichte feiner vergangnen Zuflände. Diefe 
erzählt jedoch nicht er allein, fondern jeber von den Zwölfen, 
mit denen er fammtlich im Laufe ber Zeiten in Berlihrimg ge- 
fommen, kann von einem Theil diefes großen Lebenswanbels 
Nachricht und Auskunft geben. 

Hier würde fi) dann gefunden haben, daß jebe befonbere 
Religion einen Moment ihrer böchften Blüthe und Frucht er 
reihe, worin fie jenem obern Führer und Vermittler fich ange 
naht, ja ſich mit ihm vollkommen vereinigt. Diefe Epochen follten 
in jenen zwölf Repräfentanten verkörpert und firirt erſcheinen, 
fo daß ıman jede Anerkennung Gottes und der Tugend, fie zeige 
fih auch in noch fo wunderbarer Geftalt, doch immer aller 
Ehren, aller Liebe wirbig müßte gefunden haben. Unb mn 
Ionnte nad) langem Zufammenleben Humanus gar wohl von 
ihnen ſcheiden, weil fein Geift fi in ihnen Allen verlör- 
pert, Allen angehörig, feines eigenen irbifchen Gewandes mehr 
bedarf. 

Wenn nun nad) dieſem Entwurf der Hörer, der Theilnehmer, 
durch alle Länder und Zeiten im Geifte geführt, überall bas Er- 
freulichfte, was Die Liebe Gottes und der Menfchen unter fo 
mandherlei Geftalten bervorbringt, erfahren; fo follte Daraus bie 
angenehmfte Empfindung entipringen, indem weber Abweichung, 
Mißbrauch, noch Entftellung, wodurch jede Religion in ge- 
wifjen Epochen verhaßt wird, zur Erſcheinung gekommen wäre. 

Creignet fi num dieſe ganze Handlung in ber Charwoche, 
ift das Hauptlennzeichen dieſer Gefellichaft ein Kreuz mit Rofen 
umwunden; fo läßt ſich leicht vorausfehen, daß bie Durch ben 
Oſtertag befiegelte ewige Dauer erhöhter menfchlicher Zuftände 
auch bier bei bem Scheiben des Hınmamıs fich tröſtlich würde 
offenbaret haben. 

Damit aber ein fo ſchöner Bund nicht ohrte Haupt und Mit- 
telsperfon bleibe, wird Durch wunderbare Schickung und Offen⸗ 
barung der arme Pilgrim Bruder Marcus in bie hohe Stelle 
eingejett, ber ohne ausgebreitete Umficht, ohne Streben nad 
Unerreichbarem, durch Demuth, Ergebenbeit, treue Thätigfeit 
im fronımen Kreife, gar wohl verbient, einer wohlmollenben 
Gefellfchaft, fo lange fie auf der Erbe verweilt, vorzuſtehen. 

Wäre dieſes Gedicht vor dreißig Jahren, wo e8 erſonnen und 
angefangen worden, wollendet erfchienen, jo wäre e8 ber Zeit 
einigermaßen vorgeeilt, Auch gegenwärtig, obgleich feit jener 
Epoche die Ideen fich erweitert, bie Gefühle gereinigt, bie An- 
ſichten aufgeffärt haben, wilrde man das num allgemein Aner- 
fannte im-poetifchen Kleibe vielleicht gerne fehen, und fich daran 
in den Gefinnungen befeftigen, in welchen ganz allein der Menſch, 
auf feinem eigenen Montferrat, Glüd und Ruhe finden kann. 











Sprüche in Reimen. 
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Sprüche in Keimen. 


Gott, Gemüth und Welt. 


Wird nur erft der Himmel heiter, 
Tauſend zählt ihr und noch weiter. 


In wenig Stumben 
Hat Gott das Rechte gefunden. 


Wer Gott vertraut, 

Iſt ſchon auferbaut. 
Sogar dieß Wort hat nicht gelogen: 
Wen Gott betrügt, ber iſt wohl betrogen. 





N % 
Das Unfer Bater ein ſchön Gebet, 
&8 dient und hilft in allen Nöthen, 
Wenn einer auch Vater Unfer fleht, 
In Gottes Namen, laß ihn beten. 


Sch wandle auf weiter bunter Flur, 
Urfprlängficger Natur, 

Ein holder Born, in welchen ich babe, 
Iſt Meberlieferung, ift Gnade. 


Was wär ein Gott, ber nur von außen ftieße, 
Im Kreis das AU am Finger laufen ließel 





Ihm ziemt’s, die Welt im Innern zu bewegen, 
Ratur in Sich, Sich in Natur zu hegen, 

So daß, was in Ihm lebt und webt und if, 
Nie Seine Kraft, nie Seinen Geift vermißt. 


Im Innern ift ein Univerfum auch; 
Daher ver Böffer löblicher Gebrauch 
Daß jeglicher, das Beſte was er fennt, 
Er Gott, ja feinen Gott benennt, 
Ihm Himmel und Erden Übergiebt, 
Ihn fürchtet, und wo möglich liebt. 


Bie? Wann? und Wo? — Die Götter bleiben fnmm ! 


Du halte dich ans Weil, und frage nicht warum? 


Willſt du ins Unendliche jchreiten, 
Geh nur im Endlichen nach allen Seiten. 


— — — — — —— — — — — — — 


Willſt du dich am Ganzen erquicken; 
So mußt du das Ganze im Kleinſten erblicken. 


Aus tiefem Gemüth, aus der Mutter Schooß 
Will manches dem Tage entgegen ; 

Doc foll Das Kleine je werben groß, 

So muß es fi rühren und regen. 


Da, wo das Waffer fich entzweit, 
Wird zuerft Lebendigs befreit. 


Und wird das Waffer fi) entfalten, 

Sogleich wird ſich's lebendig geftalten ; 

Da wälzen fi) Thiere, fie trockknen zum Flor, 
Und PBflanzen-Gezweige fie bringen hervor. 


Durchſichtig erſcheint bie Luft fo rein 
Und trägt im Bufen Stahl und Stein. 
Entzündet werben fie ſich begegnen; 
Da wird's Metall und Steine regnen, 


Denn was das Feuer lebendig erfaßt, 
Bleibt nicht mehr Unform und Erdenlaft. 
Berflilchtigt wird e8 und unſichtbar, 

Eilt hinauf, wo erft fein Anfang war. 


Und fo fommt wieber zur Erde herab, 
Dem bie Erde den Urfprung gab. 
Gleicherweiſe find wir auch gezlichtigt , 
Einmal gefeftet, einmal verflichtigt. 


Und wer durch alle die Elemente 

Feuer, Luft, Waffer und Erde vente, 
Der wird zuletzt fich überzeugen, 

Er ſey fein Wefen ihres Gleichen. 

„Was will bie Nadel nach Norben gelehrt ? 
Sich ſelbſt zu finden, es ift ihr verwehrt. 





Die enbliche Ruhe wirb nur verſpürt, 
Sobald der Bol ven Pol berührt. 

Drum danket Gott, ihr Söhne ber Zeit, 
Daß er die Pole für ewig entzweit. 


— — — — 


- 
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Sprüche in Heimen. 


Magnetes Geheimniß, erffäre mir das! 


Kein größer Geheimniß, als Lieb’ und Haf. 


Wirſt du deines Gleichen kennen lernen, 
So wirft du Dich gleich wieber entfernen. 





Warum tanzen Bübchen mit Mädchen fo gern? 


Ungleid; dem Gleichen bleibet nicht fern. 


Dagegen die Bauern in der Schenke 


Brügeln ſich gleidy mit den Beinen ver Bänke. 


Der Amtmann ſchnell das Uebel ſtillt, 
Weil er nicht für ihres Gleichen gilt. 


Coll bein Compaß dich richtig leiten, 


Hüte dich vor Magnetftein’, die dich begleiten. 


Berboppelte ſich der Sterne Schein, 
Das AU wird ewig finfter ſeyn. 


— — — — 


„Und was ſich zwiſchen beide ſtellt ? 
Dein Auge, ſo wie die Körperwelt. 


An der Finſterniß zuſammengeſchrunden, 
Wird dein Auge vom Licht entbunden. 


Schwarz und Weiß, eine Todtenſchau, 
Vermiſcht ein niederträchtig Grau. 


Will Licht einem Körper ſich vermählen, 
Es wird den ganz durchſicht'gen wählen. 


Du aber halte dich mit Liebe 
An das Durchſcheinende, das Tribe. 


—N 


Denn ſteht das Trübſte vor der Sonne, 
Da ſiehſt die herrlichſte Purpur⸗Wonne. 





Und will das Licht ſich dem Trübſten entwinden, 


So wird es glülhend Roth entzünden. 


Und wie das Trübe verdunſtet und weicht, 
Das Rothe zum hellſten Gelb erbleicht. 


Iſt endlich der Aether rein und klar, 
Iſt das Licht weiß, wie es anfangs war. 


Steht vor dem Finſtern milchig Grau, 
Die Sonne beſcheint's, da wird es Blau. 


Auf Bergen, in der reinſten Höhe, 
Tief Röthlichblau iſt Himmelsnähe. 


Du ſtauneſt über die Königspracht, 
Und gleich iſt ſammetſchwarz die Nacht. 


Und ſo bleibt auch, in ewigem Frieden, 
Die Finſterniß vom Licht geſchieden. 


Daß fie mit einander ſtreiten innen, 
Das ift eine baare Thorbeit zu nennen. 


Sie ftreiten mit der Körperwelt, 
Die fie ewig auseinander hält. 


Sprichwörtlich. 


Lebſt im Volle; ſey gewohnt, 
Keiner je des Andern ſchont. 


Wenn ich den Scherz will ernſthaft nehmen, 
So ſoll mich Niemand drum beſchämen; 

Und wenn ich den Ernſt will ſcherzhaft treiben, 
So werd' ich immer derſelbe bleiben. 


Die Luſt zu reden kommit zu rechter Stunde, 
Und wahrhaft fließt das Wort aus Herz und Munde. 


Ich ſah mich um, an vielen Orten, 
Nach luſtigen geſcheidten Worten; 

An böſen Tagen mußt' ich mich freuen, 
Daß dieſe die beſten Worte verleihen. 


Im neuen Jahre Glück und Heil! 
Auf Weh' und Wunden gute Salbe! 
Auf groben Klotz ein grober Keil! 
Auf einen Schelmen anderthalbe! 


Willſt luſtig leben, 

Geh mit zwei Säcken, 

Einen zum Geben, 

Einen um einzuſtecken. 

Da gleichſt du Prinzen, 

Plünderft und beglückſt Provinzen. 


Was in der Zeiten Bilderſaal 
Jemals ift trefflich geweſen, 
Das wirb immer einer einmal 
Wieder auffrifchen und lefen. 


Nicht jeder wandelt nur gemeine Stege: 
Du fiebft, die Spinnen bauen luft'ge Wege. 


Ein Kranz ift gar viel leichter binden, 
Als ihm ein würdig Haupt zu finden. 


Wie die Pflanzen zu wachſen belieben, 
Darin wird jeder Gärtner fich üben; 

Wo aber des Menſchen Wachsthum ruht, 
Zazu jeder jelbft das Beſte thut. 


Willſt du Dir aber das Beſte thun, 
Eo bleib nicht auf dir felber rubn, 
Sondern folg’ eines Meifters Sinn; 
Mit ihm zu irren ift div Gewinn. 


Benutze redlich deine Zeit! 
Willſt was begreifen, ſuch's nicht weit. 
Zwiſchen heut und morgen 
Liegt eine lange Frift, 
Lerne fchnell beforgen, 
Da du noch munter bift. 


— — — 


Die Dinte macht uns wohl gelehrt, 
Doch ärgert fie, wo fie nicht hingehört. 
Geſchrieben Wort ift Perlen gleich; 
Ein Dintenkleds ein böfer Streich. 


Wenn man fir’s Künftige was erbaut, 
E chief wird’8 von vielen angefchaut. 
Thuft du was für den Augenblick, 

Bor allem opfre bu dem Glück. 


Mit einem Herren fteht es gut, 
Der, was er befohlen, felber thut. 


Thu’ nur das Rechte in deinen Sachen; 
Das Andre wird ſich von felber machen. 


Wenn jemand fih wohl ım Kleinen bäucht, 
So denke, ber bat ein Großes erreicht. 





Glaube nur, du haft viel gethan, 
Wenn die Geduld gewöhneſt an. 


Sprüche in Reimen. 
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Wer ſich nicht nach der Decke ftredtt, 
Dem bleiben die Füße unbebedt. 


Der Vogel ift froh in der Luft gemütbet, 
Wenn e8 da unten im Nefte brütet. . 


Wenn ein Huger Mann ber Frau befieblt, 
Dann fey es um ein Großes gefpielt ; 

Wil die Frau dem Mann befehlen, 

Eo muß fie das Große im Kleinen wählen. 


Welche Frau bat einen guten Mann, 
Der fieht man's am Geficht wohl an. 


Eine Frau macht oft ein 688 Geſicht; 
Der gute Mann verbient's wohl nicht. 


Ein braver Mann! ich kenn’ ihn ganz genau: 

Erft prügelt er, dann fänımt er feine Frau. 
— 

Ein ſchönes Ja, ein ſchönes Nein, 

Nur geſchwind! ſoll mir willlonnnen ſeyn. 


Januar, Februar, Merz, 
Du biſt mein liebes Herz. 

Mai, Juni, Juli, Auguſt, 
Mir iſt nichts mehr bewußt. 


— — — 


Neu⸗Mond und geküßter Mund, 
Sind gleich wieder hell und friſch und geſund. 


Mir gäb' es keine größre Pein, 
Wär’ ich im Paradies allein. 





Es ließe fich alles trefflich fchlichten, 
Könnte man die Sachen zmeimal verrichten. 


Nur beute, heute nur Taf dich nicht fangen, 
So bift du hundertmal entgangen. 





Geht's in der Welt Dir endlich fchlecht, 
Thu’ was du willft, nur habe nicht recht. 





Zücht'ge den Hund, den Wolf magft bu peitfchen; 


Graue Haare jolft du nicht reizen. 


Am Fluffe kannſt du ſtemmen und häleln; 
Ueberſchwemmung läßt fich nicht mäfeln. 
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Sprüde In Reimen. 


Tauſend Fliegen hatt’ ich am Abend erfchlagen; 
Doc) weckte mich eine beim frühften Tagen. 


Und wärft bu auch zum fernften Ort, 
Zur Heinften Hütte durchgedrungen, 
Was hilft es dir, bu findeft dort 
Tabak und böfe Zungen. 


Wüßte nicht, was fie Beffers erfinden könnten, 
Als wenn die Lichter ohne Pugen brennten. 


Lief' das Brod, wie Die Haafen laufen, 
Es koſtete viel Schweiß, es zu laufen. 


Will Vogelfang div nicht gerathen; 
So magft du deinen Schubu braten. 


Das war' bir ein ſchͤnes Gartengelänbe, 
Wo man den Weinftod mit Würſten bänbe. 


Du mußt dich niemals mit Schwur vermeſſen: 
Bon diefer Speife will ich nicht eſſen. 


Wer aber recht bequem ift und faul, 

Flög' dem eine gebratne Taube ins Maul, 
Er würde höchlich fich’8 werbitten, 

Wär’ fie nicht auch geſchickt zerfchnitten, 


Freigebig ift ber mit feinen Schritten, 
Der kommt, von der Kate Sped zu erbitten. 


Haft deine Kaftanien zu lange gebraten; 
Sie find dir alle zu Kohlen geratben. 


Das find mir allzuböfe Biffen, 
An denen bie Gäſte erwürgen müſſen. 


Das ift eine von den großen Thaten, 
Sich in feinem eignen Fett zu braten. 


Gefotten oder gebraten! 
Er ift ans Feuer gerathen. 


Gebraten oder gefotten! 

Ihr ſollt nicht meiner fpotten. 

Was ihr euch heute getröftet, 

Ihr ſeyd Doch morgen geröftet. 


— — 1 — 
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Wer Ohren bat, ſoll hören; 
Wer Geld hat, ſoll's verzehren. 


Der Mutter ſchenk' ich, 
Die Tochter denk' ich. 


Kleid’ eine Säule, 
Sie ſieht wie eine Fräule. 


Schlaf’ ich, fo jchlaf ich mir bequem. 
Arbeit’ ich, ja, ich weiß nicht wem. 


Ganz und gar 

Bin ich ein armer Wicht. 

Meine Traume find nicht wahr, 
Und meine Gebanfen gerathen nicht. 


Mit meinem Willen mag's gefhehn! — 
Die Thräne wirb mir in bem Auge ftehn. 


Wohl unglüdielig iſt der Mann, 

Der unterläßt pas, was er kann, 

Und unterfängt fi, was er nicht verſteht; 
Kein Wunder, daß er zu Grunde geht. 


Du trägft fehr leicht, wenn du nichts haft, 
Aber Reichthum iſt eine leichtere Laſt. 


— — — — 


Alles in der Welt läßt ſich ertragen, 
Nur nicht eine Reihe von ſchönen Tagen. 


Was räucherft du mın deinem Todten? 
Hätt’ft du's ihm fo im Leben geboten! 


Ja! Wer eure Verehrung nicht kennte: 
Euch, nicht ihm, baut ihr Monumente. 


Willſt du Dich deines Werthes freuen, 
So mußt der Welt du Werth verleihen. 


Will Einer in die Wüſte preb’gen, 

Der mag ſich von fich felbft erleb'gen; 
Spricht aber Einer zu feinen Brübern, 
Dem werben ſie's oft ſchlecht erwiedern. 


Laß Neid und Mißgunſt fich verzehren, 
Das Gute werben fie nicht wehren. 
Denn, Gott fey Dank! es ift ein alter Brauch: 





So weit die Sorme ſcheint, fo weit erwärmt fie aud). 





Das Interim 

Hat den Schalt hinter ihm. 
Wie viel Schälfe muß es geben 
Da wir alle ad Interim leben, 


Was fragft bu viel: wo will's hinaus, 
Wo ober wie fann’8 enden? 

Ich dächte, Freund, du bliehft zu Haus, 
Und fprächft mit Deinen Wänden. 


Biele Köche verfalzen den Brei; 
Bewahr' uns Gott vor vielen Dienern! 
Wir aber find, gefteht es frei, 

Ein Lazareth von Mebdicinern. 


Ihr meint, ich hätt’ mich gewaltig betrogen; 
Hab's aber nicht aus den Fingern gefogen. 


Noch ſpuckt der Babylon’iche Thurm, 
Sie find nicht zu vereinen! 

Ein jeder Mann hat feinen Wurm‘, 
Copernicus den feinen. 


Denn bei ben alten lieben Tobten 

Braucht man Erffärung, will man Noten; 
Die Neuen glaubt man blank zu verftehn; 
Doch ohne Dollmetich wird's auch nicht gehn. 


Sie jagen: das muthet mich nicht an! 
Und meinen, fie hätten’s abgethan. 


In meinem Revier 

Sind Gelehrte geweſen; 
Außer ihrem eignen Brevier 
Konnten fie feines leſen. 


Biel Rettungsmittel bieteft du! was heißt'87 
Die befte Rettung, Gegenwart des Geifts! 


Laß nur die Sorge feyn, 

Das giebt fich alles ſchon, 

Und fallt der Himmel ein, 
Kommt doch eine Lerche Davon. 


Dann ift einer durchaus verarmt, 
Wenn die Scham den Schaden umarmt. 


Du treibft mir's gar zu toll. 
Ich fürcht', e8 breche! 
Nicht jeden Wochenfchfuß 
Macht Gott die Zeche. 





Sprüche in Retmen. 


Du bift fehr eilig, meiner Treu! 
Du ſuchſt bie Thür und Täufft vorbei. 


Sie glauben mit einander zu flreiten, 


Und fühlen das Unrecht von beiden Seiten. 


Haben's gefauft, e8 freut fie baß; 
Eh man's denkt, fo betrübt fie daß, 


Willſt du nichts Unnützes Faufen, 


Mußt du nicht auf ven Jahrmarkt laufen. 


Langeweile ift ein böfes Kraut, 


Aber auch eine Wilrze, die viel verbaut. 


Wird ung eine rechte Dual zu Theil, 
Dann wünfchen wir uns Langeweil. 


Daß fie die Kinder erziehen könnten, 
Müßten die Mütter feyn wie Enten: 


Sie ſchwämmen mit ihrer Brut in Rub, 


Da gehört aber freilich Waffer dazu. 


Das junge Volt, es bildet fich ein, 


Sein Tauftag follte ver Schöpfungstag feyn. 


Möchten fie doch zugleich bedenken 
Was wir ihnen als Eingebinde fchenten. 


„Nein! heut’ ift mir das Glück erboſt!“ — 


Du, fattle gut und reite getroft! 


Ueber ein Ding wird viel geplaubert, 
Biel berathen und lange gezaubert, 
Und endlich giebt ein böfes Muß 

Der Sache wibrig den Beſchluß. 


Eine Breſche ift jeber Tag, 

Die viele Menſchen erftürmen. 
Wer auch in bie Lücke fallen mag, 
Die Todten fich niemals thürmen. 





Wenn einer jchiffet und veifet, 
Sammelt er nach und nach immer ein, 
Was fi) am Leben, mit mancher Bein, 
Wieder ausfchälet und weiſet. 





— 


Der Menſch erfährt, er ſey auch wer er mag, 
Ein letztes Glück und einen letzten Tag. 


— —— — — 
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Das Glück deiner Tage 
Wäge nicht mit der Goldwage. 
Wirft du die Krämer-Wage nehmen, 


Eo wirft du dich ſchämen und bich bequemen. 


Haft du einmal das Rechte gethan, 

Und fieht ein Feind nur Echeeles daran; 
So wird er gelegentlich, fpät oder früh, 
Daffelbe thun, er weiß nicht wie. 


— — — — — 


Willſt du das Gute thun, mein Sohn, 
So lebe nur lange, da giebt ſich's ſchon; 
Sollteſt du aber zu früh erſterben, 
Wirſt du von Künftigen Dank erwerben. 


Was giebt uns wohl den ſchönſten Frieden, 
Als frei am eignen Glück zu ſchmieden. 


Laßt mir die jungen Leute nur 

Und ergötzt euch an ihren Gaben! 

Es will doch Großmama Natur 
Manchmal einen närriſchen Einfall haben. 


Ungebildet waren wir unangenehm; 
Jetzt ſind uns die Neuen ſehr unbequem. 


Wo Anmaßung mir wohlgefällt? 
An Kindern: denen gehört die Welt. 


Ihr zählt mich immer unter die Frohen, 
Erſt lebt' ich roh, jetzt unter den Rohen. 
Den Fehler, den man ſelbſt geübt, 
Man auch wohl an dem andern liebt. 


Willſt du mit mir haufen, 
So laß die Beftie draußen. 


Wollen die Menfchen Beftien ſeyn, 

So bringt nur Thiere zur tube herein; 
Das Widerwärtige wird ſich mindern, 
Wir find eben alle von Adams Kindern. 


Mit Narren leben wird dir gar nicht ſchwer, 
Erhalte nur ein Tollhaus um bich ber. 


Sag’ mir, was ein Hypochondriſt 
Für ein wunderlicher Kunftfreund ift. 
In Bildergalerien gebt er fpazieren 
Bor lauter Gemälden, bie ihn veriren. 


Oprüde in Reimen. 


Der Hypochonder ift bald curirt, 
Wenn euch das Leben recht cujonirt. 


Du ſollſt mit dem Tode zufrieden ſeyn, 
Warum machſt du dir Das Leben zur Bein? 


Kein tolleres Verſehen kann ſeyn, 
Giebſt einem ein Feſt, und lädſt ihn nicht ein. 


Da ſiehſt du nun, wie's einem gebt, 
Weil fich der Beſie von ſelbſt verfteht. 


Wenn ein Edler gegen dich fehlt, 

So thu' als hätteft du's nicht gezählt; 
Er wird es in fein Schuldbuch fchreiben 
Und dir nicht lange im Debet bleiben. 


Suche nicht vergebne Heilung! 
Unfrer Krankheit ſchwer Geheimniß 
Schwankt zwifchen Uebereilung 
Und zwifchen Berfäumniß. 


Sa, fchelte nur und fluche fort, 

Es wird ſich Beßres nie ergeben; 

Denn Troft ift ein abfurbes Wort: 

Wer nicht verzweifeln kann, ber muß nicht leben. 


Ich fol nicht auf den Meifter ſchwören, 
Und immerfort den Meiſter hören! 
Nein, ich weiß er kann nicht lügen, 
Will mich gern mit ihm betrügen. 


Mich freuen die vielen Guten und Tücht'gen, 
Obgleich fo viele dazwiſchen beifen. 
Die Deutfchen wiffen zu bericht’gen,, 
Aber fie verftehen nicht nachzubelfen. 
„Du kommſt nicht ins Ideen⸗Land!“ 
So bin ich doch am Ufer befannt. 
Wer die Infeln nicht zu erobern glaubt, 
Dem ift Ankerwerfen doch wohl erlaubt. 


Meine Dichtergluth war fehr gering, 
So lang ich dem Guten entgegen ging; 
Dagegen brannte fie lichterloh, 

Wenn ich vor drohendem Uebel floh. 


Zart Gebicht, wie Regenbogen, 

Wird nur auf dunflen Grund gezogen; 
Darum bebagt dem Dichtergenie 

Das Element der Melancholie, 


— nn [no — 


Kaum hatt’ ich mich in die Welt gefpielt 
Und fing an aufzutauchen, 

Als man mich ſchon fo vornehm hielt, 
Dich zu mißbrauchen. 


— — — — 


Ber dem Publicum dient, iſt ein armes Thier; 
Er quält ſich ab, niemand bedankt fich Dafür. 


Gleich zu ſeyn unter Gleichen, 
Das läßt ſich ſchwer erreichen: 
Du müßteft ohne Berbrießen, 
Wie der Echlechtefte zu ſeyn dich entfchließen. 


Man Tann nicht immer zufammen ftehn, 
Am wenigften mit großen Haufen. 
Seine Freunde bie läßt man gehn, 

Die Menge ft man laufen. 





Du magſt an dir das Falſche nähren: 
Allein wir laſſen uns nicht ſtören; 

Du kannſt uns loben, kannſt ums ſchelten, 
Wir laſſen es nicht für das Rechte gelten. 


Man ſoll ſich nicht mit Spöttern befaſſen; 
Her will ſich für 'nen Narren halten laſſen! 
Darüber muß man ſich aber zerreißen, 
Daß man Narren nicht darf Narren heißen. 


— — î 


Chriſtlindlein trägt die Sünden der Welt, 
Eanct Chriftoph das Kind über Waſſer hält; 
Eie haben e8 beid’ uns angethan, 

Es geht mit ums von vornen an. 


Epheu ımb ein zärtlich Gemüth 

Heftet ſich an und grünt und blüht, 

Kann es weber Stamm noch Dauer finden, 
Es muß verborren, es muß verſchwinden. 


Zierlich denlen und ſüß Erinnern 
Iſt das Leben im tiefſten Innern. 


Ich träumt’ und liebte fonnenklar; 
Daß ich lebte, warb ich gewahr. 


—— — — 


Wer recht will thun, immer und mit Luſt, 
Der hege wahre Lieb' in Sinn und Bruſt. 


Wann magſt du dich am liebſten bücken? 
Dem Liebchen Frühlingsblume zu pflücken. 


| 
| 
| 
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Doch das ift gar fein groß Berdienft, 
Denn Liebe bleibt ber höchfte Gewinnſt. 


Die Zeit fie mäht fo Rofen als Dornen, 
Aber das treibt immer wieber von vornen. 


Genieße, mas ber Echmerz bir hinterließ! 
Iſt Noth vorüber, find die Nöthe füß. 


Glückſelig ift, wer Liebe rein genießt, 
Weil doch zuletzt das Grab fo Lieb’ als Haß verſchließt. 


Biele Lieb' hab’ ich eriebet, 
Denn ich Tiebelos geftrebet; 

Und Berbrießliches erworben, 
Denn ich faft für Lieb' geftorben. 
So du e8 zufammengezogen, 
Bleibet Saldo dir gewogen. 


Thut div jemand was zu lieh, 
Nur geſchwinde, gieb nur, gieb! 
Wenige getroft erwarten 
Dankesblume aus ftillem Garten. 


Doppelt giebt, wer gleich giebt, 
Hundertfach, ber gleich giebt 
Was man mwünfcht und liebt. 


‚Warum zauberft du fo mit deinen Schritten ?” 
Nur ungern mag ich ruhn, 

Will ich aber was Gutes thun, 

Muß ich erft um Erlaubniß bitten. 


Was willft du fange vigiliren, 
Di mit der Welt hberumveriren? 
Nur Heiterkeit und grader Sinn 
Berfchafft Dir endlichen Gewinn. 


Dem wohl das Glüd die ſchönſte Palme beut? 
Wer freudig thut, fich des Gethanen freut. 
Gleich ift alles verföhnt, 

Wer reblich ficht, wird gekrönt. 





Du wirkeſt nicht, alles bleibt fo ftumpf. 
Sey guter Dinge! 

Der Stein im Eumpf 

Macht keine Ringe. 


174 Opräche in Rekmen. 


In des Weinftodis herrliche Gaben „Bift du denn nicht auch zu Grambe gerichtet? 
Gießt ihe mir fchlechtes Gewäſſer! Bon deinen Hoffnungen trifft nichts ein!“ 
Sch foll immer Unrecht haben, R Die Hoffnung iſt's, die finnet und bichtet, 
Und weiß e8 beffer. Und da kann ich noch immer Iuftig jeyn. 
Was ich mir gefallen laſſe? Nicht alles ift an eins gebumben, 
Zuſchlagen muß die Maffe, Seyd nur nicht mit euch ſelbſt im Streit! 
Dann ift fie refpectabel, : Mit Liebe endigt man, was man erfunden; 
Urtheilen gelingt ihr miferabel. Was man gelernt, mit Sicherheit. 

Der uns am firengften kritiſirt? 
Es ift fehr ſchwer oft zu ergrimden, 
Warum wir das angefangen ; Ein Dilettant, der ſich reſignirt. 
Mir müffen oft Belohnung finden, — 
Daß es uns ſchlecht ergangen. Durch Bernünfteln wird Poeſie vertrieben, 


Aber fe mag das Vernünftige Tieben. 


Seh’ ich an Andern große Eige ; 

ii — die an Re = on „Bo ift ber Lehrer, bem man glaubt ?” 
So werb’ ich fie in Liebe pflegen; Thu’, was dir bein Feines Gemüth erlaubt. 
Geht's nicht, fo thu' ich was anders Dagegen. _— | 
Glaubſt dich zu kennen, wirft Gott nicht erkennen, 





Ich, Egoiſt! — Wenn ich's nicht beffer wüßte! Auch wohl das Schlechte göttlich nennen. 
Der Neid, das ift der Egoifte! — 
Und was ich auch für Wege geloffen, Wer Gott ahnet iſt hoch zu halten, 
Auf'm Neidpfad habt ihr mich nie betroffen. Denn er wird nie im Schlechten walten. 
Nicht Über Zeit- noch Landgenoffen Macht's einander mır nicht fauer, 
Muft du dich beffagen; Hier find wir gleich, Baron und Bauer. 
Nachbarn werben ganz anbere Poffen, — 
Und auch Künftige, über dich ſagen. Warum uns Gott fo wohl gefällt? 
_— Weil er ſich uns nie in ben Weg ftellt. 
Im Baterlande I Pen 
Schreibe, was bir gefällt: Wie wollten die Fifcher fich nähren und retten, 
Da find Liebesbande, Wenn die Fröſche ſämmtlich Zähne hätten? 
Da ift deine Welt. — — 
Wie Kirſchen und Beeren behagen, 


Draußen zu wenig oder zu viel, Mußt du Kinder und Sperlinge fragen. 


Zu Hauſe nur iſt Maaß und Ziel. Pe 
„Warum bat dich das fchöne Kind werlaffen ?” 
Ich kann fie darum Doch nicht haffen: 


Warum werben bie Dichter beneibet ? Sie ſchien zu fürchten und zu fühlen, 


Beil Unart fie zumeilen Heibet, er 
Und in ber Welt if’ große Bein, a 
Daß wir nicht Dürfen unartig ſeyn. See 
— Mädchen, laß deine Bein' in Ruh, 
So kommt denn auch das Dichtergenie Es gehört mehr zum Tanz, 
Durch die Welt, und weiß nicht wie. Als rothe Schuh. 
Guten Vortheil bringt ein heitrer Sinn; EEE 
Andern zerftört Verluſt den Gewinn. Was ich nicht weiß 
gar Macht mich nicht heiß. 
„Immer den? ich: mein Wunfch ift erreicht, Und was ich weiß 
Und gleich geht's wieder anders her!" j Machte mich heiß, 
Zerſtückle Das Leben, bu machſt dir's leicht; Wenn ich nicht wüßte, 


Bereinige es und du machſt dir's ſchwer. Wie's werden müßte. 


Syrüce in Reimen. 


Oft, wenn dir jeder Troſt entflieht, 
Mußt du im Stillen Dich bequemen. 
Nur dann, wenn bir Gewalt geſchieht, 
Wirb die Menge an dir Antheil nehmen; 
Um’s Unrecht, das dir wiberfährt, 

Kein Dienfch den Blick zur Seite lehrt. 


Was ärgerft du Dich über fälſchlich Erhobne! 
Wo gäb’ es dem nicht Eingeſchobne? 


Worauf alles ankommt? das iſt ſehr fimpel! 
Vater verfüge, eh's dein Geſinde ſpürt! 

Dahin oder dorthin flattert ein Wimpel, 
Stenermann weiß, wohin euch ber Wind führt. 


Eigenheiten, bie werben fchon haften; 
Cultivire deine Eigenjchaften. 


Biel Gewohnheiten barfft bu haben, 
Aber keine Gewohnheit! 
Dieß Wort umter des Dichters Gaben 
Halte nicht für Thorheit. 
Das Hechte, das ich viel gethan, 
Das ficht mich nun nicht weiter an, 
Aber das Falſche, das mir entſchlüpft, 
Wie ein Gejpenft mir vor Augen hüpft. 
Gebt mir zu thum, 
Das ſind reiche Gaben! 
Das Herz kann nicht ruhn, 
Will zu ſchaffen haben. 





Ihrer viele wiſſen viel, 

Von der Weisheit ſind ſie weit entfernt. 
Andre Leute ſind euch ein Spiel; 

Sich ſelbſt hat niemand ausgelernt. 


Man hat ein Schimpf⸗Lied auf dich gemacht; 
Es hat's ein böſer Feind erdacht. 

Laß ſie's nur immer fingen, 

Denn es wird bald verflingen. 





Dauert nicht fo lang in den Landen 
Als das: Chriſt iſt erftanben. 


Das dauert ſchon 1800 Jahr, 
Und ein paar brüber, das ift wohl wahr! 





Wer ift denn ber fouveräne Mann? 
Das ift bald gejagt: 

Der, ben man nicht binbern kann, 
Ob er nach Gutem ober Böſem jagt. 


| 


— — — — — — — — 


Entzwei' und gebiete! Tüchtig Wort; 
Verein' und leite! Beßrer Hort. 


Magſt du einmal mich hintergehen, 
Merk ich's, fo laſſ' ich's wohl geſchehen; 
Geſtehſt du mir's aber ins Geſicht, 

In meinem Leben verzeih' ich's nicht. 





Nicht größern Vortheil wüßt' ich zu nennen, 
Als des Feindes Verdienſt erkennen. 





— 


„Hat man das Gute dir erwiedert?“ 
Mein Pfeil flog ab, ſehr ſchön befiedert, 
Der ganze Himmel ſtand ihm offen, 
Er hat wohl irgendwo getroffen. 





„Was ſchnitt dein Freund für ein Geſicht ? 
Guter Geſelle, das verſteh' ich nicht. 

Ihm iſt wohl ſein ſüß Geſicht verleidet, 
Daß er heut ſaure Geſichter ſchneidet. 


Ihr ſucht die Menſchen zu benennen, 
Und glaubt am Namen ſie zu kennen. 
Wer tiefer ſieht geſteht ſich frei, 

Es iſt was Anonymes dabei. 





Mancherlei haft du verſäumet: 
Statt zu handeln, haſt geträumet, 
Statt zu denken, haſt geſchwiegen, 
Sollteſt wandern, bliebeſt liegen. 





Nein, ich habe nichts verſäumet! 
Wißt ihr denn, was ich geträumet? 
Nun will ich zum Danke fliegen, 
Nur mein Bündel bleibe liegen. 


— — —ñ— 


Heute geh' ich. Komm' ich wieder, 
Singen wir ganz andre Lieder. 

Wo ſo viel ſich hoffen läßt, 

Iſt der Abſchied ja ein Feſt. 


Was ſoll ich viel lieben, was ſoll ich viel haſſen; 
Man lebt nur vom leben lafſſen. 


Nichts Teichter als dem Dürftigen ſchmeicheln; 
Wer mag aber ohne Vortheil heucheln. 


„Wie konnte der denn Das erlangen? 
Er ift auf Fingerchen gegangen. 
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Die immer an eignen Pfoten zehren. 
Als wenn ich auf den Mastenball käme gnen Pfoten zehr 


Und gleich die Larve vom Angeficht nähe, 


— — — — 





Die Welt iſt nicht aus Brei und Mus geſchaffen, 
Deßwegen haltet euch nicht wie Schlaraffen; 
Harte Biſſen giebt es zu kauen: 

Wir müſſen erwürgen oder fie verdanen. 


176 Spruche in Reimen. 
Sprichwort bezeichnet Nationen; Der entſchließt ſich doch gleich, 
Mußt aber erſt unter ihnen wohnen. Den heiß' ich brav und kühn! 
ad ae Er fpringt in den Teich, 
Erkenne dich! — Was foll das heißen? Dem Regen zu entfliehn. 
Es heißt: ſey nur! und fey auch micht! Tee: 
Es ift eben ein Spruch ber lieben Weifen, Daß Glück ihm günſtig ſey, 
Der ſich in der Kürze widerſpricht. Was hilft's dem Stöffel? 
DRAN Denn regnet's Brei, 
Externe dich! — Was hab’ ich ba fllr Lohn? Bene Bun ie SOTTel 
Erfenn’ ih mich, fo muß ich gleich dav 
EI 0 ION DE DEN Dichter gleichen Bären, 
| 


Andre zu kennen, das mußt bu probiren, 
Ihnen zu fehmeicheln ober fie zu veriren. 





„Warum magft du gewiſſe Schriften nicht Tefen?" Ein kluges Bolt wohnt nah babei, 

Das ift auch fonft meine Speife gewefen; Das immeyfort fein Beſtes wollte; 

Eilt aber Die Raupe ſich einzufpirmen, Es gab dem niedrigen Kirchthurm Brei, 
Nicht kann fie mehr Blättern Geſchmack abgewinnen. Damit er größer werben follte. 





Was dem Enkel fo wie dem Ahn frommt, ä Sechs und zwanzig Grofchen gilt mein Thaler! 
Darüber hat man viel geträumet; Was heißt ihr mich denn einen Prahler? 

Aber worauf eben alles ankommt, Habt ihr doch andre nicht gefcholten, 

Das wird vom Lehrer gewöhnlich verfäumet. 


Verweile nicht und ſey dir felbft ein Traum, 
Und wie bu reifeft, banle jeden Raum, 
Bequeme dich dem Heißen wie dem Kalten; 
Dir wird die Welt, bu wirft ihr nie veralten, 


Ohne Umſchweife 

Begreife 

Was dich mit der Welt entzweit; 

Nicht will fie Gemüth, will Höflichkeit. 





Gemüth muß verfchleifen, 
Höflichkeit Tägt fih mit Händen greifen. 


Was eben wahr ift aller Orten 

Das fag’ ich mit ungefcheuten Worten. 
Nichts taugt Ungebuld, 

Noch weniger Reue; 

Jene vermehrt die Schuld, 

Diefe ſchafft neue. 


Daß von diefem wilden Sehnen, 
Diefer reihen Saat von Thränen 
Sötterluft zu hoffen ſey, 
Mache deine Seele frei! 


Deren Grofchen einen Thaler gegolten. 


Nieberträchtigers wird nichts gereicht, 
Als wenn der Tag den Tag erzeugt. 


Was bat Dir das arme Glas gethan? 
° Sieh deinen Spiegel nicht fo häßlich an. 

Liebesbücher und Jahrgedichte 

Machen bleich ımb hager; 

Fröſche plagten, ſagte die Geſchichte, 

Pharaonem auf ſeinem Lager. 





* 
So ſchließen wir, daß in bie Lang’ 
Euch nicht die Ohren gellen, 
Vernunft ift hoch, Verſtand ift fireng, 
Wir raffeln drein mit Schellen. 


Diefe Worte find nicht alle in Eachien, 
Noch auf meinem eignen Mift gewachſen, 
Doc, was flr Samen bie Fremde bringt, 
Erzog ich im Lande gut geblingt. 


Und ſelbſt den Leuten du bon ton 
Iſt dieſes Bilchlein luſtig erfchtenen: 
Es iſt fein Globe de Compression, 
Sind lauter Flatterminen. 
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Bahme Jenien. 


Me, velut fidis arcana sodalibus, olim 
Credebat libris: neque, si me cesserat, unquam 
Decurrens alio: neque si bene: quo fit, ut omnis 
Vottva paleat vehiti deseripla tabells 
Vita senis. 


s 


Horar. Serm. Il. I. v. 30. etc. 


I. 
Ich rufe Dich, verrufnes Wort, 
Zur Ordnung auf des Tags: 
Denn Wichte, Schelme ſolchen Schlags 
Die wirken immer fort. \ 





„Warum willſt du Dich von uns allen 
Und unfrer Meinung entfernen ?" 
Ich fchreibe nicht euch zu gefallen, 
Ihr follt was lernen! 


„Iſt denn das Aug und mwohlgethan? 

Bas wilft du Freund und Feinde hänten!” 
Erwachfne gehn mich nichts mehr an, 

Ich muß mın an bie Enkel denken. 


Und ſollſt auch du und du und bu 
Richt gleich mit mir zerfallen; 
Was ich dem Enkel zu Liebe thu', 
Thu’ ich euch allen. 





Berzeiht einmal dem raſchen Wort 

Und fo verzeibt bem Plaudern; 
Denn jetzo wär's nicht ganz am Ort 
Wie bis hieher zu zaubern. 


— — — rue 


Wer in der Weltgeſchichte lebt, 

Dem Augenblick ſollt' er ſich richten? 

Wer in die Zeiten ſchaut und ſtrebt, 

Nur der iſt werth zu ſprechen und zu dichten. 


„Sag' mir worauf die Böſen finnen?“ 
Andern den Tag zu verderben, 

Eich den Tag zu getvinnen: 

Das, meinen fie, heiße erwerben. 


„Was iſt dem beine Abficht geweſen 
Jetzt neue Feuer anzubrennen ?” 
Diejenigen follen’s leſen, ! 
Die mich nicht mehr hören können. 





Einen langen Tag über lebt' ich ſchön, 
Eine kurze Nacht; 

Die Sonne war eben im Aufgehn, 
Als ich zu neuem Tag erwacht. 





Goetye, Werke. 1. 


s 


„Deine Zöglinge möchten dich fragen : 
- Zange lebten wir gern auf Erben, 
Was willſt Du uns ſür Lehre ſagen?“ — 
Keine Kunft iſt's alt zu werben, 
Es ift Kunft e8 zu ertragen. 


— — — — — 


Nachdem einer ringt, 

Alſo ihm gelingt, 

Wenn Manneskraft und Hab' 
Ihm Gott zum Willen gab. 


— — ——— 


Den hochbeſtandnen Föhrenwald 

Pflanzt' ich in jungen Tagen, 

Er freut mich ſo! —! —! — Man wird ihn bald 
Als Brennholz niederſchlagen. 


Die Art erklingt, da blinkt ſchon jedes Beil, 
Die Eiche fällt und jeder holzt ſein Theil. 


Ein alter Mann ift ſtets ein König Lear! — 
Was Hand in Hand mitwirkte, ftritt, 

Iſt Tängft vorbei gegangen, 

Was mit ımd an bir Tiebte, Titt, 

Hat fi wo anders angehangen ; 

Die Jugend ift um ihretwillen bier, 

Es wäre thörig zu verlangen: 

Komm ältele bu mit mir. 


Gutes zu empfangen , zu erweifen 
Alter! geh’ auf Reifen. — 

Meine Freunde 

Sind aus einer Mitteßeit, 

Eine ſchöne Gemeinde; 

Weit und breit, 

Auch entfernt 

Haben fie von mir gelernt 

In Geſinnung treu; 

Haben nicht an mir gelitten, 

Ich hab’ ihnen nichts abzubitten; 
Als Perfon komm' ich neu, 

Wir haben kein Konto mit einander, 
Sind wie im Paradies ſelbander. 


Mit dieſer Welt iſt's keiner Wege richtig; 
Bergebens bift bu brav, vergebens tüchtig, 
Sie will uns zahm, fie will fogar uns nichtig! 


Bon heiligen Männern und von weifen . 
Ließ ich mich recht gern unterweiſen; 

Aber es müßte kurz gefchehn, 

Langes Reben will mir nicht anftehn: 
Wornach foll man am Ende trachten? 

Die Welt zu kennen und fie nicht verachten. 
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Haft du es fo lange wie ich gettieben; 
Berfuche wie ich das Leben zu lieben. 


Rruhig foll ich hier verpaffen 
Meine Müh' und Fleiß; 
Alles foll ich gelten laſſen 
Was ich beffer weiß. 


Hör’ auf doch mit Weisheit zu prahlen, zu prangen, 
Beſcheidenheit würde bir Töblicher ftehn: 

Kaum haft du die Fehler der Jugend begangen, 

So mußt du die Fehler des Alters begebn. 


— — ——— — 


Liebe leidet nicht Geſellen, 

Aber Leiden ſucht und hegt ſie; 
Lebenswoge, Well' auf Wellen, 
Einen wie den andern trägt fie. 


Einfam oder auch felbander, 
Unter Lieben, unter Leiden, 
Werben vor und nach einander 
Einer mit bem andern fcheiben. 


Wie e8 bie nicht im Leben ziemt, 

Mußt du nach Ruhm auch nicht am Ende jagen: 
Denn bift bu nur erft hundert Jahr berühmt, 
So weiß fein Menſch mehr was von bir zu fagen. 





Ins holde Leben wenn dich Götter ſenden, 
Genieße wohlgemuth und froh! 

Scheint e8 bebenklich Dich hinaus zu wenden, 
Nimm dir’s nicht Übel: allen fcheint es fo. 


Nichts vom Bergänglichen 
Wie's auch gefchah ! 

! Uns zu verewigen. 
Sind wir ja ba. 


Hab’ ich gerechter Weiſe verſchuldet 
Diefe Strafe in alten Tagen? 

Erft hab ich’8 an den Vätern erbulbet, 
Jetzt muß ich's an den Enkeln ertragen. 


„er will ber Menge widerftehn?" 

Ich widerſtreb' ihr nicht, ich laſſ' fie gehn: 

Sie ſchwebt und webt und ſchwankt und ſchwirrt, 
Bis fie endlich wieder Einheit wird. 


arm erffärft du's nicht und läßt fie gehn?" 
Geht's mich denn an wenn fie mid) nicht verftehn? 


J 
J 
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„Sag' nur wie trägft du fo hehäglich 

Der tollen Jugend anmaßliches Wefen ?* 
Fürmwahr fie wären unerträglich, 

Wär’ ich nicht auch unerträglich geweſen. 

Ich hör’ es gern wen auch Die Jugend plappert, 
Das Neue klingt, das Alte Happert. 





„Warum willſt du nicht mit Gewalt 
Unter die Thoren, die Neulinge jchlagen 1” 
Wär’ ich nicht mit Ehren alt, 

Wie wollt’ ich Die Jugend ertragen! 


„Was wir denn follen ? 

Eag’ uns in biefen Tagen.” 
Sie machen was fie wollen, 
Nur follen fie mich nicht fragen. 





„Wie boch, betrligerifcher Wicht, 
Berträgft bu dich mit allen?“ 
Ich läugne die Talente nicht, 
Denn fie mir auch mißfallen. 


’ Die Eterne kann er nicht erreichen, 
Zu tief wirb er herabgefetst, 
Da ift denn alles bald im Gleichen. 


Fahrt nur fort nach eurer Weife 
Die Welt zu überſpinnen! 

Ich in meinem lebendigen Kreife 
Weiß das Leben zu gewinnen. 


Mir will das kranke Zeug nicht munden, 
Autoren follten erft gefunden, 





Zeig’ ich die Fehler bes Gefilects; 
So beißt es: thue ſelbſt was rechts. 


„Du Kräftiger ſey nicht ſo ſtill, 
Wenn auch ſich andere ſcheuen.“ 
Wer den Teufel erſchrecken will 
Der muß laut ſchreien. 

„Du haſt an ſchönen Tagen 
Dich manchmal abgequält!“ 
Ich habe mich nie verrechnet, 
Aber oft verzählt. 


Ueber Berg und Thal, 

Irrthum über Irrthum allzumal, 
Kommen wir wieder ins Freie! 
Doch da iſt's gar zu weit und breit; 
Nun fuchen wir in kurzer Zeit, 
Irrgang und Berg aufs neue. 


Mehr oder weniger verſteckt? 
So ein Ragout von Wahrheit und von Ligen, 
Das ift die Köcherei die mir am beften ſchmeckt. 





Kennſt du das Spiel, wo man, im luſt'gen Kreis, 


Das Pfeifchen fucht und niemals findet, 
Weil's man dem Sucher, ohn' daß er’s weiß, 
In feines Rodes hintre Falten bindet, 

Das heißt: an feinen Steif? 


Mit Narren leben wirb bir gar nicht ſchwer, 
Berfammle nur ein Tollhaus um dich ber; 
Bedenle dann — das macht dich gleich gelind — 
Daß Narrenwärter felhft auch Narren find, 


Wo recht viel Wiberfpriiche ſchwirren 
Mag ic am Tiebften wandern; 
Niemand gönnt dem andern — 

Wie luſtig! — das Recht zu irren. 


Stämme wollen gegen Stämme pochen, 
Kann doch einer was der andere fan! 
Stedt doch Mark in jedem Knochen, 
Und in jedem Hembe ftedt ein Mann. 


Hat Weliher Hahn an feinem Kropf, 
Storch an dem Langhals Freude; 
Der Keſſel ſchilt den Ofentopf, 
Schwarz ſind ſie alle beide. 


Wie gerne ſah' ich jeden ſtolziren 
Könnt' er das Pfauenrad vollführen. 


Warum nur die hübſchen Leute 
Mir nicht gefallen ſollen?“ 
Manchen hält man für fett, 

Er ift nur gefchwollen. 


„Da reiten fie bin! wer hemmt ben Lauf!" 
Ber reitet benn? „Stolz und Unwiſſenheit.“ 
Laß fie reiten! Da ift gute Zeit, 

Schimpf und Schande fiken hinten auf. 


„ie ift dir's doch fo balde 
Zur Ehr’ und Schmach gebiehn ? 
Blieb’ der Wolf im Walde, 
So würd' er nicht befchrien. 


— — — — 


Die Freunde. 
O! laß die Jammer⸗Klagen: 
Da nach den ſchlimmſten Tagen 
Man wieder froh genießt. 





Eprüde in Reimen. 


Giebt's ein Gefpräch, went wir uns nicht befüigen, 


Siob. 
Ihr wollet meiner ſpotten: 
Denn, iſt der Fiſch geſotten, 
Was hilft es daß die Quelle fließt? 


Was willft du mit den alten Tröpfen , 
Es find Knöpfe die nicht mehr knöpfen. 


Laß im Irrthum fie gebettet, 
Suche weislich zu entfliehn, 

Bit ins Freie du gerettet, 
Niemand folft du nach dir ziehn. 





Ueber alles was begegnet, 
Froh, mit reinem Jugendſinn, 
Sey belehrt, e8 ſey gefegnet! 
Und das bleibe bir Geminn. 


— — — — 


Ins Sichere willſt du dich betten! 

Ich liebe mir inneren Streit: 

Denn wenn wir bie Zweifel nicht hätten, 
Wo märe denn frohe Gewißheit? 


„Was willſt du Daß von deiner Gefinnung 
Man dir nach ins Ewige ſende ? 


Er gehörte zu keiner Inmung, 
Blieb Liebhaber bis ans Ende. 


Triebſt du doch bald dieß bald das! 
War es ernſtlich, war es Spaß?“ 


Daß ich redlich mich befliſſen, 
Was auch werde, Gott mag's wiſſen. 


„Dir warum doch verliert 

Gleich alles Werth und Gewicht ?" 
Das Thun intereffirt, 

Das Gethane nicht. 


„So ſtill und fo finnig! 

Es fehlt die mas, gefteh es frei.” 
Zufrieden bin ich, 

Aber mir ift nicht wohl dabei. 


Weißt bu worin der Spaß des Lebens Tiegt? 
Sey luſtig! — geht es nicht, fo ſey vergnligt. 
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Bahme Xenien. 


IL 
Mit Bakis Weiffagungen vermifcht. 


Wir find vielleicht zu antik geweſen, 
Nun wollen wir e8 moberner lefen. 


„Sonft warft du fo weit vom Prahlen entfernt, 
Wo haft Du das Prahlen fo graufam gelernt?" 


Im Orient lernt’ ich das Prahlen. 

Doc feit ich zurüd bin, im weftlichen Lanb, 
Zu meiner Beruhigung find’ ich und fand 
Zu Hunderten Orientalen. 





Und mas die Menjchen meinen 

Das iſt mir einrlei; 

- Möchte mich mir felbft vereinen, 

Allein wir find zu zwei; 
Und im lebend'gen Treiben 
Sind wir ein Hier, ein Dort, 
Das eine liebt zur bleiben, 
Das andere möchte fort; 
Doch zu dem Selbft- Berftändnif 
Iſt auch wohl noch ein Kath: 
Nach fröhlichem Erkenntniß 
Erfolge raſche That. 





Und wenn die That bisweilen 
Ganz etwas anders bringt, 
So laßt uns das ereilen 
Was unverhofft gelingt. 





Wie ihr denkt oder denlen ſollt, 
Geht mich nichts an; 

Was ihr Guten, ihr Beſten wollt, 
Hab’ ich zum Theil gethan. 


"Biel übrig bleibt zu thun, 


Möge nur feiner läſſig ruhn! — 

Was ich fag’ ift Bekenntniß, 

Zu meinem und eurem Berflänbnifi. 

Die Welt wird täglich breiter und größer, 


So macht's denn auch vollkommner und beffer! 


Beſſer ſollt' e8 beißen und vollkommner; 
So ſey benn jeder ein Willlommner. 


Wie das Geftirn, 
Ohne Haft, 

Aber ohne Raft, 
Drebe fich jeder 
Um die eigne Laſt. 


Ich bin fo guter Dinge, 
So heiter und rein, 
Und wenn ich einen Fehler beginge, 
Könnt’s keiner feyn. 


Epruͤche in Reimen. 


Ja das iſt das rechte Gleis, 
Daß man nicht weiß 

Was man denkt, 

Wenn man denlt; 

Alles iſt als wie geſchenkt. 


„Warum man ſo manches leidet 
Und zwar ohne Sünde? — 
Niemand giebt ung Gehör.” 
Wie das Thätige fcheidet, 

Alles ift Pfründe 

Und es lebt nichts mehr. 


„Manches können wir nicht verſtehn.“ 
Lebt nur fort, es wird ſchon gehn. 


„Wie weißt bu Dich denn fo zu faſſen 9" 
Was ich table muß ich gelten Laffen. 


„Balis ift wieber auferftanen 
Jal wie mir ſcheint in allen Landen. 
Ueberall hat er mehr Gewicht, 

Als bier im Heinen Reimgebicht. 


Gott bat den Menfchen gemacht 
Nach feinem Bilde ; 

Dann kam er ſelbſt herab, 
Menſch, lieb und milde. 


Barbaren hatten verſucht 
Sich Götter zu machen! 
Allein ſie ſahen verflucht, 
Garſtiger als Drachen. 


Wer wollte Schand' und Spott 
Nun weiter ſteuern? 
Verwandelte ſich Gott 

Zu Ungeheuern. 


Und ſo will ich, ein für allemal, 

Keine Beſtien in dem Götter⸗Saal! 

Die leidigen Elephanten-Rüſſel, 

Das umgeſchlungene Schlangen-Genüſſel, 
Tief Ur⸗Schildkröt' im Welten⸗Sumpf, 
Biel Königs⸗Köpf auf Einem Rumpf, 
Die müffen uns zur Verzweiflung bringen, 
Wird fie nicht reiner Oft verjchlingen. 


Der Oft bat fie ſchon Tängft verſchlungen: 
Kalidas und andere find durchgedrungen; 
Sie Haben mit Dichter- Zierlichkeit 

Bon Pfaffen und roten ung befreit. 

In Indien möcht' ich felber leben, 

Hatt e8 nur feine Steinhauer gegeben. 


Bas will marı denn vergnüglicher wiffen ! 
Sakontala, Nala die muß man küſſen, 
Und Mega⸗Dhuta, den Wollkengeſandten, 


Spruche in Reimen. 


Wer ſchickt ihn nicht gerne zu Seelenverwandten! 


Willſt du, was doch Geneſene preiſen, 
Das Eiſen und handhabende Weiſen 

So ganz entſchieden fliehen und haſſen? 
Da Gott mir höhere Menſchheit gönnte, 
Mag ich die täppiſchen Elemente 

Nicht verkehrt auf mich wirken laſſen. 


— — — — 


Als hätte, da wär' ich ſehr erſtaunt, 
Der Nabel mir was ins Ohr geraunt, 


Ein Rad zu ſchlagen, auf'm Kopf zu ſtehn, 


Das mag für luſtige Jungen gehn; 
Wir aber laffen es wohl beim Alten: 
Den Kopf wo möglich oben zu halten. 


Die Deutjchen find ein gut Geſchlecht, 
Ein jeder jagt: will nur was recht; 
Hecht aber foll vorzüglich heißen 

Was ich und meine Gevattern preifen; 
Das übrige ift ein weitläufig Ding, 
Das ſchätz' ich lieber gleich gering. 





Ich habe gar nichts gegen die Menge; 
Doch kommt fie einmal ins Gebränge, 
So ruft fie, um den Teufel zu bannen, 
Gewiß die Schelme, die Tyrannen. 


Seit ſechzig Jahren ſeh' ich gröblich irren 
Und irre derb mit drein; 


Da Labyrinthe nun das Labyrinth verwirren, 


Wo ſoll euch Ariadne nn 


Wie weit fol das noch gehn! 
Du fällſt gar oft ins Abſtruſe, 
Bir innen dich nicht verſtehn.“ 
Deßhalb thu' ich Buße! 

Das gehört zu den Sünden. 
Seht mich an als Propheten! 
Biel Denken, mehr Empfinden 
Und wenig Reben. 


—— 


Was ich fagen wollt’ 
Berbietet mir feine Cenſur! 
Sagt verftändig immer nur 
Was jebem frommt, 

Was ihr und andere ſollt; 
Da kommt, 





Sch verſichr' euch, fo viel zur Sprade 


Was uns befhäftigt auf lange Tage. 


D Freiheit ſüß der Preſſe! 
Nun find wir endlich froh; 
Sie pocht von Meffe zu Meſſe 
In dulci jubilo. 

Kommt lat uns alles druden, 
Und walten für und für; 

Nur follte feiner muden 

Der nicht fo denkt wie wir. 


Pas euch die heilige Preßfreiheit 

Für Srommen, Vortheil und Früchte beut? 
Davon habt ihr gewiffe Erfeheinung: _ 
Tiefe Verachtung Öffentlicher Meinung. 


Nicht jeder kann alles ertragen: 

Der weicht dieſem, der jenem aus; 

Barum foll ich nicht fagen: 

Die indischen Götzen bie find mir ein Graus? 


Nichts ſchrecklicher kann ben Menfihen geichehn 
Als das Abſurde verförpert zu fehn. 


Dummes Zeug kann man viel reden, 
Kann es auch fchreiben, 

Wird weber Leib noch Seele tödten, 
Es wird alles beim Alten bleiben; 
Dummes aber vor’3 Auge geftellt, 
Hat ein magifches Recht: 

Weil e8 die Sinne gefeffelt hält, 
Bleibt der Geift ein Knecht. 


Auch diefe will ich nicht verfchonen 
Die tollen Höhl- Ercavationen, 
Das düftre Troglodyten » Gewilhl, 

Mit Schnauz und Rüffel ein albern end, 
Verrückte Zierrath- Brauerei, 
Es ift eine faubre Bauerei. 
Nehme fie niemand zum Erempel 
Die Elephanten- und Frapen » Tempel! 
Mit heiligen Grillen trieben fle Spott, 
Man fühlt weber Natur noch Gott. 


— — 





Aufewig hab’ ich fie vertrieben, 
Bielköpfige Götter trifft mein Bann, 
So Wiſchnu, Cama, Brama, Schiven, 
Sogar den Affen Hannemann. > 
Nun foll am Nil ich mir gefallen, 
Hundsköpfige Götter heißen groß: 

O, wär’ ich doch aus meinen Hallen 
Auch Iſis und Ofiris los! 


—-. 


Ihr guten Sie ik, 
Seyb nur in Zeiten zahm! 
Sie machen Shalipeare 
Auch noch am Ende lahın. 


— —— — 
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Im Auslegen ſeyd frifch und munter! 
Legt ihr's nicht aus, fo legt was unter. 





— 


Was dem einen wiberfährt 
Widerfährt dem andern; 
Niemand wäre fo gelehrt 

Der nicht follte wandern; 

Und ein arıner Teufel kommt 
Auch von Stell’ zu Stelle: 
Frauen wiſſen mas ihm frommt, 
Welle folgt ver Welle. 


„Ich zieh ins Feld! 

Wie macht's der Held?” 

Bor der Schlacht, hochherzig, 
Iſt fle gewonnen, harmberzig; 
Mit hübichen Kindern Tiebherzig. 
Wär’ id Soldat 

Das wär’ mein Rath. 


„Sieb eine Norm zur Bürger - Fllhrung I” 
Hienieden, 


Im Frieden, 

Kehre jeder vor feiner Thlire; 
Belriegt, — 
Beſiegt, 


Vertrage man ſich mit der Einquartierung. 


Wenn ber Jüngling abſurd iſt, 
Fällt er darüber in lange Pein, 
Der Alte ſoll nicht abſurd ſeyn, 
Weil das Leben ihm kurz iſt. 


„Was haſt du uns abſurd genannt! 
Abſurd allein iſt der Pedant.“ 


Will ich euch aber Pedanten benennen, 
Da muß ich mich erſt beſinnen lönnen. 


Titius, Cajus die Wohlbekannten! — 
Doch wenn ich's recht beim Licht beſah, 
Einer ſteht dem andern ſo nah, 
Am Ende ſind wir alle Pedanten. 


Das mach' ich mir denn zum reichen Gewinn 


Daß ich getroſt ein Pedante bin. 


— — ———— — 


» 
Thuft deine Sache und thuft fie recht, 
Halt feft und ehre deinen Orden; 
Hältſt du aber Die Andern für ſchlecht, 
So biſt du ſelbſt ein Pedant geworben. 


Sprüche in Retmen 


Wie einer denkt iſt einerlei, 

Was einer thut iſt zweierlei; 
Macht er's gut ſo iſt es recht, 
Gerãth es nicht fo bleibt es ſchlecht. 


Von Jahren zu Jahren 

Muß man viel Fremdes erfahren; 
Du trachte, wie du lebſt und leibſt, 
Daß bu mır immer derſelbe bleibſt. 


— — — — 


Wenn ich kennte den Weg des Herrn, 
IH ging ihn wahrhaftig gar zur gern; 
Führte man mich in der Wahrheit Haus, 
Bei Gott! ich ging nicht wieder herans, 


„Seh deinen Worten Lob und Ehre, 

Bir ſehn daß bu ein Erfahrner bift.“ 
Sieht aus als wenn es von geftern wäre, 
Weil e8 von heut ift. 





— 


Das Befte möcht! ich euch vertrauen: 
Sollt erft in eignen Spiegel ſchauen. 





Seyd ihr, wie ſchön geputste Braut, 
Bei biefem Anblid froh geblichen, 
Fragt: ob ihr alles, was ihr ſchaut, 
Mit redlichem Geficht mögt lieben. 


— — — — — 


Habt ihr gelogen in Wort und Schrift, 
Andern iſt es und euch ein Gift. 


— — 


& bat ſich nie des Wahren befliſſen, 
Im Widerfpruche fand er’s; 

Nun glaubt er alles beffer zu wiſſen, 
Und weiß e8 nur anders. 





„Du haft nicht recht!" das mag wohl feyn; 
Do Das zu fagen ift Hein, 
Habe mehr vecht als ich! Das wirb was ſeyn. 


Da kommen fie von verfchiebenen Seiten, 
Nord, Oft, Süd, Weit und anderen Weiten, 
Und Hagen diefen und jenen an: 

Er babe nicht ihren Willen gethan! 

Und was fie Dann nicht gelten laſſen, 

Das follen die Uebrigen gleichfalls haſſen; 
Warum ich aber mich Alter betrübe? 

Daß man nicht liebt, — was ich liebe. 


— 





Und doch bleibt was Liebes immer, 
So im Reden ſo im Denken 

Wie wir ſchöne Frauenzimmer 
Mehr als garſtige beſchenken. 


— — — — 





Bleibt jo etwas dem wir bulb’gen, 
Wenn wir’ auch nicht recht begreifen ; 
Wir erfennen, wir entſchuld'gen, 
Mögen nicht zur Seite weichen. 





„Sagt! wie önnten wir das Wahre — 
Denn e8 ift uns ungelegen — 
Nieberlegen auf Die Bahre ! 
Daß e8 nie fich möchte regen.” 





Diefe Mühe wird nicht groß feyn 
Eultivirten beutfchen Orten; 
Wollt ihr e8 auf ewig los ſeyn, 
So erftict es nur mit Worten. 





Immer muß man wieberholen: ' 
Wieichſage, foich vente! 
Wenn ich diefen, jenen kränke, 
Kränk' auch er mich unverholen. 


—. 


Störet ja — mir fagt’8 bie Zeitung, — 
Unverletzten würb’gen Ortes, 

Diefer jenem, beft’gen Wortes, 

Die beliebige Bereitung. 





Was der eine will bereiten, 

Einem andern will’g nicht gelten; 
Hüben, drüben muß man ſchelten: 
Das ift nun der Geift der Zeiten. 


———— —— 


Laßt mich das Alter im Stich? 
Bin ich wieber ein Kind? 

Ich weiß nicht, ob ich 

Ober die anbern verrüdt find. 


„Sag' nur warum du in mandyem Falle 
So ganz untröftlich biſt?“ 

Die Menſchen bemühen ſich alle 
Umzuthun was getban ift. 


„Und wenn was umzuthun wäre, 
Das würde wohl auch getban; 

Ich frage dich bei Wort und Ehre, 
Wo fangen wir’s an ? 





— — 


Umſtülpen führt nicht ins Weite; 
Wir kehren, frank und froh, 

Den Strumpf auf die linke Seite 
Und tragen ihn ſo. 
Und ſollen das Falſche ſie umthun, 
So fangen ſie wieder von vornen an; 
Sie laſſen immer das Wahre ruhn 


Und meinen, mit Falſchem wär's auch gethan. 


Sprüde in Reimen. 





Da fteht man denn von neuen ſtill, 
Warum bas auch nicht gehen will. 


Niemand muf herein rennen 

Auch mit den beften Gaben; 

Sollen’3 die Deutfchen mit Dank erlennen, 
So wollen fie Zeit haben. 


Das Tüchtige, und wenn auch falich, 
Wirkt Tag für Tag, von Haus zu Haus; 
Das Tiihtige, wenn's wahrhaft ift, 
Wirkt über alle Zeiten hinaus. 


Bahme Xenien. 
m. 


Gönnet immer fort und fort 
Balis eure Gnade: 

Des Propheten tiefftes Wort 
Oft iſt's nur Charade. 


— — — — 


Willſt du dich als Dichter beweiſen, 


So mußt du nicht Helden noch Hirten preiſen; 


Hier iſt Rhodus! Tanze, du Wicht, 
Und ver Gelegenheit ſchaff' ein Gedicht! 


Man mäkelt an ber Perfönfichkeit, 
Bernünftig ohne Scheu; 

Was habt ihr denn aber was euch erfreut, 
Als eure liebe Perfönlichkeit ? 

Sie ſey auch wie fie ſey. 


Wer etwas taugt, ber fhmeige Hl, 
Im Stillen giebt ſich's ſchon; 

Es gilt, man ftelle ſich wie mar will, 
Doc endlich die Perjon. 





„Bas heißt bu denn Sünde?" — 
Wie jebermann, 

Wo ich fie 

Daß man's nicht laſſen kann. 


Hätte Gott mich anders gewollt, 

So hätt’ er mich anders gebaut; 

Da er mir aber Talent gezollt, 

Hat er mir viel vertraut. 

Sch brauch’ e8 zur Rechten und Linken, 
Weiß nicht was daraus fommt; 
Wenn’s nicht mehr frommt, 

Wird er ſchon winken. 
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An unfers himmliſchen Vaters Tiſch, 
Greift wacker zu und bechert frifch: 
Denn Gut’ und Böfe find abgefpeift, 
Wenn’s: Jacet ecce Tibullus! heißt. 


Sage mir keiner: 

Hier fol ich haufen ! 
Hier, mehr als draußen, 
Bin ich alleiner. 


Die ächte Converſation 

Hält weder früh noch Abend Stich; 
In der Jugend find wir monoton, 
Im Alter wiederholt man ſich. 





„alter Mond in deinen Phaſen 
Biſt du fehr zurücigefeßt." 
Freunde, Liebchen auch zuletzt, 
Haben nichts als Phrafen. 


— r — — — 


„Du haft dich dem allerverdrießlichſten Trieb 
In deinen Xenien übergeben.“ 
Wer mit XXII den Werther fehrieb 

Wie will der mit LXXI leben! 





Erft fingen wir: der Hirſch fo frei 

Fährt Durch Die Wälder — Lalla bei — 
Mit vollem Wohlbehagen; 

Doch fieht es ſchon bebentlich aus, 

Wird aus dem Hirſch ein Hirfche L, 

Hat viel mehr Enden zu tragen! 

In Lebens- Wald und Didicht - Graug 
Er weiß nicht ba noch dort hinaus, 

Das geht auf einen Hirſche LL hinaus — 
Heil unfern alten Tagen!!! 


— —— — 


Habt ihr das alles recht bedacht? 

So wie der Tag iſt wohl vollbracht, 
Iſt keiner überzählig; 

Verſtand und Sinn iſt hehr und weit, 
Doch wird euch, zu gelegener Zeit, 
Auch das Abſurde fröhlich. 


— — 


Fehlſt du; laß dich's nicht betrüben; 
Denn Be Mangel führt zum Lieben; 
Kannft dich nicht vom Fehl befrein, 
Wirſt bu andern gern verzeihn. 





Die Jugend verwundert fich ſehr, 

‚Denn Fehler zum Nashtheil gebeiben; 

Sie faßt ſich, fie denkt zu bereuen! 

Im Alter erftaunt und bereut man nicht mehr. 


pre — 
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„Wie mag ich gern und lange leben 7 
Mußt unmer nach dem Trefflichften ſtreben: 
Des unerkannt Trefflichen wirket fo viel, 

Und Zeit und Ewigkeit legt ihm fein Ziel. 


Alt « Thümer find ein böfes Ding, 

Sch ſchätze fie aber nicht gering; 

Wenn nur Neu-Thümer, in allen Ehren, 
Auch um fo vieles beffer wären. 


„Irr-Thümer ſollen ums plagen? 
Iſt nicht an unfer Heil gedacht ? 
Halb » Thiimer folltet ihr fagen, 





- Bo halb und halb fein Ganzes madit. 


Auf Pergament Lieb’ und Haß gefchrieben 
ft was wir heute haſſen und lieben; 

Wo füme Lieb’ und Haß denn ber, 

Denn er nicht fchon von Alters wär’! 


Sagt mır nichts halb: 

Ergänzen, welche Bein! 

Sagt nur nichts grob: 

Das Wahre ir ſich rein. 
„Entferne dich nicht ganz und gar, 
Berubige dich in unferm Orden!“ 
Es ift alles noch wie e8 war, 

Nur ift es verworrner gemorben. 
Und was man für bedeutend hält, 
Iſt alles auf ſchwache Füße geftellt. 


— — — — 


Was mich tröftet in ſolcher Noth: 


Geſcheidte Leute ſie finden ihr Brod, 
Tüchtige Männer erhalten das Land, 
Hübſche Mädchen verſchlingen das Band; 
Wird dergleichen noch ferner geſchehn, 
So kann die Welt nicht untergehn. 


„Wie haft du an ber Welt noch Luſt, 
Da alles ſchon dir ift bewußt 9“ 
Gar wohl! das Dümmſte was gefchicht, 
Weil ich es weiß, verdrießt mich nicht. 
Mich könnte dieß und das betrüben, 
Hätt’ ich's nicht ſchon in a geſchrieben. 
Zum ſtarren Brei erweitert 
Sah ich den Eee gar eben; ' 
Ein Stein bineingefchleudert 
Konnte keine Ringe geben. 


Ein Wuth⸗Meer ſah ich: ſchwellend, 
Giſchend zum Strand es fuhr; 

Der Fels, hinab zerſchellend, 

Ließ eben auch keine Spur. 


— | — — 








Dreihundert Jahre find vorbei, 
Werden auch nicht mieber kommen, 
Sie haben Böſes, frank und frei, 
Auch Gutes mitgenommen; 

Und doch von beiden ift auch euch 
Der Fülle genug geblieben: 
Entziebt euch dem verftorbnen Zeug, 
Lebend'ges lat uns Tieben | 


Nichts ift zarter als die Vergangenheit; 
Rühre fie an wie ein glühend Eifen: 
Denn fie wird bir fogleich beweiſen 
Du lebeſt auch in heißer Zeit. 





Dreihundert Jahre find vor der Thiire, 
Und wenn man das alles mit erführe, 
Erführe man nur in ſolchen Jahren 

Bas wir zufammen in breifig erfahren. 


Lieb’ und Leidenfchaft können verfliegen, 
Wohlwollen aber wird ewig flegen. 





„Entfernft bu dich, bu fiebe Seele, 
Wie viel ift uns entriſſen!“ 

Wenn ich euch auch nicht fehle, 
Werdet ihr mid, immer vermiffen. 


Ein Mann, ber Thränen fireng entwöhnt, 

Mag fich ein Held ericheinen; 

Doc wenn's im Innern fehnt und dröhnt, 
Geb' ihm ein Gott — zu weinen, 


„Du baft Unfterblichkeit im Sinn; 
Kannſt du uns deine Gründe nennen?” 
Gar wohl! Der Hauptgrund liegt darin 
Daß wir fie nicht entbehren können. 


Der Sinn ergreift und denkt fich was ,_ 
Die Feder eilt hiernach zu walten: 

Ein flüchtig Bild, es ift gefaßt, 

Allein es lat fich nicht erhalten. 


AL unfer redlichſtes Bemühn 

Städt nur im unbewußten Momente; 
Wie möchte denn die Rofe blühn, 

Wenn fie ber Sonne Herrlichkeit erfennte! 


Bär’ nicht das Auge fonnenhaft, 

Die Sonne könnt’ e8 nie erbliden; 

Läg’ nicht in uns des Gottes eigne Kraft, 
Wie Könnt’ ıms Göttliches entzücken! 
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‚ Was auch als Wahrheit oder Fabel 
Sn taufend Büchern dir erfcheint, 
Das alles ift ein Thurm zur Babel, 
Wenn 68 die Liebe nicht vereint, 

Das Befte in ver Welt 

Iſt ohne Dank; 

Geſunder Menſch ohne Geld 
Iſt halb krank. | 


Wohl! wer auf rechter Spur 
Sich in der Stille flebelt; 
Im Offnen tanzt ſich's mır 
So lang Fortuna fiebelt. 
Du irreft Salomo! 
Nicht alles nenn’ ich eitel; - 
Bleibt Doch dem Greife ſelbſt 
Noch immer Wein und Beutel. 
Ueberalf trinkt man guten Wein, 
Jedes Gefäß genligt dem Zecher; 
Doc foll e8 mit Wonne getrunfen ſeyn, 
So wünſch' ich mir fünftlichen griechifchen Becher. 


Kelinftler! zeiget mur den Augen 
Farben» Fülle, reines Rund! 

Was den Seelen möge taugen, 
Seyb geſund und wirft gejund. 


”  Entweicht, wo büftre Dummheit gerne jchweift, 
Inbrünſtig aufnimmt was fie nicht begreift, 
Wo Schreckens⸗Mährchen ſchleichen, ſtutzend fliehn, 
Und unermeßlich Maaße lang ſich ziehn. 
Modergrün aus Dante's Hölle 
Bannet fern von eurem Kreis, 
Ladet zu der klaren Quelle 
Glücklich Naturell und Fleiß. 


Und ſo haltet, liebe Söhne, 
Einzig euch auf eurem Stand; 
Denn das Gute, Liebe, Schöne, 

Leben iſt's dem Lebens⸗Band. 


„Denkſt du nicht auch an ein Teſtament ?“ 
Keineswegs! Wie man vom Leben fich trennt, 

So muf man fi trenmen von Jungen und Alten, 
Die werden's alle ganz anders halten. 





„Gebt dir denn das von Herzen 
Was man von bir hört und lieſt?“ 
Sollte man das nicht befcherzen 
Was uns verbrieft? 
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Sie ſchelten einander Egoiſten; 

Will jeder doch nur fein Leben friften. 
Denn ber und der ein Egoift, 

So denke daß du es felber bift. 

Du willft nach deiner Art beftehn, 

Mußt ſelbſt auf deinen Nuten fehn! 
Dann werdet ihr das Geheimniß befitsen 
Euch ſämmtlich unter einander zu nützen; 
Doch ben laßt nicht zu euch herein, 

Der anbern ſchadet um etwas zu feyn. 


Bei fo verworrnem Spiele 
Wird mir wahrhaftig bang! 
Es giebt der Menfchen fo viele 
Und es ift der Tag fo lang. 


Bolle ſechsundſiebzig Jahre find gefchieben, 
Und nun dächt' ich wäre Zeit zum Frieden: 
Tag für Tag wirb wider Willen klüger, 
Amor jubilirt und Mars der Krieger. 








Was laſſen fie denn übrig zuletzt 
Jene unbeſcheidnen Beſen? 
Behauptet doch Heute ſteif und feſt, 
Geſtern ſey nicht geweſen. 


Es mag ſich Feindliches ereignen, 

Du bleibe ruhig, bleibe ſtumm; 

Und wenn fie Dir die Bewegung läugnen, 
Geh’ ihnen vor der Naf’ herum, 





Bieljähriges dürft' ich euch wohl vertrauen! 
Das Offenbare wäre leicht zu ſchauen, 
Wenn nicht die Stunde fich ſelbſt verzehrte, 
Und immer warnend wenig belehrte. 

Wer ift der Kluge, wer ift der Thor? 

Wir find eben ſämmtlich als wie zuvor, 





„Was haft du denn? Unruhig biſt du nicht 
Und auch nicht ruhig, machſt mir ein Geficht 


als ſchwankteſt dir, magnetifchen Schlaf zu ahnen,“ 


Der Alte fhlummert wie das Kind, 
Und wie wir eben Menfchen find 
Wir fchlafen ſämmtlich auf Bulcanen. 


Bahme Aenien. 


IV. 


Laßt zahme Zenien immer walten, 

Der Dichter nimmer gebüdt ift. 

Ihr ließt verrüdten Werther ſchalten, 
So lernt nun wie das Alter verrückt ift. 
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Den Bortheil hat der Dichter: 

Wie die Gemeinde prüft und probt, 
So ift fie auch fein Richter; 

Da wirb er nun gefcholten, gelobt, 
Und bleibt immer ein Dichter. 


Es ſchnurrt mein Tagebuch) 
Am Bratenwender: 

Nichts ſchreibt fich Leichter voll 
Als ein Kalender. 


„Ruf ich, da will mir feiner horchen; 
Hab’ ich das um die Leute verdient?” 
Es möchte niemand mehr gehorchen, 
Wären aber alle gern gut bebient. . 


„Bann wirb ber Herr feine Freude ſehn?“ 
Wenn er befiehlt, mit Sinnen, 

Ehrlichen Leuten, die's recht verftehn, 

Und laͤßt fie was gewinnen. 


„er ift ein unbrguchbarer Mann ?“ 
Der nicht befehlen und auch nicht gehorchen kann. 


„Sage, warum Dich Die Menſchen verlaffen ?“ 
Glaubet nicht daß fie mich deßhalb haffen; 
Auch bei mir will ſich bie Luft verlieren 

Mit irgend jemand zu converfiren. 


So hoch die Nafe reicht, ba mag's wohl gehn, 


* Bas aber brüber ift, Können fie nicht fehn. 


Wie einer ift, fo ift fein Gott; 
Darum warb Gott fo oft zu Spott. 


Geh’ ich, fo wird der Schade größer; 
Bleib’ ich, fo wird e8 auch nicht beffer. 
„Sey einmal ehrlich nur: 
Wo findeft du im beutfcher Literatur 
Die größte Verfänglichkeit ?” 
Wir find von vielen Seiten groß, 
Doch bie und da giebt fich blos 
Bebauerlichfte Unzulänglichkeit. 


Ins Teufels Namen, 

Was find denn eure Namen! 

Im deutihen Merkur 

Iſt keine Spur 

Bon Vater Wieland, 

Der ſteht auf dem blauen Einband; 
Und hinter dem verfluchteften Reim 
Der Name Gleim. 


„Berzeibe mir, bu gefällt mir nicht, 

Und ſchiltſt du nicht, fo ſchneid'ſt ein Geficht, 
Ro Sämmtliche loben und preifen !” 

Daß wenn man das Eine von vornen bebedt, 
Das Andre bleibt hinten hinaus geſtreckt, 
Das fol ein Anftand heißen! 


„Sage, wie e8 dir nur gefällt 

Solch zerftlideltes Zeug zu treiben?“ 

Seht nur hin: Für gebildete Welt 

Darf man nichts anders beginnen und fehreiben. 


„Warum willſt Du das junge Blut 
So ſchnöde von bir entfernen ?“ 
Sie machen's alle hübſch und gut, 
Aber fie wollen nichts Ternen. 


Die holden jungen Geifter 
Sind alle von einem Schlag, 
Sie nermen mid) ihren Meifter 
Und gehn der Nafe nadh. 


Mit feltiamen Geberben 

Giebt man fich viele Pein, 

Keim Menſch will etwas werben, 
Ein jeder will ſchon was feyn. 





„Willſt Dich nicht gern vom Alten entfernen? - 
Hat denn das Neue fo gar kein Gewicht ?” 
Umlernen müßte man immer, umlernen | 
Und wenn man umlernt, ba lebt man nicht. 


— — — — 


„Sag' uns Jungen doch auch was zu Liebe.“ 
Nun! daß ich euch Jungen gar herzlichen liebe! 
Denn als ich war als Junge geſetzt, 

Hatt' ich mich auch viel lieber als jetzt. 


Ic neide nichts, ich laſſ' es gehn, 

Und kann mich immer manchem gleich erhalten; 
Zahnreiben aber, junge, neidlos anzufehn, 
Das ift die größte Prüfung mein, bes Alten. 


Kinftler! Dich ſelbſt zu adeln 
Mußt du befcheiben prahlen ; 

Laß Dich heute Toben, morgen tabeln 
Und immer bezahlen. 


Als Knabe nahın ich mir’s zur Lehre, 
Belt ſey ein allerliebfter Spaß, 

Als wenn es Bater und Mutter wäre; 
Dann — etwas anders fand ich das, 


— — — — — 





Die klugen Leute gefallen mir nicht: — 

Ich tadle mich ſelbſt auch wohl zuweilen — 
Sie heißen das Vorſicht, 

Wenn ſie ſich übereilen. 


„Anders leſen Knaben ben Terenz, 
Anders Grotius.“ 

Mich Knaben ärgerte die Sentenz, 
Die ich num gelten laſſen muß. 


„So wiberftrebe ! Das wirb Dich abeln; 
Will vor der Feierftunde ſchon ruhn?“ 
Ich bin zu alt, um etwas zu tabeln, 
Doc immer jung genug etwas zu thun. 


„Du bift ein wunderlicher Mann, 

Warum verſtummſt du vor dieſem Geſicht ? 
Was ich nicht loben kann 

Davon ſprech' ich nicht. 


„Bei mancherlei Geſchäftigkeit 
Haſt dich ungeſchickt benommen.“ 
Ohne jene Verrücktheit 

Wär’ ish nicht fo weit gekommen. 


„Laß Doch, was du halb vollbracht, 
Mic und andre Tennen !“ 

Weil e8 ung nur irre macht, 
Wollen wir's verbrennen. 


„‚Willſt du ums denn nicht auch was gönnen: 
Kannſt ja was mancher andre Tann.” 

Wenn fie mich heute verbrauchen Können, 
Dann bin ich ihnen ein rechter Mann. 





— 


Das alles ift nicht mein Bereich, 

Was fol ich mir viel Sorge machen? 
Die Fiſche ſchwimmen glatt im Teich 
Und Himmern fich nicht um den Nacken, 


Mit der Welt muß niemand leben, 

Als wer fie brauchen will; 

Iſt er brauchbar und ftill, 

Sollt' er fich lieber dem Teufel ergeben, 
Als zu thım was fie will. | 


„Was lehr’ ich dich vor allen Dingen ?“ 
Möchte Über meinen eignen Schatten fpringen | 








Sie möchten gerne frei feyn, 

Lange kann das einerlei ſeyn; 

Wo e8 aber drunter und drüber geht 
Ein Heiliger wird augefleht, 
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Und wollen die alten uns nicht befreien 
En macht man ſich behend einen neuen; 
Im Schiffbruch jammert jebermann, 
Daß Feiner mehr als der andre kann. 


Gränzlofe Lebenspein 

Saft, faft erdrückt fie mich! 
Das wollen alle Herren feyn, 
Und feiner ift Herr von ſich. 


Und wenn man auch ven Tyrannen erfticht, 
Iſt immer noch viel zu verlieren. 

Sie gönnten Täfarn das Reich nicht 

Und wußten's nicht zu regieren. 





Warum mir aber in neufter Welt 
Anarchie gar fo wohl gefällt? 

Ein jeder lebt nach feinem Sinn, 

Das ift nun alfo auch mein Gewinn. 
Ich laff einem jeden fein Beftreben, 
Um auch nach meinem Sinne zu Ichen. 


Da kann man frank und fröhlich leben, 
Niemanben wird Recht gegeben, 

Dafür giebt man wieber niemand Recht, 
Macht's eben gut, macht's eben fchlecht; 
Im Ganzen aber, wie man fiebt, 

Im Wettlauf immer doch etwas gefchiebt. 
Was Kluges, Dummes auch je geſchah 
Das nennt man Welt - Hiftoria: 

Und die Herrn Bredow's fünft’ger Zeiten 
Werben daraus Tabellen bereiten, 

Darin ftudirt die Jugend mit Fleiß 
Was fie nie zu begreifen weiß. 


Wie es in ber Welt fo geht — 
Weiß mar was geſchah? 

Und was auf dem Papiere fteht 
Das fteht eben ba. 


— — —— 


Das Weltregiment — über Nacht 

Seine Formen hab' ich durchgedacht. 

Den hehren Deſpoten lieb' ich im Krieg; 
Verſtändigen Monarchen gleich hinter dem Sieg; 
Dann wünſcht' ich jedoch, daß alle die Trauten 
Sich nicht gleich neben und mit ihm erbauten. 
Und wie ich das hoffe, fo lommt mir Die Menge, 
Nimmt hüben und drüben mich derb ins Gebränge; 
Bon da verlier’ ich alle Spur. — 

Was will mir Gott für Lehre daraus gönnen? 
Daß wir uns eben alle mır 

Auf kurze Zeit regieren können. 


oO — 


Ich tabP euch nicht, 
Ich lob' euch nicht; 


Aber ich ſpaße; 
Dem Mugen Wicht 
Faͤhrt's ins Geficht 
Und in bie Nafe. 


Und wenn er ganz gewaltig nief't, 
Wer weiß was dann daher entipriefit 
Und was er alles mache; 

Befinnung aber hinterbrein, 
Berftand, Vernunft, mo möglich rein, 
Das ift bie rechte Sache. 





Soll nun euch immer und immer beplappern? 
Gewinnt ihr nie einen freien Blick? 
Cie frieren, daß ihnen die Zähne Happern, 
Das beißen fie nachher Kritik. 


— mn — 


„Du ſagſt gar wunderliche Dinge!“ 
Beſchaut ſie nur, ſie ſind geringe; 

Wird Vers und Reim denn angebklagt, 
Denn Leben und Profa das Tollfte jagt? 


„Du gebft fo freien Angeſichts, 
Mit muntern offnen Augen!" 
Ihr tauget eben alle nicht, 
Warum ſollt' Ich was taugen? 





„Warum biſt du ſo hochmüthig? 

Haft ſonſt nicht fo die Leute gefcholten !“ 
MWäre fehr gerne demüthig, 

Denn fie mich nur fo laffen wollten. 


Wenn ich dumm bin, Taffen fie mich gelten; 
Wenn ich recht hab’, wollen fie mich fchelten. 


Ueberzeugung fol mir niemand rauben, 
Wer’s beffer weiß, der mag e8 glauben. 


Dem ift es fehlecht in feiner Haut, 
Der in feinen eignen Buſen ſchaut. 


Wohin wir bei unfern Gebreften 
Uns im Augenblid richten follen‘?“ 
Denke mır immer an bie Beiten, 
Sie mögen fteden wo fie wollen. 


Den Reichthum muß der Neid betbeuern: 
Denn er freucht nie in leere Scheuern. 


Coll der Neider zerplaken, 
Begieb dich deiner ragen. 


Soll e8 reichlich zu dir fließen, 
Reichlich andre laß geniehen. 


„Iſt bein Geſchenk wohl angelommen ?“ 
Sie haben es eben nicht übel genommen. 


Der Teufel! fie ift nicht gering, 
Wie ih ven weitem fpüre; 

Nun fchelten fie das arme Ding, 
Daß fie euch fo verführe. 

Erinnert euch, verfluchtes Bad, 
Des paradiefifchen Falles! 

Hat euch die Schöne nur im Sad, 
So gilt fie euch für alles. 


Wenn dir's bei uns num nicht gefällt, 
So geh’ in beine öſtliche Welt. 


Ih wünfche mir eine hübfche Frau 
Die nicht alles nähme gar zu genau; 
Doc aber zugleich am beften verftände 
Wie ich mic) felbft am beften befänbe. 





Wäre Gott und Eine, 
So wäre mein Lieb nicht Heine. 





Gott hab’ ich und Die Kleine 
Im Lieb erhalten reine. 


So laßt mir das Gedächtniß 
Als fröhliches Vermächtniß. 


„Sie betrog dich geraume Zeit, 

Nun fiehft du wohl fie war ein Schein.” 
Was weißt bu denn von Wirklichkeit; - 
Bar fie Drum weniger mein? 


„Betrogen bift du zum Erbarmen, 
Nun läßt fie Dich allein !“ 

Und war es nur ein Schein; 

Sie lag in meinen Armen, 

Bar fie drum weniger mein? 





Gern hören wir allerlei gute Lehr, 


Doch Schmähen und Schimpfen noch viel mehr. 


Glaube dich nicht allzu gut gebettet; 
Ein gewarnter Mann ift halb gerettet. 


Bein nacht munter geiftreihen Dann, 


Weihrauch ohne Feuer man nicht riechen Tann. 
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— — — — — — — — — — — 
⁊* 


Willſt du Weihrauchs Geruch erregen, 
Feurige Kohlen mußt unterlegen. 


— 


Wem ich ein beffer Schickſal gönnte? 

Es find die erfünftelten Talente, 

An biefem, am jenem, am Beften gebricht's, 
Cie miüben und zwängen ımd kommen zu nichts. 








„Sage deutlicher, wie und wenn; 
Du bift uns nicht immer klar.“ 
Gute Leute, wißt ihr dem 

Ob ich mir's felber war? 


„Wir quälen uns immerfort 

An des Irrthums Banden.” 
Wie manches verſtändliche Wort 
Habt ihr mißverſtanden. 


— 


Einem unverftändigen Wort 
Habt ihr Sinn geliehen; 
Und fo geht's immer fort: 
Berzeiht, euch wird verziehen. 





Nehmt nur mein Leben hin, in Baufch 
Und Bogen, wie ich's führe; 

Andre verichlafen ihren Raufch, 
Meiner fteht auf dem Papiere. 


Beſſer betteln als borgen! 

Warum follen zwei denn forgen? 

Wenn einer forgt und reblich denkt, 
Kommt anbrer wohl und heiter und fchentt. 
Das find die beiten Interefjen 

Die Schuldner und Gläubiger vergeffen. 


Sch bin ein armer Mayın, 
Schätze mich aber nicht gering: 
Die Armutb ift ein ehrlich Ding, 
Wer mit umgehn kann. 


Erlauchte Bettler hab’ ich gelannt, 
Künftler und Philofophen genannt; 
Doch wüßt' ich niemand, ungeprablt, 
Der feine Zeche beffer bezahlt. 


„a8 bat dich nur von ung entfernt ?” 
Hab’ immer den Plutarch gelefen. 
„Was haft bu denn babei gelernt?“ 
Sind eben alles Menfchen gemejen. 


— — — — 


Cato wollte wohl andre ſtrafen; 
Selbander mocht' er gerne ſchlafen. 
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Deshalb er fich zur Unzeit 


Mit Schwiegertochter und Sohn entzweit, 


Auch eine junge Frau genommen, 
Welches ihm gar nicht wohl befommen; 
Wie Kaifer Friedrich der letzte 
Väterlich auseinander fette. 


„Was willft du, rebend zur Menge, 
Dich felbft fürtrefflich preifen ?” 

Cato jelbft war ruhmredig, der Strenge, 
Plutarch will's ihm gar ernft verweiſen. 
Dan könnt' erzogene Kinder gebären, 
Wenn bie Eitern erzogen wären. 





Was ich in meinem Hauſ' ertrag’, 
Das fieht ein Fremder am erften Tag; 
Doch ändert er ſich's nicht zu Liebe, 
Und wenn er hundert Jahre bliebe. 


— — ——— — 


Wie auch die Welt ſich ſtellen mag, 
Der Tag immer belügt den Tag. 


Dagegen man auch nicht gerne hört, 
Wenn ber Tag den Tag zerſtort. 


Ich bin euch ſämmtlichen zur Laft, 
Einigen auch fogar verhaßt; 

Das hat aber gar nichts zu fagen: 

Denn mir behagt's in alten Tagen, 

So wie e8 mir in jumgen behagte, 

Daß ich nach Alt und Jung nicht fragte. 


Mit fich ſelbſt zu Rathe gehn, 
Immer wird's am beften ftehn: 
Gern im Freien, gern zu Haus, 
Laufche da und bort hinaus 

Und controlire dich für und für, 
Da horchen Alt und Jung nad bir. 


Die Zenien fie wandeln zahm, 

Der Dichter Hält ſich nicht für lahm; 
Belieben euch aber gefchärftere Sachen, 
So wartet, bis die wilben ertwachen. 


Sibylliniſch mit meinem Geficht 
Soll ih im Alter prablen! 
Jemehr es ihm an Fülle gebricht, 
Defto öfter wollen ſie's malen 


„fs in der Nah? Kam’s aus der Ferne? 
Was beugt dich heute fo ſchwer 2“ 

IH fpaßte wohl am Abend gerne, 

Wenn nur ber Tag nicht fo ernfthaft wär’, 





’ 
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Gott hat die Grabheif ſelbſt ans Berz genommen, 
Auf gradem Weg ift niemand umgekommen. 


Wirſt du bie frommen Wahrheits⸗Wege geben, 
Dich ſelbſt und andere trügft du nie. 

Die Frömmelei läßt Falſches auch beftehen, 
Derwegen baff’ ich fie. 


Du fehnft Dich weit hinaus zu wandern, 
Bereiteft dich zu rafchem Flug; 
Dir felbft fey treu und treu den andern, 
Dam ift Die Enge weit genug. 


Halte dich im Stillen rein, 

Und laß e8 um dich wettern; 

Jemehr du fühlſt ein Menſch zu ſeyn, 
Deſto ähnlicher bift, du den Göttern. 


Was hätte man vom Zeitungstraum, 
Der leidigen Ephemere, 

Wenn e8 uns nicht im ftilfen Raum 
Noch ganz bebaglich wäre! 





Das Schlinmfte, was uns wiberführt, 
Das werben wir vom Tag gelehrt. 

Ber in dem Geftern Heute ſah 

Dem gebt das Heute nicht allzunab, 
Und wer im Heute fieht das Morgen, 
Der wird fi rühren, wird nicht forgen. 


— 





Liegt dir Geſtern klar und offen, 
Wirkſt du Heute kräftig frei; 
Kannſt auch auf ein Morgen hoffen, 
Das nicht minder glücklich ſey. 


Jedem redlichen Bemühn 
Sey Beharrlichkeit verliehn. 





Jeder Weg zum rechten Zwecke 
Iſt auch recht in jeder Strede, 
Wer mit dem Leben ſpielt, 
Koinmt nie zurecht; 
Wer ſich nicht ſelbſt befiehlt, 
Bleibt immer ein Knecht. 
€ 
Gut verloren — etwas verloren! 
Mußt rafch dich beſinnen 
Und neues gewinnen. 
Ehre verloren — viel verloren! 
Mußt Ruhm gewinnen, 
Da werden die Leute ſich anders beſinnen. 
Muth verloren — alles verloren! 
Da wär’ es beffer nicht geboren. 


Willſt du dir ein hübſch Leben zimmern, 
Mußt um's Vergangne dich nicht belümmern, 
Und wäre dir auch was verloren, 
Muft immer thun wie neu geboren; 
Was jeber Tag will, ſollſt du fragen, 
Was jeder Tag will, wird er jagen; 
Mußt dich an eignem Thun ergötzen, 
Bas andre tbun, das wirft du ſchätzen; 
Beſonders feinen Menfchen haffen, 

Und das Uebrige Gott überlaffen. 


Bahme Jenien. 


Kein Stündchen ſchleiche dir vergebens, 
Benutze was dir widerfahren. 

Verdruß iſt auch ein Theil des Lebens, 
Den ſollen die Renien bewahren. 

Alles verdienet Reim und Fleiß, 
Denn man es recht zu fondern weiß. 


Gott grüß’ euch, Brüder, 
Sämmtliche Oner und Aner! 
Ich bin Weltbewohner, 

Bin Weimaraner, 

Ich habe diefem edlen Kreis 
Durch Bildung mich empfohlen, 
Und wer e8 etwa beffer weiß, 
Der mag's wo anders holen. 


„Wohin willft du Dich wenden 9" 

Nach MWeimar-Iena, der großen Stadt, 
Die an beiden Enben 

Biel Gutes bat. 





Gar nichts neues fagt ihr mir! 
Unvollkommen war ich ohne Zweifel. 
Was ihr an mir tabelt, Dumme Teufel, 
Ich weiß; e8 beffer, als Ihr! 


Sag’ mir body! von deinen Gegnern 
Warum wilft du gar nichts wiffen ? 
Sag’ mir doch! ob du dahin trittft 
Wo man in den Weg... .... ? 





Jude 
Sie machen immerfort Chauffeen, 
Bis niemand vor Wegegeld reifen Tann 
j Student. 
Mit den Wiſſenſchaften wird's auch fo geben; 
Eine jede quält ihren eigenen Dann. 


Sprüde in Reimen. 
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„Bas ift denn die Wiffenfchaft ?” 
Sie ift nur des Lebens Kraft. 
Ihr erzeuget nicht das Leben, 
Leben erft muß Leben geben. 


„Wie ift denn wohl ein Theaterbau?“ 
Ich weiß es wirklich fehr genau: 

Man pfercht das Brennlichfte zufammen, 
Da ſteht's denn alfobald in Flammen. 


„Wie reizt doch das die Leute fo ſehr? 

Was laufen fie wieder ins Schaufpiel-Haus 77" 
Es ift Doch etwas weniges mehr, , 

Als ſäh' man grade zum Fenſter hinaus. 


Converſations⸗Lexicon heißt's mit Recht, 
Weil, wenn die Converfation ift fchlecht, 
Jedermann 
Zur Converfation e8 nutzen kann. 


Wie follen wir denn da gefunden? 
Haben weber Außen noch Innen gefimben. 


— — 


Was haben wir denn ba gefunden? 
Wir wiffen weber oben noch unten. 


-— — —— — 


Mit dieſem Verſatilen 

Scheint nur das Wort zu ſpielen; 

Doch wirkt ein Wort ſo mächtig, 
Iſt der Gedanke trächtig. 





Wenn ſie aus deinem Korbe naſchen, 
Behalte noch etwas in der Taſchen. 


Sollen dich die Dohlen nicht umſchrein, 
Mußt nicht Knopf auf dem Kirchthurm ſeyn. 


Man zieht den Todten ihr ehrenvolles Gewand an 
Und denkt nicht, daß man zunächſt auch wohl balſamirt wird; 
Ruinen ſieht man als maleriſch intereſſant an 

Und fühlt nicht, daß man ſo eben auch ruinirt wird. 


Und wo die Freunde faulen, 
Das iſt ganz einerlei, 

Ob unter Marmor⸗Saulen 
Oder im Raſen frei. 


Der Lebende bedenke, 

Wenn auch der Tag ihm mault, 
Daß er den Freunden fchente 
Was nie und nimmer fault. 


— * 
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„Haft bu das alles nicht bedacht ? 
Wir haben's Doch in unferm Orden.“ 
Ich hätt’ e8 germ euch recht gemacht, 
Es wäre aber nichts geworben. 


Noch bin ich gleich von euch entfernt, 
Haſſ' euch Cyklopen und Sylbenfreffer! 
Ich Babe nichts von euch gelernt, 

Ihr wußtet's immer beffer. 


Die Jugend ift vergeffen 
Aus getheilten Intereffen ; 
Das Alter ift vergeffen 
Aus Mangel an ee 





„Brich doch mit dieſem Lump ſogleich, 
Er machte bir einen Schelmenftreich; 
Wie kannſt du mit ihm leben ?“ 

Ich mochte mich weiter nicht bemilbn; 
Ich hab’ ihm werziehn, 

Aber nicht vergeben. 





„Schneide fo fein Geficht! 

Warum bift du der Welt fo fatt 2% 
Das weiß alles nicht 

Was es neben und um ſich bat. 


„Wie foll ich meine Kinder unterrichten, 


Unnüges, Schäbliches zu fichten? 
Belehre mich!“ 


- Belebre fie von Himmel und Erben, 


Was fie niemals begreifen werben! 
Table nur nicht! Mas tadelſt du nur! 
Bift mit Laternen auf ber Spur 

‚ Dem Menfchen, ben fie nimmer finden; 


Was wilft ihn zu fuchen dich unterwinden ! 





— — 


Die Böſen ſoll man nimmer ſchelten, 
Sie werden zur Seite der Guten gelten; 
Die Guten aber werden wiſſen, 
Vor wem ſie ſich ſorgüch hüten müſſen. 
„In der Urzeit — Menſchen geweſen, 
Seyen mit in zuſammen geweſen.“ 
Freund, wer ein A ift, bleibt ein Lump, 
Zu Wagen, Pferd' und Fuße; 
Drum glaub' an keinen Lumpen je, 
An keines Lumpen Buße. 
Bin ich für 'ne Sache eingenommen, 
Die Welt, dent’ ich, muß mit mir fommen; 
Doch welch ein Gräuel muß mir erjcheinen, 
Denn Lumpe ſich wollen mit mir vereinen. 


Sprüche in Reimen. 


„Ste maltraitiren bich fpät und früh, 
Sprichſt du denn gar nicht mit? 
+rröSecliger Erben und Compagnie 
Die Firma hat immer Erebit. 


„Barum befämpfft bu nicht ben Kotebue, 
Der jcharfe Pfeile, bir zur ſchaden, richtet  — 
Ich ſehe ſchadenfroh im Stillen zu, 

Wie diefer Feind fich ſelbſt vernichtet. 


Das Zeitungs - Gefchwifter 
Wie mag ſich's geftalten, 
Als um die Philifter 

Zum Narren zu halten? 





Dem. Arzt verzeibt! Denn doch einmal 
Lebt er mit feinen Kindern. 

Die Krankheit ift ein Capital, 

Wer wollte bas vermindern! 

„Mit unfern wenigen Gaben 

Haben wir reblich geprablt, 


Und was wir dem Publifum gaben, 
Sie haben e8 immer bezahlt.” 


Frömmigkeit verbindet febr, 
Aber Gottloſigkeit noch viel mehr. 


Berftändige Leute kannſt du irren fehn, 
In Sachen nämlich, die fie nicht verftehn. 





Der Achſe wird mancher Stoß verfett, 


Sie rührt ſich nicht — und = — 





— Feuer ſey unverwehrt, 
Die Freude nie verloren! 

Beſen werben immer ſtumpf gekehrt 
Und Jungen immer geboren. 


Das Schlechte kannſt du immer loben; 
Du haſt dafür ſogleich den Lohn: 

In deinem Pfuhle ſchwimmſt du oben 
Und biſt der Pfuſcher Schutzpatrou. 


Das Gute ſchelten? — Magſt's probiren! 
Es geht, wenn du dich frech erkühnſt; 
Doch treten, wenn's die Menſchen ſpüren, 
Sie dich in Quark, wie du's verdienſt. 





— — — u. 


Jeder ſolcher Lumpenhunde 
Wird vom zweiten abgethan: 
‚Sey nur brav zu jeder Stunde, 
Niemand hat dir etwas an. 








Komm ber! wir feen uns zu Tifch, 

Wen möchte ſolche Narrheit rühren! 

Die Welt gebt aus einander wie ein fauler Bi ; 
Bir wollen fie nicht balfamiren. 


Sage mir ein weiſer Mann, 

Was das Mid -Mad heißen kam? 
Solch zweideutig Achfeltragen 
Nuten wird’s nicht, noch behagen. 





Ihr ſeht ung an mit fcheelem Blick, 
Ihr ſchwanket vor, ihr ſchwankt zurück, 
Und haufet Zei auf Zeile. 

So zerret Lefers dürftig Obr 

Dit vielgequirktem Phraſen⸗Flor, 
Uns habt ihr nicht am Seile! 

Die W. 8. 58, 

Mit ihren Treffs, 

Sie wirfen noch eine Weile, 


Der trockne Berfemann 
Weiß nur zu tabeln; 

Fa wer nicht ehren kann, 
Der kann nicht abeln. 


„So laß doch auch noch dieſe gelten, , 

Biſt ja im Urtheil fonft gelind! 

Sie follen nicht die ſchlechten Dichter ſchelten, 
Da fie nicht vielmal beffer find. 


Deinen Bortheil zwar verftebft dur, 
Doch verftehft nicht aufzuräumen; 
Haß und Widerwillen ſä'ſt bu, 

Und vergleichen wird auch keimen. 


Bil einer fich gewöhnen, 

So fey’s zum Guten, zum Schönen. 

Man thue nur das Rechte, 

Am Ende duckt, am Ende dient der Schlechte. 


Es darf ſich einer wenig bücken, 
So hockt mit einem leichten Sprung 
Der Teufel gleich dem Teufel anf den Rüden. 


Echilt nicht den Schelmen, ber eifrig bemüht 
Bald fo, bald fo fich zu wenden: 

Benn er den Teufel am Schwanze zieht, 

Ihm bleibt ein Haar in den Hänben. 

So fehr e8 auch wibert, fo ſehr es auch ſtinkt — 
Man kann es immer nicht wiffen — 

Es wird vielleicht, wenn es glüdt und gelingt, 
Für Moſchus gelten müffen. 


Goethe, Werte. 1. 
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„Der Mond foll im Kalender ſtehn; 

Doch auf den Straßen ift er nicht zu fehn! 
Warum darauf die Polizei nicht achtet!" 
Mein Freund, urtheile nicht fo ſchnell! 
Du tbuft gewaltig Hug und heil, 

Wenn e8 in deinem Kopfe nachtet. 


O ihr Tags- und Splitterrichter, 
Splittert nur nicht alles Hein! 

Denn, fürwahr! der fchlechtfte Dichter 
Wird noch euer Meifter feyn. 


Habe nichts Dagegen, daß ihm fo ſey; 
Aber daß mich’8 erfreut, 

Das müßt’ ich lügen. 

Eh ich's verftand, ba ſprach ich frei, 
Und jetzt verſteh' ich mandherlei: 
Warum follt’ ich num ſchweigen, 

Uns neuen Weg zu zeigen? 


— —— — —— 


Das iſt doch nur der alte Dreck, 
Werdet doch geſcheidter! 

Tretet nicht immer denſelben Fleck, 
So geht doch weiter! 





Viel Wundercuren giebt's jetzunder, 
Bebenfliche, geſteh' ich's frei! 
Natur und Kunſt thun große Wunder; 
Und es giebt Schelme nebenbei. 
.Mit dieſen Menſchen —— 
Iſt wahrlich keine große Laſt: 
Sie werden dich recht gut verſtehen, 
Wenn du ſie nur zum Beſten haſt. 
O Welt, vor — häßlichen Schlund 
Wird guter Wille ſelbſt zunichte. 
Scheint das Licht auf einen ſchwarzen Grund, 
So ſieht man a Ben bon dem Lichte, 


Mit Liebe nicht, nur mit NReſpeet 
Werden wir uns mit dir vereinen. 
O Sonne, thäteſt du deinen Effect 
Ohne zu Beer! 

Eie thäten gern — Männer verehren, 
Wenn dieſe nur auch zugleich Lumpe wären. 
Wie mancher auf der Geige fiedelt, 
Meint er, er habe ſich angeſiedelt; 

Auch in natürlicher Wiſſenſchaft 

Da übt er ſeine geringe Kraft, 

Und glaubt auf ſeiner Violin 

Ein anderer, dritter Orpheus zu ſyn. 
Jeder ſtreicht zu, verſucht ſein Glück, 
Es iſt zuletzt eine Katzen⸗Muſil. 
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Sie kauen längft an dem ſchlechten Biffen, 
Wir fpaßen, bie wir's beffer wiffen. 


Alles will reben, 

Jeder will wanbeln. 

Ich allein ſoll nicht fprechen 
Noch wandeln. 


Das ift eine von den alten Sünten, 
Sie meinen: Rechnen das ſey Erfinden. 


Und weil fie fo viel Recht gehabt, 
Sey ihr Unrecht mit Recht begabt, 


Und weil ihre Wiffenfchaft exact, 
So jey Keiner von ihnen vertract. 


Dean foll nicht lachen! 

Sid nicht von den Leuten trennen! 
Sie wollen alle machen, 

Was fie nicht konnen. 


Wenn du haft das ift wohl fchön, 
Doch du mußt e8 auch verfiehn: 
Können, das ift große Sache, 

Damit das Wollen etwas mache. 


Hier liegt ein Überfchlechter Poet! 
Wenn er nur niemals auferfteht. 


Hätt’ ich gezaubert zu werben, 
Bis man mir's Leben gegönnt, 
Ich wäre noch nicht auf Erben, 
Wie ihr begreifen könnt, 
Wenn ihr jeht, wie fie ſich geberben, 
Die, um etwas zu fcheinen, 

Mid gerne möchten verneinen. 


Mag's die Welt zur Seite weifen, 
Wenig Schüler werden's preifen, 
Die an deinem Sinn entbrannt 
Wenn die Vielen dich verfannt. 


Ein reiner Reim wird wohl begehrt, 
Doch den Gedanken rein zu haben, 
Die ebelfte von allen Gaben, 

Das ift mir alle Reime werth. 


Allerlieblicäfte Trochãen 

Aus der Zeile zu vertreiben 
Und jchwerfälfigfte Spondeen 
An bie Stelle zu verleiben, 


Spruche in Reimen. 
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Bis zuletzt ein Bere entficht, 
Wird mich immerfort verbrießen. 
Laß Die Reime Tieblich fließen, 
Laß mich bes Gefangs geniehen 
Und des Blicks der mich verfteht! 


— — — — 


„Ein Schnippchen ſchlägſt du doch im Sack, 
Der du ſo ruhig ſcheineſt, 

So ſag' doch frank und frei dem Bad, 
Die du's mit ihnen meineft.” 


— — 


Ich habe mir mit Müh' und Fleiß 
Gefunden was ich ſuchte, 

Was ſchiert es mich, ob jemand weiß, 
Daß ich Das Vol verfluchte, 

Für mich Hab’ ich genug erworben, 
Soviel auch Widerfpruch ſich regt; 
Sie haben meine Gedanken verborben 
Und fagen fte hätten mich widerlegt. 











Nur file! nur bis Morgen früh: 
Dem niemand weiß recht, was er will. 
Das für ein Lärm! was für eine Müh'! 
Ich fie gleich und ſchlummre ftill. 
Alles. auch Meinende 
Wird nicht vereint, 
Weil das Ericheinende 
Nicht mehr erfcheint. 





Reuchlin! wer will fich ihm vergleichen, 
Zu feiner Zeit ein Wunderzeichen! 
Das Fürſten⸗ und das Städteweſen 
Durchichlängelte fein Lebenslauf, 

Die heiligen Bücher ſchloß er auf; 
Doch Pfaffen mußten fi zu rühren 
Die alles breit ins Echlechte führen, 
Sie finden alles da und bie, 

So dumm und fo abfurb wie fie. 
Dergleihen will mir auch begegnen; 
Bin unter Dache, laſſ' es regnen: 
„Denn gegen bie obfeuren Kutten, 
Die mir zu ſchaden fich verquälen, 
Auch mir kann e8 an Ulrich Hutten, 
An Franz von Sickingen nicht fehlen.“ 


Am Lehrling mätelten fie, 

Nun mäleln fie am Wandrer; 
Jener lernte fpät und früh, 
Diefer wirb kein andrer. 

Beide wirken im ſchönen Kreife 
Kräftig, wohlgemuth und zart; 
Lerne doch jeder nach feiner Weife, 
Wandle doch jeber in feiner Art. 











Nein, das wird mich nicht kränken, 
Ach acht’ es für Himmelsgabe! 
Soll ich geringer von mir denken, 
Weil ich Feinde habe? 

Barım ich Royalifte bin, 

Das ift fehr fimpel: 

Als Poet fand ich Ruhms Gewinn, 
Frei Segel, freie Wimpel; 

Mußt' aber alles felber thun, 
Kommt’ niemand fragen: 

Der alte Fritz wußt' auch zu thun, 
Durft’ ihm niemand was fagen. 


— .—— — 


„Sie wollten dir keinen Beifall gönnen, 


Du warſt niemals nach ihrem Sinn!“ 
Hätten fie mich beurtheilen können, 
Eo wäre ich nicht was ich bin. 





Das Unvernünftige zu verbreiten 
Bemüht man fi) nach allen Seiten; 
Es täufchet eine Heine Frift, 





Sprüche in Heimen. 


Hiegu haben wir Recht und Titel, 
Der Zweck beiligt die Mittel, 


Berbammen wir die Jeſuiten, 
So gilt e8 doch in unfern Eitten. 





Der freubige Werther, Stella bann 
In Eriminals Berhören, 

Bom Libanon der heilige Mann 
Sind göttlich zu verehren. 

So ift von Queblinburg auch ber 
Falſchmünzer hoch zu preifen: 
Gemlnder Silber präget er, 

Uns Korn und Schrot zu weifen. 
Der Weihrauch, ber euch Göttern glüht, 
Muß Prieftern Tieblich duften: 

Eie ſchufen euch, wie jeder fieht, 
Nach ihrem Bild zu Schuften. 


Iſt dem Gezücht Verbienft ein Titel? 
Ein Falſum wird ein heilig Mittel, 
Das fchmeichelt ja, fie wifjen’s fchon, 
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Dan fieht doch bald wie fchlecht es ift. Der frommen beutfchen Nation, 
ER Die ſich erft recht erhaben ˖fühlt, 
„Was will von Quedlinburg beraus Wenn all ihr Würdiges ift verfpielt. 
Ein zweiter Wandrer traben |“ Doc gegen bie obfeuren Kutten, 
; Die mir zu ſchaden fich verguälen, 
Dot Bon ben Fealnj JEDE SEN, Auch mir foll es an Ulrich Hutten 
. . en, 
a Be en An Franz von Sickingen nicht fehlen. 
ee a &o if denn Tied aus unſrer Mitten 
Berfam . 3 4 
Es — Sa In die Schranken beroorgeritten. 
Hab’ es aud) der Bhilifer! . Hal ihm! — Es gilt nit Wanberjahre, 
Noch eines Dichters graue Haare, 
— Noch ſeine Meiſter und ſeine Geſellen, 
Silit und wider zu dieſer Stunde Die ſich vor Mit- und Nachwelt ſtellen; 
Duängelt ihr fchon feit vielen Jahren: Es gilt, ihr mögt e8 leicht erproben, 
Bas ich gethan, ihr Lumpenhunde! Die Baare, wie fie fih verloben. 
Werdet ihr nimmermehr erfahren. 
’ Ihr ſchmähet meine Dichtung ; 
„So ſey doch höflich!“ — Höffich mit dem Pad’? Was habt ihr denn gethan ? ö 
Mit Seide näht man feinen groben Sad. | Wahrhaftig, die Vernichtung 
a | Berneinend fängt fie an. 
Wie mandyer Mißwillige ſchnuffelt und wittert Doc ihren fcharfen Befen 
Um das von der Muſe verliehne Gedicht ; Strengt fie vergebens an; 
Eie haben Leffing das Ende verbittert, Ihr ſeyd gar nicht getvefen! 
Mir follen ſie's nicht! — | Wo träfe fie euch an? 
Ihr edlen Deutſchen wißt noch nicht Haben ba ımb dort zu mäfeln, 
Bas eines treuen Lehrers Pflicht An dem äußern Rand zu häteln, 
Gür euch weiß zu beftehen; Machen wir den Meinen Krieg. 
Zur zeigen was moralifch fey, Doc) ihr ſchadet eurem Rufe; 
Erlanben wir ums frank und frei, eilt nicht auf ber niebern Stufe, 
Die ich längſt ſchon überflieg! 


Ein Falſum zu begehen. 
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„Die Feinde fie bedrohen dich, 
Das mehrt von Tag zu Tage fih, 
Wie Dir Doch gar nicht graut !" 
Das ſeh' ich alles unbewegt, 
Sie zerren an der Schlangenhaut, 
Die jingft ich abgelegt. 
Und ift Die nächte veif genung, 
. Abftreif ich bie fogleich, 
Und wanble nen belebt und jung 
Im frifchen Götterreich. 
Ihr guten Kinder, 
Ihr armen Sünder, Ä 
Zupft mir am Mantel — | 
Laßt nur den Handel, | 
Ich werde wallen | 
Und laß ihn fallen; 


Wer ibn erwiſchet, 
Der ift erfrifchet. 





Ueber Mofes Leichnam ftritten 
Selige mit Blu» Dämonen; 

Lag er doch in ihrer Mitten, 
Kannten fie doch kein Berfchonen ! 
Greift der ftets bewußte Meifter 
"Nochmals zum bewährten Stabe, 
Hämmert auf die Puſtrichs⸗Geiſter; 
Engel brachten ihn zu Grabe. 


Bahme Zenien. 


VI. 


Wiſſe daß mir ſehr mißfällt 

Wenn ſo viele ſingen und reden! 

Wer treibt die Dichtkunſt aus der Welt? 
Die Poeten! — 

So wie der Papſt auf ſeinem Thron, 

So ſitzt £-) auf feinem Lohn; 

Er ift bepfründet, hat er mehr zu hoffen? 

Die Welt ift weit, ben Narren ftebt fie offen. 

Wir find behäglich, können thätig ruhn; 

Macht euch, ihr Thoren, Tag für Tag zu thun. 





Autochthoniſch, autodidaltiſch 

Lebſt du ſo hin, verblendete Seele! 
Komm nur heran, verſuche dichl praftiich 
Merkſt du verbrießlich wie's überall fehle. 


„3% hielt mich ſtets von Meiftern entfernt; 
Nachtreten wäre mir Schmach! 

Hab’ alles von mir felbft gelernt.” — 

Es ift auch darnach! — 


Anſchaun wenn es dir gelingt, 
Daß es erſt ins Innre dringt, 
Dann nach außen wiederkehrt, 
Biſt am herrlichſten belehrt. 
Niemand wird ſich ſelber kennen, 
Eich von feinem Selbſt⸗Ich trennen; 
Doc probir’ er jeden Tag 
Was nach außen endlich, Har, 
Was er ift und was er war, 
Was er kann und was er mag. 


Wie find die Vielen doch befliffen ! 
Und e8 verwirt fie nur ber Fleiß. 
Cie möchten's gerne anders wiffen 
Als einer der das Rechte weiß. 


Berfahre rubig, fill, 

Brauchft Dich nicht anzupaffen; - 
Nur wer was gelten will 

Muß andre gelten laffen. 


Der Würbige, vom Rhein zum Belt 
Reiſſt er die Natur zu ergründen! 
Er reife durch die ganze Welt, - 
Seine Meinung wird er finden. 


Den? an vie Menfchen nicht, 
Den? an die Sachen! 

Da fommt ein junger Menfch, 
Wird was draus machen; 
Das alte Bolf es iſt 

Ja jelbft nur Sache; 

Ich bin nur immer jung, 
Daß ich was made; 

Wer jung verbleiben will, 
Den?’ daß er made, 

Und wenn’s nicht *** find, 
Im andern Fache. 


nn 


Anftatt daß ihr bebächtig ſteht, 
Berfucht’8 zufammen eine Strede; 
Wißt ihr auch nicht wohin es geht, 
So kommt ihr wenigftens vom Flede. 


Sage mir, mit wen zu fprechen 
Dir genehm, gemüthlich ift; 
Ohne mir den Kopf zu brechen 
Wei ich deutlich wie du biſt. 





Feder geht zum Theater hinaus, 
Dießmal war es ein volles Haus; 
Er lobt und ſchilt was er gefühlt, 
Er denkt, man babe für ihn geipielt. 





Ob ich Tiebe, ob ich haffe! 

Nur foll ich nicht fchelten. 
Wenn ich die Leute gelten laffe, 
Läßt man mich gelten. 


Du Narr! beglinftige bie Pfufcherei, 
&o bift bu überall zu Hatıfe. 


— 


Was waren das für ſchöne Zeiten: 
In Ecclesia mulier taceat! 

Jetzt, da eine Jegliche Stimme bat, 
Was will Ecclesia bedeuten. 








Was die Weiber lieben und baffen, 
Das wollen wir ihnen gelten laffen ; 
Wenn fie aber urtheilen und meinen 
Da will’s oft wunderlich erfcheinen. 


Und fie in ihrer warmen Sphäre 
Füuhlt fich behaglich, zierlich, fein; 
Da fie nicht ohne den Menjchen wäre, 
So dünft fie fi ein Menſch zu feyn. 


Todtengrãbers Tochter fah ich gehn, 
Ihre Mutter hatte ſich an keiner Leiche verfehn. 


— — ———- 


Was helfen den Jungfern alle Gaben! 
Weder Augen noch Ohren ſollten ſie haben. 





Sich Täft Die junge Frau als Heloiſe malen, 
Bill fie mit ihrem Manne prahlen? 


Die ſchönen Frauen, jung und alt, 

Eind nicht gemacht fih abzubärmen; 

Und find einmal Die edlen Helben falt, 
So kann man fi an Schludern wärmen. 


Ich ehre mir die Würde der Frauen; 
Aber damit fie Würbe hätten, " 
Soliten fie ſich nicht alleine betten, 
Soliten fi) an Männerwürbe erbauen. 





„Bir haben dir Klatſch auf Geklatſche gemacht, 
Wie fchief! 

Und haben dich ſchnell in die Patſche gebracht, 
Wie tief! 

Wir lachen dich aus, 

Rum hilf dir heraus! 
Ade.“ 


Und red' ich dagegen, jo wird nur ber Klatſch 
Verſchlimmert. 

Mein liebliches Leben, im nichtigen Patſch, 
Verlümmert. 


Sprüche In Reimen. 


Schon bin ich heraus; 
Ich mach’ mir nichts draus. 
N Abe. 


— · 


Ich habe nie mit euch geſtritten, 
Philiſter⸗Pfaffen! Neider⸗Brut! 
Unartig ſeyd ihr wie die Britten, 
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Der Gottes» Erbe lichten Saal 
Berbüftern fie zum Jammerthal; 
Daran entdeden wir geſchwind 
Wie jämmerlich fie jelber find. 


— — — 





Den vereinigten Staaten. 
Amerika, bu haſt es beſſer 
Als unſer Continent, das alte, 
Haſt keine verfallene Schlöſſer 
Und keine Baſalte. 
Dich ſtört nicht im Immern, 
Zu lebendiger Zeit, 
Unniüßes Erimmern : 
Und vergeblicher Streit. 
Benutst die Gegenwart mit Glück! 
Und wenn mm enre Kinder dichten, 
Bewahre fie ein gut Geſchick 
Bor Ritter-, Räuber - und Gejpenftergefchichten. 


Da lloben fie den Fauft 
Und was noch funften 
In meinen Schriften brauf't 
Zu ihren Öunften; 
Das alte Mid und Mad 
Das freut fie ſehr; 
Es meint das Yumpenpad 
Man wärs nicht mehr! 


„Wie bift bu fo ausgeartet ? 
Sonft warft du am Abend fo herrlich und hehr!“ 
Wenn man fein Liebchen erivartet, 
Giebt's keine Nacht mehr. 
Unbeſonnenheit ziert Die Jugend, 
Eie will eben vorwärts leben; 
Der Fehler wird zur Zugend, 
Am Alter muß man auf fich Acht geben. 





„Meinft bu e8 veblich mit ſolchem Schmerz? — 
Geh! Heuchlerifch ift bein Bemühn.“ 
Der Schaufpieler gewinnt das Herz, 


Hör ich, daß man ſich moquire 
Wie man mir den hehren Tempel, 
Veſta's Tempel, dedicire; 
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Doch ich übergehe diefen Ich wollte gern fie gelten Iaffen, 











Borwurf mit gefaßter Miene: ‚Benn nur auch andre fie gelten ließen; 
Denn e8 muß mich fehr verbrießen, Das will aber boch nirgend greifen und faffen, 
Daß ich’8 mur zu wohl verdiene. Darum befaff’ ich mich mit biefen! 
„Zu Goethe's Denkmal was zahlſt du jetzt 2% Ich gönnt’ ihnen gerne Lob und Ehre, 
Fragt biefer, jener unb ber. — Können’S aber nicht von außen haben; 
Hätt’ ich mir nicht felbft ein Denkmal gefekt, Sie jehen enblich doch ihre Lehre 
Das Denkmal wo läm' e8 denn her? In Caffarelli begraben, 
Ihr könnt mir immer ungeſcheut, „Sag' ung doch warum — 
Wie Blüchern, Denkmal ſetzen; — 
Von Franzen hat Er euch befreit, — habt FR alle, 
Ich von Philiſter⸗Netzen. er keinen Geift. 
— — F 
Bas if ein Bhitifter? „Warum, o Steuermann, beinen Kiel 


Wendeſt du gerab nach dem Riffe ?“ — 











Ein hohler Darm, Man begriffe nicht der Thoren Ziel 
Mit Furcht. und Hoffnung ausgefüllt, ' 
Dafı Gott erbarm! Denn man fich nicht Ken begriffe. 
——— Nicht Augenblicke ſteh' ich ſtill 
Biſt undamkbar, fo haft nicht recht, Bei fo verftodten Sundern, 
Bift du dankbar, fo gebt dir's ſchlecht: | Und wer nicht mit mir fehreiten will, 
Den rechten Weg wirft nie vermiffen, Soll meinen Schritt nicht hindern. 
Handle nur nad) Gefühl und Gewiſſen. = 
Par green Ja! ich rechne mir's zur Ehre, 
Den die Dankbarkeit genirt Wandle fernerhin allein! 
Der ift übel dran; Und wenn e8 ein Irrthum wäre, 
Denke, wer bich erft geführt, Soll e8 Doch nicht eurer feyn! 
Der für dich gethan! £ 
— Nichts wird rechts und links mich kränken, 
„Ein neu Project ward vorgebracht, Folg' ich kühn dem raſchen Flug; 
Willſt du dich damit befaſſen?“ Wollte jemand anders denken, 
Habe ſchon 'mal bankrott gemacht, Iſt der Weg ja breit genug. 


— — — — — 


Nun will ich's andern überlaſſen. 
„Wirt nicht bei jedem Wander⸗Schritt 








Wie's aber in der Welt zugeht - Wie fonft wohl angezogen." — 
Eigentlich niemand recht verfteht, Sch bringe ben Betrug nicht mit, 
Und auch bis auf den beutigen Tag Drum werd’ ich nicht betrogen. 
Niemand gerne verfichen me 
Gehabe du Dich mit Verftand, ‚Der Dichter freut ſich am Talent, 
Wie Dir eben der Tag zur Hand; An Schöner Geiftesgabe; 
Den? immer: if’8 gegangen bis jet Doch wann's ihm auf die Nägel brennt, 
So wird e8 auch wohl gehen zuleßt. Ä Begehrt er irbifcher Habe. 
wenn Mit Recht foll ber reale Witz 
Der Panthetkt. Urenteln ſich erneuern, 
Was ſoll mir euer Hohn Es ift ein irdiſcher Beſitz, 
Ueber das All und Eine? Muß ich ihn Doch verfteuern! — ' 
Der Profeffor ift eine Berfon, — 
Gott ift feine. Was Alte Tuftig fungen 
— Das zwitſchern muntre Jungen; 
Es lehrt ein großer Phyſicus Was tlichtige Herren thaten 
Mit feinen Schulvermandten: Wird Knechten auch gerathen; 
„Nil Juce obscurius'“ Was einer kühn geleiftet 


Ya wohl! fir Obſeuranten. Gar mancher ſich erbreiffet. 





„Wohl kamſt du burch; fo ging es allenfalls.” 
Mach's einer nach unb breche nicht den Hals, 


Was viele fingen und fagen 

Das müſſen wir eben ertragen! 

Ihr Guten — großer und Heiner — 
Ihr fingt euch müde und matt; 

Und fingt doch feiner 

Als was er zu fagen bat. 


„Wie haft du's denn fo weit gebracht? 
Sie fagen du habeft es gut vollbracht!“ — 
Mein Kind! ich hab’ e8 Hug gemacht, 

Ich habe nie Über Das Denken gedacht. 


Bas wir Dichter ins Enge bringen, 
Wird von ihnen ins Weite geflaubt. 
Das Wahre Hären fie an den Dingen, 
Bis niemand mehr dran glaubt. 


Ein bischen Ruf, ein wenig Ehre, 
Was macht es euch für Noth und Pein! 
Und wenn ich auch nicht Goethe wäre, 
So möcht’ ich doch nicht .... ſeyn. 


„Sag’ , was enthält die Kirchengeſchichte ? 
Sie wird mir in Gedanken zu nichte; 

Es gibt unendlich viel zu leſen, 

Was iſt denn aber das alles geweſen ?“ — 


Zwei Gegner find e8, bie ſich boren, 
Die Artaner und Ortboboren. 

Durch viele Säcla dafjelbe gefchicht, 
Es dauert bis an das jüngfte Gericht. 


Mit Kirchengeichichte was hab’ ich zu fchaffen? 
Ich fehe weiter nichts als Pfaffen; 

Wie's um bie Chriften ftebt, die Gemeinen, 
Davon will mir gar nichts erfcheinen. 


Ich hätt’ auch können Gemeinde fagen, 
Eben fo wenig wäre zu erfragen. 





Glaubt nicht, daß ich fafele, Daß ich dichte, 
Sehet hin und findet nur andre Geftalt | 
Es ift die ganze Kirchengefchichte 
Miſchmaſch von Irrthum und von Gewalt. 


Ihr Gläubigen! rühmt nur nicht euren Glauben 
Als einzigen, wir glauben auch wie ihr; 

Der Forſcher laßt ſich leineswegs berauben 

Des Erbtheils, aller Welt gegönnt — und mir. 


Sprüde in Reimen. 
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Ein Sabducher will ich bleiben! — 

Das Tönnte mich zur Verzweiflung treiben, 
Daß von dem Voll, das hier mich bedrängt, 
Auch würde die Ewigfeit eingeengt; 

Das wäre doch nur der alte Patſch, 

Droben gäb’8 nur verflärten Klatich. 





Sey nicht fo heftig, fey nicht jo bumm! ' 
Da brlben bildet fich alles um. 


Ich habe nichts gegen die Frömmigkeit, 
Sie ift zugleich Bequemlichkeit; 
Wer ohne Frömmigkeit will leben, 
Muf; großer Mühe fich ergeben: 
Auf feine eigne Hand zu wandern, 
Sich felbft genligen und den andern, 

. Und freifich auch Dabei vertraun: 
Gott werbe wohl auf ihn niederſchaun. 


Wer Wiſſenſchaft und Kunft,befigt, 
Hat auch Religion; 

Wer jene beiden nicht beſitzt, 

Der habe Religion. 


Niemand fol ins Klofter gehn, 
Als er fey denn wohl verjehn 

Mit gebörigem Sünden -Borratb; 
Damit es ibm fo früh als ſpat 
Nicht mög’ am Vergnügen fehlen 
Sich mit Reue durchzuquälen. 


Laßt euch nur von Pfaffen fagen 
Was die Kreuzigung eingetragen! 
Niemand kommt zum böchften Flor 
Bon Kranz und Orden, 

Wenn einer nicht zuvor 

Derb gebrofchen worden. 


Den deutſchen Mannen gereicht’s zum Ruhm, 
Daß fie gehaßt das Chriſtenthum, 

Bis Herrn Carolus leidigem Degen 
Die edlen Sachfen unterlegen. 

Doch haben fie lange genug gerungen, 
Bis endlich die Pfaffen fie bezwungen 
Und fie fi) unter’8 Joch gebudt, 

Doch haben fte immer einmal gemudt. 
Sie lagen nur im halben Schlaf 

Als Luther die Bibel verbeutjcht fo brav. 
Sanct Paulus, wie ein Ritter derb, 
Erfchien den Rittern minber herb. 
Freiheit erwacht in jeber Bruft, 

Wir proteftiven alle mit Luft. 





Iſt Eoncorbat und Kirchenplan 
Nicht glücklich durchgeführt ?" — 
Ja fangt einmal mit Rom nur an, 
Da ſeyd ihr angeführt. 


 — — —— — 


Ein lutheriſcher Geiſtlicher ſpricht: 

Heiliger, lieber Luther, 

Du ſchabteſt die Butter 

Deinen Collegen vom Brod! 

Das verzeihe dir Gott! 
„Meinſt bu denn alles was bu ſagſt ? 
Meinſt du denn ernſilich was du fragſt? 
Wen kümmerts was ich meine und ſage: 
Denn alles Meinen iſt nur Frage. 
Wartet nur! Alles wird ſich ſchicken 
Was man von mir auch denken mag; 
Mein Buch bringt es einmal zu Tag 
In Usum Delphini mit Lücken. 


— 


Den Reim⸗Collegen. 

Möchte gern luſtig zu euch treten, 

Ihr macht mir's ſauer und wißt nicht wie. 
Giebt's denn einen modernen Poeten, 
Ohne Heautontimorumenie? 








Wer hätte auf deutſche Blätter Acht, 
Morgens, Mittag, Abend und Mitternacht, 
Der wär’ um alle feine Zeit gebracht, 

Hätte weber Stumbe, noch Tag, noch Nacht, 
Und wär’ ums ganze Jahr gebracht; 


Das hätt’ ich ihm gar fehr verbadht. 
Was veimt ber Junge, ber Franzos, 
Uns alte Herven zu belehren ! 

Die Zeit ift wie ber Teufel los, 

Die weiß allein uns zu belehren. 


Seyb ihr verrildt? was fällt euch ein, 
Den alten Fauſtus zu verneinen! 

Der Teufelskerl muß eine Welt feyn 
Dergleihen Wibermwärt’ges zu vereinen. 


Ein jeber denkt in feinem Dunft 
Andrer Berbienft fey winzig Hein. 
Bewahre jeder Die Vergunft 

Auf feine Weife toll zu ſeyn. 


Nach Lord Byron. 
Nein! für den Poeten iſt's zuviel 
Diefes entſetzliche Strafgericht ! 
Berdbammt ift mein Trauerfpiel 
Und bie alte Tante nicht, 


Spruche in Reimen. 


Geburt und Tod betrachtet’ ich 
Und wollte das Leben vergeffen; 
Ich armer Teufel fonnte mich 
Mit einem König meffen. 
„Der alte reiche Fürft 
Blieb Doch vom Zeitgeift weit, 
Sehr weit!" — 
Der ſich auf's Gelb verfteht, 
Verſteht fich auf die Zeit, 
Sehr auf bie Zeit! 


„Gelb und Gewalt, Gewalt und Gelb, 
Daran kann man fich freuen, 

Gerecht⸗ und Ungerechtigkeit 

Das find nur Lumpereien.“ 


Iſt der Vater auf Gelb erfeffen 

Und nutzt fogar Die Lampenfchnuppen, 
Kriegen fie den Sohn in die Kluppen, 
Juden und Huren die werben’s freffen. 


„Mephiſto ſcheint ganz nah zu ſeyn!“ 

Es Däucht mich faft er fpricht mit ein. 

In manchen wunderlichen Stunden 

Hat er ſich ſelbſt das Maul verbunden, 
Doch blickt er über die Binde her 
Als wenn er ein doppelter Teufel wär". 


Wenn auch der Held fich ſelbſt genug ift, 
Verbunden geht e8 doch gefchwinder; 
Und wenn ber Ueberwund'ne flug ift, 
Gefellt er fi) zum Ueberwinder. 


Die reitenden Helben vom feften Land 
Haben jetst gar viel zu bedeuten; 
Doch ftünd’ es gang in meiner Hand, 
Ein Meerpferb möcht’ ich reiten. 


Hatte fonft einer ein Unglück getragen, 
So durft' er e8 wohl bem andern Magen; 
Mußte fich einer im Selbe quälen, 

Hatt’ er im Alter was zu erzählen. 


Setzt find fie allgemein die Plagen, 
Der Einzelne darf fich nicht beklagen; 
Im Felde darf nun niemand fehlen, 
Ber ſoll denn bören wenn fie erzählen? 


Die Franzoſen verftehn uns nicht; 
Drum fagt man ihnen deutſch ins Geficht 
Was ihnen wär verbrieglich geweſen, 
Wenn fie e8 hätten franzöfiich gelefen. 
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Gott Dant! daß uns fo wohl geſchah, 

Der Tyrann ſitzt auf Helena! 

Doch Tief ſich nur der eine bannen, 

Wir haben jetzo hundert Tyrannen, 

Die ſchmieden, uns gar unbequem, 

Ein neues Continental⸗Syſtem. 
Deutſchland foll rein fich ifoliven, 

Einen Peſt⸗ Cordon um bie Gränge führen, 
Daß nicht einfchleiche fort und fort 

Kopf, Körper und Schwanz vom fremden Wort, 
Wir follen auf unfern Xorbeern ruhn, 
Nichts weiter denken als was wir thun. 


— — —— 


Verflucht ſey wer nach falſchem Rath, 
Mit überfrechem Muth, 

Das was der Corſe⸗Franke that 

Nun als ein Deutfcher thut. 

Er fühle fpät, er fühle früh 

Es ſey ein dauernd Recht; 

Ihm geh’ es, trotz Gewalt und Müh', 
Ihm und den Seinen ſchlecht. 


Was haben wir nicht für Kränze gewunden! 
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Was die Großen Gutes thaten 
Sah ich oft in meinem Leben; 
Was uns nun die Völler geben, 
Deren auserwählte Weifen 

Nun zufammen fich berathen, 
Mögen unfre Enkel preifen 
Die's erleben. 


Eonft wie die Alten fungen 

So zwitſcherten die Jungen; 

Setzt wie Die Jungen fingen 
Soll's bei den Alten Mingen. 

Bei folchem Lieb und Reigen , 
Das Beſte — rulm und fchweigen. 


„Barum denn aber bei unfern Siken 
Bift du fo felten gegenwärtig?" 

Mag richt für Langerweile ſchwitzen, 
Der Mehrheit bin ich immer gewärtig. 


Was doch die größte Geſellſchaft beut? 
Es ift die Mittelmäßigkeit. 


Conſtitutionell find wir alle auf Erden; 








Die Fürften, fie find nicht gelommen; Niemand foll beftenert werben 
Die glüctichen Tage die himmliſchen Stunden Als wer repräfentirt if. 

Wir haben voraus fie genommen, . Da bem alfo ift, 

So geht e8 wahrfcheinlich mit meinem Bemühn Frag’ ich und werde kühner: 

Den lyriſchen Siebenſachen; Wer repräfentirt denn bie Diener? 
Epimenides, dent’ ich, wird in Berlin — 

Zu fpät zu früh erwachen. Wie alles war in der Welt entzweit, 


Ich war vom reinen Gefühl durchdrungen; Fand jeder in Mauern gute Zeit; 


Bald fchein’ ich ein fchmeichelnder Lober: Der Ritter duckte fich hinein, 
Ich habe ber Deutſchen Juni gefungen, Bauer in Noth fand’s auch gar fein. 
Das häft nicht bis in October. Wo kam die fhönfte Bildung ber 
— Und wenn ſie nicht vom Bürger wär'? 
Wenn aber ſich Ritter und Bauern verbinden, 
An die T..und D.. RESCUE: ß 
Da wer lich die Bü den. 
Berfluchtes Bot! kaum biſt bu frei ae — 


So brichſt du dich in dir ſelbſt entzwei. 
War nicht der Noth, des Glücks genug? 
Deutſch oder Teutſch du wirſt nicht klug. 


Laßt euch mit dem Voll nur ein, 
Bopularifchen! Entichieb’ es, 
Wellington und Ariftides 
erben bald bei Seite ſeyn. 
Sagft du: Gott! fo fprichft du vom Ganzen, 
Sagſt du: Welt! fo fprichft du von Schranzen. 
Hoffehrangen find noch immer die beften, 
Vollſchranzen fürchte, bie allerleten. 


Anbete du das Feuer hundert Jahr, 
Dann fall’ hinein, dich frißt's mit Haut und Haar. 


ie Sch bin fo jehr geplagt 
Calan empfahl fich Alerandern ; Und weiß nicht was fie wollen, 
Um jenen Rogus zu befteigen; Daß man die Menge fragt 
Der König fragte, fo die Andern Was Einer hätte thun follen. 

‚ Des Heeres auch: Was willft du zeigen? BEE EN 
„Nichts zeigen will ich, aber zeigen, Mir ift das Volt zur Laft, 
Daß vor dem Könige, dem Heere, Meint e8 doch dieß und bas: 
Bor blinkend blitzendem Gewehre, Weil e8 die Fürften haßt, 


Dem Weiſen ſich's geziemt zu ſchweigen.“ 


Denkt es, es wäre was. 





„Sage mit was bas für Bracht ift? 
Aeußere Größe, leerer Schein! —“ 
O! zum Henker! Wo die Macht iſt, 
Iſt doch auch das Recht zu ſeyn. 


Die gute Sache kommt mir vor 
Als wie Saturn, der Sünder: 
Kaum find fie an Das Licht gebracht, 
So frift er feine Kinder. 


Daß du die gute Sache liebt, 
Das ift nicht zu vermeiden, 

Doc von ber ſchlimmſten ift fie nicht 
Dis jetzt zu unterfcheiben. 


Ich Kann mich nicht bereben laſſen, 
Macht mir den Teufel mır nicht Hein: 
Ein Kerl ven alle Menfchen haſſen, 
Der muß was ſeyn! 


„Warum denn wie mit einem Befen 
Wird fo ein König hinausgekehrt?“ 
MWären’s Könige gewefen 

- Sie ftünden alle noch unverfehrt. 


Grabſchrift, 
geſetzt von A. v. J. 
Verſtanden hat er vieles recht, 
Doch ſollt' er anders wollen; 
Warum blieb er ein Fürſtenknecht? 
Hätt' unfer Knecht ſeyn ſollen. 


Bahme Jenien. 


vo. 


Laffet walten, laffet gelten 

Was ich wunderlich verkündigt! 
Dürftet ihr den Guten fchelten, 
Der mit feiner Zeit gefünbigt ? 





Niemand will ber Dichter Fränten, 
Folgt er kühn dem rafchen Flug; 
Wollte jemand anders denen, 

Iſt der Weg ja breit genug. 


Schwärmt ihr doch zu ganzen Schaaren 
Lieber als in wenig Paaren, 

Laßt mir feine Seite Teer! 

Summft umber, e8 wird euch glüden ! 
Einzeln ſtechen auch die Mücken, 
Braucht nicht gleich ein ganzes Heer. 


Syrůche in Reimen. 


Da ich viel allein verbleibe, 
Pflege weniges zu ſagen; 

Da ich aber gerne ſchreibe, 
Mögen's meine Leſer tragen! 


Sollte heißen: gern dictire, 

Und das iſt doch auch ein Sprechen, 
Wo ich keine Zeit verliere; 
Niemand wird mich unterbrechen. 


Wie im Auge mit fliegenden Mülcken, 


So iſt's mit Sorgen ganz genau; 

Wenn wir in bie ſchöne Welt hinein blicken, 
Da ſchwebt ein Spinnemweben- Grau; 

Es Überzieht nicht, es zieht nur vorüber, 
Das Bild ift geftört, wenn nur nicht trüber; 
Die Hare Welt bleibt Hare Welt: 

Im Auge nur iſt's fchlecht beftellt. 


Trage bein Uebel, wie bu magft, 

Klage niemand dein Mißgeſchick; 

Wie du dem Freunde ein Unglück Hagft, 
Giebt er dir gleich ein Dutzend zurück! 


In Feiner Gilde kann man ſeyn, 

Dan wiffe denn zu ſchultern fein; 
Das, was fie lieben, was fie haſſen, 
Das muß man eben geſchehen laſſen; 
Das, was fie wiffen, läßt man gelten, 


- Was fie nicht wiffen, muß man fdhelten, 


Althergebrachtes weiter führen, 

Das Neue Hüglich retardiren: 

Dann werben fie dir zugeftehn, 
Auch nebenher deinen Weg zu gehn. 

Doc würden fie, könnt' es gelingen, 

Zum Widerruf Dich pfäfjifch zwingen. 


Iſt erſt eine dunlle Kammer gemacht , 
Und finſter als eine ägyptiſche Nacht, 
Durch ein gar winzig Löchlein bringe 
Den feinften Sonnenftrahl herein, 

Daß er dann durch das Prisma dringe, 
Alsbald wird er gebrochen feyn. 
Aufgebröfelt bei meiner Chr’ 

Siehft ihn als ob's ein Stricklein wär, 
Siebenfarbig ftatt weiß, oval ftatt rund, 
Glaube hierbei des Lehrers Mund: 
Was ſich hier auseinander vedtt, 

Das bat alles in Einem geftedt. 

Und dir, wie manchem feit Hundert Jahr, 
Wäaͤchſ't darüber kein graues Haar. 


Hemmet ihr verfchmähten Freier 
Nicht die fchlechtgeftimmte Leier, 
So verzweifl ich ganz und gar; 
Iſis zeigt fich ohne Schleier, 

Doch ber Menfch er.hat den Staar. 


Die geſchichtlichen Symbole — 
Thörig, wer fie wichtig hält; 
Immer forfchet er ins Hoble 
Und verfäumt bie reiche Welt. 


Suche nicht verborgne Weihe ! 
Unterm Echleier laß das Starre! 
Willſt du leben, guter Narre, 
Sieh nur hinter dich ing freie. 





Einheit ewigen Fichte zu fpalten, 
Müffen wir für thörig halten, 

Wenn euch Irrthum fchon genügt. 
Hell und Dunkel, Licht und Schatten, 
Weiß man Müglich fie zu gatten, 

Iſt das Farbenreich befiegt. 


Die beiden Tieben fich gar fein, 
Mögen nicht ohne einander ſeyn. 
Wie eins im andern fich verliert, 
Mandy’ buntes Kind ſich ausgebiert; 
Im eignen Auge ſchaue mit Luft, 
Was Plato von Anbeginn gewußt: 
Denn das ift der Natur Gehalt, 
Daß außen gilt was innen galt. 


Das wirft dur fie nicht Überreben, 
Sie rechnen dich ja zu den Blöden, 
Bon blöden Augen, blöden Einnen; 
Die Finſterniß im Lichte drinnen, 
Die kannt du ewig nicht erfaffen; 
Mußt das den Herren überlaffen, | 
Die's zu beiveifen find erbitig. 





Sprüche in Reimen. 


| 


Ich weiß nur in ber Folge zu fhäken. 
Schon hab’ ich manches Credo verpaßt; 
Mir find fie alle gleich verhaßt, 

Nene Götter und Götzen. 


Urſprünglich eignen Einn 
Laß dir nicht rauben! 
Woran die Menge glaubt, 
Iſt leicht zu glauben. 


Natürlich mit Verſtand 
Sey bu befliffen; 
Was der Geſcheidte weiß 
Iſt ſchwer zu wiffen. 
Je mehr man kennt, je mehr man weiß 
Erkennt man: alles dreht im Kreis, 
Erft lehrt man jenes, lehrt man dieß; 
Nun aber waltet ganz gewiß 
Im innern Erbenfpatium 
Poro-Hybrophylacium, 
Damit's ber Erben - Oberfläche 
An Feuer und Waffer nicht gebreche. 
Wo küme denn ein Ding fonft ber, 
Wenn es nicht Tangft fchon fertig wär’? 
So ift denn, eh’ man ſich's verſah, 
Der Pater Kircher wieder ba. 
Will mich jedoch des Worts nicht fchämen : 
Wir taften ewig an Problemen. 





Keine Gluthen, feine Meere 

Geb’ ich in dem Innern zu; - 
Doc allberrichend waltet Schwere; 
Nicht verdammt zu Tod und Ruh. 





Gott ſey den guten Schülern gnäbig! Bom lebendigen Gott lebendig, 
— Durch den Geiſt, der alles regt, 
Mit widerlegen, bedingen, begrimmen, Wechſelt ſie, nicht unbeſtändig, 
Bemüht und brüftet mancher ſich; Immer in fi felbft bewegt. 
Ich kann daraus nichts weiter gewinnen Seht nur bin! Ihr werbet’s faffen! 
BIOIDAB- Er anber Dt mE. Wenn Mercur fidh Het ımb neigt, 
ER Wird im Anziehn, im Entlaffen 
Die man bie Könige verletzt, Amoſphere chwer und Leit. 
Wird der Granit auch abgeſetzt; Bu 
Und Gneiß der Sohn ift mın ! 
Auch deffen a. if ee Mir genligt nicht eure Lehre: 
Denn Pluto's Gabel drohet ſchon Ebb’ und Fluth ber Atmofphäre 
Dem Urgruud Revolution; Denf ſichs jeber wie er kann! 
Bafalt, der ſchwarze Teufels- Mohr, — — = te 
Aus tieffter Höffe bricht hervor, n — — 
Berfpaltet Fels, Geſtein und Erden, St rung Tyrann. 
Omega muß zum Alpha werben. ne 
Und fo wäre denn bie liebe Welt — — en — 
Geognoſtiſch auch auf den Kopf geſtellt. turm u th na Oſten führen, 
— | Wenn Mercure fi) ſchläfrig zeigt; 
Kaum wendet ber eble Werner ven Rüden, Aller Elemente Toben, 
Zerſtört man Das Pofeibaonifche Reich; Oſther ift e8 aufgehoben, 
Wenn alle ſich vor Hephäftos bücken, Denn er aus dem Schlummer fteigt. 


Ich kanm es nicht fogleich: 
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Das Leben wohnt in jevem Eterne: 
Er wandelt mit den andern gerne 
Die felbftermählte reine Bahn; 

Sm innen Exrbenball pulfiren 

Die Kräfte, die zur Nacht uns führen 
Und mwieber zu dem Tag heran. 


Wenn im Unenblichen baffelbe 

Sich wieberholend ewig fließt, 

Das taufenvfältige Gewölbe 

Sich kräftig in einander ſchließt; 
Strömt Lebensluft aus allen Dingen, 
Dem Heinften wie dem größten Stern, 
Und alles Drängen, alles Ringen 

Iſt ewige Ruh in Gott dem Herrn. 


Nachts, warn gute Geifter fchweifen, 
Schlaf dir von der Stirne ftreifen, 
Mondenlicht und Sternenflimmern 
Dich mit ewigem All umſchimmern, 
Scheint du bir entlörpert ſchon, 
Wageſt dich an Gottes Thron. 


Aber wenn der Tag die Welt 
Wieder auf die Füße ftellt, 
Schwerlich möcht' er dir's erfüllen 
Mit der Frühe beftem Willen; 
Zu Mittag ſchon wandelt fich 
Morgentraum gar wunderlich. 


Sey du im Leben wie im Wiffen 
Durchaus der reinen Fahrt befliffen; 
Wenn Sturm und Strömung floßen, zerr'n, 
Sie werben doch nicht deine Herrn; 
Compaß und Pol-Stern, Zeitenmeifer 
Und Sonn' und Mond verftehft du befier, 
Bollenveft fo nach deiner Art 

Mit ſtillen Freunden deine Fahrt. 
Beſonders wenn dich's nicht verdrießt, 
Wo ſich der Weg im Kreiſe ſchließt; 

Der Weltumſegler freudig trifft 

Den Hafen, wo er ausgeſchifft. 


Wie fruchtbar iſt der kleinſte Kreis, 
Wenn man ihn wohl zu pflegen weiß. 


GSprücde in Reimen. 


Wenn Kindesblid begierig ſchaut 

Er findet des Vaters Haus gebaut; 
Und wenn das Ohr fidh erft vertraut 
Ihm tönt der Mutterfprache Laut; 
Gewahrt er dieß und jenes nah, 

Man fabelt ihm was fern geſchah, 
Umfittigt ihn, wächſ't er heran; 

Er findet eben alles getban, 

Man rühmt ihm dieß, man preif’t ihm das: 
Er wäre gar gern auch etwas; 

Wie er foll wirken, ſchaffen, lieben, 
Das ſteht ja alles ſchon gefchrieben 
Und, was noch Schlimmer ift, gebrudt. 
Da fteht der junge Menſch verbudt 
Und endlich wird ihm offenbar: 

Er jey nur was ein andrer war. 


Gern wär’ ich Meberliefrung los 
Und ganz original; 

Doc ift das Unternehmen groß 
Und führt in mandye Qual. 

Als Autochthone rechnet’ ich 

Es mir zur böchften Ehre, 
Wenn ich nicht gar zu wunderlich 
Selbft Ueberllefrung wäre. 


Bom Bater hab’ ich die Statur, 
Des Lebens ernftes Führen, 

Bon Mütterchen die Frohnatur 
Und Luft zu fabuliren. 

Urahnherr war der Schönften hold, 
Das ſpukt fo hin und wieder, 
Urahnfrau liebte Schmud und Gold, 
Das zudt wohl durch die Glieder. 
Sind nun die Elemente nicht 

Aus dem Complex zu trennen, 
Was ift Denn an dem ganzen Wicht 
Original zu nennen? 


.; 





— — — — 


Theilen kann ich nicht das Leben, 
Nicht das Innen noch das Außen, 
Allen muß das Ganze geben, 

Um mit euch und mir zu hauſen. 
Immer hab' ich nur geſchrieben 
Wie ich fühle, wie ich's meine, 
Und ſo ſpalt' ich mich, ihr Lieben, 
Und bin immerfort der Eine. 


Sprüde In Profa. 


Sprüde in Frose. 


Marimen und Beflerionen. 
In fieben Abtheilungen. 


Erfpe Abtheilung. 


Alles Geſcheidte ift fcehon gedacht worden, man muß mır 
verſuchen e8 noch einmal zu benten. 

Wie kann man fich felbft kennen lernen? Durch Betrachten 
niemals, wohl aber durch Handeln. Verſuche deine Pflicht zu 
thun und dur weißt gleich was an bir ift. 





Was aber ift deine Pflicht? Die Forderung des Tages. 





Die vernlinftige Welt ift als ein großes unfterbliches Indi⸗ 
viduum zu betrachten, das unaufhaltiam das Nothwendige be- 
wirkt und dadurch ſich fogar über das Zufällige zum Herrn 
macht. 


Mir wird, je länger ich Iebe, immer verdrießlicher, wenn 
ih den Menſchen ſehe, ver eigentlich auf feiner höchften Stelle da 
it um der Natur zu gebieten, um ſich und bie Seinigen von 
der geiwalttbätigen Nothwendigkeit zu befreien; wenn ich ſehe 
wie er aus irgenb einem vorgefaßten falfchen Begriff gerade das 
Gegentheil thut von dem was er will, und ſich alsdann, weil 
die Anlage im Ganzen verborben ift, im Einzelnen kümmerlich 
herum pfufchet. 


u, thätiger Mann verdiene bir und erwarte: 
von den Großen — Gnade, 
vom den Mächtigen — Gunft, 
von Thätigen und Guten — Förderung, 
bott der Menge — Neigung, 
von dem Einzelnen — Liebe. 


Sage mir mit wen du umgebft, fo fage ich bir wer bu 
biſt; weiß ich, womit du Dich beichäftigft, fo weiß ich was aus 
bir werben Tann. 

Jever Menſch muß nad) feiner Weife denken, denn er findet 
auf feinem Wege immer ein Wahres, oder eine Art von Wahrem 
hie ihm durch's Leben hilft; nur darf er fich nicht guben laffen; er 
muß ſich controliven; ver bloße nadte Inftinct geziemt nicht dem 
Renſchen. 


Unbedingte Thätigkeit, von welcher Art fie ſey, macht zu⸗ 
letzt banterott. 





In den Werken bes Menfchen, wie in benen ber Natur, 
find eigentlich bie Abfichten vorzüglich der Aufmerkſamkeit werth. 


Die Menfchen werben am ſich und andern irre, weil fie bie 
Mittel als Zweck behandeln, da denn vor lauter Thätigkeit gar 
nichts geſchieht ober vielleicht gar das Wiberwärtige. 


Was wir ausdenken, was wir vornehmen, follte ſchon voll⸗ 
fommen fo rein und fchön feyn, daß die Welt nur Daran zu ver- 
berben hätte; wir blieben dadurch in dem Vortheil, das Verſcho⸗ 
bene zurecht zu rücken, das Zerſtörte wieder herzuſtellen. 


Ganze, Halb und Biertels-Zrrthümer find gar ſchwer und 
mühſam zurecht zu legen, zu fichten und das Wahre daran dahin 
zu ftellen wohin e8 gehört. 


Es ift micht immer nöthig , daß das Wahre fich verlörpere; 
ſchon genug wenn es geiftig umberfchwebt und Hebereinftimmung 
bewirkt; wenn es wie Glodenton ernft » freundlich durch die Lüfte 
wogt. 

Allgemeine Begriffe und großer Dünkel ſind immer auf 
dem Wege entſetzliches Unglück anzurichten. 

„Blaſen iſt ; — müßt die Finger bewegen.“ 

Die Botaniker haben eine Pflanzenabtheilung die fle In- 
completae nennen; man fann eben auch fagen, daß e8 incom«- 
plete, unollflänbige Menfchen giebt. Es find diejenigen deren 
Sehnfucht und Streben mit ihrem Thun und Leiften nicht pro- 
portionirt iſt. 


Der geringſte Menſch kann complet ſeyn, wenn er ſich inner⸗ 
halb der Gränzen ſeiner Fähigkeiten und Fertigkeiten bewegt; 
aber ſelbſt ſchöne Vor züge werben verdunkelt, aufgehoben und 
vernichtet, wenn jenes unerläßlich geforderte Ebenmaaß abgeht. 
Diefes Unheil wird fich in der neuern Zeit noch öfter hervorthun; 
benn wer wirb wohl den Forderungen einer durchaus gefteigerten 
Gegenwart und zwar in fchnellfter Bewegung genugthun können ? 


Nur Hugthätige Menſchen, die ihre Kräfte kennen und fie 
mit Maaß und Gefcheidtigkeit beuutzen, werben e8 im Weltwefen 
weit bringen. 

Ein großer Fehler: daß man ſich mehr bünft als man ift 
und ſich weniger ſchätzt als man werth ift. 


Es begegnet mir von Zeit zu Zeit ein Süngling an dem ich 
nichts verändert noch gebeffert wünſchte; nur macht mir bange, 
daß ich manchen vollfommen geeignet jehe, um Zeitftrom mit 
fortzufchtwimmen; und bier iſt's wo ich immerfort aufmerkſam 
machen möchte: daß dem Menfchen in feinem zerbrechlichen Kahn 
eben deßhalb das Ruder in Die Hand gegeben ift, damit er nicht 
ber Willkür der Wellen, ſondern dem Willen feiner Einficht 
Folge Teifte. 


Wie foll num aber ein junger Mann file fich ſelbſt dahin 
gelangen, dasjenige für tMelnswertl, und jchäblich anzufehen 
was jedermann treibt, billigt und fördert? warum foll er ſich 
nicht und fein Naturell auch dahin geben laſſen? 
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Für das größte Unheil unferer Zeit, bie nichts reif werben 
läßt, muß ich halten, daß man im nächften Augenblid den vor- 
hergehenden verfpeift, ven Tag im Tage verthut, und fo immer 


aus der Hand in den Mund lebt, ohne irgend etwas wor ſich zu 


bringen. Haben wir doch ſchon Blätter für ſämmtliche Tages- 
zeiten! ein guter Kopf könnte wohl noch eins und das andere in- 
tercaliren. Dadurch wird alleswas ein jeberthut, treibt, dichtet, 
ja was er vor hat, ins Deffentliche gefchleppt. Niemand barf 
fich freuen ober leiden als zum Zeitvertreib der übrigen, und fo 
fpringt’s von Haus zu Haus, von Stadt zu Etadt, von Reich 
zu Reich umd zuletzt von Welttheil zu Welttbeil, alles veloci- 
feriſch. 


So wenig nun die Dampfmaſchinen zu dämpfen ſind, ſo 
wenig iſt dieß auch im Sittlichen möglich; die Lebhaftigkeit des 
Handels, das Durchrauſchen des Papiergeldes, das Anſchwellen 
ver Schulden um Schulden zu bezahlen, das alles find bie un- 
geheuren Elemente, auf die gegenwärtig ein junger Mann gefett 
it. Wohl ihm, wen er von ber Natur mit mäßigem, ruhigem 
Sinn begabt ift, um weder unverhältnigmäßige Forderungen 
an die Welt zu machen, noch auch von ihr fich beftimmen zu 
laſſen. 


— — — — 


— — —— 


Aber in einem jeden Kreife bedroht ihn der Tagesgeiſt, und 
nichts ift nöthiger, als früh genug ihm die Richtung bemerklich 
zu machen, wohin fein Wille zu fteuern bat. 


Die Bedeutſamkeit der unfchuldigften Neben und Handlungen 
wächſ't mit ben Jahren, und wen ich länger um mid) fehe, ben 
ſuche ich immerfort aufmerkfam zu machen, welch ein Unterjchieb 
ftattfinde zwiſchen Aufrichtigleit, Vertrauen und Indiscretion, 
ja daß eigentlich fein Unterfchieb fey, vielmehr nur ein leifer 
Uebergang vom Unverfänglichften zum Schädlichſten, welcher be- 
merkt oder vielmehr empfunden werben müſſe. 


Hierauf haben wir unfern Tact zu üben, fonf laufen wir 
Gefahr auf ben Wege, worauf wir uns die Gunft der Menfchen 
erwarben, fie ganz ımverjehens wieder zu verfcherzen. Das be- 
greift man wohl im Laufe des Lebens von felbft, aber erft nad) 
bezahlten theurem Lehrgelde, das man leider feinen Nachlom- 
menden nicht erſparen kann. 





⸗ 


— — — — 


Das Verhältniß der Künſte und Wiſſenſchaften zum Leben 
iſt, nach Verhältniß der Etufen worauf fie ftehen, nach Be⸗ 
ſchaffenheit der Zeiten und taufend andern Zufälligkeiten, fehr 
verſchieden; deßwegen auch niemand darüber im Ganzen leicht 
Hug werben kann. 

Boefie wirkt am meiften im Anfang ber Zuftände, fiefeyen 
sun ganz roh, halbeultivirt, oder bei Abänderung einer Cultur, 
beim Gewahrwerben einer fremben Cultur; fo daß man alfo 
fagen Tann, die Wirkung ber Neuheit findet durchaus ftatt. 

Mufit im beften Sime bebagf weniger der Neuheit, ja 
vielmehr je älter fie ift, je gewohnter man fie ift, befto mehr 
wirkt fie. 
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— — — — — 


Spruͤche In Proſa. 


Die Würde der Kunſt erſcheint bei ver Mufil vielleicht am 
eminenteften, weil fie Teinen Stoff bat, ber abgerechnet werben 
müßte. Eie ift ganz Form und Gehalt und erhöht und veredelt 
alles was fie ausbrüdt. 

. Die Mufil ijt heilig ober profan. Das Heilige iſt ihrer 
Würde ganz gemäß, und hier hat fie bie größte Wirkung aufs 
Leben, welche fi durch alle Zeiten und Epochen gleich bleibt. 
Die profane follte durchaus heiter feyn. 

Eine Mufil die den heiligen ımb profanen Charakter vermiſcht 
ift gottlos, umb eine halbfchlirige, welche ſchwache, jammervolke, 
erbärmlihe Empfindungen auszubriden Belieben findet, ift ab 
geihmadt. Denn fie ift. nicht ernft gemug, um beifig zu ſeyn, 
und es fehlt ihr der Hauptcharakter des Entgegengefeßten: bie 
Heiterkeit. 





Die Heiligfeit der Kirchenmuſiken, das Heitere und Neckiſche 
ber Bollsmelodien find bie beiden Angeln, um die fich die wahre 
Mufit herumdreht. Auf diefen beiden Punkten beweiſ't fie jeder⸗ 
zeit eine unausbleibliche Wirkung: Andacht over Tanz. Die Ber 
miſchung macht irre, die Verſchwächung wird fabe, und will bie 
Muſik ſich an Lehrgedichte oder befchreibende und dergleichen wen- 
ben, fo wird fie kalt. 


Plaſtik wirkt eigentlich nur auf ihrer höchſten Stufe; alles 
Mittlere Tann wohl aus mehr denn Einer Urfache imponiren, 
aber alle mittleren Kunſtwerke diefer Art machen mehr irre als 
daß fie erfreuen. Die Bildhauerkunſt muß fi daher noch ein 
ftoffartiges Intereffe ſuchen, und das findet fie in den Bildniſſen 
bedeutender Dienfchen. Aber auch bier muß fie ſchon einen hoben 
Grab erreichen, wenn fie zugleich wahr und würdig ſeyn will. 


Die Malerei ift bie läßlichſte und bequemfte von allen 
Künften. Die Täßlichfte, weil man ihr um bes Stoffes und des 
Gegenftandes willen, auch da wo fie nur Handwerk ober kaum 
eine Kunft ift, vieles zu gute hält und fich an ihr erfreut; theils 
weil eine technijche obgleich geiftlofe Ausführung ben Ungebifbe- 
ten wie ben Gebildeten in Verwunderung fett, fo daß fie ſich 
aljo nur einigermaßen zur Kunft zu fleigen braucht, um in 
einem höheren Grabe willlommen zu ſeyn. Wahrheit in Farben, 
Oberflächen, in Beziehungen der fichtbaren Gegenftänbe auf ein- 
ander, ift ſchon angenehm; und da das Auge ohnehin gemohnt 
ift alles zu fehen, fo ift ihm eine Mißgeftalt, und alfo auch ein 
Mißbild nicht fo zuwider als dem Obr ein Mifton. Man ft 
bie ſchlechteſte Abbildung gelten, weil man noch fchlechtere Ge⸗ 
genftände zu fehen gewohnt if. Der Maler darf alſo nur einiger 
maßen Künftler ſeyn, fo findet er ſchon ein größeres Publicum 
als der Muſiker, der auf gleichem Grade ſtünde; wenigftens kann 
ber geringere Maler immer für ſich operiren, anftatt baf ber 
mindere Mufifer fich mit andern fociiren muß, um durch geſellige 
Lelftung einigen Effect zu thun. 


Die Frage: ob man bei Betrachtung von Kımflleiftungen 
vergleichen folle ober nicht, möchten wir folgendermaßen beant- 
worten: Der ausgebildete Kenner fol vergleichen; benn ihm 
ſchwebt die Idee vor, er hat ben Begriff gefaßt was geleiftet 
werben könne und folle; ber Liebhaber, auf bem Wege zur 





Spruͤche in Proſa. 
Bilbung begriffen, förbert fich am beſten wenn er nicht vergleicht, | 


ſendern jebes Berbienft einzeln betrachtet; dadurch bilbet fich 
Gefühl und Sinn für das Allgemeinere nad und nach aus, 
Das Vergleichen der Unfenner ift eigentlich nur eine Bequem- 
lichleit, Die ſich gern des Urtheils überheben möchte. 

Wahrheitsliebe zeigt fich darin, daß man überall das Gute 
zu finden und zu ſchätzen weiß. 


Ein hiſtoriſches Dienfchengeflihl heißt ein dergeftalt gebilbetes, 
daß es bei Schãtzung gleichzeitiger Verdienſte und Verbienftlic- 
feiten auch bie Bergangenheit mit in Anfchlag bringt. 





Das Befte was wir von der Gefchichte haben ift der Enthu⸗ 
ſiasmus ben fie erregt. 





Eigenthiimlichkeit ruft Eigentblimfichteit hervor. 





Man muß bedenken, daß unter den Denfchen gar viele find, 
bie Doch auch etwas Bedeutendes fagen wollen, ohne probuctiv 
zu ſeyn, und da kommen bie wunberlichften Dinge an den Tag. 





Tief und ernftlich denfende Menſchen haben gegen das Pu⸗ 
blicum einen böſen Stand. 


Wenn ich die Meinung eines andern anhören ſoll, fo muß 
fie pofitio ausgejprochen werben ; problematifches hab’ ich in mir 
ſelbſt genug. 


Der Aberglaube gehört zum Weſen des Menfchen und flüch⸗ 


— — — — 


tet ſich, wenn man ihn ganz und gar zu verdrängen denkt, in’ 


die wunderlichſten Eden und Winkel, von wo er auf einmal, 
wenn er einigermaßen ficher zu feyn glaubt, wieber hervortritt. 


Wir würden gar wieles befjer kennen, wenn wir e8 nicht zu 
genau erfennen wollten. Wirb uns boch ein Gegenftand unter 
einem Winkel von fünfunbvierzig Graben erft faßlich. 

Mikroflope und Fernröhre verwirren eigentlich ben reinen 
Menſchenſum. 





Ich ſchweige zu vielem ſtill, denn ich mag die Menſchen 
nicht irre machen, und bin wohl zufrieden, wenn fie ſich freuen 
da wo ich mich ärgere. 


Alles was unfern Geift befreit, ohne ung bie Herrfchaft über 
ums ſelbſt zu geben, ift verberblich. 


Das Was des Kunftwerls intereffirt die Menfchen mehr 
als das Wie; jenes können fie einzeln ergreifen, diefes im Gan⸗ 
zen nicht faſſen. Daher kommt das Herausheben von Stellen, 
wobei zulett, wenn man wohl aufmerft, die Wirkung der To- 
talität auch nicht ausbleibt, aber jedem unbewußt. 

Die Frage: woher hat's der Dichter? geht auch mır 
aufs Was, vom Wie erfährt Dabei niemand etwas. 
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Einbildungsekraft wird mr durch Kımft, beſonders durch 
Poeſie geregelt. Es iſt nichts fürchterlicher als Einbildungskraft 
ohne Geſchmack. 





Das Manierirte iſt ein verfehltes Ideelle, ein ſubjectivirtes 
Ideelle, daher fehlt ihm das Geiſtreiche nicht leicht. 


— — — 


Der Philolog iſt angewieſen auf die Congruenz des Geſchrie⸗ 
berüberlieferten. Ein Manufcript liegt zum Grunde, es finden 
fich in demfelben wirkliche Lücken, Schreibfehler, die eine Lücke 
im Sinne machen, und was fonft alles an einem Manufcripte 
zu tabeln feyn mag. Nun findet fi) eine zweite Abfchrift, eine 
britte; Die Bergleichung derſelben bewirkt immer mehr, das Ver⸗ 
ſtändige und Vernünftige ber Ueberlieferung gewahr zu werben. 
Ja er geht weiter und verlangt von feinem innern Einn, daß 
derſelbe ohne äußere Hülfsmittel die Congruenz des Abgehandel⸗ 
ten immer beffer zu begreifen unb barzuftellen wiffe. Weil nun 
biezu ein befonberer Tact, eine befondere Vertiefung in feinen 
abgefchiebenen Autor nöthig und ein gewiffer Grab von Er- 
findungstraft gefordert wird, fo kann man dem Philologen nicht 
verbenten, wenn er ſich auch ein Urtheil bei Geſchmacksſachen 
zutraut, welches ihm jedoch nicht immer gelingen wirb. 


Der Dichter ift angerwiefen auf Darftellung. Das höchſte 
derſelben ift, wenn fie mit der Wirklichkeit wetteifert, d. h. wenn 
ihre Schilderungen burch den Geift dergeftalt Iebenbig find, daß 
fie al® gegenwärtig für jebermann gelten können. Auf ihrem 
böchften Gipfel ſcheint Die Poefie ganz äußerlich; jemehr fie fid 
ins Innere zurückzieht, ift fie auf dem Wege zu finlen. — Die- 
jenige die nur das Innere barftellt, ohne es durch ein Aeußeres 
zu verkörpern, ober ohne das Aeußere durch das Innere durch⸗ 
fühlen zu laffen, find beides bie legten Stufen, von welchen aus 
fie ins gemeine Leben bineintritt. 


Die Redekunſt ift angewiefen auf alle Vortheile der Boefie, 
auf alle ihre Rechte; fie bemächtigt fich derſelben und mißbraucht 
fie, um gewiſſe äußere, fittliche oder ımfittliche, augenblicliche 
Bortheile im bürgerlichen Leben zu erreichen. 


Ein m natärliher Wahrheit und Großheit, obgleich wild und 
unbehaglich ausgebilbetes Talent ift Lord Byron, und deßwegen 
faum ein anderes ihm vergleichbar. 








—— 


Eigentlichſter Werth der ſogenannten Vollslieder iſt der, daß 
ihre Motive unmittelbar von der Natur genommen ſind. Dieſes 
Vortheils aber könnte der gebildete Dichter ſich auch bedienen, 
wenn er es verſtünde. 





Hiebei aber haben jene immer das voraus, daß natürliche 
Menfchen fich beffer auf den Laconismus verſtehen als eigentlich 
Gebildete. 


Shalſpeare ift für aufkeimende Talente gefährlich zu leſen; 
er nöthigt fie, ihm zu reproduciren, und fie bilden ſich ein, ſich 
ſelbſt zu produciren. 
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Geſchichte erlebt bat. So gebt e8 ganzen Nationen. Die Deut 
hen können erft über Literatur urtheilen, feitbem fie felbft eine 
Literatur haben. 

Man ift nırc eigentlich lebendig, wenn man fich des Wohl- 
wollens anbrer freut. 
Frömmigkeit ift fein Zweck, fendern ein Mittel, um durch 
die reinfte Gemüthsruhe zur höchſten Cultur zu gelangen. 


Deßwegen läßt fich bemerfen, daß diejenigen, welche Fröm⸗ 
iniplen: als Zweck und Ziel auffteden, meiftens Heuchler werben. 


— —— —* — — 


„Wenn man alt ift — man mehr thun als da man jung 
war.“ 


Erfüllte Pflicht empfindet ſich immer noch als Schuld, weil 
man ſich nie ganz genug gethan. 


DR Mängel erfennt nur ber Liebloſe; deßhalb, um fie ein- 
zufehen, muß man auch lieblos werben, aber nicht mehr als biezu 
mötbig ifl. 


Das höchfte Glück ift Das, welches an Mängel verbeffert 
und unfere Fehler ausgleicht. 


— — — — — 


Kannſt du leſen, ſo ſollſt du verſtehen; kannſt du ſchreiben, 
fo mußt du etwas wiſſen; kannſt bu glauben, fo ſollſt du be- 
greifen ; wenn du begehrft wirft bu jollen; wenn bu forberft wirft 
bu nicht erlangen, und wenn bu erfahren bift, ſollſt bu nutzen. 


Man erkennt niemand an als ben ber uns mitt. Wir er- 
kennen ben Fürften an, weil wir unter feiner Firma den Beſitz 
gefichert fehen. Wirgewärtigen ung von ihm Schutz gegen äußere 
und innere widerwärtige Verhältniſſe. 


Der Bach ift dem Milller befreumbet dem er mutst, und er 
ſtürzt gern Über Die Räder; was hilftes ihm, gleichgütig durch's 
Thal hinzuſchleichen. 


Der fih mit reiner Erfahrung begnügt und darnach handelt, 
der bat Wahres genug. Das heranwachſende Kind ift weile in 
dieſem Sinne. 

Diefe Theorie an und für ſich ift nichts nütze, als in fo fern 
fie uns an den Zuſammenhang ber Erfcheinungen glauben macht. 

Alles Abftracte wird durch Anwendung bem Menfchenver- 
ftand genäbert, und fo gelangt der Menſchenverſtand durch Han⸗ 
bein und Beobachten zur Abftraction. - 

Wer zuviel verlangt, wer ſich am Verwickelten erfreut, ber 
ift den Verirrungen ausgefekt. 


— — — 


| 


Eyräde in Proſa. 
Ueber Geſchichte kann niemand urtheilen als wer an ſich ſelbſt | 


Nach Analogien denken ift nicht zu ſchelten; Die Analogie hat 
ben Vortheil daß fie nicht abfchließt und eigentlich nichts Letztes 
will; Dagegen die Inbuction verderblich ift, Die einen vorgeſetzten 
Zweck im Auge trägt und, auf denſelben losarbeitend, Falſches 
und Wahres mit fich fortreißt. 


Gewshnliches Anſchauen, richtige Anficht ber irdiſchen 
Dinge, iſt ein Erbtheil des allgemeinen Menſchenverſtandes. 


Reines Anſchauen des — und Innern iſt ſehr ſelten. 


Es äußert ſich jenes im praftifchen Sim, im unmittelbaren 
Handeln; dieſes ſymboliſch, vorzüglich durch Mathematik, in 
Zahlen und Formeln, durch Rebe, uranfünglidy, tropiſch, ale 
Poeſie des Genies, als Sprüctwörtlichleit des Menſchenver⸗ 
ſtandes. 

Das Abweſende wirft auf uns durch Ueberlieferumg. Die 
gewöhnliche ift biftorifch zu nennen; eine höhere, ber Einbildungs 
fraft verwandte, ift mythiſch. Sucht man hinter biefer noch et- 
was Drittes, irgend eine Bebettung, fo verwandelt fie fid in 
Myſtik. Auch wird fie leicht jentimental, fo daß wir uns mır 
was gemüthlich ift aneignen. 

Die Wirkſamkeiten auf bie wir achten müffen, wenn wir wahr⸗ 
haft gefördert ſeyn wollen, find: 

Vorbereitende, 
Begleitenbe, 
Mitwirkende, 
Nachhelfende, 
Fördernde, 
Verſtärkende, 
Hindernde, 
Nachwirkende. 

Im Betrachten, wie im Handeln, iſt das Zugängliche von 
dem Unzugänglichen zu unterſcheiden; ohne die läßt ſich im Leben 
wie im Wiffen wenig leiften. 

„Le sens commun est le Génie de l’humanit£.“ 

Der Gemein ⸗ Verſtanb, der als Genie der Menſchheit gelten 
ſoll, muß vorerſt in ſeinen Aeußerungen betrachtet werden. 
Forſchen wir wozu ihn die Menſchheit benutzt, ſo finden wir 
folgendes: 

Die Menſchheit iſt bedingt durch Bedürfniſſe. Sind dieſe 
nicht befriedigt, jo erweiſ't fie ſich ungeduldig; find fie befriedigt, 
fo erſcheint fie gleichgültig. Der eigentliche Menſch bewegt ſich 
alfo zreifchen beiden Zuftänden; und feinen Berftand, den foge 
nannten Denjchenverftand wird er anwenden feine Bebürfniffe 
zu befriedigen; iſt es gefcheben, fo hat er Die Aufgabe, vie Räume 
ber Gleichgültigkeit auszufüllen. Beſchränkt fich dieſes in bie 
nächſten und nothwendigſten Gränzen, fo gelingt es ihm and. 
Erheben fi aber Die Bebürfniffe, treten fie aus beim Kreife des 
Gemeinen heraus, fo ift ber Gemein⸗Venſtand nicht mehr hin- 
reichend, er ift fein Genius mehr, die Region des Irrthums iſt 
der Menfchheit aufgethan. 


— — — 








Spruche in Brofa. 


Es geſchieht nichte Unvernünftiges, das nicht Berftand ober 
Zufall wieder in bie Richte brachten, nichts Bernünftiges, das 
Umverfiand und Zufall nicht mifleiten könnten. 


Gebe große Idee, ſobalb fe in bie Erſcheinung tritt, wirkt 
wranniſch; Daher die Vortbeile die fie hervorbringt, fih nur 
allzubald in Nachtheile verwandeln. Man Tann befhalb eine 
jebe Inftitution vertheidigen und rühmen, wenn man an.ihre 
Anfänge erinnert und barzutbun weiß, daß alles was von ihr 
im Anfange gegolten, auch jetst noch gelte. 

Leſſing, der mandherlei Befcpränfung unwillig fühlte, Tat 
eine feiner Berfonen jagen: niemand muß müſſen. Ein 
geiftreicher frobgefinnter Mann fagte: wer will, ber muß. 
Eim dritter, freilich ein Gebilbeter, fügte hinzu: wer einfiebt, 


der will auch. Und fo glaubte man ben ganzen Kreis des Er⸗ 


lennens, Wollens und Müſſens abgefchloffen zu haben. Aber 
im Durchſchnitt beftimmt die Erktenntniß des Menſchen, von 
welcher Art fie auch fey, fein Thun und Laffen; deßwegen auch) 
nichts ſchrecklicher ift, als Die Unmiffenbeit handeln zu feben. 


Es giebt zwei friedliche Gewalten: das Recht und bie Schid- 
lichkeit. 

Das Recht dringt auf Schuldigkeit, die Polizei auf's Ge⸗ 
ziemende. Das Recht iſt abwägend und entſcheidend, die Polizei 
ũberſchauend und gebietend. Das Recht bezieht ſich auf den Ein⸗ 
zelnen, die Polizei auf die me 


Die Geſchichte der Wiſſenſchaften iſt eine große — in der 
de Stimmen ber Völler nach und nad) zum Vorſchein lommen. 


Bweite Abtheilung. 


Wenn der Menfch alles leiſten fol, was man von ihm for- 
dert, fo muß ex ſich für mehr halten als er ift. “ 


So lange das nicht ins Abſurde geht, erträgt man's auch 
gern. 


— — —— 


Die Arbeit macht den Geſellen. 


Gewiſſe Bücher ſcheinen geſchrieben zu ſeyn, nicht damit 
man daraus lerne, ſondern damit man wiſſe, daß der Verfaſſer 
etwas gewußt hat. 

Sie peitſchen den Quark, ob nicht etwa Creme daraus wer⸗ 
den wolle. 

Es ift weit eher möglich ſich in den Zuſtand eines Gehirns 
zu verfeßen, das im entjchiebenbften Irrthum befangen ift, als 
emes das Halbwahrbeiten 19 berfpiegelt, 


Die Luft der Dentſchen am Unficherni in den Künſten kommt 
ans der Pfuſcherei her: denn wer pfuſcht, darf das Rechte nicht 
gelten laſſen, ſonſt wäre er gar nichts. 


Goethe, Werte 1. 
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Es ift traurig anzufehen, wie ein auferorbentficher Menfch 
fi gar oft mit fich jelbft, feinen Umftänden, feiner Zeit herum⸗ 
würgt, ohne auf einen grünen Zmeig zu kommen. Trauriges 
Beifpiel Bürger. 


Die größte Achtung, die ein Autor für fein Publicum haben 
kann, ift, daß er niemals bringt was man erwartet, fondern 
was er felbft, auf ber jebesmaligen Etufe eignee ımb fremder 
Bildung für recht und nützlich hält. 


— 


Die Welsheit iſt nur in ber Wahrheit. 





Wenn ich irre kaun e8 jeder bemerfen, wenn ich Tüge nicht. 


Der Deutfche hat Freiheit der Gefinnung ımb daher. merkt 
er nicht, went es ihm an Geſchmacks⸗ und Geiftes- Freiheit fehlt. 





Iſt denn die Welt nicht ſchon voller Räthfel genug, daß man 
die einfachften Erjcheinungen ach noch zu Räthſeln machen fol? 


Das Heinfte Haar wirft ae nel 
Was ich in meinem Leben Fi falfche Tendenzen verfucht 
babe zu thun, hab’ ich denn doch zuletzt gelernt begreifen. 





Die Freigebigkeit erwirbt einem jeden Gunft, vorzüglich 
wenn fie von Demuth begleitet wird. 


Bor dem Gewitter erhebt fih zum Teßtenmale der Staub 
gewaltfam, der nun bald für lange getilgt ſeyn foll. 

Die Menfchen kennen einander nicht leicht, felbft mit Dem 
beften Willen und Vorfag, num tritt noch der böfe Wille hinzu, 
ber alles entftellt. 


Man wilgbe einander beffer kennen, wenn fich nicht immer 
einer bem andern gleichftellen wollte. 


— — — 


Ausgezeichnete Perſonen ſind daher übler dran als ale: 
da man fich mit ihnen nicht vergleicht, paßt man ihnen auf. 


In der Welt kommt's nicht drauf an, daß man die Men- 
fhen Kenne, jondern daß man im Augenblid Müger fey als ber 


vor una Stehende. Alle Jahrmärkte und Marktſchreier geben 
Zeugniß. 


Nicht überall wo Waſſer iſt ſind Fröſche; aber wo man 
Fröſche hört iſt Waſſer. 


Wer fremde Sprachen nicht kennt, weiß nichts von ſeiner 
eigenen. 


Der Irrthum iſt recht gut ſo lange wir jung ſind, man muß 
ihn nur nicht mit ins Alter ſchleppen. 


Alle Travers, die veralten, find unnützes ranziges Zeug. 


14 
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Durch die deſpotiſche Unvernunft des Kardinal Richelieu mar 
Corneille an fich ſelbſt irre — 

Die Natur geräth auf Specificationen wie in eine Sadgaffe, 
fie kann nicht durch und mag nicht wieder zurück, daher bie 
Sartnädigleit ver National» Bildung. 

Metamorphofe im höhern Einn durch Nehmen und Geben, 
Gewinnen und Berlieren, bat ſchon Dante trefflich geſchildert. 

Seber hat etwas in feiner Natur, das, wenn er e8 Sffentlich 
ausfprache, Mißfallen en BEIDE 

Wenn der Menſch fer fein Wofiſches oder Moraliſches nach⸗ 
denkt, findet er ſich gewöhnlich krank. 





Es iſt eine Forderung der Natur, daß der Menſch mitunter 
betäubt werde ohne zu ſchlafen, daher der Genuß im Tabal- 
— „Branntweintrinken, Opiaten. 


Dem thätigen Menſchen kommt es darauf an, daß er das 
Rechte thue, ob das Rechte geſchehe ſoll ihn nicht kümmern. 

Mancher klopft mit dem Hammer an der Wand herum und 
glaubt er treffe jedesmal den Nagel auf den Kopf. 

Die franzöfifchen Worte find nicht aus gefchriebenen lateini⸗ 
jhen Worten entftanden, fonbern aus gejprochenen, 


Das Zufällig- Wirkliche, an dem wir weder ein Gefet ber 
Natur noch der Freiheit für den Augenblid entdeden, nennen 
wir das Gemeine. 

Bemalung und Punktirung ber Körper ift eine Rückkehr zur 
Thierheit. 


Geſchichte ſchreiben iſt eine Art ſich das Vergangene vom 
Halſe zu ſchaffen. 











Was man nicht verſteht beſitzt man nicht. 





Nicht jeder dem man Prägnantes überliefert, wird probuc- 
tiv; es füllt ihen wohl etwas ganz Bekauntes dabei ein. 


Gunſt, als Symbolder Souperänetät, von ſchwachen Men⸗ 
ſchen ausgeübt. 


Es gibt nichts Gemeines was, fraeıhaft ausgedrückt, nicht 
bumoriftifch ausfähe. 

Es bleibt einem Jeden immer noch fo viel Kraft das auszu- 
führen wovon er überzeugt tft. 


Das Gedächtni mag immer ſchwinden, wenn das Urtheil 
im Augenblid nicht fehlt. 


Eprüche in Proſa. 


Die fogenannten Natırr» Dichter find friſch und nen aufge 
forderte, aus einer liberbilbeten, ftodenben , manierirten Kunſt⸗ 
epoche zurückgewieſene Talente. Dem Platten konnen fie nicht 
ausweichen, man kant fie daher als rückſchreitend anjehen; fie 
find aber regenerirend und veranlaffen neue Borfchritte. 

Keine Nation gewinnt ein urtheil, als wenn ſie über ſich 
ſelbſt urtheilen kann. Zu dieſem großen Vortheil gelangt ſie aber 
ſehr ſpät. 


Anſtatt meinen Worten zu widerſprechen ſollten fie nach 
meinem Sinne handeln. 


Alle Gegner einer geiſtreichen Sache ſchlagen mer in bie 
Koblen, diefe fpringen umher und zünden ba wo fie ſonſt met 
gewirkt hätten. 

Der Menfch wäre nicht der Bornehmfte auf Der Erbe, mem 
er nicht zu vornehm für fie wäre. 

Das längft Gefundene wird wieber verſcharrt; mie bemühte 


fih Tycho die Kometen zu regelmäßigen Körpern zu made, 
wofür fie Seneca längft anerkannt. 


Wie lange hat man über die Antipoben hin und ber geftritten. 





Gewiſſen Geiftern muß man ihre Idiotismen laffen. 


Es werben jetzt Probuctionen möglich die Null find, ofme 
fchlecht zu fegn: Null, weil fie feinen Gehalt haben ; nicht fchlecht, 
weil eine allgemeine Form guter Mufter den Verfaſſern vor⸗ 
ſchwebt. 





— — 


Der Schnee iſt eine erlogene Reinlichkeit. 





Wer ſich vor ber Idee ſcheut, bat much zuletzt ben Begriff 
nicht mehr. 
Unſere Meifter nennen wir billig die, von benen wir immer 
lernen. Nicht ein Jeder, von dem wir lernen, verdient dieſen 
Titel, 

Alles Lyriſche muß im Ganzen fehr vernünftig, im Einzelnen 
ein bischen unvernänftig ſeyn. 

Es Hat mit Euch eine Beichaffenheit wie mit bem Meer, 
bem man unterfchiebentliche Namen gibt und es ift doch endlich 
alles gejalzen Waſſer. 


Man fagt: eitles Eigenlob ftinfet; das mag feyn: was aber 


fremder und ungerechter Zabel für einen Geruch habe, bafür 
bat das Publicum keine Nafe. 





Der Roman ift eine fubjective Epopde, im welcher ber Ber- 
faffer fich die Erlaubniß ausbittet die Welt nach feiner Weiſe zu 
behandeln. Es fragt fich alfo nur, ob er eine Weife habe, das 
andere wirb fi) Schon finden. 


— — — — 


Spyrüde in Profa. 


Es giebt proßlematifche Naturen, bie feiner Lage gewachſen 
find, in der fie fich befinden umb denen feine genug thut. Daraus 
entfieht der ungeheure Wiberftreit, ber das Leben ohne Genuß 
verzehrt. 


Das eigentlich wahrhaft Gute was wir thun, geſchieht größten. 
theils Clam, Vi et Precario. 


Ein fuftiger Gefährte ift ein Rollmagen auf der Wanberfchaft. 
Der Schmutz ift glänzend wenn Die Sonne ſcheinen. mag. 


Der Müller denkt, e8 wachſe fein Weizen als bamit feine 
Mühle gebe. 
Es ift ſchwer gegen ben Augenblick gerecht feyn: der gleich» 


gältige macht uns Langeweile, am guten bat man zu tragen u und 
am böfen zu fchleppen. 


Der ift der glücklichſte Menfch, ber das Ende feines Lebens 
mit dem Anfang in Verbindung feßen kann. 


So eigenfinnig widerfprechend ift der Menſch: Zu feinem 
Bortheil will er Teine Nöthigung, zu feinem Schaben leidet er 
jeden Zivang. 


Die Vorſicht ift einfach, die Hinterbreinficht vielfach. 


Ein Zuftand, ber alle Tage neuen Verdruß zuzieht, ift nicht 
ber rechte. 





— — — — 


Bei Umvorſichtigkeiten iſt nichts gewöhnlicher als Ausfichten 
anf die Möglichkeiten eines Auswegs zu ſuchen. 


Die Hindus der Wülſte geloben keine Fiſche zu effen. 





Es ift mit Meinumgen, die man wagt, wie mit Steinen, 
bie man voran im Brette bewegt; fie können gefchlagen werben, 
aber fie haben ein Spiel eingeleitet, das gewonnen wirb. 

Es ift jo gewiß als wunderbar, daß Wahrheit und Irrthum 
ans einer Quelle entftehen; deßwegen man oft dem Irrthum 
nicht [haben darf, weil man zugleich der Wahrheit ſchadet. 

Die Wahrheit gehört dem Menfchen, der Irrthum ber Zeit 
an. Deßwegen fagte man von einem außerorbentlichen Manne: 
le malheur des tems a cause son erreur, mais la force 
de son ame l’en a fait sortir avec gloire. 





Jedermann bat feine Eigenheiten und kann fie nicht los wer- 
ben; und boch geht mancher an feinen Eigenheiten, e an ben 
unichulbigften zu Grunde. 





Ber fich nicht zu viel dünkt, iſt viel mehr als er glaubt. 

In Kunſt und Wiffenfchaft fo wie im Thum und Handeln 
tommt alles darauf an, daß bie Objecte rein aufgefaßt und ihrer 
Rat gemäß behandelt werben. 
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Wenn verftändige, finnige Perfonen im Alter die Wiffen- 
ſchaft gering fchäten, fo fommt e8 nur daher, daß fie von ihr 
und von fich zu viel gefordert en 

Ich bedaure vie Menſchen welche von ber Vergänglichleit ber 
Dinge viel Wefens machen und fie in Betrachtung irdiſcher Nich⸗ 
tigleit verlieren; find wir ja eben befihalb ba um das Vergäng- 
liche umvergängfich zu machen, das kamn ja nur dadurch ge- 
fcheben, wemn ınan beides zu fchäten weiß. . 


Was die Franzoſen Tournure nennen ift eine zur Anmuth 
gemilberte Anmafung. Man fieht daraus, daß die Deutichen 
feine Tournure haben fünnen, ihre Anmaßung ift hart und 
berb, ihre Anmuth mild und bemüthig; das eine fihließt das 
andere aus und find nicht zu verbinden. 

Einen Regenbogen, ber eine Viertelſtunde fteht, fieht man 
nicht mehr an. 





— — — — 


Es begegnete und geſchieht mir noch, daß ein Werk bildender 
Kunſt mir beim erſten Anblick mißfällt, weil ich ihm nicht ge⸗ 
wachſen bin; ahn' ich aber ein Verdienſt daran, fo ſuch' ich ihm 
beizufommen und bann fehlt es nicht an den erfreulichften Ent⸗ 
bedungen; an ben Dingen werd' ich neue Zigenfchaften und an 
mir neue Fähigfeiten — 

Der Glaube iſt ein hanbſch, heimlich Capital, wie es öffent⸗ 
liche Spar⸗ und Hülfscaſſen giebt, woraus man, in Tagen der 
Noth, Einzelnen ihr Bedürfniß reicht; hier nimmt ber Glaäu⸗ 
bige fich feine Zinfen i im Stillen IR 


Der eigentliche Obſcurantiemus iſt nicht daß man die Aus⸗ 
breitung des Wahren, Klaren, Nützlichen hindert, ſondern daß 
man das Falſche in Cours — 


Indem ich mich * mit * xebensgeſchichte wenig en 
viel bedeutender Menſchen anhaltender befchäftigte, kam ich auf 
ben Gedanken: e8 möchten fich wohl vie einen in bem Welt 
gewebe als Zettel, die andern als Einfchlag betrachten laſſen; 
jene gäben eigentlich die Breite des Gewebes an, bieje deſſen 
Halt, Feftigleit, vielleicht auch mit Zuthat irgend eines Gebildes. 
Die Scheere der Parze hingegen beftimmt bie Länge, dem ſich 
denn das Uebrige alles zufammen unterwerfen muß. Weiter 
wollen wir das Gleichniß nicht verfolgen. 


nn — 


Auch Bücher haben ihr Erle btes bas ihnen nicht entzogen 
werben Tann. 


Ber nie fein Brob mit Thränen aß, 

Wer nicht die fummervollen Nächte 

Auf feinem Bette weinend faß, 

Der kennt euch nicht, ihr himmliſchen Mächte. 


Diele tiefichmerzlichen Zeilen wieberholte fich eine höchſt voll 
fommene, angebetete Königin in ber graufamften Verbannung, 
zu gränzenlofem Elend verwieſen. Ste befreundete fich mit dem 
Buche das dieſe Worte und noch manche ſchmerzliche Erfahrung 
überliefert, und zog baraus einen peinlichen Troft; wer dür⸗ 


212 


diefe ſchon in bie Ewigkeit fich erſtreckende Wirkung wohl jemals 
vertiimmern ? 

Mit dem größten Entzüden fieht man im Apollo» Eaal ber 
Billa Aldobrandini zu Frascati, auf welche glüdliche Weife Do- 
minichin die Ovidiſchen Metamorphofen mit der fchidklichften 
Dertlichfeit umgiebt ; dabei nım erinnert man ſich gern, baf bie 
glücktichften Ereigniffe doppelt felıg empfunden werben, wenn 
fie uns in herrlicher Gegend gegönnt waren, ja, daß gleich 
gültige Momente durch würdige Rocalität zu hoher Bebeutung 
gefteigert wurden. 

Mannräuſchlein nannte man im fiebzehnten Jahrhun⸗ 
dert gar ausbrudsvoll bie Geliebte. 

Liebes gewaſchenes Seelchen ift ber verliebtefte Aus- 
druck auf Hiobenfee. 

Das Wahre ift eine Fackel, aber eine ungeheure; bewegen 
ſuchen wir alle nur blinzend fo baran vorbei zu kommen, in 
Furcht ſogar uns zu verbrennen. 





Die Klugen haben mit einander viel gemein. Aeſchylus. 

Das eigentlich Unverflänbige fonft verftändiger Menfchen ift, 
daß fie nicht zurecht zu legen wiſſen, was ein Anderer jagt, aber 
nicht gerade trifft, wie er's hätte fagen jollen. 





Ein Jeder, meiler fpricht, glaubt auch über die Sprache 
iprechen zu können. 


— — — — 


Man darf nur alt werben um milder zu ſeyn; ich ſehe feinen 
Fehler begehen, den ich nicht auch begangen hätte. 

Der Handelnde ift immer gewiffenlos, e8 bat niemand Ge- 
wiſſen, als der Betrachtende. 

Ob denn die Glücklichen glauben, daß der Unglückliche wie 
ein Gladiator mit Anſtand vor ihnen umkommen ſolle, wie ber 
römische Pöbel zu fordern pflegte ? 


Den Timen fragte jemand wegen bes Unterrichts feiner 
Kinder. Laßt fie, fagte der, unterrichten in dem was fie niemals 
begreifen werben. 


Es giebt Perfonen, denen ich wohl will, und wünſchte ihnen 
beſſer wollen zu können. 





Der eine Bruder brach Töpfe, ber andere Krüge. Verberb- 
liche Wirtbfchaft! 


Wie man aus Gewohnheit nach eitter abgelaufenen Uhr hin⸗ 
fiebt, als wenn fie noch ginge; fo blickt man auch wohl einer 
Schönen ins Geſicht, als wenn fie noch liebte, 

Der Haß ift ein active Mifvergnügen, ber Neid ein paf- 
fives; deßhalb darf man fich nicht wundern, wenn ber Neid fo 
ſchnell in Haß übergeht. 


Sprüche in Brofa 


Der Rhythmus hat etwas Zauberiſches, fogar macht er uns 
glauben, das Erhabene gehöre uns an. 


Dilettantismus, ernftlich behandelt, und Wiffenfchaft, me 
chanifch betrieben, werben Pebanterei. 


Die Kunft kann niemand fördern als der Meifter. Gönner 
fördern den Künftler, das ift recht und gut; aber dadurch wird 
nicht immer bie Kunſt geförbert. 


Deutlichleit ift eine gehörige Vertheilung von Licht umb 
Schatten. Hamann. Hört! 


Shalſpeare ift veich an wunberfamen Tropen, die ans per- 
fonificirten Begriffen entftehen, und uns gar nicht Heiden wär- 
den, bei ihm aber völlig am Plate find, weil zu feiner Zeit alle 
Kunſt von der Allegorie beberricht wurde. 

Auch findet derſelbe Gleichniffe wo wir fie nicht hernehmen 
würben; 3. 8. vom Buche. Die Druderkunft war jchon über 
hundert Jahre erfunden, deſſen ungeachtet erjchien ein Bud 
noch als ein Heiliges, wie wir aus dem damaligen Einbande 
fehen; und fo war es dem eblen Dichter lieb und ehrenwertd; 
wir aber brofchiven jet alles und haben nicht leicht vor Dem Ein- 
bande noch feinem Inhalte Refpect. 


Herr von Schweinichen iftein merkwürdiges Gefchichte- 
und Sittenbuch; für die Mühe die es koſtet es zu leſen, finden 
wir uns reichlich belohnt; es wird für gewiſſe Zuſtände eine 
Symbolik der volllommenften Art. Es ift fein Leſebuch, aber 
man muß e8 gelefen haben. 


Der thörigfte von allen Irrthümern ift, wenn junge gute 
Köpfe glauben ihre Originalität zu verlieren, indem fie das 
Wahre anerkennen was von andern ſchon anerkannt worden. 


Die Gelehrten find meift gehäffig, wenn fie twiberfegen; 
einen Irrenden ſehen fie gleich als ihren Todfeind an. 


Die Echönheit Tann nie über ſich ſelbſt Deutlich werben. 


Sobald man ber fubjectiven, oder fogenannten fentimentalen 
PBoefie, mit ber objectiven, barftellenden, gleiche Rechte ver- 
lieb, wie e8 denn auch nicht wohl anders ſeyn konnte, weil man 
fonft Die moderne Poefie ganz hätte ablehnen mäffen; jo war 
voraus zu ſehen, daß, wenn auch wahrhafte poetiiche Genies 
geboren werben follten, fie Doch unmer mehr das Gemütbliche 
bes inneren Lebens als das Allgemeine des großen Weltlebens 
dorftellen würden. Diefes ift nun in dem Grabe eingetroffen, 
daß e8 eine Poefie ohne Tropen giebt, der man doch keineswegs 
allen Beifall verfagen kann. 





Spruche in Profa. 


Dritte Abtheilung. 


Der Irrthum ift viel leichter zu erkennen, als die Wahrheit 
zu finden; jener liegt auf der Oberfläche, damit läßt ſich wohl 
fertig werden; biefe rubt im ber Tiefe, danach zu forfchen ift 
nicht jedermanns Sache. 





— 


Wir alle leben vom Vergangnen und gehen am Vergangnen 
zu Grunde. 





Wie wir was Großes lernen ſollen, flüchten wir uns gleich 
in unfre angeborne Armſeligkeit und haben doch immer etwas 
gelernt. 

Den Deutjchen ift nichts Daran gelegen zufammen zu bleiben, 
aber doch für fich zu bleiben. Jeder, ſey er auch welcher er wolle, 
hat fo ein eignes Fürſich, das er fich nicht gern möchte nehmen 
laffen. 


Die empiriſch⸗ fittliche Welt befteht größtentheils nur aus 
boͤſem Willen und Neid. 


— 





Der Aberglaube ift die Poefte bes Lebens, deßwegen ſchadet's 
dem Dichter nicht abergläubifch zu feyn. 

Das Leben, fo gemein es ausfieht, fo leicht es fich mit dem 
GSewöhnlichen, dem Alltäglichen zu begnügen ſcheint, hegt und 
pflegt doch immer gewiffe höhere Forderungen im Stillen, und 
fiebt ſich nach Mitteln um, fie zu befriedigen. 





Mit dem Vertrauen ift es eine wunderliche Sache: Hört 
man nur Einen, ber kann ſich irren ober ſich betrügen; hört 
man viele, bie find in demfelbigen Falle und gewöhnlich findet 
man da die Wahrheit gar nicht heraus. 

Unreine Lebensverhäftniffe fol man niemand wünſchen; fie 
find aber filr ven, ber zufällig hinein geräth, Prüffteine bes 
Charakters umd des Entfchiedenften was der Menſch vermag. 

Ein beſchränkter ehrlicher Menfch fieht oft Die Schelmerei ber 
feinften Mächler (Faiseurs) burdy und durch. 

Ber keine Liebe fühlt, muß ſchmeicheln lernen, fonft lommt 
er nicht aus. 

Gegen die Kritik kann man ſich weder ſchützen noch wehren; 
man muß ihr zum Trutz handeln, und das läßt fie ſich nach und 
nach gefallen. 


Die Menge kann tlichtige Menfchen nicht entbehren, umd bie 
Tüchtigen find ihnen jederzeit zur Laſt. 


Ber meine Fehler überträgt, ift mein Herr und wenn's 
mein Diener wäre. 








— — —— — 


Memoiren von oben herunter oder von unten hinauf, ſie 
müffen fich immer begegnen. 
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Wenn man von den Leuten Pflichten forbert und ihnen feine 
Rechte zugeftehen will, muß man fie gut bezahlen, 

Das fogenannte Romantifche einer Gegend ift ein ftilles Ge- 
fühl des Erbabenen unter der Form ber Vergangenheit, oder 
was gleich lautet, der Einſamkeit, Abweſenheit, Abgefchiebenheit. 


Der herrliche Kirchengefang: Veni Creator Spiritus ift 
ganz eigentlich ein Appell ans Genie; deßwegen er auch geift- 
und Traftreiche Menſchen gewaltig anfpricht. 





Das Schöne ift eine Manifeftation geheimer Naturgefete, 
die uns ohne deſſen Erfcheinung ewig wären verborgen geblieben. 





Aufrichtig zu ſeyn kann ich verſprechen; umparteiiſch zu ſeyn 
aber nicht. 


Der Undank iſt immer eine Art Schwäche. Ich habe nie ge⸗ 
ſehen, daß tüchtige Menſchen wären undankbar geweſen. 


Wir alle ſind ſo bornirt, daß wir immer glauben Recht zu 
haben; und fo läßt ſich ein außerordentlicher Geiſt denken, ber 
nicht allein irrt, ſondern ſogax Luſt am Irrthum hat. 





Reine mittlere Wirkung zur Vollendung des Guten und 

Rechten iſt ſehr ſelten; gewöhnlich ſehen wir Pedanterie, welche 
zu retardiren, Frechheit, die zu übereilen ſtrebt. 
* Worte und Bild find Correlate, die ſich immerfort ſuchen, 
wie wir an Tropen und Gleichniffen gemugfam gewahrt werben. 
So von jeher, was dem Ohr nad) innen gejagt ober gefungen 
war, follte dem Auge gleichfalls entgegen lommen. Unb fo fehen 
wir in Eindlicher Zeit in Gefetzbuch und Heilsordnung, in Bibel 
und Fibel, fih Wort und Bild immerfort bafanciren. Wenn 
man ausſprach was fich nicht bilden, bildete was ſich nicht aus⸗ 
fprechen Tieß, fo war Das ganz recht; aber man vergriff fich 
gar oft, und fprach ftatt zu bilden, und baraus entſtanden bie 
boppelt böfen ſymboliſch⸗ myſtiſchen Ungeheuer. 


— 





Eine Sammlung von Anekdoten und Darimen ift für ben 
Beltmann der größte Schatz, wenn er bie erften an ſchicklichen 
Orten ins Geſpräch einzuſtrenen, ber legten im treffenden Falle 
ſich zu erinnern weiß. 


Man fagt: ftudire Künftler die Natur! Es ift aber Feine 
Kleinigkeit ans dem Gemeinen das Edle, aus ber Unform das 
Schöne zu entwideln. 

Wo der Antheil fich verliert, verliert fi) auch das Ge- 
dächtniß. 





— 


Die Welt ift eine Glode die einen Riß bat, fie Happert 
aber klingt nicht. 

Die Zubringlichfeit junger Dilettanten muß man mit 
Wohlwollen ertragen, fie werben im Alter die wahrften Bew 


| ehrer ver Kunft und bes Meifters, 
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Wenn bie Menfchen recht fchlecht werben, haben fie feinen 
Antheil mehr als die Schadenfreube. 


Sefcheidte Leute find immer das befte Converfations-Lerilon. 


Es gieht Menſchen bie gar nicht irren, weil fie fich nichts 
Bernünftiges vorſetzen. 


Kenne ich mein Verbältniß zu mir felbft und zur Außen⸗ 
welt, fo heiß’ ich's Wahrheit. Und fo Tann jeder feine eigene 
Wahrheit haben, und es ift doch immer biejelbige. 


Das Beſondere unterliegt ewig dem Allgemeinen; das All- 
gemeine hat ewig ſich dem Befonbern zu flgen. 


Bom eigentlich Productiven ift niemand Herr und fie müffen 
es alle nur fo gewähren laſſen. 





Wem bie Natur ihr offenbares Geheimniß zu enthüllen 
anfängt, der empfindet eine untiberftehliche Sehnfucht nach 
ihrer würbigften Auslegerin, der Kunft. 





Die Zeit ift ſelbſt ein Element. 
Der Menfch begreift niemals wie anthropomorphiſch er iſt. 


Ein Unterfchieb, der dem Berftand nichts giebt, ift kein 
Unterfchieb. 

Die Berwechhfelung eines Confonanten mit bem andern 
möchte wohl aus Unfähigfeit des Organs, bie Verwandlung 
ber Vocale in Diphthongen aus einem eingebilveten Pathos 
entfteben. 


Man Tann nicht für jevermann eben, befonbers für die 
nicht, mit denen man nicht leben möchte. 


— — — — 


Der Appell an die Nachwelt entſpringt aus dem reinen 
lebendigen Gefühl, daß es ein Unvergängliches gebe, und, 
wenn auch nicht gleich anerkannt, doch zuletzt aus der Minori⸗ 
tät ſich der Majorität werde zu erfreuen haben. 


Geheimniſſe find noch feine Wunder. 





I convertiti stano freschi appresso di me. 





Leichtfinnige, Teidenfchaftliche Beglinftigung problematifcher 
Talente war ein Fehler meiner frühern Jahre, den ich niemals 
ganz ablegen konnte. 

Ih möchte gern ehrlich mit dir feyn, ohne daß wir une 
entzweiten, das geht aber nicht. Du benimmft: dic) falſch und 
jetgeft Dich zwifchen zwei Stühle, Anhänger gewinnft du nicht 
und verlierft beine Freunde. Was foll Daraus werben! 


Es ift ganz einerlei, vornehm ober gering ſeyn, das Menſch⸗ 
liche muß man immer ausbaben. 


— — — — 


| 


EC prüche in Proſa. 


Die Tiberalen Schriftfteller fpielen jetzt ein gutes Spiel, fie 
haben das ganze Publicum zu Suppleanten. 

Wemm ich von liberalen Ideen reben höre, fo verwundere 
ich mich immer, wie die Menſchen fich gern mit leeren Wort⸗ 
ſchällen hinhalten; eine Idee darf nicht liberal feyn. Kräftig 
ſey fie, tüchtig, in ſich ſelbſt abgefchloffen, bamit fie den gött- 
lichen Auftrag, probuctiv zu ſeyn, erflllle; noch weniger barf 
ber Begriff liberal ſeyn, denn der bat einen ganz andern 
Auftrag. 

Wo man bie Fiberafität aber fuchen muß, das ift in ben 
Gefinmungen und biefe find bas Tebendige Gemüth. 

Geſinnungen aber find felten liberal, weil die Gefinmmg 
unmittelbar aus der Perfon, ihren nächften Beziehungen und 
Bebiltfniffen hervorgeht. 

Weiter fchreiben wir nicht; an dieſem Maaßſtab halte mar, 
was man tagtäglich hört. 

Es find immer nur unfere Augen, unfere Borftellungs 
arten, bie Natur weiß ganz allein was fie will, was fie ge 
wollt hat. 

Gieb mir wo ich ftehe! 
Archimedes. 

Nimm dir wo du ſteheſt! 
Nofe. 

Behanpte wo du ſtehſt! 
G. 


Allgemeines Cauſal⸗Verhältniß das der Beobachter auf⸗ 
ſucht, und ähnliche Erſcheinungen einer allgemeinen Urſache 
zuſchreibt; an bie nächſte wird felten gedacht. 


Einem Klugen widerfährt feine ‚geringe Thorheit. 





Bei jedem Kunſtwerk, groß ee Hein, bis ins Meinfle 
kommt alles auf bie Conception an. 


Es giebt eine Poeſie ohne Tropen, bie ein einziger Tre 
pus iſt. 





Ein alter gutmüthiger Examinator ſagt einem Schüler 
ins Ohr: 
Etiam nihil didicisti, 
und läßt ihn für gut hingehen. 


Das Fürtreffliche iſt MREGENUDN, man mag bamit an⸗ 
fangen mas man will. 


Aemilium Paulum — virum in tantum laudandum, 
in quantum intelligi virtus potest. 


Ich habe mich fo lange ums Allgemeine bemüht, bis ich 
einfehen lernte was vorzügliche Menfchen im Beſondern leiften. 


Eigentlich weiß man nur werm man wenig weiß; mit dem 


Wiſſen wächft der Zweifel. 


— — — — 


Sprüche in Brofa. 


Die Irrthümer des Dienfchen machen ihn eigentlich liebens⸗ 





Es giebt Menschen bie ihr Gleiches Tieben und aufjuchen, 
und wieder folche bie ihr Gegentheil lieben und dieſem nachgehn. 

Ber fich von jeher erlaubt hätte, bie Welt fo ſchlecht anzu⸗ 
fehen wie ung die Widerſacher darftellen, der müßte ein miſe⸗ 
rables Subject geworden jeyn. 





Mißgunſt und Haß beſchränken den Beobachter auf bie 
Oberfläche, ſelbſt wenn Scharffinn fich zu ihnen geſellt; ver⸗ 
ſchwiſtert fi biefer hingegen mit Wohlwollen und Liebe, fo 
durchdringt er bie Welt und ben Menfchen, ja er kann hoffen 
zum Allerhöchften zu gelangen. 


Panoramic ability ſchreibt mir ein englifcher Kritiler zu, 
wofür ich allerſchönſtens zu banken babe. 


Einem jeden wohlgefinnten Deutfchen ift eine gewiſſe Por- 
tion poetifcher Gabe zu wünfchen, als das wahre Mittel feinen 
Zuftand, von welcher Art er auch ſey, mit Werth nnd mu 
eimigermaßen zu umlleiden. 


Den Stoff fieht jedermann vor fih, ben Gehalt findet nur 
der, ber etwas dazu zu thun hat, und bie Form ift ein Ges 
heimniß ben Meiften. 


Die Menfchen halten fich mit ihren Neigungen ans Teben- 
ige. Die Jugend bildet fich wieber an ber Jugend. 


Wir mögen die Welt kennen lernen wie wir wollen, fie 
wird immer eine Tag- und eine Nachtfeite behalten. 


Der Irrthum wieberholt fi immerfort in der That, deß⸗ 
wegen muß man das Wahre unermilblich in Worten mieber- 


bolen. 


Wie in Rom außer ben Römern noch ein Boll von Statuen 
war, fo ift außer Diefer realen Welt noch eine Welt des Wahns, 
viel mächtiger beinahe, in ber bie Meiften leben. 


Die Menfchen find wie — rothe Meer: der Stab hat ſie 
kaum auseinander gehalten, gleich hinterdrein fließen ſie wieder 


zuſammen. 


Pflicht des Hiſtorilers: das Wahre vom Falſchen, das Ge⸗ 
wiſſe vom Ungewiſſen, das Zweifelhafte vom Verwerflichen zu 
— — — — 
Eine Chronik ſchreibt nur derjenige, dem bie Gegenwart 
wichtig iſt. 
Die Gedanken kommen wieder, die Ueberzeugungen pflan- 
zen ſich fort, die Zuflänbe g gehen umtiebebeinglih dorüber. 
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„Unter allen Völkerſchaften haben die Griechen den Traum 
bes Lebens am fchönften ———— 

Ueberſetzer find als geſchäftige Kuppfer anzufjehen bie uns 
eine halbverſchleierte Schöne als höchſt liebenswilrbig anpreifen, 
fie erregen eine unwiberftehliche Neigung nach dem Original. 





Das Alterthum feen wir gern liber uns, aber Die Nach⸗ 
welt nit. Nur ein Vater neibet feinem Sohn nicht das 
Talent. 

Sich fuborbiniren ift Überhaupt eine Kımfl; aber in ab» 
fteigender Linie, in ber Defcenbenz, etwas über fich erfennen 
was unter einem fteht ! 

Unfer ganzes Kunftftlic Befteht darin, daß wir unfere Exi⸗ 
ftenz aufgeben um zu —— 


Alles was wir treiben und thun ift ein Abmüben; wohl 
dem der nicht müde wird. 


„Hoffnung ift die zweite Seele der Unglücklichen.“ 
„L’Amour est un vrai recommenceur.‘' 


Es giebt im Menſchen auch ein Dienenwollendes; daher bie 
Chevalerie ber Franzofen eine Servage. 


„Im Theater wirb durch die Beluftigung ‚des Gefichts * 
Gehörs die Reflexion ſehr eingeſchränkt.“ 

Erfahrung kann ſich ins Unendliche erweitern, Theorie nicht 
in eben dem Sinne ſich reinigen und vollkommener werden. 
Jener ſteht das Univerſum nach allen Richtungen offen, dieſe 
bleibt innerhalb der Gränze der menſchlichen Fähigfeiten einge⸗ 
ſchloſſen. Deßhalb müſſen alle Vorſtellungsarten wiederlehren 
und der wunderliche Fall tritt ein, daß bei erweiterter Erfah⸗ 
rung eine bornirte Theorie wieder Gunſt erwerben kann. 





Es iſt immer dieſelbe Welt, die ber Betrachtung offen ſteht, 
die immerfort angeſchaut oder geahnet wird, und es ſind immer 
dieſelben Menſchen, die im Wahren oder Falſchen leben, im 
letzten bequemer als im erſten. 





Die Wahrheit widerſpricht unferer Natur, ber Irrthum 
nicht, und zwar aus einem jehr einfachen Grunde: die Wahr- 
beit forbert, daß wir uns für befepränft erkennen follen, ber 
Irrthum ſchmeichelt uns, wir feyen auf ein ober bie anbere 
Weiſe unbegrängt. 

Es ift nun ſchon bald zwanzig Jahre daß bie Deutſchen 
ſämmilich transfcenbiren. Wenn fie es einmal gewahr werben, 
müffen fie fih wunderlich vorlommen. 





Daß Menfchen ——— — zu können glauben was ſie 
gekonnt haben, iſt natürlich genug; daß andere zu vermögen 
— was fie nie vermochten, iſt wohl ſeltſam aber nicht ſelten. 


—— {m 
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Zu allen Zeiten find es nur bie Inbivibuen, welche für die 
Wiffenfchaft gewirkt, nicht Das Zeitalter. Das Zeitalter ware, 
das den Sokrates durch Gift binrichtete; das Zeitalter, Das 
Huffen verbrannte; bie Zeitalter find fih immer gleich ge- 
blieben. 


Das ift die wahre Symbolik, wo das Beſondere das Allge- 
meinere vepräfentirt, nicht als Traum und Echatten, fondern 
als lebendig augenblickliche Offenbarung des Unerforfchlichen, 





Alles Ideelle, ſobald e8 vom Realen geforbert wird, zehrt 
enblich dieſes und fich felbft auf. So ber Credit (Papiergeld) 
das Silber und ſich felbft. 


Die Meifterfchaft gilt oft fir Egoismus. 


Sobald die guten Werke und das Verbienftliche derſelben 
aufhören, fogleich tritt die Sentimentalität dafür ein, bei ben 
Proteftanten. 

Es ift eben als ob man es felbft vermöchte, wenn man fich 
guten Raths erholen kann. 


Die Wahlſprüche deuten auf Das, was man nicht hat, wor⸗ 
nad man ftrebt. Man ftellt fich ſolches wie billig inimer vor 
Augen. 


„Wer einen Stein nicht allein erheben mag, der foll ihn 
auch jelbander liegen Taffen.“ 


Der Defpotismus fördert Die Autofratie eines jeben, indem 
er von oben bis unten die Verantwortlichkeit dem Individuum 
zumuthet und fo ben höchften Grab von Thätigfeit hervorbringt. 


Alles Spinoziftifhe in der poetifhen Production wird in 
ber Reflerion Machiavellismus. 





— 


Man muß feine Irrthümer theuer bezahlen wenn man fie 
108 werben will, und dann hat man noch von Glülck zu fagen. 


Denn ein deutſcher Literator feine Nation vormals beherr⸗ 
hen wollte, jo mußte er ihe nur glauben machen, es ſey einer 
da der fie beherrfchen wolle. Da waren fie gleich fo verſchüch⸗ 
tert, daß fie fi) von wen e8 auch wäre gern beberrfchen Tiefen. 


„Nihil rerum mortalium tam instabile ac fluxum est 
quam potentia non sua vi nixa.“ 


„Es giebt auch After-Künftler, Dilettanten mb Spe- 
culanten: jene treiben die Kunft um bes Vergnügens, biefe 
um des Nutzens willen.“ 





©efelligfeit lag in meiner Natur, deßwegen ich bei vielfachern 
Unternehmen mir Mitarbeiter gewann und mich ihnen zum 
Mitarbeiter bildete, und fo das Glück ——— mich in ihnen 
und ſie in mir fortleben zu ſehen. 


Sprüde in Proſa. 


Mein ganzes inneres Wirken erwies fich als eine lebendige 
Heuriſtik, welche eine unbekaunte geahnete Regel anerkennend, 


ſolche in der Außenwelt zu finden und in die Außenwelt einzu⸗ 


führen trachtet. 

Es giebt eine enthuſiaſtiſche Reflexion, die von dem größten 
Werth iſt, wenn man ſich von ihr nur nicht hinreißen läßt. 

Nur in der Schule ſelbſt iſt die eigentliche Vorſchule. 

Der Irrthum verhält ſich gegen das Wahre, wie der Schlaf 
gegen das Wachen. Ich habe bemerkt, daß man aus dem 
Irren ſich wie erquidt wieder zu dem Wahren hinwende. 


Ein jeder leidet, der nicht für ſig ſelbſt Handelt. Man han⸗ 
delt für Andere, um mit ihnen zu genießen. 





Das Faßliche gehört der Sinnlichkeit und dem Verſtande. 
Hieran ſchließt ſich das Gehörige, welches verwandt iſt mit dem 
Schicklichen. Das Gehörige jedoch iſt ein Verhältniß zu einer 
beſondern Zeit und entſchiedenen Umſtänden. 





Eigentlich lernen wir nur von Büchern, die wir nicht beur⸗ 
theilen köͤnnen. Der Autor eines Buchs das wir beurtheilen 
könnten, müßte von uns lernen. 

Deßhalb iſt Die Bibel ein ewig wirkſames Buch, weil, fo 
lange die Welt ſteht, niemand auftreten und ſagen wird: Ich 
begreife es im Ganzen und verſtehe es im Einzelnen. Wir aber 
ſagen beſcheiden: Im Ganzen iſt es ehrwürdig, und im Einzel⸗ 
nen anwendbar. 


Alle Myſtik iſt ein Transſcendiren und ein Abldfen von 
irgend einem Gegenftande, ven man hinter ſich zu laſſen glaubt. 
Ze größer und bedeutender basjenige war, bem man abjagt, 
befto reicher find die Productionen bes Myſtikers. 


Die orientalifche myſtiſche Poeſie hat deßwegen ben großen 
Borzug, daß ber Reichthum der Welt den der Adepte weg⸗ 
weißt, ihm noch jeberzeit zu Gebote fteht. Er befinbet fich alſo 
noch immer mitten in ber Fülle, die er verläßt und ſchwelgt in 
bem was er gern los ſeyn möchte. 


Chriftliche Myſtiker follte es gar nicht geben, ba Die Religion 
ſelbſt Myſterien barbietet. Auch gehen fie immer gleich ins Ab 
firufe, in den Abgrund des Subjects. 


Ein geiftreicher Mann fagte, die neuere Myſtik ſey bie Die 
Iettif des Herzens und deßwegen mitunter fo erftaunenswertb 
und verführerifch, weil fie Dinge zur Sprache bringe zu denen 
ber Menſch auf dem gewöhnlichen Berftande-, Vernunfts⸗ und 
Religions⸗Wege nicht gelangen würde. Wer ſich Muth und 
Kraft glaube, fie zu ftubiren, ohne fich betäuben zu laffen, der 
möge fi in diefe Höhle des Trophonios verfenfen, jebod auf 
feine eigene Gefahr. 


Spruche in Profa. 


Die -Dentfchen follten in einem Zeitranme von breifig 
Jahren das Wort Gemüth nicht ausfprechen, dann würde nach 
und nach Gemüth fich wieder erzeugen; jet heit es mr: Nach⸗ 
fiht mit Schwächen, eignen und fremben. 


gen Charakter der Menfchen, daher find fie, mit dem Zuftand 
innig vereimgt, ganz unüberwindlich. Weber Evidenz, noch 
Berfiand, noch Bernunft haben den minbeften Einfluß darauf. 

Charaktere machen oft die Schwäche zum Geſetz. Welt⸗ 
fenner haben gefagt: „Die Klugheit ift unüberwindlich hinter 
welcher fich die Furcht verftedt.” Schwache Menichen haben 
oft reoolutionäre Gefinnungen: fie meinen, e8 wäre ihnen wohl, 
wenn fie nicht regiert würden, und fühlen nicht, baß fie weber 
ſich noch andere regieren können. 

In eben dem Falle find die neuern deutſchen Künftler: den 
Zweig ber Kunſt, den fie nicht beſitzen, erffären fie für ſchädlich 
und Daber wegzuhauen. 

Der Menfchenverftand wird mit dem gefunden Menfchen 
rein geboren, entwidelt ſich aus fich felbft und offenbart fich 
durch ein entfchiedenes Gewahrwerden und Anerkennen bes 
Rothivendigen und Nützlichen. Praktiſche Männer und Krauen 
bebienen fich beffen mit Sicherheit. Wo er mangelt halten beide 
Geſchlechter was fie begehren für nothwendig, umb für nützlich 
was ihnen gefällt. 


Alle Dienfchen, wie fie zur Freiheit gelangen, machen ihre 
Fehler gelten: die Starfen das Lebertreiben, bie Schwachen 
das Bernachläffigen. 

Der Kampf des Alten, Beftehenden, Beharrenden mit 
Entwidelung, Aus und-Umbildung ift immer berfelbe. Aus 
aller Ordnung entfteht zuletst Pedanterie; um biefe los zu wer⸗ 
ben zerftört man jene, unb es geht eine Zeit hin bis man ge- 
wahr wird, daß man wieder Ordnung machen müſſe. Claffi- 
cismus und Romanticismus, Innungezwang und Gewerbs⸗ 
freiheit, Feſthalten und Zerſplittern des Grundbodens, es iſt 
immer derſelbe Conflict der zuletzt wieder einen neuen erzeugt. 
Der größte Verſtand des Regierenden wäre daher dieſen Kampf 
ſo zu mäßigen, daß er ohne Untergang der einen Seite ſich ins 
Gleiche ſtellte; dieß iſt aber den Menſchen nicht gegeben und 
Gott ſcheint es auch nicht zu wollen. 


— ———— 


Welche Erziehungsart iſt für die beſte zu halten? Antwort: 
die der Hydrioten. Als Inſulaner und Seefahrer nehmen ſie 
ihre Knaben gleich mit zu Schiffe und laſſen fie im Dieufte 
herankrabeln. Wie fie etwas Teiften, haben fie Theil am Ge- 
winn; und fo Himmern fie ſich fhon um Handel, Taufch und 
Beute, und e8 Bilden fich die tüchtigften Küften- und Seefahrer, 
bie Miigften Hanbelsleute und verwegenften Piraten. Aus einer 
jochen Maſſe können denn freilich Helden hervortreten, die den 
verberblichen Brander mit eigener Hand an das Admiralſchiff 
ber feindlichen Flotte feſtllammern. 


thun. 
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Alles Vortreffliche beſchrͤnkt uns für einen Augenblick, in⸗ 
dem wir uns demſelben nicht gewachſen fühlen; nur inſofern 
wir es nachher in unſere Cultur aufnehmen, es unſern Geiſt⸗ 
und Gemüths-Kräften aneignen, wird es ung lieb und werth. 


— rt — — — 


Kein Wunder, daß wir uns alle mehr oder weniger im 
Mittelmäßigen gefallen, weil es uns in Ruhe läßt; es giebt das 
behagliche Gefühl als wenn man mit ſeines Gleichen umginge. 

Das Gemeine muß man nicht rügen, denn das bleibt ſich 
ewig gleich. 

Bir können einem Widerſpruch in uns ſelbſt nicht entgehen; 
wir müffen ihn auszugleichen fuchen. Wenn uns andere wider. 
ſprechen, das geht uns nicht8 an, das ift ihre Sache. 

Es ift fo viel gleichzeitig Tüchtiges und Treffliches auf ber 
Welt, aber es berührt fich nicht. 

Welche Regierung die befte fey? Diejenige die uns lehrt 
uns felbft zu regieren. 





Dociren kannſt du Tüchtiger freilich nicht, es ift, wie bas 
Predigen, durch unfern Zuftand geboten, wahrhaft nütlich 
wenn Converfation und Katechifation fich anfchließen, wie es 
auch urfprlinglich gehalten wıde. Lehren aber fannft bu und 
wirft du, das ift: wenn That dem Urtheil, Urtheil der That 
zum Leben hilft. 

Gegen die brei Einheiten ift nichts zu fagen, wenn das 
Sujet fehr einfach ift; gelegentlich aber werben breimal brei 
Einheiten, glücklich verfchlungen, eine fehr angenehme Wirkung 





Denn die Märmer fi) mit den Weibern ſchleppen, fo wer⸗ 
ben fie fo gleichfam abgefponnen wie ein Woden. 

Es kann wohl feyn, daß der Menſch durch öffentliches und 
bäusliches Geſchick zu Zeiten gräßlich gebrofchen wirb; allein 
das rücfichtlofe Schickſal, wenn es die reichen Garben trifft, 
zerfnittert mır das Stroh, die Körner aber fpüren nichts davon 
und fpringen luſtig auf der Tenne hin und wieber, unbetünmmert 
ob fie zur Mühle, ob fie zum Saatfeld wandern. 





Arden von Feversham, Shakſpeare's Jugendarbeit. 
Es ift der ganze reintrene Ernft des Auffaffens und Wieder- 
gebens, ohne Epur von Rückſicht auf den Effect, volllommen 
dramatiſch, ganz untheatralifch. 


Shaffpeare’s trefflichften Theaterſtücken mangelt e8 bie und 
da an Facilität: fie find etwas mehr als fie feyn follten, und 
eben befihalb deuten fie auf den großen Dichter. 

Die größte Wahrſcheinlichkeit der Erfüllung läßt noch einen 
Zweifel zu; daher ift das Gehoffte, wenn e8 in die Wirklichkeit 
eintritt, jeberzeit überraſchend. 





218 


Allen anbern Künften muß man etwas vorgeben, ber grie- 
chiſchen aflein bleibt man ewig — 


Vis superba formae. Ein — Wort von Johannes 
Secundus. 

Die Sentimentalität der Engländer iſt humoriftiſch und 
zart, der Franzoſen populär und weinerlich, der Deutſchen naiv 
und realiſtiſch. 





Das Abſurde mit Geſchmack dargeſtellt, erregt Widerwillen 
und Bewunderung. 


Von der beſten Geſellſchaft ſagte man: ihr Geſpräch iſt un⸗ 
terrichtend, ihr Schweigen bildend. 


Bon einem bebentenben frauenzimmerlichen Gedichte ſagte 
jemand, es habe mehr Energie ale Enthuſiasmus, mehr Cha⸗ 
ralter als Gehalt, meht Rhetorik als Poefie und im Ganzen 
etwas Männliches. 


Es ift nichts ſchreckllicher als eine thätige Unwiſſenheit. 
Schönheit und Geift muß man entfernen, wenn man nicht 
ihr Knecht werben will, 


Der Myfticismus ift die Scholaftil des Herzens, die Dia- 
lektik des Geflihls. 





Man fchont die Alten, wie man die Kinder ſchont. 





Der Alte verliert eins der größten Menfchenrechte, er wird 
nicht mehr von feines Gleichen beurtheilt. 


Es ift mir in den Wiffenfchaften gegangen wie Einem ber 
früh auffteht, in ber Dämmerung die Morgenröthe, ſodann 
aber Die Sonne ungebulbig erwartet, und doch, wie fie hervor⸗ 
tritt, geblendet wird. 

Man ſtreitet viel und wird viel ftreiten über Nutzen und 
Schaden ber Bibelverbreitung. Mir ift Har: ſchaden wird fie 
wie bisher, dogmatiſch und phantaftifch gebraucht; nutzen wie 
bisher, didaltiſch und gefühlvoll aufgenommen. 





Große, von Ewigkeit ber, ober in der Zeit entwidelte, ur- 
fprüngliche Kräfte wirken unaufbaltfam, ob nutenb ober 
ſchadend, das ift zufällig. 


Die Idee ift ewig und einzig; daß wir auch ben Plural 
brauchen, ift nicht wohlgethban. Alles was mir gewahr werben 
und wovon wir reben können, find mır Manifeftationen ber Idee; 
Begriffe jprechen wir aus, und infofern in die Idee ſelbſt ein Begriff. 

Im Aeſthetiſchen thut man nicht wohl, zu fagen: Die Idee 
des Schönen; dadurch vereinzelt man Das Echöne, das doch ein⸗ 
zelm nicht gedacht werben Tann. Bom Schönen kann man einen 
Begriff haben und biefer Begriff kann überliefert werben. 


——— — — — — — —— — — — —— — — — — — — — se — — — — — — — — — — — — — — 


Eprücde in Proſa. 


Die Manifeftation der Idee als bes Schönen ift eben fo 
flüchtig, als bie Manifeftation des Erhabenen, bes Geiftreichen, 
bes Luftigen,, bes Lächerlichen. Dieß ift die Urfache, warum fo 
ſchwer darüber zu reden ift. 


— 


Aecht Aftbetifch « binaftifch Tönnte man feyn, wenn man mit 
feinen Schülern an allem Empfindungswertben vorüberginge, 
ober es ihnen zubrächte im Moment, wo es culminirt und fie 
böchft empfänglich find. Da aber dieſe Forberung nicht zu er- 
füllen ift, fo müßte ver böchfte Stolz des Katheberlehrers jenn, 
bie Begriffe fo vieler Manifeftationen in feinen Echülern berge 
ftaft zum Leben zu bringen, daß fie für alles Gute, Schöne, 
Große, Wahre empfänglich würden, um es mit Freuden aufpı- 
faffen, wo e8 ihnen zur rechten Stunde begegnete. Ohne baf 
fie es mertten und wüßten, wäre jomit bie Grumbibee, woraus 
Alles hervorgeht, in ihnen lebendig geworben. 





Wie man gebildete Menfchen fieht, fo findet man, daß fie 
nur für eine Manifeftation des Urweſens, oder doch mır für we 
nige empfänglich find, und das ift fchon genug. Das Talent ent- 
widelt im Praftifchen alles und braucht von ben theoretifchen 
Einzelnheiten nicht Notiz zu nehmen: der Muficus kann ohne 
feinen Schaben den Bildhauer ignoriren umb umgelehrt. 


Man fol fich alles praktiſch denten und deßhalb auch babın 
trachten, daß verwandte Manifeftationen ber großen Idee, info 
fern fie durch Menſchen zur Erſcheinung kommen follen, auf 
eine gehörige Weife in einander wirken. Malerei, Plaftit und 
Mimil ftehen in einem unzertrennlichen Bezug; doch muß ber 
Künftler, zu dem einen berufen, fi) hüten, von bem andern ber 
ſchädigt zu werben: der Bildhauer Tann fih vom Maler, ver 
Maler vom Mimifer verführen Taffen und alle drei innen ein- 
ander fo verwirren, daß keiner berfelben auf ven Füßen ſtehen 
bleibt. 

Die mimiſche Tanzkunſt würde eigentlich alle bildenden Künfte 
zu Grunde richten und mit Recht. Glücklicherweiſe ift der Sin- 
nenreiz, ben fie bewirkt, fo flüchtig, und fie muß, um zu reizen, 
ins Uebertriebene gehen. Dieſes ſchreckt die Übrigen Künſtler 
glücklicherweiſe ſogleich ab; doch können fie, wenn fie Hug ımb 
vorſichtig find, viel dabei lernen. 


Dierte Abtheilung. 


Madame Roland, auf dem Blutgerüſte, verlangte Schreib- 
zeug, um bie ganz befondern Gedanken aufzufchreiben, tie ihr 
auf dem letzten Wege vorgefchwebt. Schabe daß man ihr's ver⸗ 
fagte :denn am Enbe bes Lebens gehen dem gefaßten Geifte Ger 
danken auf, bisher undenkbare; fie find wie felige Dämonen, bie 
ſich auf ven Gipfeln der ———— glänzend niederlaffen. 


Man ſagt ſich oft im Leben vu man die Bielgeichäftigfeit 
(noAvapayuosuvn) vermeiben, beſonders, je älter man wird, 
ſich defto weniger in ein neues Gefchäft einlaffen folle. Aber man 
bat gut veben, gut fi und Anberen vathen. Aelter werben 


Spruͤche in Brofa. 


heißt ſelbſt ein neues Gefhäft antreten; alle Berhältniffe verän- 
dern fidh, md man ımıf entweber zu handeln ganz aufhören, oder 
mit Willen und Bewußtſeyn das nane Rollenfach übernehmen. 

Große Talente find ſelten, und ſelten iſt es daß fie ſich ſelbſt 
erlennen; nun aber bat kräftiges unbewußtes Handeln und Sin⸗ 
nen ſo höchſt erfreuliche als unerfreuliche Folgen, und in ſolchem 
Conflict ſchwindet ein bedeutendes Leben vorüber. Hievon erge⸗ 
ben ſich in Medwins Unterhaltungen ſo merkwürdige als 
traurige Beiſpiele. 


Bom Abſoluten in theoretiſchem Sinne wag' ich nicht zu re⸗ 
den; behaupten aber darf ich: daß wer es in der Erſcheinung 
anerkannt und immer im Auge behalten hat, ſehr großen Ge⸗ 
winn davon erfahren wird. 





In der Idee leben heißt das Unmögliche bebanbeln als wenn 
es möglich wäre. Mit dem Charakter hat es dieſelbe Bewandt⸗ 
mE: treffen beide zufammen, fo entſtehen Ereigniffe, worliber 
bie Belt vom Erftaunen ſich Se nicht erholen kann, 


Rapoleon ber ganz in ee ee dee lebte, fonnte fie doch im 
Bewußtſeyn nicht erfaſſen; er Taugnet alles Ideelle durchaus und 
ſpricht ihm jede Wirklichkeit ab, indeſſen er eifrig es zu verwirk⸗ 
lichen trachtet. Einen ſolchen innern perpetuirlichen Widerſpruch 
fanın aber fein klarer, unbeſtechlicher Verſtand nicht ertragen, und 
es ift höchſt wichtig, wenn er, gleichfam genöthigt, fich Darüber 
gar eigen und anmuthig ausdrückt. 





Er betrachtet die Idee als ein geiſtiges Weſen, das zwar ˖keine 
Realität bat, aber wenn es verfliegt ein Reſidunm (Caput mor⸗ 
tuum) zurücklaͤßt, dem wir bie Wirklichkeit nicht ganz abſprechen 
Brmen. Wenn dieſes uns auch ſtarr und materiell genug ſchei⸗ 
nen mag, ſo ſpricht er ſich ganz anders aus, wenn er von den 
maufhaltſamen Folgen feines Lebens und Treibens mit Glauben 
und Zutrauen die Seinen unterhält. Da gefteht er wohl gern: 
daß Leben Lebenbiges hervorbringe, daß eine gründliche Befruch⸗ 
tumg auf alle Zeiten hinauswirke. Er gefüllt fich zu befennen, 
daß er dem Weltgange eine frifche Anregung, eine nene Richtung 
gegeben habe. 


Höchſt bemerkenswerth bleibt es immer, daß Menfchen, be- 
ven PBerfönfichleit faft ganz Idee it, fich fo Auferft vor bem 
Bhantaftifchen ſcheuen. Eo war Hamann, dem e8 unerträglich 
ſchien, wenn von Dingen einer andern Welt gefprocden 
wurde. Er brüdte fich gelegentlich darüber in einem gewiffen 
Paragraphen aus, den er aber, weil er ihm unzulänglich ſchien, 
vierzehnmal varüirte und fich doch immer wahrfcheinlich nicht 
genug that. Zwei von biefen Berfuchen find ung übrig geblie- 
ben; einen britten haben wir felbft germagt, welchen hier abbruden 
zu laffen wir burch ee —— ſind. 





— 





Der Menſch iſt als wirklich in die Mitte einer wirklichen 
Welt geſetzt und mit ſolchen Organen begabt, daß er das Wirk⸗ 
liche und nebenbei das Mögliche erlennen und hervorbringen 
faım. Alle gefunden Menſchen haben bie Ueberzeugung ihres 
Daſeyns und eines Dafeyenden um fie ber. Indeſſen giebt es 
auch einen hohlen Yled im Gehirn, d. h. eine Stelle wo ſich fein 
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Gegenſtand abfpiegelt, tie denn auch im Auge felöft ein Fleck⸗ 
hen iR das nicht fieht. Wird ber Menſch auf dieſe Stelle beſon⸗ 
bers aufmerkfam, vertieft er fich darin, fo verfällt er in eine 
Geiftesfrankheit, abnet bier Dinge aus einer andern Welt, 
bie aber eigentlich Undinge find und weder Geflalt noch Begrän- 
zung haben, fonbern als leere Nacht⸗Räumlichkeit ängftigen und 
den, ber fich nicht losreißt, mehr als gefpenfterhaft verfolgen. 


Literatur ift das Fragment ber Fragmente, das Wenigfte 
befien, was gefchah und gefprochen worden, warb gefchrieben, 
vom Gefchriebenen ift das Wenigſte übrig geblieben. 


Und doch bei aller Unvollftändigleit des Literarweſens finden 
wir taufenbfältige Wiederholung, woraus hervorgeht wie be- 
ſchränkt des Menſchen Geift und Schidfal fey. 


Den einzelnen Verkehrtheiten des Tags follte man immer 
uur große weltgefchichtliche Maſſen entgegenfeten. 


Da wir denn boch zu dieſer allgemeinen Weltberathung als 
Aſſefſoren, obgleich sine voto, berufen find und wir uns von 
ben Zeitungsfchreibern tagtäglich referiren laſſen: fo ift e8 ein 
Stüd auch aus der Vorzeit tüchtig Referivenbe zu finden. Für 
mich find von Raumer und Wachl er in ben neueften Tagen 
bergleichen geworben. 





Die Frage: wer höher fteht, ber Hiftorifer ober ber Dichter? 
darf gar nicht aufgeworfen werben; fie concurriren nicht mit ein- 
ander, fo wenig als der Wettlänfer und ber Fauſtkämpfer. Je⸗ 
bem gebührt feine eigene Krone. 





Die Pflicht des Hiſtorikers ift zwiefach: erſt gegen ſich felbft, 
bann gegen ven Lefer. Bei fich felbft muß er genau prüfen was 
wohl gefchehen ſeyn Könnte, und um bes Lefers willen muß er 
feftfeßen was gefchehen ſey. Wie er mit fich ſelbſt handelt, mag 
er mit feinen Collegen ausmachen, das Publicum muß aber nicht 
ins Geheimniß bineinfehen, wie wenig in der Gefchichte als AN 
ſchieden auegemacht kann angefprochen iverben. 





Es geht uns mit Biden wie mit neuen Belanntfchaften. 
Die erfte Zeit find wir hoch vergnügt, wenn wir im Allgemei- 
nen Uebereinſtimmung finden, wenn wir uns an irgend einer 
Hauptfeite unferer Eriftenz freumbfich berührt fühlen; bei näherer 
Belanntfchaft treten alsdann erft die Differenzen hervor, und ba 
ift denn bie Sauptfache eines vernünftigen Betragens, daß man 
nicht, wie etwa in der Ingend gefchieht, fogleich zurückſchaudere, 
fondern daß man gerade das Uebereinftimmenbe recht feft halte, 
und fich Über die Differenzen vollkommen aufffäre, ohne fich 
deßhalb vereinigen zu wollen. 

Eine folche freundlich » belehrende Unterhaltung ift mir Durch 
Stiedenroth's Pſychologie geworben. Alle Wirhmg bes 
Aeußern aufs Inmere trägt er umvergleichlich vor, und wir 
fehen bie Welt nochmals nach und nach in uns entfiehen. Aber 
mit der Gegenwirkung bes Iımern nach außen gelingt es ihm 
nicht eben fo. Der Entelechie, die nichts aufnimmt ohne ſich's 
durch eigene Zuthat anzueignen, Täßt er nicht Gerechtigkeit wiber- 
fahren, und mit dem Genie will e8 auf dieſem Weg gar nicht 


‘ 
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fort; und wenn er das Ideal ans ber Erfahrung abzuleiten denkt 
und fagt, das Kind idealifirt nicht, fo mag man antivor- 
ten, das Kind zeugt nicht: denn zum Gemahrwerben bes Ideel⸗ 
len gehört auch eine Pubertät. Doch) genug, er bleibt uns ein 
wertber Gefell und Geführte und foll nicht von unferer Seite 
kommen. 

Wer viel mit Kindern lebt, wird finden daß keine aͤußere 
Einwirkung auf fie ohne Gegenwirkung bleibt. 

Die Gegenwirkung eines vorzüglich kindlichen Weſens ift fo- 
gar leidenſchaftlich; das Eingreifen tüchtig. 


Deßhalb leben Kinder in Schnellurtheilen, um nicht zu fagen 
in Borurtheilen; denn bis das fchnell aber einfeitig Gefaßte fich 
auslöfcht um einem Allgemeinern Plat zu madyen, erforbert es 
Zeit. Hierauf zu achten ift eine der größten Pflichten Des Erziehers. 





Ein zweijähriger Knabe hatte die Geburtstagsfeier begriffen, 
an ber feinigen bie bejcheerten Gaben mit Dank und Freude ſich 
zugeeignet, nicht wertiger bem Bruder bie feinigen bei gleichem 
Feſte gegönnt. | 

Hiedurch veranlaßt fragte er am Weihnachtsabend, wo ſo 
viele Geſchenke vorlagen: wann denn fein Weihnachten komme ? 
Dieß allgemeine Feſt zu begreifen war noch ein ganzes Jahr 
nöthig. 


Die große Schwierigkeit bei pigchologifchen Keflerionen ift, 
baß man immer das Inmere und Aeußere parallel, ober viel- 
mehr verflochten betrachten muß. Es ift immerfort Syftole und 
Diaftole, Einatmen und Ausathinen des lebendigen Weſens; 
kann man e8 auch nicht ausfprechen, fo beobachte man e8 genau 
und merke darauf. * 





Mein Verhältniß zu Schiller gründete ſich auf die entſchie⸗ 
bene Richtung beider auf einen Zweck, unſere gemeinſame Thä⸗ 
tigleit auf Die Verfchiebenheit der Mittel, wodurch wir jenen zu 
erreichen ftrebten. 





Bei einer garten Differenz, bie einft zroifchen uns zur Sprache 
kam, und woran ich durch eine Stelle feines Briefs wieber er⸗ 
innert werbe, macht’ ich folgende Betrachtungen: 

Es ift ein großer Unterfchied, ob der Dichter zum Allgemei- 
nen das Befondere fucht, oder im Beſondern Das Allgemeine 
ſchaut. Aus jener Art entfteht Allegorie, wo das Befondere nur 
als Beifpiel, als Erempel des Allgemeinen gilt; die letztere aber 
ift eigentlich die Natur der Poefie; fie fpricht ein Beſonderes aus, 
ohne ans Allgemeine zu benlen, ober darauf binzumeifen. Wer 
nun dieſes Beſondere lebentig faßt, erhält zugleich das Allge- 
meine mit, ohne es gewahr zu werben, ober erft fpät. 





Wenn ich mich in einer mittleren ober großen Stadt umfehe 
und bemerfe, wo benn bie Menſchen fich hinwenden um ihren 
Abend zuzubringen, fo findet fi immer, daß man dahin gebe, 
wo man grüßend begrüßt wird, wo man gerne hört und gehört 
wird, wo man beim gejelligen Geſpräch und Spiel immer gewiß 
ift feine Partie zu finden. 


Evprũche In Proſa. 


Am dieſem Sinne hab' ich mich mit dem literariſchen 
Converfationsblatt befreundet, das freilich mır ale Con⸗ 
verfations heft bei mir einzutreten verpflichtet if. An Zer- 
ſtreuung läßt es ung die Welt nicht fehlen; wenn ih Tefe, will 
ich mich ſammeln und nicht, wie jener Sultan von Indien, burd) 
abgerupfte Mährchen Beer IR 

Freundſchaft lann ſich bloß praftif erzeugen, praftid 
Dauer gewinmen. Reigung, ja jogar Liebe, hilft alles nichts 
zur Freundſchaft. Die wahre, die thätige, productive beſteht 
darin, daß wir gleichen Schritt im Leben halten, daß der Freund 
meine Zwede billigt, ich die ſeinigen, und daß wir jo unverrüdt 
zufammen fortgehen, wie auch fonft bie Differen; unferer Deul- 
und Lebensweife feyn möge. 


Sünfte Abtheilung. 


Man nimmt im der Welt jeden wofür er fich gibt; aber er 
muß fich auch für etwas geben. Man erträgt die Unbequemen 
lieber alg man die Unbebeutenben bulbet. 

Man kann ver Gefellfchaft afles aufbringen, mer nicht was 
eine Folge bat. 


Wir lernen die Menfchen nicht kennen, wenn fie zu ım$ 
fommen; wir müffen zu ihnen gehen, um zu erfahren wie es 
mit ihnen ftebt. 


Ich finde e8 beinahe natürlich, daß wir an Beſuchenden 
mancherlei auszuſetzen haben, daß wir jogleich wenn fie weg fint, 
über fie nicht zum liebevollſten urtbeilen: denn wir haben fo zu 
fagen ein Recht, fie nach unferm Maaßſtabe zu meffen. Selbſt 
verftänbige unb billige Menſchen enthalten fich in ſolchen Füllen 
faum einer fcharfen Cenfur. 


Wenn man dagegen bei andern getvefen ift und bat fie mit 
ihren Umgebungen, Gewohnheiten, in ihren nothtwendigen un 
ausmweichlichen Zuftänden gefehen, wie fie um ſich wirken, oder 
wie fie fich fügen; fo gehört ſchon Unverftand und böſer Wille 
Dazu , um das lächerlich zu finden, was uns in mehr als einem 
Sinne ehrmwürbig ſcheinen müßte. 


Durch Das was wir Betragen und gute Sitten nennen, fol 
das erreicht werben, was außerdem nur durch Gewalt, ober 
auch nicht einmal durch Gewalt zu erreichen ift. 


Der Umgang mit Frauen ift bas Element guter Sitten. 





Wie kann der Charakter, die Eigenthümlichleit des Dienfchen, 
mit der Lebensart beftehen? 





— — 


Das Eigenthümliche müßte durch die Lebensart erſt recht 
hervorgehoben werben. Das Bedeutende will jedermann, mur 
ſoll es nicht unbequem ſeyn. 


Die größten Vortheile im Leben überhaupt wie in ber Ge 
ſellſchaft hat ein gebilbeter Soldat. 








. @yräche in Prola 


Rohe Kriegslente gehen wenigſtens nicht aus ihrem Charaf- 
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Die größten Menſchen hängen immer mit ihrem Jahrhun⸗ 


ter, und weil doch meiſt hinter der Stärke eine Gutmütbigkeit : bert durch eine Schwachheit zuſammen. 


verborgen liegt, fo ift im Nothfall auch mit ihnen auszukommen. 





Niemand ift Täftiger als ein täppifcher Menſch vom Civil⸗ 
flande. Ron ihm könnte man die Feinheit fordern, da er ſich 
mit nichts Rohem zu befchäftigen hat. 


Wenn wir mit Menſchen leben, bie ein zartes Gefühl für 
das Schickliche haben, fo wird es uns Angft um ihretwillen, 
wenn etwas Ungeſchicktes begegnet. 





Es fame niemand mit der Brille auf der Nafe in ein ver- 
trauliches Gemach, wenn er wlißte, daß ben frauen fogleich bie 
Luſt vergeht ihn anzuſehen umd fich mit ihm zu unterhalten. 

Zutraulichkeit an ber Stelle der Ehrfurcht ift immer lädher- 
fh. Cs würde niemand ben Hut ablegen, nachdem er kaum 
das Compliment gemacht hat, wenn er wüßte, wie komiſch das 
ausfieht. 


Es giebt fein Außeres Zeichen der Höflichkeit, das nicht einen 
tiefen fittlichen Grund hätte. Die rechte Erziehung wäre, welche 
dieſes Zeichen und den Grund zugleich überlieferte. 





Das Betragen ift ein Spiegel, in welchem jeder fein Bild zeigt. 


Es giebt eine Höflichkeit des Herzens; fie ift der Liebe ver- 
wandt. Aus ihr entipringt die bequemſte Höflichkeit des Äufern 
Betragens. 





— 


Freiwillige Abhängigkeit ift der ſchönſte Zuftand, und wie 
wäre ber möglich ohne Liebe. 


Wir find nie entfernter von unjern Wünfchen, als wenn wir 
uns einbilven pas Gewünſchte zu beſitzen. 


Niemand ift mehr Sllave als ber fich für frei * ohne es 
ſeyn. 


Es darf einer nur für frei erklaͤren, fo fühlt er fich ben 
Augenblid als bedingt. Wagt er es fich für bedingt zu erflären, 
fo fühlt ex fich frei. 


Gegen große Borzlige eines Andern giebt es tin Aetunge 
mittel als bie Liebe. 





Es ift mas ſchrecküches um einen vorzüglichen Mann, auf 
den ſich die Dummen was zu gute thun. 





Es giebt, ſagt man, für den Kammerdiener keinen Helden. 
Das kommt aber bloß daher, weil der Held nur vom Helden 
anerlannt werben fan. Der Kammerbiener wirb aber wahr- 


ſcheinlich Seinesgleichen zu See 


Es giebt Teinen größern Troft en Zroft für bie — als 
daß das Genie nicht unſterblich ey. 


Man hält die Menfchen gewöhnlich für gefährlicher als fie 
find. Thoren und gefcheibte Leute find gleich unſchädlich. Nur 
‚bie Halbnarren und Halbweiſen, das find die gefährlichften. 





Man weicht ber Welt nicht ficherer aus als durch die Kunft, 
und ınan verknüpft fich nicht ficherer mit ihr als durch Die Kunft. 





Selbſt im Augenblid des höchſten Glücks und ber höchſten 
Roth bedürfen wir des Künftlers. 


Die Kunft befchäftigt ſich mit dem Schweren und Guten. 


Das Schwierige leicht behandelt zu ſehen giebt uns das An⸗ 
ſchauen des Unmoglichen. 


Die Schwierigkeiten wachſen je näher man dem Biele fommt. 
Säãen ift nicht fo beſchwerlich ale ernten, 


Wir bfiden fo gern in die Zukunft, weil wir das Ungefähre, 
was ſich in ihr hin und her bewegt, durch ftille Wünfche b gern 
zu unfern Gunſten beranleiten möchten. 


Wir befinden uns nicht leicht in großer Gefellfchaft, ohne zu 
denken: ber Zufall, der fo viele zufammenbringt, folle uns auch 
unfre Freunde herbeiführen. 


Man mag noch fo eingezogen Ieben, fo wirb man , ehe man 
ſich's verfteht, ein Schulpner oder ein Gfäubiger. 


Begegnet ung jemand, ber uns Dank ſchuldig ift, gleich Fällt 
es ung ein. Wie oft können wir jemand begegnen, bem wir 
Dank ſchuldig find, ohne daran zu denken. 





Sich mitzutheilen ift Natur; Mitgetheiltes aufnehmen vote 
e8 gegeben wird, ift Bildung. 





Niemand würbe viel in Gefellfchaften Sprechen, wenn er fich 
lewußt wäre, wie oft er die anbern mißverfteht. 





Man verändert fremde Reben beim Wiederholen wohl nur 
darum fo fehr, weil man fie nicht verſtauden Bat. 


Wer vor andern lange allein fpricht, ohne den Zuhörern zu 
ſchmeicheln, erregt Widerwillen. 


Jedes ausgeſprochene Wort — ben Gegenſinn. 





Widerſpruch und Echmeichele — beide ein ſchlechtes 
Geſpräch. 


Die angenehmſten Geſellſchaften ſind die, in welchen eine 
heitere Ehrerbietung der Glieder gegen einander obwaltet. 
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Durch nichts bezeichnen die Dienfchen mehr ihren Charakter 
als durch das was fie lächerlich finden. 


— — — nn 


Das Pächerliche entſpringt aus einem ſittlichen Contraſt, ber 
auf eine unſchädliche Weife für bie Sinne in Verbindung ge 
bracht wirb. 


Der finnliche Menſch Tacht oft wo nichts zu lachen if. Was 
ihn auch anregt, fein inneres Behagen kommt zum Borfchein. 


* Der Berftänbige findet faft alles lächerlich, der Vernünftige 
faft nichte. 


Einem bejahrten Manne verbacdhte man, daß er fich noch 
um junge Frauenzimmer bemühte. Es iſt das einzige Mittel, 
verſetzte er, fich zu verjüngen und das will doch jebermann. 


Man laßt fich feine Mängel vorbalten, man läßt ſich ftrafen, 
man leidet manches um ihrer willen mit Gebulb; aber ungebul- 
dig wird man, wenn man fie ablegen fol. 


Gewiſſe Mängel find nothwendig zum Daſeyn des Einzelnen. 
Es würbe uns unangenehm ſeyn, wenn alte Freunde gewiſſe 
Eigenheiten ablegten. i 


Man fagt: er flirbt bald, wenn einer etwas gegen feine Art 
und Weife thut. 


Was fir Mängel dürfen wir behalten, ja an uns cultiviren? 
Solche die den andern eher jchmeicheln als fie verlegen. 


Die Leidenschaften find Mängel oder Tugenden, nur ge 
fteigerte. 


Unfere Leidenfchaften find wahre Bhönire. Wie der alte ver- 
brennt, fteigt der neue fogleich wieder aus der Aſche hervor. 


Große Leidenfchaften find Krankheiten ohne Hoffnung. Was 
fie heilen könnte, machte fie erſt recht gefährlich. 

Die Leivenfchaft erhöht und milbert fich durch's Bekennen. 
In nichts wäre die Mittelftraße vielleicht wünſchenswerther als 
im Bertrauen und Verſchweigen gegen bie bie wir lieben. 





Ueber Abgeſchiedene eigentlich Gericht halten wollen, möchte 
niemals der Billigkeit gemäß ſeyn. — Wir leiden alle am Le⸗ 
ben; — wer will ung, außer Gott, zur Rechenfchaft ziehen! — 
Nicht was fie gefehlt und gelitten, ſondern was fie geleiftet und 
gethan, beichäftige die Hinterbliebenen. 


An den Fehlern erlennt man ben Menſchen, an ben Bor- 
zligen ben Einzelnen; — Mängel und Schidfale haben wir afle 
gemein, bie Tugenden gehören jebem befonbers. 


Spruüche in Brofa. 


Sechste Abtheilung. 


Die Geheimniffe der Xebenspfabe darf ınıd kann man nicht 
offenbaren; es giebt Steine des Anftoßes Über bie ein jeber 
Wanderer ftolpern muß. Der Poet aber deutet auf die Stelle hin. 





Es wäre nicht der Mühe werth fiebzig Jahr alt zu werben, 
wenn alle Weisheit der Welt Thorbeit wäre vor Gott. 

Das Wahre ift gottähnlich; es erjcheint nicht ummittelbar, 
wir müffen e8 aus feinen Danifeftationen errathen. 

Der ächte Schüler lernt aus dem Belannten das Unbelanzte 
entwideln und näbert fich dem Meifter. 


Aber die Menjchen vermögen nicht leicht aus dem Belannten 
das Unbelannte zu entwideln; denn fie wiſſen nicht, daß ihr 
Berftand eben ſolche Künſte wie die Natur treibt. 


Denn die Götter Iehren uns ihr eigenftes Werk nachahmen; 
doch wiffen wir nur was wir thun, erfennen aber nicht was wir 
nachahmen, 


— — — — 


Alles iſt gleich, alles ungleich, alles nützlich und ſchädlich, 
ſprechend und ſumm, vernünftig und unvernünftig. Und was 
man von einzelnen Dingen bekennt, widerſpricht ſich öfters. 


Denn das Geſetz haben bie Menſchen ſich ſelbſt auferlegt, 
ohne zu wiſſen über was ſie Geſetze gaben; aber die Natur haben 
alle Götter geordnet. 


Was nun die Menſchen geſetzt haben, das will nicht paſſen, 
es mag recht oder unrecht ſeyn; was aber die Götter ſetzen, das 
iſt immer am Platz, recht oder unrecht. 


Ich aber will zeigen, daß die belannten Künſte der Menſchen 
natürlichen Begebenheiten gleich ſind, die offenbar oder geheim 
vorgehen. 


Von der Art iſt die Weiſſagekunſt. Sie erkennet aus dem 
Offenbaren das Verborgene, aus dem Gegenwärtigen das Zu⸗ 
künftige, aus dem Todten das Lebendige, und den Sinn des 
Sinnloſen. 


Sp erkennt der Unterrichtete immer recht bie Natur bes 
Menſchen; und der Unterrichtete fieht fie bald fo, bald fo an, 
und jeber ahmt fie nach feiner Weife nach. 


Denn ein Dann mit einem Weibe zuſammentrifft unb em 
Knabe entfteht, fo wird aus etwas Belanntem ein Unbelamntes. 
Dagegen wenn ber dunkle Geift bes Knaben die deutlichen Dinge 
in fi aufnimmt, fo wird er zum Mann und lernt aus bem 
Gegenwärtigen das Zukünftige erlennen. 


Das Unfterbliche ift nicht dem fterblichen Lebenden zu ver- 
gleichen, und bock ift auch das bloß Lebende verſtändig. So 
weiß ber Magen recht gut, werm er hungert und durſtet. 





Sprüche in Brofa. 


Eo verhält fih die Wahrſagerkunſt zur menſchlichen Na- 
tur. Und beide find dem Einfichtswollen immer vecht; dem 
Beſchränkten aber erfcheinen fie bald fo, bald fo. 

In der Schmiede erweicht man das Eifen, indem man 
bas Feuer anbläftt und dem Stabe feine liberflüffige Nahrumg 
nimmt; ift er aber rein geworben, dann fchlägt man ihn und 
zwingt ihn, und durch die Nahrung eines fremden Waffers 
wird er wieber ſtark. Das wiberfährt auch dem Menſchen von 
feinem Lehrer. 


Da wir überzeugt find, daß derjenige, ber bie intellec- 
tuelle Welt beichaut und bes wahrhaften Intellects Schönheit 
gewahr wird, auch wohl ihren Vater, ber über allen Sinn er» 
baben ift, bemerken könne: fo verfuchen wir denn nach Kräften 
einzuſehen, und für uns felhft auszudrücken — in fofern fich 
dergleichen deutlich machen läßt — auf welche Weife wir bie 
Echönheit bes Geiftes und ber Welt anzufchauen vermögen. 


Nehmet an daher: zwei fteinerne Maffen ſeyen neben ein- 
anber geftellt, deren eine roh und ohne fünftliche Bearbeitung 
geblieben, bie andere aber durch die Kunft zur Statue, einer 
menfchlichen ober göttlichen, ausgebildet worden. Wäre e8 eine 
göttliche, fo möchte fie eine Grazie oder Mufe vorftellen; wäre 
e8 eine menschliche, fo dürfte es nicht ein befonberer Menfch ſeyn, 
vielmehr irgend einer ben die Kunft aus allem Schönen ver- 
ſammelte. 





Euch wird aber der Stein, der durch die Kunſt zur ſchönen 

Geſtalt gebracht worden, alſobald ſchön erſcheinen; doch nicht 
weil er Stein iſt, denn ſonſt würde die andere Maſſe gleichfalls 
für ſchön gelten, ſondern daher daß er eine Geſtalt hat, welche 
bie Kunft ihm ertheilte. 
Die Materie aber hatte eine ſolche Geftalt nicht, fonbern 
biefe war in bem Erfinnenben früher als fie zum Stein gelangte. 
Eie war jeboch in dem Künftler nicht weil er Augen und Hände 
batte, ſondern weil er mit der Kunft begabt war. 

Alfo war in ber Kunft noch eine weit größere Schönheit; 
beum nicht die Seftalt, bie in ber Kunft ruhet, gelangt in ben 
Etein, fondern borten bleibt fie und e8 gehet inbeflen eine an⸗ 
bere geringere hervor, bie nicht rein in fich jelbft verharret, noch 
auch wie fie der Künſtler wünſchte, fonbern infofern ber Stoff 
ber Kumft gehorchte. 


Bern aber bie Kunſt dasjenige, was fie ift und beſitzt, auch 
bervorbringt, und Das Schöne nach ber Vernunft hervorbringt, 
nach welcher fie immer handelt, fo ift biefe fürwahr biejenige, 
die mehr und wahrer eine größere und trefflichere Schönheit ber 
Kunft befitst, volllommener als alles was nach außen hervortritt. 





Denn indem bie Form, in die Materie herworfchreitend, 
fon ausgebehnt wird, fo wird fie ſchwächer als jene, welche in 
Einem verharret. Denn was im fich eine Entfernung erbuldet, 
tritt von fich felhft weg: Stärke von Stärke, Wärme von Wärme, 
Kraft von Kraft; fo auch Schönheit von Schönheit. Daher 
muß das Wirkende trefflicher feyn ale das Gewirkte. Denn 
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nicht die Urmuſik macht den Mufiler, fondern die Mufik, und 
bie iberfinnliche Muſit bringt bie Mufil in finnlichem Ton hervor. 


Wollte aber jemand die Klinfte verachten, weil fie ber Na⸗ 
tur nachahmen, ſo Taßt fi darauf antworten, daß die Naturen 
auch manches Andere nachahmen; daß ferner die Künſte nicht 
das geradezu nachahmen was man mit Augen fiehet, fonbern 
auf jenes Vernünftige zurücdgehen, aus welchem bie Natur bes 
ftehet und wornach fie handelt. 








Ferner bringen auch 
und fügen anberfeits mı 
kommenheit abgebet, ini 
So konnte Phidias den 
Erblickliches nachahmte, 
faßte, wie Zeus ſelbſt eı 
begegnen möchte. 


Man kann den Idealiſten alter und neuer Zeit nicht ver- 
argen, wenn fie fo Tebhaft auf Beherzigung bes Einen bringen 
woher alles entfpringt und worauf alles wieder zurückzuführen 
wäre. Denn freilich ift das belebende und orbnende Princip 
in ber Erfcheinung bergeftalt bebrängt, daß es ſich kaum zu 
retten weiß. Allein wir verfürzen uns an der anbern Seite 
wieder, wenn wir bas Formende und bie höhere Form felbft in 


"eine vor unſerm äußern und innen Sinn verſchwindende Ein- 


heit zurückdrängen. 


Wir Menfchen find auf Ausdehnung ımb Bewegung ange⸗ 
wieſen; biefe beiden allgemeinen Formen find es, in welchen fich 
alle übrigen Formen, befonders die finnlichen, offenbaren. 
Eine geiftige Form wird aber keineswegs verkürzt, wenn fie in 
der Erſcheinung bervortritt, vorausgeſetzt baf ihr Hervortreten 
eine wahre Zeugung, eine wahre Fortpflanzung ſey. Das 
Gezeugte ift nicht’geringer als das Zeugende, ja es ift ber Bor- 
theil lebendiger Zeugung, daß das Gezeugte vortrefflicher ſeyn 
kann als das Zeugende. 


Diefes weiter auszuführen und volllommen anſchaulich, ja 
was mehr ift, durchaus praftifch zu machen, würde von wid» 
tigem Belang feyn. Eine umftänbliche folgerechte Ausflihrung 
aber möchte ben Hörern libergroße Aufmerkfamleit zumutben. 


Was einen angehört wirb man nicht [os und wenn man es 
wegwürfe. 





Die neueſte Philoſophie unſerer weſtlichen Nachbarn giebt 
ein Zeugniß, daß der Menſch, er gebärde ſich wie er wolle, 
und ſo auch ganze Nationen, immer wieder zum Angebornen 
zurückkehren. Und wie wollte das anders feyn, ba ja dieſes 
feine Natur und Lebensweiſe beſtimmt? 


Die Franzoſen haben dem Materialismus entſagt und den 
Uranfängen etwas mehr Geiſt und Leben zuerkannt; fie haben 
fich vom Senſualismus losgemacht und den Tiefen der menſch⸗ 
lichen Natur eine Entwickelung aus ſich ſelbſt zugeſtanden; ſie 
laſſen in ihr eine productive Kraft gelten und ſuchen nicht alle 
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Kunſt aus Nachahmung eines gewahrgewordenen Aeußern zu er- 
Hören. In ſolchen Richtungen mögen fie beharren. 


Cine eklektiſche Philofophie kann es nicht geben, wohl aber 
effettifche Philoſophen. 


Ein Ellektiker aber ift ein jeder, der aus dem was ihn um- 


giebt, aus dem was fich um ihn ereignet, fich Dasjenige aneignet 
Sinme gilt alles 
ch oder praktiſch 


ch die größten 
geboren, jeder 
ilofophien das⸗ 
man do nur 
der Menfch auf 
arum er andere 


Eogar ift e8 felten, daß jemand im höchften Alter fich ſelbſt 
biftorifch wird, und daß ihm die Mitlebenden hiſtoriſch werben, 
fo daß er mit niemanden mehr controvertiven mag noch Tann. 


Befieht man e8 genauer, fo findet fi, daß dem Geſchicht⸗ 
ſchreiber ſelbſt Die Gefchichte nicht Leicht hiftorifch wird: denn ber 
jevesmalige Echreiber fchreibt immer nur fo als wenn er damals 
jelbft dabei gewefen wäre; nicht aber mas vormald war und 
damals bewegte. Der Chronilenfchreiber felbft deutet nur mehr 
oder meniger auf bie Befchränktheit, auf bie Eigenheiten feiner 
Etadt, feines Klofters wie feines Zeitalters, 


Berjchiedene Sprüche ber Alten, bie man fich öfters zu 
wiederholen pflegt, hatten eine ganz andere Bebeutung als man 
ihnen in fpäteren Zeiten geben möchte. 

Das Wort: es folle fein mit der Geometrie Unbelannter, 
ber Geometrie Fremder, in bie Schule des Philofophen treten, 
heißt nicht etwa: man folle ein Mathematiker ſeyn, um ein 
Weltweifer zu werben. 


Geometrie iſt bier in ihren erften Elementen gedacht, wie 
fie ung im Euklid vorliegt und wie wir fie einen jeden Anfänger 
beginnen laſſen. Alsdann aber ift fie die volllommenfte Vorbe⸗ 
reitung, ja Einleitung in die Philofophie. 


Wenn ber Knabe zu begreifen anfängt, baf einem fichtbaren 
Punkte ein unfichtbarer vorbergehen müffe, dafs ber nächfte Weg 
zwiſchen zwei Punkten fchon als Linie gedacht werbe, ehe fie mit 
dem Bleiftift aufs Papier gezogen wird, fo fühlt er einen gewiſſen 
Stolz, ein Behagen. Und nicht mit Unrecht, denn ihm ift bie 
Quelle alles Denkens aufgefchloffen, Idee und Verwirklichtes, 
potentia et actu, ift ipm Mar geworben; ber Philoſoph entdeckt 
ihm nichts Neues, dem Geometer war von feiner Seite ber 
Grund alles Denkens aufgegangen. 





Sprüche in Proſa. 


Nehmen wir fobann das bedeutende Wort vor: Erkenne 
dich ſelbſt, fo müſſen wir es nicht im afcetiichen Sinne aus 
legen. Es ift keineswegs bie Seautognofie unferer modernen 
Hypochondriſten, Humoriften unb Heautontimorumenen Damit 
gemeint; ſondern es heißt ganz einfach: Gieb einigermaßen 
Acht auf dich felhft, nimm Notiz von bir ſelbſt, bamit bu ge 
wahr werbeft, wie bu zu beines Gleichen und der Welt zu ftehen 
fommft. Hiezu bedarf es Feiner piuchologifchen Quälereien; 
jeber tüchtige Menfch weiß und erfährt mas es heißen foll; es iſt ein 
guter Rath der einem jeden praftifch zum größten Vortheil gebeiht. 

Man denke ſich das Große der Alten, vorzüglich der So⸗ 
fratifchen Schule, daß fie Quelle und Richtfchnur alles Lebens 
und Thuns vor Augen ftellt, nicht zu leerer Epeculation, fon- 
dern zu Leben und That auffordert. 

Wenn mın unfer Schulunterricht immer auf das Alterthum 
binweiftt, das Etubium ber griechifchen und Iateinifchen Sprache 
fördert, fo können wir uns Glück wünſchen, daß biefe zu einer 
höhern Cultur fo nöthigen Studien niemals rüdgängig werben. 


Wenn wir uns dem Altertbum gegenüber ftellen, unb es 
ernſtlich in der Abficht anſchauen, ums daran zu bilden, fa ge 
winnen wir die Empfindung, als ob wir erft- eigentlich zu 
Menichen würden. 

Der Schulmann, indem er Lateinisch zu fchreiben und zu 
Sprechen verfucht, kommt fi) höher und vornehmer vor, als er 
ſich in feinem Alltagsleben dünken darf. 


Der für dichterifche umb bildneriſche Schöpfungen empfäng- 
liche Geift fühlt fih, dem Alterthum gegenüber, in ven an- 
muthigft iveellen Naturzuftand verfett; und noch auf ben heuti⸗ 
gen Tag haben bie Homerifchen Gefänge die Kraft, uns wenig. 
ftens für Augenblide von ber furdhtbaren Laft zu befreien, welche 
Die Ueberlieferung von mehreren taufend Jahren auf uns ge- 
wãlzt hat. 





Es giebt nur zwei wahre Religionen, die eine bie Das Heilige, 
das in und um uns wohnt, ganz formlos, bie andere bie es in 
ber ſchönſten Form anerkennt und anbetet. Alles was dazwiſchen 
liegt it Götzendienſt. 


Es iſt nicht zu Täugnen, daß der Geiſt ſich durch die Refor- 
mation zu befreien ſuchte; bie Aufklärung über griechiſches und 
römiſches Alterthum brachte den Wunſch, die Sehnſucht nach 
einem freieren, anſtändigeren und geſchmackvolleren Leben her⸗ 
vor. Sie wurde aber nicht wenig dadurch begünſtigt, daß 
das Herz in einen gewiſſen einfachen Naturſtand zurückzukehren 
und die Einbildungskraft ſich zu concentriren trachtete. 


Aus dem Himmel wurden auf einmal alle Heiligen vertrie⸗ 
ben, und von einer göttlichen Mutter mit einem zarten Kinde, 
Sinne, Gedanken, Gemüth auf den Erwachſenen, ſittlich 
Wirkenden, ungerecht Leidenden gerichtet, welcher ſpäter als 
Halbgott erkläͤrt, als wirklicher Gott auerkannt und verehrt 
wurde. 


Sprüche tn Profa. 


Er ſtand vor einem Hintergrunbe, wo ber Schöpfer das 
Weltall ausgebreitet hatte; won ihm ging eine geiftige Wirkmig 
aus, feine Leiden eignete man ſich als Beifpiel zu, und feine 
Berllärung war das Pfand für eine ewige Dauer. 

So wie ber Weihrauch das geben einer Koble erfrifchet, i 
erfrifchet das Gebet bie Soffmngen bes Herzens. 


Ich bin überzeugt, daß die Bibel immer fehöner wird, je 
mehr maır fie verfieht, d. h. je mehr man einfieht und an⸗ 
fchaut, daß jebes Wort, das wir allgemein auffafien und im 
Befondern auf uns anwenden, nach gewiffen Umftänben, nad) 
Zeit und Ortsverhältniffen einen eigenen, beſondern unmittelbar 
individuellen Bezug gehabt hat. 





Genau befehen haben wir uns nocd alle Tage zu refor- 
miren und gegen anbere zu proteftiven, wenn auch nicht in 
religiöfem Siıme 
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Wir haben das unabweichliche täglich zu erneuernde grund⸗ 
ernſtliche Beſtreben: das Wort mit dem Empfundenen, Ge⸗ 
ſchauten, Gedachten, Erfahrenen, Imaginirten, Vernünftigen, 
mõöglichſt unmittelbar —— zu erfaſſen. 





Jeder prüfe fih und er wird vfinden, daß dieß viel ſchweret 
ſey als man denken möchte; denn leider ſind dem Menſchen die 
Worte gewöhnlich Surrogate; er denkt und weiß es meiſtentheils 
beſſer als er enge 


Berharren wir aber in dem Beftreben: das Falſche, Unge- 
börige, Unzulängliche, was ſich in uns ımb anbern entwideln 
ober einfchleichen Könnte, durch Klarheit und Redlichkeit auf 
bas möglichfte zu — 


Mit den Jahren — die RENT. 








Bo ich aufhören muß fi fittfich zu feyn, habe ich feine Ge⸗ 
walt mehr. 

Cenſur und Preßfreiheit werben immerfort mit einander 
faınpfen. Cenſur fordert und übt ber Mächtige, Preßfreiheit 
verlangt der Mindere. Jener will weder in ſeinen Planen noch 
feiner Thaͤtigkeit Durch vorlautes widerſprechendes Weſen gehin⸗ 
dert, ſondern er will gehorcht ſeyn; dieſer möchte ſeine Gründe 
ausſprechen den ie zu ae 

Doch muß man auch hier — daß der Schwächere, 
der leidende Theil, gleichfalls auf ſeine Weiſe die Preßfreiheit 
zu unterdrücken ſucht, und zwar in dem Falle, wenn er con⸗ 
ſpirirt und nicht verrathen ſeyn will. 


m wird nie beteogen, man Berrüßt ſich ſelbſt. 


Wir brauchen in inet Sprache ein Wort, das, wie 
Kindheit ſich zu Kind verhält, fo das Verhältniß Vofkheit zum 
Volle ausbrüdt. Der Erzieher muß bie Kinpheit hören, nicht 
das Kind. Der Geſetzgeber und Regent bie Volkheit, nicht 
das Boll, Jene ſpricht immer bafjelbe aus, ift vernünftig, 

Goethe, Werke. 1. 
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beſtaͤndig, rein umb wahr. Dieſes weiß niemals fllr lauter 
Wollen, was es will. Und in diefem Sinne foll und kann das 
Geſetz der allgemein ausgefptochene Wille der Vollheit ſeyn, 
ein Wille, den bie Menge niemals ausfpricht, den aber ber 
Berfländige vernimmt, ben der Vernünftige zu befriedigen weiß, 
unb der Gute gern befriedigt. 

Welches Recht wir zum Regiment haben, darnach fragen 
wir nicht — wir reg 
abzufeßen, darum b 
nur daß es nicht in 2 


Wenn man ben‘ 
nichts; bie Tobesftra 
ſchieht e8, fo rufen n 


Wenn fich die S 
zu verfügen, fo tritt 
bie Blutrache klopft 

Alle Geſetze find von Alten und Männern gemacht. Junge 
und Weiber wollen die — Alte die Regel. 

Der Verſtändige regiert nicht, aber der Verſtand; nicht der 
Vernünftige, ſondern die Vernunft. 


Wen jemand lobt, dem ſtellt er ſich gleich. 


Es iſt nicht genug zu wiſſen, man muß auch anwenden; 
es iſt nicht genug zu wollen, man muß auch thun. 


Es giebt keine patriotiſche Kunſt und keine patriotiſche Wiſ⸗ 
ſenſchaft. Beide gehören, wie alles hohe Gute, der ganzen 
Welt an, und können nur durch allgemeine freie Wechſelwirkung 
aller zugleich Lebenden, in ſteter Rückſicht auf das was uns vom 
Vergangenen übrig und bekannt iſt, gefördert werden. 


Der unſchätzbare Vortheil, welchen die Ausländer gewinnen, 
indem ſie unſere Literatur erſt jetzt gründlich ſtudiren, iſt der, 
daß fie iiber die Entwickelungskrankheiten, durch die wir num 
ſchon beinahe während dem Laufe bes Jahrhunderts durchgehen 
mußten, auf einmal weggehoben werben, und wenn das Glüd 
gut ift, ganz eigentlich daran fich auf das wünſchenswertheſte 
ausbilden. 

Wo die Franzoſen des achtzehnten Jahrhunderts zerftörend 
find, ift Wieland neckend. 


Das poetifche Talent ift dem Bauer fo gut gegeben wie 
bem Ritter, e8 kommt nur darauf an, daß jeber feinen Zuſtand 
ergreife und ihn nach Würden behandle. 


„Bas find Tragödien andres als verfificirte Baffionen fol 
cher Leute, die fich aus den Außern Dingen ich weiß nicht was 
machen?" 


15 
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Norit Sterne war ber ſchönſte Geift ber je gewirkt hat; 
wer ihn Tief't fühlt fich fogleich frei umb ſchön; fein Humor ift 
unnachahmlich, und nicht jeder Humor befreit die Seele. 

„Mäßigkeit und Harer Himmel find Apollo und die Muſen.“ 

Das Geficht ift ber edelfte Sinn, die andern vier belehren 
ung nur burch bie Organe bes Tacts, wir hören, wir fühlen, 
riechen und betaften alles durch Berührung; das Geficht aber 

bie Materie und nähert 


ver Perſonen, fo würden 
fo oft gegen fie empfin- 
Stelle, fo würde Stolz 


‚ einer mit Rahel und 
ere fruchtbarer. 

Nichts im Leben, außer Gefunbheit und Tugend, iſt ſchatzens⸗ 
werther als Kenntniß und Wiffen ; auch ift nichts fo leicht zu errei- 
chen und fowohlfeil zu erhanbeln: Dieganze Arbeitift ruhig ſeyn 
und die Ausgabe Zeit, die wir nicht retten ohne fie auszugeben. 


Könnte man Zeit wie baares Geld bei Seite Iegen, ohne 
fie zu benußen, fo wäre dieß eine Art von Entſchuldigung für 
den Müßiggang ber halben Welt; aber keine völlige, denn es 
wäre ein Haushalt wo man von bem Hauptſtamm lebte, ohne 
ih um Die Intereffen zu bemühen. 





Neuere Poeten thun viel Waffer in bie Dinte, 

Unter mancherlei wunderlichen Albernheiten der Schulen 
fommt mir feine fo vollkommen lächerlich vor, als der Streit 
über Die Aechtheit alter Echriften, alter Werte. Iſt es denn 
ber Autor ober die Schrift die wir bewundern ober tabeln? es 
iſt immer nur der Autor ben wir vor uns haben; was Himmern 
ung die Namen wenn wir ein Geiſteswerk auslegen ? 


Wer will behaupten, baß wir Birgil ober Homer vor ung 
haben, indem wir bie Worte leſen die ihm zugefchrieben werben ? 
Aber die Schreiber haben wir vor uns, und was haben wir 
meiter nötbig? Und ich denke flirwahr, bie Gelehrten, bie in 
biefer unweſentlichen Sache fo genau zu Werke gehen, fcheinen 
mir nicht weifer als ein fehr ſchönes Hrauenzimmer, bas 
nic einmal mit möglichft ſüßem Lächeln befragte: wer Denn ber 
Autor von Shaffpeare’s Schaufpielen geweſen jey ? 

Es ift beſſer das geringfte Ding von ber Welt zu thun, als 
eine halbe Stunde für gering halten. 

Muth und Veicheibenheit find bie unzweibeutigften Tugen⸗ 
ben; benn bie find von ber Art, daß Henchelei fie nicht nach⸗ 
ahmen kann; auch haben fie Die Eigenfchaft gemein, fich beide 
durch Diefelbe Farbe auszudrücken. | 


Sprache in Rroſa. 


Unter allem Diebsgeſindel find bie Narren bie ſchummſten: 
fie rauben euch beides, Zeit und Stimmung. < 
Uns felbft zu achten leitet unfre Sittlichkeit, andere zu 
ſchätzen regiert unſer Betragen. 


Kunft und Wiffenfchaft find Worte die mar fo oft braucht 
und beren genauer Unterfchieb felten verftanben wirb; man ge 
braucht oft eins filr das andere. 


Auch gefallen mir bie Definitionen nicht die man baven 
giebt. Verglichen fand ich irgendwo Wiffenfhaft mit Witz 
Kunſt mit Humor. Hierin find’ ich mehr Einbilbungstraft ale 
Philoſophie: es giebt uns wohl einen Begriff von dem Unter 
fchied beider, aber feinen von dem Eigenthümlichen einer jeben. 

Ich vente Wiffenfchaft Könnte man die Kenntniß des Allge⸗ 
meinen nennen, das abgezogene Wiffen; Kunft dagegen wäre 
Wiffenschaft zur That verwendet; Wiffenfchaft wäre Vernunft, 
und Kunft ihr Mechanismus, deßhalb man fie auch praktiſche 
Wiſſenſchaft nennen Lönnte. Und fo wäre benn endlich Wiffen- 
ſchaft das Theorem, Kunft Das Problem. 


Vielleicht wird man mir einwenben: Dan hält Die Poefie für 
Kunft, und Doch ift fie nicht mechaniſch; aber ich Täugne baf fie 
eine Kunft ſey; auch ift fie keine Wiſſenſchaft. Künfte und 
Wiſſenſchaften erreicht man burch Denken, Poefie nicht, bemm 
dieſe ift Eingebung;; fie war in ber Seele empfangen als fie fih 
zuerft regte. Man follte fie weber Kunft noch Wifjenfchaft 
nennen, fonbern Gentus. 

Auch jett im Augenblid follte jeder Gebilbete Sterne's 
Werke wieder zur Hand nehmen, damit auch das neunzehnte 
Jahrhundert erführe was wir ihm ſchuldig find, und eimfähe 
was wir ihm fchuldig werben können. 





In dem Erfolg der Literaturen wird das frühere Wirkfame 
verbuntelt und das daraus entſprungene Gewirkte nimmt über: 
band, deßwegen man wohlthut von Zeit zu Zeit wieber zurüd- 
zubliden. Was an uns Original ift, wirb am beften erhalten 
und belebt, wenn wir unfere Altoorbern nicht aus ben Augen 
verlieren. \ 

Möge das Stubinm der griechifchen und römiſchen Fiteratur 
immerfort bie Baſis der höhern Bildung bleiben. 





Chinefiihe, Indiſche, Aegyptiſche Alterthiimer find immer 
nur Curioſitäten; es tft fehr mohlgethan, fich und die Welt 
bamit befannt zu machen; zu fittficher und äftbetifcher Bildung 
aber werben fie ung wenig fruchten. 


Der Deutjche Täuft keine größere Gefahr, als ſich mit und 
an feinen Nachbarn zu fteigern; es ift vielleicht feine Nation ge 
eigneter fich aus ſich felbft zu entwideln, befmwegen es ihr zum 
größten Vortheil gereichte, baf die Außenwelt ven ihr fo ſpät 
Notiz nahm. 





E;prüde in Brofe. 


Sehen wir unfre Literatur über ein halbes Jahrhundert 
urüd, jo finden wir daß nichts um ber Fremden willen ge 
ſchehen iſt. 


Daß Friedrich der Große aber gar nichts von ihnen wiſſen 
wollte, das verdroß bie Deutichen Doch, ımb fie thaten das 


Seht, ba ſich eine Weltliteratur einleitet, bat, genau be- 
eben, der Deutſche am meiften zu verlieren; er wirb wohl thun 
diefer Warnung nachzudenken. 


Auch einfichtige Menſchen bemerken nicht, daß fie dasjenige 
affüren wollen, was Grunberfahrungen find, bei benen man 
fich beruhigen müßte. 





Doch mag bief auch vortheilhaft ſeyn, fonft unterließe man 
bes gerſchen allzufeih. 


Ber fich von num an nicht auf eine Kunft oder Handwerk Iegt, 
der wird übel dran feyn. Das Wiffen förbert nicht mehr, 





bei dem fehnellen Umtriebe ber Welt; bis man von allem Notiz | 


genommen bat, verliert man fich ſelbſt. 


Eine allgemeine Ausbildung drängt uns jet bie Melt 
omehin auf, wir brauchen uns deßhalb darum' nicht weiter zu be⸗ 
mäben, das Befonbere müffen wir ums zueignen. 


-— — — u 


Die größten Echwierigleiten Tiegen ba, wo wir fie nicht 


Lorenz Sterne war geboren 1715, farb 1768. Um ihn 
zu begreifen Darf man die fittliche und kirchliche Bildung feiner 
Zat nicht unbeachtet laffen; babei hat man wohl zu bebenten, 
daß er Lebensgenoffe Warburton's gewefen. 


- 


Eine freie Seele wie bie feine kommt in Gefahr frech zu 
werben, wem nicht ein edles Wohlwollen das fittliche Gleich- 
gericht herſtellt. 
Bei leichter Berührbarkeit entwidelte fich alles von innen 
bei ihm heraus; durch beftänbigen Conflict unterfchieb er das 


Bahre vom Falſchen, hielt am erften feft und verhielt fich gegen 
das andere rückfichtslos. 


— — 








— 


Er fühlte einen entfchiebenen Haß gegen Ernft, weil er 
didaltiſch und dogmatiſch ift und gar leicht pebantifch wirb, wo⸗ 
gegen er den äußerſten Abſcheu hegte. Daher feine Abneigung 
Kgen Terminologie. N 


— 


Bei den vielfadhften Stubien umb Lecture entdeckte er Überall 
das Unzufängliche und Lächerliche. 


— — —— — 


Shandeism nennt er bie Unmöglichkeit über einen ernſten 
Gegenſtand zwei Minuten zu benten. 


— — — nn 





227 


Diefer fehnelle Wechfel von Ernſt und Scherz, von Antheil 
und Gleichgültigleit, von Leib und Freude foll in ben ielänbi- 
ſchen Charalter liegen. 


Sagacität und Penetration find bei ihm gränzenlos. 
Seine Heiterkeit, Genligfamleit, Duldfamkeit auf der Reife, 


wo dieſe Eigenfchaften am meiften geprüft werben, finden nicht 
leicht ihres Gleichen. 





— 


So ſehr uns der Anblick einer freien Seele dieſer Art ergötzt, 
eben ſo ſehr werden wir gerade in dieſem Falle erinnert, daß 
wir bon allem dem, wenigſtens von dem meiſten was ums ent⸗ 
zückt, nichts in uns aufnehmen Dürfen. r 

Das Element der Füfternbeit, in bem er fich fo zierlich und 
finnig benimmt, würde vielen Anderen zum Berberben gereichen. 

Das Verhältniß zu feiner Frau wie zur Welt ift betrachtens- 
werth. „Ich habe mein Elend nicht wie ein weifer Mann be 
nutzt,“ fagt er irgendwo. 








Er ſcherzt gar anmuthig Über bie Widerſprüche bie feinen 
Zuſtand zweibeutig machen. 


Ich kann das Predigen nicht vertragen, ich glaube ich habe 


‚in meiner Jugend mich daran übergeſſen.“ 


Er ift in nichts ‘ein Muſter und in allem ein Anbeuter und 


„Unfer Antheil an öffentlichen Angelegenheiten ift meift nur 
Philiſterei.“ 


„Nichte iſt höher zu ſchatzen als der Werth des Tages.“ 


Pereant, qui, ante nos, nostra dixerunt! 

So wınderfi könnte nur derjenige fprechen, ber ſich ein» 
bildete ein Autochthon zu Heyn. "Wer ſich's zur Ehre hält, von 
vernünftigen Vorfahren abzuftammen, wirb ihnen boch wenige 
ftens eben fo viel Menfchenfinn zugeftehen, als fich jelbft. 


Die origmalften Autoren der neueften Zeit find e8 nicht deß⸗ 
wegen, weil fie etwas Neues hervorbringen, fonbern allein, 
weil fie fühig find, dergleichen Dinge zu fagen, als wenn fie vor 
ber niemals wären gejagt geweſen. 


Daher ift das fchönfte Zeichen der Originalität, wenn man 
einen empfangenen Gebanlen bergeftalt fruchtbar zu entwideln 
weiß, daß niemand leicht, wie viel in ihm verborgen liege, ge 
funden hätte, 


Diele Gedanken heben fich erft aus ber allgemeinen Cultur 


"hervor, wie die Blüthen aus den grünen Zweigen. Zur Rofen- 


zeit fiebt man Rofen überall blühen. 
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Eigentlich kommt alles auf die Gefinnungen an; two biefe 
find, treten auch die Gedanken hervor, und nachdem fie find, 
find auch die Gedanken. 


„Nichte: wird Teicht ganz unparteiiſch wieder bargeftellt.“ 
Man könnte fagen: hievon mache ber Epiegel eine Ausnahme, 
und boch fehen wir unfer Angeficht niemals ganz richtig barin; 
ja ber Spiegel lehrt unfre Geftalt um, und macht unfre linke 
Hand zur rechten. Dieß mag ein Bild feyn für alle Betrachtun⸗ 
gen über uns felbft. 


Im Frühling und Herbft denkt man nicht leicht ans Kamin- 
feuer, und doch geſchieht es, daß wenn wir zufällig an einem 
vorbeigehen, wir das Gefühl Das es mittheilt, fo angenehm fin- 
ben, baf wir ihm wohl nachhängen mögen. Dieß möchte mit 
jeber Berjuchung analog jeyn. 


— 


„Sey nicht ungeduldig, wenn man deine Argumente nicht 
gelten läßt.“ 


Wer lange in bedeutenden Verhältnifſen lebt, dem begegnet 
freilich nicht alles was dem Menſchen begegnen kann; aber doch 
das Analoge, und vielleicht einiges was ohne Beiſpiel war. 


Sicbente Abtheilung. 


Das erfte und lebte, was vom Genie geforbert wird, ift 
Wahrheitsliebe. 


Wer gegen ſich ſelbſt und andere wahr iſt und bleibt, beſitzt 
die ſchönſte Eigenſchaft der größten Talente. 

Große Talente ſind das — Verſöhnungsmittel. 

Das Genie übt eine Kt Ubiquität aus, ins Allgemeine 
vor —, insbefonbere nach der Erfahrung. 


Eine thätige Stepfis ift die, welche unabläffig bemüht iſt ſich 
ſelbſt zu überwinden, und burch geregelte Erfahrung zu einer 
Art von bedingter Zuverläffigkeit zu gelangen. 


Das Allgemeine eines foldhen Geiftes ift die Tendenz, zu 
erforichen ob irgend einem Object irgend ein Präbilat wirklich 
zulomme? und geſchieht dieſe Unterfuchung in der Abficht, das 
als geprüft Gefundene in Praxis mit Sicherheit anwenden zu 
können. 

Der lebendig begabte Geiſt, ſich in praktiſcher Abſicht ans 
Allernächfte haltend, iſt das Sonalme auf Erden. 

„Vollkommenheit ift Die Norm bes Himmels; Bolllommenes 
wollen die Norm bes Menſchen.“ 





Nicht allein das Angeborne, ſondern auch das Erworbene 
ift der Menſch. 


Sprüche in Brofa. 


Der Menſch iſt genugſam ausgeftattet zu affen wahren irdi⸗ 
ſchen Bedürfniſſen, wenn er feinen Sinnen traut und fie derge⸗ 
ſtalt ausbilbet, daß fie des Vertrauens werth bleiben. 





Die Sinne trügen nicht, aber Das Urtheil trügt. 


—— 


Man läugnet dem Geſicht nicht ab, daß es bie Entfernung 





der Gegenſtände, die ſich neben unb übereinander befinden, zu 


ſchätzen wiffe; das Hintereinander will man nicht gleichmäßig . 
zugeſtehen. 


Und Doch iſt dem Menſchen, ber nicht ſtationär, ſondern be 


weglich gedacht wird, hierin bie ſicherſte Lehre durch Parallape 
verliehen. 


Die Lehre von dem Gebrauch der correſpondirenden Winkel 
ift, genau befehen, barin eingefchloffen. 


Das Thier wird burch feine Organe belehrt; der Menſch ber 
lehrt die feinigen und beherrſcht fie. 


—— 


Anaragoras lehrt, daß alle Thiere die thätige Bermmnft ha⸗ 
ben, aber nicht bie leidende, bie gleichfam ber Dolmeticher es 
Berftandes iſt. 


Jüdiſches Weſen. Energie ber Grund von allem. Un- 
mittelbare Zwecke. Keiner, auch nur der Heinfte geringfte Iube, 
ber nicht entſchiedenes Beſtreben verriethe, und zivar ein irbi- 
ſches, zeitliches, augenblickliches. 


Juden⸗Sprache hat etwas Pathetiſches. 


Alle unmittelbare Aufforderung zum Ideellen iſt bedenklich, 
befonders an die Weiblein. Wie es auch ſey, umgiebt fich ber 
einzelne bedeutende Mann mit einem mehr ober weniger religios- 
moralifch - äfthetifchen Serail. 


Jede große Idee, die als ein Evangelium in bie Welt tritt, 
wirb bem ftodenben pebantifchen Volle ein Aergerniß und einem 
Biel- aber Leichtgebilveten eine Thorbeit. 





Eine jebe Idee tritt als ein fremder Gaft in bie Erfcheimng 
und wie fie fich zu realifiven beginnt, ift fie kaum von Phantafie 
und Phantafterei zu unterfcheiben. 

Dieß ift es, was man Ideologie im guten und böſen Sinne 
genannt hat, und warum der Ideolog den lebhaft wirkenden 
praftiihen Tagesmenſchen fo ſehr zuwider war. 


— 


Dean kann die Nützlichleit einer Idee anerkennen, und boch 








nicht vecht verftehen fie volllommen zu nußen. 





Ich glaube einen Gott!" Dieß if ein ſchönes lobliches 
Wort ; aber Gott anerkennen, wo und wie er fich offenbare, das 
ift eigentlich die Seligkeit auf Erden. 


Sprüche in Profa. 


Keppler fagte: „mein böchfter Wuuſch ift, den Gott, den ich 
im Aeußern überall finde, auch innerlich, innerhalb meiner glei- 
chermaßen gewahr zu werben.” Der edle Mann fühlte, ſich nicht 
bewußt, daß eben in dem Augenblide das Göttliche in ihm mit 
dem ©öttlichen des ———— in — Verbindung ſtand. 


Den teleologiſchen Beweis vom Daſeyn Gottes hat die kriti⸗ 
ſche Vernunft beſeitigt; wir laſſen es un gefallen. Was aber 
nicht als Beweis gilt, ſoll uns als Gefühl gelten, und wir rufen 
daher von der Brontotheologie bis zur Niphotheologie alle der⸗ 
gleichen fromme Bemühungen wieder heran. Sollten wir im 
Blitz, Donner und Sturm nit die Nähe einer Übergewaltigen 
Mact, im Blüthenduft und Iauen Luftfäufeln nicht ein liebevoll 
fih annäbherndes Wefen Kapranen — 

Frage. 
Was ift Präbeftination? 
Antwort. 
Gott ift mächtiger und weifer als wir, darum macht er es 
mit uns nach feinem Gefallen. 

Apokrypha. Wichtig wäre e8 das hierüber hiſtoriſch ſchon 
Bekannte nochmals zuſammenzufaſſen und zu zeigen, daß gerade 
jene apokryphiſchen Schriften, mit denen die Gemeinden ſchon 
die erſten Jahrhunderte umferer Aera überſchwemmt wurden, 
und woran unſer Kanon noch jetzt leidet, die eigentliche Urſache 
find, warum das Chriſtenthum in keinem Momente ber politi- 
fchen und Kirchen» Gefchichte in feiner ganzen Schönheit und 
Keinheit hervortreten konnte. 

Das unbeilbare Uebel dieſer religiöfen Streitigkeiten beftebt 
darin, daß ber eine Theil auf Mährchen und leere Worte Das 
böchfte Intereſſe der Menfchheit zurücflihren will, der anbere 
aber es ba zu begründen denkt, wo fih Niemand beruhigt. 








Toleranz jollte eigentlich nur eine vorübergehende Gefinming 
feyn; fie muß ig führen. Dulden heißt beleidigen. 

Glaube, Liebe, Bsffmung fühlten einft in ruhiger gejelliger 
Stunde einen plaftifchen Trieb in ihrer Natur, fie befleißigten 
fich zufammen und fchufen ein liebliches Gebilde, eine Pandora 
im böhern Sinne, bie Gebulb. 





- 


„Ich bin Über die Wurzeln des Baumes geftolpert, ben ich 
gepflanzt hatte.” Das muß ein alter Forſtmann geweſen ſeyn, 
der dieß geſagt hat. _ 


Ein Blatt vom Winde bingetrieben, fieht Bfters einem Vogel 
gleich. 
Ein ſchãbiges Kameel trägt immer noch die Laften vieler Eſel. 


Weiß denn ber ran xies dem Storch zu Muthe ſey? 


Wo Lampen brennen siebte Oeifieden, wo Kerzen bremen 
giebt’8 Schnuppen; die Himmelslichter allein erleuchten rein und 
ohue Mall. - 
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Der das erfte Knopfloch verfehlt, kommt mit bem Zufnd- 
pfen nicht zu Rande. 
Ein gebranntes Kind ſcheut das Feuer, ein oft verfengter 
reis ſcheut ſich zu wärmen. 


Die gegenwärtige Welt iſt nicht werth, daß wir etwas für 
fie thun: denn Die beftehende kann in dem Augenblid abfcheiden. 
Für die vergangene und künftige müffen wir arbeiten; für jene, 
daß wir ihr Verbienft anerkennen, für diefe, daß wir ihren 
Werth zu erhöhen fuchen. 


Frage ſich doch Jeder, mit welchen Organ er allenfalls in 
feine Zeit einwirken kann und wird. 


Denke mır Niemand, daß man auf ihn als den Heiland ge- 
wartet habe. 


— — —— — — 


Charakter im Großen und Kleinen iſt, daß der Menſch dem⸗ 
jenigen eine ftete Folge er us er fich fähig fühlt. 

Wer thätig feyn will und Er er nur das Gehörige bes 
Augenblicks zu bedenken, und fo kommt er ohne Weitläufigkeit 
hindurch. Das ift der Bortheil der Frauen, wenn fie ihn ver- 
ſtehen. 


Der Augenblick iſt eine Art von Publicum: man muß ihn 
betrügen, daß er glaube, man thue mas, dann läßt er uns ge- 
währen unb im Geheimen fortführen, worüber feine Entel er- 
ftaunen müſſen. 





Menſchen bie ihre Kenntniffe an bie Stelle ber Einficht fetgen. 





In einigen Staaten ift in Folge ber erlebten heftigen Bewe⸗ 
gungen faft in allen Richtungen eine gewiſſe Uebertreibung im 
Unterrichtsweſen eingetreten, deſſen Schäblichkeit in der Folge 
allgemeiner wird eingefehen werden, aber jet ſchon von tüchti« 
gen veblichen Vorſtehern vollkommen anerkannt if. Treffliche 
Männer leben in einer Art von Verzweiflung, daß fie Dasjenige, 
was fie amts⸗ und vorfchriftmäßig lehren und überliefern müſ⸗ 
fen, für unnütz nnd ſchädlich halten. j 

Es ift nichts trauriger anzufehen als das unvermittelte Stre⸗ 
ben ins Unbebingte in dieſer durchaus bedingten Welt; es er- 
fcheint im Jahr 1830 vieleicht ungehöriger als je. 

Bor der Revolution war Alles Beftreben, nachher ver- 
wandelte ſich Alles in Forderung. 





Ob eine Nation reif werben könne, ift eine wunderliche Frage. 
Ich beantworte fie mit Ja, wenn alle Männer als breißigjährig 
geboren werben könnten. Da aber Die Jugend vorlaut, bas Alter 
aber fleinlaut ewig fegn wird, fo ift ber eigentlich veife Mann 
immer zwifchen beiben geffemmit und wird fich auf eine wunder» 
liche Weife bebelfen und durchhelfen müſſen. 
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Was von Seiten der Monarchen in bie Zeitungen gebrudt 
wird, nimmt fich nicht gut aus: denn die Macht foll handeln 
und nicht reden. Was die Liberalen vorbringen, Yaßt fich immer 
leſen: denn ber Uebermädhtigte, weil er nicht handeln kann, mag 
fich wenigftens rebend äußern. „Laßt fie fingen, wenn ſie nur 
bezahlen !" fagte Dazarin, als man ihm die Spottliever auf eine 
neue Steuer vorlegte. 

Wenn man einige Monate die Zeitungen nicht gelefen bat, 
und man lie't fie alddann zufammen; fo zeigt fich erft wie viel 
Zeit man mit dieſen Papieren verdirbt. Die Welt war immer 
in Parteien getbeilt, befonders ift fie e8 jet, und während jebes 
zweifelhaften Zuftanbes fürrt ber Zeitungsjchreiber eine ober bie 
andere Bartei mehr oder weniger, und nährt bie innere Neigung 
und Abneigung von Tag zu Tag, bis zuletzt Entſcheidung ein» 
tritt und das — wie eine Gottheit angeſtaunt wird. 





Welcher Gewinn wäre es es für's Leben, wenn man bieß früher 
gewahr würde, zeitig erführe, baf man mit feiner Echönen nie 
beſſer fteht, als wenn man feinen Rivalen Iobt. Alsdann geht 
ihr das Herz auf, jede Sorge euch zu verletzen, bie Furcht euch 
zu verlieren ift verſchwunden; fie macht euch zum Vertrauten 
und ihr überzeugt euch mit Freuden, baf ihr es ſeyd, dem bie 
Frucht des Baumes gehört, wenn ihr guten Humor genug habt, 
andern bie abfallenden Blätter zu liberlafien. 





Fir bie vorzäglichfte Frau wird diejenige gehalten, welche ihren 
Kindern den Vater, wenn er abgeht, zu erjeten im Stande ift. 


Eitelkeit ift eine perſönliche Ruhmſucht; man will nicht we⸗ 
gen feiner Eigenfchaften, feiner Berdienfte, Thaten gefchätst, ge⸗ 
ehrt, gefucht werben; ſondern um feines indivibuellen Daſeyns 
willen. Am beften Heibet die Eitelfeit deßhalb eine frivole Schöne. 





Ein lebhafter Mann, unwillig über das Betragen eines 
Frauenzimmers, ruft aus: Ich möchte fie heirathen, nur um 
fie prügeln zu dürfen. 


Man bat ſich auf eine bringend- liebevolle und anmuthige 
Weite beklagt, dafs ich meine Gedanken liber auswärtige Fitera- 
turen lieber mittheile als über Die unfrige; und es ift Doch ganz 
natürlich. Die Fremden erfahren entweder nicht, was ich von 
ihnen fage, fie kümmern fich nicht Darum, ober laſſen fich’8 ges 
fallen. Man ift nicht unhöflich in die Ferne. Aber in der Nähe 
fol man, wie in guter Gefellichaft, nichts Verletzendes vorbrin- 
gen, umb Doch wird jede Mißbilligung als eine Verletzung ange» 
fehen. 


Caſſiſch iſt das Gefunde, Romantifch das Kranke, 


m — — 


Ovid blieb clafſiſch auch im Eril, er ſucht fein Unglüͤcknicht 
in ſich, ſondern in ſeiner Entfernung von der Hauptſtadt der 
Welt. 


Das Romantiſche iſt ſchon in ſeinen Abgrund verlaufen, das 
Gräßlichfte der neueren Productionen iſt kaum noch geſunkener 
zu denken. 


Sprüche in Proſa. 


Engländer und Sranzofen haben uns darin Überboten. Kör⸗ 
per, bie bei Leibesleben verfaulen und fich in Detaillirter Betrach 
tung ihres Verweſens erbauen; Todte, die zum Verderben an- 
berer am Leben bleiben und ihren Tod am Lebendigen ernähren 
— dahin find unfere Probucenten gelangt. 

Im Alterthum fpulen dergleichen Erfcheinungen nur vor 
wie feltene Krankheitsfälle, bei den Neueren find fie endemijch 
und epidemiſch geworden. 





Die Literatur verdirbt ſich nur in dem Maaße als die — 
ſchen verdorbener werden. 


Was iſt das für eine Zeit, mo man bie Begrabenen benei⸗ 
ben muß. 





Das Wahre, Gute und Vortreffliche ift einfach und fich im⸗ 
mer gleih, wie e8 auch erfcheine. Das Irren aber, Das ven 
Tadel hervorruft, ift höchſt mannichfaltig, in fich ſelbſt verſchie⸗ 
den; und nicht allein gegen ba8 Gute und Wahre, ſondern aud 
gegen ſich ſelbſt kämpfend, mit fich ſelbſt in Wiberfpruch. Daher 
müſſen in jeder Fiteratur die Ausdrücke des Tabels die Worte 
des Lobes iiberwiegen. 





Bei den Griechen, beren Poefie und Rhetorik einfach und 
pofitiv war, erfcheint Die Billigung öfters als die Mißbilligung; 
bei, ven Lateinern hingegen ift e8 umgelehrt, und je mehr fd 
Poefie und Redekunſt verdirbt, beftomehr wird der Tadel wach⸗ 
fen und das Lob fich zuſammenziehen. 


Es giebt empirische Entufiaften, die, obgleich mit Recht, 
an neuen guten Producten, aber mit einer Efſtaſe fich erweiſen, 
als wenn fonft in der Welt nichts VBorzügliches zu ſehen geweſen 
wäre. 





—— 


Salontala. Hier erfcheint der Dichter in feiner höchften 


Function; als Repräfentant bes natürlichften Zuſtandes, ber 


feinften Lebensweije, des reinften fittlichen Beftrebens, ber wär 
digſten Majeftät und ber ernfteften Gottesverehrung wagt er fih 
in gemeine und Tächerliche Gegenfüke. 


Heinrich ber Bierte, von Shalfpeare. Wenn alles 
verloren wäre was je biefer Art gefchrieben zu uns gekommen, 
jo Könnte man Poefie und Rhetorik Daraus volllommen wieder- 
berftellen. . 


Eulenfpiegel. Alle Sauptfpäße des Buches beruhen 
darauf, daß alle Menfchen figürlich ſprechen und Eulenfpiegel 
es eigentlich nimmt. 

Mythologie = Luxe de Croyance. Beim Ueberſetzen 
muß man bis ang Unüberfetzliche herangehen, alsdann wird man 
aber erſt die fremde Nation und bie fremde Sprache gewahr. 





Ueber die wichtigften Angelegenheiten des Gefühle wie ber 
Bernunft, der Erfahrung wie des Nachdenkens, ſoll man nur 
münblich verhandeln. Das ausgefprochene Wort ift fogleich tot, 
wenn e8 nicht Durch ein folgendes dem Hörer gemäßes am Leben 
erhalten wird, Man merke mm auf ein gefelliges Gefpräd! 





Sprüche in Brofa. 


Gelangt das Wert nicht ſchon tobt zu dem Hbrer, fo ermorbet er 
es alfogleich durch Widerſpruch, Beſtimmen, Bebingen, Ablen- 
fen, Abfpringen, und wie bie taufendfältigen Unarten des Un- 
terkaltens auch heißen mögen. Mit dem Gefchriebenen ift e6 
noch Schlimmer. Niemand mag lefen als das, woran er fehon 
einigermaßen gewöhnt ift; das Bekannte, Das Gewohnte verlangt 
er unter veränderter Form. "Doch hat das Gefchriebene ben Vor⸗ 
theil, daß es Dauert und bie Zeit abwarten fan, wo ibm zu 
wirken gegönnt ift. 


Bernünftiges und Unvernünftiges haben gleichen Widerſpruch 
zu erleiden. R 


- Ras man mündlih ausſpricht muß der Gegenwart, dem 
Augenblid gewidmet feyn; mas man fchreibt widme man ‚a 


Kerne, der Folge. 


Die Dialektik ift die Ausbildung bes Widerſpruchsgeiſtes, 
welcher dem Menſchen gegeben, bamit er ben Unterſchied ber 
Dinge erkennen lerne, 


Mit wahrhaft Gleichgeſinnten kann man fich auf bie Länge 
nicht entzweien, man finbet fich immer wieber einmal zufam- 
men; mit eigentlich Widergefinnten verfucht marı umfonft Einig- 
keit zu halten, e8 bricht immer wieber einmal auseinander. 


Gegner glauben uns zu widerlegen, wenn fie ihre Meinung 
wiederholen und auf die unfrige nicht achten. 


Diejenigen, welche wiberfprechen und ftreiten, follten mit» 
unter bebenten, daß nicht jede Sprache Jedem verftänblich fey. 


— 


Es hört doch Jeder nur was er verſteht. 


Ich erwarte wohl, daß mir mancher Leſer widerſpricht, aber 
er muß doch ſtehen laſſen was er ſchwarz auf weiß vor ſich hat. 
Ein anderer ſtimmt vielleicht mir bei, eben daſſelbe Exemplar 
in der Hand. 


Die wahre Liberalität iſt Anerkennung. 


Die ſchwer zu löſende Aufgabe ſtrebender Menſchen iſt, die 
Verdienſte älterer Mitlebenden anzuerkennen und ſich von ihren 
Mängeln nicht hindern zu lafſen. 


Es giebt Menfchen, die auf die Mängel ihrer Freunde fin- 
nen; dabei kommt michts heraus. Sch habe immer auf die Ber- 
bienfte meiner Widerfacher Acht gehabt und davon Vortheil ge- 
zogen. 





Es giebt viele Menſchen, bie ſich einbilden, was fie erfahren, 
das verſtünden fie auch. 


Das Publicum will wie Frauenzimmer behandelt ſeyn: man 
ſoll ihnen durchaus nichts ſagen als was fie hören möchten, 
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Jedem Alter des Menſchen antwortet eine gewiſſe Philoſo⸗ 
phie; Das Kind erſcheint als Realiſt, denn es findet fich fo über⸗ 
zeugt von dem Daſeyn der Birnen und Aepfel als von dem ſei⸗ 
nigen. Der Jüngling, von inneren Leidenfchaften beſtürmt, 
muß anf fich ſelbſt merken, fich vorflhlen, er wird zum Ideali⸗ 
ſten umgewandelt. Dagegen ein Steptifer zu werben bat ber 
Dann alle Urſache; er thut wohl zu zweifeln, ob das Mittel, 
das er zum Zwede gewählt hat, auch das rechte fey. Vor dem 
Handeln im Handeln hat er alle Urfache den Verſtand beweglich 
zu erhalten‘, damit er nicht nachher fich über eine faljche Wahl 
zu betrüüben habe. Der Greis jedoch wird fi immer zum My⸗ 
ſticismus befennen; er ſieht, daß fo vieles vom Zufall abzu- 
bängen fcheint, das Unvernünftige gelingt, das Bernlnftige 
jchlägt fehl, Glück und Unglück ftellen fich mmerwartet ins Gleiche ; 
jo ift &8, fo war e8 und Das hohe Alter beruhigt fi in Dem 
ber ba ift, der da war unb ber da ſeyn wird, 


Denn man älter wird, muß man mit Bewußtſeyn auf einer 
gewiffen Stufe ftehen bleiben. 


Es ziemt fih dem Bejahrten weber in ber Denkweiſe noch 
in der Art fi zu Heiden der Mode nachzugehen. 


Aber man muß wifjen wo man fteht und wohin die Andern 
wollen. 


Bas man Mode heißt ift augenblickliche Meberlieferung. Alle 
Ueberlieferung führt eine gewiffe Nothwendigkeit mit ſich, ſich 
ihr gleich zu ſtellen. 


Man bat fi) lange mit der Kritik der Vernunft beſchäftigt; 
ich wünſchte eine Kritit des Menfchenverftandes. Es wäre eine 
wahre Wohlthat für's Menfchengefchledht, wenn mar dem Ge— 
meins Berftanb bis zur Ueberzeugung nachweifen könnte, wie 
weit er reichen kann, und das ift gerade fo viel als er zum Erden⸗ 
leben vollkommen bebarf. 

„Genau beſehen ift alle Philofopbie nur der Dienjchenverftand 
in amphigurifcher Sprache.” 

Der Menfchenverftand, der eigentlich auf's Praftifche ange- 
wiefen ift, irrt nur alsdann, wenn er fi an die Auflöfung hö⸗ 
berer Brobleme wagt; Dagegen weiß aber auch eine höhere Theorie 
fi jelten in ven Kreis zu finden wo jener wirkt und weft. 








Denn eben wenn man Probleme, die nur dynamiſch erflärt 
werben können, bei Seite ſchiebt, dann kommen mechanifche Er- 
HMärungsarten wieber zur Tagesordnung. 


In Rückſicht aufs Praktifche ift der unerbittliche Verſtand 
Bernunft; weil, vis-&-vis des Verftanbes e8 ber Vernunft, 
Höchftes ift, den Verftand unerbittlich zu machen. 


Alle Empiriker ftreben nach ber Idee und können fie in der 
Mannichfaltigkeit nicht entdeden; alle Theoretiker fuchen fie im 
Mannichfaltigen und können fie Darin nicht auffinben, 


— — — — — 


. 
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nutzen. 


Der denkende Menſch irrt beſonders, wenn er ſich nach Ur⸗ 
ſach und Wirkung erkundigt; ſie beide zuſammen machen das 
untheilbare Phänomen. Wer das zu erkennen weiß ift auf dem 
rechten Wege zum Thun, zur That. Das genetische Verfahren 
feitet uns ſchon auf beſſere Wege, ob man gleich damit auch nicht 


ausreicht. 


Alle praftifchen Menſchen ſuchen die Welt handrecht zu ma⸗ 
chen, alle Denker wollen ſie kopfrecht haben. Wie weit es jedem 


gelingt mögen ſie zuſehen. 


Die Realen. 

Was nicht geleiſtet wird, wird nicht verlangt. 
Die Idealen. 

Was verlangt wird, iſt nicht gleich zu leiſten. 


Daß man gerade nur denkt, wenn man das worüber man 


benft nicht ausbenlen kann. 
Was ift Das Erfinden? 
Es ift der Abfchluß des Gefuchten. 

Was ift ber Unterfchieb zwifchen Ariom und Enthymem? 
Ariom, was wir von Haus aus ohne Beweis anerkennen; En⸗ 
thymem, was uns an viele Fälle erinnert und das zuſammen⸗ 
Inüpft was wir ſchon einzeln erkannten. 

Es ift mit ber Gefchichte wie mit ber Natur, wie mit allem 
Profunden, es fey vergangen, gegenwärtig ober zufünftig; je 
tiefer man ernftlich einbringt, befto ſchwierigere Probleme thun 
fi hervor. Wer fie nicht fürchtet, fondern fühn darauf los⸗ 
gebt, fühlt fich, indem ex weiter gebeibt, höher gebilbet und be- 
baglicher. 








Jedes Phänomen ift zugänglich wie ein planum inclinatum, 
das bequem zu erfteigen ift, wenn ber hintere Theil des Keiles 
ſchroff und unerreichbar daſteht. 

Wer ſich in ein Wiffen einlaffen fol, muß betrogen werben 
ober fich felbft betrügen, wenn äufere Nöthigungen ihn nicht un⸗ 
wiberftehlich beftimmen. Wer wilrde Arzt werben, wenn er alle 
Unbilden auf einmal vor fich fähe, die feiner warten? 


Wie viele Jahre muß man nicht thun, um nur einiger- 


maßen zu wiffen, was und wie es zu thun fey. 


Falſche finnfiche Tendenzen find eine Art realer Sehnſucht, 
immer noch vortheilhafter als die falſche Tendenz, die ſich als 
ideelle Sehnſucht ausdrückt. 


Minor. Harmonie ver Sehnſucht. 
Die Sehnſucht, die nach Außen in die Ferne ftrekt, fich 
aber melobifch in ſich ſelbſt befchränft, erzeugt ben Minor. 








Sprüche in Profa. 


Beide jeboch finden fich im Leben, in ber hat in der Kunft 
zufammen. Das ift fo oft gefagt, wenige aber verſtehen es zu 


Lüfternheit ift en Spiel urit bem zu Genießenden und mit 
dem Genoſſenen. 


Der Bedingung früh erfährt, gelangt bequem zur freiheit; 
wen Bebingung ſich fpät aufbringt, gewinnt nur bittere Freiheit. 





— 


Pflicht; wo man liebt was man ſich ſelbft befiehlt. 


derſchiedenes Einzelne über Aunſt. 


Die Kunſt ruht auf einer Art religiöſem Sinn, auf einem 
tiefen unerjchütterlichen Ernſt; deßwegen fie fi} auch fo gern mit 
der Religion vereinigt. Die Religion bebarf feines Kunftfinnes, 
fie ruht auf ihrem eignen Ernft; fie verleiht aber andy feinen, fo 
wenig fie Geſchmack giebt. 


In Rembrandt's trefflicher Rabirung, ver Austreibung der 
Käufer und BVerläufer aus den Tempelhallen, ift die Glorie, 
welche gewöhnlich des Herrn Haupt umgiebt, in bie vorwärts 
wirkende Hand gleichfam gefahren, welche nun im göttficher That 
glanzumgeben berb zufchlägt. Um das Haupt iſt's, wie auch Das 
Geſicht, dunkel. Ä 

Es ift eine Tradition: Dädalus der erfte Plaſtiker habe bie 
Erfindung der Drebfcheibe des Töpfers beneibet. Bon Red 
möchte wohl nichts vorgefommen feyn, aber der große Mann 
bat wahrfcheinlich vorempfunben, daß bie Technik zuletzt in ber 
Kunft verberblich werben müſſe. 


Bei Gelegenheit der Berlinifchen Vorbilder filr Fabricanten 
kam zur Sprache: ob fo großer Aufwand auf bie höchfte Ausfüh⸗ 
rung ber Blätter wäre nöthig geweſen? Wobei fid) ergab, daß 
gerabe ben talentvollen jungen Künftler und Handwerker bie 
Ausführung am meiften reizt, und daß er durch Beachtung und 
Nachbildung verfelben erft befähigt wird, das Ganze und ben 
Werth der Formen zu begreifen. 

Ein edler Philofoph ſprach von der Baukunſt als einer er- 
ftarrten Muſik und mußte Dagegen manches Kopffchütteln 
gewahr werben. Wir glauben biefen ſchönen Gebanfen nicht 
beffer nochmals einzuführen, als wenn wir die Architektur eine 
berftummte Tonkunſt nennen. 

Man denke ſich ben Orpheus, ber, als ihm ein grofjer wůſter 
Bauplatz angewieſen war, ſich weislich an bem ſchicklichſten Ort 
nieberfeggte und burch bie belebenben Töne feiner Leier den ge- 
räumigen Marktplat um ſich ber bilbete. Die von Fräftig gebie- 
tenden, freundlich lockenden Tönen ſchnell ergriffenen, aus ihrer 
maffenhaften Ganzheit geriffenen Felsſteine mußten, indem fie 
fi) enthuftaftifch herbei bewegten, ſich Funft- und handwerksge⸗ 
mäß geftalten, um fi) ſodann in rhythmiſchen Schichten und 


Wänden gebührend binzuorbnen. Und fo mag fi) Straße zu 


Strafen anfügen! An wohlſchützenden Mauern wirb’s auch 
nicht fehlen. 

Die Töne verhallen, aber die Sarmonie bleibt. Die Bär- 
ger einer folgen Stabt wandeln und weben zwiſchen ewigen 





Spruͤche in Proſa. 


Melodien, ber Geiſt kann nicht ſinken, bie Thatigkeit nicht einſchla⸗ 
fen, das Auge übernimmt Function, Gebühr und Pflicht des 
Ohres, und die Bürger am gemeinſten Tage fühlen fich in einem 
ideellen Zuftand ; ohne Neflerion, obne nach dem Urfprung zu 
fragen, werben fie des höchften fittlichen und religiöſen Genuſſes 
tbeilbaftig. Dan gemöhne fih in Eanct Beter auf und ab zu 
geben und man wird ein Analogon besjenigen empfinden, was 
wir auszufprechen gewagt. 

Dagegen in einer fchlecht gebauten Stadt, wo der Zufall mit 
leidigem Beſen tie Häufer zufammenfehrte, lebt der Bürger 
unbenwußt in der Wüfte eines düſtern Zuftandes; dem fremben 
Eintretenden jedoch ift e8 zu Muthe, als wenn er Dudelſack, 
Pfeifen und Echellen- Trommeln hörte und fich bereiten müßte 
Bärentänzen und Affenfprüngen beizumohnen. 


ne 


Anivität und Qumor. 


Die Kunft if ein ernfthaftes Gefchäft, am ernfthafteften 
wenn fie fi) mit eblen, heiligen Gegenftänden beſchäftigt; ber 
Künftler aber fteht über ber Kunſt und dem Gegenftante: über 
jener da er fie zu feinen Zwecken braucht, Über biefem weil er 
ihn nach eigner Weiſe behandelt. 

Die bildende Kımft ift auf das Sichtbare angewieſen, auf 
Die äußere Erfcheinung des Natürlichen. Das rein Natürliche, 
infofern es fittlich- gefällig ift, nennen wir naiv. Naive Gegen- 
Hände find alfo das Gebiet der Zunft, bie ein fittlicher Ausdruck 
des Natürlichen ſeyn fol. Gegenftände die nach beiden Eeiten 
hinweiſen finb bie günftigften. 

Das Naive als natürlich ift mit dem Wirflichen verfchwiftert. 
Das Wirkliche ohne fittlichen Bezug nennen wir gemein. 

Die Kunſt an und für fich ſelbſt ift ebel, deßhalb fürchtet 
fih ter Künſtler nicht vor dem Gemeinen. Ja indem er e8 auf- 
nimmt ift es ſchon geabelt, und fo fehen wir bie größten Künſtler 
mit Kühnbeit ihr Majeftätsrecht ausüben. 

In jedem Künftler Liegt ein Keim von Verwegenheit, ohne 
ben fein Talent venfbar ift, und dieſer wird befonders rege, 
wenn man ben Fähigen einſchränken und zu einfeitigen Zwecken 
ringen unb brauchen will. 





Raphael ift unter den neuern Künftlern auch bier wohl ber 
reinſte. Er ift durchaus naiv, das Wirkliche fommt bei ihm 
nicht zum Etreit mit dem Sittlichen oder gar Heiligen. Der 
Teppich worauf bie Anbetung der Könige abgebilbet ift, eine 
Überichwenglich herrliche Compoſition, zeigt, von bem älteften 
anbetenden Fürſten bis zu den Mohren und Affen die fi) auf 
ven Kameelen mit Aepfeln ergötzen, eine ganze Welt. Hier burfte 
ber heilige Jofeph anch ganz naiv charalterifirt werben als Pfle- 
gevater, ber fich über die eingelommenen Gefchente freut. 

Auf den heiligen Joſeph überhaupt haben es die Künftler 
abgefehen. Die Byzantiner, denen man nicht nachſagen fann 
baß fie überflüffigen Humor anbrächten, ftellen doch bei der Ge⸗ 
burt den Heiligen immer verbrieflih vor. Das Kind liegt in 
ber Krippe, bie Thiere ſchauen hinein, verwundert, ftatt ihres 
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trodenen Futters ein lebendiges, himmliſch⸗anmuthiges Ge- 
fchBpf zu finden. Engel verehren den Ankömmling, die Mutter 
fitst ſtill Dabei; Et. Joſeph aber fitt abgewendet und = un⸗ 
muthig den Kopf nach der ſonderbaren Scene. 

Der Humor iſt eins er Elemente bes Genies, aber, fobalb 
ex voriwaltet, nur ein Surrogat beffelben; er begleitet die ab» 
nehmende Kunft, zerftört, vernichtet fie zuleßt. 


Hierüber kann eine Arbeit anmuthig auflfären Die wir vor- 
bereiten: färnmtliche Künftler nämlich, Die uns fchon von fo 
manchen Seiten befannt find, ausjchließlich von ber ethifchen 
zu betrachten, aus den Gegenftänden und ber Behandlung ihrer 
Werke zu entwideln was Zeit und Ort, Nation und Lehrmeifter, 
was eigne, unzerftörliche Inbivibualität beigetragen fich zu dem 
zu bilden was fle wurden, fie bei dem fin erhalten was fie waren. 

Die Kunft ift eine VBermittlerin ben Unausipredjlichen; Dar 
ſcheint es eine Thorheit fie wieber durch Worte vermitteln zu 
wollen. Doch indem wir uns darin bemühen, findet ſich für den 
Berftand fo mancher Gewinn, ber dem ausübenden Vermögen 
auch wieber zu gute fommt. 


Aphorismen. 
Freunden und Gegnern zur Beherzigung. 


Wer gegentvärtig Über Kunft ſchreiben ober gar flreiten will, 
ber follte einige Ahnung ‚haben von dem, was die Philofophie 
in unfern Tagen geleiftet J und zu leiſten fortfährt. 


Wer einem Autor Dunkelheit vorwerfen will, ſollte erſt ſein 
eigenes Innere beſchauen, ob es denn da auch recht hell iſt. In 
der Dämmerung wird eine ſehr deutliche Schrift unlesbar. 

Wer ſtreiten will, us ſich hüten bei dieſer Gelegenheit 
Sachen zu ſagen, bie ihm niemand ftreitig macht. 


Der Darimen beftreiten will, follte fähig ſeyn fie recht klar 
aufzuftellen und innerhalb biefer Klarheit zu fämpfen, damit er 
nicht in den Fall gerathe mit felbftgeichaffenen Luftbildern zu 
fechten. 


Die Dunkelheit gewiffer Marimen ift mır relativ. Nicht 
alles ift dem Hörenden — zu machen, was dem Ausüben⸗ 
den einleuchtet. 





Ein Künftler, ber ſchätzbare Arbeiten — iſt nicht 
immer im Stande, von eignen oder fremden Werken Rechen⸗ 
ſchaft zu geben. 


Natur und Idee laͤßt ſich nicht trennen, ohne daß die Kunſt, 


ſo wie das Leben, — werde. 


Wenn Künftler von Natur ſprechen, fubintelligiren fie i immer 
bie Idee, ohne ſich's deutlich bewußt zu ſeyn. 


— 
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Eben fo geht's allen bie ausfchliehlich Die Erfahrung anprei⸗ 
fen; fie bedenken nicht, daß die Erfahrung nur die Hälfte ber Er⸗ 
fahrung ift. 


Erft hört man von Natur und Nachahmung derfelben, dann 
foll es eine fchöne Natur geben. Man foll wählen; doch wohl 
das Veftel und woran foll man's erkennen? nach welcher Norm 
fol man wählen? und wo ift denn die Norm? doch wohl nicht 
auch in ber Natur? 


Und gefetst, Der Gegenſtand wäre gegeben, ber ſchönſte Baum 
im Walde, der in feiner Art als vollfommen auch vom Förfter 
anerkannt würbe. Nun, um ben Baum in ein Bilb zu verwan- 
bein, gebe ih um ihn herum und fuche mir die ſchönſte Seite. 
Ich trete weit genug weg um ihn wöllig zu überfeben; ich warte 
ein günftiges Licht ab, und mın foll von dem Naturbaum noch) 
viel auf das Papier übergegangen (m 

Der Laie mag bas alaıken; ber re gunfller, binter ben Con⸗ 
liſſen feines Handwerks, follte aufgellärter feyn. 


Gerade das, was ungebilbeten Menſchen am Kunſtwerk ale 
Natur auffällt, das ift nicht Natur (von aufen), fonbern ber 
Menſch. (Natur von ua) 

Bir wiffen von feiner Belt, als in Bezug auf ben Men- 
hen; wir wollen‘feine Kunft, als die ein Abdruck dieſes Be⸗ 
zuge iſt. 





Ber zuerft im Bilde auf feinen Horizont die Zielpunkte bes 
mannichfaltigerr Spiels wagrechter Linien bannte, erfand das 
Brincip ber Perfpective, 


Wer zuerft aus ber Syſtole und Diaftole zu ber die Retina 
gebilbet ift, aus biefer Synkriſis und Diakrifis, mit Plato zu 
fprechen, die Barbenharmonie entwidelte, ber hat die Principien 
bes Colorits entdedt. 





·— 


Suchet in euch, ſo werdet ihr alles finden, und erfreuet 
euch wenn da draußen, wie ihr es immer heißen möget, eine 
Natur liegt, die Ja und Amen zu allem ſagt, was ihr in euch 
ſelbſt gefunden habt. 


Gar vieles Tann lange erfunden, entdeckt ſeyn, und es wirkt 
nicht auf Die Welt; es kann wirken und boch nicht bemerkt wer- 
ben; wirken und nicht ins Allgemeine greifen: deßwegen jebe 
Geſchichte der Erfindung ſich mit den wunberbarften Räthſeln 
berumfchlägt. 


Es ift fo ſchwer etwas von Muftern zu lernen, als von ber 
Natur. 

Die Form will fo gut verbaut ſeyn, als der Stoff, ja fie 
verbaut fich viel ſchwerer. ; 


Mancher hat nach der Antike ſtudirt und fich ihr Wefen nicht 
ganz zugeeignet. Iſt er darum ſcheltenswerth? 


Sprüde in Brofa. 


Die höheren Forderungen find an ſich ſchon ſchätzbarer and 
unerfülllt, als niebrige ganz erfllllte. 

Das troden Naive, das fteif Wackere, bas ängftlich Recht⸗ 
liche, und womit man ältere beutfche Kunft harakterifiren mag, 
gehört zu jeber früheren einfacheren Kunftweife. Die alten 
Benetianer, Florentiner u. |. w. haben das alles auch. 


Und wir Deutichen follen ung dann mır für original halten, 
wenn wir uns nicht liber bie Anfänge erheben! — 


Beil Albrecht Dürer, bei dem unvergleichlichen Talent, fih 
nie zur Idee bes Ebenmaaßes der Schönheit, ja fogar nie zum 
Gedanken einer ſchicklichen Zmedtmäßigfeit erheben lonnte, jollen 
wir auch immer an ber Erde eben! — 








—— ——— 


Albrecht Dürern förderte ein höchſt inmiges realiſtiſches An- 
ſchauen, ein liebenswürdiges menſchliches Mitgefühl aller gegen⸗ 
wärtigen Zuſtände. Ihm ſchadete eine trübe, form⸗ und boden⸗ 


Iofe phaniaſe. _ 


Wie Martin Schön neben ihm fteht, und wie Das beutjche 
Berbienft fich dort beichräntte, wäre intereffant zu zeigen, und 
nüglich zu zeigen, Daß dort nicht aller Zage Abend war. 





Löftte ſich Doch in jeder italiänifchen Schule der Schmetter⸗ 
fing aus ber Puppe los! 

Sollen wir ewig als Raupen herumkriechen, weil einige 
nordifche Künftler ihre Rechnung babei finden ? 





Nachdem uns Klopftod vom Reim erlöfte und Voß une 
proſodiſche Mufter gab, fo follen wir wohl wieder Knittelverfe 
machen wie Hans Sache. 





— 


Laßt uns Doch vielfeitig feyn! Märkiſche Rübchen ſchmecden 
gut, am beften gemifcht mit Caftanien. Und dieſe beiben edlen 
Frlichte machfen weit auseinander. 


Erlaubt ung in unfern vermifchten Schriften Doch neben ben 
abend» und norbländifchen Formen auch bie morgen⸗ und ſlid⸗ 
landiſchen. 


Man iſt nur vielſeitig, wenn man zum Höchſten ſwebt, 
weil man muß (im Ernſt), und zum Geringern hinabſteigt, 
wenn man will (zum Spaß). 


— — — — 


„An meinen Bildern müßt ihr nicht ſchnuffeln, die Farben 
find ungef Rembrandt. 


In allen Künften giebt e8 einen gewiſſen Grab, den man 
mit den natürlichen Anlagen fo zu fagen allein erreichen Tann. 
Zugleich aber ift e8 unmöglich benfelben zu Hberfchreiten wenn 
nicht Die Kunft zu Hülfe kommt. 








— 


Eprüche In Profa. 


Han fagt wohl zum Lobe bes Klinftlers, er hat alles aus 
ſich ſelbſt. Wenn ich das nur nicht wieder hören müßte! Genau 
feiehen find die Probuctionen eines folhen Driginal-Genie’s 
meitens Reminiscenzen; wer Erfahrung hat wird fle einzeln 
nachweiſen können. j 


— — — 
- 


Selbſt das mäßige Talent hat immer Geift in Gegenwart 
der Natur; deßwegen einigermaßen forgfältige Zeichnungen ber 
Art immer Freude machen. 





Aus vielen Skizzen enblich ein Ganzes hervorbringen ge- 
fingt jelhft den Beften nicht immer. 

Die Allegorie verwandelt die Erſcheinung in einen Begriff, 
ben Begriff in ein Bild, doch fo daß ber Begriff im Bilde im- 
mer noch begränzt und vollſtändig zu halten und zu haben und 
an bemjelben auszufprechen jey. 





Die Symbolik verwandelt Die Erſcheinung in Idee, Die Idee 
im ein Bild und fo daß bie Idee im Bild immer unendlich 
wirffem und unerreichbar bleibt, und ſelbſt in allen Sprachen 
ausgefprochen doch unausiprechlich bliebe. 


— — — — 


Iungen Künflern empfohlen. 


Die Difettanten, wenn fie das Möglichite gethan haben, 
pflegen zu ihrer Entfhulbigung zu fagen, die Arbeit ſey noch 
nicht fertig. Freilich Tann fie nie fertig werben, weil fie nie 
recht angefangen ward. Der Meifter ftellt fein Wert mit weni⸗ 
gen Strichen als fertig Dar; ausgefiihrt ober nicht, fehon ift es 
vollendet. Der gefchictefte Dilettant taftet im Ungeniffen, und 
wie die Ausführung wächft, kommt bie Unficherheit der erften 
Anlage immer mehr zum Borfehein. Ganz zuletzt entdeckt fich 
erſt das Berfehlte, das nicht auszugleichen ift, und fo kann das 
Berk freilich nicht fertig werben. ” 





In der wahren Kunft giebt es feine Vorſchule, wohl aber 
- Vorbereitungen; bie befte jedoch ift die Theilnahme bes gering- 
ſten Schülers am Gefchäft des Meifters. Aus Barbenreibern 
find trefffihe Maler hervorgegangen. 


Ein anderes ift die Nachäffung, zu welcher die natürliche 
allgemeine Thätigleit des Menſchen durch einen bebeutenden 
Künftler,, der das Schwere mit Leichtigkeit vollbringt, zufällig 
angeregt wird. ' 


Der junge Künftler gefelle ſich Sonn⸗ und Feiertags zu ben 
Zänzen ber Lanbleute, er merke fich bie natürliche Bewegung 
umb gebe der Bauerdirne das Gewand einer Nymphe, bem 
Bauerburſchen ein paar Ohren wo nicht gar Bocksfüße. Wenn 
er bie Natur recht ergreift und ben Geftalten einen eblern freiern 
Anftand zur geben weiß, fo begreift fein Menfch, wo er’s ber 
bat, und jedermann ſchwört, er hätte e8 von ber Antile ge- 
nommen, 


—— — — — 
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Ferner, wenn ſich Seiltünzer und, Kunſtreiter einfinden, 
verſaume er nicht auf dieſe genau zu achten. Das Uebertriebene, 
Falſche, Handwerksmäßige lehne er ab, aber er lerne auffaſſen, 
welcher unenblichen Bierlicheit der menfchliche Körper fähig ift. 

Der jumge Künftler verſäume die Thiergeftalten nicht, von 
Pferben und Hunden fuche er ſich den Hauptbegriff zu gewin⸗ 
nen ; auch wilden fremben Geſchöpfen erweiſe er feine Aufmerk- 
ſamkeit und Achtung. 


Bon der Nothivenbigkeit: daß Der bildende Künſtler Stu⸗ 
bien nad) der Natur mache, und von dem Werthe berjelben 
überhaupt find wir genugſam überzeugt; allein wir fäugnen 
nicht, daß es uns öfters betrübt, wenn wir ben Mißbrauch 
eines ſo löblichen Strebens gewahr werden. 


Nach unſerer Ueberzeugung ſollte der junge Künſtler wenig 
oder gar keine Studien nach der Natur beginnen, wobei er 
nicht zugleich dächte, wie er jedes Blatt zu einem Ganzen ab⸗ 
runden, wie er dieſe Einzelnheit, in ein angenehmes Bild ver⸗ 
wandelt, in einen Rahmen eingeſchloſſen, dem Liebhaber und 
Kenner gefällig anbieten möge. 


Es ſteht manches Schöne ifofirt in der Welt, doch ber Geiſt 
iſt es, der Verknüpfungen zu entdecken und dadurch Kunſtwerke 
hervorzubringen hat. — Die Blume gewinnt erſt ihren Reiz 
durch das Inſect das ihr anhängt, durch ben Thautropfen der 
fie befeuchtet, durch Das Gefäß woraus fie allenfalls ihre lebte 
Nahrung zieht. Kein Bufch, fein Baum, dem man nicht durch 
die Nachbarfchaft eines Felfens, einer Duelle Bebeutung geben, 
durch eine mäßige einfache Ferne größern Reiz verleihen könnte. 
So ift es mit menſchlichen Figuren und fo mit Thieren aller 
Art beichaffen. 


Der Vortheil, ben fich Der junge Künftler hiedurch ver⸗ 
Schafft, ift gar mannichfaltig. Er lernt denken, das Paſſende 
gehörig zufammenbinben, und wenn er auf dieſe Weife geift- 
reich componirt, wird e8 ihm zuletzt auch an bem, was man 
Erfindung nennt, an dem Entwickeln des Mannichfaltigen aus 
dem Einzelnen, keinesweges fehlen Türmen. 


Thut er nun hierin ber eigentlichen Kunftpäbagogit wahr- 
haft Genüge, fo hat er noch nebenher ben großen nicht zu ver- 
achtenden Gewinn, daß er lernt, verläufliche bem Liebhaber 
anmuthige und liebliche Blätter hervorzubringen. 


— — 


Eine ſolche Arbeit braucht nicht im höchſten Grade ausge⸗ 
führt und vollendet zu ſeyn; wenn ſie gut geſehen, gedacht und 
fertig iſt, ſo iſt ſie für den Liebhaber oft reizender, als ein 
größeres ausgeführtes Wert, 








Beſchaue doch jeber junge Künftler feine Studien im Bü— 
chelchen und im Portefeuille, und überlege wie viele Blätter er 
Davon auf jene Weife genießbar und wünſchenswerth hätte 
machen können. 


— — — — 
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Es iſt nicht bie Rebe vom Höheren, wovon man wohl auch 


fprechen könnte, fondern es fol nur als Warnung gefagt feyn, 


bie von einem Abwege zurückruft und aufs Höhere binbeutet. 





Verſuche e8 doch der Künftler nur ein halb Jahr praktiſch, 
und ſetze weder Kohle noch Pinſel an, ohne Intention, einen 
vorliegenden Naturgegenſtand als Bild abzuſchließen. Hat er 
angebornes Talent, fo wird ſich's bald offenbaren, welche Ab⸗ 
ſicht wir bei biefen Andeutungen im Sinne begten. 

Wemn ich jüngere beutfche Maler, fogar foldhe, bie fi) eine 
Zeit lang in Italien aufgehalten; befrage: warum fie Doch, 
befonders in ihren Landſchaften, fo wiberwärtige grelle Töne 
bem Auge barftellen und vor aller Harmonie zu fliehen fcheinen? 
fo geben fie wohl ganz dreiſt und getroft zur Antwort: fie fühen 
bie Ratur genau auf jolche Weife. 

Kant hat uns aufmerkſam gemacht, daß e8 eine Kritif der 
Bernunft gebe, daß dieſes höchfte Vermögen, was ber Menfch 
befitzt, Urfache habe, über fich felbft zu wachen, Wie großen 
Bortheil uns diefe Stimme gebracht, möge jeber an ſich ſelbſt 
geprüft haben. Ich aber möchte in eben dem Sime bie Aufe 
gabe fielen, daß eine Kritif der Sinne nöthig fey, wenn bie 
Kunſt überhaupt, befonbers die deutſche, irgenb wieber ſich er⸗ 
Be und in einem erfreulichen Lebensſchritt vorwärts gehen 

e. 


Iſt er nun nicht geneigt von höher ausgebildeten Künſtlern 
der Vor⸗ und Mitzeit das zu lernen, was ihm fehlt um eigent⸗ 
licher Künſtler zu ſeyn, ſo wird er im falſchen Begriff von be⸗ 
wahrter Originalität hinter ſich ſelbſt zurückbleiben; denn nicht 
allein das was mit uns geboren iſt, ſondern auch das was wir 
erwerben können, gehört uns an und wir find es. 


Deutſches Cheater. 


Das Wort Schule, wie man es in der Geſchichte der bilden⸗ 
ben Kunft nimmt, wo man von einer Florentiniſchen, Römi- 
ſchen und Benetianifchen Schule fpricht, wird fih künftighin 
nicht mehr auf das beutfche Theater anwenden laſſen. Es ift 
ein Ausdruck, deſſen man ſich vor dreißig, vierzig Jahren viel⸗ 
leicht noch bedienen konnte, wo unter beſchränkteren Umſtänden 
ſich eine natur⸗ und kunſtgemäße Ausbildung noch denken ließ; 
denn genau geſehen gilt auch in der bildenden Kunſt das Wort 
Schule nur von ben Anfängen: denn ſobald fie treffliche Männer 
ervorgebracht hat, wirkt fie alſobald in bie Weite. Florenz 


bemweift feinen Einfluß über Frankreich und Spanien; Nieber- 
länder und Deutfche lernen von ben Staliänern und erwerben 
ſich mehr Freiheit in Geift und Sinn, anftatt daß bie Süd⸗ 
länder von ihnen eine glüdlichere Technil und bie genauefte 
Ausführung von Norben ber gewinnen. 


Das deutſche Theater befindet ſich in der Schluß⸗Epoche, 
wo eine allgemeine Bildung bergeftalt verbreitet ift, daß fie 
feinem einzelnen Orte mehr angebören, von feinem befonbern 
Punkte mehr ausgeben kann. 


Der Grund aller theatraliſchen Kunft, wie einer jeden an⸗ 
bern, iſt das Wahre, das Naturgentäße. Je bebeutender biefes 
ift, auf je höherem Punkte Dichter und Schaufpieler es zu 
faffen verftehen, eines befto höhern Ranges wird fich bie Bühne 
zu rühmen haben. Hiebei gereicht e8 Deutfchland zu einem 
großen Gewinn, daß der Vortrag trefflider Dichtung allge: 
meiner geworben ift und auch außerhalb des Theaters fich ver: 
breitet bat. 


_ 





Auf der Recitation rubt alle Declamation und Mimik. Da 
nun beim Vorlefen jene ganz allein zu beachten und zu üben if, 
fo wird offenbar, daß Borlefungen bie Eule des Wahren 
und Natürlichen bleiben müffen, wenn Männer, die ein folches 
Geſchäft übernehmen, von bem Werth, von ber Würbe ihres 
Berufs durchdrungen find. 

Shaffpeare und Ealderon haben ſolchen Borlefungen einen 
glänzenden Eingang, gewährt; jedoch bedenke man immer ta- 
bei, ob nicht hier gerade bas impofante Fremde, das bis zum 
Unmwahren gefteigerte Talent, der beutfchen Ausbildung ſchäd⸗ 
lich werben müſſe! 





a  — — 


Eigenthümlichkeit des Ausdrucks if Anfang und Ende aller 
Kunf. Nun hat aber eine jede Nation eine von dem allge- 
meinen Eigenthlimlichen der Menfchheit abmweichenbe beſondere 
Eigenbeit, Nie uns zwar anfänglich wiberftreben mag, aber 
zulett, wenn wir's uns gefallen ließen, wenn wir ung berfelben 
bingäben, unſre eigene charafteriftiiiche Natur zu übermältigen 
und zu erbrüden vermödhte. 


Wie viel Faljches Shaffpeare und beſonders Calderon über 
uns gebracht, wie Diefe zwei großen Lichter des poetifchen Him- 
melß für uns zu Srrlichtern geworden, mögen bie Literatoren 
der Folgezeit hiſtoriſch bemerken. 


— — — — 


Eine völlige Gleichſtellung mit dem ſpaniſchen Theater kann 
ich nirgends billigen. Der herrliche Calderon hat ſo viel Con⸗ 
ventionelles, daß einem redlichen Beobachter ſchwer wird, das 
große Talent des Dichters durch die Theateretiquette durchzu⸗ 
erkennen. Und bringt man ſo etwas irgend einem Publicum, 
ſo ſetzt man bei demſelben immer guten Willen voraus, daß es 
geneigt ſey, auch das Weltfremde zuzugeben, ſich an ausländi⸗ 
ſchem Sinn, Ton und Rhythmus zu ergötzen, und aus dem 
was ihm eigentlich gemäß iſt, eine Zeit lang herauszugeben. 








Sprüche in Proſa. 


Einen wunderſamen Anblid geben bes Ariftoteles Frag⸗ 
miente des Tractats Über die Dichtkunſt. Wenn man bas 
Theater in- und auswendig lennt, wie unfereiner, ber einen 
bebentesiben Theil des Lebens auf biefe Kunſt verwenbet und 
felbft viel Darin gearbeitet hat; fo ſieht man erft, daß man ſich 
vor allen Dingen mit ver philofophifchen Denkart bes Mannes 
befannt machen müßte, um zu begreifen, wie er dieſe Kımft- 
erfcheinung angefehen habe; außerdem verwirrt er unfer Stu⸗ 
dium nur, wie denn bie moberne Poetik das Alleräußerlichte 
feiner Lehre mm zu ihrem VBerberben anwendet unb ange- 
wenbet bat. 

Des tragifchen Dichters Aufgabe und Thun ift nichts andere 
ale ein pſychiſch⸗ ſittliches Phanomen, in einem faßlichen Erpe⸗ 
riment dargeſtellt, in der — — nachzuweiſen. 

Was man Motive nennt find affe eigentlich Phänomene bes 
Menfchengeiftes, die ſich wieberholt haben und wiederholen wer- 
ben unb bie ber Dichter nur als bifortjce Pe 

Ein dramatiſches Bat zu verfaffen, dazu gehört Genie. 
Am Ende ſoll vie Empfindung, in ber Mitte bie Vernunft, 
am Anfang ver Verſtand vorwalten und alles gleichmäßig 
durch eine lebhafte Hare Einbildungskraft vorgetragen werben. 


Heber Haturwiffenfchaft. 


Ginzelne Betrachtungen und Aphorismen. 
L 

Benn ein Wiſſen reif ift, Wiffenfchaft zu werben, fo muß 
nothwendig eine Krife eutftehen: denn es wirb bie Differenz 
offenbar zwifchen benen, bie das Einzelne trennen und getrennt 
barftellen, und ſolchen, die das Allgemeine im Auge haben und 
gern das Beſondere an- und einfügen möchten. Wie nun aber 
bie wifienfchaftliche, ibeelle, ınngreifendere Behandlung fich mehr 
mb mehr Freunde, Gönner und Mitarbeiter wirbt, fo bleibt 
anf ber höheren Stufe jene — zwar nicht fo entfchieben, 
aber doch gemigfam merklich. 





Diejenigen, welde ih Univerfaliften nennen möchte, 
find überzeugt und ftellen fi) vor: Daß alles überall, obgleich 
mit unendlichen Abweichungen und Mannigfaltigfeiten,, vorhau⸗ 
ben und vielleicht aud) zu finden fey; bie andern, bieih Singu- 
lariften benennen will, gefteben ben Hauptpunkt im Allgemeinen 
mm, ja fie beobachten, beſtimmen und lehren hiernach; aber immer 
wollen fie Ausnahmen finden, ba wo ber ganze Typus nicht 
ansgeſprochen ift, unb darin haben fie recht. Ihr Fehler aber 
iſt nur, daß fie die Grunbgeftalt verfennen, wo fie fich verhüllt, 
und Täugnen , werm fie fich verbirgt. Da nun beide Borftellunge- 
weiten urſprünglich find und ſich einander ewig gegenliberftehen 
werben, obme fich zu vereinigen ober aufzuheben, fo hüte man 
ja ſich vor aller Controvers und ftelle feine Ueberzeugung klar 
nnd nadt bin. - 

So wieberhole ich die meinige: daß man auf biefen höheren 
Stufen nicht wiffen kann, fondern thun muß; fo wie an einem 
Epiele wenig zu wiſſen und alles zu leiſten iſt. Die Ratur bat 
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ung dag Schachbrett gegeben, aus dem wir nicht hinaus wirken 
können, noch wollen; fie hat uns bie Steine gefchnitt, beven 
Werth, Bewegung ımb Bermögen nach unb nach befaumt wer⸗ 
ben; nun ift es an uns, Züge zu thun, von benen wir ung Ge 
winn verſprechen; bieß verfucht nun ein jeber auf feine Weife 
und läßt fi) nicht gern einreden. Pag das alfo gefchehen, und 
beobachten wir nur vor allem genau: wie nah ober fern ein jever 
von uns ftehe, und vertragen uns ſodann vorzliglich mit benje- 
nigen, bie fih zu der Seite befennen, zu ber wir ums halten. 
Serner bedenle man, daß man immer mit einem wnauffdslichen 
Problem zu thun babe, und erweife fich friſch und treu, alles zu 
beachten, was irgend auf eine Art zur Sprache kommt, am 
meiften basjenige, was ung wiberftrebt: denn dadurch wirb man 
am erften das Problematifche gewahr, welches zwar in ben Ge⸗ 
genftänben felbft, mehr aber noch in den Menſchen Tiegt. Sch 
Bin nicht gewiß, ob ich in biefem fo wohl bearbeiteten Selbe per- 
fönlich weiter wirfe, doch behalte ich mir vor, auf biefe ober jene 
Wendung des Studiums, auf diefe ober jene Schritte ber Ein- 
zelnen aufmerkſam zu ſeyn und aufmerkfam zu machen. 


Allein kann der Menſch nicht wohl beftehen, daher ſchlägt er 
fi gern zu einer Partei, weil ex ba, werm auch nicht Ruhe, 
Doch Beruhigung und Sicherheit findet. 





Es giebt wohl zu biefem ober jenem Geſchäft won Natur 
unzulänglicde Dienfchen; Uebereilung und Dinkel jeboch find 
gefährliche Dämonen, bie ben Fähigften unzulänglich machen, alle 
Wirkung zum Etoden bringen, freie Fortichritte lähmen. Dieß 
gilt von weltlichen Dingen, beſonders auch von Wiffenichaften. 


Im Reich der Natur waltet Bewegung und That, im 
Reich ber Freiheit Anlage und Willen. Bewegung ift ewig 
und tritt bei jeder günftigen Bedingung unmiderftehlich in bie 
Erfcheinung. Anlagen entwideln fi zwar auch naturgemäß, - 
milffen aber erft durch ben Willen gelibt und nad) unb nach ge- 
fteigert werben. Deßwegen ift man bes freiwilligen Willens fo 
gewiß nicht als der felbftftänbigen That; biefe thut ſich ſelbſt, er 
aber wird gethan: denn er muß, um vollflommen zu werben und 
zu wirfen, fi im Eittlichen dem Gewiſſen, das nicht irrt, im 
Kunftreichen aber der Regel fligen, Die nirgends ausgeſprochen 
ift. Das Gewiffen bebarf keines Ahnherrn, mit ihm ift alles 
gegeben; e8 hat nur mit ber innern eigenen Welt zu thun. Das 
Genie bebürfte auch keine Regel, wäre fich felbft genug, gäbe fi 
ſelbſt die Hegel; ba es aber nach außen wirkt, fo ift es wielfach 
bebingt, burch Stoff und Zeit, und an beiden muß es nothwen⸗ 
Dig irre werben: deßwegen es mit allem, was eine Kımft if, 
mit dem Regiment, wie mit Gedicht, Statue und Gemälbe, 
durchaus fo wunberlic und unficher ausfieht. 

Es ift eine fchfimme Sache, die doch manchem Beobachter 
begegnet, mit einer Anſchauung fogleich eine Folgerung zu ver- 
Mnüpfen und beibe fiir gleichgeltend gu achten. 

Die Gefchichte ber Biffenfopaften zeigt uns bei allem, mas 
für dieſelben geſchieht, gewiffe Epochen, die bald fchneller, bald 
Tangfamer auf einander folgen. Cine bebeutende Anfiht, neu 
ober erneut, wird ausgeſprochen; fie wird anerfammt, früher ober 
fpäter; es finden ſich Mitarbeiter; das Refultat geht in bie Schüler 
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iiber; e8 wird gelehrt und fortgepflangt, und wir bemerlen leider, 
daß es gar nicht Darauf ankommt, ob bie Anficht wahr ober 
falſch fey; beides macht denſelben Gang, beides wird zuletzt eine 
Phraſe, beides prägt ſich als tobtes Wort dem Gebächtuiß ein. 

Zur Verewigung des Irrthums tragen bie Werfe bejonders 
bei, bie encyelopäbifch das Wahre und Falſche des Tages über 
liefern. Hier kann die Wiſſenſchaft nicht bearbeitet werben; ſon⸗ 
bern was man weiß, glaubt, wähnt, wird aufgenommen ; deß⸗ 
wegen ſehen folche Werke nach fünfzig Jahren gar wunderlich aus. 





Zuerft belehre man fich jelbft, Kann wird man DEE 
von Andern empfangen. 


Theorien find gewöhnlich Uebereilungen eines ungebuldigen 
Berftandes, ber die Phänomene gern los fegn möchte und an 
ihrer Stelle deßwegen Biber, Begriffe, ja oft mır Worte ein, 
ichiebt. Man ahnet, man fieht auch wohl, daß es mır ein Behelf 
ift; fiebt fich nicht aber Leidenſchaft und Parteigeift jederzeit Be⸗ 
helfe? Und mit Recht, ba fie ihrer ſo ſehr bedürfen. 





Unſere Zuftänbe ſchreiben wir Bath Gott, bald dem Teufel 
zu, und fehlen ein» wie Das anberemal: in ung felbft liegt das 
Räthſel, die wir Ausgeburt zweier Welten find. Mit ber farbe 
geht's eben fo; bald fucht man fie im Lichte, bald draußen im 
Weltall, und kann fie gerabe da nicht finden, wo fie zu Haufe ift. 


Es wird eine Zeit fommen, wo man eine pathologifche Erpe- 
rimentalphyſik worträgt und alle jene Spiegelfechtereien ans 
Tageslicht bringt, welche ben Verſtand hintergehen, ſich eine 
Heberzeugung erjchleichen, und was das Schlimmſte baran ift, 
durchaus jeben praftifchen Fortſchritt verhindern. Die Phänomene 
miffen ein- für allemal aus der büftern empirisch - mechaniſch⸗ 
dogmatiſchen Marterkammer vor die Jury des gemeinen Men⸗ 
fchenverftandes gebracht werben. 


. Daß Newton bei feinen prismatifchen Berfuchen bie Oeffnung 
fo Hein als möglich nahm, um eine Linie zum Lichtftrahl bequem 
zu fombolifiven, hat eine unbeilbare Verirrung über die Welt 
gebracht, an ber vielleicht noch Jahrhunderte leiden. 

Durch biefes Heine Löchlein ward Malus zu einer aben- 
teuerlichen Theorie getrieben, und wäre Seebed nicht jo um- 
ſichtig, fo müßte er verhindert werben, ben Urgrunb biefer 
Erfcheinungen, bie entoptifchen Figuren und Farben zu entbeden. 


Was aber pas Allerfonberbarfte ift: der Menſch, wenn er auch 
den Grund des Irrthums aufdeckt, wird den Irrthum jelbft deß⸗ 
halb doch nicht 108. Mehrere Engländer, befonders Dr. Reade, 
ſprechen gegen Newton Teidenfchaftlich aus: „das prismatifche 
Bild ſey keineswegs Das Sonnenbilb, fonbern das Bild der Deff- 
nung unſeres Fenſterladens mit Farbenfäumen geſchmückt; im 
peismatischen Bilde gebe e8 kein urſprünglich Grün, dieſes ent» 
ftehe durch Das Uebereinandergreifen des Blauen und Gelben, fo 
daß ein ſchwarzer Streif eben fo gut als ein weißer in Farben 
anfgelöf’t ſcheinen könne, wenn man bier vom Auflöfen reden 
wolle.” Genug, alles, was wir feit vielen Jahren dargethan 
haben, legt diejer gute Beobachter gleichfalls vor. Nun aber läßt 
ihn die fire Idee einer biverjen Refrangibilität nicht los, doch 
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lehrt er fie um und ift wo möglich noch befangener als fein großer 
Meifter. Anftatt durch dieſe neue Anficht begeiftert aus jenem 
Chryſalidenzuſtande fich herauszureißen, fucht er bie ſchon erwach⸗ 
jenen und entfalteten Glieder auf's neuein die alten Puppenſchalen 
unterzubringen. 


Das unmittelbare Gewahrwerden ber Urphänomene verſetzt 
ung in eine Art von Angſt, wir fühlen unſere Unzulänglichleit; 
durch Das ewige Spiel ber Empirie belebt erfreuen fie uns. 





Der Magnet ift ein Urphänomen, das man nur ausſprechen 
darf, um es erffärt zu haben; dadurch wirb e8 denn auch ein 
Symbol für alles Uebrige, wofür wir feine Worte noch Namen 

zu fuchen brauchen. 


Alles Lebendige bilbet eine Atmoſphäre um fich her. 


Die außerorbentlihen Männer bes fechzehnten und ſiebzehn⸗ 
ten Jahrhunderts waren ſelbſt Alademien, wie Humboldt u 
unferer Zeit. Als nun das Wiffen fo ungeheuer überhand nahm, 
thaten fich Privatleute zufamınen, um, was ben Einzelnen un- 
möglich wird, vereinigt zu leiften. Bon Miniſtern, Yilrften und 
Königen hielten fie fih fern. Wie fuchte nicht Das franzöftice 
ftille Conventilel die Herrichaft. Richelieu's abzulehnen! wie ver- 
binberte der englifche Orforber und Londoner Verein ben Einfluß 
ber Lieblinge Karls des Zweiten. 

Da es aber einmal gefchehen war und die Wiffenfchaften fih 
als ein Stantsglied im Staatskörper fühlten, einen Rang bei 
Proceſſionen und andern Feierlichkeiten erhielten, war bald ber 
höhere Zweck aus ben Augen verloren; man ftellte feine Perſon 
vor, und die Wiffenfchaften hatten auch Mäntelchen um und 
Käppchen auf. In meiner Gefchichte der Farbenlehre habe ich 
dergleichen mweitläufig angeführt. Was aber geichrieben fteht, es 
fteht bewegen ba, bamit e8 immerfort erfüllt werde. 


Die Natur auffaffen und fie unmittelbar benußen, ift wenig 
Menſchen gegeben; zwiſchen Erkenntniß und Gebrauch erfinven 
fie fi) gern ein Luftgeſpinnſt, das fie ſich forgfältig ausbilden, 
und darüber ben Gegenſtand zugleich mit ber Bemutung vergefien. 





Eben fo begreift man nicht leicht, daß in der großen Natur 
das gefchieht, was auch im Heinften Zirkel vorgeht. Dringt e8 


ihnen bie Erfahrung auf, fo laffen fie ſich's zuletzt gefallen. 


Spreu von geriebenem Bernftein angezogen, fteht mit dem un⸗ 
geheuerften Donnerwetter in Verwandtſchaft, ja ift eine und eben 
biefelbe Erſcheinung. Diefes Mikromegifche geftehen wir auch in 
einigen anbern Fällen zu, bald aber verläßt uns ber reine Na⸗ 
turgeift, und ber Dämon ber Künftelei bemächtigt fich unfer unb 
weiß ſich überall geltend zu machen. 


Die Natur bat fich fo viel Freiheit vorbehalten, daß wir mit 
Wiffen und Wiffenichaft ihr nicht durchgängig beilommen, ober 
fie in die Enge treiben können. 


Mit den Irrthlimern der Zeit ift ſchwer ſich abzufinben: 
wiberftrebt man ihnen, fo fteht man allein ; läßt ınan fi Davon 
befangent , jo hat man auch weder Ehre noch Freude davon. 


Syruche in Rroſa. 


D. 

In New ⸗NYork find neunzig verſchiedene hriftliche Confeffio- 
nen, von welchen jebe auf ihre Art Gott und den Herrn be 
famt , ohne weiter aneinander irre zu werben. In der Natur 
forſchung, ja in jeder Forſchung, müſſen wir e8 jo weit bringen; 
denn was will das heißen, daß jedermann von Liberalität fpricht 
und ben andern hindern will nach feiner Weile zu denken und 
fih auszuſprechen! 


Der eingeborenfle Begriff, der nothwendigſte, von Urſach' 
mb Wirkung wird in der Anmwenbung die Beranlaffung zu 
umähligen ſich immer wieberholenden Irrthlimern. 





Ein großer Fehler den wir begeben ift, bie Urfache ver Wir- 
fmg immer nabe zu benten, wie bie Serme dem Pfeil den fie 
fortſchnellt; und Doch Können wir ihn nicht vermeiben, weil Ur- 
ade und Wirkung immer zuſammengedacht und alſo im Geifte 
angenähert werben. 

Die nächften faßlichen Urſachen find geeiflich und eben deß⸗ 


halb am begreiffichften; weßhalb wir ums gern als mechanifch 
denlen was höherer Art ift. 





Das Zurüdführen der Wirkung auf bie Urfache ift bloß ein 
biftorifches Verfahren, 3. B. die Wirkung daß ein — ge⸗ 
tebtet, auf die Urſache ber en Büchſe. 





Der Granit verwittert auch ſehr gern in Kugel⸗ und Ei⸗ 
Form; man hat daher keineswegs nöthig die in Norbdeutjchland 


häufig gefundenen Blöde, folcher Geftalten iwegen, als im Waſſer 


bin» und bergefchoben und durch Stoßen und Wälzen entedt und 
entlantet zu denken. 


Fall und Stoß. Daburd die Bewegung ber Weltlörper 
erllaͤren zu mollen, ift eigentlich ein verſteckter Anthropomor⸗ 
phismus, es ift des Wanderers Gang über Feld. Der aufge- 
hobene Fuß finft nieder, ber zurüdgebliebene ftrebt vorwärts 
und fällt; und immer jo 2 vom bis zum Ankommen. 

Wie wäre es, wern man auf bemſelben Wege den Vergleich 
ton dem Schlittſchuhfahren hernähme? wo das Vorwärtsdringen 
dem zurückbleibenden Fuße zukommt, indem er zugleich Die Ob» 
fiegenbeit übernimmt, noch eine ſolche Anregung zu geben, daß 
fein nunmehriger Hintermann auch wieber eine Zeit lang ſich 
vorwärts zu beivegen bie Beftinumung erhält. 


Induction habe ich mir nie ſelbſt erlaubt, wollte fie ein an⸗ 
berer gegen mich gebrauchen, jo wußt' ich foldhe fogleich abzu- 
Ichnen. 


‚Mittheilung durch Analogien halt’ ich für fo nitklich als ange- 
nehm; ber analoge Fall will fich nicht aufbringen, nichts bewei⸗ 
fen; er ftellt fich einem andern entgegen, obne fi) mit ihm zu 
verbinden. Mehrere analoge Fälle vereinigen fich nicht zu ge 
fchlofjenen Reiben, fie find wie gute Gefellichaft, bie immer 
mebr anregt ale giebt. s 


— 
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Irren heißt, fich in einem Zuſtande befinden, als wen das 
Wahre gar nicht wäre; den Irrthum fich und andern entdeden, 
heißt rlidwärts grfinden. 


Dan fagt gar gehörig: das Phänomen ift eine Folge obne 
Grund, eine Wirkung ohne Urſache. Cs füllt dem Mienfchen 
fo ſchwer Grund und Urfache zu finden, weil fie fo einfach find 
daß fte fich dem Blick verbergen. 


Was hat man fi nicht mit dem Granit beichäftigt! man 
bat ihn mit in die neueren Epochen herangezogen, und doch ent- 
fteht feiner mehr vor unfern Augen. Geſchäh' es im tiefften 
Meeresgrunde, fo hätten wir keine Kenntniß davon. 





Kein Phänomen erffärt fi) an und aus fich ſelbſt; nur viele 
zufammen überſchaut, methodiſch georbnet, geben uk etwas 
was für ame gelten könnte. 


Bei Erweiterung bes Wiffens macht fi) won Zeit zu Zeit 
eine Umorbuung nöthig; fie gefchieht meiftens nach neueren 
Marimen, bfeibt aber immer proviforifch. 


Männer vom Fach bleiben im Zuſammenhange; bem Lieb⸗ 
haber dagegen wirb e8 ſchwerer wenn er bie Nothwendigkeit 
fühlt nachzufolgen. 


Deßwegen find Bilcher willtonmen, die uns ſowohl das neu 
Empirifch-Aufgefundene als die neubeliebten Methoden darlegen. 


In der Mineralogie ift dieß höchſt nöthig, wo die Kryſtallo⸗ 
graphie jo große Forderungen macht, und mo bie Chemie bag 
Einzelne näher zu beftimmen und das Ganze zu ordnen unter⸗ 
nimmt. Zwei willlommene: Leonhard und Eleaveland. 


Wenn wir das was wir wiffen nach anderer Methode ober 
wohl gar in frember Sprache dargelegt finden, fo erhält e8 einen 
fonberbaren Reiz ber Neuheit und frifchen Anſehens. 


— — — 


Bern zwei Meiſter derſelben Kunſt in ihrem Vortrag von 
einander bifferiven, fo Tiegt wahrſcheinlicherweiſe das unauflös⸗ 
liche Problem in der Mitte zwiſchen beiden. 


Die Geognofie des Herrn d'Aubuiſſon de Voifins, üÜberſetzt 
vom Herren Wiemann, wie fie mir zu Handen kommt, fördert 
mich in biefem Augenblide auf vielfache Weife, ob fie mich gleich 


im Sauptfinne betrlibt; denn bier ift die Geognofie, welche doch 


eigentlich auf ber lebendigen Anftcht der Weltoberflädhe ruhen 
ſollte, aller Anſchauung beraubt, und nicht einmal in Begriffe 
verwandelt, fonbern auf Nomenclatur zurüdigeführt, in welcher 
Testen Rückſicht fie freilich einem jeden und auch mir fürberlich 
und nützlich ift. 


Die Kreife bes Wahren berühren fi) unmittelbar, aber in 
ben Intermundien bat der Irrthum Raum genug fi) zu ergehen 
und zu walten. 
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Die Natur belilmmert fich nicht um irgend einen Irrthum; 
fie ſelbſt kann nicht anders als ewig vecht handeln, unbeliimmert 
was Daraus erfolgen möge. 





Natur hat zu nichts gefegmäßige Fähigkeit, was fie nicht ge- 
fegentlich ausführte und zu Tage brächte. 

Nicht allein der freie Stoff, fonbern auch das Derbe und 
Dichte drängt fih zur Geftalt; ganze Maffen find von Natur 
und Grund aus kryſtalliniſch; in einer gleichgültigen formlofen 
Maffe entfteht burch ſtöchiometriſche Annäherung umb Ueberein- 
anbergreifen die porphurartige Erſcheinung, welche durch alle 
Formationen durchgeht. 


Die Mineralien - Händler beklagen ſich, daß fich die Liebha⸗ 
berei zu ihrer Waare in Deutſchland verminbere, und geben ber 
eindringlichen Kruftallographie bie Schuld. Es mag feyn; jedoch 
in einiger Zeit wird gerade Dad Beſtreben, die Geftalt genauer 
zu erfennen, auch ben Handel wieber beleben, ja gewiſſe Exem- 
plare koſtbarer machen. 


Kroftallographie fo wie Stöchiometrie vollendet auch ben 
Oryktognoſten; ich aber finde baß man feit einiger Zeit in ber 
Lehrmethode geirrt hat. Lehrblicher zu Vorlefungen und zugleich 
zum Selbſtgebrauch, vielleicht gar als Theile zu einer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Encyklopädie, find nicht zu billigen; der Berleger 


[4 


Lehrbücher Sollen anlodend feyn; Das werben fie nur, wenn 
fie bie heiterfte zugänglichfte Seite bes Wiffens uud der Wiffen- 
ſchaft Darbieten. 


Alle Männer vom Fady find darin ſehr übel dran’, daß ihnen 
nicht erlaubt ift das Unnütze zu ignoriren. 





„Wir geftehn Tieber unfre moralifchen Irrthümer, Fehler 
unb Gebrechen, als unfre wiffenfchaftlichen.” 





Das kommt daher, weil das Gewiffen demüthig if} und fich 
fogar in der Beſchämung gefällt; der Verſtand aber ift hochmüthig, 
und ein abgenöthigter Widerruf bringt ihn in Verzweiflung. 





Aus diefem Grunde geſchieht auch, daß offenbarte Wahrhei- 
ten, erſt im Stillen zugeftanben, ſich nach und nach verbreiten, 
bis dasjenige, was man hartnädig geläugnet bat, enblich als 
etwas ganz Natürliches erfcheinen mag. 


Unwiſſende werfen ragen auf, welche von Wiffenden vor 
taufend Jahren ſchon beantwortet find. 

Carteſius fehrieb fein Buch de Methodo einigemale um, und 
wie es jetzt liegt kann e8 uns.boch nichts helfen. Jeder, ber eine 
Zeit lang auf dem veblichen Forſchen verharrt, muß feine Me⸗ 
thode irgenb einmal umänbern. 


— 


Das neunzehnte Jahrhundert hat alle Urfache hierauf zu achten, 








Spruche in Brofa. 


So ganz leere Worte, wie bie von ber Decompofition umb 
Polarifation des Lichts, müfen aus der Phyſik hinaus wem 
etwas aus ihr werben fol. Doch wäre es möglich, ja es iR 
wahrſcheinlich, daß biefe Gefpenfter noch Bis in bie zweite Hälfte 
bes Jahrhunderts hinüber fpufen. 





— 


Man nehme das nicht übel. Eben dasjenige, was niemanb 
zugiebt, niemand hören will, muß deſto öfter wiederholt werden. 


Wir leben innerhalb der abgeleiteten Erſcheinungen und wif- 
fen keineswegs wie wir zur Urfrage kommen ſollen. 


In Biffenfchaften, fo wie auch fonft, wenn Einer ſich über 
das Ganze verbreiten will, bleibt zur Vollſtändigkeit am Ende 
nichts übrig ale Wahrheit für Irrthum, Irrthum für Wahrheit 
geltend zu machen. Er kann nicht alles ſelbſt unterfuchen , umıf 
fi) an Ueberlieferung halten, und, wenn er ein Amt haben will, 
ben Meinungen feiner Gönner frößnen. Mögen ſich die ſammt⸗ 
lichen alabemifchen Lehrer hiernach prüfen. 


Ber ein Phänomen vor Augen bat, denkt ſchon oft brüber 
hinaus; wer nur davon erzählen hört, denkt gar nichts. 


Man erkundige fih ums Phänomen, nehme es fo genau da⸗ 
mit ale möglich und fehe wie weit man in ber Einficht und ix 
praftifher Anwendung bamit kommen kann, und lafje das Pro- 
blem rubig liegen. Umgekehrt handeln die Phyſiker: fie gehen 
gerade aufs Problem los und verwickeln ſich unterwegs in fo 
viel Schwierigkeiten, daß ihnen zuletst jebe Ausficht verſchwindet. 





Deßhalb hat bie Petersburger Akademie auf ihre Preisfrage 
feine Anttvggt erhalten; auch der verlängerte Termin wird nichts 
helfen. Sie follte jegt ben Preis verboppeln und ihn demjeni⸗ 
gen verſprechen, der ſehr Har und deutlich vor Augen legte: 
warum feine Antwort eingegangen iftunb warum 
fienicht erfolgen Fonnte. Wer bief vermöchte hätte jenen 
Preis wohl verdient. 


Da feit einiger Zeit meiner Farbenlehre mehr nachgefragt 
wird, machen ſich friſch illuminirte Tafeln nöthig. Indem ich 
num biefes Feine Gefchäft beforge, muß ich lächeln, melde uns 
ſägliche Mühe ich mir gegeben, das Vernünftige ſowohl als das 
Abſurde palpabel zu maden. Nach und nad) wirb man beides 
erfaffen und anerkennen. 

Der Newtoniſche Irrthum fteht fo nett im Converfations- 
Lexilon, daß man bie Octavfeite nur auswendig Iernen darf, um 
bie Farbe fürs ganze Teben los zu ſeyn. 


Nicht, gar nicht grübeln wir nach dem Dämonifchen; 
Des Baters Ueberlieferung, bie mit uns erwuchs, 
- . Bewahren wir, und Kluges ficht uns gar nicht an, 
Und wär’ es auch von großen Geiftern offenbart. 
Euripibes Bach. 


Sprüde in Profa. 


Autorität. Ohne fie lann der Menfch nicht erifliren, 
und hoch bringt fie eben jo viel Irrthum als Wahrheit mit ſich; 
fie verewigt im Einzelnen, was einzeln worlibergehen follte, 
lehnt ab und laßt vorlibergehen was feftgehalten werben follte, 
und ift hauptſächlich Urfache daß die Menfchheit nicht vom Flecke 
fommt. 


Aus dem Größten wie aus dem Kleinften (nur durch künſt⸗ 
fiche Mittel dem Menſchen zu vergegenwärtigen) geht die Dieta- 
phyſik Der Erfcheinungen hervor; in ber Mitte Tiegt das Befon- 
dere, unfern Einnen Angemefjene, worauf ich angewiefen bin, 
deßhalb aber die Begabten von Herzen fegne, die jene Regionen 
zu mir heranbringen. 

Da diejenigen, welche wiffenfchaftliche Verſuche anftellen, 
felten wiffen was fie eigentlich wollen und was Dabei herausfom- 
men foll, fo verfolgen fie ihren Weg meiftentbeils mit großem 
Eifer; Bald aber, da eigentlich nichts Entfchiebenes entftehen will, 
laffen fie die Unternehmung fahren und fuchen fie fogar andern 
verbächtig zu machen. 


, 





Nachdem man in der zweiten Hälfte des fiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts tem Mifroflop fo unendlich viel fchuldig geworben war, 
fo fuchte man zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts baffelbe 
geringſchätzig zu behandeln. 


nn nn — 


Nachdem man in ber neuern Zeit die meteorologifchen Be⸗ 
obachtungen auf ben böchften Grab ber Genauigkeit getrieben 
hatte, fo will man fie nunmehr aus ben nörbfichen Gegenten 
verbannen und will fie mır dem Beobachter unter den Tropen 


zugeftchen. 


‚ Ward man doch auch bes Sexualſyſtems, das im höhern 
Einne genommen fo großen Werth bat, überbrüffig und wollte 
es verbannt wifjen; und geht e8 dach mit der alten Kunftgefchichte 
eben fo, in der man feit funfzig Jahren fich gewiffenhaft zu üben 
und bie Unterfchiede ber auf einander folgenten Zeiten einzufehen 
fich auf das genauefte beftrebt hat. Das foll nun alles vergebens 
geweſen und alles auf einander Folgende als identiſch und un- 
unterjcheibbar anzufehen feyn. 


— 





Nach unferm Rath bleibe jeper auf dem eingefchlagenen Wege 
und laſſe fich ja nicht durch Autorität imponiven, durch alfge- 
meine Uebereinftimmung bebrängen und durch Mode hinreifen. 


II. 
Biffenfchaften entfernen fih im Ganzen immer vom Leben 
und kehren nur durch einen Umweg wieber dahin zurid. 


Dem fie find eigentlich Compentien bes Lebens; fie bringen 
bie äußern und innern Erfahrungen ins Allgemeine, in einen 
Zufammenbang. 


—. — — — 


Goethe, Werke 1. 
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Das Intereſſe an ihnen wird im Grunde nur in einer beſon⸗ 
dern Welt, in der wiſſenſchaftlichen erregt; denn daß man auch 
die übrige Welt dazu beruft und ihr davon Notiz giebt, wie es 
in der neuern Zeit geſchieht, iſt ein Mißbrauch und bringt mehr 
Schaden als Nutzen. 

Nur durch eine erhöhte Praris ſollten die Wiſſenſchaften auf 
bie äußere Welt wirken: denn eigentlich find fie alle efoterifch mud 
können nur durch Verbeffern irgend eines Thuns eroterifch wer⸗ 
ben. Alte übrige un JAH: zu nichts, 


Die Wiffenfchaften, audi in ihrem innern Kreiſe betrachtet, 
werden mit augenblicklichem jedesmaligem Intereſſe behandelt. 
Ein ſtarker Anſtoß, beſonders von etwas Neuem und ner 
hörtem ober wenigſtens mächtig Gefördertem, erregt eine allge 
meine Theilnahme, die Jahre lang dauern Tann, und die be 
fonders in ben letsten Se ER geworben iſt. 


Ein bedeutendes — ein geniales Apergu beichäftigt 
eine ſehr große Anzahl Menſchen, erft nur um es zu kennen, 
dann um e8 zu erfennen, dann es zu bearbeiten und weiter zu 
führen. 

Die Menge fragt bei einer jeden neuen bebeutenben Erſchei⸗ 
nung was fie nute und fie bat nicht unrecht; benn fie kann bloß 
durch den Nuben den Werth einer Sache gemahr werden. 

Die wahren Weifen fragen wie fi) die Sache verhalte in 
fich felbft und zu andern Dingen, unbekümmert um ven Nuten, 
d. b. um bie Anwendung auf das Belannte und zum Leben 
Nothwendige, welche ganz andere Geifter, fcharffinnige, lebens- 
fuftige, technifch geübte und gewandte fchon finden werben. 

Die Afterweifen fuchen von jeder neuen Entdedung nur fo 
geſchwind als möglich für fich einigen Vortheil zu ziehen, indem 
fie einen eitlen Ruhm bald in Fortpflanzung, bald in Vermeh⸗ 
rung, bald in Berbefferung, geſchwinder Befignahme, wielleicht 
gar dur Präoccupation zu erwerben trachten und durch folcdhe 
Unreifheiten die wahre Wiffenfchaft unficher machen und ver- 
wirren, ja ihre fchönfte Folge, bie praftifche Blüthe — 
offenbar verkümmern. 





Das ſchädlichſte Vorurtheil iſt, daß irgend eine Art Natur⸗ 
unterſuchung mit dent Baıın ee werben könnte. 

Jeder Forfcher muß fich — anſehen als einer der zu 
einer Jury berufen iſt. Er hat nur darauf zu achten in wiefern 
der Vortrag vollſtändig ſey und durch Mare Belege auseinander⸗ 
geſetzt. Er faßt hiernach feine Ucberzengung zufammen und giebt 
feine Stimme, e8 fey nun daß feine Meinung mit der des Re⸗ 
ferenten übereintreffe oder u 

Dabei bleibt er eben ſo —— wenn ihm die Majoritãt 
beiſtimmt, als wenn er ſich in der Minorität befindet; denn er 
hat das Seinige gethan, er hat ſeine Ueberzeugung ausgeſpro⸗ 
chen, er iſt nicht Herr über bie ne noch ilber Die Gemüther. 


16 _ 
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In der wiffenfchaftlichen Welt haben aber biefe Gefinnungen 
niemals gelten wollen; durchaus ift e8 auf Herren und Be. 
berrfchen angejeben; und weil fehr wenige Dienfchen eigentlich 
fesbftftändig find, fo zieht Die Menge ven Einzelhen nad) ſich. 


Die Gefchichte ber Philofophie, der Wiffenfchaften, ber Re⸗ 
ligion, alles zeigt, daß Die Meinungen maſſenweis fich veibrei- 
ten, immer aber biejenige ben Borrang gewinnt, welche faß- 
licher, d. h. dem menfchlichen Geifte in feinem gemeinen Zuftanbe 
gemäß und bequem ift. Ya berjenige, der fich in höherem Sinne 
ausgebilbet, Tann immer vorausfegen, daß er die Majorität 
gegen fich habe. 


Wäre die Natur in ihren Ieblofen Anfängen nicht fo gründ- 
lich ftereometäiih, wie wollte fie zuletzt zum unberechenbaren 
und unermeßlichen Leben gelangen ? 


Der Menfch an fich felbft, in fo fern er fich feiner gefunden 
Einne bedient, ift der größte und genauefte phyſikaliſche Appa- 
rat, den e8 geben kann, und das ift eben das größte Unheil der 
neuern Phyſik, daß man die Experimente gleihfam vom Dien- 
hen abgefonbert bat, und bloß in dem, was fünftliche Inftru- 
mente zeigen, die Natur erfennen, ja was fie leiften kann ba- 
durch beſchränken und beweifen will. 


Ehen fo ift e8 mit dem Berechnen. — Es ift vieles wahr. 


was ſich nicht berechnen läßt, fo wie fehr vieles, was fich nicht 
bi8 zum entfchiebenen Experiment bringen läßt. 





Dafür fteht ja aber der Menſch fo hoch, bafı fich das fonft Un- 
Darftellbare in ihm darſtellt. Was ift denn eine Saite und alle 
mechanifhe Theilung berjelben gegen das Ohr bes Mufifers; 
ja man kann jagen, was find bie elementarifchen Erfcheinungen 
ber Natur felbft gegen ben Menfchen, ber fie alle erft hänbigen und 
mobificiren muß, um fie fich einigermaßen affimiliren zu können. 





Es ift von einem Erperiment zu wiel gefordert, wenn e8 alles 
leiten foll, Konnte man doch die Elektricität erft nur durch Rei⸗ 
ben darftellen, deren höchſte Erfcheinung jetzt durch ne Be⸗ 
rührung Beruorgepungt wird. 





Wie man ber franzöfifhen Sprache niemals den Vorzug 
ftreitig machen wird, als ausgebildete Hof» und Welt- Sprache 
fi immer mehr aus- und fortbilbend zu wirken, fo wird es 
niemand einfallen, das Verbienft der Mathematiker gering zu 
ſchätzen, welches fie, in ihrer Eprache, bie wichtigſten Ange- 
Tegenheiten verhandelnd, fich um die Welt erwerben, indem fie 
alles was der Zahl und dem Maaf im höchften Sinne unter- 
worfen ift, zu vegeln, zu beftimmen unb zu entſcheiden wiffen. 

Jeder Denkende, ber feinen Kalender anſieht, nach feiner 
Uhr blidt, wird fidh erinnern, wem er diefe Wohlthaten ſchuldig 
iſt. Wenn man ſie aber auch auf ehrfurchtsvolle Weiſe in Zeit 
und Raum gewähren läßt, ſo werden ſie erkennen, daß wir 
etwas gewahr werden, was weit darüber inausgebt, welches 
allen angehört und ohne welches fie ſelbſt weder thun noch wirken 
Könnten: Idee und Liebe, 





Sprüche in Byofa. 


Bier weiß etwas von Eieltricität, fagte ein heiterer Natur 
forſcher, als wenn er im Finftern eine Kate ftreichelt oder Blitz 
und Donner neben ihm nieberleuchten und raſſeln? Wie viel 
und wie wenig weiß er alsdann davon? 


Lichtenbergs Schriften können wir uns als ber wunderbarſten 
Binfchelruthe bedienen; wo er einen Spaß macht, liegt ein 
Problem verborgen. 


In den großen feeren Weltraum zwifchen Mars und Jupiter 
legte er auch einen heitern Einfall. Als Kant forgfältig bewieſen 
hatte, daß die beiden genannten Planeten alles aufgezehrt unb 
fi) zugeeignet hätten, was nur in diefen Räumen zu finden ge 
weien von Materie, fagte jener fcherzbaft, nach feiner Art: 
warum follte e8 nicht auch unfichtbare Welten geben? — Und 
bat er nicht volllommen wahr gejprodhen? Sind Die neuent⸗ 
beten Planeten nicht der ganzen Welt ımfichtbar, außer ben 
wenigen Aftronomen, benen wir auf Wort und Rechnung 
glauben müfjen? 


Einer neuen Wahrheit ift nichts ſchädlicher als ein alter 
Irrthum. 


Die Menſchen find durch die unendlichen Bedingungen bee 
Erſcheinens dergeftalt obruirt, Daß fie das Eine Urbebingende 
nicht gewahren können. 


„Wenn Reiſende ein jehr großes Ergöten auf ihren Berg 
Hettereien empfinden, fo ift für mich etwas Barbariſches, ja 
Gottloſes in dieſer Leidenſchaft. Berge geben uns wohl den Be⸗ 
griff von Naturgewalt, nicht aber von Wohlthätigkeit der Vor⸗ 
ſehung. Zu welchem Gebrauch ſind ſie wohl dem Menſchen? 
Unternimmt er dort zu wohnen, ſo wird im Winter eine Schnee⸗ 
lavine, im Sommer ein Bergrutſch ſein Haus begraben oder 
fortſchieben; ſeine Heerden ſchwemmt der Gießbach weg, ſeine 
Kornſcheuern die Windſtürme. Macht er ſich auf den Weg, ſo 
iſt jeder Aufſtieg die Qual des Siſyphus, jeder Niederſtieg der 
Sturz Vulcans; ſein Pfad iſt täglich von Steinen verſchüttet, 
der Gießbach unwegſam für Schifffahrt; finden auch ſeine Zwerg⸗ 
heerden nothdürftige Nahrung, ober ſammelt er fie ihnen lärg⸗ 
lich, enttveber die Elemente entreißen fie ihm ober wilde Beſtien. 
Er führt ein einfam kümmerlich Pflangenleben, wie das Moos 
auf einem Grabftein, ohne Bequemlichkeit und ohne Gefell- 
Schaft. Und biefe Zickzackkämme, dieſe wiberwärtigen Felſen⸗ 
wänbe, biefe ungeftalteten Granitpyramiben, welche Die fchönften 
Weltbreiten mit ben Echredniffen bes Norbpols bebeden, wie 
follte fih ein wohlwollender Mann baran gefallen und ein 
Menſchenfreund fie preiſen!“ 


Auf dieſe heitere Paradoxie eines würdigen Mannes wäre 
zu ſagen, daß wenn es Gott und der Natur gefallen hätte, ben 
Urgebirgsfnoten vom Nubien durchaus nad Weiten bis an bas 
große Meer zu entwickeln und fortzufeten, ferner Diefe Gebirgs⸗ 
reihe einigemal von Norden nad Süden zu durchſchneiden, 
ſodann Thäler entftanden feyn wärben, worin gar mancher Ur- 
vater Abraham ein Canaan, mancher Albert Julius eine Felſen⸗ 
burg würde gefunden haben, wo denn feine Nachkommen leicht 
mit den Sternen rivalifirend fi) hätten vermehren können. 
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Gteine find fiumme Lehrer, fie machen ben Beobachter 
Aumm, und das Beſte was man von ihnen lernt ift micht mit- 
zutheilen. 

Was ich recht weiß, weiß ich nur mir ſelbſt; ein ausgeſpro⸗ 
chenes Wort fördert ſelten, es erregt meiſtens Widerſpruch, 
Etoden und Stillſtehen. 

Die Kryſtallographie, als Wiſſenſchaft betrachtet, giebt zu 
ganz eignen Anſichten Anlaß. Sie iſt nicht productiv, fie 
ame ſich ſelbſt und bat keine Folgen, beſonders nunmehr, da 
man ſo manche iſomorphiſche Körper angetroffen hat, die ſich 
ihrem Gehalte nach ganz verſchieden erweiſen. Da ſie eigentlich 
nirgends anwendbar iſt, ſo hat ſie ſich in dem hohen Grade in 
ſich ſelbſt ausgebildet. Sie giebt dem Geiſt eine gewiſſe be- 
ſchrãnkte Befriedigung und iſt in ihren Einzelnheiten fo mannich⸗ 
jaltig, daß man fie unerſchöpflich nennen Tann, deßwegen fie 
auch vorzũgliche Menfchen fo entjchieden und lange an fich feſthält. 


Etwas monchiſch⸗Hageſtolzenartiges hat Die Kruftallographie, 
und if baber fich felbft genug. Bon praftifcher Lebenseinwirkung 
if fie nicht; denm bie köſtlichſten Erzeugniffe ihres Gebiets, bie 
kpfallinifchen Edelſteine, müſſen erſt zugefchliffen werben, ehe 
wit unſere Frauen damit ſchmücken können. 


Ganz das Entgegengeſetzte iſt von der Chemie zu ſagen, 
welche von der ausgebreitetſten Anwendung und von dem grän⸗ 
zenloſeſten Einfluß auf's Leben ſich erweift. 


Der Begriff von Entſiehen iſt uns ganz und gar verſagt; 
baber wir, werm wir etmas werben feben, denken, daß es fchon 
dageweſen ſey. Deßhalb kommt das Syſtem ber Einfchachtelung 
uns begreiflich vor. 


Wie manches Bebeutende fieht man ans Theilen zuſammen⸗ 
ken; man betrachte die Werke ver Baukunſt; man fieht man- 
ches fih regel- und unregelmäßig anhäufen; daher ift uns ber 
atemiſtiſche Begriff nah und bequem zur Hand, deßhalb wir uns 
wicht ſcheuen ihm auch in organiſchen Fällen anzuwenden. 








Ber ben Unterfchieb bes Phantaftifchen und Ideellen, bes 
Geſetzlichen und Hypothetiſchen nicht zu faſſen weiß, ber ift als 
Raturforicher in einer üblen Lage. 


Es giebt Hypothefen wo Verſiand und Einbildungekraft ſich 
a bie Stelle ber Idee ſetzen. 


Man thut nicht wohl ſich allzulange im Abſtracten aufzu⸗ 
halten. Das Efoterifche ſchadet nur, indem e8 exoterifch zu wer- 
ben trachtet. Leben wirb am beiten burch’s Lebendige belehrt. 


IV. 


Man kann in den Naturmiffenfchaften über manche Probleme 
nicht gehörig fprechen, wenn man bie Metaphyfik nicht zu Hülfe 
ruft; aber nicht jene Schul» und Wort- Weisheit; es iſt das⸗ 
jenige was vor, mit und nach der Phyſik war, iſt und ſeyn wird. 
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Autorität, daß nämlich etwas ſchon einmal geſchehen, ge⸗ 
fagt oder entſchieden worden ſey, hat großen Werth; aber nur 
der Bebant fordert überall Autorität. 


— — — — 


Altes Fundament ehrt man, darf aber das Recht nicht auf- 
geben, irgenbivo wieber einmal von vorn zu gründen. 


Beharre wo bu fiehft! — Marine, nothivendiger ala je, 
inbem einerfeits die Menſchen in große Parteien geriffen wer- 
ben; fobann aber auch jeder Einzelne nad) individueller SUN 
und Bermögen fich geltend machen will. 


Man thut immer beffer, daß man fich grab ausfpricht wie 
man bentt, ohne viel beweiſen zu wollen: denn alle Beweiſe die 
wir vorbringen, find doch nur Variationen unferer Meinungen, 
und die Wibriggefinnten hören weber auf das Eine noch auf 
das Andere. 


Da ich mit der Naturwiſſenſchaft, wie fie fih von Tag zu 
Tag vorwärts beivegt, immer mehr belannt und verwandt werde, 
fo dringt ch mir gar manche Betrachtung auf: Über bie Bor- 
und Rüdfchritte, die zu gleicher Zeit gefchehen. Eines nur fey 
bier ausgefprochen: baß wir fogar anerkannte Irr- 
thümer aus der Wiffenfhaft nihtlos werben. Die 
Urſache hievon ift ein offenbares Geheimniß. 





Einen Irrthum nenn’ ih, wenn irgend ein Ereigniß falfch 


ausgelegt, falich angehrüpft, falſch abgeleitet wird. Nun ereignet 


ſich aber im Gange des Erfahrene und Denkens, daß eine Er- 
ſcheinung auch folgerecht angefnlipft, richtig abgeleitet wird. Das 
fat man ſich wohl gefallen, legt aber keinen beſondern Werth 
darauf und ber Irrthum bleibt ganz ruhig baneben liegen; ja 
ich kenne ein Meines Magazin von Irrthümern, die man forg- 
fältig aufbewahrt. 


Da num ben Menſchen eigentlich nichts intereffirt als feine 
Meinung, fo fieht jedermann ber eine Meinung vorträgt fich 
rechts und links nach Hülfsmitteln um, damit er ſich und andere 
beftärken möge. Des Wahren bebient man ſich fo lange e8 brauch 
bar ift, aber leidenſchaftlich rhetoriſch ergreift man bas Falſche, 
fobald man e8 für den Augenblid nußen, bamit, als einem 
Halbargumente, bienden, als mit einem Lildenbilßer das Zer- 
tüdelte fcheinbar vereinigen Tann. Diefes zu erfahren war mir 
erſt ein Aergerniß, dann betrübte ich mich darüber, und nun 
macht es mir Schabenfreube. Ich habe mir das Wort gegeben 
ein folches Verfahren niemals wieber anfzubeden. 


Jedes Exiſtirende ift ein Analogon alles Eriftirenben; daher 
erfcheint uns das Daſeyn immer zu gleicher Zeit gefondert und 
verfnäpft. Folgt man der Analogie zu jehr, fo füllt alles iden⸗ 
tifch zuſammen; meidet man fie, fo zerftreut fich alles ins Un- 
enbliche. In beiden Fällen ſtagnirt die Betrachtung, einmal als 
iiherlebendig, das anberemal als getöbtet. 
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Die Vernunft ift auf bas Werbende, ber Verſtand auf bas 
Gewordene angewieſen; jene bekümmert fi nicht: wozu? biefer 
fragt nicht: woher? — Eie erfreut fi am Entwideln; er 
wünscht alles rn bamit er es nutzen könne, 


Es ift eine Eigenheit dem Denfhen angeboren und mit jeiner 
Natur immigft verwebt: daß ihm zur Erkenntniß das Nächfte 
nicht genügt; ba doch jede Erjcheinung, bie wir ſelbſt gewahr 
werben, im Augenblick das Nächfte ift, und wir von ihr forbern 
fönnen, daß fie fich ſelbſt erkläre, wenn wir kräftig in fie bringen. 


Das werben aber bie Menſchen nicht lernen, weil es gegen 
ihre Natur iſt; daher die Gebildeten es ſelbſt nicht laſſen können, 
wenn fie an Ort und Stelle irgend ein Wahres erkannt haben, 
es nicht nur mit bem Nächften, fonbern auch mit bem Weiteſten 
und Kernften zufannmenzubängen, woraus benn Irrthum über 
Irrthum entipringt. Das nahe Phänomen hängt aber mit dem 
fernen nur indem Einne zufammen, daß ſich alles auf wenige 
große Geſetze bezieht bie ſich Überall manifeftiren. 

Mas ift Das Allgemeine? 
Der einzelne Fall. 

Was ift das Beſondere? 
Millionen File, 

Die Analogie hat zwei Berirrungen zu fürchten: einmal ſich 
dem Witz hinzugeben, wo fie in Nichts zerfließt; Die andere, ſich 
mit Tropen und Gleichniffen zu umbüllen, welches jedoch weniger 
fchäpfich iſt. 


Weber Mythologie noch Legenden finb in der Wiffenfchaft 
zu dulden. Laffe man biefe en Poeten, bie berufen find fie zu 
Nutz und Freude der Welt zu behandeln. Der wiffenfchaftliche 
Mann befchränte fich auf die nächfte Harfte Gegenwart. Wollte 
derſelbe jeboch gelegentlich als Rhetor auftreten , fo fey ihm jenes 
auch nicht vermehrt. 





— — 


—— — — — 


Um mich zu retten, betrachte ich alle Erſcheinungen als um- 
abhängig von einander und fuche fie gewaltfam zu ifoliven; dann 
betrachte ich fie als Correlate, und fle verbinden fi) zu einem 
entfchiebenen Leben. Dieß bezieh' ich vorzüglich auf Natur; aber 
auch in Bezug auf bie neuefte.um ums ber bewegte Weltgefchichte 
ift dieſe Betrachtungsweiſe — 


Alles was wir Erfinden, Entdecken im höhern Sinne nen⸗ 
nen, iſt die bebeutende Ausübung, Bethätigung eines originalen 
Wahrheitsgeflibles, das, im Stillen längft ausgebilbet, unver» 
ſehens mit Blitzesſchnelle zu einer fruchtbaren Erkenntniß führt. 
Es ift eine aus dem Innern am Aeußern fich entwickelnde Offen- 
barung, bie ven Menfchen feine Gottähnlichkeit vorahnen läßt. 
Es ift eine Syntheſe von Welt und Geift, welche von ber ewigen 
Harmonie des Dafeyns die jeligfte Verfiherung giebt. 


Der Menſch muf bei dem Glauben verharren, daß das Un⸗ 
begreifliche begreiflich ſey; er würde jonft Be forſchen. 


— — — — 


Sprüche in Proſa. 


Begreiflich iſt jedes Beſondere das ſich auf irgend eine Weiſe 
anwenden läßt. Auf dieſe Weiſe kann das Unbegreifliche nützlich 
werden. 





Es giebt eine zarte Empirie, die ſich mit dem Gegenſtand 
innigſt identiſch macht, und dadurch zur eigentlichen Theorie 
wird. Dieſe Steigerung des geiſtigen Vermögens aber gehört 
einer hochgebildeten Zeit an. 


Am widerwäãrtigſten find bie kricklichen Beobachter und gril⸗ 
ligen Theoriſten; ihre Verſuche ſind kleinlich und complicirt, ihre 
Hypotheſen abſtrus und wunderlich. 


— . 


Es giebt Pebanten, die zugleich Schelme find, unb das find 
die allerſchlimmſten. 





Um zu begreifen daß ber Himmel überall blau iſt, braucht 
man nicht um bie Welt zu reifen. 


Das Allgemeine und Befondere fallen zufammen, das Be- 
ſondere ift das Allgemeine, unter verſchiedenen Bebingungen 
erſcheinend. 


Man braucht nicht alles ſelbſt geſehen noch erlebt zu haben; 
willſt du aber dem andern und feinen Darſtellungen vertrauen, 
fo denke, daß du es nun mit dreien zu thun haft: mit dem Ge 
genftanb und zwei Eubjecten. 


— — Es 


Grunbeigenfchaft ber lebendigen Einheit: fich zu trennen, 
fi zu vereinen, fich ins Allgemeine zu ergehen, im Befonbern 
zu verharren, ſich zu verwandeln, ſich zu fpecificiren, und wie 
das Lebendige unter taufenb Bebingimgen fi darthun mag, 
hervorzutreten unb zu verfchwinden, zu folibesciren und zu 
ſchmelzen, zu erftarren und zu fließen, fich auszubehnen und ſich 
zufammenzuziehen. Weil nun alle diefe Wirkungen im gleichen 
Zeitmoment zugleich vorgehen, fo kann alles und jebes zu gleicher 
Zeit eintreten. Entftehen und Vergehen, Schaffen und Ber- 
nichten, Geburt und Tod, Freud’ und Leid, alles wirft durch 
einander, in gleichem Sinn und gleicher Maafe; deßwegen benn 
auch das Befonterfte, das ſich ereignet, immer als Bild und 
Gleichniß des Allgemeinften auftritt. 


Iſt das ganze Dafeyn ein ewiges Trennen und Berbinden, 
fo folgt auch daß bie Menfchen im Betrachten bes ungeheuren 
Zuftandes auch bald trennen, bald verbinden werben. 


Als getrennt muß ich barftellen: Phyſik von Mathematik. 
Jene muß in einer entſchiedenen Unabhängigkeit befteben, und 
mit allen Tiebenben verebrenden frommen Kräften in die Natur 
und das heilige Leben berfelben einzubringen fuchen, ganz un⸗ 
befümmert was die Mathematik von ihrer Seite leiftet und tut. 
Diefe muß fich Dagegen unabhängig von allem Aeußern erllären, 
ihren eigenen großen Geiftesgang geben und ſich felber reiner 
ausbilden als es gefchehen kann, wenn fie wie bisher fich mit 
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bem Vorhandenen abgiebt und tiefem etwas abzugewinnen ober 
anzupaffen trachtet. 

In ber Naturforfchung bedarf es eines kategorifhen Im⸗ 
perativs fo gut als im Sittlichen; nur bedenke man, daß man 
dadurch nicht am Ende, fondern erft am Anfang ift. 


Das Höchfte wäre: zu begreifen, daß alles Factiſche ſchon 
Theorie iſt. Die Bläue des Himmels offenbart uns das Grund» 
gefe ber Chromatik. Dean fuche nur nichts hinter den Phäno⸗ 
menen; fie felbft find bie Lehre: 


In ben Wiffenfchaften ift viel Gewiffes, ſobald man fich 
von den Ausnahmen nicht irre maden läßt und die Probleme 
zu ehren weiß. 


— — — — 


Wenn ich mich beim Urphänomen zuletzt beruhige, ſo iſt es 


doch auch nur Reſignation; aber es bleibt ein großer Unterſchied, 
ob ich mich an den Gränzen ber Menfchheit refignire ober inner- 
halb einer hypothetiſchen Befchränktheit meines bornirten Indi⸗ 
viduums. 


Wenn man die Probleme des Ariſtoteles anſieht, ſo erſtaunt 
man über die Gabe des Bemerkens und für was alles die Grie⸗ 


chen Augen gehabt haben. Nur begehen ſie den Fehler der Ueber⸗ 


eilung, da ſie von den Phänomenen unmittelbar zur Erklärung 
ſchreiten, wodurch denn ganz unzulängliche theoretiſche Aus- 
ſprüche zum Vorſchein kommen. Dieſes iſt jedoch der allgemeine 
Fehler der noch heut zu Tage SE wird, 


Hypotheſen find Biegenieher womit der Lehrer jeine Schüler 
einfullt; ber denkende treue Beobachter Iernt immer mehr feine 
Beſchränkung kennen; er fieht, je weiter fi) das Wiffen aus: 
breitet, defto mehr Probleme kommen zum Vorſchein. 


Unfer Fehler befteht darin, — wir am Gewiſſen zweifeln 
und das Ungewiſſe fixiren möchten. Meine Marime bei ver 
Naturforſchung ift: das Gewiſſe feftzubalten und bem Unge⸗ 
wiſſen aufzupaffen. on 

Laäßliche Hypotheſe nenn’ ich eine ſolche, die man gleichfam 
ſchallhaft aufftellt, um fich won der ernfthaften Natur wider⸗ 
legen zu lafien. 

Wie wollte einer als Meifter in feinem ach erfcheinen, 
weim er nichts Unnützes lehrte! 

Das Närriſche ift, daß jeder glaubt überliefern zu müſſen 
wos man gewußt zu haben Se: 


Beil zum bibaktifchen Vortrag —— verlangt wird, 
indem der Schüler nichts Unſicheres überliefert haben will, ſo 
darf der Lehrer kein Problem ſtehen laſſen und ſich etwa in 
einiger Entfernung da herumbewegen. Gleich muß etwas be⸗ 
ſtinunt ſeyn (bepaalt ſagt der Holländer) und num glaubt man 
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eine Weile den unbekannten Raum zu beſitzen bis ein anderer 
die Pfähle wieder ausreißt, und ſogleich enger oder weiter aber⸗ 
mals wieder bepfählt. 


Lebhafte Frage nach der Urſache, Verwechſelung von Ur⸗ 
ſache und Wirkung, Beruhigung in einer falſchen Theorie ſind 
von großer nicht zu entwickelnder Schädlichkeit. 


Wenn mancher ſich nicht verpflichtet fühlte das Unwahre zu 
wieberbolen, weil er’s einmal gefagt hat, fo wären es ganz 
andre Leute geworben. 

Das Falſche hat den Vortheil, daß man immer barüber 
ſchwätzen kann; das Wahre muf; gleich genutzt werben, fonft ift 
es nicht da. 





Wer nicht einfieht wie das Wahre praftifch erleichtert, mag 
gern daran mäleln und häfeln, damit er nur fein ivriges müh⸗ 
feliges Treiben einigermaßen befchönigen Tönne. 

Die Deutfchen, und fie nicht allein, beſitzen die Gabe bie 
Wiſſenſchaften unzugänglich zu machen. 





Der Engländer ift Meifter das Entdeckte gleich zu nutzen, 
bi8 e8 wieber zu neuer Entdeckung und frifcher That führt. Man 
frage nun, warum fie und überall voraus find? 

Der benfende Menſch Hat h bie aber Eigenfchaft, daß 
er an die Stelle, wo bas unaufgelöftte Problem Tiegt, gerne ein 
Phantafiebild hinfabelt, das er nicht los werben kann, wenn 
das Problem auch aufgelöft und die Wahrheit am Tage ift. 





Es gehört eine eigene Geifteswenbung dazu, um das ge- 
ftaltfofe Wirkliche in feiner eigenften Art zu faffen und es von 
Hirngefpinften zu unterfcheiben, die fich denn doch auch mit einer 
gewiſſen Wirklichfeit — ann: 


Bei Betrachtung der Natur im Großen wie im Kleinen hab’ 
ich unausgefetst bie Frage geftellt: Ift es der Gegenftand oder 
bift bu es, ber ſich hier ausfpricht? Und in biefem Sinne be- 
trachtete ich auch Vorgänger und Mitarbeiter. 

Ein jeber Menſch fieht bie fertige und geregelte, gebilbete, 
volltommene Welt doch nur als ein Element an, woraus er ſich 
eine befonbere ihm angemefjene Welt zu erichaffen bemüht ift. 
Tüchtige Menſchen ergreifen fie ohne Bedenken und fuchen Das 
mit, wie e8 gehen will, zu gebaren; andere zaubern an ihr 
berum; einige zweifeln fogar an ihrem Daſeyn. 

Wer fich von diefer Grundwahrheit recht durchdrungen fühlte, 
würde mit niemanden ftreiten, ſondern nur die Vorftellungsart 
eines andern wie feine eigene als ein Phänomen betrachten. 
Denn wir erfahren faft täglich, daß der eine mit Bequenilichkeit 
denken mag, was bem andern zu benfen unmöglich ift, und 
zwar nicht etwa in Dingen die auf Wohl und Wehe nur irgend 
einen Einfluß hätten, ſondern in Dingen bie für uns völlig gleich» 


gültig find. 


— — — — 
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Man weiß eigentlich das was man weiß nur für fich felbft. 
Spreche ich mit einem anbern von bem was ich zu wiffen glaube, 
unmittelbar glaubt er’sbeffer zu wiſſen, und ich muß mit meinem 
Wiffen immer wieder in mich ſelbſt zurückkehren. 


— — — 


Das Wahre fördert; aus dem Irrthum ent wickelt ſich 
nichts, er ver wickelt und nur. 


Der Menfch findet fi mitten unter Wirkungen und kann 
fih nicht enthalten nach den Urfadhen zu fragen; als ein be- 
quemes Weſen greift er nach ver nächſten als der beften und be- 
rubigt ſich dabei; befonbers ift Dich die Art bes allgemeinen 
Menichenverftande®. 


Sieht man ein Uebel, fo wirft man unmittelbar darauf, 
b. 6. man curirt unmittelbar aufs Symptom los. 


Die Vernunft hat nur über das Lebendige Herrſchaft; bie 
entftandene Welt, mit ber ſich die Geognofie abgiebt, ift tobt. 
Daber kann es feine Geologie geben, benn bie Vernunft hat bier 
nichts zu thun. 


Wenn ich ein zerſtreutes Gerippe finde, fo kann ich e8 zu- 
fammenlefen und aufftellen ; denn bier fpricht bie ewige Ber- 
nunft durch ein Analogon zu mir, und wenn es das Riefenfaul- 
tbier wäre. 





Was nicht mehr entfteht, können wir uns als entftehenb 
nicht denen. Das Entftandene begreifen wir nicht. 





Der allgemeine neuere Qulcanismus ift eigentlich ein kühner 
Besuch, die gegenwärtige unbegreifliche Welt an eine ver- 
gangene unbelannte zu knüpfen. 





Gleiche oder wenigftens ähnliche Wirkungen werben auf ver- 
ſchiedene Weife Durch Naturkräfte hervorgebracht. 


Nichts ift wiberwärtiger als bie Majorität: denn fie beſteht 
aus wenigen kräftigen Vorgängern, aus Echelmen bie ſich ac⸗ 
commodiren, aus Echwachen, die fich affimilicen, und ber 
Maſſe die nachtrollt, ohne nur im mindeſten zu wiſſen was 
fie wi. 


Die Mathematik ift, wie Die Dialektil, ein Organ des ins 
neren höheren Einnes; in ber Ausübung ift fie eine Kunft wie 
die Berebfamfeit. Für beide hat nichts Werth als bie Form; ber 
Gehalt ift ihnen gleichgüftic. Ob die Mathematik Pfennige ober 
Guineen berechne, die Rhetorik Wahres ober Falſches vertheibige, 
ift beiden volllommen gleich. 


Hier aber kommt es mun auf die Natur des Menfchen an, 
ber ein ſolches Geſchäft betreibt, eine folche Kunft ausübt. Ein 
burchgreifenber Advolat in einer gerechten Sache, ein durchdrin⸗ 
gender Mathematiler vor dem Sternenhimmel, erfcheinen beide 
gleich gottähnlich. 


— — — 


Eprücde In Proſa. 


Was ift an der Mathematik eract als die Eractheit? Und 
biefe, ift fie nicht eine Folge bes innern Wahrbeitsgefühls? 

Die Mathematit vermag kein Borurtheil wegzubeben, fie 
kann ben Eigenfinn nicht lindern, ben Parteigeift nicht beſchwich⸗ 
tigen, nichts von allem Sittlichen vermag fie. 





Der Mathematiker ift nur in fofern volllommen, als ex an 
volllommener Menſch ift, als er das Schöne des Wahren in fih 
empfindet; dann erft wirb er gründlich, burchfichtig, umfichtig, 
rein, Mar, anmuthig, ja elegant wirken. Das alles gehört bayı, 
um La Grange ähnlich zu werben. » 





Nicht die Sprache an und für ſich ift richtig, tüchtig, zier- 
ih, ſondern ver Geift ift es ber ſich darin verförpert; und fo 
kommt es nicht auf einen jeben an, ob er feinen Rechnungen, 
Heben ober Gedichten die wünſchenswerthen Eigenfchaften ver- 
leihen will: es ift Die Frage, ob ihm die Natur hiezu bie geiftigen 
und fittlihen Eigenſchaften verliehen hat. Die geiftigen: bas 
Bermögen ber An- und Durchſchauung; die fittlichen: daß er 
bie böfen Dämonen ablehne, vie ihn hindern könnten bem Wal» 
ren die Ehre zu geben. 





— 


Das Einfache durch das Zuſammengeſetzte, das Leichte durch 
das Schwierige erflären zu wollen, ift ein Unheil das in bem 
ganzen Körper ber Wiffenfchaften vertheilt ift, von ben Einſich⸗ 


. tigen wohl anerkannt, aber nicht überall eingeftanben. 





Man fehe die Phyſik genan durch und man wirb finden, 
daß bie Phänomene, fo wie die Berfuche worauf fie gebaut iſt, 
verichiebenen Werth haben. 


Auf die primären, bie Urverfuche, kommt alles an, und 
das Capitel das hierauf gebaut ift fteht ficher und feft; aber es 
giebt auch fecunbäre, tertiäre u. f. w. Gefteht man biefen das 
gleiche Recht zu, fo verwirren fie nur Das was von ben erſten 
aufgeflärt war. 


Ein großes Uebel in ben Wiffenfchaften, ja überall, entficht 
baber, daß Menfchen, vie kein Ideenvermögen haben, zu there» 
tifiren fich vermeſſen, weil fie nicht begreifen, daß noch fo vieles 
Wiſſen biezu nicht berechtigt. Sie gehen im Anfange wohl mit 
einem löblichen Denfchenverftand zu Werke, dieſer aber bat feine 
Grängen, und wenn er fie überſchreitet kommt er in Gefahr ab- 
furb zu werben. Des Dienfchenverftandes angewieſenes Gebiet 
und Erbtheil ift der Bezirk des Thuns und Handelns. Thätig 
wird er fich felten verirren; das höhere Denken, Schließen und 
Urtbeilen jedoch ift nicht feine Sache. 


Die Erfahrung nutzt erft der Wiffenfchaft, fonbern ſchadet 
fie, weil bie Erfahrung Gefe und Ausnahme gewahr werben 
läßt. Der Durchſchnitt von beiben giebt Teinesiwegs das Wahre. 


Man fagt: zwijchen zwei entgegengejeßten Meinungen liege 
bie Wahrheit mitten inne. Keineswegs! das Problem liegt da- 
zwiſchen, das Unſchaubare, das ewig thätige Leben in Ruhe ge 
dacht. 


Sprüche in Profa. 


Wenn ich das Aufflären und Erweitern der Naturwiffen- 
fchaften im der neueften Zeit betrachte, fo komme ich mir vor wie 
ein Wanderer ber in ber Morgenbämmerung gegen Often ging, 
die heranwachſende Helle mit Freuden aber ungebulbig anfchaute 
und die Ankunft des entſcheidenden Lichtes mit Sehnfucht erwar⸗ 
tete, aber hoch bei dem Hervortreten beffelben die Augen weg⸗ 
wenben mußte, welche ben fo fehr gewünſchten und gehofften 
Glanz nicht ertragen konnten. 


Es ift nicht zu viel gefagt, aber in ſolchem Zuftanbe befinde 
ich mich, wenn ich Herrn Carus Werk vornehme, das die An- 
deutimgen alles Werbens von dem einfachften bis zu dem man- 
nichfachfter Leben durchführt und das große Geheimnig mit 
Wort und Bild vor Augen legt: daß nichts entſpringt 
als was ſchon angekündigt iſt, und daß die Ankündigung 
erſt durch das Angekündigte klar wird, wie die Weiſſagung durch 
die Erfüllung. 


Rege wird ſodann in mir ein gleiches Gefühl, wenn ich 
d'Alt on's Arbeit betrachte, der das Gewordene und zwar nach 
deſſen Vollendung und Untergang darſtellt, und zugleich das 
Innerfte und Aeußerſte, Gerüſt und Ueberzug, künſtleriſch ver- 
mittelnd, vor Augen bringt und aus dem Tode ein Leben dich⸗ 
tet; und ſo ſeh' ich auch hier, wie jenes Gleichniß paßt. Ich ge⸗ 
denke, wie ich ſeit einem halben Jahrhundert auf eben dieſem 
Felde aus ber Finſterniß in Die Dämmerung, von ba in die Hel⸗ 
lumg unverwanbt fortgefchritten bin, bis ich zulet erlebe, daß 
das reinfte Licht, jeder Erkenntniß und Einficht förderlich, mit 
Macht hervortritt, mich blendend belebt und indem es meine 
folgerechten Wünfche erfillit, mein fehnfüchtiges Beſtreben voll» 
kommen rechtfertigt. 


V. 


Wie Sokrates den ſittlichen Menſchen zu ſich berief, damit 
dieſer ganz einfach einigermaßen über ſich ſelbſt aufgeklärt würde, 
ſo traten Plato und Ariſtoteles gleichfalls als befugte Individuen 
vor die Ratur; der eine mit Geiſt und Gemüth ſich ihr anzu⸗ 
eignen, der andere mit Forſcherblick und Methode ſie für ſich zu 
gewinnen. Und ſo iſt denn auch jede Annäherung, die ſich uns 
im Ganzen und Einzelnen an dieſe Dreie möglich macht, das 
Ereigniß, was wir am freubigften empfinden und was unfere 
Bildung zu beförbern fich jederzeit kräftig erweiſ't. 


Um fi) aus der grängenlofen Bielfachheit, Zerſtückelung 
und Berwidelung der modernen Naturlehre wieder ins Einfache 
zu retten, muß man fich immer bie Srage vorlegen: Wie würde 
fich Plato gegen die Natur, wie fie uns jet in ihrer größeren 
Mannichfaltigleit, bei aller gründlichen Einheit, erjcheinen mag, 
benommen haben? 

Denn wir glauben liberzeugt zu ſeyn, daß wir auf dem⸗ 
felben Wege bis zu den letzten VBerzweigungen ber Erfenntniß 
organifch gelangen unb von dieſem Grund aus bie Gipfel eines 
jeben Wiſſens ıms nach und nach aufbauen umb befeftigen kön⸗ 
nen. Wie uns hiebei die Thätigleit des Zeitalters fördert und 
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hindert, ifl freilich eine Unterfuchung, die wir jeven Tag an- 
ftellen müffen, wenn mir nicht das Nützliche abweifen und das 
Schädliche aufnehmen wollen. 

Man ruhmt das achtzehnte Jahrhundert, daß es fich haupt- 
fächlich mit Analyſe abgegeben; dem neunzehnten bleibt nun bie 
Aufgabe: die falſchen obwaltenden Syntheſen zu entbeden ımb 
beren Inhalt auf's neue zu analyfiren. 








Die Natur verftummt auf der Folter; ihre treue Antwort 
auf rebliche Frage ift: Ja! ja! Nein! nein! Alles Übrige ift vom 
Uebel. 

Die Menfchen verdrießt's, daß Das Wahre fo einfach if: 
fie follten bebenfen, daß fie noch Mühe genug haben es praktiſch 
zu ihrem Nuten anzumenben. 


Ich verwünſche die, die aus dem Irrthum eine eigene Welt 
machen und doch unabläffig forbern, daß der Menfch nützlich jeyn 
mäüffe. 


Eine Schule ift als ein einziger Menſch anzufeben, ber 
hundert Jahre mit fich ſelbſt fpricht und fich in feinem eignen 
Weſen, und wenn es auch noch fo albern wäre, ganz außer 
orbentlich gefällt. 


Eine falfche Lehre läßt fich nicht wiberlegen, denn fie ruht 


ja auf der Ueberzeugung, daß das Falfche wahr fey. Aber das 


Gegentbeil kann, darf und muß man wieberhoft ausiprechen. 


Man ſtreiche zwei Stäbchen einen roth an, ben anbern blau, 
man bringe fie neben einander ins Waſſer und einer wirb ge⸗ 
brochen ericheinen twie ber andere. Jeder kann dieſes einfache 
Erperiment mit ben Augen bes Teibes erbliden, wer es mit 
Geiftesaugen beſchaut, wirb von taufenb unb aber tauſend irr⸗ 


thlimlichen Paragraphen befreit feyn. 


Ein unzulänglihes Wahre wirkt eine Zeit lang fort, ftatt 
völliger Aufflärung aber tritt auf einmal ein blendendes Falſche 
herein; das genügt der Welt und fo find Jahrhunderte bethört. 





In den Wiſſenſchaften ift es höchſt werbienftlich das unzu⸗ 
laͤngliche Wahre, was die Alten ſchon beſeſſen, aufzuſuchen und 
weiter zu führen. 


Ein Phänomen, ein Verſuch kann nichts beweiſen, es iſt 
Das Glied einer großen Kette, das erft im Zuſammenhange gilt. 
Der eine Perlenſchnur verbeden und nur bie fchönfte einzeln vor⸗ 
zeigen wollte, verlangend wir follten ihm glauben, bie übrigen 
ſeyen alle fo, ſchwerlich würde fich jemand auf den Handel ein- 
laſſen. 


Abbildungen, Wortbeſchreibung, Maaß, Zahl und Zeichen 
ftelfen noch immer fein Phänomen dar. Darum bloß konnte ſich 
bie Newtoniſche Lehre fo lange halten, daß der Irrihum in dem 
Quartbande der Yateinifchen Ueberfegung für ein paar Jahrhun⸗ 
berte einbalfaınirt war. 


— —— — 
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Man muß fein Glaubensbelenntniß von Zeit zu Zeit wie: 
derholen; ausſprechen, was man billigt, was man verdammt; 
ber Gegentheil läßt's ja auch nicht daran fehlen. 


In der jegigen Zeit ſoll niemand ſchweigen oder nachgeben ; 
man muß veben und ſich rühren, nicht um zu überwinden, ſon⸗ 
bern ſich anf feinem Boften zu erhalten; ob bei der Majorität 
oder Minorität, ift ganz gleichgültig. 


„Wer ſich mit Wiffenfchaften abgiebt, leidet erft durch Re⸗ 
tardationen, und dann durch Präoccupationen. Die erſte Zeit 
wollen die Menſchen dem keinen Werth zugeſtehen, was wir 
ihnen überliefern; und dann gebärben fie ſich, als wenn ihnen 
alles ſchon bekannt wäre, was wir ihnen überliefern könnten.“ 

Es ift etwas unbefanntes Gefetsliches im Object, weiches 
dem unbelannten Gefetlichen im Subject entſpricht. | 

Zum Schönen wird erforbert ein Geſetz, das in die Erſchei⸗ 
nung tritt. | 

Beiſpiel von der Kofe. 

In den Blilthen tritt das vegetabilifche Gefet in feine höchſte 
Erſcheinung, und die Rofe wäre nur wieder ber Gipfel diefer 
Erſcheinung. 

Pericarpien können noch ſchön ſeyn. 

Die Frucht kann nie ſchön ſeyn: denn da tritt das vegetabi⸗ 
liſche Geſetz in ſich (ins bloße Geſetz) zurück. 

Das Geſetz, das in die Erſcheinung tritt, in der größten 
Freiheit nach ſeinen eigenſten Bedingungen, bringt das Objectiv⸗ 
Schöne hervor, welches freilich würdige Subjecte finden muß, 
von denen es aufgefaßt wird. 

Die Unmöglichkeit, Rechenſchaft zu geben von dem Natur⸗ 
und Kunſtſchönen: denn 

ad 1. müßten wir die Geſetze kennen, nach welchen die 
allgemeine Natur handeln will und handelt, wenn ſie kann; und 

ad 2. die Geſetze kennen, nach denen die allgemeine Natur 
unter der beſondern Form der menſchlichen Natur productiv han⸗ 
deln will und handelt, wenn ſie kann. 

Schönheit der Jugend aus obigem abzuleiten. Alter, ſtu⸗ 
fenweiſes Zurücktreten aus der Erſcheinung. In wiefern das 
Alternde ſchön genannt werden kann. 

Ewige Jugend der griechiſchen Götter. 

Beharren eines Jeden im Charakter, bis zum Gipfel des 
menſchlichen Daſeyns, ohne an die Rückkehr zu denken. 


Die Natur füllt mit ihrer gränzenlofen Productivität alle 
Räume. Betrachten wir mur bloß unſre Erbe: alles was wir 
688, unglücklich nennen kommt daher, daß fie nicht allem Ent» 
ſtehenden Raum geben, noch weniger ihm Dauer verleihen kann. 


Alles was entfteht, fucht ſich Raum und will Dauer; bewegen 
verbrängt es ein anderes vom Pla und verkürzt feine Dauer. 


Das Lebendige hat die Gabe fid) nad) ven vielfältigften Be- 
bingungen äußerer Einflüffe zu bequemen, und doch eine gewiffe 
errungene entſchiedene Selbftftändigteit nicht aufzugeben. 


— — —— — 


Sprüche In Proſa. 


Dan gebenfe ber leichten Erregbarfeit aller Weſen, wie ber 
mindefte Wechfel einer Bedingung, jeber Hauch, gleich in den 
Körpern Polarität manifeftirt, die eigentlich in ihnen allen 
ſchlummert. 

Spannung iſt der indifferent ſcheinende Zuſtand eines 
energiſchen Weſens in völliger Bereitſchaft ſich zu manifeſtiren, 
zu differenziren, zu polarifiren. 


— — m — — 


In der Phanerogamie iſt noch ſo viel Kryptogamiſches, daß 
Jahrhunderte es nicht entziffern werden. 


Licht und Geiſt, jenes im Phyſiſchen, dieſer in Sittlichen 


| berrfchend, find Die höchſten venkharen untheilkaren Energien. 





Und gehört Die Farbe nicht ganz eigentlich den Geficht an? 


Ich habe nichts Dagegen, wenn man bie Farbe fogar zu 
fühlen glaubt; ihr eigenes Eigenſchaftliche würde nur dadurch 
noch mehr betätigt. 

Auch zu ſchmecken ift fie. Blau wird alfalifch, gelbroth faner 
jhmeden. Alle Manifeftationen ver Wefenheiten finb verwantt. 


Alles ift einfacher als man denken kann, zugleich verjchränt- 
ter als zu begreifen ift. 


Diejenigen, bie das einzige grundklare Licht ans farbigen 
Lichtern zufammenfegen, find die eigentlichen Obfeuranten. 

Wer fih an eine faljche Borftellung gewöhnt, dem wirb 
jeber Irrthum willkommen feyn. 





r 


Tycho de Brahe, ein großer Mathematiker, vermochte 
fih nur halb von dem alten Syſtem loszulöſen, das wenigftens 
ben Sinnen gemäß war; er mollte e8 aber aus Rechthaberei 
durch ein complicirtes Uhrwerk erfegen, Das weder ben Sinnen 
zu fchauen noch ven Gedanken zu erreichen war. 


Newton, als Mathematiker, ftebt in fo hohem Ruf, daß 
der ungeſchickteſte Irrthum: nämlich das Mare, reine, ewig un- 
getrübte Licht ſey ans dunklen Fichtern zufammengefett, bis auf 
ben heutigen Tag ſich erhalten hat; und find es nicht Mathema- 
tifer, bie Diefes Abfurbe noch immer vertheidigen und gleich dem 
gemeinften Hörer in Worten wiederholen, bei denen man nichts 
denken fan? 





Der Mathematiker ift angetviefen aufs Duantitative, auf 
alles, was fi dur) Zahl und Maaß beſtimmen läßt, und alfo 
gewiſſermaßen auf Das äußerlich erfennbare Univerfum. Betrach⸗ 
ten wir aber biefes, infofern ung Fähigkeit gegeben it, mit vol- 
lem Geifte und aus allen Kräften, fo erkennen wir, daß Onan- 
tität und Qualität ale die zwei Pole des erfcheinenden Da- 
feyns gelten müffen; daher denn auch der Mathematiker jeine 
Formelſprache fo hoch fteigert, um, infofern e8 möglich, in der 
meßbaren und zählbaren Welt die unmeßbare mit zu begreifen. 
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Kun eifcheint ihm alfes greifbar, faßlich und mechanifch, und er 
fommt in den Berbacht eines heimlichen Atheismus, indem er ja 
das Unmefibarfte, welches wir Gott nennen, zugleich mit zu er- 
ſaffen glaubt umb daher beffen beſonderes ober vorzügliches Da- 
ſeyn aufzugeben fcheint. 


Der Sprache liegt zwar bie Verftandes- und Berminft- 
Fühigfeit des Menſchen zum Grunde, aber fie fett bei dem, ber 
fi ihrer bedient, nicht eben reinen Berftand, ausgebildete Ver- 
nunft, reblichen Willen voraus. Cie ift ein Werkzeug, zweck⸗ 
mäßig und willkürlich zu gebrauchen; man Tann fie eben fo gut 
zu einer ſpitzfindig ⸗ verwirrenden Dialektik wie zu einer vermorren- 
verdüſternden Myſtik verwenden; man mißbraucht fie bequem zu 
hohlen und nichtigen profaiichen und poetifchen Phrafen, ja man 
verfucht proſodiſch untadelhafte und Doch nonfenficalifche Verſe zu 
machen. : 

Unfer Freund, ber Ritter Ciccolini, fagt: ich wilnfchte 
wohl, daß alle Mathematiker in ihren Schriften bes Genie's und 
der Klarheit eines La Orange fich bebienten, d. h. möchten hoch 
alle den gründlich Haren Sinn eines La Orange befigen und ta- 
mit Biffen und Wiffenjchaft behandeln. 


_— — 


Die Phänomene find nichts werth, als wenn fie uns eine 
tiefere reichere Einficht in die Natur gewähren, oder wenn fie 
ung zum Nutzen anzuwenden find. ' 

Falſche Borftellung, daß man ein Phänomen durch Calcul 
ober durch Worte abthun oder befeitigen könne. 





Der Newtoniſche Berfuch, auf dem bie herkömmliche Far- 
benlehre beruht, ift von ber vielfachiten Complication, er ver- 
knüpft folgende Bedingungen. 

Damit das Gefpenft erfcheine iſt nöthig: 

Erſtens — Ein gläfern Prisma ; 

Zweitens — Dreifeitig; 

Drittens — Klein; 

Bierteng — Ein Fenfterlaben; 

Fünftens — Eine Deffnung darin; 

Sechstens — Diele fehr Hein ; 

Siebentens — Sonnenbild, das herein fällt; 

Achtens — Aus einer gewiffen Entfernung ; 

Neuntens — In einer gewiffen Richtung aufs Prisma 
fallt; 

Zehntens — Sich auf einer Tafel abbildet; 

Eilftens — Die in einer gewiſſen Entfernung hinter 
das Prisma geftellt ift. 

Nehme man von biefen Bedingungen brei, ſechs umb eilf 
weg, man mache die Oeffnung groß, man nehme ein großes 
Prisma, man ftelle die Tafel nah heran, und das beliebte 
Epeetrum kann und wirb nicht zum Vorſchein fommen. 


Man fpricht geheimnißvoll von einem wichtigen Erperi- 
mente, womit man bie Lehre erft recht bekräftigen will; ich kenn' 
es recht gut und kann e8 auch barftellen: das ganze Kunſtſtück 
ft, daß zu obigen Beringungen noch ein paar binzugefligt wer: 
ben, wodurch das Hokuspokus ſich noch mehr verwickelt. 


Der Frauenhoferiſche Verſuch, wo Onerlinien im Epec- 
trum erfcheinen,, ift won derſelben Art, jo wie auch Die Verſuche, 
wodurch eine neue Eigenfchaft des Lichts entbedt werben joll. 
Sie find doppelt und dreifach complicirt; wenn fie was nüßen 
follten, müßten fie in ihre Elemente zerlegt werben, welches dem 
Wiſſenden nicht ſchwer fällt, welches aber zu faſſen und zu be 
greifen fein Laie weber Vorkenntniß noch Gebuld, fein Gegner 
weber Intention noch Redlichkeit genug mitbringt: man nimmt 
lieber überhaupt an, was man fieht, und zieht die alte Schluß⸗ 
folge daraus. 

Ich weiß wohl, daß biefe Worte vergebens baftehen, aber 
fie mögen als offenbares Geheimniß ber Zukunft bewahrt blei⸗ 
ben. Vielleicht intereſſirt ſich auch noch einmal ein La Orange 
für diefe Angelegenheit. 

Der Hiftoriker kann und braucht nicht alles aufs Gemiffe zu 
führen ; wiffen Loch Die Mathematiker auch nicht zu erflären, warıımt 
per Komet von 1770, ber in flinf ober eilf Jahren wieder kommen 
ſollte, fich zur beftimmten Zeit noch nicht wieber hat ſehen laſſen. 

Hundert graue Pferde machen nicht einen einzigen Schimmel. 

Die Mathematiker find wunderliche Leute: durch das Große, 
was fie Yeifteten, haben fie fich zur Univerſal⸗Gilde aufgeworfen 
und wollen nichts anerfennen, als was in ihren Kreis paßt, was 
ihr Organ behandeln Tann. — Einer der erften Mathematiker 
fagte, bei Gelegenheit, wo man ihm ein phyſiſches Capitel an- 
dringlich empfehlen wollte: „aber läßt fih denn gar nichts auf 
den Caleul retuciren ? 

Wir erinnern uns gar wohl der Jahre, wo ſich niemand 
unterftehen burfte, von geheimen umherſchleichenden Umtrieben 
zu reben, gerabe zu ber Zeit, ba, fie das Vaterland unterminir- 
ten; wir wiffen auch recht gut, wer biefe Cenfur ausübte und 
welcher Vortheile man ſich dabei bediente. 





Co übt ſchon feit zwanzig Jahren die phufifo-mathematifche 
Gilde gegen meine Farbenlehre ihr Verbotsrecht aus; fie ver- 
fchreien ſolche in Collegien und wo nicht fonft; Davon wiffen mir 
jetzo Männer über dreißig Jahre genugfam zu erzählen, und 
jene haben nicht Unrecht. Der Beſitz, in dem ſie ſich ſtark füh⸗ 
len, wird durch meine Farbenlehre bedroht, welche in dieſem 
Einne revolutionär genannt werben kann, wogegen jene Arifto- 
kratie fich zu wehren alle Urſache hat. 

Die große Aufgabe wäre: bie matbematifch » philofophifchen 
Theorien aus ben Theilen der Phyſik zu verbannen, in welchen 
fie Erkenntniß anftatt fie zu fördern nur verhindern, und in 
welchen bie mathematifche Behandlung durch Einfeitigleit ber 
Entwicklung der neuern wiſſenſchaftlichen Bildung eine jo ver- 
fehrte Anwendung gefunden bat. 


Darzuthun wäre, welches ber wahre Weg ber Naturfor⸗ 
ſchung ſey, wie derſelbe auf dem einfachſten Fortgange der Beob⸗ 
achtung beruhe, bie Beobachtung zum Verſuch zu ſteigern ſey 
und wie dieſer endlich zum Reſultate führe. 
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Denn bie Hoffnungen fich verwirklichen, daß die Menſchen 
ſich mit allen ihren Kräften, mit Herz und Geift, mit Berftand 
und Liebe verenfigen und von einander Kenntniß nehmen, fo 
wird fich ereignen, woran jetzt noch kein Menſch denken Tann. 
Die Mathematiler werden fich gefallen laffen in dieſen allgemei- 
nen fittlichen Weltbund als Bürger eines bebeutenben Staates 
aufgenommen zu werben, und nad) und nach ſich des Dilnfels 
entäußern, als Univerfalmonarchen über alles zu berrichen; fie 
werben fich nicht mehr beigehen Taffen, alles file nichtig, für 
ineract, file unzulänglich zu erflären, was fich nicht dem Calcul 
unterwerfen Täßt. 


Wir müffen erkennen und befennen, was Mathematik fey, 
wozu fie der Naturforfchung wefentlich dienen könne, wohingegen 
fie nicht Hingehöre und in welche Hlägliche Abirrung Wiſſenſchaft 
und Kunft durch falfche Anwendung feit ihrer Regeneration ge» 
rathen ſey. 


Die Mathematiker ſind eine Art Franzoſen; redet man zu 
ihnen, fo überſetzen fie es in ihre Sprache, und dann iſt es alſo⸗ 
bald ganz etwas anderes. 





Wer das Falſche vertheidigen will, hat alle Urſache leiſe 
aufzutreten und ſich zu einer feinen Lebensart zu bekennen. Wer 
das Recht auf ſeiner Seite fühlt, muß derb auftreten, ein höf⸗ 
liches Recht will gar nichts heißen. 

Deßwegen ſagte man ganz richtig: „Wer die Menſchen 
betrügen will, muß vor allen Dingen das Abſurde plauſibel 
machen.“ 

Man datirt von Bacon von Verulam eine Epoche der Er⸗ 
fahrungs⸗Naturwiſſenſchaften. Ihr Weg iſt jedoch durch theo⸗ 
retiſche Tendenzen oft durchſchnitten und ungangbar gemacht 
worden. Genau beſehen kann und ſoll man von jedem Tag eine 
neue Epoche datiren. 


Schon jetzt erklären die Meiſter der Naturwiſſenſchaften die 
Nothwendigkeit monographiſcher Behandlung und alſo das In⸗ 
tereſſe an Einzelnheiten. Dieß iſt aber nicht denkbar ohne eine 
Methode, die das Interefje an der Geſammtheit offenbart. Hat 
man das erlangt, fo braucht man freilich nicht in Millionen 
Eingelnheiten umberzutaften. 


Begriff ft Summe, Itee Refultat der Erfahrung; 
jene zu ziehen wird Berftand, dieſes zu erfafjen Vernunft er⸗ 
forbert. 

Nicht alles Wünſchenswerthe If erreichbar, nicht alles Er- 
tennungswertbe erlennbar. 


Ze weiter man in ber Erfahrung fortrüdt, befto näher 
kommt man bem Unerforſchlichen; jemehr man bie Erfahrung 
zu mıtgen weiß, befto mehr ficht man, daß das Unerforfchliche 
teinen praftifchen Nugen bat. 


Oprüche in Brofa. 


Das ſchönfte Gluͤck des denfenden Menſchen ift das Er- 
forfchliche erforfcht zu haben, und das Unerforſchliche ruhig zu 
verehren. 

Derjenige, ber ſich mit Einſicht fir befehränft erklart, iR 
ber Bolllommenbeit am nächften. 





Was die Wiffenfchaften am meiſten retardirt, iſt: daß die⸗ 
jenigen, bie fih damit beſchäftigen, ungleiche Geiſter find. 


Es ift ihnen wohl Ernft, aber fie wiffen nicht, was fie mit 
bem Ernſt machen follen. " 

Bor zwei Dingen kann man fich nicht genug in Acht neh 
men : befchräntt man fich in feinem Fache, vor Starrfinn; tritt 
man heraus, vor Unzulänglichkeit. 





Das Unzulängliche widerftrebt mehr ala man denken follte 
bem Auslangenden. 


Die Menſchen, ba fie zum Nothwendigen nicht binreichen, 
bemühen fi) ums Unnüge. 


Im fechzehnten Jahrhundert gehören bie Wiſſenſchaften 
nicht biefem ober jenem Menjchen, ſondern ver Welt. Dicfe bat 


fie, befitt fie und der Menſch ergreift nur ben Reichthum. 


Das Jahrhundert ift vorgerildt; jeder Einzelne aber füngt 
boch von vorne an. 


Kachträgliches. 

Das Höchfte was wir von Gott und ber Natur erhalten ha⸗ 
ben ift das Leben, bie rotirenbe Bewegung des Monas um ſich 
ſelbſt, welche weder Haft noch Ruhe kennt; der Trieb das Leben 
zu begen und zu pflegen ift einem jeben unverwüſtlich eingeboren, 
die Eigenthilmlichkeit beffelben jedoch bleibt uns und andern ein 
Geheimniß. 


Die zweite Gunſt der von oben wirkenden Weſen iſt das Er- 
lebte, Das Gewahrwerben, das Eingreifen ber lebendigbeweg⸗ 
lichen Monas in die Umgebungen der Außenwelt, wodurch fie 
fich erft ſelbſt als innerlich Gränzenloſes, als äußerlich Begränz⸗ 
tes gewahr wird. Ueber dieſes Erlebte können wir, obgleich An⸗ 
lage, Aufmerkſamkeit und Glück dazu gehört, in ung ſelbſt klar 
werden; andern bleibt aber auch dieß immer ein Geheimniß. 





Als Drittes entwickelt fich nun basjenige was wir als Hand⸗ 
fung und That, ale Wort und Echrift gegen bie Außenwelt rich- 
ten; dieſes gehört derjelben mehr an als uns ſelbſt, fo wie fie 
fi} dariiber auch eher verftändigen kann als wir es felbft vermö- 
gen; jeboch fühlt fie, daß fie, um recht Mar barüber zu werben, 
auch von unferm Exlebten fo viel als möglich zu erfahren habe. 
Weßhalb man auch auf Fugend- Anfänge, Stufen der Bilbung, 
Lebens » Einzelnheiten, Aneldoten und bergleichen höchſt begie- 
rig ift. 





— —— — — 


Sprüche in Profa, 


Diefer Wirkung nach Aufen folgt unmittelbar eine Rückwir⸗ 
kung, es ſey nun daß Liebe ung zu förbern fuche, ober Haß uns 
au hindern wiffe. Diefer Conflict bleibt ſich im Leben ziemlich 
gleich, indem ja ber Menſch fich gleich bleibt und eben jo alles 
dasjenige was Zuneigung ober Abneigung an feiner Art zu ſeyn 
empfinden muß.” 


Ras Freunde mit und für uns thun, ift auch ein Erfebtes; 
dem es flärft und förbert unfere Perſönlichkeit. Was Feinde 
gegen uns unternehmen, erleben wir nicht, wir erfahren’8 nur, 
lehnen's ab und fchilgen uns dagegen, wie gegen Froft, Sturm, 
Regen und Schloßenwetter, ober fonft äußere Uebel bie zu er- 
warten find. 





Man mag nicht mit jebem leben, und fo kann man auch 
sicht für jeden leben; wer das vecht einfieht wird feine Freunde 
höchlich zu ſchätzen wiſſen, feine Feinde nicht haffen noch verfol- 
gen, vielmehr erlangt ber Menſch nicht Teicht einen größeren Bor- 
tbeil, als wenn er bie Vorzüge feiner Wiberfacher gemahr werben 
lann, dieß giebt ihm ein entjchiebenes Uebergewicht über fie. 


Gehen wir in die Gefchichte zurück, fo finden wir überall 
Berfönlichkeiten mit benen wir uns vertrügen, andere mit denen 
wir und gewiß im Wiberftreit befänden. 





Das Wichtigfte bleibt jetoch das Gleichzeitige, weil es fich 
in uns am reinften abfpiegelt, wir uns in ihm. 

Cato warb in feinem Alter gerichtlich angeklagt, ba er denn 
in feiner Bertheidigungsrebe hervorhob, man könne ſich vor nie- 
mand veriheibigen, als vor benen mit benen man gelebt habe, 
Und er bat volllommen Recht; wie will eine Jury aus Prämiffen 
wtbeilen, Die ihr ganz abgehen? wie will fie fich über Motive 
berathen die Jängft ſchon hinter ihr Liegen? 





Das Erlebte weiß jeber zu ſchätzen, am meiften ber Denkende 
und Racfinnende im Alter; er fühlt, mit Zuverficht und Ber 
boglichkeit, ba ihm das Niemand rauben kann. 


&o ruhen meine Natur-Studien auf ber reinen Baſis des 

Erebten; wer kann mirnehmen daß ich 1749 geboren bin, daß 
ich (um vieles zu Überfpringen) mich aus Errleben's Natur- 
lehre erfter Ausgabe trenlich unterrichtet, daß ich den Zuwachs 
ber übrigen Editionen, die fich durch Lichtenberg's Aufmerkſam⸗ 
feit gränzenlos anhäuften, nicht etwa im Druck zuerft geſehen, 
fondern jede neue Entdeckung im Fortfchreiten fogleich vernommen 
und erfahren; daß ich Schritt vor Schritt folgend, bie großen 
Entbedungen.ber zweiten Hälfte bes achtzehnten Jahrhunderts 
bi8 auf den heutigen Tag, wie einen Wunberftern nad) bem an- 
dern vor miraufgehen ſehn. Wer kann mir die heimliche Freude 
nehmen, wenn ich mir bewußt bin, durch fortwährendes, auf- 
nmerhſames Beftreben, mancher großen, weltüberrafchenden Ent⸗ 
deckung ſelbſt ſo nahe gelommen zu feyn, daß ihre Erfeheinung 
gleichſam aus meinem eignen Innern hervorbrach, und ih nun 
bie wenigen Schritte Mar vor mir Tiegen ſah, welche zu wagen 
ih in düfterer Forſchung verfäumt hatte. 
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Wer die Entdeckung ber Luftballone mit erlebt hat, wird 
ein Zeugniß geben, welche Weltbewegung daraus entftanb, 
welcher Antheil bie Luftſchiffer begleitete, welche Sehnſucht in 
fo viel tauſend Gemüthern hervordrang an ſolchen fängft voraus» 
geſetzten, vorausgefagten, immer geglaubten und immer ım- 
glaublichen, gefahroollen Wanderungen Theil zu nehmen; wie 
friſch und umſtändlich jeber einzelne glückliche Verſuch die Zei⸗ 
tungen füllte, zu Tagesheften und Kupfern Anlaß gab; welchen 
zarten Antheil man an den unglücklichen Opfern ſolcher Verſuche 
genommen. Dieß iſt unmöglich ſelbſt in der Erinnerung wieder 
herzuſtellen, ſo wenig als wie lebhaft man ſich für einen vor 
dreißig Jahren ausgebrochenen höchſt bedeutenden Krieg in⸗ 
tereſſirte. 





Die ſchönſte Metempſychoſe iſt Die mern wir uns im andern 
wieder auftreten ſehn. 


Profeſſor Jauper's deutſche Poetik aus Goethe, ſo 
wie der Nachtrag zu derſelben, Wien 1822, darf dem Dichter 
wohl einen angenehmen Eindruck machen; es iſt ihm als wenn 
er an Spiegeln vorbeiginge und ſich im günſtigſten Lichte darge⸗ 
ſtellt erblickte. 


Und wäre es denn anders? Was ber junge Freund an uns 
erlebt ift ja gerade Handlung und That, Wort und Schrift, die 
von ung in glücklichen Momenten ausgegangen find, zu benen 
wir uns immer gern befennen. 





Gar felten tun wir ums ſelbſt genug, befto tröftenber ift es 
anbern genug gethan zu haben. 


Wir fehen in unfer Leben doch nur als in ein zerſtückeltes 
zurück, weil das Berfäumte, Miflungene uns immer zuerft ent- 
gegentritt und das Geleiftete, Erreichte in ber Einbildungskraft 
überwiegt. 

Davon kommt dem theilnehmenden Jungling nichts zur Er- 
fheinung; er fieht, genießt, bemutst bie Jugend eines Vorfahren 
und erbaut fich ſelbſt Daran aus dem Innerften heraus, als wenn 
er ſchon einmal geivefen wäre was er ifl. " 


Auf ähnfiche, ja gleiche Weife erfreuen mich bie mannichfal⸗ 
tigen Antlänge bie ausfremben Ländern an mich gelangen. Fremde 
Nationen lernen erſt fpäter unfere Jugend-Arbeiten kennen; ihre 
Züngfinge, ihre Männer, firebend und thätig, fehen ihr Bild 
in unferm Spiegel, fie erfahren, baß wir das maß fie wollen 
auch wollten, ziehen uns in ihre Gemeinfchaft und -täufchen mit 
dem Schein einer rückkehrenden Jugend. 





Die Wiffenfchaft wird dadurch fehr zurückgehalten daß man 
ſich abgiebt mit dem, was nicht wiſſenswerth, und mit dem, 
was nicht wißbar ifl. 
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Die höhere Empirie verhält fich zur Natur, wie der Men- 

ſchenverſtand zum praftifchen Leben. 

Bor den Urphänomenen, wenn fie unferen Sinnen enthilllt 
ericheinen , fühlen wir eine Art von Scheu, bi8 zur Angft. Die 
finnliden Menſchen vetten ſich ins Erftaunen; geſchwind aber 
kommt ber thätige Kuppler Berftand und will auf feine Weife 
das Ebelfte mit dem —— vermitteln. 

Die wahre Vermittlerin iſt die Kunſt. Ueber Kunſt ſprechen 
heißt die Vermittlerin vermitteln wollen, und doch iſt uns daher 
viel Köſtliches erfolgt. 


Es iſt mit den Ableitungsgründen wie mit den Eintheilungs⸗ 
gründen, fie müſſen durchgehen ober es iſt gar nichts dran. 


Ethiſches. 


Auch in Wiſſenſchaften kann man eigentlich nichts wiſſen, 
es will immer gethan feyn. 

Alles wahre Aperçu kömmt aus einer Folge und bringt 
Folge. Es ift ein Mittelglied einer großen probuctiv auffteigen- 
den Kette. 
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Die Wiſſenſchaft Hilft uns vor allem, daß fie das Staunen, 
wozu wir von Natur berufen find, einigermaßen erleichtere, ſo⸗ 
dann aber, baß fie dem immer gefteigerten Leben neue Fertig 
feiten eriwedle, zur Abwendung des Schäplichen und Einleitung 
des Nubbaren. 

Man Hagt über wiſſenſchaftliche Alademien daß fie nicht frijch 
genug ins Reben eingreifen, das liegt aber nicht an ihnen, jon- 
bern an ber Art die Wiffenfchaft zu behandeln überhaupt. 


——— -— —— 


Ethisches. 


Verhältniß, Neigung, Liebe, Leidenſchaft, Eewohnheit. 


Die Liebe, deren Gewalt die Jugend empfindet, ziemt nicht 
dem Alter; jo wie alles was Probuctivität vorausſetzt. Daß dieſe 
ſich mit den Jahren erhält, iſt ein ſeltener Fall. 

Alle Ganz⸗ und Halbpoeten machen uns mit der Liebe der⸗ 
geſtalt bekannt, daß ſie müßte trivial geworden ſeyn, wenn ſie 
ſich nicht naturgemäß in voller Kraft und Glanz immer wieder 
erneute. 

Der Menſch, abgeſehen von der Herrſchaft in welcher die 
Paſſion ihn feſſelt, iſt noch von manchen nothwendigen Verhält⸗ 
niſſen gebunden. Wer dieſe nicht kennt oder in Liebe umwandeln 
will, der muß unglücklich werden. 

Alle Liebe bezieht ſich auf Gegenwart; was mir in der Ge⸗ 
genwart angenehm iſt, ſich abweſend mir immer darſtellt, den 
Wunſch des erneuerten Gegenwärtigſeyns immerfort erregt, bei 
Erfüllung dieſes Wunſches von einem lebhaften Entzücken, bei 
Fortſetzung dieſes Glücks von einer immer gleichen Anmuth be- 
gleitet wird, Das eigentlich Tieben wir, und hieraus folgt, daß 
wir alles lieben können was zu unferer Gegenwart gelangen kann; 
ja, um das Letzte auszufprechen: Die Liebe bes Göttlichen ftrebt 
immer darnach ſich das Höchfte zu vergegenwärtigen. 

Ganz nahe daran ſteht bie Neigung, aus ber nicht ſelten Liebe 
ſich entwickelt. Sie bezieht ſich auf ein reines Verhältniß, das 
in allem der Liebe gleicht, nur nicht in der nothwendigen For⸗ 
derung einer fortgeſetzten Gegenwart. 

Dieſe Neigung kann nach vielen Seiten gerichtet ſeyn, ſich 
auf manche Perfonen und Gegenftänbe beziehen, und fie ift e8 
eigentlich, die. ben Menſchen, wenn er fie fich zu erhalten weiß, 
in einer Schönen Folge glücklich macht. Es ift einer eignen Be 
trachtung werih, Daß die Gewohnheit ſich volllommen an bie 
Stelle ber Lichesleidenfchaft feten kann; fie fordert micht ſowohl 
eine anmutbige als bequeme Gegenwart, alsbann aber ift fie 
unüberwinblih. Es gehört viel dazu, ein gewohntes Verhältniß 
aufzuheben, es befteht gegen alles Wiberwärtige; Mißvergnü⸗ 
gen, Unmillen, Zorn vermögen nichts gegen baffelbe, ja fie 
überdauert bie Verachtung, ben Haß. Ich weiß nicht, ob es 
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einem Romanſchreiber geglückt iſt, dergleichen vollklommen dar⸗ 
zuſtellen, auch müßte er es nur beiläufig, epiſodiſch unternehmen; 
denn er würde immer bei einer genauen Entwickelung mit man⸗ 
chen Unwahrſcheinlichkeiten zu kämpfen haben. 


Geifles- Epoden, 
nah Hermann’s neueſten Mittheilungen. 

Die Urzeit der Welt, der Nationen, ber einzelnen Menſchen 
ift ſich gleich. Wüſte Feerheit umfängt erft alles, der Geift jeboch 
brütet ſchon Über Beweglichem und Gebildetem. Indeß die Au⸗ 
tochthonen⸗Menge ftaunend ängftlich umberblidt, kümmerlich das 
unentbehrlichfte Bebürfniß zu befriedigen, fchaut ein begünftigter 
Geift in die großen Welterfcheinungen hinein, bemerkt was fid 
ereignet und fpricht Das Vorhandene ahnungsvoll aus als wenn 
es entſtünde. So haben wir in ber älteften Zeit Betrachtung, 
Bhilofophie, Benamfung und Poefie der Natur alles in Einem. 

Die Welt wird heiterer, jene büftern Elemente Hären fi) 
auf, entwirren fi), ber Menſch greift nach ihnen, fie auf andere 
Weiſe zu gewältigen. Eine frifche gefunde Sinnlichkeit blidt um- 
ber, freundlich fieht fie im Bergangenen und Gegenwärtigen mux 
ihres Gleichen. Dem alten Namen verleiht fie neue Geſtalt, 
anthropomorphofirt, perjonificirt das Lebloje wie das Abgeſtor⸗ 
bene und vertheilt ihren eigenen Charakter Über alle Geſchöpfe. 
So lebt und webt ber Volksglaube, der ſich von allem Abftrujen, 
was aus jener Urepoche librig geblieben feyn mag, oft leichtfinnig 
befreit. Das Reich der Poeſie blüht auf und ber ift Poet ber 
den Bolfsglanben befittt oder fich ihn anzueignen weiß. Der Cha⸗ 
rafter dieſer Epoche ift freie, tüchtige, ernfte, eble Sinnlichkeit, 
durch Einbildungstraft erhöht. 

Da jedoch der Menſch in Abficht der Vereblung fein jelbR 
feine Gränzen kennt, auch die Hare Region des Daſeyns ihm 
nicht in allen Umſtänden zufagt, fo firebt er ins Geheimniß zu» 
rück, fucht höhere Ableitung deſſen was ihm erjcheint. Und, wie 
bie Poefie Dryaden und Hamadryaden fchafft, über benen höhere 
Götter ihr Wefen treiben, fo erzeugt die Theologie Dämonen, 
die fie fo Tange einander unterorbnet, bis fie zulett ſämmtlich 


Ethiſches. 


von Einem Gott abhängig gedacht werben. Dieſe Epoche dür⸗ 
fen wir die heilige nennen, fie gehört im höchften Sinne ber 
Bermmft an, Tann fich aber nicht lange rein erhalten und muß, 
weil fie denn doch zu ihrem Behuf den Volksglauben aufftutt, 
ohne Poeſie zu ſeyn, weil fie Das Wunderbarfte ausfpricht und 
ihm objective Gültigleit zufchreibt, endlich dem Berftand ver- 
dächtig werben. Diefer, in feiner größten Energie ımb Reinheit, 
verehrt bie Uranfänge, erfreut fich am poetifchen VBolleglauben, 
und ſchätzt das edle Menſchenbedürfniß ein Oberftes anzuerken⸗ 
nen. Allein ber Berftändige ſtrebt alles Denkbare feiner Klarheit 
anzueignen und felbft Die geheimnißvollſten Erfcheinungen faßlich 


aufzulöfen. Volls⸗ und Priefter- Glaube wird daher keineswegs 


verworfen, aber binter vemfelben ein Begreifliches, Löbliches, 
Rüsfiches angenommen, die Bedeutung gefucht, das Beſondere 
ins Allgemeine verwandelt, und aus allem Nationalen, Pro- 
vinzialen, ja Individuellen etwas der Dienfchheit Überhaupt Zus 
fünbiges berausgeleitet. Diefer Epoche kann man ein edles, 
reines, kluges Beftreben nicht abfprechen, fie genligt aber mehr 
dem einzelnen, wohlbegabten Menfchen als ganzen Völkern. - 

Denn wie ſich biefe Sinnesart verbreitet, folgt fogleich die 
legte Epoche , welche wir die profaifche nennen dürfen, ba fienicht 
etwa ben Gehalt ber frühern humaniſiren, dem reinen Menſchen⸗ 
verſtand und Hausgebrauch aneignen möchte, ſondern das Ael⸗ 
teſte in die Geſtalt des gemeinen Tags zieht und, auf dieſe 
Weiſe, Urgefühle, Volks⸗ und Prieſter⸗Glauben ja den Glauben 
des Verſtandes, der hinter dem Seltſamen noch einen löblichen 
Zuſammenhang vermuthet, völlig zerſtört. 

Dieſe Epoche kann nicht lange dauern. Das Menſchenbe⸗ 
dürfniß, durch Weltſchickſale aufgeregt, überſpringt rückwärts 
bie verſtändige Leitung, vermiſcht Priefter-, Volks⸗ und Urglau⸗ 
ben, Hammert ſich bald da bald dort an Ueberlieferungen, ver⸗ 
ſenlt fich in Geheimniffe, ſetzt Mährchen an die Stelle der Boefie 
und erhebt fie zu Glaubensartikeln. Anftatt verftändig zu beleh⸗ 
ven und ruhig einzuwirken freut man willkürlich Samen und 
Unfrant zugleich nach allen Seiten; kein Mittelpunft, auf ben 
hineingeſchaut werde, ift mehr gegeben, jeder Einzelne tritt ale 
Lehrer und Führer hervor und giebt feine vollklommene Thorheit 
für ein vollendetes Ganzes, 

Unb fo wirb denn auch ber Werth eines jeben Geheimniſſes 
zerſtört, der Vollsglaube felbft entweiht; Eigenfchaften, bie fich 
vorher naturgemäß aus einander entwidelten, arbeiten wie ftrei- 
tende Elemente gegen einander und fo ift das Tohu wa Bohu 
wieder da, aber nicht das erfte, befruchtete, gebärenbe, ſondern 
ein abfterbenbes, in Verweſung libergehenbes, aus dem ber Geift 
Gottes kaum ſelbſt eine ihm würdige Welt abermals erichaffen 
Eönnte. 


Uranfänge 
tieffinnig beſchaut, ſchicklich benamſ't 
Poeſie Volksglaube Tüchtig Einbildungskraft 
Theologie Ideelle Erhebung Heilig Vernunft 


Philoſophie Aufflärendes Herabziehen Klug Verſtand 
Profa Auflöfungins Alltägliche Gemein Sinnlichkeit. 


Bermifchung, Wiverſtreben, Aufldfung. 


— — — — 
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Arworte. Orphiſch. 


Nachſtehende fünf Stanzen ſind ſchon im zweiten Heft der 
Morphologie abgedruckt, allein ſie verdienen wohl einem größern 
Publicum bekannt zu werden; auch haben Freunde gewünſcht, 
daß zum Verſtändniß derſelben einiges geſchähe, damit dasjenige, 
was ſich hier faft nur ahnen laßt, auch einem Haren Sinne ge 
mäß und einer reinen Erkenntniß ilbergeben fey. 

Was mın von Älteren und neueren Orpbifchen Lehren liber- 
liefert worben, hat man bier zufammenzubrängen, poetifch com- 
penbios, lakoniſch vorzutrageri gefucht. Diefe wenigen Strophen 
enthalten wiel Bebeutenbes in einer Folge, die, wenn man fie 
erft kennt, dem Geifte die wichtigften Betrachtimgen erleichtert. 


2 


Aaiuov, Dämon. 


Die an dem Tag, der dich der Welt verlieben, 
Die Sonne ftand zum Gruße der Planeten, 
Biſt alfobald und fort und fort gediehen 

Nach dem Gefe wonach bu angetreten. 

Co muft du ſeyn, bir kannſt du nicht entfliehen, 
So fagten ſchon Sibyllen, jo Propheten; 

Und feine Zeit und feine Macht zerftücelt 
Geprägte Form bie lebend fich entwickelt. 


Der Bezug ber Ueberfchrift auf Die Strophe ſelbſt bebarf 
einer Erfäuterung. Der Dämon bebeutet bier Die nothwendige, 
bei der Geburt unmittelbar ausgefprochene, begränzte Indivi⸗ 
bualität der Perſon, das Charakteriſche wodurch fi) der Ein- 
zelne von jebem andern, bei noch fo großer Aehnlichkeit unter- 
ſcheidet. Dieſe Beftimmung ſchrieb man dem einwirkenben Ge 
ſtirn zu und e8 ließen fi die unendlich mannichfaltigen Bewe⸗ 
gungen und Beziehungen ber Himmelskörper, unter fich ſelbſt 


und au der Erde, gar ſchicklich mit den mannichfaltigen Abwechſe⸗ 


lungen der Geburten in Bezug ftellen. Hiervon follte mın auch 
das fünftige Schicffal des Menſchen ausgehen, ımb man möchte, 
jenes erfte zugebend, gar wohl geftehen, daß angeborne Kraft 
und Eigenheit, mehr ale alles Uebrige, des Menſchen Schidjal 
beftimme. 

Deßhalb fpricht Diefe Strophe die Unveränderlichkeit bes In- - 
dividuums mit wiederholter Betheuerung aus. Das noch fo ent- 
ſchieden Einzelne lann, als ein Endliches gar wohl zerftört, aber, 
fo lange fein Kern zufanmtenhält, nicht zerfplittert, noch zer⸗ 
ftüdelt werden, fogar durch Generationen hindurch. 

Diefes fefte, zähe, biefes nur aus ſich felhft zu entwickelnde 
Weſen kommt freifich in mancherlei Beziehungen, wodurch fein 
erfter und urſprünglicher Charakter in feinen Wirhungen gehemmt, 
in feinen Neigungen gehindert wird, und was hier nım eintritt, 
nennt unfere Philofophie. a 


Toxn, das Zufällige. 


Die firenge Gränze doch umgeht gefällig 

Ein Wandelndes, das mit und um uns wandelt; 
Nicht einſam bleibſt du, bildeft dich geſellig, 

Und handelſt wohl ſo wie ein andrer handelt. 


Im Leben iſt's bald hin⸗ bald wieberfällig, 
Es ift ein Tand und wird fo durchgetandelt. 
Schon hat ſich fi der Jahre Kreis gerlinbet, 
Die Lampe harrt ber Flamme bie entzlinbet. 


Aufällig ift e8 jedoch nicht baf einer aus biefer oder jener 
Nation, Stamm ober Familie fein Herkommen ableite: denn 
die auf der Erbe verbreiteten Nationen find, fo wie ihre man- 
nichfaltigen Berzweigungen, als Individuen anzufehen und bie 
Tyche kann num bei Vermiſchung und Durchkreuzung eingreifen. 
Wir fehen das wichtige Beiſpiel von hartnädiger Perfönlichteit 
folder Stämme an der Judenſchaft; europäiſche Nationen, in 
andere Welttheile verſetzt, legen ihren Charakter nicht ab, und 
nach mehreren hundert Jahren wird in Nordamerika der Eng- 
länder, der Franzoſe, ber Deutfche gar wohl zu erkennen ſeyn; 
zugleich aber auch werben ſich bei Durchkrenzungen die Wirkun- 
gen ber Tyche bemerflich machen, wie ber Meftize an einer Mä- 
rern Hautfarbe zu erkennen if. Bei der Erziehung, wenn fie 
nicht öffentlich und nationell if, behauptet Tyche ihre wanbel- 
baren echte. Säugamme und Wärterin, Bater ober Bormund, 
Lehrer oder Aufſeher, fo wie alle bie erften Umgebungen, an 
Gefpielen, Yänblicher oder ftäbtifcher Tocalität, alles bebingt bie 
Eigenthümlichkeit, durch frühere Entwickelung, durch Zurüd- 
drängen ober Befchleunigen; ber Dämon freilich hält ſich durch 
alles durch, und biefes ift denn bie .eigentliche Natur, ber alte 
Adam und wie man es nennenmag, der, fo oft auch ausgetrie- 
ben, immer wieder unbezwinglicher zurückkehrt. 

In diefem Einne einer nothwendig aufgeftellten Individuali⸗ 
tät bat man einem jeben Dienfchen feinen Dämon zugefchrieben, 
der ihm gelegentlich ins Ohr raunt was denn eigentlich zu thun 
ſey, und jo wählte Sofrates ben Giftbecher, weil ihm ziemte 
zu fterben. 

Allein Tyche läßt nicht nach und wirkt befonbers auf bie Zus 
gend immerfort, bie fih, mit ihren Neigungen, Spielen, Ge 
felligfeiten und flüchtigen Weſen bald da- bald dorthin wirft und 
nirgends Halt noch Vefriebigung findet. Da entfteht denn mit 
dem wachſenden Tage eine ernftere Unruhe, eine gründlichere 
Sehnſucht; die Ankunft eines neuen Göttlichen wird erwartet. 


Eoos, Liebe. 


Die bleibt nicht aus! — er ftürzt vom Himmel nieder, 
Wohin er ſich aus alter Dede ſchwang, 

Er ſchwebt heran auf luftigem Gefieber 

Um Stirn und Bruft den Frühlingstag entlang, 
Scheint jetzt zu fliehn, vom Fliehen lehrt er wieder, 
Da wird ein Wohl im Weh, fo ſüß und bang. 

Gar manches Herz verſchwebt im Allgemeinen, 

Doch widmet ſich das ebeifte bem Einen. 


Hierunter ift alles begriffen was man, von ber leifeften 
Neigung bis zur Teibenfchaftlichften Raferei, nur denken möchte; 
bier verbinden ſich ber individuelle Dämon unb bie verführende 
Tyche mit einander; ber Menfch fcheint nur ſich zu gehorchen, 
fein eigenes Wollen walten zu laſſen, feinem Triebe zu fröhnen, 
und boch find es Zufälligkeiten die ſich unterjchieben, Fremdar⸗ 
tiges was ihn von feinem Wege ablenkt; er glaubt zu haſchen 


Ethiſches. 


und wird gefangen; ex glaubt gewonnen zu haben mb iſt ſchon 
verloren. Auch bier treibt Tyche wieber ihr Spiel, fie lockt ben 
Berirrten zu neuen Labyrinthen, hier ift feine Gränze bes Irrent: 
benn ber Weg ift ein Irrthum. Nun kommen wir m Gefahr 
uns in ber Betrachtung zu verlieren, daß das, was anf das Be 
fonderfte angelegt ſchien, ins Allgemeine verſchwebt und zerfliefit. 
Daher will das raſche Eintreten der zwei letzten Zeilen uns einen 
entſcheidenden Wink geben, wie man allein dieſem Irrſal ent⸗ 
kommen und davor lebensfängliche Sicherheit gewinnen möge. 

Dem nun zeigt ſich erſt weſſen der Damon fähig ſey; er, ber 
ſelbſtſtändige, ſelbſtfüchtige, ver mit unbedingtem Wollen in bie 
Welt griff und nur mit Berbruß empfand wenn Tyche, ba ober 
bort, in den Weg trat, er fühlt nım, daß er nicht allein durch 
Natur beftimmt und geftempelt ſey; jett wird er in feinem In⸗ 
nern gewahr, daß er fich felbft beftimmen könne, baf er ben 
durch's Geſchick ihm zugeführten Gegenfland nicht nur gewaltſam 
ergreifen, fonbern auch filh aneignen und, was noch mehr ift, 
ein zweites Weſen, eben wie fich felbft, mit ewiger ungerflörlicher 
Neigung umfafien fönne. 

Kaum war biefer Schritt gethan, fo ift durch freien Ent. 
ſchluß die Freiheit aufgegeben; zwei Seelen follen fich in Einen 
Leib, zwei Leiber in Eine Seele ſchicken und indem eine ſolche 
Uebereinkunft fi) einleitet, jo tritt, zu wechſelſeitiger liebevoller 
Nöthigung, noch eine Dritte hinzu; Eltern und Kinder müffen 
ſich abermals zu einem Ganzen bilden; groß ift bie gemeinjame 
Zufriedenheit, aber größer das Bedürfniß. Der aus fo wiel 
Gliedern beftebende Körper krankt, gemäß bem irbifchen Geſchick, 
an irgend einem Theile, und, anftatt daß er fich im Ganzen 
freuen follte, leidet er am Einzelnen und beffen ungeachtet wirb 
ein jolches Verhältniß fo wünſchenswerth ale nothwendig gefim- 
ben. Der Bortheil zieht einen jeben an, und man Täßt fich ge 
fallen vie Nachtheile zu libernehmen. Familie reibt ſich an Fa⸗ 
milie, Stamm an Stamm; eine Völlerſchaft bat fich zufammen- 
gefunden und wird gewahr baß auch bem Ganzen fromme was 
ber Einzelne befchloß; fie macht den Beſchluß unwiderruflich burch's 
Geſetz; alles was Tiebevolle Neigung freiwillig gewährte wirb 
nun Pflicht, welche taufend Pflichten entwidelt, und Damit alles 
ja für Zeit und Ewigkeit abgefchloffen fey, läßt weder Staat 
noch Kirche, noch Herlommen es an Ceremonien fehlen. Alle 
Theile fehen fich durch die bündigſten Eontracte, durch die mög. 
lichſten Deffentfichleiten vor, daß ja das Ganze in keinem kleinſten 
Theil durch Wankelmuth und Willkür gefährdet werde. 


Avayın, Noͤthigung. 


Da iſ's denn wieder wie bie Sterne wollten: 
Bedingung und Geſetz und aller Wille 

Iſt nur ein Wollen, weil wir eben follten, 

Und vor dem Willen fchweigt die Willtär ſtille; 
Das Fiebfte wird vom Herzen weggefcholten, 

Dem harten Muß bequemt fih Will und Grille. 
So find wir ſcheinfrei denn, nach manchen Jahren, 
Nur enger dran als wir am Anfang waren. 


Keiner Anmerkungen bebarf wohl dieſe Strophe weiter; nie- 
mand ift, dem nicht Erfahrung genugſame Noten zu einem 


Ethiſches 


ſolchen Tert darreichte, niemand, ber ſich nicht peinlich gezwängt 
fühlte, wenn er nur erinnerungsweiſe ſich ſolche Zuftände 
hervorruft, gar mancher der verzweifeln möchte, wenn ihn die Ge⸗ 
genüwart alfo gefangen hält. Wie froh eilen wir daher zu ben 
Iekten Zeilen, zu benen jebes feine Gemlith fich gern ben Com⸗ 
mentar fittlich und religios zu bilben übernehmen wird. 


— — —— 


Einis, Hoffnung. 


Doch foldher Gränze, folcher ehrnen Mauer 

Höchft widerwärt'ge Pforte wird entriegelt, 

Sie ſtehe nur mit alter Felſendauer! 

Ein Weſen regt fich leicht und ungegügelt; 

Aus Wollendecke, Nebel, Regenfchauer 

Erhebt fie uns, mit ihr, durch fie beflügelt; 

Ihr kennt fie wohl, fie ſchwärmt Durch alle Zonen; 
Ein Flügelſchlag! und hinter uns Aeonen. 


Sedenklichfies, 


Gar oft im Laufe des Lebens, mitten in ber größten Sicher⸗ 
beit bes Wanbels, bemerken wir auf einmal daß wir in einem 
Irtthum befangen find, daß wir uns für Berfonen, für Gegen- 
fände einnehmen Tießen, ein Berhältniß zu ihnen erträumten, 
das dem erachten Auge fogleich verſchwindet; und boch können 
wir uns nicht losreißen, eine Macht hält uns feft Die uns unbe⸗ 
greiflich ſcheint. Manchmal jedoch kommen wir zum völligen 
Bewußtſeyn und begreifen, daß ein Irrthum fo gut ale ein 
Wahres zur Thätigleit bewegen und antreiben kann. Weil mın 
bie That überall entſcheidend ift, fo kann aus einem thätigen 
Irrthum etwas Treffliches entftehen, weil die Wirkung jebes 
Gethanen ins Unenbliche reicht. So ift das Hervorbringen frei- 
fh immer das Befte, aber auch das Zerftören ift micht ohne 
glüdfiche Folge. 

Der wunberbarfte Irrthum aber ift derjenige, der fich auf 
ums ſelbſt und umfere Kräfte bezieht, Daß wir uns einem würdi⸗ 
gen Geichäft, einem ehrfamen Unternehmen widmen dem wir 
wicht gewachfen find, daß wir nach einem Ziel fireben das wir 
nie erreichen Können. Die daraus entfpringende Tantaliſch⸗Si⸗ 
ſyphiſche Qual empfindet jeber nur um deſto bitterer je reblicher 
er es meinte. Und boch fehr oft wem wir uns von bem Beab- 
fitigten für ewig getrennt fehen, haben wir ſchon auf unſerm 
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Wege irgenb ein anderes Wilnfchenswerthes gefimben, etwas 
ung Gemäßes, mit bem uns zu begnügen wir eigentlich gebo- 
ren find. z 


Katurphilofophie. 

Eine Stelle in d'Alembert's Einleitung in das große fran- 
zöftfche encyclopäbifche Werk, deren Meberjegung hier einzurücken 
der Plat verbietet, war uns von großer Wichtigkeit; fie beginnt 
Seite X der Duart- Ausgabe, mit den Worten: A l’egard des 
sciences math@matiques, und endigt Seite XI: etendu son 
domaine. Ihr Ende, ſich an den Anfang anſchließend, umfaßt 
bie große Wahrheit: daß auf Inhalt, Gehalt und Tüchtigkeit 
eines zuerft aufgeftellten Grunbjates und auf der Reinheit des 
Vorſatzes alles in den Wiffenfchaften beruhe. Auch wir find 
überzeugt, daß biefes große Erforberniß nicht bloß in mathema⸗ 
tifchen Fällen, fondern überall in Wiffenfchaften, Künften, wie 
im Leben ftattfinden müſſe. 

Man kann nicht genug wieberhofen: ber Dichter fo wie ber 
bifdende Künftler folle zuerft aufmerten, ob ber Gegenftand, den 
er zn behandeln unternimmt, von ber Art fey, daß fich ein man⸗ 
nichfaltiges, vollſtändiges, hinreichendes Werk Daraus entwideln 
lönne. Wird biefes verfäumt, fo ift alles übrige Beſtreben völlig 
vergebens: Sylbenfuß und Reimwort, Pinſelſtrich und Meifel- 
bieb find umfonft verſchwendet; und wem fogar eine meifterhafte 
Ausführung den geiftreichen Beſchauer auch einige Augenblice 
beftechen Könnte, fo wirb er doch das Geiftlofe, woran alles 
Falſche krankt, gar bald empfinden. 

Alfo kommt wie bei der künſtleriſchen, fo bei ber naturwiſ⸗ 
fenfchaftlichen, auch bei der mathematischen Behandlung alles 
an auf das Grundwahre, beffen Entwidelung fich nicht jo leicht 
in der Speculation als in ber Praris zeigt: denn biefe ift ber 
Prüfftein des vom Geift Empfangenen, bes von dem innern 
Einn für wahr Gehaltenen. Wenn ber Dann, überzeugt von 
dem Gehalt feiner Borfäße, fich nach außen wendet und von ber 
Belt verlangt, nicht etwa nur daß fie mit feinen Vorftellungen 
übereintommen folle, fonbern daß fie ſich nach ihm bequemen, 
ihnen gehorchen, fie realifiren müfje; dann ergiebt fich erft für 
ihn die wichtige Erfahrung, ob er fih in feinem Unternehmen 
geirrt, oder ob feine Zeit das Wahre nicht erfennen mag. 

Durchaus aber bleibt ein Hauptlennzeichen , woran das Wahre 
vom Blendwerk am ficherften zu umterfcheiben ift: jenes wirkt 
immer fruchtbar und beglinftigt den ber es befitt und hegt; ba- 
bingegen das Falſche an ımb filr fich tobt und fruchtlos daliegt, 
ja fogar wie eine Nekroſe anzufehen ift, wo ber abfterbenbe Theil 
den lebenbigen hinbert die Heilumg zu vollbringen. 


MWer-öftlicher Divan. 


West- üsllicher Dinan. 
In zwölf Büchern. 


Moganni Nameh. 
Buch des Sängers. 
Zwanzig Jahre ließ ich gehn 


Und genoß was mir beſchieden; 


Eine Reihe völlig ſchoͤn 
Wie die Zeit der Varmekiden. 


Hegire. 
Nord und Weft und Süd zerfplittern, 
Throne berften, Reiche zittern, 
Flüchte du, im reinen Often 
Patriarchenfuft zu often, 
Unter Lieben, Trinfen, Eingen, 
Soll dich Chiſers Duell verjüngen. 


Dort im Reinen und im Rechten 
Will ich menſchlichen Geſchlechten 
In des Urſprungs Tiefe dringen, 
Wo ſie noch von Gott empfingen 
Himmelslehr' in Erdeſprachen, 
Und ſich nicht den Kopf zerbrachen. 


Wo fie Väter hoch verehrten, 

Jeden fremden Dienſt vermehrten; 
Will mich freun der Jugendſchranke: 
Glaube weit, eng der Gebante, 
Wie das Wort fo wichtig bort war, 
Weil e8 ein gefprochen Wort war. 


Dil mich unter Hirten mifchen, 

An Dafen mic erfriichen, 

Wenn mit Saravanen wandle, 
Schawl, Kaffee und Mofchus handle; 
Leben Pfad will ich betreten 

Bon der Wüfte zu den Städten. 


Böſen Felsweg auf und nieber 
Tröften Hafis beine Lieber, 

Wenn der Führer mit Entzüden 
Bon des Maulthiers hohem Rüden 
Singt, die Sterne zu erweden 
Und die Räuber zu erfchreden. 


Will in Bädern und in Schenken 
Heifger Hafis dein gedenken, 

Wenn den Echleier Liebchen lüftet, 
Schüttelnd Ambraloden düftet. 

Ya des Dichters Liebeflüftern 
Mache ſelbſt die Huris lüften. 


Wolltet ihr ihm bieß beneiben, 
Ober etwa gar verleiben; 
Wiffet nur, daß Dichterworte 
Um bes Paradiefes Pforte 
Smmer leiſe Hopfend ſchweben, 
Eich erbittend ew’ges Leben. 





Segenspfänder. 


Talisman in Carneol 
Gfäubigen bringt er Glück und Wohl; 
Steht er gar auf Onyr- Grunde, 
Küß ihn mit geweihtem Munde! 
Alles Liebel treibt er fort, 
Schützet dich und ſchützt den Ort: 
Wenn das eingegrabne Wort 
Allahs Namen rein verkündet, 
Dich zu Lieb’ und That entzlinbet: 
Und befonders werden Frauen 
Sich am Talisman erbauen. 


Amulete find dergleichen 

Auf Papier gejchriebne Zeichen; 
Doch man ift nicht im Gebränge 
Wie auf edles Eteines Enge, 
Und vergönnt ift frommen Seelen 
Fängre Verſe bier zu wählen. 
Männer hängen die Papiere 
Gläubig um, als Scapnliere. 


Die Infchrift aber hat nichts Hinter fich, 
Sie ift fie ſelbſt, und muß Dir alles fagen, 
Was hinterbrein mit reblichem Behagen 
Du gerne fagft: Ich fag’ es! Ich! 


Doc Abraras bring’ ich felten; 
Hier foll meift das Fratzenhafte, 
Das ein büftrer Wahnſinn fchaffte, 
Für das allerböchfte gelten. 

Sag’ ich euch abſurde Dinge, 
Denkt, daß ich Abraras bringe. 


Ein Siegelring ift ſchwer zu zeichnen, 
Den höchſten Sinn im engften Raum; 
Doc weißt bu bier ein Aechtes anzueignen, 
Gegraben fteht das Wort, bu denfft es faum. 


[ 


Steifinn. 


Laßt mich nur auf meinem Sattel gelten! 
Bleibt in euren Hütten, euren Zelten! 
Und ich reite froh in alle Ferne, 

Ueber meiner Mile nur die Sterne. 


Er bat euch die Geftirne gefetst 
Als Leiter zu Land und See; 
Damit ihr euch daran ergetst 
Stets blidend in die Höh'. 


Lalismane. 


Gottes ift der Orient! 

Gottes ift der Dccibent! 
Nord» und ſüdliches Gelände 
Ruht im Frieden feiner Hände. 





Er, der einzige Gerechte, 

Will für jedermann das Rechte. 
Ey, von feinen hundert Namen, 
Diefer hochgelobet! Amen. 


Mich verwirren will das Irren; 
Doch du weißt mich zu entwirren. . 
Wenn ich handle, wenn ich Dichte, 
Sieb bu meinem Weg die Richte, 


— — — — 


Ob ih Ird'ſches dent’ und finne, 

Das gereicht zu höherem Gewinne. 

Mit dem Staube nicht der Geift zerftoben, 
Dringet, in ſich felbft gebrängt, nad) oben. 


Im Athembolen find zweierlei Gnaben: 
Die Luft einziehen, fich ihrer entladen; 
Jenes bebrängt, dieſes erfrifcht ; 

&o wunderbar ift das Leben gemifcht. 

Du danke Gott, wenn er dich preßt, 

"Und dan ihm, wenn er dich wieber entläßt. 


& 





— —— — 


Vier Gnaden. 


Daß Araber an ihrem Theil 
Die Weite froh durchziehen, 
Hat Allah zu gemeinem Heil 
Der Gnaden vier verliehen. 


Den Turban erſt, der beſſer ſchmückt 
Als alle Kaiſerkronen, 

Ein Zelt, das man vom Orte rückt 
Um überall zu wohnen; 


Ein Schwert, das tüchtiger beſchützt 

Als Fels und hohe Mauern, 
Ein Liedchen, das gefällt und nützt, 

Worauf die Maͤdchen lauern. 


Und Blumen ſing' ich ungeſtört 
Von ihrem Schawl herunter, 

Sie weiß recht wohl was ihr gehört 
Und bleibt mir hold und munter. 


Und Blum' und Früchte weiß ich euch 
Gar zierlich aufzutiſchen, 

Wollt ihr Moralien zugleich, 

So geb' ich von den friſchen. 


e 


Soethe, Werte. 1. 


Melt -öftlicher Divan. 


Geſtändniß. 


Was iſt ſchwer zu verbergen? Das Feuer! 
Denn bei Tage verräth's der Rauch, 

Bei Nacht die Flamme, das Ungeheuer. 
Ferner iſt ſchwer zu verbergen auch 

Die Liebe; noch ſo ſtille gehegt, 

Sie doch gar leicht aus den Augen ſchlägt. 
Am ſchwerſten zu bergen iſt ein Gedicht, 
Man ſtellt es untern Scheffel nicht. 

Hat es der Dichter friſch geſungen, 

So iſt er ganz davon durchdrungen, 

Hat er es zierlich nett geſchrieben, 

Will er die ganze Welt ſoll's lieben. 

Er Tieft es jedem froh und laut; 

Ob e8 uns quält, ob es erbaut. 


Elemente. 


Aus wie vielen Elementen 

Sol ein ächtes Lied ſich nähren, 
Daß es Laien gern empfinden, 
Meifter e8 mit Freuden hören? 


Liebe ſey vor allen Dingen 

Unfer Thema, wenn wir fingen; 
Kann fie gar das Lied durchdringen, - 
Wird's um deſto beffer: Hingen. 


Dann muß Klang der Glaͤſer tönen, 
Und Rubin des Weins erglänzen: 
Denn für Liebenbe, filr Trinter, 
Winkt man mit den fchönften Kränzen. 


Waffenklang wird auch gefodert, 

Daß auch Die Drommete fehmettre; 
Daß, wenn Glüc zu Flammen lodert, 
Sich im Sieg der Held vergöttre. 


Dann zuletzt ift unerläßlich, 
Daß der Dichter manches haffe; 
Bas unleidlich ift und häßlich 
Nicht wie Schönes Teben laffe. 
Weiß der Sänger biefer Biere 
Urgewalt'gen Stoff zu mifchen, 
Hafis gleich wird er die Völker 
Ewig freuen und erfrifchen. 


Erfchaffen und Beleben. 


Hans Adam war ein Erbentioß, 
Den Gott zum Menſchen machte, 


Doch bracht’ er aus der Mutter Schooß 


Noch vieles Ungeſchlachte. 
Die Elohim zur Naſ' hinein 
Den beſten Geiſt ihm blieſen, 
Nun ſchien er ſchon was mehr zu ſeyn, 
Denn er fing an zu nieſen. 
17 


257 


258 


Doch mit Gebein und Glied und Kopf 
Blieb cr ein halber Klumpen, 

Bis endlich Noah für den Tropf 

Das wahre fand, den Humpen. 


Der Klumpe fühlt fogleich den Schwung, 


Sobald er fich benetzet, 
So wie der Teig durch Säuerung 
Sich in Bewegung feßet. 


So, Hafis, mag bein holder Sang, 
Dein heiliges Erempel, 

Uns führen, bei ber Gläſer Klang, 
Zu unfres Schöpfers Tempel. 


Phänomen. 


Wenn zu ber Regenwand 


Phöbus fich gattet, 
Gleich fteht ein Bogenrand 
Farbig bejchattet. 


Im Nebel gleichen Kreis 
Seh! ich gezogen, 

Zwar ift der Bogen weiß, 
Doch Himmelsbogen. 


So follft bu muntrer Greis 
Dich nicht betrüben, 
Sind gleich die Haare weiß, 
Doch wirft bu Tieben. 


Siebliches. 


Was doc Buntes dort verbindet 
Mir den Himmel mit der Höhe? 
Morgennebelung verblinbet 

Mir deg Blickes ſcharfe Sehe. 


Sind e8 Zelte des Veſtres, 

Die er lieben Frauen baute? 
Sind es Teppiche des Feftes, 
Weil er fich der Liebften traute? 


Roth und weiß, gemifcht, geiprentelt 
Büßt’ ich fchönres nicht zu ſchauen, 


Doc wie, Hafis, kommt bein Schiras * 


Auf des Nordens trübe Gauen? 


Ya es find bie bunten Mohne, 

Die ſich nachbarlich erftreden, 
Und, dem Kriegesgott zum Hohne, 
Selber ftreifweis freundlich beden. 


Möge ftets jo der ©efcheute 
Nutzend Blumenzierbe pflegen, 
Und ein Sonnenfchein, wie heute, 
Klaͤren fie auf meinen Wegen! 


Weſt⸗oͤſtlicher Divan, 


Bwiefpalt, 


Wenn links an Baches Rand 

Eupibo flotet, 

Im Felde rechter Hanb 

Mavors brommetet, 

Da wird dorthin das Obr 

Lieblich gezogen, 

Doch um bes Liedes Flor 

Dur Lärm betrogen. 

Nun flötet's immer voll 

Im Kriegesthunder; 

Ich werde raſend, toll; 

Iſt das ein Wunder? 

Hort wächl't der Flötenton, 
” Schall ber Pofaunen, 

Ich irre, raſe ſchon; 

Iſt das zu ſtaunen? 


Im Gegenwärtigen Vergangnes. 
Rof und Lilie morgenthaulich 
Blüht im Garten meiner Nähe; 
Hinten an, bebuſcht und traulich, 
Steigt der Felſen in die Höhe; 

Und mit hohem Wald umzogen, 
Und mit Ritterſchloß gekrönet, 
Lenkt ſich hin des Gipfels Bogen, 
Bis er ſich dem Thal verjähnet. 
Und ba duftet's wie vor Alters, 
Da wir noch von Liebe litten, 

Und die Saiten meines Pfalters . 
Mit dem Morgenſtrahl fich ftritten; 
Wo das Jagdlied aus den Büſchen 
Fülle runden Tons enthauchte, 
Anzufenern, zu erfrifchen 

Wie's der Bufen wollt’ und brauchte, 
Nun die Wälder ewig fprofien, 

So ermuthigt euch mit biefen, 
Was ihr fonft für euch genoffen 
Lüßt in andern fich geniehen. 
Niemand wird uns barın befchreien 
Daß wir's ums alleine gönnen! 
Nun in allen Lebensreiben 

Müffet ihr genießen können. 


Und mit diefem Lied und Wendung 
Sind wir wieber bei Haflfen, 

Denn e8 ziemt des Tags Vollendung 
Mit Genießern zu genießen. 


Sied und Gebilde. 


Mag ber Grieche feinen Thon 
Zu Geftalten brüden, 

An der eignen Hände Sohn 
Steigern fein Entzücken; 





Aber uns ift wonnereich 
Sm den Euphrat greifen, 
Und im flüff’gen Element 
Hin und wieder fchweifen. 


Löſcht' ich fo der Seele Brand, 
Lieb e8 wird erjchallen ; 

Schöpft des Dichters reine Sand, 
Waſſer wird fich ballen. 


Breifligkeit. 
Worauf kommt es überall an 
Daß der Menfch gejunbet? 


Jeder höret gern den Schall an 
Der zum Ton fi) rundet. 


Alles weg, was beinen Lauf Hört! 
Nur kein büfter Streben! 

Eh’ er fingt und eh’ er aufhört 

Muß der Dichter leben. 

Und fo mag des Lebens Erzffang 
Durch die Seele dröhnen! 

Fühlt der Dichter ſich Das Herz bang, 
Wird fih ſelbſi verfößnen. 





Serb und Tüchtig. 
Dichten iſt ein Uebermuth, 
Niemand ſchelte mich! 

Habt getroſt ein warmes Blut 
Froh und frei wie ich. 

Sollte jeder Stunde Pein 
Bitter ſchmecken mir, 

Wurd' ich auch beſcheiden ſeyn 
Und noch mehr als ihr. 
Denn Beſcheidenheit iſt fein 
Wenn das Mädchen blüht, 
Sie will zart geworben ſeyn 
Die ven Rohen flieht. 


Auch ift gut Beſcheidenheit, 
- Spricht ein weifer Dann, 
Der von Zeit und Ewigkeit 
Mich belehren kann. 


Dichten ift ein Uebermuth ! 

Treib’ es gern allein. 

Freund’ umd Frauen, frifch von Blut, 
Kommt nur auch herein! 


Mönchlein ohne Kapp’ und Kutt' 
Schwarz” nicht auf mich ein! 
Zwar dur macheft mich caput, 
Nicht beicheiben, nein! 

Deiner Bhrajen leeres Was 
Treibet mic) davon, 
Abgeſchliffen Hab’ ich das 

An den Sohlen ſchon. 


Wet -öftlicher Divan. 


Wenn des Dichters Mühle geht, 
Halte fie nicht ein: 

Denn wer einmal uns verfteht 
Wird uns auch verzeihn. 


Allleben. 


Staub ift eins der Elemente 
Das du gar gefchickt bezwingeſt, 
Hafis, wenn zu Liebchens Ehren 
Du ein zierlich Liedchen fingeft. 


Denn der Staub auf ihrer Schwelle 
Iſt dem Teppich vorzuziehen, 
Deſſen goldgewirkte Blumen 
Mahmuds Guünſtlinge beknieen. 


Treibt der Wind von ihrer Pforte 
Wollen Staubs behend vorüber, 
Mehr als Moſchus ſind die Düfte 
Und als Roſenöl bir lieber. 


Staub, den hab’ ich längſt entbehret 

Sm dem ftets umbüllten Norden, 
Aber in dem heißen Süden 

Iſt er mir genugſam worben. 


Doch ſchon Kingft, daß liebe Pforten 
Mir auf ihren Angeln ſchwiegen! 
Heile mich Gewitterregen , 

Laß mich, daß e8 grunelt, riechen! 


Wenn jet alle Donner vollen 
Und der ganze Himmel leuchtet, 
Wird ber wilde Staub des Windes 
Nach dem Boden bingefeuchtet. 


Unb fogleich entfpringt ein Leben, 
Schwillt ein heilig heimlich Wirken, 
Und e8 grunelt und e8 grünet 

In den irdifchen Bezirken. 


Schwarzer Schatten ift Über dem Staub 
Der Geliebten Geführte; 

Ich machte mich zum Staube, 
Aber der Schatten ging liber mich bin. 


Sollt' ich nicht ein Gleichniß brauchen 
Wie es mir belient ? 

Da uns Gott des Lebens Gleichniß 
In der Müde giebt. 


Sollt' ich nicht ein Gleihniß brauchen 
Wie es mir beliebt? 

Da mir Gott in Liebchens Augen 
Sic im Gleichniß giebt. 
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Selige Sehnſucht. 
Sagt e8 niemand, nur den Weifen, 
Beil Die Menge gleich verhöhnet, 
Das Lebend’ge will ich preifen 
Das nach Flammentod ſich fehnet. 


In der Liebesnächte Kühlung, 


“ Die Dich zeugte, wo bu zeugteft, 


Ueberfällt dich fremde Fühlung 
Wenn bie ftille Kerze leuchtet. 


Nicht mehr bleibeft du umfangen 
In der Finfterniß Befchattung 
Und did reißet neu Verlangen 
Auf zu höherer Begattung. 


Keine Ferne macht dich ſchwierig, 
Kommft geflogen und gebannt, 
Und zulett, des Lichts begierig, 
Bift du Schmetterling verbrannt. 


Und fo lang du das nicht haft, 
Diejes : Etirb und werde! 
Bift Du nur ein trüber Gaft 
Auf der dunklen Exbe. 





Thut ein Ehilf ſich Doch hervor, 
Welten zu verfilßen! 

Möge meinen Echreibe- Rohr 
Liebliches entfließen! 


—— — — — 


Hafis Nameh. 
Buch Hafis. 


Sey das Wort die Braut genannt, 


Braͤutigam der Geiſt; 
Dieſe Hochzeit hat gekannt 
Mer Hafiſen preift. 


Beiname. 


Dichter. 
Mohamed Schems⸗eddin fage, 
Barum hat dein Voll, das hehre, 
Hafis dich genannt? . 


Hafie. 
Ich ehre, 

Ich erwiedre deine Frage. 
Weil in glücklichem Gedächtniß 
Des Korans geweiht Vermächtniß 
Unverändert fich verwahre, 
Und damit fo fromm gebahre, 
Daß gemeines Tages Schlechtniß 
Weber mid) noch Die berühret 
Die Prophetenwort und Eamen 
Schätzen wie e8 ſich gebübret; 
Dartını gab man mir ben Namen, 


Weſt ⸗oͤſtlicher Divan. 


Dichter. 
Hafis drum, jo will mir ſcheinen, 
Möcht' ich Dir nicht gerne weichen: 
Tenn, wenn wir wie andre meinen, 
Werden wir ben andern gleichen. 
Und fo gleich’ ich dir volllommen, 
Der ich unfrer heil'gen Blicher 
Herrlih Bild an mich genommen, 
Wie auf jenes Tuch der Tücher 
Sich des Herren Bilbniß drüdte, 
Mich in ftiller Bruft erquidte, 
Trotz Verneinung, Hindrung, Raubens, 
Mit dem beitern Bild des Glaubens, 





Anklage. 


Wißt ihr denn auf wen die Teufel lauern, 
In der Wüfte zwifchen Fels und Mauern? 
Und wie fie den Augenblick erpafien, 

Nach der Hölle fie entführend faſſen? 
Lügner find e8 und der Böſewicht. 

Der Poete, warum feheut er nicht, 

Sich mit ſolchen Leuten einzulafjen! 

Weiß denn der mit wen er geht und wandelt, 
Er, ber immer nur im Wahnſinn handelt ? 
Grängenlos, von eigenfinn’gem Lieben, 
Wird er in bie Debe fortgetrieben, 
Seiner Klagen Reim’, in Sand gefchrieben, 
Sind vom Winde gleich verjagt; 

Er verfteht nicht was er fagt, 

a8 er jagt wird er nicht halten. 


Doch fein Lied man läßt es immer walten, 
Da es doch dem Koran wiberfpricht. 
Lehret num, ihr des Geſetzes Kenner, 
Weisheit-fromme, hochgelahrte Männer, 
Treuer Mosleminen fefte Pflicht. 


Hafis ins befondre fchaffet Aergerniffe, 


Mirza fprengt den Geift ins Ungewiſſe, 
Saget mas ınan thun und laffen müffe? 


Setwa. 


Hafis Dichterzlüge fie bezeichnen 
Ausgemachte Wahrheit unauslöfchlich, 
Über bie und da auch Kleinigkeiten 
Außerhalb der Gränze bes Geſetzes. 
Willſt dur ficher gehn, fo mußt dur wiſſen 
Schlangengift und Theriak zu fonden — ' 
Doch der reinen Wolluſt edler Handlung 
Sich mit frohem Muth zu überlaſſen, 

Und vor ſolcher, ber nur ew'ge Bein folgt‘, 
Mit befoynenem Sinn fich zu bewahren, 
Iſt gewiß das beft’ um nicht zu fehlen, 
Diefes fchrieb der arme Ebuſuud euch, 
Gott verzeih’ ihm feine Sünden alle, 
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j Ber Beutfche dankt. s Nachbildung. 
Heiliger Ebuſuud, haſt's getroffen! In deine Reimart hoff’ ich mich zu finden; 
Solche Heilige wünſchet ſich der Dichter; Das Wiederholen fol mir auch gefallen, 
Denn gerade jene Kleinigkeiten Erſt werb’ ih Sinn, ſodann auch Worte finden; 
Außerhalb der Gränze bes Geſetzes Zum zmeitenmal foll mir fein Klang erjchallen, 
Sind das Erbtheil wo er übermüthig, Er müßte denn befondern Einn begründen, 
Selbſt im Kummer luſtig, ſich beweget. Wie du's vermagſt, Begünſtigter vor allen! 
Schlangengift und Theriat muß Denn wie ein Funke fähig zu entzünden 
Som das eine wie das andre ſcheinen. Die Kaiſerſtadt, wenn Flammen grimmig wallen, 
Todten wird nicht ime®, bieß nicht heilen: Sich winderzeugend glühn von eignen Winden, 
Denn das wahre Leben ift bes Handelns Gr, ſchon erfofhen , ſchwand zu Sternenhallen; 
Ew’ge Unſchuld, die ſich ſo erweiſet, So ſchlang's von dir ſich fort mit ew'gen Gluthen 
Daß ſie niemand ſchadet als ſich ſelber. Ein deutſhes Herz von friſchem zu erumthen. 
Und fo kann der alte Dichter hoffen, 
Daß die Huris ihn im Paradieſe Zugemefne Rhythmen reizen freilich, 
Als verflärten Jüngling wohl empfangen. Das Talent erfreut ſich wohl darin; 
Heiliger Ebuſuud, haſt's getroffen! Doch wie ſchnelle widern fie abſcheulich, 


Hohle Masten ohne Blut und Sinn; 

Selbft der Geift erfcheint fich nieht erfreulich, 
Setwa. Wenn er nicht, auf neue Form bedacht, 

Jener tobten Form ein Ente macht. 


Der Mufti las bes Mis ri Gedichte 

Eins nach dem andern, alle zuſammen, 

Und wohlbebächtig warf fie in die Flammen, An Hafis. 

Das Ihöngejchriebne Buch e8 ging zunichte. Hafis, dir ſich gleich zu ſtellen, 

Berbrannt ſey jeder, ſprach der hohe Richter, Welch ein Wahn! 

Wer ſpricht und glaubt wie Misri — er allein Rauſcht noch wohl auf Meeres Wellen 

Sey ausgenommen von bes Feuers Pein; Rafch ein Schiff hinan, 

Denn Allah gab die Gabe jedem Dichter; Fühlet feine Segel ſchwellen, 

Mißbrauch er fie im Wandel feiner Sünden, Wandelt kühn und ftolz; 

So feh’ er zu, mit Gott ſich abzufinden. k Will's der Ocean zerichellen, 
— Schwimmt's ein morſches Holz. 

Dir in Liedern, leichten, ſchnellen, 
Unbegränzt. Wallet kühle Fluth, 


Siedet auf zu Feuerwellen; 
Mich verſchlingt die Gluth! 

Doch mir will ein Dünkel ſchwellen, 
Der mir Kühnheit giebt 

Hab’ doch auch im ſonnenhellen 
Land gelebt, geliebt! 


Daß din nicht enden kannſt, das macht Dich groß, 
Und daß bu nie beginnft, das ift bein Loos. 
Dein Lied ift drehend wie das Sterngewölbe, 
Anfang und Ende immerfort dafjelbe, 

Und mas die Mitte bringt ift offenbar 

Das was zu Ende bleibt und Anfangs war. 


Du bift der Freuden ächte Dichterquelle, 

Und ungezählt entfließt dir Well’ auf Welle. Offenbar Geheimniß. 
au Affen Sum, Sie haben dich, beifiger Hafis, 
Ein Bruſtgeſang der lieblich fließet, Die myftiiche Zunge genannt 
Zum Trinken ſtets gereigter Schlund, Und baben, bie Wortgelehrten, 


—* 


Kein gues vern DaB. ergieten Den Werth bes Worts nicht ertannt. 

Und mag bie ‚ganze Welt verfinfen! Moyſtiſch beißeſt du ihnen, 

Beil fie närrifches bei dir denfen, 

Will ich wetteifern! Luſt und Pein Und ihren unlautern Wein 

Sey uns den Zwillingen gemein! : 

Wie du zu lieben und zu trinfen, “ a en 

Das foll mein Stolz, mein Leben feyn. Du aber bift myſtiſch rein 
ROTEN Weil fie dich nicht verftehn, 

Nun töne Lied mit eignem Feuer! Der bu, ohne fromm zu ſeyn, ſelig biſt! 


Denn bu bift älter, bu bift neuer. Das wollen fie dir nicht zugeftehn. 


.—.— 
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Mer -öftlicher Divan. 


Wink. 
Und doch haben fie Recht, bie ich ſchelte: 


Denn, daß ein Wort nicht einfach gelte, 


Das müßte ſich wohl von felbft verftehn. 

Das Wort ift ein Fächer! Zwiſchen ven Stäben 
Biden ein Paar ſchöne Augen hervor. 

Der Fächer ift nur ein Tieblicher Flor, 


Er verdeckt mir zwar das Geficht ; 


Aber das Mätchen verbirgt er nicht, 
Weil das Ichönfte mas fie befikt, 
Das Auge, mir ins Auge blikt. 


An Hafis. 


Was alle wollen weißt bu ſchon 

Und haft es wohl verftanden: 

Denn Sehnfucht hält, von Staub zu Thron, 
Uns al’ in ftvengen Banden. 


Es thut fo meh, fo wohl hernach, 
Wer fträubte ſich Dagegen? 

Und wenn den Hals der eine brach, 
Der andre bleibt vermegen. 


Berzeibe, Meifter, wie bu weißt 

Daß ich mich oft vermeffe, = 
Wenn fie Das Auge nach ſich reißt 

Die wanbelnde Cypreſſe. 


Wie Wıurzelfafern fchleicht ihr Fuß 

Und buhlet mit dem Boden; 

Wie leicht Gewölk verſchmilzt ihr Gruß, 
Wie Oft-Gelof’ ihr Oben. 


Das alles drängt uns ahndevoll, 
Wo Lo’ an Lode fräufelt, 

Sn brauner Fülle ringelnd ſchwoll, 
Sodann im Winde fäufelt. 


Nun öffnet fich Die Stirne Har, 
Dein Herz damit zu glätten, ' 
Vernimmſt ein Lieb fo froh und wahr 
Den Geiſt darin zu betten. 


Und wenn die Fippen fich Dabei 
Aufs niedlichſte bewegen; 
Sie machen did) auf einmal frei 
In Feſſeln dich zu Iegen. 


Der Athen will nicht mehr zurück, 
Die Seel’ zur Seele fliehen, 
Gerüche winden fi durch's Glück 
Unſichtbar wolfig ziehend. 


Doch wenn es allgewaltig brennt, 

Dann greifſt du nach der Schale: 
Der Schenke läuft, der Schenke kömmt 

Zum erſt⸗ und zweitenmale. 


+ 
t 


Sein Auge blitzt, fein Herz erbebt, 

Er hofft auf beine Lehren, 

Dich, wenn der Wein den Geift erhebt, 
Im höchſten Sinn zu hören. 


Ihm öffnet fich der Welten Raum, 


Im Innern Heil und Orden, 
Es ſchwillt die Bruft, e8 bräunt der Pflaum, 
Er ift ein Jüngling worben. 


Und wenn bir fein Geheimniß blieb. 
Was Herz und Welt enthalte, 

Dem Denker winkft du treu und Geb, 
Daß ſich der Sinn entfalte, 


Auch da vom Throne Firftenhort 

Sich nicht für ums verliere, B 
Giebft du dem Schah ein gutes Wort 
Und giebft es dem Veſire. 


Das alles kennſt und fingft bu heut 
Und fingft es morgen eben: 
So trägt ung freundlich dein Geleit 
Durch's rauhe milde Leben. 


— — — — 


Uſchk Nameh. 
Buch der Liebe. 


Sage mir, 
Mas mein Herz begehrt? 


Mein Herz iſt bei dir, 
Salt! es werth. 


Muſterbilder. 


Hör’ und bewahre 
Sechs Liebespaare. 
Wortbild entzündet, Liebe ſchürt zu: 
Ruſtan und Rodawu. 
Unbelannte find ſich nah: 
Juſſuf und Sufeila. 
Liebe, nicht Liebesgewinn: 
Ferhad und Schirin. 
Nur für einander da: 
Medſchnun umd Leila. 
Liebend im Alter ſah 
Dſchemil auf Boteinah. 
Süße Liebeslaune, 
Salomo und die Braune! 
Haſt du ſie wohl vermerkt, 
Biſt im Lieben geſtärkt. 


Aoch ein Paar. 
Ja, Lieben ift ein groß Berbienft! 
Wer findet fchöneren Gewinnft? — 
Du wirft nicht mächtig, wirft nicht reich, 
Jedoch den größten Helden gleich. 


MWeft-öftlicher Divan. 


Man wird, fo gut wie vom Propheten, Und tüff ich Stine, Bogen, Auge, Mund, 





Bon Wamil und von Ajra reden. — Dann bin ich frifch und immer wieder wund. 
Nicht reden wird man, wird fie nennen: Der fünfgezadte Kamm wo follt’ er ſtocken? 
Die Namen müffen alle kennen. Er kehrt fchon wieber zu den Locken. 
Was fie gethan, was fie gelibt, Das Ohr verjagt fich nicht dem Spiel, 
Das weiß fein Menſch! Daß fie geliebt, Hier ift nicht Fleiſch, hier ift nicht Haut, 
Das wiffen wir. Genug gefagt, ' So zart zum Scherz, fo Tiebeviel! 
Wenn man nad Wamik und Afra fragt. Doch wie man auf dem Köpfchen kraut, 
Man wird in ſolchen reichen Haaren 
Für ewig auf und nieber fahren. 
Sefebuh. b So haft du, Hafis, auch gethan, 
Wunderlichſtes Buch der Bücher Wir fangen e8 von vornen af. 
Iſt das Buch der Liebe; ———— 
Aufmerkſam hab' ich's geleſen: 
Wenig Blätter Freuden, Bedenklich. 
Ganze Hefte Leiden, Soll ich von Smaragden reden, 
Einen Abſchnitt macht die N Die dein Finger niedlich zeigt? 
Wiederſehn! ein Hein Kapitel, Manchmal ift ein Wort vonnöthen, 
Fragmentariſch. Bände Kummers Oft iſt's beffer Daß man ſchweigt. 
Mit Erklärungen verlängert, Alſo jag’ ich: daß bie Farbe 
Endlos, ohne Maaß. Grün und augerquicklich ſey! 
O Niſami! — doch am Ende Siar mit: = 
ge nicht: daß Schmerz und Narbe 
Haft ven rechten Weg gefunden; Zu beflicchten nah babei. 
Unauflögliches wer Iöf't es? 
Liebende ſich wieder findend. Immerhin! bu magſt e8 leſen! 
’ Warum übſt du ſolche Macht! 
Ja die Augen waren's, ja ber Mund, an 
Die mir blickten, die mich küßten. 
Hüfte ſchmal, ber Leib fo rund 
Wie zu Paradieſes Küften. Liebchen, ach! im ftarren Bande 
Par fie da? Wo ift fie Hin? Zwängen ſich bie freien Lieber, 
Ja! fie war's, fie hat's gegeben, Die im reinen Himmelslanbe 
Hat gegeben fich im Fliehn Munter flogen bin und wieder. 
Und gefeffelt all mein Leben. Aullbem ift bie Zeit verderblich, 
Sie erhalten ſich allein! 
| Jede Zeile ſoll unfterblich, 
Gewarnt. Ewig wie die Liebe ſeyn. 
Auch in Locken hab' ich mich u 
Gar zu gern verfangen, Was wird mir jede Stunde fo bang? — 
Und fo, Hafis, wär's wie bir Das Leben ift kurz, ber Tag ift lang. 
Deinem Freund ergangen. Und immer jehnt fid) fort das Herz, 
Aber Zöpfe flechten fie Sch weiß nicht vecht ob himmelwärts; 
Nun aus langen Haaren, Hort Be anıll RR UI in, 
Unterm Helme fechten fie, Und möchte vor fich jelber fliehn. 
Wie wir wohl erfahren, z Und fliegt e8 an ber Liebſten Bruft, 
Da ruht's im Himmel unbewußt; 
Wer fich aber wohl befann Der Lebe- Strudel reift es fort 
Läßt fich fo nicht zwingen: Und immer hängt's an Einem Ort; 
Schwere Ketten fürchtet man, Was es gewollt, was e8 verlor, 
Rennt in leichte Schlingen. Es bleibt zuletzt fein cigner Thor. 
Yerfunken. Schlechter Troſt. 
Boll Locken kraus ein Haupt fo umb! — Mitternachts weint’ und ſchluchzt ich, 
Und darf ich dann in foldyen reichen Haaren Weil ich dein entbehrte. 
Mit vollen Händen hin und wieber fahren, Da kamen Rachtgefpenfter 


Da fühl ich mich von Herzensgrund geſund. Und ich ſchämte mid). 





Nachtgeſpenſter, fagt’ ich, 
Schluchzend und weinend 
Findet ihr mich, dem ihr fonft 
Schlafendem vorliberzogt. 
Große Güter vermiſſ' ich. 
Denkt nicht ſchlimmer von mir, 
Den ihr fonft weife nanntet, 
Großes Uebel betrifft ihn! — 
Und bie Nachtgefpenfter 

Dit langen Gefichtern 

Zogen vorbei, . 

Ob ich weiſe oder thörig 
Völlig unbekümmert. 


Genügſam. 


„Wie irrig wähneſt du: 

Aus Liebe gehöre das Mädchen bir zu. 

Das könnte mich nım gar nicht freuen, 

Sie verfteht fich auf Schmeicheleien.” 
Dichter 

Ich bin zufrieden, daß ich's habe! 

Mir diene zur Entfchuldigung: 

Liebe ift freimillige Gabe, 

Schmeichelei ift Huldigung. 


Gruß. 


D wie felig warb mir! 
Im Lande wand’ ich, 
Wo Hudhud über den Weg läuft. 
Des alten Meeres Mufcheln 
Im Stein ſucht' ich bie verfteinten; 
Hudhud lief einher 
Die Krone entfaltend; 
Stolzirte, nedifcher Art, 
Ueber das Todte ſcherzend 
Der Lebend'ge. 
Hudhud, ſagt' ich, fürwahr! 
Ein ſchöner Vogel biſt du. 
Eile doch, Wiedehopf! 
Eile, der Geliebten 
Zu verkünden, daß ich ihr 
Ewig angehöre. 
Haft du doch auch 
Zwiſchen Salomo 
Und Saba’s Königin 
Ehemals den Kuppler gemacht! 


— — — 


Hudhud ſprach: mit Einem Blicke 
Hat ſie alles mir vertraut, 

Und ich bin von eurem Glücke 
Immer, wie ich's war, erbaut. 
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Liebt ihr Doch! — In Trennungs⸗Nächten 
Seht, wie ſich's in Sternen fchreibt: 
Daß, gefellt zu ewigen Mächten, 
Glanzreich eure Liebe bleibt. 


Hudhud auf dem Palmen - Stedchen, 
Hier im Eckchen, 
Niftet Auglend, wie charmant! 
Und ift immer vigilant. 


Ergebung. 


„Du vergehft und bift fo freundlich, 

Berzehrft dich und fingft fo fchön?“ 
Dichter. 

Die Liebe behandelt mich feinblich ! 

Da will ich gern geftehn, 

Ich finge mit ſchwerem Herzen. 

Sieh doch einmal die Kerzen, 

Sie leuchten indem fie vergehn.. 


Eine Etelle fuchte der Liebe Schmerz, 
Wo es recht wüft und einſam wäre; 
Da fand er denn mein ödes Herz 
Und niftste fich in das leere. 


— — — — 


Anvermeidlich. 


Wer kann gebieten den Vögeln 
Still zu ſeyn auf der Flur? 
Und wer verbieten zu zappeln 
Den Schafen unter der Schur? 


Stell’ ich mich wohl ungeberbig, 
Wenn mir die Wolle rau’ft? 
Nein! Die Ungeberden entziwingt mir 


“ Der Scheerer, ber mich zerzauf't. 


Wer will mir wehren zu fingen 
Nach Luft zum Himmel hinan, 
Den Wollen zu vertrauen 

Die lieb fie mir's angethan? 


Geheimes. 


Ueber meines Liebchens Aeugeln 
Stehn verwundert alle Leute 
Ich, der Wiſſende, dagegen 
Weiß recht gut was das bebeute. 


Demi e8 heißt: ich liebe dieſen, 
Und nicht etwa ben und jenen. 
Laffet nur ihr guten Leute 
Euer Wunbern, euer Sehnen ! 


Ya, mit ungeheuren Mächten 
Blicket fie wohl in Die Runde; 
Doc fie fucht nur zu verkünden 
Ihm die nächfte ſüße Stunde. 


Geheimftes. 


„Wir find emfig nachzufpüren, 
Wir, die Anefpotenjäger, 

Wer bein Liebchen fey und ob bu 
Nicht auch habeft viele Schwäger. 


Denn, daf du verliebt bift, fehn wir, 
Mögen bir es gerne gönnen; 

Doc, daß Liebchen fo dich liebe, 
Werben wir nicht glauben können.“ 


Ungehinbert, liebe Herren, 

Sucht fie auf! nur hört das Eine: 
Ihr erjchredet, wenn fie daſteht! 
Iſt fie fort, ihr koft dem Echeine. 


Wißt ihr wie Schehab⸗eddin 
Eich auf Arafat entmantelt; 
Niemand haltet ihr für thörig 
Der in feinem Sinne banbelt. 


Wenn vor deines Katfers Throne, 
Oder vor ber Bielgeliebten, 

Je dein Name wird gefprochen, 
Sey es dir zu höchftem Lohne. 


Darım war’s der höchfte Jammer 


Als einft Medſchnun fterbend wollte, 


Daß vor Leila feinen Namen 
Man forthin nicht nennen ſollte. 


Tefkir Nameh. 


Buch der Betrachtungen. 


Höre ben Rath den die Leier tönt; 

Doch er nutet nur, wenn bu fähig bift. 
Das glüdlichfte Wort, es wird verhöhnt, 
Wenn ber Hörer ein Schiefohr ift. 


„Bas tönt denn die Leier?” fie tönet laut: 
Die fchönfte das ift nicht Die befte Braut; 


Doch wenn wir dich unter uns zählen follen, 
So mußt du das Schönfte, das Befte wollen. 


Fünf Binge. 


Fünf Dinge bringen fünfe nicht hervor, 
Du, diefer Lehre öffne bu bein Ohr: 


Der folgen Bruft wird Freundſchaft nicht entfproffen; 


Unhöflich find der Niebrigleit Genoffen ; 
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Böfewicht gelangt zu feiner Größe; 


Der Neidifche erbarınt fich nicht der Blöße; 
Der Lügner hofft vergeblich Treu’ und Glauben; 
Das halte feft und niemand laß dir's rauben. 


Sünf andere. 


Was verkürzt mir die Zeit? 
Thätigleit! 

Was macht fie unerträglich lang? 
Müßiggang! 

Was bringt in Schulden? 
Harren und Dulden! 

Was macht gewinnen? 

Nicht lange beſinnen! 

Was bringt zu Ehren? 

Sich wehren! 


— en — — 


Lieblich iſt des Mädchens Blick, der winket, 
| Trinlkers Blick ift lieblich, eh’ er trinket, 
Gruß des Herren, ber befehlen Tonnte, 
Sonnenſchein im Herbft, der Dich beſonnte. 
| Lieblicher als alles dieſes habe 

| Stets vor Augen, wie ſich Heiner Gabe 

| Dirft’ge Sand fo hübſch entgegen bränget, 


3i 
| W 


erlich dankbar was du reichſt empfänget. 
elch ein Blick! ein Gruß! ein ſprechend Streben! 


Schau' es recht und du wirſt immer geben. 





Und was im Pend⸗Rameh ſteht 
Iſt Dir aus der Bruſt gefchrieben: 
Jeden, dem bu felber giebft, 

Wirſt du wie Dich felber lieben. 
Reiche frob ben Pfennig bin, 
Häufe nicht ein Gold⸗Vermächtniß, 
Eile freudig vorzuziehn 

Gegenwart vor dem Gedächtniß. 


— — — — 


Reiteſt du bei einem Schmied vorbei, 


Weißt nicht warn er dein Pferd befchlägt; 
Siehſt du eine Hütte im Felde frei, 

Weißt nicht ob fie bir ein Liebchen hegt; 
Einem Süngling begegneft bu ſchön und kühn, 
Er überwindet dich künftig oder du ihn. 

Am ficherften kannſt Du vom Rebftod jagen 
Er werde für dich was Gutes tragen. 

So bift du denn der Welt empfohlen, 

Das Uebrige will ich nicht wieberholen. 


Den Gruß des Unbekannten ehre ja! 
Er ſey bir werth als alten Freundes Gruß. 
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Nach wenig Worten ſagt ihr Lebewohl! 

Zum Oſten du, er weſtwärts, Pfad an Pfad — 
Kreuzt euer Weg nach vielen Jahren drauf 
Sich unerwartet, ruft Ihr freubig aus: _ 

Er ift es! ja, ba war's] als hätte nicht 

So manche Tagefahrt zu Land und Eee, 

So mande Eonnenlehr ſich drein gelegt. 

Nun taufchet Waar’ um Waare, theilt Gewinn! 
Ein alt Bertrauen wire neuen Bund — 

Der erfte Gruß ift viele taufenb werth, 

Drum grüße freundlich jeben der begrüßt. 


Haben fie von deinen Fehlen 
Immer viel erzählt, 

Und für wahr fie zu erzählen 
Vielfach ſich gequält. 

Hätten fie von deinem Guten 
Freundlich Dir erzählt, 

Mit verftändig treuen Winken 

Wie man Beßres wählt; 

D gewiß! das Allerbefte 

Blieb mir nicht verhehlt, 

Das firwahr nur wenig Säfte 

Sn der Clauſe zählt, 

Nun ale Schüler mich, zu kommen, 
Endlich ausermählt, 

Und mich lehrt der Buße Frommen, 
Wenn ber Menſch gefehlt. 


Märkte reizen bich zum Kauf; 
Doch das Wiffen blähet auf. 
Wer im Stillen um fi) ſchaut 
Lernet wie bie Lieb’ erbaut. 
Bift du Tag und Nacht befliffen 
Biel zu hören viel zu wiffen; 
Horch an einer andern Thüre 
Wie zu wiffen fich gebihre. 
Soll das Rechte zu dir ein 
Fühl' in Gott mas Rechts zu ſeyn: 
Wer von reiner Lieb' entbrannt 
Wird vom lieben Gott erkannt. 


Wie ich fo ehrlidy war, 

Hab' ich gefehlt, 

Und habe Jahre lang 

Mich Durchgequält; 

Ich galt und galt auch nicht, 
Was follt’ e8 heißen? 

Nun wollt’ ih Schelm ſeyn, 
Thät mich befleißen; 

Das wollt’ mir gar nicht ein, 
Mußt' mich zerreißen. 

Da dacht’ ich: ehrlich feyn 
Iſt doch Das befte; 

War es nur fümmerlich, 
So fteht e8 fefte. 


Frage nicht durch welche Pforte 
Du in Gottes Stabt gelommen, 
Sondern bleib’ am ftillen Orte 
Wo bu einmal Plat genommen. 


Schaue dann umber nach Weifen, 
Und nad) Mächtigen, bie befehlen; 
Jene werben unterweifen, 

Diefe That und Kräfte ftählen. 


Wenn bu näütlich und gelaffen 
So dem Staate treu geblieben, 
Wiſſe! Niemand wird bich hafſen 
Und dich werben Biele Tieben. 


Und der Fürft erfennt die Treue, 
Sie erhält die That lebendig; 
Dann bewährt ſich auch das Neue 
Nächſt dem Alten erft beftänbig. 


Woher ich kam? Es ift noch eine Frage, 

Dein Weg hierher, ber ift mir faum bewußt, 
Heut nun und hier am bimmelfroben Tage 
Begegnen ſich, wie Freunde Schmerz und Luft. 
O füßes Glück, wenn beide fich vereinen! 
Einfam, wer möchte lachen, möchte weinen? 


Es geht eins nach dem andern bin, 

Und aud) wohl vor dem andern; 

Drum laßt uns raſch und brav und kühn 
Die Lebenswege wandern. 

Es hält Dich auf, mit Seitenblid‘, 

Der Blumen viel zu leſen; 

Doch hält nichts grimmiger zurüd 

Als wenn du faljch geweſen. 


Behandelt die Frauen mit Nachſicht! 

Aus krummer Rippe ward ſie erſchaffen, 
Gott konnte ſie nicht ganz grade machen. 
Willſt du ſie biegen, ſie bricht; 

Läßt bu fie ruhig, fie wird noch krüͤmmer; 
Du guter Adam, was ift denn ſchlimmer? — 
Behanbelt die Frauen mit Nachſicht: 

Es ift nicht gut daß euch eine Rippe bricht. 


Das Leben ift ein fchlechter Spaß, 

Dem fehlt's an'Dieß, dem fehlt's an Das, 
Der will nicht wenig, ber zuviel, | 
Und Kann und Glück kommt auch ins Spiel. 
Und bat ſich's Unglüd drein gelegt, 

Jeder wie er nicht wollte trägt. 

Bis endlich Erben mit Behagen 

Herrn Kannnicht - Wilfnicht weiter tragan. 


— 
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Das Leben ift ein Gänfefpiel; 

Je mehr man vorwärts gehet, 

Je früher fommt man an das Ziel, 
Wo niemand gerne ftehet. 


Man fagt die Gänfe wären dumm, 
D glaubt mir nicht den Leuten: 
Denn eine fieht einmal ſich "rum 
Mich rüdwärts zu bedeuten. 


Ganz anders iſt's in Diefer Welt, 
Wo alles vorwärts drücket, 
Denn einer ftolpert oder fällt, 
Keine Seele rückwärts blidet. 





„Die Jahre nahmen bir, bu fagft, fo vieles: 

Die eigentliche Luft des Sinnefpieles, 

Erinnerung bes allerliebften Tandes 

Bon geftern, weit» und breiten Landes 

Dirchſchweifen frommt nicht mehr; felbft nicht von Oben 
Der Ehren anerfannte Zier, das Loben 

Erfrenlich fonfl. Aus eignem Thun Behagen 

Quillt nicht mehr auf, Dir fehlt ein dreiſtes Wagen! 
Nun wüßt' ich nicht was dir Beſondres bliebe 9 


Mir bleibt genug! Es bleibt Idee und Liebe! 


Bor den Wiffenden fich ftellen 
Eicher iſt's in allen Fällen! 
Wenn du lange dich gequälet 
Weiß er gleich wo bir e8 fehlet; 
Auch auf Beifall darfſt du hoffen, 
Denn er weiß wo du's getroffen. 


Freigebiger wird betrogen, 
Geizhafter ausgefogen 
Verſtändiger irrgeleitet, 
Bernüinftiger leer geweitet, 
Der Harte wird umgangen, 
Der Gimpel wirb gefangen. 
Beherrſche diefe Lüge, 
Betrogener betrüge! 





Wer befehlen kann wird loben 
Und er wirb auch wieber fchelten, 
Und das muß dir, treuer Diener, 
Eines wie das andre gelten. 


Denn er lobt wohl das Geringe, 
Schilt auch, wo er follte Toben; 
Aber bleibft du guter Dinge, 
Wirb er Dich zulett erproben. 
Und fo haltet's auch, ihr Hohen, 
Gegen Gott wie der Geringe, 
Thut und leidet, wie ſich's findet, 
Bleibt mur immer guter Dinge. 


Sn 


- 
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An Schah Sedſchan und ſeines Gleichen. 


Durch allen Schall und Klang 
Der Transoranen 

Erkühnt ih unſer Sang 

Auf deine Bahnen! 

Uns iſt für gar nichts bang, 
In dir lebendig, 

Dein Leben daure lang, 

Dein Reich beſtändig! 


Höchſte Gunſt. 
Ungezähmt fo wie ich war 
Hab’ ich einen Herrn gefunden, 
Und gezähmt nach manchem Jahr 
Eine Herrin auch gefunden. 
Da fie Prüfung nicht gefpart 
Haben fie mich treu gefimben, . 
Und mit Sorgfalt mich bewahrt 
Als den Schatz, den fie gefunden. 
Niemand diente zweien Herrn 
Der babei fein Glück gefunden ; 
Herr und Herrin jehn e8 gern 
Daß fie beide mich gefunden, 
Und mir leuchtet Glück und Stern 
Da ich beide Sie gefunden. 


— 


Firduſi 
ſpricht. 


O Welt! wie ſchamlos und boshaft biſt du! 
Du nährſt und erzieheſt und tödteſt zugleich. 


Nur wer von Allah begünſtiget iſt, 
Der nährt ſich, erzieht ſich, lebendig und reich. 


Was heißt denn Reichthum? Eine wärmende Sonne, 
Genießt ſie der Bettler, wie wir ſie genießen! 

Es möge doch keinen der Reichen verdrießen 

Des Bettlers im Eigenſinn ſelige Wonne. 


— — — — 


Dſchelal⸗· eddin Rumi 
ſpricht. 
Verweilſt du in der Welt, ſie flieht als Traum, 
Du reiſeſt, ein Geſchick beftimmt ben Raum; 


Nicht Hitze, Kälte nicht vermagft du feft zu halten, 
Und was bir blüht, fogleich wird es veralten. 


— — Tin — 


- 
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Suleika 
fpricht. 
Der Spiegel fagt mir ih bin ſchön! 
Ihr fagt: zu altern ſey auch mein Geſchick. 
Bor Gott muß alles ewig ftehn, 
In mir liebt Ihn, für diefen Augenblid, 


— —— — — 


Nendſch Nameh. 
Buch des Unmuths. 


„Wo haſt du das genommen? 
Wie konnt' es zu bir kommen? 
Wie aus dem Lebensplunder 
Erwarbſt du dieſen Zunder, 
Der Funken letzte Gluthen 
Bon friſchem zu ermuthen?“ 


Euch mög’ es nicht bebilnfeln 
Es ſey gemeines Fünkeln; 
Auf ungemeßner Ferne, 

Im Dcean der Sterne, 
Mich hatt’ ich nicht verloren, 
Ich war wie neu geboren. 


Bon weißer Schafe Wogen 

Die Hügel überzogen , 

Umforgt von ernften Hirten, 
Die gern und ſchmal Bewirthen, 
So ruhig Tiebe Leute, 

Daß jeder mich erfreute. 


In ſchauerlichen Nächten, 

- Bebrohet von Gefechten; 
Das Etöhnen der Kameele 
Durchdrang das Ohr, Die Eeele, 
Und derer, bie fie führen, 
Eindildung und Stoßiren. 


Und immer ging es weiter. 

- Und immer warb e8 breiter, 
Und unfer ganzes Ziehen 
Es fchien ein ewig Fliehen, 
Blau, hinter Wüſt' und Heere, 
Der Streif erlogner Deere. 


— ——— — 


Keinen Reimer wird man finden 
Der ſich nicht den beſten hielte, 
Keinen Fiedler, der nicht lieber 
Eigne Melodien ſpielte. 


Und ich konnte ſie nicht tadeln; 

Wenn wir andern Ehre geben 
Müſſen wir ung ſelbſt entadeln; 

Lebt man denn wenn andre leben? 
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Und ſo fand ich's denn auch juſte 
In gewiſſen Antichambern, 

Ro man nicht zu ſondern mußte 
Mäufedred von Koriandern. 


Das Geweſ'ne wollte haflen 
Solche rüftige neue Beſen, 
Diefe dann nicht gelten laſſen 
Was ſonſt Beſen war gewejen. 


Und wo ſich die Völker tremnen, 
Gegenſeitig im Verachten, 
Keins von beiden wird bekennen, 
Daß ſie nach demſelben trachten. 


Und das grobe Selbſtempfinden 

Haben Leute hart geſcholten, 

Die am wenigſten verwinden, 
Wenn die andern was gegolten. 


Mit der Deutſchen Freundſchaft 
Hat's keine Noth, 

Aergerlichſter Feindſchaft 

Steht Höflichkeit zu Gebot; 

Je ſanfter ſie ſich erwieſen, 

Hab' ich immer friſch gedroht, 
Ließ mich nicht verdrießen 
Trübes Morgen- und Abendroth; 
Ließ die Waſſer fließen 

Fließen zu Freud und Noth. 
Aber mit allem dieſen 

Blieb ich mir ſelbſt zu Gebot: 
Sie alle wollten genießen 

Was ihnen Die Stunde bot; 
Shnen hab’ ich’8 nicht verwieſen, 
Jeder hat feine Roth. 

Eie lafjen mich alle grüßen 

Und haſſen mich bis in Tod. 


Befindet ſich einer heiter und gut, 
Gleich will ihn der Nachbar peinigen; 
So lang der Tilchtige Tebt und thut, 
Möchten fie ihn gerne fteinigen. 

Iſt er hinterher aber tobt, 

Gleich ſammeln fie große Spenden, 
Zu Ehren feiner Lebensnoth 

Ein Denkmal zu vollenden; 

Doc ihren Bortbeil follte dann 

Die Menge wohl ermeffen, 
Geſcheidter wär’8, den guten Mann , 
Auf immerdar vergeffen. 


— — — — — 


Uebermacht, ihr könnt es ſpüren, 
Iſt nicht aus der Welt zu bannen; 
Mir gefällt zu converfiren 

Mit Gefcheibten, mit Tyrannen. 





Da die dummen Eingeengten 
Immerfort am ftärkften pochten, 
Und die Halben, die Beichräntten 
Gar zu gern uns unterjochten; 
Hab’ ich mich für frei erfläret 

Bon ben Narren, von ben Weifen, 
Diefe bleiben ungeftöret, 

Jene möchten fidy zerreißen. 


Denken, in Gewalt und Liebe, 
Müften wir zulegt uns gatten, 
Machen mir die Sonne trübe 

Und erhitzen mir den Schatten. 


Hafis auch und Ulrich Hutten 
Muften ganz beſtimmt fich rüften 
Gegen braun’ und blaue Kutten; 
Meine gehn wie andre Chriften. 


„Aber nenn’ uns doch bie Feinde!“ 
Niemand fol fie unterfcheiben: 
Denn ich hab’ in der Gemeinde 
Schon genug daran zu leiben. 


Mid, nach» und umzubilden, mißzubilben 
Berfuchen fie feit vollen funfzig Jahren; 

Ich dächte Doch, da konnteſt du erfahren, 
Ras an dir ſey in Vaterlands- Gefilden. 

Du haft getollt zu deiner Zeit mit wilden 
Dämonifch genialen jungen Schaaren, 

Dann fachte fchloffeft du von Jahr zu Jahren 
Dich näher an bie Weifen, göttlic) - milben. 





Wenn du auf dem Guten ruht, 
Nimmer werd’ ich's tabeln, 
Wenn du gar das Gute thuft, 
Sieh, das foll Dich adeln! 

Haft du aber einen Zaun 

Um dein Gut gezogen, 

Leb' ich frei und lebe traum 
Keineswegs betrogen. 


Denn die Menfchen fie find gut, 
Würben befjer bleiben, 

Eolite nicht, wie's einer thut, 
Auch der andre treiben. 
Auf dem Weg da iſt's ein Wort: 
Niemand wird’8 verbammen! 
Wollen wir an Einen Ort, 
Nun, wir gehn zufammen. 


Bieles wird fich da und hie 

Uns entgegen ftellen. 

Sn der Liebe mag man nie 
Helfer und Gefellen; 

Geld und Ehre hätte man 

Bern allein zur Spende; 

Unb ber Wein, der treue Mann, 
Der entzweit am Ende. 
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Hat doch über folches Zeug 


Hafis auch gefprochen, 

Ueber manchen dummen Etreich 
Eich den Kopf zerbrochen, 

Unb ich ſeh' nicht was e8 frommt 
Aus der Welt zu laufen, 


Magſt du, wenn's zum Schlimmſten kommt, 


Aus einmal dich raufen. 


Als wenn das auf Namen ruhte, 
Was ſich ſchweigend nur entfaltet! 
Lieb' ich doch das ſchöne Gute 
Wie es ſich aus Gott geſtaltet. 


Jemand lieb' ich, das iſt nöthig; 
Niemand haſſ' ich; ſoll ich haſſen, 
Auch dazu bin ich erbötig, 

Haffe gleich in ganzen Maſſen. 


Willſt fie aber näher kennen, 


Sieh' auf's Rechte, ſieh' aufs Schlechte; 


Was fie ganz fürtrefflich nennen 
Iſt wahrſcheinlich nicht das echte. 


Denn das Rechte zu ergreifen 
Muß man aus dem Grunde leben, 
Und ſalbadriſch auszuſchweifen 
Dinlet mich ein ſeicht Beſtreben. 


Wohl, Herr Knitterer, er kann ſich 
Mit Zerſplitterer vereinen, 

Und Verwitterer aldann fich 
Allenfalls der beſte ſcheinen! 


Daß nur immer in Ernenung 
Jeder täglich Neues höre, 

Und zugleich auch die Zerftreuung 
Jeden in fich ſelbſt zerftöre. 


Dieß der Landsmann wünſcht und Itehet, 
Mag er Deutſch mag Teutjch fich fchreiben, 


Und das Lied nur heimlich piepet: 
Alſo war es und wirb bleiben. 


Medſchmm heißt — ich will nicht jagen 


Daß es grab’ ein Toller heiße; 


Doch ihr müßt mich nicht verklagen 


Daf ich mich als Medſchnun preife. 


Wenn die Bruft, Die veblich volle, 
Sich entlabet euch zu retten, 

Auft ihr nicht: das ift der Tolle! 
Holet Stride, ſchaffet Ketten! 


Und wenn ihr zuleßt in Fefleln 
Seht die Klügeren verſchmachten, 
Sengt e8 euch wie Feuerneffeln, 
Das vergebens zu betrachten. 
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Hab’ ich euch denn je gerathen 
Wie ihr Kriege führen folltet? 
Schalt ich euch, nach euren Thaten, 
Wenn ihr Friebe fchließen wolltet? 


Und fo hab’ ih auch ben Fiſcher 

Ruhig ſehen Netze werfen, 

Brauchte dem gewanbten Tifcher 
Winkelmaaß nicht einzufchärfen. 


Aber ihr wollt beſſer wiſfen 


Was ich weiß, der ich bedachte, 


Was Natur, für mich befliſſen, 
Schon zu meinem Eigen machte. 


Fühlt ihr auch dergleichen Stärke, 
Nun ſo fördert eure Sachen! 
Seht ihr aber meine Werke, 
Lernet erſt: ſo wollt' er's machen. 


Wanderers Gemüthsruhe. 


Ueber's Niederträchtige 
Niemand ſich beklage; 
Denn es iſt das Mächtige, 
Was man dir auch ſage. 


In dem Schlechten waltet es 
Sich zu Hochgewinne, 
Und mit Rechtem ſchaltet es 
Ganz nach ſeinem Sinne. 


Wandrer! — Gegen ſolche Noth 
Wollteſt du dich ſträuben? 
Wirbelwind und trocknen Koth 
Laß ſie drehn und ſtäuben. 


Wer wird von der Welt verlangen 
Was fie ſelbſt vermißt und träumet, 
Rückwärts oder feitwärts blickend 
Stets den Tag bes Tags verfäumet? 
Ihr Bemühn, ihr guter Wille, 
Hinkt nur nach dem rajchen Leben, 
Und was du vor Jahren brauchteft, 
Möchte fie dir heute geben. 


Sich felbft zu Toben ift ein Fehler, 
Doc jeder thut's, der etwas Gutes thut; 
Und ift er dann in Worten fein Verhehler, 
Das Gute bleibt Doch immer gut. 


Laßt Doch, ihr Narren, boch die Freude 
Dem Weiſen, ber fich weiſe hält, 

Daß er, ein Narr wie ihr, wergeube 
Den abgejhmadten Dank der Welt. 


Wert -öftlicher Divan. 


Glaubſt du deun: von Mund zu Ohr. 
Sey ein reblider Gewinnft? ' 
Veberliefrung, o du Thor, 

Iſt auch wohl ein Hirngeſpinnſt! 
Num geht erft das Urtheil an; - 
Di vermag aus Glaubensketten 
Der Berftand allein zu retten, 

Dem du ſchon Berzicht gethan. 


Und wer franzet ober brittet, 
Stafiänert ober teutfchet, 
Einer will nur wie ber andre 
Was die Eigenliebe heifchet. 


Denn e8 ift Fein Anerlennen, 
Weder Vieler, noch des Einen, 
Wenn es nicht am Tage fördert 
Wo man felbft was möchte fcheinen. 


Morgen habe dem das Rechte 
Seine Freunde wohlgeſinnet, 
Wenn nur heute noch das Schlechte 
Vollen Platz und Gunſt gewinnet. 


Wer nicht von dreitauſend Jahren 
Sich weiß Rechenſchaft zu geben, 
Bleib' im Dunkeln unerfahren, 
Mag von Tag zu Tage leben. 





Sonſt wenn man ben heiligen Koran citirte, 
Nannte man die Sure, den Vers dazu, 
Und jeber Moslim, wie ſich's gebührte, 
Fühlte fein Gewiſſen in Refpect und Ruh. 
Die neuen Derwifche wiſſen's nicht beffer, 
Sie ſchwatzen das Alte, Das Neue dazu. 
Die Verwirrung wird täglich größer, 

O heiliger Koran! O ewige Kuh! 


Ber Prophet 
ſpricht. 

Aergert's jemand, daß es Gott gefallen 
Mahomet zu gönnen Schutz und Glück, 
An den ſtärkſten Balken ſeiner Hallen 
Da befeſtig' er den derben Strick, 
Knüpfe ſich daran! das hält und trägt; 
Er wird fühlen, daß ſein Zorn ſich legt. 


Timur 
ſpricht. 
Was? Ihr mißbilligt den kräftigen Stumm 
Des Uebermuths, verlogne Pfaffen ! 


- Hit Allah mich beſtimmt zum Wurm, 


So hätt! er mich als Wurm gefchaffen. 





Weſt⸗ öflicher Divan. 


Sitmet Nameh. 


Buch der Sprüde. 


Talismane werb’ ich in dem Buch zerftreuen, 
Das bewirkt ein Gleichgewicht. 

Wer mit gläubiger Nabel fticht, 

Ueberall foll gutes Wort ihn freuen, 

Bom heut’gen Tag, von heut'ger Nacht 
Berlange nichts 

Als was die geftrigen gebracht. 


Wer geboren in böfften Tagen 
Dem werben jelbft die böfert behagen. 


Wie etwas ſey leicht Ä 
Weiß der es erfunden und ber e8 erreicht. 


Das Meer fluthet immer, 
Das Land behält e8 nimmer. 


Brüft das Gefchic Dich, weiß es wohl warum: 
Es wänfchte dich enthaltſam! Folge ſtumm. 


Noch ift es Tag, da rühre fich der Mann, 
Die Nacht tritt ein, wo niemand wirken lann. 


Was machſt du an ber Welt, fie ift ſchon gemacht, 

Der Herr der Schöpfung hat alles bedacht. 

Dein 8008 ift gefallen, verfolge Die Weife, 

Der Weg ift begonnen, vollende bie Reife: 

Denn Sorgen und Kummer verändern es nicht, 
Sie ſchleudern dich ewig aus gleichem Gewicht. 


Wenn ber ſchwer Gebrüdte Hagt: 
Hülfe, Hoffnung ſey verfagt, 
Bleibet heilfam fort und fort 
Summer noch ein freundlich Wort. 


„Wie ungefchict habt ihr euch. benommen, 
Da euch das Glück ins Haus gelommen!” 
Das Mädchen hat's nicht Übel genommen, 
Und ift noch ein paarmal wieber gelommen. 


Mein Erbtheil wie herrlich, weit und breit! 
Die Zeit it mein Befig, mein Ader ift bie Zeit. 


Gutes thu' rein aus bes Guten Xiebel 
Das überliefre deinem Blut; 

Und wenn’s den Kindern nicht verbliebe, 
Den Enkeln kommt e8 Doch zu gut. 


— 


Enmweri fagt’s, ein berrlichfter der Männer, 


Des tiefften Herzens, höchften Hauptes Kemer: 


Dir frommt an jedem Ort, zu jeber Zeit: 
Gerabheit, Urtheil und Verträglichkeit. 


Was Hagft du über Feinde? 
Sollten folcde je werben Freunde, 
Denen das Wefen wie du bift 

Im Stillen ein ewiger Vorwurf ift. 


Dimmer ift nichts zu ertragen, 

Als wenn Dumme jagen ben Weijen: 
Daß fie fich in großer Tagen _ 
Sollten beſcheidentlich erweiſen. 


Wenn Gott fo ſchlechter Nachbar wäre, 
Als ich bin und als du biſt, 

- Wir hätten beide wenig Ehre; 
Der läßt einen jeden wie er ift. 


Gefteht’s! bie Dichter bes Orients 
Sind größer als wir des Occidents. 
Worin wir fie aber völlig erreichen, 
Das ift im Haß auf unfres Gleichen. 


— 


Ueberall will jeder obenauf ſeyn, 
Wie's eben in ber Welt fo gebt. 
Seber follte freilich grob ſeyn, 
Aber nur in bem was er verſteht. 





Verſchon' uns Gott mit deinem Grimme! 
Zaunlönige gewinnen Stimme. 


Will der Neid ſich doch zerreißen, 
Laß ihn ſeinen Hunger ſpeiſen. 


Sich im Reſpect zu erhalten 
Muß man recht borſtig ſeyn. 
Alles jagt man mit Fallen, 
Nur nicht das wilde Schwein. 


Was hilft's dem Pfaffen⸗Orden 
Der mir den Weg verramt? 
Was nicht gerade erfaßt worben 
Wird auch fehief nicht erfannt. 


Einen Helden mit Luft preifen und nennen 
Wird jeder, der felbft als Kilhner firitt. 

Des Menſchen Werth kann niemand erkennen 
Der nicht jelbft Hige und Kälte Titt. 


271 


272 


Gutes thu’ rein ans bes Guten Liebe! 
Bas du thuft verbleibt bir nicht; 

Und wenn es auch dir werbliebe, 
Bleibt e8 deinen Kindern nicht. 


— — — — — 


Wie kommt's daß man an jedem Orte 
So viel Gutes, ſo viel Dummes hört? 


Weſt⸗ oͤſtlicher Divan. 


Soll man dich nicht auf's ſchmählichſte berauben, 
Verbirg dein Gold, dein Weggehn, deinen Glauben. 


Die Yingften wiederholen ber Aelteſten Worte, 


Und glauben, daß es ihnen angehört. 


Laß Dich nur in keiner Zeit 

Zum Widerfpruch verleiten, 
Weiſe fallen in Unwiſſenheit 
Wenn fie mit Unwiſſenden ftreiten. 


„Warum ift Wahrheit fern und weit? 
Birgt ſich hinab in tieffte Gründe ?“ 


Niemand verftehet zug rechten Zeit! 
Wenu man zur rechten Zeit verftlinde, 
So wäre Wahrheit nah und breit, 
Und wäre lieblich und gelinde. 


Was willft du unterfuchen 
Wohin die Milde fließt! 

Ins Waſſer wirf deine Kuchen, 
Der weiß, wer fie genießt. 


Als ich einmal eine Spinne erſchlagen, 
Dacht' ich, ob ich Das wohl gefollt? 
Hat Gott ihr Doch wie mir gewollt 
Einen Antheil an biefen Tagen ! 


„Dunkel ift die Nacht, bet Gott iſt Licht.” 


Warum bat er uns nicht auch fo zugericht ? 


Welch eine bunte Gemeinde! 


An Gottes Tiſch ſitzen Freund’ und Feinde. 


Ihr nennt mich einen fargen Dann; 
Gebt mir was ich verpraffen Tann. 


Soll ich dir die Gegend zeigen, 
Muft du erft das Dach befteigen. 


Ver ſchweigt hat wenig zu forgen, 


Der Menſch bleibt unter der Zunge verborgen. 


— — — — 


Ein Herre mit zwei Gefind 

Er wird nicht wohl gepflegt. 

Ein Haus worin zwei Weiber find 
Es wird nicht rein gefegt. 


Ihr Tieben Leute bleibt dabei 
Und fagt nur: Autos epha! 
Was fagt ihr lange Mann und Weib, 
Adam, fo heißt's, und Eva. 


Wofür ic Allah höchlich Dante? 

Daß er Leiden und Wiffen getremit. 
Berzweifeln müßte jeber Kranke 

Das Uebel lennend, wie der Arzt es kennt. 


Närriſch, daß jeder in feinem Falle 
Seine befondere Meinung preiftt! 
Wenn Islam Gott ergeben beißt, 
In Islam Ieben und fterben wir alle. 


Wer auf die Welt kommt baut ein neues Haus, 
Er geht und läßt e8 einem zweiten. 

Der wird ſich's anders zubereiten, 

Und niemand baut e8 aus. 


Wer in mein Haus tritt, der Tann fchelten 
Was ich Tieß viele Jahre gelten; 

Bor ber Thlir aber müßt' er paffen, 
Wenn ich ihn nicht wollte gelten laſſen. 





Herr, laß dir gefallen 
Diefes Heine Haus, 
Größre kann man bauen, 
Mehr kommt nicht heraus, 


Du bift auf immer geborgen! 
Das nimmt bir niemand wieber: 
Zwei Freunde ohne Sorgen, 
Weinbecher, Büchlein Fieber. 


„Was brachte Lokman nicht hervor, 
Den man den garſt'gen hieß!“ 
Die Süßigkeit liegt nicht im Rohr, 
Der Zucker der iſt ſüß. 


Herrlich iſt der Orient 

Ueber's Mittelmeer gebrungen; 
Nur wer Hafis liebt und kennt 
Weiß was Calderon gefungen. 


„Was ſchmückſt du Die eine Hanb denn min 
Weit mehr als ihr gebührte 2“ i 
Was follte denn bie linke thun, 

Wenn fie die rechte nicht zierte? 


Meft-öftlicder Divan. 


Wenn man aud) nach Mekla triebe 
Chriftus Ejel, würd’ er nicht 
Dadurch beſſer abgericht, 

Sondern ſtets ein Eſel bliebe. 


Getretner Quark 
Wird breit, nicht ſtark. 


Schlägſt du ihn aber mit Gewalt 
In feſte Form, er nimmt Geſtalt. 
Dergleichen Steine wirft bu fermen, 
Europäer Pife fie nermen. 


— — — — — 





Betrübt euch nicht, ihr guten Seelen! 

Denn wer nicht fehlt, weiß wohl wenn andre fehlen; 
Allein wer fehlt der iſt erſt recht daran, 

Er weiß hun deutlich wie fie woͤhl gethan. 


Du haft gar vielen nicht gedankt 

Die dir fo manches Gute gegeben! 

Darüber bin ich nicht erkrankt, 

Ihre Gaben mir im Herzen leben. ä 


Guten Ruf mußt du dir machen, 
Unterſcheiden wohl die Sachen; 
Wer was weiter will, verdirbt. 


Die Fluth der Leibenfchaft fie ſtürmt vergebens 
Ans unbezwungne fefte Land. — 

Eie wirft poetifche Perlen an den Strand, 
Und das ift ſchon Gewinn des Lebens. 


DBertrauter. 
Du haft fo manche Bitte gewährt 
Und wenn fie Dir auch ſchädlich war; 
Der gute Mann ba bat wenig begehrt, 
Dabei bat e8 doch feine Gefahr. 
Belle. 

Der gute Dann hat wenig begehrt, 

Und hätt’ ich's ihm fogleich gewährt, ö 

Er auf der Stelle verloren war. 


— —— — 


Schlimm ift es, wie doch wohl geſchieht, 

Wenn Wahrheit ſich nach dem Irrthum zieht; 
Das iſt auch manchmal ihr Behagen, 

Wer wird fo ſchöne Frau befragen? 

Herr Irrthum wollt’ er an Wahrheit ſich ſchließen, 
Das ſollte Frau Wahrheit baß verdrießen. 


Wiſſe daß mir ſehr mißfällt 

Wenn fo viele fingen und reden! 

Wer treibt die Dichtlunft aus der Welt? 
Die Poeten! 


Borthe, Werte 1. 


Timur Nameh. 
Buch des Timur. 


Der Winter und Timur. 


So umgab fie nun der Winter 

Mit gewalt'gem Grimme. Etrenend 
Seinen Eishauch zwiſchen alle, 

Hetzt er bie verfchiebnen Winde 
MWiderwärtig auf fie ein. 

Ueber fie gab er Gewaltkraft 

Seinen froſtgeſpitzten Stürmen, 
Stieg in Timurs Rath hernieder, 
Schrie ihn drohend an und ſprach ſo: 
Leiſe, langſam, Unglückſel'ger! 
Wandle du Tyrann des Unrechts; 
Sollen länger noch die Herzen 
Sengen, brennen deinen Flammen? 
Biſt du ber verdammten Geifter 
Einer, wohl! ich bin der andre. 

Du biſt Greis, ich auch, erſtarren 
Machen wir ſo Land als Menſchen. 
Mars! du biſt's! ich bin Saturnus, 
Uebelthätige Geftirne, 

Im Verein die Schredlichften. 
ZTöbteft bu Die Seele, Tälteft 

Du den Luftfreis; meine Lüfte 
Sind noch fälter als du ſeyn kanuſt. 
Quãlen deine wilden Heere 
Gläubige mit tauſend Martern; 
Wohl, in meinen Tagen ſoll ſich, 
Geb' es Gott! was ſchlimm'res finden. 
Und bei Gott! dir ſchenk' ich nichts. 
Hör' es Gott, was ich dir biete! 
Ja bei Gott! von Todeskälte 

Nicht, o Greis, vertheid'gen ſoll dich 
Breite Kohlengluth vom Herde, 
Keine Flamme des Decembers. 


An Suleika. 
Dir mit Wohlgeruch zu koſen, 
Deine Freuden zu erhöhn, 
Knospend müſſen tauſend Roſen 
Erſt in Gluthen untergehn. 
Um ein Fläſchchen zu beſitzen 
Das den Ruch auf ewig hält, 
Schlank wie deine Fingerfpigen, 
Da bedarf e8 einer Welt; 
Einer Welt von Lebenstrieben, 
Die, in ihrer Fülle Drang, 
Ahneten ſchon Bulbuls Lieben, 
Seeleregenden Geſang. 
Sollte jene Qual uns quälen, 
Da fie unfre Luſt vermehrt? 
Hat nicht Diyriaden Seelen 
Timurs Herrfchaft aufgezehrt? 
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Belt - öftlicher Divan. 


Suleika Nameh. 
Buch Suleika. 


Ich gedachte in der Nacht, 

Daß ich den Mond ſahe im Schlaf. 
Als ich aber erwachte, 

Ging unvermuthet die Sonne auf. 


Einladung. 
Mußt nicht vor dem Tage fliehen: 


Denn ber Tag, ben bu ereileſt, 


Iſt nicht beffer als ber heut'ge; 
Aber wen bu froh vermeileft 
Wo ich mir Die Welt befeit'ge, 
Um die Welt an mich zu ziehen, 
Bift du gleich mit mir geborgen: 


"Heut ift heute, morgen morgen, 


Und was folgt und was vergangen 
Reißt nicht bin und bleibt nicht bangen. 
Bleibe du, mein Allerliebſtes; 

Denn bu bringft e8 und du giebft es. 


Daß Suleila von Zuffuf entzückt war, 

Iſt feine Kunft; 

Er war jung, Jugend hat Gmft, 

Er war ſchön, fie fagen zum Entzücken, 
Schön war fie, konnten einander beglüden. 
Aber daß dur, bie fo lange mir erharrt war, 
Feurige Jugendblide mir ſchidſt, 

Setzt mich Tiebft, mich fpäter beglückſt, 
Das follen meine Lieber preifen, 

Sollſt mir ewig Suleifa heißen. 

Da du nun Snleika heifieft, 

Sollt' ich auch benamfet feyn. 

Wenn bu deinen Geliebten preifeft; 
Hatem! das foll der Name feyn. 

Nur daß man mich daran erfennet, 

Keine Anmaßung foll e8 feyn: 

Wer fih St. Georgenritter nenriet 

Denkt nicht glei) Sanct Georg zu ſeyn. 
Nicht Hatem Thai, nicht der Alles Gebende 
Kann ich in meiner Armuth feyn; 

Hatem Zograi nicht, ber veichlichft Lebende 
Bon allen Dichtern, möcht’ ich ſeyn. 

Aber beide Doch im Auge zu haben 

Es wird nicht ganz verwerflich feyn: 

Zu nehmen, zu geben bes Glückes Gaben 
Wird immer ein groß Vergnügen feyn. 
Sich Tiebend an einander zu laben 

Wird Parabiefes Wonne feyn. 





Hatem. 
Nicht Gelegenheit macht Diebe, 
Sie ift felbft der größte Dieb; 
Denn fte ftahl den Reſt der Liebe, 
Die mir noch im Herzen blieb. 


Dir bat fie ihn libergeben 

Meines Lebens Bollgewinn, 

Daß ich nun, verarmt, mein Leben 
Nur von bir gewärtig bin. 


Doch ich fühle ſchon Erbarmen 
Im Carfunkel deines Blicks 
Und erfreu’ in deinen Armen 
Mich erneuerten Geſchicks. 


Suleika. 


Hochbeglückt in deiner Liebe 
Schelt' ich nicht Gelegenheit, 
Ward fie auch an bir zum Diebe, 
Wie mich ſolch ein Raub erfreut! 


Und wozu denn auch berauben? 
Gieb dich mir aus freier Wahl, 

- Gar zu gerne möcht ich glauben — 
Ja, ich bin's Die dich beſtahl. 


Was ſo billig du gegeben 
Bringt dir herrlichen Gewinn, 
Meine Ruh, mein reiches Leben 
Geb' ich freudig, nimm es hin. 


Scherze nicht! Nichts von Verarmen! 
Macht ums nicht Die Liebe reich? 
Halt’ ich Dich in meinen Armen, 
Jedem Glüd ift meines gleich. 


Der Liebenbe wird nicht irre gehn, 
Wär’s um ihn ber auch noch fo trübe, 
Sollten Leila und Medſchnun auferftehn, 
Bon mir erführen fie Den Weg ber Liebe. 


Iſt's möglich, daß ich Liebchen Dich boſe! 
Vernehme der göttlichen Stimme Schall! 
Unmöglich ſcheint immer die Roſe, 
Unbegreiflich die Nachtigall, 


Suleika. 

Als ich auf bem Euphrat ſchiffte, 

‚ Streifte ſich der goldne Ring 
Fingerab, in Wafferflüfte, 
Den ich jüngft von bir empfing. 
Alſo trãumt' ich, Morgemeöthe 
Blitzt' ins Auge durch ben Baum, 
Sag’ Poete, ſag' Propbete! 
Was bedeutet biefer Traum? 


— — — 
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Hatem. Iſt es Ein lebendig Weſen, 
Das ſich in ſich ſelbſt getrennt, 
Dieß zu deuten bin erbötig! Sind es zwei, bie fich erlefen, 
Hab’ ich dir nicht oft erzählt, oo | Daß man fie als Eines Tennt? 
Wie der Doge von Venedig 
Mit dem Meere fi) vermählt? Solche Frage zu erwiedern 


Fand ich wohl den rechten Sinn; 


So von beinen Fingergliebern, | Fühlſt du nicht an meinen Liebern, 
Fiel der Ring dem’ Euphrat zu. Daß ich eins und Doppelt bin? 
Ah zu taufend Himmelsliedern, 
Süßer Traum, begeifterft bu! 
Mich, ber von ben Inboftanen | Suleita. 
Streifte bis Damascus hin, Sag’, bu haft wohl viel gebichtet, 
Um mit neuen Caravanen Hin ımb ber bein Lieb gerichtet, 
Bis ans rothe Meer zu ziehn, | ao an bon — 

rachtgebunden, goldgerändet, 
Mich vermählft bu deinem Fluſſe, Bis auf Punkt und Strich vollendet, 
Der Terraſſe, dieſem Hain, Zierlich lockend manchen Band? 
Hier ſoll bis zum letzten Kuſſe Stets wo du ſie hingewendet 
Dir mein Geiſt gewidmet ſeyn. War's gewiß ein Liebespfand? 

— Hatem. 
Ja, von mächtig holden Blicken, 
Kenne wohl ber Männer Blice, Wie von lchelndem Entzüden 
Einer jagt: ich Tiebe, feibe Und von Zähnen blendend Har: 
Ich begehre, ja verzweiflel Wimpern - Pfeile, Loden - Schlangen, 
Alles das Tann mir nicht helfen, Tauſendfältige Gefahr! 
Alles das lann mich nicht rühren; Denke mın wie von fo langem 
Aber Hatem! beine Blicke Brophezeit Suleifa war. 
Geben erft dem Tage Glanz. | 
Denn fie fagen: die gefällt mir, 
Wie mir fonft nichts mag gefallen. 
Seh’ ich Rofen, feh? ich Lilien , nn 
Aller Gärten Zier und Ehre, | Die Sonne kommt! Ein Prachterſcheinen! 
So Cypreſſen, Myrten, Veilchen, | Der Sichelmond umffammert fie. 
Aufgeregt zum Schmuck der Erde; | Wer konnte ſolch ein Paar ann 
Und geſchmückt ift fie ein Wunder, | Dieß Räthfel wie erflärt ſich's? Wie? 
Mit Erftaunen uns umfangend, | Hatem. 
Uns erquidenb, heilenb, ſegnend, | Der Sultan konnt es, er vermählte 
Daß wir uns geſundet fühlen | Das allerhöchfte Weltenpaar, 
a nn | Um zu bezeichnen Auserwählte, 
u Sulei 
Die tapferften der treuen Schaar. 

Und gefunbeteft erkrankend | 
Und erfcanteteft gefunbenb, | Auch jey’s cin Bild von unfrer Wonne! 
Küchelteft und fahft herliber Schon ſeh ich wieber mich und Did), 
Wie du nie der Welt gelächelt. Du nennft mich, Liebchen, beine Sonne, 
Und Suleifa fühlt des Blickes ! Komm, füßer Mond, umklammre mich! 


Ew'ge Rebe: die gefällt mir 

Wie mir fonft nichts mag gefallen. 
i Komm, Liebchen, komm! umwinde Mir bie Mütze! 

Aus deiner Hand nur iſt der Dulbend ſchön. 

Hat Abbas doch, auf Irans höchſtem Site, 

Sein Haupt nicht zierlicher umwinden ſehn! 


Ein Dulbend war das Band, das Alerandern 
In Schleifen ſchön vom Haupte fiel, 

Und allen Folgeherrſchern, jenen andern, 
Als Königszierde wohl gefiel. 


Gingo biloba. 


Dieſes Baums Blatt, ber von Often 
Meinem Garten anvertraut, 

Giebt geheimen Sinn zu Toften, 
Wie's den Wiffenden erbaut. 


— — — — — — — — — — 
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Ein Dulbend iſt's, der unfern Kaifer ſchmücket, 
Sie nennen’s Krone. Name geht wohl bin! 
Juwel und Berle! ſey das Aug’ entzüdet! 

Der ſchönſte Schmuck ift ftets der Muffelin. 


Und diefen hier, ganz rein und filberftreifig, 
Umwinde Liebchen um bie Stirn umher. 
Was ift denn Hoheit? Mir ift fie geläufig! 
Du fhauft mich an, ich bin fo groß als Ex. 


— — — — 


Nur wenig iſt's was ich verlange, 
Weil eben alles mir gefällt, 
Und biefes Wenige, wie lange, 
Giebt mir gefällig ſchon die Welt! 


Oft fit’ ich heiter in ber Schenke 
Und heiter im befchräntten Haus; 
Allein ſobald ich dein gedenle, 
Dehnt fi) mein Geift erobernd aus, 


Dir follten Timurs Reiche dienen, 
Gehorchen fein gebietenb Heer, 
Badalſchan zollte dir Rubinen, 
Türkiſſe das hyrkaniſche Meer. 


Getrocknet honigfüße Früchte 

Bon Bokhara dem Sonnenland, 
Und taufend Tieblihe Gedichte 
Auf Seidenblatt von Samarkand. 


Da foliteft du mit Freude lefen 
Was ich von Ormus dir verfchrieb, 
Und wie das ganze Hanbelsmweien 
Sich nur bewegte bir zu lieb. 


Wie in dem Rande der Bramanen 
Biel taufend Finger fi) bemüht, 
Daß alle Pracht der Indoftanen 
Für dich auf Woll’ und Seibe blüht. 


Sa, zu Berherrlichung ber Lieben, 
Siekbäche Soumelpours durchwühlt, 
Aus Erde, Grus, Gerill, Gefchieben 
Dir Diamanten ausgefpült. 


Wie Taucherfchaar vertwegner Männer 

‚ Der Perle Schaf dem Golf entriß, 
Darauf ein Divan fcharfer Kenner 
Sie dir zu reiben fich befliß. 


Denn nun Baſſora noch das Lebte, 
Gewürz und Weihrauch, beigethan, 
Bringt alles was bie Welt ergötte 
Die Caravane dir beran. 


Doch alle Diefe Kaifergüter 
Verwirrten doch zulett den Blid; 
Und wahrhaft liebende Gemüther 
Eins nur im andern fühlt fein Glück. 


-— —— — — 


— — — — — —— — — 


Hätt’ ich irgend wohl Bedenken . 
Bald, Bolbara, Samarland, 
Süßes Lieben, bir zu ſchenken, 
Diefer Städte Rauſch und Zanb ? 


Aber frag’ einmal den Kaifer, 

Ob er bir die Städte giebt? 

Er ift herrlicher und meifer; 

Doc er weiß nicht, wie man liebt. 


Herrſcher, zu bergleichen Gaben 
Nimmermehr beftimmft bu Dich! 
Solch ein Mädchen muß man haben 
Und ein Bettler jeyn wie ich. 


An Suleika. 


Süßes Kind, die Berlenreihen, 
Wie ich irgend nur vermochte, 
Wollte traulich Dir verleihen 
Als ber Liebe Lampendochte. 


Und nım kommſt bu, haft ein Zeichen 
Dran gehängt, das, unter allen 

Den Abraras feines Gleichen, 

Dir am fchlechtften will gefallen. 


Diefe ganz moderne Narrheit 

Magft du mir nach Schiras bringen! 
Soll ih wohl, in feiner Starrheit, 
Hölzchen quer auf Hölzchen fingen? 


Abraham, ven Herrn der Sterne 
Hat er fih zum Ahn erlefen; 
Mofes ift, in wüſter Ferne, 
Durch) den Einen groß geweſen. 


Davbid auch, durch viel Gebrechen, 


Ja Verbrechen burchgemanbelt, 
Wußte doch ſich loszuſprechen: 
Einem hab' ich recht gehandelt. 


Jeſus fühlte rein und dachte 
Nur den Einen Gott im Stillen; 
Wer ihn ſelbſt zum Gotte machte 
Kränkte ſeinen heil'gen Willen. 


Und ſo muß das Rechte ſcheinen 
Was auch Mahomet gelungen; 
Nur durch den Begriff des Einen 
Hat er alle Welt bezwungen. 


Wenn du aber dennoch Huld'gung 
Dieſem leid'gen Ding verlangeſt, 
Diene mir es zur Entſchuld'gung, 
Daß du nicht alleine prangeſt. — 


Doch allen! — Da viele Frauen 
Salomonis ihn verkehrten, 
Götter betend anzufchauen , 

Wie die Närrinnen verehrten: 
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HE Horn, Unubis’ Rachen 
Boten fie dem Judenſtolze; — 
Mir willft bu zum Gotte machen 
Sol ein Iammerbild am Holze! 


Und ich will nicht beffer fcheinen 
ALS es ſich mit mir ereignet, 
Salomo verſchwur den Seinen, 
Meinen Gott hab’ ich verleugnet. 


Laf hie Renegatenbürde 

Mich in diefem Kuß verſchmerzen: 
Denn ein Bitlipugli wiirde 
Talisman an deinem Herzen. 


— eo 1 


Die ſchön gefchriebenen, 
Herrlich umgüldeten, 
Belächelteft du 

Die anmaßlichen Blätter, 
Berziebft mein Prahlen 

Bon beiner Lieb' und meinem 
Durch dich glücklichen Gelingen, 
Verziehſt anmuthigem Selbſtlob. 


Selbſtlob! Nur dem Neide ftinkt’s, 
Wohlgeruch Freunden 
Und eignem Schmad! 


\ 


Freude des Daſeyns ift groß, 
Größer die Freub am Dafeyn. 
Wenn tu Suleika : 
Dich überſchwenglich beglückſt, 
Deine Leidenſchaft mir zuwirfſt 
Als wär's ein Ball, 

Daß ich ihn fange, 

Dir zurückwerfe 

Mein gewidmetes Ich; 

Das ift ein Augenblid! 


Und dann reißt mich von bir 

Bald ver Franke, bald der Armenier. 

Aber Tage währt's, 

Sabre bauert’8, daß ich neu erfchaffe 
Tanfendfältig deiner Verſchwendungen Fülle, 
Auforöffe die bunte Schnur meines Glide, 
Geklöppelt taufendfadig 

Bon dir, o Euleila. 


Hier mın Dagegen 
Dicht’rifche Perlen, 

Die mir deiner Leidenſchaft 
Gewaltige Brandung 
Warf an des Lebens 
Berödeten Strand aus. 
Mit fpigen Fingern 
Zierlich geleſen, 
Durchreiht mit juwelenem 
Goldſchmuck, 


Nimm ſie an deinen Hals, 
An deinen Buſen! 

Die Regentropfen Allahs, 
Gereift in beſcheidener Muſchel. 


Lieb' um Liebe, Stund' um Stunde, 
Wort um Wort und Blick um Blick; 
Kuß um Kuß, vom treuſten Munde, 
Hauch um Hauch und Glück um Glück. 
So am Abend, ſo am Morgen! 

Doch du fühlſt an meinen Liedern 
Immer noch geheime Sorgen; 

Juſſufs Reize möcht' ich borgen 

Deine Schönheit zu erwiedern. 


Ach, ich kann fie nicht erwiedern, 
Wie ich auch daran mich freue; 
Gnüg' es dir an meinen Liedern, 
Meinem Herzen, meiner Treue! 


Herrlich biſt bu wie Moſchus: 
Wo du warft, gemahrt man Dich noch. 


Suleita. 
Bolt und Knecht und Ueberwinder 
Sie geftehn zu jeder Zeit: 
Höchſtes Glück der Erdenkinder 
Sey nur die Perſönlichkeit. 


Jedes Leben ſey zu führen, 

Wenn man fich nicht ſelbſt vermißt; 
Alles könne man verlieren, 
Wenn man bliebe was man iſt. 


Hatem. 
Kann wohl ſeyn! ſo wird gemeinet; 
Doch ich bin auf andrer Spur: 
Alles Erdenglück vereinet 
Find' ich in Suleika nur. 


Wie ſie ſich an mich verſchwendet, 
Bin ich mir ein werthes Ich; 
Hätte fie ſich weggewendet, 
Augenblicks verlör' ich mich. 


Nun mit Hatem wär's zu Ende; 

Doc ſchon hab’ ich umgeloſ't: 

Ich verlörpre mich behende 

In den Holden, ben fie foft. F 


Wollte, wo nicht gar ein Rabbi, 
Das will mir fo recht nicht ein, 
Doch Firbufi, Motanabbi, 
Allenfalis der Kaifer ſeyn. 
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Hatem. 
Sprich! unter welchen Himmelszeichen 
Der Tag Tiegt, 
Wo mein Herz, das Doch mein eigen, 
Nicht mehr megfliegt? 
Und, wenn e8 flöge, zum Erreichen 
Mir ganz nah liegt? 
Auf dem Polfter, dem füßen, dem weichen, 
Wo mein Herz an ihrem liegt. 


Satem. 
Wie des Goldſchmieds Bazarlädchen 
Vielgefärbt-gefchliffne Lichter, 
So umgeben hübſche Mädchen 
Den beinah ergrauten Dichter. 


Mädchen. 
Singft du ſchon Suleika wieber! 
Diefe können wir nicht leiden, 
Nicht um did — um deine Fieber 
Wollen, müffen wir fie neiben. 


Denn wenn fie auch garftig wäre, 
Machft du fle zum ſchönſten Weſen, 
Und fo haben wir von Dſchemil 
Und Boteinah viel gelefen. 


Aber eben weil wir hübſch find, 

Möchten wir auch gern gemalt feyn, 

Und, wenn bu e8 billig macheft, 

Sollft dus auch recht hübſch bezahlt feyn. 
Hatem. 

Bräunchen komm, es wird ſchon geben; 

Zöpfe, Kämme groß und Heine, 

Zieren Köpfcheng nette Reine 

Wie bie Kuppel ziert Moſcheen. 


Du Blondinchen bift fo zierlich, 
Aller Weiſ' und Weg’ fo nette, 
Man gedenkt nicht ungebährlich 
Alſogleich der Minarette. 


Du ba hinten haft der Augen 
Zweierlei, bu kannſt bie beiden 
Einzeln nach Belieben brauchen; 
Doch ich follte Dich vermeiden. 


Leichtgebrüct Die Augenlieber 

Eines, die ven Stern bemhelmen, 
Deutet auf ben Schelm der Schefmen, 
Doch das andre fchaut fo bieder, 


Dieß, wenn jen's verwundend angelt, 
Heilend, nährend wird ſich's weifen. 
Niemand kann ich glücklich preifen, 
Der bes Doppelblicks ermangelt. 


Und fo Tönnt’ ich alle loben, 
Und fo könnt' ich alle Tieben: 
Denn fo mie ich euch erhoben 
War bie Herrin mit befchrieben. 
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Mädchen. 
Dichter will fo gerne Knecht fun, 
Beil die Herrichaft draus entfpringet; 
Doch vor allem ſollt' ihm recht ſeyn, 
Wenn das Liebchen felber finget. 


Iſt fie Denn des Liebes mächtig 
Wie's auf unfern Lippen waltet? 
Denn e8 macht fie gar verbädtig, 
Daß fie im Verborgnen fchaltet. 


Hatem. 
Nun wer weiß was fie erfüllet! 
Kennt ihr foldher Tiefe Grund? 
Selbſtgefühltes Lied entquillet, 
Selbſtgedichtetes dem Mund. 


Von euch Dichterinnen allen 

Iſt ihr eben feine gleich: 

Denn fie fingt mir zu gefallen, 
Und ihr fingt und liebt nur euch. 


Mädchen. 
Merke wohl, vu haft uns eine 
Jener Huris vorgeheuchelt! 
Mag ſchon feyn! wenn es nur feine 
Sich auf dieſer Erde ſchmeichelt. 


Hatem. 
Locken, haltet mich gefangen 
In dem Kreiſe des Geſichts! 
Euch geliebten braunen Schlangen 
Zu erwiedern hab' ich nichts. 


Nur dieß Herz, es iſt von Dauer, 
Schwillt in jugendlichſtem Flor; 
Unter Schnee und Nebelſchauer 
Raſ't ein Aetna dir hervor. 


Du beſchämſt wie Morgenröthe 
Jener Gipfel ernſte Wand, 
Und noch einmal fühlet Hatem 
Frühlingshauch und Sommerbrand. 


Schenke her! Noch eine Flaſche! 
Dieſen Becher bring' ich Ihr! 
Findet fie ein Häufchen Aſche, 
Sagt ſie: der verbrannte mir. 


Suleika. 
Nimmer will ich dich verlieren! 
Liebe giebt der Liebe Kraft. 
Magſt du meine Jugend zieren 
Mit gewaltiger Leidenſchaft. 
Ach! wie ſchmeichelt's meinem Triebe, 
Wenn man meinen Dichter preiſ't. 
Denn das Leben ift Die Liebe, 
Und des Lebens Leben Geift. 


— 








Laf deinen fügen Rubinennund 
Zubringlichkeiten nicht verfluchen; 
Was hat Liebesfchmerz andern Grund 
Als feine Heilung zu fuchen? 


Bift du von deiner Geliebten getrennt 
Wie Orient vom Oceibent, 

Das Herz buch alle Wüſte rennt; 
Es giebt fic überall ſelbſt Das Geleit, 
Für Liebende ift Bagdad nicht weit. 


Mag fie fich immer ergänzen 
Eure brüchige Welt in fi! 
Diefe Haren Augen fie glänzen, 
Dieſes Herz e8 jchlägt für nich! 


O, daß der Sinne doch fo viele find! 
Berwirrung bringen fie ins Glück herein. 
Wenn ich dich fehe wünſch' ich taub zu ſeyn, 
Wenn ich dich höre, blind, 


x 


Auch in der Ferne bit fo nah 
Und unerwartet fommt die Qual. 
Da hör’ ich wieber dich einmal, 
Auf einmal bift bu wieder ba! 


Wie ſollt' ich heiter bleiben, 
Entfernt von Tag und Licht? 
Nun aber will ich fchreiben 
Und trinten mag ich nicht. 


Wenn fie mich an fich lockte 
Bar Rebe nicht im Brauch, 
Und wie die Zunge ftodte 
So ftodt die Feder auch. 


Nur zu! geliebter Schenfe, 
Den Becher fülle ſtill! 

Ich fage mır: Gebente! 

Schon weiß man was ich will. 


ent ich dein gebente, 

Fragt mich gleich der Schenke: 
Herr, warum fo ll? 

Da von deinen Lehren 

Immer weiter hören 

Sal gerne will. 


Wenn ich mich vergeffe 
Unter der Cypreſſe 
Hält er nichts Davon; 
Und im ftillen Kreife 
Bin ich doch fo weiſe, 
Klug wie Salomon. 


— — 
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Die Fiebende 
fpricht. 

Und warum fenbet 
Der Reiterhauptmann 
Nicht feine Boten 
Bon Tag zu Tage? 
Hat er doch Pferde, 
Berfteht die Schrift. 
Er ſchreibt ja Tatil, 
Auch Neski weiß er 
Bierlich zu ſchreiben 
Auf Seidenblätter. 
An feiner Stelle 
Sey mir die Schrift. 
Die Kranke will nicht, 
Will nicht genefen 
Vom füßen Leiden, 
Sie, an der Kunde 
Bon ihrem Liebften 
Gefundend, krankt. 


Die Fiebende 
abermale. 

Schreibt er in Nest, 
So fagt er's treulich; 
Schreibt er in Talik, 
’8 ift gar erfreulich: 
Eins wie Das andre, 
Genug, er liebt! — 


Buch Suleika. 


Sch möchte dieſes Buch wohl gern zufammen fchlirzen, 


Allein wie willft bu Wort und Blatt verkürzen, 
Denn Tiebeswahnfinn dich ins Weite führt? 


Daß e8 den andern wäre gleich geſchnürt. 
| 


An vollen Bilſchelzweigen, 
Geliebte, fieh’ nur hin! 

Laß dir die Frlichte zeigen 
Umſchalet fachlich grün. 

Sie hängen längſt geballet, 
Still, unbelannt mit fi, 
Ein Aft der ſchaukelnd wallet 
Wiegt fie gebufbiglich. 

Doch immer reift von innen, 
Und fchwillt der braune Kern, 
Er möchte Luft gewinnen 
Und fäb’ die Sonne gern. 


Die Schale platzt und nieder 
Macht er fich freudig los; 
So fallen meine Fieber 
Gehäuft in deinen Schooß. 


Suͤleika. 
An des luſt'gen Brunnens Rand 
. Der in Wafferfäden fpielt, 
Wußt' ich nicht, was feft mich hielt; 
Doch da war von deiner Hand 
Meine Chiffer leis gezogen, 
Nieder blickt’ ich, Dir getvogen. 


Hier, am Ende bes Kanals 

Der gereibten Hauptallee, 

Blick' ich wieder in Die Höh', 

Und ba feh’ ich abermals 

Meine Lettern fein gezogen ; 

Bleibe! bleibe mir gewogen! 
Hatem. 

Möge Waffer fpringend, wallend, 

Die Cypreſſen bir geftehn: 

Bon Euleika zu Euleia 

Iſt mein Kommen und mein Gehn. 


‚ Suleika. 
Kaum baf ich Dich wieder habe, 
Did mit Kuß und Liedern labe, 
Biſt du ſtill in Dich gefehret ; 
Was beengt und drückt und ftöret? 


Satem. 
Ad Suleika, ſoll ich's fagen ? 
Statt zu loben möcht’ ich Hagen! 
Sangeft fonft nur meine Lieber, 
Immer neu und immer wieber. 


Eolite wohl auch diefe loben, 
Doch fie find nur eingefchoben; 
Nicht von Hafis, nicht Niſami, 
Nicht Saadi, nicht von Dſchami. 


Kenn’ ich doch ber Väter Menge, 
Sylb' um Sylbe, Klang um Klänge, 
Im Gedächtniß unverloren; 

Dieſe da find neu geboren. 


Geſtern wurden fie gebichtet. 
ag’! haft du dich neu verpflichtet? 
Haucheſt du fo froh - verwegen 
Fremden Athem mir entgegen, 


Der dich eben fo belebet, 

Eben fo in Liebe ſchwebet, 

Lodend, labend zum Vereine, 

So harmoniſch als der meine? 
Suleika. 

War Hatem lange doch entfernt, 

Das Mädchen hatte was gelernt, 

Von ihm war ſie ſo ſchön gelobt, 

Da hat die Trennung ſich erprobt. 

Wohl, daß fie dir nicht frembe ſcheinen; 

Sie find Suleika's, find die deinen, 


. - 


- 
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Behramgur, jagt man, bat den Reim erfunden, 
Er fprach entzüdt aus reiner Seele Drang; 
Dilaramı fchnell, Die Freundin feiner Stunden, 
Ermwieberte mit gleichem Wort und Klang. 


Und fo, Geliebte, warft bu mir befchieben 
Des Reims zu finden holden Luftgebrauch, 
Daß au Behramgur id), den Saffaniben, 
Nicht mehr beneiden darf: mir ward es aud). 


Haft mir dieß Buch geweckt, du haſt's gegeben; 
Denn mas ich froh, aus vollem Herzen fprach, 
Das klang zurüd aus deinem holden Leben, 
Wie Blid dem Blick, fo Reim dem Reime nad). 


Nun tön’ es fort zu Dir, auch aus ber Ferne 

Das Wort erreicht, und ſchwände Ton und Echall. 
Iſt's nicht dev Mantel noch geſä'ter Sterne? 

Iſt's nicht der Liebe hochverklärtes AL? 


Deinem Bli mich zu bequemen, 
Deinem Munde, deiner Bruft, 
Deine Stimme zu vernehmen 
War die letzt’ und erfte Luft. 


Geftern, ach, war fie bie letzte, 
Dann verloſch mir Feucht’ und Feuer, 
Jeder Echerz ber mich ergötzte 

Wird nun ſchuldenſchwer und theuer. 


Eh’ es Allah nicht gefälft 

Uns auf8 neue zu vereinen, 

Giebt mir Sonne, Mond und Welt 
Nur Gelegenheit zum Weinen. 


Laßt mich meinen! umſchränkt von Radıt, 

In unendlicher Wüſte. 
Kameele ruhn, die Treiber deßgleichen, 
Rechnend ſtill wacht der Armenier; 

Ich aber neben ihm berechne die Meilen, 

Die mich von Suleika trennen, wiederhole 

Die wegverlängernden ärgerlichen Krümmungen. 


Laßt mich weinen! das iſt keine Schande: 
Weinende Männer ſind gut. 

Weinte doch Achill um ſeine Briſeis! 

Xerxes beweinte das unerſchlagene Heer! 

Ueber den ſelbſtgemordeten Liebling 

Alerander weinte. 

Laßt mich weinen! Thränen beleben den Staub, 
Schon grunelt's. 


Suleika. 


Was bedeutet die Bewegung? 
Bringt der Oſt mir frohe Kunde? 
Seiner Schwingen friſche Regung 
Kühlt des Herzens tiefe Wunde. 


Kofend fpielt er mit dem Staube, 
Zagt ihn auf in leichten Wöllchen, 
Treibt zur fihern Rebenlaube 

Der Infelten frobes Völfchen. 


Lindert fanft der Eonne Glühen, 
Kühlt auch mir Die heißen Wangen, 
Küßt die Reben noch im Fliehen, 
Die auf Feld und Hügel prangen. 


Und mir bringt fein leifes Flüftern 
Bon dem Freunde taufend Grüße; 
Eh’ noch dieſe Hügel püftern 
Grüßen mich wohl tauſend Küffe. 
Und fo kannſt bu weiter ziehen! 
Diene Freunden und Betrübten. 
Dort wo hohe Mauern glüben, 
ind’ ich bald ben Vielgeliebten. 


Ad, Die wahre Herzenstunbe, 
Liebeshauch, erfriichtes Leben 
Bird mir nur aus feinem Munde, 
Kann mir nur fein Athen geben. 


Hochbild. 
Die Sonne, Helios der Griechen, 
Fährt prächtig auf der Himmelsbahn, 
Gewiß, das Weltall zu beſiegen 
Blickt er umher, hinab, hinan. 


Er ſieht die ſchönſte Göttin weinen, 
Die Wollentochter, Himmelskind, 
Ihr ſcheint er nur allein zu ſcheinen; 
Für alle heitre Räume blind 


Verſenkt er fih in Schmerz und Echauer 
Und häufiger quillt ihr Thränenguß: 

Er fendet Luft in ihre Trauer 

Und jeder Perle Kuf auf Kuf. 


Nun fühlt fie tief 128 Blicks Gewalten 
Und unverwanbt fchaut fie hinauf; 
Die Perlen wollen ſich geftalten : 

Denn jede nahm fein Bildniß auf. 
Und fo, umkränzt von Farb’ und Bogen, 
Erbeitert leuchtet ihr Geficht, 
Entgegen kommt er ihr gezogen; 

Doch er, Doch ach! erreicht fie nicht. 
Eo, nad des Schickſals hartem Looſe 
Weichft du mir, Lieblichfte, Davon; 
Und wär’ ich Helios der Große, 

Bas nütte mir der Wagenthron? 


— — — — 


UNachklang. 


Wet -öftlicder Divan. 


Bon Wolfen ftreifenhaft befangen 


Verſank zu Nacht des Himmels reinftes Blau; 


Bermagert bleich find meine Wangen 
Und meine Herzensthränen grau. 


Laß mich nicht fo der Nacht, dem Schmerze, 


Du allerliebftes, du mein Mondgeficht, 
O, bu mein Phosphor, meine Kerze, 
Du meine Eonne, bu mein Licht! 


Suleika. 


Ad, um deine feuchten Schwingen, 
. Weft, wie jehr ich dich beneide: 

Denn du fannft die Kunde bringen 

Was ich in der Trennung leibe! 


Die Bewegung deiner Flügel 

Weckt im Bufen ſtilles Sehnen; 
Blumen, Auen, Wald und Hügel 
Stehn bei deinem Haud in Thränen. 


Doch dein mildes fanftes Wehen 
Kühlt Die wunden Augenlieber; 
Ach, für Leid müßt’ ich vergehen, 
Hofft' ich nicht zu fehn ihn wieder. 
Eile denn zu meinem Lieben, 
Epreche fanft zur feinem Herzen; 
Doch vermeid’ ihn zu betrüben 
Und verbirg ihm meine Schmerzen. 


Sag' ihm, aber ſag's befcheiben! 
Seine Liebe ſey mein Leben, 
Freudiges Gefühl von beiden 
Wird mir ſeine Nähe geben. 


—— — — «“ 


Wiederfinden. 


Iſt es möglich! Stern der Sterne, 
Drück' ich wieder dich ans Herz! 
Ach, was iſt die Nacht der Ferne 
Für ein Abgrund für ein Schmerz! 
Ja du biſt es! meiner Freuden 
Süßer, lieber Widerpart; 
Eingebenf vergangner Leiden 
Schaudr' ich vor der Gegenwart. 


Als die Welt im tiefften Grunde 
Lag an Gottes ew'ger Bruſt, 
Ordnet' er die erſte Stunde 

Mit erhabner Schöpfungsluſt, 

Und er ſprach das Wort: Es werde! 
Da erklang ein ſchmerzlich Ach! 

Als das All mit Machtgeberde 

In die Wirklichkeiten brach. 


Auf that ſich das Licht: ſo trennte 


Es klingt ſo prächtig, wenn der Dichter 


Der Sonne, bald dem Kaiſer fich vergleicht; 


Doch er verbirgt die traurigen Geſichter 
Denn er in büftern Nächten fchleicht. 


Scheu ſich Finfterniß von ihm, 
Und fogleich die Elemente 
Scheidend aus einander fliehn. 
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Raſch, in wilden wüſten Träumen 
Jedes nad) ber Weite rang, 
Starr, in ungemeßnen Räumen, 
Ohne Sehnſucht, ohne Klang. 
Stumm war alles, ftill und übe, 
Einfam Gott zum erftenmal! 
Da erſchuf er Morgenröthe, 

Die erbarmte ſich der Qual; 
Eie entwidelte dem Trüben 

Ein erklingend Farbenſpiel, 

Und nun konnte wieder lieben 
Was erſt auseinander fiel. 


Und mit eiligem Beſtreben 

Sucht ſich was ſich angehört; 

Und zu ungemeßnem Leben 

Iſt Gefühl und Blick gekehrt. 
Sey's Ergreifen, ſey es Raffen, 
Wenn es nur ſich faßt und hält! 
Allah braucht nicht mehr zu ſchaffen, 
Wir erſchaffen ſeine Welt. 


So mit morgenrothen Flügeln, 
Riß es mich an deinen Mund, 
Und die Nacht mit tauſend Siegeln 
Kräftigt ſternenhell den Bund. 
Beide ſind wir auf der Erde 
Muſterhaft in Freud' und Qual, 
Und ein zweites Wort: Es werde! 
Trennt uns nicht zum zweitenmal. 


Vollmondnacht. 


Herrin, ſag' was heißt das Flüſtern? 
Was bewegt dir leis die Lippen? 
Lispelſt immer vor dich hin, 
Lieblicher als Weines Nippen! 
Denkſt du deinen Mundgeſchwiſtern 
Noch ein Pärchen herzuziehn ? 

Ich will küſſen! Küffen! ſagt' ich. 


Scham! Im zweifelhaften Dunkel 
Glühen blühend alle Zweige, 
Nieder fpielet Stern auf Stern; 
Und fmaragben, durch's Gefträudhe 
Tauſendfältiger Carfunkel: 

Doch dein Geiſt iſt allem fern. 


Ich will küſſen! Küſſen! ſagt' ich. 


Dein Geliebter, fern, erprobet 
Gleicherweiſ' im Sauerſüßen, 
Fühlt ein ungllickſel'ges Glück. 
Euch im Vollmond zu begrüßen 
Habt ihr heilig angelobet, 
Dieſes iſt der Augenblick. 

Ich will küſſen! Küſſen! ſag' ich. 


— —— — 
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Geheimſchrift. 


Laßt euch, o Diplomaten! 
Recht angelegen ſeyn, 

Und eure Potentaten 
Berathet rein und fein. 
Geheimer Chiffern Sendung 
Beſchäftige die Welt, 

Bis endlich jede Wendung 
Sich ſelbſt ins Gleiche ſtellt. 


Mir von ber Herrin füße 
Die Chiffer ift zur Sand, 
Woran ich ſchon geniefe, - 
Weil fie die Kunft erfand, 
Es ift die Liebesfülle 

Am Tieblichften Revier, 
Der holde, treue Wille 
Wie zwiſchen mir ımd ihr. 


Bon abertaufend Blüthen 

Iſt es ein bunter Strauß, 
Bon englifhen Gemüthen 

Ein vollbewohntes Hans; 

Bon bimteften Gefiedern 

Der Himmel überſä't, 

Ein klingend Meer von Liedern 
Geruchvoll überweht. 


Iſt unbedingten Strebens 

Geheime Doppelſchrift, 
Die in das Mark des Lebens 

Wie Pfeil um Pfeile trifft. 

Was ich euch offenbaret 

War längſt ein frommer Brauch, 
Und wenn ihr e8 gemahret, 

So ſchweigt und nutzt e8 auch. 


Abglany. 


Ein Spiegel er ift mir geworben, 

Ich ſehe jo gerne hinein, 

Als hinge des Kaifers Orden 

An. mir mit Doppelichein; E 
Nicht etwa felbfigefällig 

Sud’ ich mich überall; 

Ich bin fo gerne gefellig 

Und das ift bier der Fall. 


Wenn ich nım vorm Spiegel ftehe, 
Sm ftillen Wittwerhaus 
Gleich guckt, eh' ich mich verſehe, 
Das Liebchen mit heraus. | 
Schnell kehr' ih mich um, umb wieber 
Verſchwand fie die ich ſah; 

Dann blidd ich in meine Fieber, 
Gleich ift fie wieder ba. 





Die ſchreib' ich immer fchöner 
Und mehr nad meinem Sim, 
Trotz Krittler und Verhöhner, 
Zu täglichen Gewinn. 

Ihr Bild in reihen Schranken 
Berberrlichet fih nur, 

In goldnen Roſenranken 

Und Rähmchen von Laſur. 


Suleika. 


Wie mit innigſtem Behagen, 
Lied, empfind' ich deinen Sinn! 
Liebevoll du ſcheinſt zu ſagen: 
Daß ich ihm zur Seite bin. 


Daß er ewig mein gedenket, 
Seiner Liebe Seligkeit 
Immerdar der Fernen ſchenket, 
Die ein Leben ihm geweiht. 


Ja, mein Herz es iſt der Spiegel, 
Freund, worin du dich erblickt; 
Dieſe Bruſt, wo deine Siegel 
Kuß auf Kuß hereingedrückt. 


Süßes Dichten, lautre Wahrheit 
Feſſelt mich in Sympathie! 
Rein verkörpert Tiebesklarheit 
Im Gewand ver Poefie. 





Laß den Weltenfpiegel Alerandern; 
Denn was zeigt er? — Da und dort 
Stille Völker, Die er mit den andern 
Zwingend rütteln möchte fort und fort. 


Du! nicht weiter, nicht zu Fremden ftrebe! 
Einge mir, die du dir eigen fangft. 

Dente, daß ich Tiebe, daß ich lebe, 

Denke, daß bu mich bezwangft. 


Die Welt durchaus ift,lieblich anzuschauen „ 
Borzüglich aber ſchön die Welt der Dichter; 
Auf bunten, hellen ober filbergrauen 
Gefilden, Tag und Nacht, erglänzen Tichter. 
Heute ift mir alles herrlich; wenn's nur bliebe! 
Ich ſehe heut durch's Augenglas ber Liebe. 





— 


Nicht mehr auf Seibenblatt 

Schreib' ich ſymmetriſche Reime, 

Nicht mehr faſſ' ich fie 

In golone Ranken; 

Dem Staub, dem beweglichen, eingezeichnet, 
Ueberweht ſie der Wind, aber die Kraft beſteht 
Bis zum Mittelpunkt der Erde, 

Dem Boden angebannt. 


Weſt⸗ oſtlicher Divan. 
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Und der Wandrer wird kommen, 

Der Liebende. Betritt er 

Dieſe Stelle, ihm zuckt's 

Durch alle Glieder. 

„Hier! Vor mir liebte der Liebende. 

War es Medſchnun der zarte? 

Ferhad der kräftige? Dſchemil der dauernde? 
Oder von jenen tauſend 

Glücklich⸗ unglücklichen einer? 

Er liebte! Ich liebe wie er, 

Sch ahn' ihn!” 

Suleika, du aber rubft 

Auf dem zarten Polfter, 

Das ich Dir bereitet und geſchmückt. 

Auch dir zuckt's aufweckend durch die Glieder: 
„Sr iſt's, der mich ruft, Hate. 

Auch ich rufe dir, o Hate! Hatem!“ 


In taufend Formen magft du dich verfteden, 
Doch, Allerliebfte, gleich erkenn' ich dich; 
Du magft mit Zauberfchleiern Dich bedecken, 
Allgegenwärtige, gleich erkenn' ich dich. 


An der Cypreſſe reinſtem, jungem Streben, 
Allſchöngewachsne, gleich erkenn' ich Dich; 
In des Tanales reinem Wellenleben, 
Altichmeichelhafte, wohl erkenn' ich dich. 


Wenn fteigend fich der Wafferftrahl entfaltet, 
Altfpielende, wie froh erkenn' ich dich; 
Denn Worte ſich geftaltend umgeftaltet,, 
Allmannichfaltige, bort erlenn' ich Dich, 


An des geblilmten Schleiers Wiefenteppich, 
Allbuntbefternte, ſchön' erkenn' ich Dich; 

Und greift umber ein tauſendarm'ger Eppich, 
O Allumllammernde, da kenn’ ich Dich. 


Wenn am Gebirg ber Morgen ſich entzündet, 
Gleich, Allerheiternde, begrüß’ ich Dich, 

Dann über mir ber Himmel rein fich ründet, 
Allherzerweiternbe, dann athm' ich Dich. 

Was ich mit äuferm Sinn, mit innerm kenne, 
Du Allbelehrende, kenn' ich durch Dich; 

Und wenn id) Allahs Namenhundert nenne, 
Mit jedem Hingt ein Name nach für Dich. 


Saki Nameh. 
Das Schenkenbuch. 


Ja, in der Schenle hab' ich auch geſeſſen, 
Mir ward wie andern zugemeſſen, 

Sie ſchwatzten, ſchrieen, händelten von heut, 
So froh und traurig wie's der Tag gebeut; 
Ich aber ſaß, im Innerſten erfreut, 
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An meine Liebfte dacht’ ih — mie fie liebt? 
Das weiß ich nicht; was aber mich bebrängt! 
Ich liebe fie wie es ein Bufen giebt 

Der treu ſich Einer gab und Inechtifch hängt. 
Wo war das Pergament, ber Griffel wo, 
Die alles faßten? — doch fo war's! ja fo! 


Sitz' ich allein, 

Wo kann ich beffer ſeyn? 

Meinen Wein 

Trin® ich allein, 

Niemand jetzt mir Schranken, 

Ich hab’ fo meine eignen Gebanten. 


So weit bracht’ es Muley, der Dieb, 
Daß er trunken fchöne Lettern fchrieb. 


— — 


Ob der Koran von Ewigkeit ſey? 

Darnach frag' ich nicht! 

Ob der Koran geſchaffen ſey? 

Das weiß ich nicht! 

Daß er das Buch der Bücher ſey 

Glaub’ ich aus Mosleminen - Pflicht. 

Daß aber ver Wein von Ewigleit ſey 

Daran zweifl' ich nicht; 

Oder daß er vor den Engeln gefchaffen jey - 
Iſt vielleicht auch fein Gedicht. 

Der Trinkende, wie e8 auch immer fey, 
Blickt Gott frifcher ins Angeficht. 





Trunken müffen wir alle ſeyn! 

Jugend ift Trunkenheit ohne Wein; 
Trinkt fi das Alter wieder zu Jugend, 
Co ift es wundervolle Tugend. 

Für Eorgen forgt das Liebe Feben 

Und Sorgenbrecher find die Reben. 


— on 


Da wird nicht mehr nachgefragt! 
Wein ift ernftlich unterfagt. 

Soll denn doch getrunken feyn, 
Trinke nur vom beften Wein: 
Doppelt wäreft du ein Kleber 

Sn Berdammniß um ben Kräbker. 


In welchem Weine 

Hat ſich Alerander betrunken? 

Ich wette den letzten Lebensfunken: 
Er war nicht fo gut als der meine. 


— — ——ü — — 


So lang man nlichtern iſt, 
Gefällt das Schlechte; 
Wie man getrunlen bat 
Weiß man das Rechte; 


Nur ift Das Uebermaß 
Auch gleich zu Handen; 
Hafis, o lehre mich 
Wie du's verſtanden! 


Denn meine Meinung iſt 
Nicht übertrieben: 

Wenn man nicht trinken kann 
Soll man nicht lieben; 
Doch ſollt ihr Trinler euch 
Nicht beſſer dünken, 
Wenn man nicht lieben kann 
Soll man nicht trinken. 


Suleika. 
Barum du nur oft fo unhold biſt? 
Hatem. 
Du weißt, daß ber Leib ein Kerker ift; 
Die Seele hat man hinein betrogen; 


Da bat fie nicht freie Ellebogen. 


Will fie fih Da und borthin retten, 
Schnürt man den Kerker felbft in Ketten, 
Da ift Das Liebchen doppelt geführbet, 
Deßhalb fie fich oft fo ſeltſam gebärbet. 


Wenn ber Körper ein Kerler ift, 
Warum nur der Kerfer fo burftig ift? 
Secle befindet fich wohl darinnen 


Und bliebe gern vergnügt bei Sinnen; 


Nun aber ſoll eine Flaſche Wein, 
Friſch eine nach der andern herein. 
Seele will’8 nicht länger ertragen, 
Sie an ber Thüre in Stüde fchlagen. 


— — — — — 


Dem Fellner. 


Setze mir nicht, du Grobian, 
Mir den Krug ſo derb vor die Naſe! 


Wer mir Wein bringt ſehe mich freundlich an, 


Sonſt trübt ſich der Eilfer im Glaſe. 


Dem Schenken. 


Dur zierlicher Knabe, bu komm herein, 
Was ftehft bu denn da auf der Schwelle? 
Du ſollſt mir künftig der Schente feyn, 
Jeder Wein ift ſchmackhaft und belle. 


Schenke 
fpricht. 
Du, mit deinen braunen Locken, 
Geh’ mir weg, verſchmitzte Dirne! 
Schenk' ich meinem Herm zu Dante, 
Nun fo küßt er mir die Stirne, 





Wer Pu, ich wollte wetten, 

Bift mir nicht damit zufrieben, 
Deine Wangen ; beine Brüfte, 
Werben meinen Freund ermliben. 
Glaubſt du wohl mich zu betrügen, 
Daß du jebt verfchämt entweicheſt ? 
Auf der Schwelle will ich fiegen 
Und erwachen wenn du fchleicheft. 


Sie haben wegen ver Trunkenheit 
Bielfältig uns verklagt, 

Und haben von unfrer Trunkenheit 
Lange nicht genug gefagt. 
Gewöhnlich der Betrunkenheit 
Erliegt man bis e8 tagt; 

Doch kat mich meine Betrunkenheit 
In der Nacht umber gejagt. 

Es ift die Liebestrunkenheit, 

Die mich erbärmlich plagt, 

Bon Tag zu Nacht, von Nacht zu Tag 
In meinem Herzen zagt. 

Dem Herzen, bas in Trunkenheit 
Der Lieber ſchwillt und ragt, 

Daß keine nüchterne Trunkenheit 
Sich gleich zu heben wagt. 

Lieb’, Lied und Weines Trunkenheit, 
Ob's nachtet oder tagt, 

Die göttlichte Betrunkenheit 

Die mich entzüdt und plagt. 





Du Heiner Schelm du! 

Daß ich mir bewußt jey, 
Darauf fommt es überall ar. 
Und fo erfreu’ ich mid) 

Auch deiner Gegenwart, 

Du allerliebfter, 

Obgleich betrunken. 





Was in der Schenke waren heute 

Am frühſten Morgen fir Tumulte! 
Der Wirth und Mädchen! Fadeln, Leute! 
Was gab’s für Händel, für Infulte! 
Die Flöte Hang, die Trommel ſcholl! 
Eg war em wüftes Wefen — 

Doc bin ich, Luft und Liebe voll, 
Auch felbft dabei gewefen. 

Daß ich von Sitte nichts gelernt 
Darüber tabelt mich ein jeber; 

Doch bleib’ ich weislich weit entfernt 
Bom Streit der Schulen und Katheber. 


Schenke. 
Welch ein Zuftand! Herr, fo fpäte 
Schleichft du heut aus deiner Kammer; 
Perjer nennen’s Bidamag buben, 
Deutſche fagen Katzenjammer. 


Weſto oͤſtlicher Divan. 


Dichter 
Laß mich jetzt, geliebter Knabe, 
Mir will nicht die Welt gefallen, 
Nicht der Schein, der Duft der Roſe, 
Nicht der Sarg der Nachtigallen. 


Schenke. 
Eben das will ich behandeln, 
Und ich denk' es ſoll mir klecken. 
Hier! genieß die friſchen Mandeln 
Und der Wein wird wieder ſchmecken. 


Dann will ich auf der Terraſſe 


Dich mit friſchen Lüften tränken; 


Wie ich dich ins Auge faſſe 
Giebſt du einen Kuß dem Schenken. 


Schau! die Welt iſt keine Höhle, 
Immer reich an Brut und Neſtern, 
Roſenduft und Roſenöle; 

Bulbul auch, ſie ſingt wie geſtern. 


Jene garſtige Vettel, 

Die buhleriſche, 

Welt heißt man ſie, 

Mich hat ſie betrogen 

Wie die übrigen alle. 

Glaube nahm ſie mir weg, 
Dann die Hoffnung, 

Nun wollte ſie 

An die Liebe, 

Da riß ich aus. 

Den geretteten Schatz 

Für ewig zu ſichern 

Theilt' ich ihn weislich 
Zwiſchen Suleika und Safı. 
Jedes der beiden 

Beeifert ſich um die Wette 
Höhere Zinſen zu entrichten. 
Und ich bin reicher als je: 
Den Glauben hab' ich wieder! 
An ihre Liebe den Glauben! 
Er, im Becher, gewährt mir 
Herrliches Gefühl der Gegenwart; 
Was will da die Hoffnung! 


Schenke. 


Heute haſt du gut gegeſſen, 

Doch du haſt noch mehr getrunken: 
Was du bei dem Mahl vergeſſen 
Iſt in dieſen Napf geſunken. 


Sieh, Das nennen wir ein Schwänden, 


Wie's dem fatten Gaft gelüftet; 
Diefes bring’ ich meinem Schwane, 
Der fi auf den Wellen brüftet. 
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Doc vom Singſchwan will man wiffen 


Daß er ſich zu Grabe läutet; 
Laß mich jebes Lieb vermiffen, 
Wenn es auf bein Ende beutet. 


— — — — — 


Schenke. 


Nermen dich den großen Dichter, 
Wenn di auf dem Markte zeigeft; 
Gerne hör’ ich wenn bu fingeft 
Und ich horche wenn bu fehweigeft. 


Doch ‚ich liebe Dich noch lieber, 
Wenn du küffeft zum Erinnern; 
Denn die Worte gehn vorüber 


Und der Kuß der bleibt im Innern. 
Reim auf Reim will was bedeuten, 


Beſſer ift es viel zu denlen. 
Singe bu ben andern Leuten 


Und verftumme mit dem Schenlen. 


Dichter. 


Schenle komm! Noch einen Becher! 


Schenke. 
Herr, du haſt genug getrunken; 
Nennen dich den wilden Zecher! 

Dichter. 


Sahſt du je daß ich geſunken? 


Schenke. 
Mahomet verbietet's. 
Dichter. 
Liebchen! 
Hört es niemand, will dir's ſagen. 
Schenke. 
Wenn du einmal gerne redeſt, 


Brauch' ich gar nicht viel zu fragen. 


Dichter. 
Horch! wir andern Muſelmanen 
Nüchtern ſollen wir gebückt ſeyn, 
Er, in ſeinem heil'gen Eifer, 
Möchte gern allein verrückt ſeyn. 


Saki. 
Denk', o Herr! wenn du getrunken 
Sprüht um dich des Feuers Glaſt! 
Praſſelnd blitzen tauſend Funken, 
Und du weißt nicht wo es faßt. 


Mönche ſeh' ich in den Ecken, 
Wenn bu auf die Tafel fchlägft, 
Die fich gleifgnerifch verfteden, 
Wenn bein Herz bır offen trägft. 


⸗ 


Weſt⸗oͤſtlicher Divan 


Sag' mir nur warum die Jugend, 
Noch von keinem Fehler frei, 

So ermangelnd jeder Tugend, 
Klüger als das Alter ſey. 


Alles weißt du, was der Himmel, 


Alles was die Erde trägt, 
Und verbirgſt nicht das Gewimmel, 
Wie ſich's dir im Buſen regt. 


Hatem. 
Eben drum, geliebter Knabe, 
Bleibe jung und bleibe Hug: 
Dichten zwar ift Himmelsgabe, 
Doch im Erdeleben Trug. 


Erft fih im Geheimniß wiegen, 
Dann verplaubern früh und fpat! 
Dichter ift umfonft verfchwiegen, 
Dichten ſelbſt ift ſchon Verrath. 


Sommernacht. 


Dichter, 
Niedergangen ift die Sonne, 
Doch im Weften glänzt es immer; 
Wiffen möcht! ich wohl, wie fange 
Dauert noch der goldne Schimmer? 


Schenke. 
Willſt du, Herr, ſo will ich bleiben, 
Warten außer dieſen Zelten 
Iſt die Nacht des Schimmers Herrin, 
Komm' ich gleich es dir zu melden. 


Denn ich weiß du liebſt das Droben, 
Das Unendliche zu ſchauen, 
Wenn ſie ſich einander loben 
Jene Feuer in dem Blauen. 


Und das hellſte will nur ſagen: 
Jetzo glaͤnz' ich meiner Stelle; 
Wollte Gott euch mehr betagen, 
Glaͤnztet ihr wie ich jo helle. 


Denn vor Gott ift alles berriich, 
Eben meil er ift ber befte; 

Und fo jchläft nun aller Vogel 
In dem groß und Heinen Nefte. 


Einer fit auch wohl geflängelt 
Auf den Aeften der Cypreſſe, 
Wo der laue Wind ihn gängelt, 
Bis zu Thaues Iuft’ger Näſſe. 


Solches Haft du mich gelehret, 
Ober etwas auch dergleichen; 


"Was ich je dir abgehöret 


Wird dem Herzen nicht entweichen. 
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Eule will ich deinetwegen Ihn Schloß die ftille Muſchel ein. 
Kauzen bier auf der Terraffe, Und mm, zu ew’gem Ruhm und Lohne, 
Bis ich erft bes Norbgeftirnes Die Perle glänzt an unſres Kaifers Krone 
Zwillings - Wendung wohl erpaffe. Mit holdem Blick und mildem Schein. 
Und da wird e8 Mitternacht ſeyn, 

b ‚ 
- nn — FR ee ſeyn Bulbuls Nachtlied durch die Schauer 
Wenn das All mit mir Getmunberft. Drang zu Allahs Tichtem Throne, 

Und dem Wohlgefang zu Lohne 
Dichter. Sperrt er fie in goldnen Bauer. 

Zwar in biefem Duft und Garten Diefer find des Menſchen Glieder. 
Zönet Bulbul ganze Nächte; Zwar fie fühlet fich befchräntet; 
Doch bu Fönnteft lange warten Doch wenn fie e8 recht bebentet, 
Bis die Nacht fo viel vermöchte. Singt das Seelchen immer wieber. 
Denn in diefer Zeit ber Flora, 


Wie das Griechen» Volt fie nennet, 
Die Strohwittwe, Die Aurora, 
Iſt m Hesperus entbrennet. 


Sieh Did um, fie kommt! wie johnelle! 
Ueber Blumenfelds Gelänge! — 
Hüben hell und drüben helle, 

Ja bie Nacht kommt ins Gebränge. 


Und auf rothen leichten Sohlen 

Ihn, der mit der Sonn’ entlaufen, 
Eilt fie irrig einzuholen; 

Fühlſt du nicht ein Liebe⸗ Schnaufen? 


Geh nur, lieblichſter der Söhne, 
Tief ins Innre, ſchließ die Thüren; 
Denn ſie möchte deine Schöne 

Als den Hesperus entführen. 


Der Schenke (jſqhiafrig). 
So hab’ ich endlich von bir erharrt: 
In allen Elementen Gottes Gegenwart. 
Wie bu mir das ſo lieblich giebft! 
Am lieblichſten aber daß du liebſt. 


Hatem. 
Der ſchlaft recht ſüß und hat ein Hecht zu ſchlafen. 
Du guter Knabe haft mir eingefchentt, 
Bom Freund und Lehrer, ohne Zwang und Strafen, 
&o jung vernommen wie ber Alte denkt. 
Aun aber kommt Gefunbheit holder Fülle 
Dir in die Glieder, daß du dich erneuft. 
Ich trinke noch, bin aber ftille, ftille, 
Damit du mich erwachend nicht erfreuft. 


Mathal Nameh. 
Buch der Parabeln. 


Boy Himmel ſank in wilder Meere Schauer 
Ein Tropfe bangend, gräßlich ſchlug bie Fluth, 
Doch lohnte Gott beſcheidnen Glaubensmuth 
Und gab dem Tropfen Kraft und Dauer. 


wunderglaube. 


Zerbrach einmal eine ſchöne Schal’ x 
Und wollte jchier verzweifeln; 

Unart und Uebereil zumal 

Wünſcht' ich zu allen Teufeln. 

Erft rast’ ich aus, dann weint’ ich weich 
Beim traurigen Scherbelefen ; 

Das jammerte Gott, er ſchuf es gleich 
Sp ganz al® wie es geweſen. 


Die Perle die der Muſchel entrann, 
Die ſchönſte, bochgeboren, ‚ 


* Zum Juwelier, dem guten Mann, 


Sprach fie: ich bin verloren! 
Durchbohrſt du mich, mein ſchönes AU 
Es ift fogleich zerrlittet, 

Mit Schweitern muß ich, Fall für Fall, 
Zu fchlechten feyn gefüttet. 


„Ich denke jett nur an Gewinn, 

Du mußt e8 mir verzeihen: 

Denn wenn ich bier nicht graufam bin, 
Wie foll die Schnur ſich reihen?” 


Ich fah mit Staunen und Vergnügen 
Eine Pfauenfeder im Koran liegen: 
Willkommen an bem beifgen Platz, 
Der Erdgebilde höchſter Schat ! 

An dir, wie an des Himmels Sternen, 
Iſt Gottes Größe im Kleinen zu lernen, 
Daß er, ber Welten überblidt, 

Sein Auge bier bat aufgedrückt, 

Und fo den leichten Flaum geſchmückt, 
Daß Könige kaum unternahmen 

Die Pracht des Vogels nachzuahmen. 
Beicheiden freue dich des Ruhms, 

So bift du werth des Heiligthums, 
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Ein Kaifer hatte zwei Eaſſiere, 

Einen zum Nehmen, einen zum Spenden! 
Dieſem fiel's nur ſo aus den Händen; 
Jener wußte nicht woher zu nehmen. 


Der Spenbende ſtarb; der Herrſcher wußte nicht gleich, 


Wem das Geber - Amt ſey anzuvertrauen, 
Und mie man kaum thät um fich ſchauen, 
Eo war der Nehmer unendlich reich; 
Man wußte kaum vor Gold zu leben, 
Weil man einen Tag nichts ausgegeben. 
Da warb nun erft dem Kaifer Har 

Was Schuld an allem Unheil war. 

Den Zufall wußt’ er wohl zu fchäten 

Nie wieder die Stelle zu beſetzen. 


Zum Keſſel Sprach der neue Topf: 

Was haft du einen ſchwarzen Bauch! — 
Das ift bei ung nun Küchgebrauch; 
Herbei, herbei bu glatter Tropf, 

Bald wird dein Stolz fih mindern. 
Behält ver Henkel ein Har Geficht, 
Darob erhebe du Dich nicht, 

Befieh’ nur deinen Hintern. 


Alle Menfchen groß und Hein 
Epinnen ſich ein Gewebe fein, 

Wo fie mit ihrer Scheren Spiten 

Gar zierlih in der Mitte fiten. 

Wenn nun darein ein Befen fährt, 
Sagen fie, e8 ſey unerhört, 

Man habe den größten Pallaft zerſtört. 


— 


Vom Himmel ſteigend Jeſus bracht' 

Des Evangeliums ewige Schrift, 

Den Jüngern las er ſie Tag und Nacht; 
Ein göttlich Wort es wirkt und trifft. 

Er ſtieg zurück, nahm's wieder mit; 

Sie aber hatten's gut gefühlt 

Und jeder ſchrieb, ſo Schritt vor Schritt, 
Wie er's in ſeinem Sinn behielt, 
Verſchieden. Es hat nichts zu bedeuten: 
Sie hatten nicht gleiche Fühigkeiten; 

Doch damit können ſich die Chriſten 

Bis zu dem jüngften Tage friſten. 





. — — — 


Es iſt gut. 


Bei Mondeſchein im Paradeis 

Fand Jehovah im Schlafe tief 

Adam verſunken, legte leis 

Zur Seit' ein Evchen, das auch entſchlief. 
Da lagen nun, in Erdeſchranken, 
Gottes zwei lieblichſte Gedanken. — 
Gut!!! rief er fich zum Meifterlohn, 

Er ging fogar nicht gern davon. 


Wehr -öftlicher Divan. 


Kein Wunder, baß es uns berlidt, 
Wenn Auge friih in Auge blickt, 
Als hätten wir's jo weit gebracht 
Bei dem zu ſeyn ber une gedacht. 
- Und ruft er ung, wohlan es ſey! 2 
Nur, das bebing’ ich, alle zivei. 
Dich halten diefer Atme Schranten, 
Liebſter von allen Gottes» Gebanten. , 


Parſi Nameb. 
Buch des Barfen. 


Yermächtniß alt perfifchen Glaubens. 


Welch Vermächtniß, Brüder, ſollt' euch kommen 
Von dem Scheidenden, dem armen Frommen, 
Den ihr Jüngeren geduldig nährtet, 

Seine letzten Tage pflegend ehrtet? 


Wenn wir oft geſehn den König reiten, 
Gold an ihm und Gold an allen Seiten, 
Edelſtein' auf ihn und ſeine Großen 
Ausgeſa't wie dichte Hagelſchloßen, 


Habt ihr jemals ihn darum beneidet? 

Und nicht herrlicher den Blick geweidet, 

Wenn die Sonne ſich auf Morgenflügeln 
Darnawends unzähligen Gipfelhügeln 


Bogenhaft hervorhob? Wer enthielte 
Sich des Blicks dahin? Ich fühlte, fühlte 
Tauſendmal, in fo viel Lebenstagen, 
Mich mit ihr, der kommenden, getragen. 


Gott auf feinem Throne zu erkennen, 

Ihn den Herrn bes Lebensquells zu nennen, 
Jenes hohen Anblicks werth zu handeln 
Und in feinem Lichte fortzuwandeln. 


Aber ftieg der Feuerkreis vollendet, 

Stand ich als in Finfterniß geblendet, 
Schlug den Bufen, die erfriſchten Glieder 
Warf ich, Stimm voran, zur Erde nieder. 


Und nun ſey ein heiliges Vermächtniß 
Brüderlichem Wollen und Gedächtniß; 
Schwerer Dienftetäglide Bewahrung, 
Sonft bedarf er keiner Offenbarung. 


Regt ein Neugeborner fromme Hände, 
Daß man ihn ,ſogleich zur Sonne wende, 
Tauche Leib und Geiſt im Feuerbade! 
Fühlen wird er jedes Morgens Gnade. 


Dem Lebendigen libergebt die Tobten, 

Selbft die Thiere deckt mit Schutt und Boden, 
Und, fo weit fi) eure Kraft erftredet, 

Was euch unrein bünft, es ſey bedecket. 


Mer -öftlicder Divan. 


Grabet euer Felb ins zierlich Reine, 

Daß die Eonne gern den Fleiß beſcheine; 
Wenn ihr Bäume pflanzt, fo ſey's in Reiben, 
Denn fie läßt Georbnetes gedeihen. 


Auch Dem Waſſer darf es in Canälen 

Nie am Laufe, nie an Keine fehlen; 

Wie euch Eenderub aus Bergrevieren 
Hein entfpringt, foll er fich rein verlieren. 


Sanften Fall des Waffers nicht zu ſchwächen, 
Sorgt, die Gräben fleißig auszuftechen; 
Rohr und Binfe, Mol und Salamander, 
Ungefchöpfe , tilgt fie mit einander! 


Habt ihr Erb’ und Waffer fo im Reinen, 
Bird die Sonne gern durch Kilfte fcheinen, 
Wo fie, ihrer würdig aufgenommen, 

Leben wirkt, dem Leben Heil und Frommen. 


Ihr, von Müh' zu Mühe jo gepeinigt, 
Seyd getroft, nun ift das WI gereinigt, 

Und num darf der Menſch als PBriefter wagen 
Gottes Gleichniß aus dem Stein zu fchlagen. 


Bo bie Flamme brennt erfermet freudig; 
Hell ift Nacht und Glieder find gefchmeibig. 
An des Herdes rafchen Feuerkräften 

Reift das Rohe Thier- und Bflangenfäften. 


Schleppt ihr Holz herbei, fo thut's mit Wonne, 
Denn ihr tragt ben Samen ird'ſcher Eonne; 
Pflüdt ihr Pambeh, mögt ihr tranlich fagen: 
Diefe wird als Docht das Heil’ge tragen. 


Werdet ihr in jeber Lampe Brennen 
Fromm ben Abglanz höhern Lichts erkennen, 
Soll euch nie ein Mißgeſchick vermehren 
Gottes Thron am Morgen zu verehren. 


Das ift unfers Dafeyns Kaiferfiegel, 

Uns und Engeln reiner Oottesfpiegel, 

Unb was mur am Lob des Höchften ftanımelt 
Iſt in Kreif’ um Kreife dort verfammelt. 


Will dem Ufer Senderuds entfagen, 

Auf zum Darnamend bie Flügel fchlagen, 
Wie fie tagt ihr freudig zu begegnen 

Und von borther ewig euch zu fegnen. 


Wenn ber Menſch die Erde ſchätzet, 
Weil die Sonne ſie beſcheinet, 

An der Rebe ſich ergötzet, 

Die dem ſcharfen Meſſer weinet, 
Da ſie fühlt daß ihre Säfte, 
Wohlgekocht, die Welt erquickend, 
Werden regſam vielen Kräften, 
Aber mehreren erſtickend: 

Weiß er daß der Gluth zu danken, 
Die das alles läßt gedeihen; 

Wird Betrunfner ftammelnd wanten, 
Mäßiger wird ſich fingend freuen. 


— — — — 


Goethe, Werke 1. 


— — — — — — — — — — — — — —— — — — — 
— — — —— —— — —— — — — — — 


Chuld Nameh. 
Buch des Paradieſes. 


Vorſchmack. 


Der ächte Moslem ſpricht vom Paradieſe 
Als wenn er ſelbſt allda geweſen wäre, 

Er glaubt dem Koran, wie es der verhieße, 
Hierauf begründet ſich die reine Lehre. 


Doch der Prophet, Verfaſſer jenes Buches, 
Weiß unfre Mängel droben auszuwittern, 

Und fieht, Daß trotz dem Donner feines Fluches, 
Die Zweifel oft den Glauben uns verbittern., 


Deßhalb entfendet er ben ewigen Räumen 
Ein Jugend-Mufter, alles zu verjüngen; 

Sie ſchwebt heran und feffelt, ohne Säumen, 
Um meinen Hals die allerliebften Schlingen. 


Auf meinem Schooß, an meinem Herzen halt’ ich 
Das Himmels-Wefen, mag nichts weiter wiffen ; 
Und glaube nun ans Paradies gewaltig, 

Denn ewig möcht ich fie fo treulich Kiffen. 


— — — ⸗ — 


Berechtigte Männer. 


Nach ver Schlacht von Betr, unterm Sternenhimmel. 


Mahomet ſpricht. 
Seine Tobten mag der Feind betrauern: 
Denn fie liegen ohne Wiederkehren; 
Unfre Brüder follt ihr nicht bedauern: 
Denn fie wandeln über jenen Sphären. 


Die Planeten haben alle fieben 

Die metallnen Thore weit gethan, 

Und ſchon klopfen die verflärten Lieben 
Paradieſes Pforten kühnlich an. 

Finden, ungehofft und überglücklich, 
Herrlicheiten bie mein Flug berührt, 
Als das Wunderpferd mich augenblicklich 
Durch Die Himmel alle durchgeführt. 


Weisheitsbaum an Baum chprefferagend 
Heben Aepfel golpner Zierd’ empor, 
Lebensbäume, breite Echatten fchlagend, 
Deden Blumenfig und Kräuterflor. 


Und nun bringt ein füßer Wind von Often 
Hergefilhrt Die Himmelsmäbchenfchaar ; 
Mit den Augen fängft du an zu foften, 
Schon ber Anblid ſättigt ganz und gar. 
Forſchend ftehn fie, was du unternahmeft ? 
Große Plane? fährlich blutigen Straus ? 
Daß du Helb ſeyſt fehn fie, weil du Yameft; 
Welch ein Held du fenft? fie forſchen's aus. 
Und fie ſehn e8 bald an deiner Wunden, 
Die fich felbft ein Ehrendenkmal jchreibt. 
Glück und Hoheit alles ift verſchwunden, 
Nur die Wunde für den Glauben bleibt. 
19 
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Führen zu Kiosken dich und Lauben, 
Säulenreich von buntem Lichtgeftein, 
Und zum edlen Saft verffärter Trauben 
Laden fie mit Rippen freundlich ein. 


Jüngling! mehr als Jüngfing bift willlommen! 


Alle find wie alle, licht und Har; 
Haft du Eine dir and Herz genommen; 
Herrin, Freundin ift fie deiner Schaar. 


Doch die allertrefflichfte gefällt fich 

Keineswegs in folchen Herrlickeiten, 

Heiter, neidlos, redlich unterhält dich 

Bon ven mannichfalt'gen andrer Trefflichkeiten. 


Eine führt Dich zu der andern Schmaufe, 
Den fich jede äußerſt auserfinnt; 

Biele Frauen haft und Ruh im Haufe, 
Werth daß man darob das Paradies gewinnt. 


Und fo ſchicke dich in dieſen Frieden: 

Denn du kannſt ihn weiter nicht vertaufchen; 
Solche Mädchen werben nicht ermüben, 
Solche Weine werben nicht berauſchen. 


— —— — — 


Und ſo war das Wenige zu melden 
Wie der ſelge Muſelman ſich brüſtet: 
Paradies der Männer Glaubenshelden 
Iſt hiemit vollklommen ausgerüſtet. 


— — 


Auserwählte Frauen. 


Frauen ſollen nichts verlieren, 
Reiner Treue ziemt zu hoffen; 
Doch wir wiſſen nur von vieren, 
Die alldort ſchon eingetroffen. 


Erſt Suleika, Erdenſonne, 
Gegen Juſſuf ganz Begierde, 
Nun, des Paradieſes Wonne, 
Glaͤnzt ſie der Entſagung Zierde. 


Dann die Allgebenedeite, 

Die den Heiden Heil geboren, 
Und getäuſcht, in bittrem Leide, 
Sah den Sohn am Kreuz verloren. 


Mahom's Gattin auch, ſie baute 
Wohlfahrt ihm und Herrlichkeiten, 
Und empfahl bei Lebenszeiten 
Einen Gott und eine Traute. 


Kommt Fatima dann, die Holde, 
Tochter, Gattin ſonder Fehle, 
Engliſch, allerreinſte Seele 

In dem Leib von Honiggolde. 


Dieſe finden wir alldorten; 

Und wer Frauenlob geprieſen 

Der verdient an ewigen Orten 
Luſtzuwandeln wohl mit dieſen. 


Met -öfllicher Divan. 


— — — — — — — — — — — —— — 0 
a are — En ei 
* 
x 


Einlaf. 
Hurt. 
Heute fteh’ ich meine Wache 
Bor bes Paradiefes Thor, 
Weiß nicht grade wie ich's mache, 
Kommft mir fo verdächtig vor! 


Ob du unſern Mosleminen 

Auch recht eigentlich verwandt ? 
Ob dein Kämpfen, bein Verdienen 
Di ans Paradies gefandt? — 


Zählft bu dich zu jenen Helen? 
Zeige deine Wunden an, 
Die mir rühmliches vermelben, 
Und ich führe dich heran. 


Dichter. 
Nicht fo vieles Federleſen! 
Laß mich immer nur herein: 
Denn ich bin ein Menſch gemejen 
Und das heißt ein Kämpfer feyn. 


Schärfe deine Fräft'gen Blicke! 
Hier durchſchaue Diefe Bruft, 
Sieh ver Lebens-Wunden Tide, 
Sieh der Liebes - Wunden Luft. 


Und doch fang ic) gläubigerweife: 
Daß mir die Geliebte treu, 

Daß die Welt, wie fie auch Treife, 
Liebevoll und dankbar jey. 


Mit den Trefflichften zufammen 
Wirkt’ ich, bis ich mir erlangt 
Daß mein Nam’ in Liebesflammen 
Bon den ſchönſten Herzen prangt. 


Nein! du wählft nicht pen Geringern; 
Sieb die Hand, daß Tag für Tag 
Ich an deinen zarten Fingern ; 
Ewigfeiten zählen mag. 


Anklang. 
Hurt. 
Draußen am Orte, 
Wo ich Dich zuerft ſprach, 
Wacht' ich oft an ber Pforte, 
Dem Gebote nach. 
Da hört’ ich ein wunderlich Gefäufel, 
Ein Ton- und Sylbengekräuſel, 
Das wollte herein; 
Niemand aber ließ fich ſehen, 
Da verflang e8 Hein zu Hein; 
Es Hang aber faft wie beine Fieber 
Das erinun’ ich mich wieder. 
Diäten - 

Ewig Geliebte! wie zart 
Erinnerft du dich deines Trauten! 











Bas auch, in irdiſcher Luft und Art, 
Fir Töne lauten, 

Die wollen alle herauf; 

Biele verflingen da unten zu Hauf; 
Andere mit Geiftes Flug umd Lauf, 
Wie bas Flügel-Pferb des Propheten, 
Steigen empor ımb flöten 

Draußen an dem Thor. 

Kommt deinen Geſpielen fo etwas vor, 
So follen fie’8 freundlich vermerken, 
Das Echo lieblich verftärken, 

Daß e8 wieder hinunter halle, 

Und follen Acht haben 

Daß, in jedem Falle, 

Wenn Er lommt feine Gaben 

Jedem zu gute kommen; 

Das wird beiden Welten frommen. 


Sie mögen’s ihm freundlich lohnen, 

Auf Tiebliche Weife fügſam, 

Sie laffen ihn mit ſich wohnen: R 
Alle Guten find genügſam. 


Du aber bift mir befhieben, . 

Dich laſſ' ich nicht aus dem ewigen Frieden; 
Auf die Wache follft du nicht ziehn, 

Schid eine ledige Schweiter dahin. 


Dichter. 

Deine Liebe, dein Kuß mich entzückt! 
Geheimniſſe mag ich nicht erfragen; 
Doch ſag' mir ob du an irdiſchen Tagen 
Jemals Theil genommen? 
Mir ift e8 oft jo vorgelommen, 
Ich wollt’ e8 beſchworen, ich wollt’ es beweiſen. 
Du haft einmal Suleila geheißen. 

Huri. 
Wir find aus den Elementen geſchaffen, 
Aus Waffer, Feuer, Erb’ und Luft 
Unmittelbar; und irbifcher Duft 
Iſt unferm Weſen ganz'zumiber. 
Wir fteigen nie zu euch hernieber; 
Doch wenn ihr kommt bei uns zu ruhn, 
Da haben wir genug zu thun. 


Dem, fiehft du, wie die Gläubigen famen, 
Bon dem Bropheten fo wohl empfohlen, 
Befits vom Paradieſe nahmen, 

Da waren wir, wie et befoblen, ' 

So liebenswürdig, jo charmant, 

Wie uns die Engel ſelbſt nicht gelannt. 


Allein ber erfte, zweite, britte 

Die hatten vorher eine Favorite, 
Gegen uns waren’s garftige Dinger, 

Sie aber hielten und Doch geringer, 

Wir waren reizend, geiftig munter; 

Die Moslems wollten wieder himmter. 


Mer - öftlicder Divan. 


— — — — — — — — — — — — — — — 
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Nun war uns himmlifch Hochgebornen 
Ein folch Betragen ganz zuwiber, 

Wir aufgewviegelten Verſchwornen 
Befannen uns ſchon hin und wieder; 

Als der Prophet durch alle Himmel fuhr, 
Da paßten wir auf feine Spur; 
Rücklehrend hatt’ er ſich's nicht verfehn, 
Das Flügel-Pferb es mußte ftehn. 


Da hatten wir ihn in der Mitte! 
Freundlich ernft, nach Propheten-Sitte, 
Wurden wir kürzlich von ihm beſchieden; 
Wir aber waren ſehr unzufrieden. 

Denn ſeine Zwecke zu erreichen 

Sollten wir eben alles lenken, 

So wie ihr dächtet, ſollten wir denken, 
Wir jollten euren Liebchen gleichen. 


Unfre Eigenliebe ging verloren, 

Die Mädchen krauten hinter den Obren, 
Do, dachten wir, im ewigen Leben 
Muß man fich eben in alles ergeben. 


Nun fieht ein jeber was er fah, 

Und ihm gefchieht was ihm geſchah. 

Wir find bie Blonben, wir find die Braunen, 
Wir haben Grillen und haben Launen, 

Ja, wohl auch manchmal eine Flaufe; 

Ein jeder denkt, er ſey zu Haufe, 

Und wir darüber find frifch umd froh 

Daß fie meinen e8 wäre fo. 


Du aber bift von freiem Humor, 
Ich komme dir paradiefifch vor; 


- Du giebft dem Bid‘, dem Kuß die Ehre, 


Und wenn ich auch nicht Suleika wäre. 
Doc da fie gar zu Tieblich war, 
So glich fie mir wohl auf ein Haar. 


Diäter. 
Du blendeft mic mit Himmelsflarheit, 
Es ſey nun Täufchung oder Wahrheit , 
Genug ich bewundre Dich vor allen. 
Um ihre Pflicht nicht zu verfäumen, 
Um einem Deutfchen zu gefallen , 
Spridt eine Huri in Kuittelreimen, 


Hurt. 
Ya, reim’ auch du nur unverbroffen, 
Wie e8 dir aus der Seele fteigt! 
Wir parabiefiichen Genoffen 
Sind Wort- und Thaten reinen Sinne geneigt. 
Die Thiere, weißt du, find nicht ausgefchloffen, 
Die fih gehorſam, Die fich treu erzeigt! 
Ein berbes Wort kann Huri nicht verbrießen; 
Bir fühlen was vom Herzen fpricht, 
Und was aus frifcher Quelle bricht, 
Das darf im Paradieſe fließen. 


a a —— 
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Huri. 
Wieder einen Finger ſchlägſt bu mir ein! 
Weißt du denn wieviel Aeonen 
Wir vertraut ſchon zufammen wohnen? 


Dichter. 
Nein! — Will's auch nicht wiffen. Nein! 
Mannichfaltiger friſcher Genuß, 
Ewig bräutlich feufcher Kuß! — 


Wenn jeder Augenblick mich burchfchauert, 


Was fol ich fragen wie lang’ es gedauert! 


Huri. 
Abweſend biſt denn doch auch einmal, 
Ich merk' es wohl, ohne Maaß und Zahl. 
Haſt in dem Weltall nicht verzagt, 
An Gottes Tiefen dich gewagt; 
Nun ſey der Liebſten auch gewärtig! 
Haft du nicht ſchon das Liedchen fertig? 
Wie Hang e8 draußen an dem Thor? 


Wer -önlicher Divan. 


Wie tingt's? — Ich will nicht ſtärler in dich rungen; 


Sing’ mir die Lieber an Euleila vor: 


Denn weiter wirft du's doch im Paradies nicht bringen. 


Begünfligte Thiere. 
Bier Thieren auch verheißen war 
Ins Baradies zu fommen, 
Dort leben ſie das ew’ge Jahr _ 
Mit Heiligen und Frommen. 


Den Bortritt bier ein Eſel bat, 

Er kommt mit muntern Schritten: 
Denn Jeſus zur Propheten⸗Stadt 
Auf ihm ift eingeritten. 


Halb ſchüchtern kommt ein Wolf ſodann, 


Dem Mahomet befohlen: 
Laß dieſes Schaf dem armen Mann, 
Dem Reichen magft du's holen. 


Nun, immer webelndb, munter, brav, 
Mit feinem Herrn, dem braven, 

Das Hündlein, das den Eiebenjchlaf 
So treufich mit gefchlafen. 


Abuherrira's Kake hier 


Knurrt um den Herrn und fchmeichelt: 


Denn immer iſt's ein heilig Thier, 
Das der Prophet geftreichelt. 


Höheres und Höchfles. 
Daß wir foldhe Dinge lehren 
Möge man uns nicht beftwafen: 
Wie das alles zu erflären, 
Dürft ihr euer Tiefftes fragen. 


Und fo werbet ihr vernehmen: 

Daf der Menfch, mit fich zufrieden, 
Gern fein Ich gerettet jähe, 

So da broben wie bienieben. 


Und mein liebes Ich bebürfte 
Mancherlei Bequemlichkeiten, 
Freuden wie ich hier fie fehlürfte 
Wünſcht' ich auch für ew'ge Zeiten. 


So gefallen ſchöne Gärten, 
Blum’ und Frucht und hübſche Kinder, 
Die uns allen bier gefielen, 

Auch verjingtem Geift nicht minder. 


Und fo möcht’ ich alle Freunde, 
Yung und alt, in Eins verfammeln, 
Gar zu gern in beutjcher Sprache 
Baradiefes-Worte ſtammeln. 


Doch man horcht mın Dialekten 
Wie fi Menſch und Engel koſen, 
Der Grammatik, der verftedten, 
Declinirend Mohn und Rofen. 


Mag man ferner auch in Biden 
Eich rhetorifch gern ergeben, 
Und zu bimmlifchem Entzüden 
Ohne Klang und Ton erhöhen. 


Ton und Klang jedoch entwindet 
Sich dem Worte ſelbſtverſtändlich, 
Und entfchiedener empfindet 

Der Berffärte fi) unenblich. 


Iſt fomit dem Fünf der Sinne 
Borgejehn im Paradiefe, 
Sicher ift e8, ich gewinne 
Einen Einn fir alle dieſe. 


Und nun bring’ ich aller Orten 
Leichter durch die ewigen Kreife, 
Die durchdrungen find vom Worte 
Gottes rein⸗lebendigerweiſe. 


Ungehemmt mit heißen Triebe 
Laßt ſich da kein Ende finden, 

Bis im Anfchaun ewiger Liebe 
Wir verſchweben, wir verſchwinden. 


— — — — 


Siebenfchläfer. 


Sechs Beglinftigte bes Hofes 
Fliehen vor bes Kaifers Grimme, 
Der als Gott fich äßt verehrten, 
Doc als Gott fich nicht bewähret: 
Denn ibn hindert eine Fliege 
Guter Biffen fich zu freuen. 

Seine Diener ſcheuchen wedelnd, 
Nicht verjagen fie bie Fliege. 








— ⸗ —— 


Weſt⸗oͤſtlicher Divan. 


Sie umſchwärmt ihn, ſticht und irret 
Und verwirrt die ganze Tafel, 
Kehret wieber wie bes hämifchen 
Fliegengottes Abgeſandter. 


Nun — fo fagen fi) die Knaben — 
Sollt' ein Flieglein Gott verhindern? 
Sollt' ein Gott auch trinken, fpeifen, 
Wie wir andern? Nein, ber Eine, 

Der bie Eonn’ erfhuf, den Mond auch, 
Und der'Sterne Gluth ung wölbte, 
Dieſer iſt's, mir fliehn! — Die zarten 
Leichtbefchubtsbepußten Knaben 

Nimmt ein Echäfer auf, verbirgt fie, 
Und fich felbft in Felſenhöhle. 


Schäferhund er will nicht weichen, 
Weggeſcheucht, ben Fuß zerſchmettert, 
Drüngt er ſich an feinen Herren, 

Und gefellt fich zum Berborgnen, 

Zu ben Lieblingen des Schlafes. 


Und der Fürft, dem fie entfiohen, 
Siebentrüftet, finnt auf Strafen , 
Weiſet ab jo Echwert.alg Feuer, 
In die Höhle fie mit Ziegeln 

Und mit Kalt fie laͤßt vermauern, 


Aber jene fchlafen immer, 

Und ber Engel, ihr Beſchützer, 
Sagt vor Gottes Thron berichtend: 
So zur Rechten, fo zur Linken 
Hab’ ich immer ſie gewendet, 
Daß die ſchönen jungen Glieder 


Nicht des Moders Qualm verleke. 


Spalten riß ich in die Felſen 

Daß die Eonne fteigend, ſinkend, 
Junge Wangen frifch erneute: 

Und fo Tiegen fie befeligt. — 

Auch, auf heilen Vorberpfoten, 

Schläft das Hündlein füßen Schlummers. 


Jahre fliehen, Jahre kommen, 
Wachen endlich auf die Knaben, 
Und die Mauer, die vermorſchte, 
Altershalben iſt gefallen, 

Und Jamblika ſagt, der Schöne 
Ausgebildete vor allen, 

Als der Echäfer fürchtend zaubert: 
Lauf ich Hin! und hol euch Speiſe, 
Leben wag’ ich und das Solbftüd! — 
Ephefus, gar manches Jahr ſchon, 
Ehrt Die Lehre des Propheten 
Jeſus. (Friebe ſey dem Guten!) 


Und er Tief, da war der Thore 
Bart’ und Thurn und alles anders. 
Dog zum nächften Bäderladen 
Wandti' er ſich nach Brod in Eile, — 


* 
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Schelm! ſo rief der Bäcker, haſt du, 
Jüngling, einen Schatz gefunden! 
Gieb mir, dich verräth das Goldſtück, 
Mir die Hälfte zum Verſöhnen! 

Und fie hadern. — Bor ben König 
Kommt der Handel; auch der König 
Will nun theilen wie ber Bäder. 


Nun bethätigt ſich Das Wunder 
Nach und nad) aus hundert Zeichen. 
An dem felöfterbauten Palaft 

Weiß er fich fein Hecht zu fichern. 
Denn ein Pfeiler Durchgegvaben 
Führt zu fcharfbenamften Schäten. 
Gleich verfammeln ſich Gefchlechter 


Ihre Eippfchaft zu beweifen. 


Und als Ururvater prangend 

Steht Jamblika's Jugendfülle. 
Wie von Ahnhern hört er ſprechen 
Hier von ſeinem Sohn und Enkeln. 
Der Urenkel Schaar umgiebt ihn, 
Als ein Volk von tapfern Männern, 
Ihn den jüngſten zu verehren. 

Und ein Merkmal über's andre 
Dringt ſich auf, Beweis vollendend; 
Sich und den Gefährten bat er 

Die Perfönlichkeit beftätigt. 

Nun zur Höhle kehrt er wicher, 
Bolt und König ihn geleiten. — 
Nicht zum König, nicht zum Volle 
Kehrt der Auserwählte wieber; 
Denn die Eieben, Die von lang’ ber, 
Achte waren's mit dem Hunde, 
Sich von aller Welt gefonbert, 
Gabriel geheim Bermögen 

Hat, gemäß dem Willen Gottes, 
Sie dem Paradies geeignet, 

Und die Höhle fchien vermauert. 


Gute Hacht! 

Nun fo legt euch, Tiebe Fieber, 

An den Bufen meinem Bolte! 
Und in einer Mofchus-Woffe 
Hüte Gabriel die Glieder 

Des Ermübeten gefällig; 

Daß er friſch und wohlerhalten , ' 
Froh, wie immer, gern geſellig, 
Möge Feljenklüfte fpalten, 

Um bes Parabiefes Weiten, 

Mit Heroen aller Zeiten, 

Im Genuffe zu durchſchreiten, 
Wo das Echöne, ſtets das Neue, 
Immer wächſ't nach allen Seiten, 
Daß die Unzahl ſich erfreue: 

Ja, das Hündlein gar, das treue 
Darf die Herren hinbegleiten. 
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Boten und Abhandluugen zu hesserem Verztündniss des west- östlichen Binnns. 


Mer das Dichten will verfichen 
Muß ins Land der Dichtung gehen; 


Mer ven Dichter will veritehen 


Muß in Dichters Lamde geben. 


Einleitung. 


Alles hat feine Zeit! — Ein Spruch beffen Bebeutung man 
bei längerem Leben immer mehr anerfennen lernt; dieſemnach 
giebt e8 eine Zeit zu ſchweigen, eine andere zu fprechen, und 
zum letzten entichließt ſich dießmal dev Dichter. Denn wenn 
bem frübern Alter Thun und Wirken gebührt, fo ziemt bem 
fpätern Betrachtung und Mittpeilung. 

Ich babe die Echriften meiner erften Jahre ohne Bortvort 
in bie Welt gefandt, ohne auch nur im mindeften anzudeuten 
wie e8 Damit gemeint fey; dieß geſchah im Glauben an die Na- 
tion, daß fie früher ober fpäter Das Vorgelegte benutzen werbe. 
Und fo gelang mehrern meiner Arbeiten augenblicliche Wirkung, 
anbere, nicht eben fo faßlich und eindringend, beburften um an- 
erfannt zu werben mehrerer Jahre. Indeffen gingen auch dieſe 
vorüber und ein zweites, brittes nachwachſendes Gefchlecht ent- 
ſchädigt mich Doppelt und dreifach filr die Unbilden Die ich von 
meinen frühern Zeitgenofjen zu erdulden hatte, 

Nun wlnfcht’ ich aber, daß nichts ben erften guten Einbrud 
bes gegenwärtigen Büchleins hindern möge. Ich entichließe mich 
baber zu erläutern, zu erffären, nadhzumeifen, und zwar bloß 
in der Abficht daß ein unmittelbares Verſtändniß Lefern daraus 
erwachſe, bie mit bem Often wenig ober nicht befannt find. Da- 
gegen bebarf berjenige biefes Nachtrags nicht, ber fih um Ge- 
ſchichte und Literatur einer fo höchſt merkwürdigen Weltregion 
näher umgethan hat. Er wirb vielmehr die Quellen und Bäche 
leicht bezeichnen, beren erquickliches Naß ich auf meine Blumen- 
beete geleitet. 

Am Tiebften aber wünſchte ber Verfaſſer vorſtehender Ge- 
bichte ala ein Reiſender angejehen zu werben, bem es zum Lobe 
gereicht, wenn er fih der fremben Lanbesart mit Neigung be- 
quemt, beren Eprachgebraud) fi) anzueignen trachtet, Gefin- 
mungen zu tbeilen, Eitten aufzunehmen verfteht. Man ent- 
ſchuldigt ihn, wenn es ihm auch nur bisauf einen gemwiffen Grad 
gelingt, wenn er immer noch an einem eignen Accent, an einer 
unbezwinglichen Unbiegjamteit feiner Landsmannfchaft als Fremb- 
- Ting tenntlich bleibt. In diefem Sinne möge nun Verzeihung 
dem Bilchlein gewährt ſeyn! Kenner vergeben mit Einficht, 
Liebhaber, weniger geftört durch ſolche Mängel, nehmen das 
Dargebotne unbefangen auf. 

Damit aber alle was ber Reiſende zurildbringt ben Seini⸗ 
genfchnellerbehage, übernimmt er Die Rolle eines Handelsmanns, 
ber feine Waaxen gefällig auslegt und fie auf mancherlei Weife 
angenehm zu machen fucht, anfündigende, befchreibenbe, ja lob⸗ 
preifenbe Rebensarten wird man ihm nicht verargen. 

Zuvörderſt alfo Darf unfer Dichter wohl ausfprechen daß er 
fih, im Sittlichen und Aefthetifhen, Verſtändlichkeit zur erften 
Pflicht gemacht, daher er fich dem auch der fchlichteften Sprache 
in bem leichteften,, faßlichften Sylbenmaße feiner Mundart be 
fleißigt und nur von weiten auf basjenige hindeutet, wo ber 
Orientale durch Künftlichkeit und Künftelei zu gefallen ftrebt. 


Das Verſtändniß jedoch wird durch manche nicht zu vermei⸗ 
dende fremde Worte gehindert, bie deßhalb dunkel find, weil fie 
fi auf beftimmte Gegenftände beziehen, auf Glauben, Ma- 
nungen, Herlommen, Fabeln und Eitten. Diefe zu erklären 
hielt man für die nächfte Pflicht und bat dabei das Bedürfniß 
berüdfichtigt, das aus ragen und Einwendungen beutfcher H% 
venben und Leſenden hervorging. Ein angefügtes Regifter bezeid- 
net die Seite, wo dunkle Stellen vorkommen und auch wo fie 
erklärt werben. Diefes Erklären aber gefchieht in einem gewiſſen 
Zufammenhange, damit nicht abgeriffene Noten, ſondern ein 
ſelbſtſtändiger Tert erfcheine, der, obgleich nur fllichtig behandelt 
und Iofe verfnlipft, dem Leſenden jedoch Ueberſicht und Erläu⸗ 
terung gemwähre. 

Möge das Beftreben unferes dießmaligen Berufes angenehm 
ſeyn! Wir dürfen e8 hoffen: denn in einer Zeit, wo fo vieles 
aus dem Orient umferer Sprache treulich angeeignet wirb, mag 
es verbienftlich erfcheinen, wenn auch wir von unferer Eeite tie 
Aufmerffamteit dorthin zu lenken fuchen , woher fo manches Große, 
Schöne und Gute feit Jahrtaufenden zu uns gelangte, woher 
täglich mehr zu hoffen ift. 


Hebräer. 

Naive Dichtkunft ift bei jeber Nation bie erfte, fie Tiegt allen 
folgenden zum Grunde; je frifcher, je naturgemäßer fie hervor. 
vortritt, deſto glücklicher entwickeln ſich die nachherigen Epochen. 

Da wir von orientalifcher Boefie fprechen, fo wird nothwen⸗ 
big, der Bibel, als der älteften Sammlung, zu gedenken. Ein 
großer Theil des alten Teftaments ift mit erhöhter Gefumung, 
iſt enthuſiaſtiſch geſchrieben und gehört dem Felde der Dicht 
kunſt an. 

Erinnern wir uns nun lebhaft jener Zeit wo Herder und 
Eichhorn uns hierüber perfünlich aufflärten, fo gedenken wir 
eines hohen Genuſſes, dem reinen orientalifchen Sonnenaufgang 
zu vergleichen. Was folhe Männer uns verliehen umb binter- 
laffen darf nur angedeutet werden, und man verzeiht uns die 
Eilfertigkeit, mit welcher wir an dieſen Schätzen vorüber gehen. 

Beiſpiels willen jedoch gedenken wir des Buchs Ruth, wel 
ches beifeinem hohen Zweck, einem Könige von Sfrael anftändige, 
intereffante Voreltern zu verfchaffen, zugleich als das Tieblichite 
fleine Ganze betrachtet werben kann, das uns epifch und idylliſch 
überliefert worben ift. 

Wir verweilen fobann einen Augenblick bei dem hohen Lieb, 
als dem zarteften und unnachahmlichſten, was ung von Ausbrud 
leidenſchaftlicher, anmuthiger Liebe zugelommen. Wit beflagen 
freifich daß uns die fragmentarifceh Durcheinander geworfenen, 
übereinander gefchobenen Gedichte feinen vollen reinen Gemif 
gewähren, und boch find wir entzückt uns in jene Zuftänbe hinein 
zu ahnen, in welchen bie Dichtenden gelebt. Durch ımb burd 
wehet eine milde Luft des Tieblichften Bezirks von Canaan; länd⸗ 
fich trauliche Berhältniffe, Wein», Garten- und Gewürzban, 
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etwas von fläbtifcher Beſchränkung, ſodann aber ein Tönigficher 
Hof, mit feinen Herrlichfeiten im Hintergrunde. Das Haupt» 
thema jedoch bleibt glühende Neigung jugendlicher Herzen, bie 
fi ſuchen, finden, abftoßen, anziehen, unter mancherlei höchſt 
einfachen Zuftänben. 

Mehrmals gedachten wir aus biefer lieblichen Verwirrung 
einiges herauszuheben, aneinanber zu reihen; aber gerabe das Räth- 
jelhaft-Unauflösliche giebt den wenigen Blättern Anmuth und 
Eigenthlimlichkeit. Wie oft find nicht wohldenkende, ordnungs⸗ 
liebende Geifter angelockt worden irgend einen verfländigen Zu- 
fammenbang zu finden ober hinein zu legen, unb einem folgen- 
ben bleibt immer biefelbige Arbeit. 

Eben jo hat das Buch Ruth feinen unbezwinglichen Reiz über 


manchen wadern Mann fchon ausgeübt, daß er den Wahn ſich 


bingab, das, in feinem Laconismus unſchätzbar bargeftellte Er⸗ 
eigniß könne Durch eine ausfllhrliche, paraphraftifche Behandlung 
noch einigermaßen gewinnen. 

Und fo dürfte Buch für Buch das Buch aller Bücher bar- 
thun, daß es uns deßhalb gegeben fey, damit wir uns daran, 
wie an einer zweiter Welt, verfuchen, uns Daran verirren, auf 
HMären und ausbilben mögen. 


— — — 


Araber. 


Bei einem öſtlichen Volke, den Arabern, finden wir herrliche 
Schätze an ben Moallakat. Es find Preisgefänge, bie aus 
bichterifchen Kämpfen fiegreich' hervorgingen; Gedichte, entfprun- 
gen vor Mahomets Zeiten, mit goldenen Buchftaben gejchrieben, 
aufgehängt an den Pforten des Gotteshaufes zu Mekka. Sie 
deuten auf eine wandernde, heerdenreiche, Triegerifche Nation, 
buch ben Wechjelftreit anehrerer Stämme innerlich beunruhigt. 
Dargeftellt find: feftefte Anhänglichfeit an Stammgenoſſen, Ehr- 


begierde, Tapferkeit, unverföhnbare Racheluſt gemilbert durch - 


Liebestraner, Wohlthätigkeit, Aufopferung, ſämmtlich gränzen- 
108. Diefe Dichtungen geben uns einen binlänglichen Begriff 
von ber hohen Bildung bes Stammes der Koraifchiten, aus 
welchem Mahomet felbft entfprang,, ihnen aber eine büftre Reli⸗ 
gionsbülle überwarf und jede Ausficht auf veinere Fortjchritte 
zu verbilllen wußte. 

Der Werth dieſer trefflichen Gebichtl, an Zahl fieben, 
wirb noch dadurch erhöht, daß bie größte Mannichfaltigkeit in 
ihnen herrſcht. Hiervon können wir nicht fürzere und würdigere 
Rechenschaft geben , als wenn wir einfchaltend hinlegen, wie ber 
einfihtige Jones ihren Charakter ausſpricht. Amralkai's 
Gedicht ift weich, froh, glänzend, zierlich, mannichfaltig und 
anmuthig. Tarafa’s: kühn, aufgeregt, auffpringend und doch 
mit einiger: Fröhlichkeit burchwebt. Das Gedicht von Zoheir 
ſcharf, ernft, keuſch, voll moralifcher Gebote und ernfter Sprüche. 
Lebids Dichtung ift leicht, verliebt, zierlich, zart; fie erinnert 
an Birgils zweite Effoge: denn er befchwert ſich tiber der Ge- 
fiebten Stoly und Hochmuth und nimmt daher Anlaf feine Tu- 
genben herzuzählen, ben Ruhm feines Stammes in den Himmel 
zu erheben. Das Lieb Antara’s zeigt ſich ſtolz, drohend, tref- 
fend, prächtig, doch nicht ohne Schönheit der Beichreibungen 
und Bilder. Amru ift beftig, erhaben, ruhmredig; Hareth 
darauf voll Weisheit, Scharfſinn und Würde, Auch erfcheinen 
bie beiden letzten als poetifch- pofitifche Streitreben,, welche vor 


— — — — — — — — — — — 


einer Verſammlung Araber gehalten wurden, um den verderb⸗ 
lichen Haß zweier Stämme zu beſchwichtigen.“ 

Wie wir nun durch dieſes Wenige unfere Leſer gewiß auf⸗ 
regen jene Gebichte zu leſen ober wieder zu leſen; fo fügen wir 
ein anberes bei, aus Mahomets Zeit, und völlig im Geifte 
jener. Man könnte den Charakter veffelben als düſter, ja finfter 
anfprechen, glühend, rachluſtig und von Rache gefättigt. 


Unter dem Felfen am Wege 
Erſchlagen liegt er, 
In deffen Blut 
Kein Thau berabträuft, 

2. 
Große Laft legt’ er mir auf 
Und ſchied; 
Fürwahr dieſe Laft 
Will ich tragen. 

3. 
„Erbe meiner Rache 
Iſt der Schweſterſohn, 
Der Streitbare, 
Der Unverſöhnliche. 

4. 


Stumm ſchwitzt er Gift aus, 
Wie die Otter ſchweigt, 
Wie die Schlange Gift haucht 
Gegen die kein Zauber gilt. 

5. 
Gewaltſame Botfchaft kam über uns 
Großen mächtigen Unglücks; 
Den ſtärkſten hätte ſie 
Ueberwältigt. 

6. 
Mich hat das Schickſal geplündert, 
Den freundlichen verletzend, 
Deſſen Gaſtfreund 
Nie ˖beſchädigt ward. 

T. 
Eonnenbite war er 
Am falten Tag, 
Und brannte der Sirius 
War er Schatten und Kühlung. 

8. 
Troden von Hliften, 
Nicht kümmerlich, 
Feucht von Händen, 
Kühn und gewaltſam. 

9, 
Mit feftem Sinn 
Berfolgt’ er fein Ziel 
Bis er rubte; 
Da ruht auch der fefte Sinn. 

10. 

Wolkenregen war er 
Geſchenke vertbeilend, 
Wenn er anfiel, 
Ein grimmiger Löwe. 
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11. 
Staatlich vor dem Volke, 
Schwarzen Haares, langen Kleides, 
Auf den Feind rennend 


, Ein magrer Wolf. 


12. 
Zwei Geſchmäcke theilt’ er aus, 
Honig und Wermuth, 
Speife ſolcher Geſchmäcke 
Koſtete jeder. 
13. 
Schreckend ritt er allein, 
Niemand begleitet' ihn 
Als das Schwert von Jemen 
Mit Scharten geſchmückt. 
14. 
Mittags begannen wir Juͤnglinge 
Den feinbfeligen Zug, 
Bogen bie Nacht hindurch, 
Die ſchwebende Wolfen ohne Ruh, 
15. 
Jeder war ein Echwert 
Schwert umgürtet, 
Aus der Scheide geriffen 
Ein glänzender Blik. 
16. 
Sie ſchlürften die Geifter des Schlafes, 
Aber wie fie mit ben Köpfen nickten 
Schlugen wir fie 
Und fie waren bahin. 
— 
Rache nahmen wir völlige; 
Es entrannen von zwei Stämmen 
Gar wenige, 
Die wenigſten. 
18. 
Und hat der Hudſeilite 
Ihn zu verderben die Lanze gebrochen. 
Weil er mit ſeiner Lanze 
Die Hubfeiliten zerbrach. 
19. 
Auf rauhen Rubplat 
Legten fie ihn, 
An ſchroffen Fels wo felbft Kameele 
Die Klauen zerbrachen. 


20. 
Als der Morgen ihn da begrüßt”, 
Am büftern Ort, ben Gemordeten, 
War er beraubt, 
Die Beute entwendet. 


21. 
Nur aber find gemorbet von mir 
Die Hubfeiliten mit tiefen Wunden. 
Mürbe macht mich nicht das Unglück, 
Es ſelbſt wird mürbe. 


22. 
Des Speeres Durſt ward gelöſcht 
Mit erſtem Trinken, 
Verſagt war ihm nicht 
Wiederholtes Trinken. 
23. 
Nun ift der Wein wieder erlaubt, 
Der erft verfagt war, 
Mit vieler Arbeit 
Gewann ih mir die Erlaubniß. 
24. 
Auf Schwert und Spieh 
Und auf8 Pferd erſtreckt' ich 
Die Bergünftigung,, 
Das ift num alles Gemeingut. 
| 25. 
Reiche den Becher denn 
D! Sawad Ben Amre: 
Denn mein Körper um des Obeims willen 
HR eine große Wunke. 
26. 
Und ben Topes » Kelch 
Reichten wir ben Hubfeiliten, 
Deffen Wirkung ift Sammer, 
Blindheit und Erniebrigung. 
27. 
Da lachten die Hyänen 
Beim Tode der Hubfeiliten, 
Und du ſaheſt Wölfe 
Denen glänzte das Angeficht. 
28. 
Die edelſten Geyer flogen daher, 
Sie ſchritten von Leiche zu Leiche, 
Und von dem reichlich bereiteten Mahle 
Nicht in die Höhe konnten fie ſteigen. 


Wenig bedarf es, um ſich über biefes Gedicht zu verflän- 
bigen. Die Größe des Charafters, ber Ernft, bie rechtmäfige 
Grauſamkeit des Handelns find hier eigentlich das Mark der 
Poefie. Die zwei erften Strophen geben bie Hare Expofitien, 
in ber dritten und vierten fpricht der Tobte und Iegt feinem Ber- 
wandten bie Laft auf ihn zu rlichen. Die fechste und fiebente 
ſchließt fi dem Sinne nad) an bie erften, fie ftehen lyriſch ver⸗ 
jeßt; bie fiebente bis breizehnte erhebt ben Erichlagenen, daß 
man bie Größe feines Berluftes empfinde. Die vierzehnte bis 
fiebenzehnte Strophe ſchildert die Erpebition gegen bie Feinde; 
die achtzehnte führt wieder rückwärts; bie neunzehnte und zwan⸗ 
zigfte könnte gleich nach den beiden erften ſtehen. Die einund⸗ 
zwanzigfte und zweiundzwanzigfte könnten nach ber ſiebzehnten 
Pla finden; fodann folgt Siegestuft und Genuß beim Gaft- 
mahl, ben Schluß aber macht Die furchtbare Freude die erlegten 
Feinde, Hyänen und Geyern zum Raube, vor ſich liegen zu 
feben. 

Höchſt merkwürdig erfheint uns bei dieſem Gedicht, daß 
bie reine Profa ber Handlung durch Transpofition der einzelnen 
Greigniffe poetifch wird. . Dadurch, und daß Das Gebicht faſt 
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alles äußern Schmucks ermangelt, wirb ber Ernft befielben er- 
böht, und wer ſich vecht hinein lieſt muß das Gefchehene, won 
Anfang bis zu Ende, nach und nach vor ber Einbilbungefraft 
aufgebaut erbliden. 


— — — — 


Aebergang. 


Wenn wir ung num zu einem friedlichen, geſitteten Volle, 
ben Perfern wenden, fo müffen wir, da ihre Dichtungen eigent- 
lich diefe Arbeit veranlaßten, in bie frühefte Zeit zurückgehen, 
damit uns dadurch bie neuere verflänblich werde. Merkwürdig 
bleibt e8 immer dem Gejchichtsforfcher, daß, mag auch ein Lan 
noch fo oft won Feinden erobert, unterjocht, ja vernichtet ſeyn, 
fi doch ein gewiffer Kern der Nation immer in feinem Charaf- 
ter erhält und, ehe man ſich's verfieht, eine alt befannte Bolls- 
erkheinung wieder auftritt. 


In diefem Sinne möge e8 angenehm feyn von ben älteften 


Perſern zu vernehmen und einen befto fiherem und freiern 
Schritt, bis auf ben heutigen Tag, eilig durchzuführen. 


Aeltere Perfer. 


Auf das Anſchauen ber Natur gründete fi) der alten Barfen 
Gotted » Berehrung. Eie wenbeten fi, den Schöpfer anbetend, 
gegen bie aufgehente Sonne, al8 tie auffallend herrlichſte Er⸗ 
ſcheinung. Dort glaubten fie ben Thron Gottes, von Engeln 
umfunfelt, zu erbliden. Die Glorie diefes herzerhebenven 
Dienftes konnte fich jeder, auch der Geringfte täglich vergegen- 
wärtigen. Aus ber Hütte trat ber Arme, der Krieger aus bem 
Zelte hervor und bie religiojefte aller Functionen war vollbracht. 
Tem neugebornen Kinde ertheilte man hie Feuertaufe in folchen 
Strahlen, unb ben ganzen Tag Über, das ganze Leben hindurch, 
fah ver Parſe fi von bem Urgeftirne bei allen feinen Hant- 
lungen begleitet. Mond und Sterne erhellten die Nacht, eben- 
falls unerreichbar, dem Gränzenloſen angehörig. Dagegen ftellt 
fih da6 Feuer ihnen zur Seite; erleuchtenb, erwärmend, nad) 
feinem Bermögen. In Gegenwart dieſes Stellvertreters Ge- 
bete zu verrichten, fich vor dem unendlich Empfundenen zu beu- 
gen wirb angenehme fromme Pflicht. Reinlicher ift nichts als 
aan heiterer Sonnen- Aufgang und fo reinlich mußte man auch 
die Feuer entzlinden und bewahren, wenn fie heilig, ſonnenähn⸗ 
fich ſeyn und bleiben follten. 


Zoroaſier fcheint die edle reine Naturreligon zuerft in einen i 


umftändlichen Cultus verwandelt zu haben. Das mentale Gebet, 
das alle Religionen einjchließt und ausfchlieft, und nur bei we⸗ 
nigen, gottbeglinftigten Menfchen ben ganzen Lebenswandel 
dinchdringt, entwidelt ſich bei den meiften nur als flammen- 
des, befeligendes Gefühl des Augenblids; nach deſſen Ber- 
ſchwinden fogleich ber fich ſelbſt zurückgegebene, unbefriebigte, uns 
beihätigte Menſch in bie unenblichfte Langeweile zurlicfältt. 
Diefe mit Eeremonien, mit Weihen und Entjühnen, mit 
Kommen und Gehen, Neigen und Beugen umſtändlich auszu- 
füllen , ift Pflicht und Vortheil der Priefterfhaft, welche denn 
ihr Gewerbe, durch Sahrhunderte Durch, in unendliche Kleinig- 
feiten gerfplittert. Wer von der erften Tinblich frohen Verehrung 
einer aufgehenden Eonne bis zur Verrücktheit ber Guebern, wie 
fe noch dieſen Tag in Imbien ftattfindet, ſich einen fehnellen 
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Ueberblick verfchaffen kann, ber mag dort eine frifche, vom Schlaf 
bem erften Tageslicht fi) entgegenregenbe Nation erbliden, 
bier aber ein verbüftertes Volk, melches gemeine Langeweile 
durch fromme Langeweile zu tödten trachtet. 

Wichtig ift e8 jedoch zu bemerken, daß die alten Parfen nicht 
etwa nur Das Feuer verehrt; ihre Religion ift durchaus auf bie 
Würde der fammtlichen Elemente gegründet, in fofern fie das 
Dafenn und die Macht Gottes verfündigen. Daher Die heilige 
Scheu das Waffer, die Luft, die Erde zu befubeln. Eine ſolche, 
Ehrfurcht vor allem was den Menfchen Natürliches umgiebt leitet 
auf alle bürgerlichen Tugenden: Aufmerkſamkeit, Reinlichkeit, 
Fleiß wird angeregt und genährt. Hierauf war bie Landescul- 
tur gegründet; denn wie fie keinen Fluß verunreinigten, fo 
wurben auch bie Canäle mit forgfältiger Waffererfparniß ange- 
legt und rein gehalten, aus deren Circulation die Fruchtbarkeit 
bes Landes entquoll, fo daß Das Reich damals Über das Zehn- 
fache. mehr bebaut war. Alles wozu bie Sonne lächelte ward 
mit höchftem Fleiß betrieben, vor anderm aber bie Weinrebe, 
das eigentlichfte Kind der Eonne, gepflegt. j 

Die feltfame Art ihre Todten zu beftatten leitet fich her aus 
eben dem lbertriebenen Vorſatz, die reinen Elemente nicht zu 
verunreinigen. Auch Die Stabtpolizei wirkt aus dieſen Grund» 
fügen: Reinlichkeit der Straßen war eine Religions-Angelegen- 
beit, und noch jetzt, da bie Guebern vertrieben, verfto- 
fen, verachtet find und nur allenfalls in Vorſtädten in ver- 
rufenen Ouartieren ihre Wohnung finten, vermadt cin Ster⸗ 
bender dieſes Belenmtniffes irgend eine Summe, Damit eine 
oder bie andere Strafe der Hauptftabt fogleich möge wöllig ge- 
reinigt werben. Durch eine fo lebendige praktiſche Gottesver⸗ 
ehrung warb jene unglaubliche Bevölkerung möglich, von der 
bie Gefchichte ein Zeugniß giebt. 

Eine fo zarte Religion, gegründet auf bie Allgegenwart 
Gottes in feinen Werfen der Sinnenwelt, muß einen eignen 
Einfluß auf die Sitten ausüben. Man betrachte ihre Haupt» 
gebote und Verbote: nicht fügen, keine Schulden machen, nicht 
undankbar ſeyn! die Fruchtbarkeit dieſer Lehren wird ſich jeber 
Ethiker und Ascete leicht entwideln. Denn eigentlich enthält 
bas erfte Verbot die beiden andern und alle übrigen, bie doch 
eigentlich nur aus Unmahrheit und Untreue entjpringen; und 
baber mag ber Teufel im Orient bloß unter Beziehung bes 
ewigen Lügners angedeutet werben. 

Da diefe Religion jedoch zur Beſchaulichkeit führt, fo könnte 
fie leicht zur Weichlichfeit verleiten, fo roie denn in den langen und 
weiten Kleivern auch etwas Weibliches angedeutet ſcheint. Doch 
war auch in ihren Eitten und Berfaffungen die Gegenwirkung 
groß. Eie trugen Waffen, auch im Frieden und gejelligen 
Leben, und übten fi im Gebrauch verfelben auf alle mögliche 
Weiſe. Das gefchidtefte und heftigfte Reiten war bei ihnen 
herkömmlich, auch ihre Epiele, wie das mit Ballen und Schlä⸗ 
gel, auf großen Rennbahnen, erhielt fie rüftig, kräftig , behend; 
und eine unbarmherzige Confeription machte fie ſämmtlich zu 
Helden auf den erften Wink des Könige. 

Schauen wir zurüd auf ihren Gottesfinn. Anfangs war 
ber öffentliche Cultus auf wenige Feuer eingejchränkt und daher 
befto ehrwürdiger, dann vermehrte fi ein hochwürdiges Prie- 
ſterthum nach und nach zahlreich, womit ſich die Fener ver- 
mehrten. Daß biefe innigft verbundene geiftliche Macht ſich 
gegen bie weltliche gelegentlich auflehnen würde, liegt in ber 





x 


298 


Natur diefes ewig unverträgfichen Verhältniſſes. Nicht zu ges 
benfen daß ber falfche Smerdis, der ſich des Königreichs bes 
mächtigte, ein Magier geweſen, burch feine Genoffen erhöht 
und eme Zeitlang gehalten worden, fo treffen wir die Magier 
mehrmals den Regenten fürchterlich. _ 

Dur Aleranbers Invafion zerftreut ‚ unter feinen hartiſchen 
Nachfolgern nicht begünſtigt, von den Saſſaniden wieder her⸗ 
vorgehoben und verſammelt bewieſen ſie ſich immer feſt auf ihren 
Grundſätzen, und widerſtrebten dem Regenten, ber dieſen zu- 
widerhandelte. Wie fie denn bie Verbindung bes Chosru mit 
ber ſchönen Schirin, einer Ehriftin, auf alle Weife beiden Theilen 
wiberjeßlich verleideten. 

Endlich von den Arabern auf immer verbrängt und nad) 
Indien vertrieben unb was von ihnen oberihren Geiſtesverwand⸗ 
ten in Perfien zurückblieb bis auf. den heutigen Tag verachtet 
und befhimpft, bald geduldet, bald verfolgt nach Willkür der 
Herrſcher, hält ſich noch dieſe Religion hie und ba in ber früheften 
Reinheit, ſelbſt in fümmerlichen Winkeln, wie der Dichter fol- 
ches durch das Vermächtniß des alten Barjen auszu- 
drücken gefucht hat. 

Daß man baher diefer Religion durch lange Zeiten durch 
ſehr viel ſchuldig geworden, daf in ihr die Möglichkeit einer hö—⸗ 
bern Eultur lag, die ſich im weftlichen Theile der öftlichen Welt 
verbreitet, ift wohl nicht zu bezweifeln. Zwar ift es höchſt 
Schwierig einen Begriff zu geben, wie und woher ſich biefe Cul- 
tur ausbreitete. Viele Städte lagen als Lebenspuntte in vielen 
Regionen zerftreut; am bemunbernswilrbigften aber ift mir Daß 
die fatale Nähe des indischen Gößendienftes nicht auf fie wirken 
konnte. Auffallend bleibt e8, da die Städte Bald und Bamian 
jo nah an einander lagen, bier die verrückteſten Götzen in riefen- 
hafter Größe verfertigt und angebetet zu fehen, indeſſen fich dort 
bie Tempel des reinen Feuers erhielten, große Klöſter dieſes 
Belenntniffes entftanden und eine Unzahl von Mobeben fich ver- 
ſammelten. Wie herrlich aber die Einrichtung folcher Anftalten 
müffe gewejen feyn, bezeugen die aufererbentlihen Männer bie 
von dort ausgegangen find. Die Familie der Barmeliben 
ſtammte daher, die fo lange als einflußreiche Staatsbiener glänz- 
ten, bis fie zuletzt, wie ein ungefähr ähnliches Gefchlecht dieſer 
Art zu unfern Zeiten, ausgerottet und vertrieben worben. 


Regiment. 

Wenn ber Philofoph aus Principien ſich ein Natur, Bölfer- 
und Staatsrecht auferbaut, fo forfcht der Geſchichtsfreund nach, 
wie es wohl mit ſolchen menfchlichen Berhältniffen und Ver⸗ 
bindungen von jeher geftanden habe. Da finden wir denn im 
älteften Oriente: daß alle Herrſchaft fich ableiten lafje von dem 
Rechte Krieg zu erklären. Dieſes Recht liegt, wie alle Übrigen, 
anfangs in bem Willen, in der Leivenfchaft des Volles. Ein 
Stammglied wird verletzt, jogleich regt fich die Maffe unaufge- 
fordert, Rache zu nehmen am Beleidiger. Weil aber Die Dienge 
zwar handeln und wirken, nicht aber fich führen mag, überträgt 
fie, durch Wahl, Eitte, Gewohnheit die AnfÜhrung zum Kampfe 
einem Einzigen, e8 ſey für Einen Kriegszug, für mehrere; dem 
tüchtigen Manne verleiht fie den gefährlichen Poften auf Lebens⸗ 
zeit, auch wohl endlich für feine Nadhlommen. Und fo ver- 
ſchafft fich der Einzelne, durch die Fähigkeit Krieg zu führen, 
das Hecht ben Krieg zu erklären. 


Noten und Abhandlungen zum meft- öftlichen Divan. 


Hieraus fließt nun ferner bie Befugniß jeven Staatsbürger, 
der ohnehin als fampfluftig und ftreitfertig angefehen werben 
darf, in die Echlacht zu rufen, zu fordern, zu zwingen. Diefe 
Conſeription mußte von jeher, wenn fie fich gerecht und mirfkem 

erzeigen wollte, unbarmberzig ſeyn. Der erfte Darius rüſtet 
fi gegen verbächtige Nachbarn, das unzählige Voll gehorchte 
dem Winf. Ein Greis liefert drei Söhne, er bittet ben Jümgſten 
vom Feldzuge zu befreien, ber König ſendet ihm den Knaben 
in Stüden zerhauen zurück. Bier ift alfo das Recht über Leben 
und Tod ſchon ausgefprohen. In der Schlacht felbft leidet's 
feine Frage; denn wird nicht oft willkürlich, ungefchidt ein gan 
zer Heerestbeil vergebens aufgeopfert, und niemand forbert 
Rechenfchaft vom Anführer? 

Nun zieht ſich aber bei kriegeriſchen Nationen derſelbe Zu⸗ 
ſtand durch die Aigen Friedenszeiten. Um ben König ber if’s 
immer Krieg, und niemanden bei Hofe das Leben gefichert. 
Eben fo werben die Steuern fort erhoben, bie ber Krieg nöthig 
machte. Deßhalb fetste denn auch Darius Codomannus, vor⸗ 
fichtig, regelmäßige Abgaben feft, ftatt freiwilliger Gefchente. 
Nach dieſem Grundſatz, mit diefer Verfaſſung, ftieg bie perftiche 
Monarchie zu böchfter Macht und Glüchſeligkeit, die denn doch 
zulett an dem Hochſinn einer benachbarten, Meinen zerftüdelten 
Nation endlich ſcheiterte. 


Gefchichte. 

Die Berjer, nachdem auferorbentliche Filrften ihre Streit- 
fräfte in eins verfammelt und bie Elafticität der Maffe aufs, 
höchſte gefteigert, zeigten fich, ſelbſt entferntern Völlern, gefähr⸗ 
lich, um fo mehr den benachbarten. 

Alle waren überwunden, nur die Griechen, uneins unter 
fih, vereinigten. fidh gegen ben zahlveighen, mehrmals beran- 
bringenden Feind und enttwwidelten mufterhafte Aufopferung , bie 
erfte und legte Tugend, worin alle übrigen enthalten find. Da⸗ 
durch warb Frift gemonnen daß, in dem Maaße wie bie per 
ſiſche Macht innerlich zerfiel, Philipp von Macebonien eine Ein- 
beit gründen konnte, bie übrigen Griechen um ſich zu verfam- 
meln und ihnen für den Verluſt ihrer innern Freiheit den Sieg 
über äußere Dränger vorzubereiten. Sein Sohn überzog bie 
Perſer und gewann das Reid). 

Nicht nur furchtbar fondern äußerſt verhaßt hatten fich dieſe 
ber griechifchen Nation gemacht, indem fie Staat und Gottes- 
bienft zugleich befriegten. Sie, einer Religion ergeben, wo 
die himmlifchen Geftime, das Feuer, bie Elemente, als gott- 
ähnliche Wefen in freier Welt verehrt wurben, fanben höchft 
ſcheltenswerth, daß man bie Götter in Wohnungen einfperrte, 
fie umter Dach anbetete. Nun verbrannte ımb zerftörte man die 
Tempel, und ſchuf Dadurch fich felhft eig Haß erregenbe Dent- 
mäler, inbem bie Weisheit ber Griechen befchloß biefe Ruinen 
niemals wieder aus ihrem Schutte zu erheben, fonbern, zu 
Anreizung künftiger Rache, ahnungsvoll Tiegen zu laſſen. Diefe 
Geſinnungen ihren beleibigten Gottesbienft zu rächen, brachten 
bie Griechen mit auf perfiiden Grund und Boden; mande 
Grauſamkeit erklärt fih daher, auch will man ben Brand von 
Berfepolis damit entſchuldigen. 

Die gottesbienftlichen Uebungen der Magier, bie freilich, 
von ihrer erften Einfalt entfernt, auch ſchon Tempel und Kloſter⸗ 
gebäude beburften, wurden gleichfalls zerftört, bie Magier 
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verjagt und zerſtreut, von welchen jedoch immer eine große Menge 
verftedt fi fammelten und, auf beffere Zeiten, Gefinnung 
und Gottesdienft aufbewahrten. Ihre Gebuld mwurbe freilich 
fehr geprüft: benn als mit Aleranders Tode die kurze Alleinherr- 
ſchaft zerfiel und das Reich zerfplitterte, bemächtigten ſich die 
Parther des Theils, der uns gegenwärtig befonbers befchäftigt. 
Eprade, Eitten, Religion ber Griechen warb bei ihnen ein- 
heimiſch. Und fo vergingen fünfhundert Fahre liber Der Afche 
ber alten Tempel und Altäre, unter welchen das heilige euer 
immerfort glimmiend fich erhielt, fo daß die Eaffaniden, zu An⸗ 
fang des dritten Jahrhunderts umferer Zeitrechnung, als fie 
Die alte Religion wieder befennend ben früheren Dienft herftell- 
ten, fogleid eine Anzahl Magier und Mobeden vorfanden, 
welche an und über der Gränze Indiens fih und ihre Gefin- 
nungen im Stillen erhalten hatten. Die altperfifche Sprache 
wurde hervorgezogen, bie griedhifche verbrängt und zu einer eige- 
nen Nationalität wieder Grund gelegt. Hier finden wir nun in 
einem Zeitraum von vierhunbert Jahren Die mythologiſche Vor⸗ 
geſchichte perſiſcher Ereigniſſe, durch poetifch- profaifche Nach⸗ 
Hänge, einigermaßen erhalten. Die glanzreiche Dämmerung 
berfelben erfreut uns immerfort und eine Mannichfaltigfeit von 
Charakteren und Ereigniffen erweckt großen Antheil. 

Was wir aber auch von Bild» und Baukunſt diefer Epoche 
vernehmen, fo ging e8 damit Doch bloß auf Pracht und Herrlich 
keit, Größe und Weitläufigfeit und unförmliche Geftalten hinaus ; 
und wie fonnt’ e8 auch anders werden? ba fie ihre Kunft vom 
Abendlande hernehmen mußten, die ſchon dort fo tief entwürbigt 
war. Der Dichter befitzt felbft einen Siegelring Eapor bes 
Erften, einen Onyr, offenbar von einem weftlichen Künftler 
bamaliger Zeit, vielleicht einem Kriegsgefangenen, gefchnitten. 
Und follte der Siegelfchneiber des überwindenden Saffaniden 
geſchickter geweſen feyn als der Stempelfchneiter bes überwun⸗ 
denen Balerian? Wie e8 aber mit ben Münzen damaliger Zeit 
ausſehe, tft uns Teiber nur zu wohl befannt. Auch bat fich das 
Dichterifch- mährchenhafte jener überbliebenen Monumente nach 
und nach, durch Bemlühung der Kenner, zur hiftorifchen Profa 
berabgeftimmt. Da wir denn num beutlich auch in biefem Bei⸗ 
fpiel begreifen, daß ein Boll auf einer hoben fittlich » religiöſen 
Stufe fteben, fich mit Pracht und Prunk umgeben und in Be- 
zug auf Fünfte noch immer unter die barbarifchen gezählt wer- 
den Tann. 

Ehen jo müffen wir auch, werm wir orientalifche und be- 
fonbers perfiihe Dichtkunſt der Folgezeit redlich fchäten und 
nicht, zu künftigem eignem Verdruß und Beſchämung, folche 
ũberſchãtzen wollen, gar wohl bebenfen, wo denn eigentlich bie 
werthe, wahre Dichtkunft in jenen Tagen zu finden geweſen. 

Aus dem Weftlande feheint ſich nicht viel felhft nach dem 
nächften Often verloren zu haben, Indien hielt man vorzilglidh 
im Auge; und da denn body ben Verehrern bes Feuers und ber 
Elemente jene verrückt monftrofe Religion, dem Lebemenfchen 
aber eine abftrufe Philofopbie keineswegs annehrmlich ſeyn konnte; 
fo nabm man von borther, mas allen Menfchen immer gleich 
willkommen ift, Schriften die fich auf Weltklugheit beziehen; 
ba man denn auf bie Fabeln des Bidpai den böchften Werth Tegte 
und dadurch ſchon eine Tünftige Poeſie in ihrem tiefften Grund 
zerftörte. Zugleich hatte man aus berfelben Duelle das Schach⸗ 
friel erhaften, welches, in Bezug mit jener Weltklugheit, allem 
Dichterfinn den Garaus zu machen völlig geeignet if. Sehen 
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twir biefes voraus, fo werben wir das Naturell der fpätern 
perfiichen Dichter, fobald fie durch günftige Anläffe hervorge⸗ 
rufen wurden, höchlich rühmen und bewundern, wie fie fo 
manche Ungunft befämpfen, ihr ausweichen, ober vielleicht 
gar überwinden können. 

Die Nähe von Byzanz, die Kriege mit ben weftlichen Kai- 
fern und Daraus entjpringenben wechſelſeitigen Berhältniffe 
bringen endlich ein Gemifch hervor, wobei die chriſtliche Reli- 
gion zwiſchen bie der alten Parfen ſich einfchlingt, nicht ohne 
Widerfireben der Mobeben und dortigen Religionsbewahrer. 
Wie denn doch die mancherlei Verbrieflichkeiten, ja großes Un- 
glück ſelbſt, das ben trefflichen Fürften Chosru Parvis überfiel, 
bloß daher feinen Urfprung nahm, weil Schirin, liebenswürdig 
und teizend, am chriftlichen Glauben fefthielt. 

Diefes alles, auch nur obenbin betrachtet, nöthigt uns zu 
geſtehen, daß die Vorſätze, die Verfahrungsweiſe der Saffaniben 
alfes Lob verbienen ; nur waren fie nicht mächtig genug, in einer 
von Feinden rings umgebenen Lage, zur bemwegteften Zeit ſich 
zır erbalten. Sie wurden, nad) tlichtigern Wiberftand, von ben 
Arabern unterjocht, welche Mahomet durch Einheit zur furcht- 
barften Macht erhoben hatte. 


Mahomet. | 
Da wir bei unferen Betrachtungen vom Stanbpunfte der’ 
Boefie entweder ausgehen ober doch auf denfelben zurüdtehren, 
fo wird e8 unfern Zweden angemeffen feyn von genannten 
anferorbentlichen Manne vorerft zu erzählen, wie er heftig be 
hauptet und betheuert:: er fey Prophet und nicht Poet und daher 
auch fein Koran als göttliches Gefet und nicht etwa als menfch- 
liches Buch, zum Unterricht oder zum Vergnügen, anzuſehen. 
Wollen wir min den Unterfchieb zroifchen Poeten und Propheten 
näber anbeuten, fo fagen wir: beibe find von einem Gott er⸗ 
griffen und befeuert, ber Poet aber vergeubet die ihm verlichene 
Gabe im Genuß, um Genuß hervorzubringen, Ehre durch das 
Hervorgebrachte zu erlangen, allenfalls ein bequemes Leben. 
Alle iibrigen Zwecke verfäumt er, ſucht mannichfaltig zu ſeyn, 
fi in Gefinnung und Darftellumg gränzenlos zu zeigen. Der 
Prophet hingegen ſieht nur auf einen einzigen beftimmten Zweck; 
ſolchen zu erlangen, bebient er ſich ber einfachften Mittel. Irgend 
eine Lehre will er verkünden und, wie um eine Stanbarte, durch 
fie und um fie die Völker verfammeln. Hiezu bedarf es nur 
daß Die Welt glaube; er muß alfo eintönig werben umb bleiben, 
benn das Marnmichfaltige glaubt man nicht, man erfermt e®. 
Der ganze Inhalt des Korans, um mit wenigem viel zu 
fagen, findet ſich zu Anfang der zweiten Sure und lautet folgen- 
dermaßen: „Es ift fein Zweifel in biefem Buch. Es ift eine 
Unterrichtung ber Frommen, welche die Geheitnniffe des © Ta u- 
bens für wahr halten, Die beftimmten Zeiten des Gebets 
beobachten ımb von bemjenigen was wir ihnen verliehen haben 
Almofen austheilen; und welche ber Offenbarung glauben, 
bie den Propheten vor Dir herabgefandt worden, und gewifſe 
Berfiherung des zukünftigen Lebens haben: biefe werben von 
ihrem Herrn geleitet und follen glücklich und felig jeyn. Die 
Ungläubigen betreffend, wird e8 ihnen gleichviel feyn, ob bu fie 
vermahneft oder nicht vermahneft; fie werben boch nicht glauben. 
Gott bat ihre Herzen und Ohren verfiegelt. Eine Dunkelheit 
bebedet ihr Geficht und fie werben eine ſchwere Strafe leiden.“ 
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Und fo wieberhoft ſich ber Koran Sure für Sure. Glauben 
und Unglauben theilen ſich in Oberes und Unteres; Simmel 
und Hölle find den Belennern und Läugnern zugebacht. Nähere 
Beitimmung des Gebotenen und PBerbotenen, fabelhafte Ge- 
ſchichten jüdifcher und hriftlicher Keligion, Anıplificationen aller 
Art, gränzenlofe Tautologien und Wieberholungen bilden ben 
Körper dieſes heiligen Buches, das ung, fo oft wir auch daran 
geben, immer von neuem anwibert, dann aber anzieht, in Er- 
ſtaunen fett und am Ende Verehrung abnöthigt. 

Worin e8 daher jebem Gefchichtöforfcher von der größten 
Wichtigkeit bleiben muß, ſprechen wir aus mit den Worten eines 
vorzüglichen Mannes: „Die Hauptabficht bes Korans fcheint 
dieſe gewefen zu feyn, die Belenner ver drei verfchiedenen, in 
dem vollreichen Arabien damals herrſchenden Religionen, bie 
meiftentheils vermifcht unter einander in den Tag binein lebten 
und ohne Hirten und Wegweiſer herum irrten, inbem ber größte 
Theil Götzendiener und die Übrigen entweber Zuben ober Chriften 
eines höchſt irrigen und ketzeriſchen Glaubens waren, in der Er⸗ 
kenntniß und Berehrung des einigen, ewigen und unfichtbaren 
Gottes, durch deſſen Allmacht alle Dinge gefchaffen find, ‘und 
die fo es nicht find, gejchaffen werden können, bes allerhöchften 
Herrſchers, Richters und Herrn aller Herren, unter der Be- 
ftätigung gewiffer Gefee und ben äußerlichen Zeichen gewiſſer 
Ceremonien, theils von alter und theils von neuer Einfekung, 
und die duch Borftellung fowohl zeitlicher ald ewiger Be⸗ 
lohnungen und Strafen eingefehärft wurben, zu vereinigen und 
fie alle zu dem Gehorſam des Mahomet, als des Propheten und 
Sefandten Gottes zu bringen, der nach ben wiederholten Erin- 
nerungen, Verheißungen und Drohungen der vorigen Zeiten 
endlich Gottes wahre Religion auf Erben durch Gewalt ber 
Waffen fortpflanzen und beftätigen follte, um ſowohl für ben 
Hohenpriefter, Biſchof oder Papſt in geiftlichen als auch höchften 
Prinzen in weltfichen Dingen erfannt zu werben.“ 

Bebhält man dieſe Anficht feft im Auge, fo kann man es 
dem Mufelman nicht verargen, wenn er bie Zeit vor Mahomet 
bie Zeit ber Unmwiffenheit benennt, und völlig überzeugt ift, 
daß mit dem Islam Erleuchtung und Weisheit erſt beginne, 
Der Styl des Korans ift feinem Inhalt und Zwed gemäß: 
ftreng, groß, furchtbar, ftellenweis wahrhaft erhaben; fo treibt 
ein Keil den andern und darf ſich über die große Wirkfamteit 
bes Buches niemand verwundern. Weßhalb es denn auch von 
ben ächten Berehrern für unerichaffen und mit Gott gleich ewig 
erflärt wurde. Demungeachtet aber fanden ſich gute Köpfe, 
bie eine beffere Dicht- und Echreibart der Vorzeit anerlannten 
und behaupteten: daß, wenn e8 Gott nicht gefallen hätte Durch 
Mahomet auf einmal feinen Willen und eine entfchieben gefet- 
liche Bildung zu offenbaren, die Araber nad) und nach von felbft 
eine folche Stufe, und eine noch höhere würden erftiegen und 
reinere Begriffe in einer reinen Sprache entwidelt haben. 

Andere, vertwegener, behaupteten, Mahomet babe ihre 
Sprache und Titeratur verderben, fo daß fie fic) niemals wieber 
erholen werde. Der verwegenfte jeboch, ein geiftvoller Dichter, 
war kühn genug zu verfidern: alles was Mahomet gejagt habe, 
wollte er auch gejagt haben, und beffer, ja er ſammelte fogar 
eine Anzahl Sectiver um fih ber. Man bezeichnete ihn deß⸗ 
halb mit dem Spottnamen Motanabbi, unter welchem wir 
ihn kennen, welches fo viel heißt als: einer ber gern den Pro- 
pheten fpielen möchte. 
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"Ob nun gleich die muſelmänniſche Kritik felbft an bem Koran 
mandyes Bedenken findet, indem Stellen bie man früher aus 
bemfelben angeführt gegenwärtig nicht mehr darin zu finden 
find, andere, fi wiberfprechend, einander aufheben und 
was dergleichen bei allen fchriftlichen Weberlieferungen nicht zu 
vermeibende Mängel find; fo wirb doch dieſes Buch für ewige 
Zeiten höchſt wirkfam verbleiben, indem e8 durchaus praftiid 
und den Beblrfniffen einer Nation gemäß verfaßt worben, 
welche ihren Ruhm auf alte Weberlieferungen gründet und an 
herkömmlichen Sitten fefthält. 

Sn feiner Abneigung gegen Poeſie erfcheint Mahomet auch 
höchft confequent, indem er alle Mährchen verbietet. Diele 
Spiele einer leichtfertigen Einbildungskraft, die vom Wirflichen 
bis zum Unmöglichen bin» und wieberichwebt, und das Ilm 
wahrjcheinliche als ein Wahrhaftes und Zweifelloſes vorträgt, 
waren ber orientalichen Sinnlichkeit, einer weichen Ruhbe 
und bequemem Müßiggang höchſt angemefjen. Diefe Lufige- 
bilde Über einem wunderlichen Boben ſchwankend, hatten ſich 
zur Zeit der Safjaniden ins Unenbliche vermehrt, wie fie uns 
Taufend und Eine Naht, an einen lofen Faden gereiht, als 
Beifpiele barlegt. Ihr eigentlicher Charakter ift, daß fie feinen 
fittlihen Zmed haben und daher ten Menfchen nicht auf fich 
ſelbſt zurück, ſondern außer ſich hinaus ins unbedingte Freie 
führen und tragen. Gerade das Entgegengejete wollte Mabo- 
met bewirlen. Dian fehe wie er die Ueberlieferungen des alten 
Teftaments und die Ereigniffe patriarchalifher Familien, bie 
freilich auch auf einem unbedingten Glauben an Gott, einem 
unmanbelbaren Gehorfam und aljo gleichfalls auf einem Islam 
beruhen, in Legenden zu verwandeln weiß, mit Huger Ausführ- 
lichkeit den Glauben an Gott, Vertrauen und Geherjam immer 
mehr auszufprechen und einzufchärfen verſteht; wobei er fich benn 
manches Mäbrchenhafte, obgleih immer zu feinen Zwecken 
dienlich, zu erlauben pflegt. Bewundernswürdig ift er, wenn 
man in biefen Einne die Begebenheiten Noahs, Abrahams, 
Joſephs betrachtet und beurtheilt. 
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Ealiphen. 
Um aber in unfern eigenften Kreis zurildzufehren , wieber- 
bolen wir, daß die Saffaniben bei vierhundert Jahre regierten, 
vielleicht zuletzt nicht mit früherer Kraft und Glanz; doch hätten 


fie fih wohl noch eine Weile erhalten, wäre die Macht der Ara- 


ber nicht bergeftalt gemachien, daß ihr zu widerſtehen Fein alteres 
Reich im Stande war. Echon unter Dmar, bald nad Mahor 
met, ging jene Dymaftie zu Grunde, welche die altperfiiche 
Religion gebegt und einen feltenen Grab ber Cultur ver 
breitet hatte. 

Die Araber ſtürmten fogleich auf alle Bücher los, nach ihrer 
Anſicht, nur überflüſſige oder ſchädliche Schreibereien; fie zer- 
ſtörten alle Denkmale der Literatur, jo daß faum die geringften 
Bruchftüde zu ung gelangen konnten. Die fogleich eingeflibrte 
arabiiche Sprache verhinderte jede Wiederberftellung beffen was 
nationell heißen konnte. Doch auch bier überwog die Bildung 
bes Ueberwundenen nach und nach die Robheit des Ueberwin⸗ 
ders und die mahometanifchen Eieger gefielen fich in der Pracht⸗ 
liebe, den angenehmen Eitten und ben dichterijchen Reften ber 
Befiegten. Daher bleibt noch immer, als die glänzendfte Epoche 
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berühmt, die Zeit wo die Barmeliden Einfluß hatten zu Bag⸗ 
dad. Diefe, von Balch abftammend, nicht ſowohl felbft Mönche 
als Patrone und Beſchützer großer Klöfter und Bilbungsanftal- 
ten, bewahrten unter ſich das heilige Feuer der Dicht» und 
Redekunſt und behaupteten Durch ihre Welt - Klugheit und Cha- 
rafter-Größe einen hoben Rang auch in ber politifchen Sphäre. 
Die Zeit der Barmekiden heißt daher ſprüchwörtlich: eine Zeit 
Iocalen, lebendigen Weſens und Wirfens, von ber man, wenn 
fie vorüber ift, nur hoffen kann, daß fie erft nad) geraumen 
Jahren an fremben Orten unter ähnlichen Umftänden vielleicht 
wieber aufquellen werde. 

Aber auch das Ealiphat war von kurzer Dauer; das unge 
heure Reich erhielt fich kaum vierhundert Jahre; die entfernteren 
Statthalter machten fi) nach und nach mehr und mehr unab- 
hängig, indem fie ben Ealiphen, als eine geiftliche, Titel und 
Bfrlinden fpendende Macht, allenfalls gelten Tiefen. 


Sortleitende Bemerkung. 


Phyfiſch⸗ klimatiſche Einwirkung auf Bildung menfchlicher 
Geftalt und Törperlicher Eigenfchaften Täugnet niemand, aber 
man denkt nicht immer daran, daß Regierungsform eben auch 
einen moralifch-Mimatifchen Zuftand bervorbringe, worin bie 
Charaktere auf verſchiedene Weife fi) ausbilden. Bon ber 
Menge reden wir nicht, ſondern von bebeutenben, ausgezeich⸗ 
neten Geſtalten. 

Sn der Republik bilden ſich große, glückliche, ruhig⸗ rein 
thaͤtige Charaltere; ſteigert fie ſich zur Ariſtokratie, jo entſtehen 
würdige, conſequente, tüchtige, im Befehlen und Gehorchen 
bewunderungswürdige Männer. Geräth ein Staat in Anarchie, 
fogleich thun fich verwegene, kühne, fittenverachtenbe Menſchen 
hervor, augenblicklich gewaltſam wirlend, bis zum Entſetzen, 
alle Mäßigung verbannend. Die Deſpotie Dagegen ſchafft große 
Charaktere; lluge, ruhige Ueberſicht, ſtrenge Thätigkeit, Feſtig⸗ 
keit, Entſchloſſenheit, alles Eigenſchaften die man braucht um 
den Deipoten zu dienen, entwideln ſich in fähigen Geiftern und 
verfchaffen ihnen die erften Etellen bes Staats, wo fie ſich zu 
Herrfchern ausbilden. Solche erwuchfen unter Alexander dem 

Großen , nady deſſen frübzeitigem Tode feine Generale fogleich 
ale Könige daftanden. Auf die Ealiphen häufte ſich ein unge- 
heures Reich, das fie durch Etatthalter mußten regieren laffen, 
deren Macht und Selbfiftändigleit gebieh, indem bie Kraft ber 
oberſten Herricher abnahm. Ein folder trefflicher Mann, ber 
ein eigenes Reich fich zu gründen und zu verdienen wußte, ift 
derjenige, von dem wir nun zu reden haben, um ben Grund ber 
neueren perfifchen Dichtlunft und ihre bebeutenben Lebens 
Anfänge kennen zu lernen. 


Mahmud von Gasna. 


Mahmud, deſſen Bater im Gebirge gegen Indien ein ftar- 
kes Reich gegrlinbet hatte, inbeffen die Caliphen in ber Fläche 
bes Euphrats zur Nichtigfeit verſanken, fetste Die Thätigkeit fei- 
nes Borgängers fort und machte ſich berühmt wie Alerander 
und Friedrich. Er läßt den Caliphen als eine Art geiftlicher 
Macht gelten, die man wohl, zu eigenem Bortheil, einiger⸗ 
maßen anerkemmen mag; doch erweitert ex erſt fein Reich um ſich 
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her, dringt ſodann auf Indien los, mit großer Kraft und be⸗ 
ſonderm Glück. Me eifrigſter Mahometaner beweiſit er ſich 
unermüdlich und ſtreng in Ausbreitung ſeines Glaubens und 
Zerſtörung des Götzendienſtes. Der Glaube an den einigen 
Gott wirkt immer geiſterhebend, indem er den Menſchen auf die 
Einheit feines eignen Innern zurückweiſſt. Näher ſieht ber 
Nationalprophete, der nur Anhänglichkeit und Förmlichkeiten 
fordert und eine Religion anszubreiten befiehlt, die, ‚wie eine 
jede, zu unendlichen Auslegungen und Mißdeutungen dem Sec- 
ten⸗ und Parteigeiſt Raum läßt und ——— immer die⸗ 
ſelbige bleibt. 

Eine ſolche einfache Gottesverehrung mußte mit dem in⸗ 
diſchen Götzendienſte im herbſten Widerſpruch ſtehen, Gegenwir⸗ 
fung und Kampf, ja blutige Vernichtungskriege hervorrufen, 
wobei ſich ber Eifer des Zerftörens und Belehrens noch Durch 
Gewinn unenbliher Schaͤtze erhöht fühlte. 
bafte Bilder, deren hohler Körper mit Gold und Juwelen aus- 
gefüllt erfunden ward, ſchlug man in Stüde und fendete fie, 
geviertheilt, verſchiedene Echwellen mahometanifcher Heilorte 
zu pflaftern. Noch jetzt find die inbifchen Ungeheuer jedem reinen 
Gefühle verhaßt, wie gräßlid mögen fie den bilblofen Maho- 
metaner angejchaut haben! 

Nicht ganz am unrechten Orte- wird bier die Bemerkung 
fteben, daß ber urjprüngliche Werth einer jeden Religion erft 
nach Verlauf von Jahrhunderten aus ihren Folgen beurtheikt 
werben kann. Die jüdiſche Religion wird immer einen gewiffen 
ftarren Eigenfinn, Dabei aber auch freien Klugfinn und leben- 
dige Thätigfeit verbreiten; bie mahometanifche laßt ihren Be⸗ 
kenner nicht aus einer dumpfen Befchränktheit heraus, indem 
fie, feine ſchweren Pflichten forbernd, ihm innerhalb berjelben 
alles Wünſchenswerthe verleiht und zugleich, durch Ausficht auf 
bie Zukunft, Tapferkeit und Religionspatriotismus einflößt und 
erhält. 

Die indifche Lehre taugte von Haus aus nichts , fo wie denn 
gegenwärtig ihre vielen taufendb Götter, und zwar nicht etwa 
untergeordnete, fonbern alle gleich unbedingt mächtige Götter, 
bie Zufälligleiten des Lebens nur noch mehr verwirren, den Un- 
finn jeber Leidenfchaft fördern und die Verrücktheit bes Lafters, 
als die höchfte Stufe der Heiligkeit und Eeligfeit, begünftigen. 

Auch ſelbſt eine reinere Vielgötterei, wie bie der Griechen 
und Römer, mußte doch zuletzt auf falfchem Wege ihre Belen- 
ner und fich felbft verlieren. Dagegen gebührt der chriftlichen 
das höchfte Lob, deren reiner, ebler Urfprung ſich immerfort da⸗ 
durch bethätigt, daß nach den größten Berirrungen, in melche 
fie der dunkle Dienfch hinein zog, eb man ſich's werfieht fie fich 
in ihrer erften lieblichen Cigenthiimlichkeit, als Miffion, als 
Hausgenoffen- und Brüderſchaft, zu Erguidung des fittlichen 
Menſchenbedürfniſſes, immer wieber hervorthut. 

Billigen wir nun ben Eifer bes Gößenftürmers Mahmud, 
fo gönnen wir ihm bie zu gleicher Zeit gewonnenen unendlichen 
Schätze, und verehrten befonbers in ihm den Stifter perfifcher 
Dichtkunſt und höherer Eultur, Er, felbft aus perfiidem Stamme, 
fieß fich nicht etwa in die Beſchränktheit der Araber hineinziehen, 
er fühlte gar wohl daß ber ſchönſte Grund und Boden filr Reli- 
gion in ber Nationalität zu finden ſey; biefe ruhet auf der Poe- 
fie, die uns älteſte Gefchichte in fabelhaften Bildern überliefert, 
nach und nach ſodann ins Klare hervortritt und ohne Sprung 
die Vergangenheit an die Gegenwart heranführt. 


Ungebeure, fraten- . 
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Unter viefen Betrachtungen gelangen wir alſo in das zehnte 
Jahrhundert umferer Zeitrechnung. Dan werfe einen Blid auf 
bie höhere Bildung die ſich dem Orient, ungeachtet der aus⸗ 
ſchließenden Religion, immerfort aufbrang. Hier ſammelten fich, 
faft wider Willen der wilden und ſchwachen Beherricher, bie 
Hefte griechifcher und römischer Verdienſte und fo vieler geift- 
reihen Chriften, beren Eigenheiten aus ber Kirche ausgeftoßen 
worden, weil auch biefe, wie der Islam, auf Eingläubigleit los 
arbeiten mußte. 

Doch zwei große Verzweigungen bes menfchlichen Wiffens 
und Wirkens gelangten zu einer freiern Thätigkeit! 

Die Mebicin follte die Gebrechen bes Mikrokosmus heilen, 
und bie Sternkunde dasjenige bolmetfchen, womit uns fir bie 
Zuhrmft der Himmel ſchmeicheln oder bedrohen möchte; jene 
mußte ber Natur, biefe der Mathematik huldigen, und jo waren 
beide wohl empfohlen und verforgt. 

Die Geſchäftsführung ſodann unter befpotifchen Regenten 
blieb, auch bei größter Aufmerkſamkeit und Genauigkeit, immer 
gefahrvoll, und ein Kanzleiverwandter bedurfte fo viel Muth fich 
in den Divan zu bewegen als ein Held zur Schlacht; einer war 
nicht ficherer feinen Herb wieder zu fehn als der andere. 

Reiſende Hanbelsleute brachten innmer neuen Zuwachs an 
Schätzen nnd Kenntniffen herbei, das Innere des Landes, vom 
Euphrat bis zum Indus, bot eine eigne Welt von Gegenftänben 
bar. Eine Maffe wider einander ftreitender Völlerfchaften, ver⸗ 
triebene, vertreibende Herricher, ftellten überraſchenden Wechſel 
von Eieg zur Knechtſchaft, von Obergewalt zur Dienſtbarkeit 
nur gar zu oft vor Augen, und Tiefen geiftreiche Männer über 
die traumartige Bergänglichkeit irbifcher Dinge die traurigften 
Betrachtungen anftellen. 

Diefes alles und noch weit mebr, im meiteften Umfange un- 
endlicher Zerfplitterung und augenblidlicher Wieberherftellung, 
follte man vor Augen haben, um billig gegen bie folgenden 
“ Dichter, beſonders gegen bie perfiichen zu feyn; berm jedermann 
wird eingeftehen, daß Die gefchilverten Zuftänbe keineswegs für 
ein Element gelten fönnen, worin der Dichter ſich nähren, er- 
wachſen und gebeiben dürfte. Deßwegen fey uns erlaubt ſchon 
das eble Berbienft der perfiichen Dichter des erjten Zeitalters als 
probfematifch anzufprechen. Auch biefe darf man nicht nach dem 
Höchften meſſen, man muß ihnen mandes zugeben indem man 
fie Tief’t, manches verzeihen wenn man fie gelejen hat. 


Dichterkönige. 

Biele Dichter verfammelten fih an Mahmubs Hofe, man 
Spricht von vierhunderten, die daſelbſt ihr Wefen getrieben. Und 
wie nun alles im Orient fich unterorbnnen, fich höheren Geboten 
fügen muß, fo beftelfte ihnen auch ber Fürft einen Dichterfürſten, 
ber fie prüfen, beurtheifen, fie zu Arbeiten, jebem Talent ge- 
mäß, aufmuntern follte. Diefe Stelle hat man als eine ber 
vorzliglichften am Hofe zu betrachten: er war Minifter aller 
wiffenfchaftlichen, biftorifch » poetifchen Gefchäfte; durch ihn wur- 
ben bie Gunftbezeigungen feinen lintergebenen zu Theil, und 
wenn er ben Hof begleitete, gejchah e8 in fo großem Gefolge, in 
jo ſtattlichem Aufzuge, daß man ihn wohl für einen Befir halten 
konnte. 


—— — — — — 
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Heberlieferungen. 

Denn ber Menfch daran benfen foll von Ereigniffen, die 
ihn zunächft betreffen, künftigen Gefchlechtern Nachricht zu hin⸗ 
terlafſen, ſo gehört dazu ein gewiſſes Behagen an der Gegen⸗ 
wart, ein Gefühl von dem hohen Werthe derſelben. Zuerſt alſo 
befeſtigt er im Gedächtniß, was er von Vätern vernommen, 
und überliefert ſolches in fabelhaften Umhüllungen; denn münt- 
liche Ueberlieferung wird immer mährchenhaft wachſen. Iſt aber 
bie Schrift erfunden, ergreift die Schreibſeligkeit ein Bolt vor 
bem andern, fo entftehen alsdann Chroniken, weldye den poeti- 
ſchen Rhythmus behalten, wenn die Poefie der Einbilbungstraft 
und des Geflihls längſt verſchwunden ift. Die fpätefte Zeit ver- 
jorgt uns mit ausführlichen Denkſchriften, Selbſtbiographien 
unter mandherlei Geftalten. 

Auch im Orient finden wir gar frühe Documente einer be 
beutenden Weltausbilbung. Sollten auch unfere heiligen Bücher 
fpäter in Schriften verfaßt ſeyn, fo find doch die Anfäffe dazu 
als Ueberlieferungen uralt, und können nicht dankbar gemug 
beachtet werden. Wie vieles mußte nicht auch in dem mittlern 
Orient, wie wir Perfien und feine Umgebungen nennen dürfen, 
jeden Augenblid entſtehen, und ſich trot aller Verwüſtung und 
Zerfplitterung erhalten! Denn wenn e8 zu höherer Ausbilbung 
großer Landſtrecken dienlich ift, baf folde nicht Einem Herm 
unterworfen, fondern unter mehrere getheilt feyen, fo ift derſelbe 
Zuftand gleichfalls der Erhaltung nütze, weil das, was an bem 
einen Ort zu Grunde geht, an dem andern fortbeſtehen, was 
aus biefer Ede vertrieben wird, fich in jene flüchten faun. 

Auf ſolche Weife müffen, ungeachtet aller Zerftönmg und 
Berwüftung, ſich manche Abichriften aus frühern Zeiten erbal- 
ten haben, Die man von Epoche zu Epoche theils abgefchrieben, 
theils erneuert. So finden wir baf unter Jesdedſchird, dem 
legten Saffaniden, eine Reichsgeſchichte verfaßt worden, wahr 
ſcheinlich aus alten Chroniken zufammengeftellt, dergleichen fich 
ſchon Ahasverus in dem Buch Eſther bei fehlaflofen Nächten vor- 
leſen läßt. Kopien jenes Wertes, welches Baftan Nameh 
betitelt war, erhielten fi: denn vierhundert Jahre fpäter wird 
unter Manfur I. aus dem Haufe der Samaniben, eine Bearbei⸗ 
tung defjelben vorgenommen, bleibt aber unvollendet unb bie 
Dynaſtie wird von den Gasnewiden verfchlungen. Mahmud 
jedoch, genannten Stammes zweiter Beherrſcher, ift von gleichen 
Triebe belebt, und vertheilt fieben Abtheilungen bes Baſtan 
Nameh ımter fieben Hofdichter. Es gelingt Anfari feinen Herm 
am meiften zu befriedigen, er wird zum Dichterfönig ernannt 
und beauftragt das Ganze zu bearbeiten. Er aber, bequem und 
Hug genug, weiß das Geſchäft zu verſpäten und mochte fi im 
Stillen umthun, ob er nicht jemand fände, dem e8 zu übertra- 
gen wäre. 2 


Sicdufi. 


Starb 10%. 


Die wichtige Epoche perfifcher Dichtkunſt, bie wir nım errei- 
hen, giebt uns zur Betrachtung Anlaß, wie große Weltereigniffe 


nur alsdann fidh entwickeln, wenn gewiffe Neigungen, Begriffe, 


Vorſätze hie und ba, ohne Zuſammenhang, einzeln anßgefäet ſich 
bewegen und im Stillen fortwachſen, bis enblich früher oder 
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fpäter ein allgemeines Zuſammenwirken hervortritt. In dieſem 
Sinne ift es merfwürdig genug, daß zu gleicher Zeit, als ein 
mächtiger Fürft auf Die Wiederherſtellung einer Bolls- und 
Stammes-Fiteratur bedacht war, ein Gärtnerfohn zu Tus gleich⸗ 
falls ein Eremplar des Baſtan Nameh fich zueignete und das 
eingeborne ſchöne Talent ſolchen Studien eifrig widmete. 

In Abficht Über den dortigen Statthalter, wegen irgend einer 
Bebrängniß, zu Hagen, begiebt er fich nach Hofe, ift lange ver- 
gebens bemüht zu Anfari durchzudringen, und Durch beffen Für- 
fprache feinen Zweck zu erreichen. Endlich macht eine glüdliche, 
gehaltwolle Reimzeile, aus dem Stegreife gefprochen, ihn bem 
Dichterlönige bekannt, welcher, Bertrauen zu feinem Talente 
faffend, ihn empfiehlt und ihm ben Auftrag des großen Werkes 
verichafft. Firduſi beginnt das Schah Nameh unter günſtigen 
Umftänden; er wird im Anfange theilweis binlänglich belohnt, 
nad) breißigjähriger Arbeit hingegen entipricht das königliche Ger 
ſchenk feiner Erwartung keineswegs. Erbittert verläßt er ben 
Hof und ftirbt, eben da der König feiner mit Gunft abermals 
gedenkt. Mahmud überlebt ihn kaum ein Jahr, innerhalb wel- 
ches ber alte Eſſedi, Firduſi's Meifter, das Schah Nameh völlig 
zu Ende fchreibt. 

Diefes Wert ift ein wichtiges, ernftes, mythiſch⸗ hiſtoriſches 


Rational-Fundament, worin das Herlommen, bas Daſeyn, bie | 


Wirkung alter Helden aufbewahrt wird. Es bezieht ſich auf 
frühere und fpätere Vergangenheit, deßhalb das eigentlich Ge⸗ 
fchichtliche zuletzt mehr hervortritt, die frühern Fabeln jeboch 
manche uralte Traditione-Wahrbeit verhüllt überliefern. 

Firdufi jcheint überhaupt zu einem ſolchen Werke fih vor- 
trefflich dadurch zu qualificiven, daß er leidenſchaftlich am Alten, 
öcht Nationellen, feftgehalten und auch, in Abficht auf Sprache, 
frühe Reinigfeit und Tüchtigkeit zu erreichen gefucht, wie er denn 
arabijche Worte verbannt und das alte Pehlewi zu beachten be- 
miübt war. 


Enweri. 
Etirbt 1132. 


Er ftudirt zu Tus, einer wegen bebentenber Lehranftalten | 


berühmten, ja fogar wegen Ueberbildung verbächtigen Stadt; 
und als er, an ber Thüre des Collegiums figend, einen, mit 
Gefolge und Prunk, vorbeireitenden Großen erblidt, zu feiner 
großen Bermunberung aber hört, daß e8 ein Hofbichter ſey, ent 
ſchließt er fich zu gleicher Höhe des Glücks zu gelangen. Ein 
übernacht geichriebenes Gedicht, wodurch er fich die Gunft bes 
Fürften erwirbt, ift ung übrig geblieben. 

Aus diefem und aus mehreren Poefien, die uns mitgetheilt 
worden, blidt ein heiterex Geift hervor, begabt mit unendlicher 
Umficht und ſcharfem glücklichem Durchſchauen, er beherrſcht 
einen unüberſehbaren Stoff. Er lebt in der Gegenwart, und 
wie er vom Schüler ſogleich zum Hofmann übergeht, wird er 
ein freier Enkomiaſt und findet daß kein beſſer Handwerk ſey, als 
mitlebende Menſchen durch Lob zu ergötzen. Fürſten, Veſire, 
edle und ſchöne Frauen, Dichter und Muſiler ſchmückt er mit 
ſeinem Preis und weiß auf einen jeden etwas Zierliches aus dem 
breiten Weltvorrathe anzuwenden. 

Wir können daher nicht billig finden, daß man ihm die Ver⸗ 
haltniſſe in denen er gelebt und fein Talent genutzt, nach fo viel 
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bunbert Jahren, zum Verbrechen macht. Was fol’ ans bem 
Dichter werben, wenn e8 nicht hohe, mächtige, kluge, thätige, 
ſchöne und geſchickte Menfchen gäbe, an beren Vorzügen ex ſich 
auferbauen kann? An ihnen, wie die Rebe am Ulmenbaum, 
wie Epheu an ber Dauer, rankt er ſich hinauf, Auge und Sinn 
zu erquiden. Sollte man einen Juwelier fchelten, ber die Edel⸗ 
gefteine beider Indien zum herrlichen Schmuck trefflicher Men- 
jchen zu verwenden fein Leben zubringt ? Sollte man von ihm 
verlangen, baf er das freilich jehr nilgliche Gefchäft eines Strafen» 
pflafterers übernehme ? 

So gut aber unfer Dichter mit der Erde fand, warb ihm 
ber Simmel verderblich. Eine bebeutende, das Volt aufregende 
Weiſſagung: als werde an einem gewifjen Tage ein ungeheurer 
Sturm das Land verwilten, traf nicht ein, und der Schah 
felbft fonnte gegen den allgemeinen Unwillen des Hofes und der 
Stabt feinen Liebling nicht retten. Diefer floh. Auch in ent- 
fernter Provinz fügte ihn nur der entſchiedene Charakter eines 
freundlichen Statthalters. Die Ehre der Aftrologie kann jedoch 
gerettet werben, wenn man annimmt, daß die Zufammenkunft 
fo vieler Planeten in Einem Zeichen auf die Zufunft von Dſchen⸗ 
gis Chan hindeute, welcher in Berfien mehr Berwüftung anrich- 
tete als irgend ein Sturmwinb hätte bewirlen können. 


Kifami. 
Stirbt 1180. 

Ein zarter, bochbegabter Geift, ber, wenn Firduſi bie 
fänmtlichen Helpenüberlieferungen erſchöpfte, nunmehr die lieb⸗ 
lichften Wechjelwirkungen innigfter Liebe zum Stoffe feiner Ge- 
dichte wählt. Medſchnun und Leila, Chosru und Schirin, Lie 
bespaare, führt er vor; durch Ahnung, Geſchick, Natur, Ger 
wohnbeit, Neigung, Leidenfchaft für einander beftimmt, ſich 
entjchieden gewogen; dann aber durch Grille, Eigenfinn, Zufall, 
Nöthigung und Zwang getrennt, eben fo wunberlich wieder zu- 
fammengeführt und am Ende doch wieder auf eine ober die an- 
bere Weije weggeriffen und gejchieben. 

Aus diefen Stoffen und ihrer Behandlung erwächst die Er- 
regung einer ibeellen Sehnfucht. Befriedigung finden wir nir⸗ 
gends, Die Anmuth ift groß, die Mannichfaltigleit unendlich. 

Auch in feinen andern unmittelbar moralifchem Zwed ge 
wibmeten Gedichten athmet gleiche liebenswürdige Klarheit. Was 
auch dem Dienfchen Zmeideutiges begegnen mag, führt er jeber- 
zeit wieder ans Praftifche heran und findet in einem flttlichen 
Thun allen Räthieln die befte Auflöfung. 

Mebrigens führt er, feinem ruhigen Gefchäft gemäß, ein 
ruhiges Leben unter ben Seldſchugiden und wirb in feiner Vater⸗ 
ftadt Gendſche begraben. 


— ——— — — — 


Dſchelal eddin Rumi. 
Stirbt 1262. 


Er begleitet feinen Vater, der wegen Verdrießlichkeiten mit 
dem Sultan ſich von Balch hinweg begiebt, auf bem langen 
Reifezug. Unterwegs nach Mekka treffen fie Attar, ber ein 
Buch göttlicher Geheimniſſe dem Jünglinge verehrt und ihn zu 
heiligen Studien entzündet. 
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Hiebei ift fo viel zu bemerken: daß ber eigentliche Dichter bie 
Herrlichkeit der Welt in ſich aufzunehmen berufen ift und deßhalb 
immer eber zu loben als zu tadeln geneigt feyn wird. Daraus 
folgt, daß er den würdigſten Gegenftand aufzufinden fucht, und 
wenn er alles burchgegangen, endlich fein Talent am Tiebften zu 
Preis und Verberrlichung Gottes anwendet. Beſonders aber 
fiegt tiefes Bedürfniß dem Orientalen am nächften, weil er 
immer dem Ueberſchwenglichen zuftrebt und ſolches bei Betrach⸗ 
tung ber Gottheit in größter Fülle gewahr zu werben glaubt, fo 
wie ibm denn bei jeder Ausflihrung niemand Webertriebenheit 
Schuld geben darf. 

Schon ber fogenannte mahometanifche Rofenfranz, wodurch 
ber Name Allah mit neunundneunzig Eigenfchaften verherrlicht 
wird, ift eine ſolche Lob⸗ und Preis⸗Litaney. Bejahenbe, ver- 
neinende Eigenfchaften bezeichnen das unbegreiflichfte Wefen; ber 
Anbeter ftaunt, ergiebt und beruhigt fih. Und wenn ber melt- 
liche Dichter die ihm vorſchwebenden Vollkommenheiten an bor- 
zügliche Perſonen verwendet, fo flüchtet fi) der Gottergebene in 
das unperfönliche Weſen, Das von Ewigkeit ber alles durchdringt. 

So flüchtete fi) Attar vom Hofe zur Befchaulichkeit, und 
Dicheläl-ebbin, ein reiner Jüngling, ber ſich fo eben and) vom 
Fürften und ber Hauptftabt entfernte, war um befto eher zu 
tiefern Studien zu entzünden. 

Nun zieht er mit feinem Vater, nach vollbrachten Wallfahr⸗ 
ten, durch Klein⸗Aſien; fie bleiben zu Iconium. Dort lehren 
fie, werben verfolgt, vertrieben, wieder eingefett, unb liegen 
bafelbft, mit einem ihrer treuften Lebrgenoffen, begraben. In⸗ 
deſſen hatte Dſchengis Chan Perfien erobert, ohne ben ruhigen 
Ort ihres Aufenthaltes zu berühren. 

Nach obiger Darftellung wird man biefem großen Geifte 
nicht verargen, wenn er fich ins Abftrufe gewendet. Seine Werte 
jehen etwas bunt aus, Geſchichtchen, Mährchen, Parabeln, Le- 
genden, Anekdoten, Beilpiele, Probleme behanbelt er, um eine 
geheimnißvolle Lehre eimgängig zu machen, von ber er felbft Teine 
deutliche Rechenfchaft zu geben weiß. Unterricht und Erhebung 
ift fein Zweck, im Ganzen aber fucht er durch die Einheitslehre 
alle Sehnfucht wo nicht zu erfüllen doch aufzulöfen, und anzu- 
deuten, daß im göttlichen Weſen zulett alles untertauche und 
ſich verffäre. 


Saadi. 
Stirbt 1291, alt 102 Jahre. 

Gebürtig von Schiras ſtudirt er zu Bagdad, wird als Jüng⸗ 
Img durch Fiebesunglüd zum unftäten Leben eines Derwiſch be- 
ſtimmt. Wallfahrtet fünfzehnmal nach Mekka, gelangt auf feinen 
Wanderungen nach Indien und Klein-Afien, ja ald Gefangener 
ber Kreuzfahrer ins Weflland. Er ilberfteht wunderfame Aben- 
theuer, erwirbt aber ſchöne Länder » und Menfchentenntniß. Nach 
breißig Jahren zieht er fich zurück, bearbeitet feine Werke, unb 
macht fie belannt. Er lebt und webt in einer großen Erfahrungs- 
breite und ift reich an Anekdoten, die er mit Sprüchen und Ber- 
fen ausfchmüdt. Leſer und Hörer zu unterrichten ift fein ent- 
ſchiedener Zweck. 

Sehr eingezogen in Schiras erlebt er das hundert und zweite 
Jahr und wird daſelbſt begraben. Dſchengi's Nachkommen hatten 
Iran zum eignen Reiche gebildet, in welchen ſich ruhig wohnen ließ. 


— — [in 
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Etirbt 1389. 


Wer fih noch, aus ber Hälfte des vorigen Iabrhunderts, 
erinnert, wie unter ben Proteftanten Deutſchlands nicht allem 
Geiftliche, fonbern ach wohl Laien gefunden wurben, welche 
mit ben beiligen Echriften fich bergeftalt befannt gemacht, daß 
fie, als lebendige Concordanz, von allen Sprüchen, wo und in 
welchem Zuſammenhange fie zu finden, Rechenſchaft zu geben 
fich geitbt haben, bie Hauptftellen aber auswendig wußten und 
folche zu irgend einer Anwendung immerfort bereit hielten; ber 
wird zugleich geftehen, daß für folde Männer eine große Bil- 
bung baraus erwachfen mußte, weil das Gebächtniß, immer mit 
würdigen Gegenftänven beichäftigt, dem Gefühl, dem Urtheil 
reinen Stoff zu Genuß und Behandlung aufbewahrt. Man 
nannte fie bibelfeft und ein foldher Beiname gab eine vorzüg⸗ 
fiche Wilrde und unzweideutige Empfehlung. 

Das mas mın bei ung Chriften aus natürlicher Anlage und 
gutem Willen entfprang, war bei ben Mohametanern Bflict: 
denn indem es einem folchen Glaubensgenofjen zum größten 


Berbienft gereichte Abfchriften des Korans felbft zu vernielfältigen 


oder vervielfältigen zu laffen, fo war e8 fein geringeres benjelben 
auswendig zu lernen, um bei jeden Anlaß die gehörigen Stellen 
anführen, Erbauung befördern, Streitigkeit fchlichten zu können. 
Man benannte ſolche Perjonen mit dem Ehrentitel Hafie, nnd 
biefer ift unferm Dichter als bezeichneter Hauptname geblieben. 

Nun ward, gar bald nach jeinem Urfprunge, ver Koran em 
Gegenftanb der unendlichften Auslegungen, gab Gelegenheit zu 
ben fpisfindigften Subtilitäten und, indem er bie Sinnesweiſe 
eines jeben aufregte, entftanben gränzenlos abweichende Mei- 
nungen, verrildte Combinationen, ja die unvernünftigften Be⸗ 
ziehungen aller Art wurden verfucht, fo daß der eigentlich geif- 
reiche verftändige Mann eifrig bemübt fegn mußte, um nur 
wieder auf ben Grund des reinen guten Tertes zurück zu gelan- 
gen. Daher finden wir denn auch in der Gejchichte des Islam 
Auslegung, Anwenbung und Gebrauch oft bewunderswürdig. 

Zu einer ſolchen Gemandtbeit war das fchönfte dichteriſche 
Talent erzogen und heran gekilvet; ihm gehörte ber ganze Ko- 
ran, und was für Religionsgebäube man barauf gegründet war 
ihm fein Räthſel. Er fagt felbft: 


„Durch den Koran hab’ ich alles 
Was mir je gelang gemacht.” 


Als Derwiih, Sofi, Scheich Iehrte er in feinem Geburte- 
orte Schiras, auf welchen er ſich beſchränkte, wohl gelitten und 
geſchätzt von der Familie Mofaffer und ihren Beziebungen. Er 
beichäftigte fich mit theologischen und grammatikaliſchen Arbeiten, 
und verfammelte eine große Anzahl Schüler um fich ber. 

Mit ſolchen ernften Studien, mit einem wirklichen Lehramte 
fteben feine ©ebichte völlig im Widerſpruch, der ſich wohl dadurch 
beben läßt, wenn man fagt: daß der Dichter nicht geradezu alles 
denken und leben müſſe was er ausfpricht, am wenigſten ber- 
jenige, ber in fpäterer Zeit in verwickelte Zuſtände geräth, wo 
er fich immer ber rhetorifchen Verftellung nähern und basjenige 
vortragen wird was feine Zeitgenoffen gerne hören. Dieß fcheimt 
uns bei Hafis durchaus ber Kal. Denn wie ein Mäbrchen-Er- 
zähler auch nicht an die Zaubereien glaubt bie er vorfpiegelt, 
fondern fie nur aufs befte zu beleben und auszuftatten gevenft, 
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damit feine Zuhörer ſich daran ergöben, eben fo wenig braucht 
gerabe ber Inrifche Dichter dasjenige alles ſelbſt auszuüben, wo⸗ 
mit er hohe und geringe Leſer und Sänger ergögt und befchmei- 
heit. Auch ſcheint ımfer Dichter keinen großen Werth auf feine 
jo leicht hinfließenden Lieder gelegt zu haben, denn feine Schiller 
ſammelten fie erft nach feinem Tode. 

Nur wenig fagen wir von biefen Dichtungen, weil man fie 
genießen, fi kamit in Einflang ſetzen follte. Aus ihnen firdmt 
eine fortquellende, mäßige Lebendigkeit. Im Engen genügſam 
froh ımb Hug, von der Fülle der Welt feinen Theil dahin neh⸗ 
menb, in die Geheimniffe der Gottheit von fern hineinblickend, 
Dagegen aber auch einmal Religionsübung und Sinnenluft ab- 
Ichnend, eins wie das andere; wie denn überhaupt dieſe Dicht- 
art, mas fie auch zu befördern und zu lehren fcheint, durchaus 
eine fleptifche Beweglichkeit behalten muß. 


Dchami. 
Stirbt 1492, alt 82 Jahre. 


Dihami fat bie ganze Ernte der bisherigen Bemühungen 
zuſammen und zieht Die Summe ber religiöfen, philoſophiſchen, 
wiſſenſchaftlichen, profaifch-poetiichen Cultur. Er bat einen gro» 
en Bortheil breiundzwanzig Jahre nad) Hafi's Tode geboren zu 
werben und als Jüngling abermals ein ganz freies Feld vor fich 
zu finden. Die größte Klarheit und Befonnenkeit ift fein Eigen- 
thum. Nun verjucht und leiftet er alles, erfcheint ſinnlich und 
überfinnlich zugleich, die Herrlichkeit der wirkllichen und Dichter- 
welt liegt vor ihm, er beivegt fich zwifchen beiden. Die Myſtik 
fonnte ihn nicht anmuthen; weil er aber ohne diefelbe den Kreis 
des Rational-Interefjes nicht ausgefüllt hätte, fo giebt er hiſto⸗ 
riſch Rechenſchaft von allen ben Thorheiten, durch welche, ftufen- 
weis, ber in feinem irdiſchen Weſen befangene Menſch fich der 
Gottheit ummittelbar anzunähern und fich zuletst mit ihr zu ver⸗ 
einigen gebenft; da denn doch zufeßt nur wibernatürliche und 
wibergeiftige, graffe Geftalten zum Borfcheine fommen. Denn 
was thut ber Myſtiker anders, als daß er fih an Problemen vor⸗ 
bei fchleicht,, ober fie weiter jchiebt, wenn es fich thun läßt? 


Heberficht. 


Man bat aus der fehr fchidlich- geregelten Folge ber fieben 
erſten römiſchen Könige fchließen wollen, baß dieſe Geſchichte 
Häglich und abfichtlich erfunden fey, welches wir dahin geftellt 
ſeyn laſſen; dagegen aber bemerken, daß bie fieben Dichter, 
weiche von dem Perfer für bie erften gehalten werben, und inner» 
halb eines Zeitraums von fünfhundert Jahren nah und nad) 
erichtenen, wirklich ein ethifchepoetifches Verhältniß gegen einan- 
der haben , welches ung erdichtet fcheinen könnte, wenn nicht ihre 
binterlafferen Werke von ihrem wirklichen Dafeyn das Zeugniß 
gaben : 

Betrachten wir aber biefes Siebengeftirn genauer, wie es 
uns ans ber ferne vergönnt ſeyn mag; fo finden wir, daß fie 
alle ein fruchtbares, immer ſich erneuerndes Talent beſaßen, 
wodurch fie ſich über die Mehrzahl ſehr vorzliglicher Männer, 
über Die Unzahl mittlerer, täglicher Talente erhoben ſahen; dabei 
aber auch in eine beionbere Zeit, in eine Lage gelangten, wo fie 

Goethe, Berke. 1. 
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eine große Ernte glücfich wegnehmen und gleich talentvolfen 
Nachkommen fogar die Wirkung auf eine Zeit Yang verfümmern 
durften, bis wieder ein Zeitraum vwerging, in welchem bie Na- 
tur dem Dichter neue Schäte abermals auffchließen Tonnte, 

In diefem Sinne nehmen wir die Dargeftellten einzeln noch⸗ 
mals durch und bemerken: daß 

Firduſi die ganzen vergangenen Staats und Reichsereig⸗ 
niſſe, fabelhaft oder hiſtoriſch aufbehalten, vorwegnahm, ſo daß 
einem Nachfolger nur Bezug und Anmerkung, nicht aber neue 
Behandlung und Darſtellung übrig blieb. 

Enmweri bielt ſich feft an der Gegenwart. Glaͤnzend und 
prächtig, wie Die Natur ihm erſchien, freud - und gabenvoll er- 
biidt er auch den Hof feines Schals; beide Welten und ihre Vor» 
züige mit ben hieblichften Worten zu verknüpfen, war Pflicht und 
Behagen. Niemand hat es ihm hierin gleich gethan. 

Nifami griff mit freundlicher Gewalt alles auf, was von 
Liebes » und Halbiwunderlegenbe in feinem Bezirk vorhanden feyn 
mochte. Schon im Koran war die Andeutung gegeben, wie man 
uralte lakoniſche Ueberlieferungen zu eigenen Zweden behandeln, 
ausführen und in gewiffer Weitläuftigfeit könne ergöglich machen. 

Diheläl-edpin Rumi findet fich unbehagfich auf dem 
problematischen Boben der Wirklichkeit, und fucht die Räthſel der 
innern und äußern Erfcheinungen auf geiftige, geiftreiche Weiſe 
zu Iöfen, daher find ſeine Werke neue Räthjel, neuer Auflöſun⸗ 
gen und Commentare bebürftig. Endlich fühlt er ſich gedrungen 
in die Alleinigfeits- Lehre zu flüchten, wodurch foviel gewonnen 
als verloren wird, ımb zuletzt das, fo tröftliche als untröftliche, 
Zero übrig Bleibt. Wie follte nun alfo irgend eine Rebe-Mittbei- 
fung poettfch ober profaifch weiter gelingen? Glücklicherweiſe wirb 

Saadi, ber Treffliche, in bie weite Welt getrieben, mit 
grängenlofen Einzelnheiten der Empirie überhäuft, denen er allen 
etwas abzugewinnen weiß. Er fühlt die Nothwendigkeit fich zu 
fammeln, überzeugt fi) von ber Pflicht zu belehren, und fo ift 
er uns Weftländern zuerft fruchtbar nnd fegenveich geworten. 

Hafis, ein großes beiteres Talent, das ſich begnügt, alles 
abzumeifen wonach bie Menſchen begehren, alles bei Seite zu 
ſchieben was fie nicht entbehren mögen, und babei immer als 
Iuftiger Bruder ihres Gleichen erſcheint. Er läßt ſich nur in 
feinem National» und Zeitkreife richtig anerfennen. Sobald man 
ihn aber gefaßt hat, bleibt er ein lieblicher Lebensgeleiter. Wie 
ihn denn auch noch jet, unbewußt mehr als bewußt, Kameel- 
und Maulthier-Treiber fortfingen, keineswegs um bes Sinnes 
halben, ben er felbft muthwillig zerftüdelt, fondern der Stim- 
mung wegen, bie er ewig rein umb erfreulich verbreitet. Wer 
Tonnte denn nun auf dieſen folgen ba alles andere von den Vor» 
gängern weggenommen war? als 

Dſchami, allem gewachſen, was vor ihm geishehen und 
neben ihm geſchah; wie er num dieß alles zufammen in Garben 
band, nachbilbete, erneuerte, erweiterte, mit ber größten Klar⸗ 
heit die Tugenden und Fehler feiner Vorgänger in ſich vereinigte, 
fo blieb der Folgezeit nichts übrig als zu ſeyn wie er, infofern fie 
fich nicht verſchlimmerte; und fo ift e8 denn auch drei Jahrhun⸗ 
berte durch geblieben. Wobei wir nur noch bemerken daß, wenn 
früher ober fpäter das Drama hätte burchbrechen und ein Dichter 
diefer Art fich hervorthun können, ber ganze Gang ber Literatur 
eine andere Wendung genommen hätte. 

Wagten wir nun mit diefem Wenigen fünfhundert Jahre 
perfiicher Dicht und Rede⸗Kunſt zu ſchildern; fo ſey e8, um mit 
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Duintilian unferm alten Meiſter zu reden, von Freunden auf 
genommen in der Art wie man runde Zahlen erlaubt, nicht um 
genauer Beftimmung willen, fondern um etwas Allgemeines, 
bequemlichkeitshalber, annähernd auszuſprechen. 


Allgemeines. 


Die Fruchtbarkeit und Mannichfaltigleit der perſiſchen Dich⸗ 
ter entfpringt aus einer unüberjehbaren Breite ber Außenwelt 
und ihrem unendlichen Reichthum. Ein immer bewegtes öffent- 
liches Leben, in welchem alle Gegenftände gleichen Werth haben, 
wogt vor unferer Einbildungskraft, deßwegen uns ihre Berglei- 
Hungen oft fo jehr auffallend und mißbeliebig find. Ohne Beben- 
fen vertnilpfen fie Die ebeljten und niebrigften Bilder, an welches 
Berfahren wir uns nicht fo leicht gerodhnen. 

Eprechen wir e8 aber aufrichtig aus: ein eigentlicher Lebe⸗ 
mann, ber frei und praftifch athmet, hat kein äſthetiſches Gefühl 
und feinen Gefhmad, ihm genligt Realität im Handeln, Ge⸗ 
nießen, Betrachten, eben fo wie im Dichten; und wenn ber 
Drientale, ſeltſame Wirkung hervorzubringen, das Ungereimte 
zuſammenreimt, fo ſoll ber Deutiche, dem dergleichen wohl auch) 
begegnet, dazu nicht jcheel fehen. 

Die Verwirrung, die durch folche Productionen in der Ein⸗ 
bildungskraft entfteht, ift derjenigen zu vergleichen, weun wir 
durch einen orientalifchen Bazar, durch eine europäifche Diefie 
geben. Nicht immer find die koftbarften und niebrigften Waaren 
im Raume weit gejonbert, fie vermifchen ſich in umfern Augen 
und oft gewahren wir auch vie Bäffer, Kiften, Säcke, worin fie 
transportirt worden. Wie auf einem Obft- und Gemlismarft 
ſehen wir nicht allein Kräuter, Wurzeln und Früchte, fondern 
auch bier und dort allerlei Arten Abwürflinge, Schalen und 
Strunte. 

Berner Loftet’8 dem orientafifchen Dichter nichts ung von ber 
Erde in den Himmel zu erheben und von ba wieber herunter zu 
ftürzen, ober umgelehrt. Dem Aas eines fanlenden Hundes 
berfteht Nifami eine fittliche Betrachtung abzuloden, bie ung in 
Erſtaunen fett und erbaut. 


Herr Jeſus, der die Welt durchwandert, 
Gingſt einft an einem Markt vorbei; 

Ein todter Hund lag auf dem Wege, 
Geſchleppet vor des Haufes Thor, 

Ein Haufe ftand um's Aas umber, 

Wie Geier fih um Nefer fammeln. 

Der Eine ſprach: mir wird das Hirn 

Bon dem Geſtank ganz ausgelöfcht. 

Der Andre fprach: was braucht e8 viel? 
Der Gräber Auswurf bringt nur Unglüd, 
Eo fang ein jeder feine Weiſe, 

Des todten Hundes Leib zu ſchmähen. 

Als nun an Jens fam die Keih’, 
Sprach, ohne Schmäh'n, er guten Sinne, 
Er ſprach aus gütiger Natur: 

Die Zähne find wie Perlen weiß. 

Dieß Wort macht den Umftehenben, 
Durchglühten Muſcheln ähnlich, heiß. 


- 


| 


Jedermann fühlt fich betroffen, wenn ber, fo liebevolle als 
geiftreiche Prophet, nach feiner eigenften Weife, Schonung und 
Nachficht fordert. Wie fräftig weiß er die unruhige Menge auf 
ſich ſelbſt zurück zu führen, fich bes Berwerfens, des Berwin 
ſchens zu ſchämen, unbeachteten Borzug mit Anertennung, ji 
vielleicht mit Neid zu betrachten! Jeder Umſtehende denkt num 
an fein eigen Gebiß. Schöne Zähne find überall, befonbere and 
im Morgenland, als eine Gabe Gottes hoch augenehm. Gin 
faufendes Geſchöpf wird, durch das Bolllommene was von im 
übrig bleibt, ein Oegenftand ber Bewunderung und bes frömm⸗ 
ſten Nachdeukens. 

Nicht eben ſo Har und eindringlich wird ung das vortrefffiche 
Gleichniß, womit die Parabel ſchließt; wir tragen Daher Sorge 
baffelbe anfchaulich zu machen. 

In Gegenden, wo es an Kalflagern gebricht, werben Mu- 
fchelfchalen zu Bereitung eines höchſt nöthigen Baumaterials an- 
gewendet und, zwifchen bürres Reifig gejchichtet, won ber erreg- 
ten Flamme durchgeglüht. Der Zuſchauende kann fich Das Gefühl 
micht nehmen, daß diefe Wefen, lebendig im Meere fich nährenb 
unb wachfend, noch kurz vorher der allgemeinen Luft bes De- 
feyns nad) ihrer Weife genoffen und jest, nicht etwa verbrennen, 
Sondern durchgeglüht, ihre völlige Geftalt behalten, wenn gleich 
alles Lebendige aus ihnen weggetrieben if. Nehme man mun 
mehr an, daß bie Nacht hereinbricht und biefe organifchen Reſte 
bem Auge bes Beichauers wirklich glühend ericheinen, fo läßt 
fich kein berrlicheres Bild einer tiefen, heimlichen Seelenqual 
vor Augen ftellen. Will fich jemand bievon ein volllomme⸗ 
nes Anſchauen erwerben, fo erfuche ex einen Chemiler ihm 
Aufterfihalen in den Zuſtand ver Phosphorescenz zu verſetzen, 
wo er mit uns geftehen wirb, daß ein fiebenb heißes Ge⸗ 
fühl, welches ben Menfchen durchdringt, wenn ein gerechter 
Vorwurf ihn, mitten in bem Dinkel eines zutraulichen 
Selöftgefühls, unerwartet betrifft, nicht furchtbarer ausze- 
ſprechen ſey. 

Solcher Gleichniſſe würden ſich zu Hunderten auffinden laſ⸗ 
fen, Die das unmittelbarſte Anſchauen des Natürlichen, Wirk⸗ 
lichen vorausſetzen und zugleich wiederum einen hohen ſittlichen 
Begriff erwecken, ber aus dem Grunde eines reinen ausgebilde⸗ 
ten Gefühls hervorfteigt. 

Höchft ſchätzenswerth ift, bei dieſer gränzenlofen Breite, ihre 
Aufmerkfamteit aufs Einzelne, der ſcharfe liebenolle Blick ber 
einem bedeutenden Gegenftand fein eigenthümlichſtes abzugewin⸗ 
nen ſucht. Cie haben poetifche Stillleben, bie fich den beften 
nieberläntifcher Künftler an bie Seite fegen, ja im Sittlichen 
fich darüber erheben bürfen. Aus eben diefer Neigung und Fü- 
bigleit werben fie gewiffe Fieblingsgegenftänbe nicht los; fein 
perfifcher Dichter ermlibet bie Lampe blendend, bie Kerze lench⸗ 


tend vorzuftellen. Eben daher kommt auch die Eintönigfeit, bie 


man ihnen vorwirft; aber genau betrachtet, werben bie Natur⸗ 
gegenflände bei ihnen zum Surrogat ber Mythologie, Rofe und 
Nachtigall nehmen den Platz ein von Apoll und Daphne. Wenn 
man bebenft was ihnen abging, daß fie fein Theater, Teine bil- 
bende Kumft hatten, ihr dichteriſches Talent aber nicht geriuger 
war als irgend eins won jeher, jo wirb man, ihrer eigenſten 
Welt befreundet, fie innmer mehr bewundern müffen. ‘ 
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Allgemeinfles. 

Der höchfte Charakter orientafifcher Dichtkunſt ift, was wir 
Deutiche Geift neımen, das Vorwaltende des obern Leitenden; 
bier find alle Übrigen Eigenſchaften vereinigt, ohne daß irgend 
eine, das eigentblimliche Hecht behauptend, hervorträte. Der 
Geiſt gebört vorzüglich dem Alter, ober einer alternden Welt⸗ 
epoche. Veberficht des Weltwejens, Ironie, freien Gebrauch der 
Talente finden wir in allen Dichtern bes Orients. Refultat und 
Brämiffe wirb ung zugleich geboten, deßhalb fehen wir auch wie 
großer Werth auf ein Wort ans beim Stegreife gelegt wirb. 
Jene Dichter haben alle Gegenftände gegenwärtig unb beziehen 
die entfernteften Dinge leicht auf einander, daher nähern fie ji) 
auch dem was wir Wit nennen; doch fteht ber Witz nicht fo 
hoch, denn dieſer ift ſelbſtſüchtig, ſelbſtgefällig, wovon ber Geift 
ganz frei bleibt, deßhalb er auch überall genialiſch genannt wer⸗ 
den kann und muß. 

Aber nicht der Dichter allein erfreut ſich ſolcher Verdienſte; 
die ganze Nation iſt geiſtreich, wie aus unzähligen Anekdoten her⸗ 
vortritt. Durch ein geiſtreiches Wort wird der Zorn eines Für⸗ 
ſten erregt, durch ein anderes wieder beſänftigt. Neigung und 
beidenſchaft leben und weben in gleichem Elemente; fo erfinden 
Behramgar und Dilaram den Reim, Dſchemil und Boteinah 
bleiben bis ins höchſte Alter Teivenfchaftlich verbunden. Die ganze 
Geſchichte der perfifchen Dichtlunft wimmelt von folchen Fällen. 

Wenn man bebentt, daß Nuſchirwan, einer ber letzten Saf- 
ſaniden, um bie Zeit Mahomets mit ungeheuern Koften bie 
Fabeln bes Bidpai und das Schadhfpiel aus Indien kommen 
läßt, fo ift ber Zuſtand einer ſolchen Zeit volllommen ausge 
fprochen. Jene, nach dem zu urtheilen, was uns überliefert ift, 
überbieten einander an Lebensklugheit und freiern Anfichten ir⸗ 
diſcher Dinge. Deßhalb konnte vier Jahrhunderte fpäter, felbft 
in ber erften beften Epoche perfifcher Dichtkunft, feine volllom- 
men » reine Naivetät ftatt finden. Die große Breite der Umſicht, 
bie vom Dichter gefgrbert ward, das gefteigerte Wiffen, bie Hof- 
und Kriegsverhältniffe, alles verlangte große Beſonnenheit. 


Heuere, Heuefte. 


Nah Weife von Dſchami und feiner Zeit vermifchten fol- 
gende Dichter Poefie und Proſa immer mehr, fo daß für alle 
Echreibarten nur Ein Etyl angewendet wurbe. Gefchichte, 
Boefie, Philoſophie, Kanzlei» und VBrieffiyl, alles wirb auf 
gleiche Weife vorgetragen und fo geht es num ſchon drei Jahr⸗ 
hunderte fort. Ein Mufter des allerneuften find wir glücklicher⸗ 
weile im Stande vorzulegen. 

Als der perſiſche Botſchafter Mirza Abul Haffan 
Chan, ſich in Petersburg befand, erfuchte man ihn um einige 
Zeilen feiner Handſchrift. Er war freundlich genug ein Blatt zu 
fhreiben, wovon wir bie Ueberſetzung hier einschalten. 


„Ich bin durch Die ganze Welt gereif’t, bin lange mit vielen 
Berfonen umgegangen, jeber Winkel gewährte mir einigen 
Nuten, jeder Halm eine Aehre, und doch habe ich feinen Ort ge 
ſehen dieſer Stabt vergleichbar, noch ihren fchönen Hurie. Der 
Segen Gottes rube immer auf ihre! —“ 


„Wie wohl bat jener Kaufmann gefprochen, ber unter bie 
Räuber fiel vie ihre Pfeile anf ihn richteten! Ein König, ber 
den Handel unterdrückt, verfchlieft die Thüre Des Heils vor dem 
Gefichte feines Heeres. Welcher Verſtändige möchte bei ſolchem 
Ruf der Ungerechtigkeit fein Land beſuchen? Willſt bu einen 
guten Namen erwerben, fo behanble mit Achtung Kaufleute und 
Geſandte. Die Großen behandeln Reiſende wohl, um ſich einen 
guten Huf zu machen. Das Land das bie Fremden nicht be- 
ſchützt geht bald unter. Sey ein Freund ber Fremden und Rei» 
fenden, benn fie find als Mittel eines guten Rufs zu betrachten; 
ſey gaftfrei, ſchätze Die Borliberziehenben, bitte Dich ungerecht gegen 
fie zu ſeyn. Wer biefen Rath des Gejanbten befolgt, wirb gewiß 
Bortbeil davon ziehen.” 


— —— — — 


„Man erzählt, daß Omar ebn abd el aſis ein mächtiger 
König war, und Nachts in ſeinem Kämmerlein voll Demuth 
und Unterwerfung, das Angeſicht zum Throne des Schöpfers 
wendend, ſprach: O Herr! Großes haft bu anvertraut der Hand 
des ſchwachen Knechtes; um der Herrlichkeit der Reinen und 
Heiligen deines Reiches willen, verleihe mir Gerechtigkeit und 
Billigkeit, bewahre mich vor der Bosheit der Menſchen; ich 
fihchte, daß das Herz eines Unſchuldigen durch mic) fönne ber 
trübt worden feyn, und Fluch des Unterbrücten meinem Naden 
folge. Ein König fol immer an bie Herrſchaft und das Daſeyn 
bes höchften Weſens gedenken, an bie fortwährende Beränber- 
lichkeit der irdiſchen Dinge, er ſoll bedenken, daß die Krone von 
einem wärbigen Haupt auf eim untilcbiges übergeht und fich 
nicht zum Stolze verleiten laſſen. Denn ein König, ber hoch⸗ 
müthig wird, Freund und Nachbarn verachtet, kann nicht lange 
auf ſeinem Throne gedeihen; man ſoll ſich niemals durch den 
Ruhm einiger Tage aufblaͤhen laſſen. Die Welt gleicht einem 
Feuer, das am Wege angezlindet ift; wer fo viel davon nimmt 

‚als nöthig, um fich auf dem Wege zu leuchten, erbulbet fein 
Uebel, aber wer mehr nimmt verbrennt ſich.“ 

„Als man den Plato fragte, wie er in biefer Welt gelebt 
babe, antwortete er: Mit Schmerzen bin ich bereingelonmen, 
mein Reben war ein anbaltendes Erſtaunen und ungern geh’ ich 
binaus, unb ich babe nichts gelernt als daß ich nichts weiß. 
Bleibe fern von dem, ber etwas unternimmt und unwiſſend ift, 
von einem Frommen, ber nicht unterrichtet iſt; man könnte fie 
beibe einem Eſel vergleichen, der Die Mühle brebt, ohne zu wife 
fen warum. DerSäbel ift gut anzufehen, aber feine Wirkungen 
find unangenehm. Ein wohldenkender Mann verbindet fich mit 
Fremden, aber ver Bösartigeentfrembet ſich feinem Nächften. Ein 
König fagte zu einem der Behloul hieß: Sieb mir einen Rath. 
Diefer verfetste: bemeide feinen Geizigen, feinen ungerechten 
Nichter, feinen Reichen, der fich nicht auf's Haushalten verftebt, 
feinen Sreigebigen, ber jein Geld unniltz verſchwendet, feinen 
Gelehrten, dem Das Urtheil fehlt. Man erwirbt in ber Welt 
entweder einen guten ober einen böſen Namen, ba kann man 
nun zwifchen beiden wählen, unb da nun ein jeber fterben muß, 
gut ober 588, glücklich ber, welcher ben Ruhm eines Tugend» 
haften vorzog.“ 

„Diefe Zeilen ſchrieb, dem Verlangen eines Freundes ger 
mäß, im Jahre 1231 der Hegire den Tag bes Demazful Sani, 
nach hriftlicher Zeitrechnung am .. Mai 1816, Mirza Abul 
HSaffan Chan, von Schiraz, während jeines Aufenthaltes 
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in der Sauptftabt St. Petersburg, als auferorbentficher Abge- 
fanbter Sr. Majeftät von Perfien Feth Ali Schah Catſchar. Er 
hofft, daß man’mit Güte einem Unwiſſenden verzeihen wird, 
der e8 unternahm einige Worte zu fehreiben.” 


- 


Wie num aus Vorftehenbem Mar ift, daß, feit drei Jahr⸗ 
hunderten, fich immer eine gewiſſe Profa -Poefie erhalten hat, 
und Gefchäfts- und Briefftyl öffentlich und in Privat - Verhand⸗ 
fingen immer berfelbige bleibt; fo erfahren wir, baß in ber 
neuſten Zeit am perfifchen Hofe ſich noch immer Dichter befinden, 
welche bie Chronik des Tages, und alfo alles was ber Kaifer 
vornimmt und was ſich ereignet, in Reime verfaßt und zierlich 
gejehrieben, einem biezu beſonders befteliten Arhivarins über- 
fiefern. Woraus denn erhellt, daß in dem unwandelbaren Orient, 
ſeit Ahasverus' Zeiten, ber ſich ſolche Chroniken bei ſchlafloſcu 
Nächten vorleſen ließ, ſich keine weitere Veränderung zugetra⸗ 
gen hat. 

Wir bemerken hiebei, daß ein ſolches Vorleſen mit einer 
gewiſſen Declamation geſchehe, welche mit Emphaſe, einem 
Steigen und Fallen des Tons vorgetragen wird, und mit der 
Art wie die franzöſiſchen Trauerſpiele declamirt werden, ſehr 
viel Aehnlichkeit haben ſoll. Es läßt ſich dieß um fo eher denlen, 
als die perſiſchen Doppelverſe einen ähnlichen Contraſt bilden, 
wie die beiden Hälften bes Alexandriners. 

Und fo mag denn auch diefe Beharrlichkeit die Beranlaffung 
ſeyn, daß bie Perfer ihre Gebichte feit achthundert Jahren noch 
immer lieben, ſchätzen und verehren; wie wir denn ſelbſt Zeuge 
geweſen, daß ein Orientale ein vorzüglich eingebundenes und 
erhaltenes Manuſeript des Mesnewi mit eben ſo viel Ehrfurcht 
als wenn es ber Koran wäre, betrachtete und behandelte. 


Bweifel. 


Die perſiſche Dichtkunſt aber, und was ihr ähnlich iſt, wird 
von dem Weſtländer niemals ganz rein, mit vollem Behagen 
aufgenommen werben; worüber wir aufgelfärt ſeyn miüffen, 
wenn uns ber Genuß daran nicht unverſehens geftört werben ſoll. 

Es ift aber nicht die Religion, bie uns von jener Dichtkunſt 
entfernt. Die Einheit Gottes, Ergebung in feinen Willen, Ver- 
mittfung durch einen Propheten, alles ftimmt mehr ober weni⸗ 
ger mit unferm Glauben, mit unferer Vorftellungsweije über 
ein. Unfere heiligen Bücher liegen auch Dort, ob mır gleich legen⸗ 
denweis, zum Grund. 

In bie Mährchen jener Gegend, Fabeln, Parabeln, Anel- 
boten, Witz⸗ und Scherzreben find wir längft eingeweiht. Auch 
ihre Myſtik follte ums anfprechen, fie verbiente wenigſtens, eines 
tiefen unb gründlichen Ernftes wegen, mit ber unfrigen verglichen 
zu werben, bie in ber neuften Zeit, genau betrachtet, boch eigent« 
lich nur eine charakter- und talentlofe Sehnfucht ausbrüdt; wie 
fie ſich denn ſchon felhft parobirt, zeuge ber Vers: 


Mir will ewiger Durft nur frommen 
Nach dem Durfte. 
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Deſpotie. 

Was aber dem Sinne der Weſtländer niemals eingehen 
kann, iſt Die geiſtige und körperliche Unterwürfigkeit unter feinen 
Herrn und Obern, die ſich von uralten Zeiten herſchreibt, in⸗ 
dem Könige zuerſt an die Stelle Gottes traten. Im alten Te⸗ 
ſtament leſen wir ohne ſonderliches Befremden, wenn Mam 

> und Weib vor Prieſter und Helden ſich auf's Angeſicht niederwicjt 
und anbetet, denn bafjelbe find fie vor den Elohim zu thım ge 
wohnt. Was zuerft aus natürlichem frommem Gefühl geicah, 
verwandelte fich fpäter in umftändliche Hoffitte Der Ku-ton, 
das dreimalige Niederwerfen dreimal wiederholt, fchreibt fich dor 
ber. Wie viele weftliche Gefandtichaften an öftlihen Höfen find 
an biefer Ceremonie gefcheitert, und Die perfifche Poefie kann um 
Ganzen bei uns nicht gut aufgenommen werben, wenn wir um 
hierüber nicht volllommen beutlich machen. 

Welcher Weftländer kann erträglich finden, daß ber Orien⸗ 
tale nicht allein feinen Kopf neunmal auf die Erbe ftößt, fonbern 
benfelben fogar wegwirft irgend wohin zu Ziel und Zwed. 

Das Maillefpiel zu Pferde, wo Ballen und Echlägel die 
große Rolle zugetheilt ift, erneuert fich oft vor dem Auge des 
Herrſchers und des Volkes, ja mit beiderfeitiger perfönlicher 
Theilnahme. Wenn aber der Dichter feinen Kopf ala Ballen auf 
die Maillebahn des Schahs legt, damit ber Fürſt ihn gewahr 
werde, und mit dem Schlägel ber Gunft zum Glück weiter fort 
fpebire; fo können und mögen wir freilich weber mit der Ein⸗ 
bildungstraft noch mit der Empfindung folgen; bemm fo heißt es: 


Wie lang’ wirft ohne Sand und Fuß 
Du noch des Schickſals Ballen feyn! 
Und überfpringft du hundert Bahnen, 
Dem Schlägel fannft du nicht entfliehn. 
Leg’ auf des Schahes Bahn den Kopf, 
Vielleicht daß er dich doch erblidt. 


Herner: 
Nur dasjenige Geficht 
Iſt des Glückes Spiegelwand, 
Das gerieben ward am Staub 
- Bon ben Hufe biefes Pferdes. 


Nicht aber allein vor dem Sultan, fondern auch vor Ge⸗ 
liebten erniedrigt man fich eben fo tief und noch häufiger: 


Mein Geficht lag auf dem Weg, 
Keinen Schritt hat er vorbeigethan. 


Beim Staube deines Wegs 
Mein Hoffnungszelt! 

Bei deiner Füße Staub 
Dem Waſſer vorzuziehn. 





Denjenigen, ber meine Scheitel 
Wie Staub zertritt mit Füßen, 
Will ich zum Kaifer machen, 
Denn er zu mir zurückkommt. 











Noten und Abhandlungen zum mweft- öftlichen Divan. 


Man ſieht deutlich hieraus, daß eins fo wenig als das an- 
dere heißen will, erft bei würdiger Gelegenheit angewendet, zu- 
letzt immer häufiger gebraucht und gemißbraucht. So fagt Hafis 
wirklich poſſenhaft: 


Mein Kopf im Staub des Weges 
Des Wirthes ſeyn wird. 


Ein tieferes Studium würde vielleicht die Vermuthung be⸗ 
flätigen , daß frühere Dichter mit ſolchen Ausdrücken viel beſchei⸗ 
bener verfahren und nur fpätere, auf demſelben Schauplatz in 
berfelben Sprache ſich ergehend, enblich auch ſolche Mißbräuche, 
nicht einmal recht im Ernſt, ſondern parodiſtiſch beliebt, bis ſich 
endlich die Tropen dergeſtalt vom Gegenſtand weg verlieren, 
daß kein Verhäliniß mehr weder gedacht noch empfunden werden 
lann. 

Und ſo ſchließen wir denn mit den lieblichen Zeilen En⸗ 
weri's, welcher, ſo anmuthig als ſchicklich, einen werthen Dich⸗ 
ter ſeiner Zeit verehrt: 


Dem Bernünftigen find Lochſpeiſe Schedſchaai's Gedichte, 
Hundert Bögel wie ich fliegen begierig darauf. 
Geh' mein Gedicht und Füff’ vor dem Herrn die Erde und ſag' 
ibm: 
Zu, die Tugend der Zeit, Tugenbepoche bift bu. 


— — ⸗ — — — — 


Einrede. 


Um uns mm über das Verhältniß der Deſpoten zu ben 
Ihrigen, und wiefern e8 noch menichlich ſey, einigermaßen auf- 
zullären, auch uns über das knechtiſche Verfahren der Dichter 
vielleicht zu beruhigen, möge eine und bie andere Stelle hier 
eingeſchaltet ſeyn, melde Zeugniß giebt wie Geſchichts⸗ und 
Weltkenner hierüber geurtheilt. Ein bebächtiger Engländer drückt 
fi folgendermaßen aus: 

„Unumfchräntte Gewalt, welde in Europa, durch Ge 
wohnbeiten und Umficht einer gebifbeten Zeit, zu gemäßigten 
Regierungen gefänftiget wird, behält bei afiatiichen Nationen 
immer einerlei Charakter und bewegt fich beinahe in demſelben 
Berlauf. Denn die geringen Unterfchiede, welche des Menschen 
Etaatswerth und Würbe bezeichnen, find bloß von des Defpoten 
perſẽnlicher Gemüthsart abhängig und von beffen Macht, ja 
öfters mehr von biefer als jener. Kann doch fein Land zum 
Süd gebeihen, das fortwährend dem Krieg ausgefekt ift, wie 
es von der frühften Zeit an das Schichſal aller öftlichen ſchwä⸗ 
dern Königreiche geweien. Daraus folgt daß die größte Glüd- 
feligfeit, deren die Maffe unter unumſchränkter Herrfchaft ge 
nießen lann, fi) aus der Gewalt und dem Ruf ihres Monarchen 
berkihreibe, fo wie das Wohlbehagen, worin ſich deſſen Unter- 
thanen einigermaßen erfreuen, wejentlich auf ben Etolz begründet 
iſt, zu dem ein ſolcher Fürſt fie erhebt.“ 

„ir dürfen daher nicht bloß an niedrige und verfäufliche 
Gefinmingen tenten, wenn die Schmeichelei ung auffällt, welche 
fie dem Fürften erzeigen. Fühllos gegen den Werth der Freiheit, 
mmbelannt mit allen übrigen Regierungsformen, rühmen fie 
ihren eigenen Zuftand, worin es ihnen weder an Sicherheit er- 
mangelt noch an Behagen, und find nicht allein willig. ſondern 


ftolz fih vor einem erhöhten Manne zu bemilthigen, wenn fle in 
ber Größe feiner Macht Zuflucht finden und Schutz gegen grö- 
Beres unterdrückendes Uebel.“ 

Gleichfalls läßt fich ein deutſcher Recenſent geift- und kennt⸗ 
nißreich alſo vernehmen: 

„Der Berfaffer, allerdings Bewunderer des hohen Schwungs 
der Panegyrifer dieſes Zeitraums, tabelt zugleich mit Recht die 
fich im Ueberſchwung ber Lobpreifungen vergeudende Kraft edler 
Gemüther, und die Erniedrigung der Charakterwürde, welche 
dieß gewöhnlich zur Folge hat. Allein es muß gleichwohl bemerkt 
werben, baf in dem, in vielfahem Schmucke reicher Vollendung 
aufgeführten, Kunftgebäube eines ächt poetifchen Volles panegy- 
rifche Dichtung eben fo weſentlich ift, als die ſatyriſche, mit wel- 
cher fie mir den Gegenfaß bilbet, beffen Auflöfung fich ſodann 
entweber in ber moralifchen Dichtuug, der ruhigen Richterin 
menfchlicher Vorzüge und Gebrechen, ber Führerin zum Ziele 
innerer Beruhigung, ober im Epos findet, welches mit unpar⸗ 
teiiſcher Kühnheit das Edelſte menschlicher Trefflichkeit neben bie 
nicht mehr getabelte, fonbern als zum Ganzen wirkende Ge- 
wöhnlichkeit des Lebens hinſtellt, und beive Gegenſätze auflöf't 
und zu einem reinen Bilde des Dafeyns vereinigt. Wenn e8 
nämlich der menſchlichen Natur gemäß, und ein Zeichen ihrer 
höheren Abkunft ift, daß fie das Edle menjchlicher Handlungen, 
und jede höhere Vollkommenheit mit Begeifterung erfaßt, und 
fi) an deren Erwägung gleichfam das innere Leben erueuert, jo 
ift Die Lobpreifung auch der Macht und Gewalt, wie fie in Für- 
ſten fich offenbart, eine herrliche Erſcheinung im Gebiete ber 
Boefie, und bei ung, mit volleftem Rechte zwar, nur darum in 
Berachtung gefunfen, weil Diejenigen, bie fich derſelben hingaben, 
meiftens nicht Dichter, ſondern nur feile Schmeichler geweſen. 
Wer aber, der Calderon feinen König preifen hört, mag bier, 
wo der fühnfte Aufſchwung der Phantafie ihn mit fortreißt, an 
Käuflichleit bes Tobes denken? oder wer bat fein Herz noch gegen 
Pindars Siegesbymmen verwahren wollen ? Die deſpotiſche Na⸗ 
tur der Herrſcherwürde Perfiens, wenn fie gleich in jener Zeit 
ihr Gegenbild in gemeiner Anbetung ber Gewalt bei ben meiften, 
welche Fürftenlob fangen, gefunden, hat dennoch durch Die Idee 
verflärter Macht, bie fie in eblen Gemüthern erzeugte, auch) 
mande, ber Bewunderung der Nachwelt werthe Dichtungen ber- 
vorgerufen. Unb wie bie Dichter diefer Bewunderung noch heute 
werth ‚find, find es auch dieſe Fürſten, bei welchen wir ächte 
Anerlennung der Würde des Menſchen, und Begeifterung für 
die Kunft, welche ihr Andenken feiert, vorfinden. Enweri, 
Chalani, Sahir Farjabi und Acheſtegi find bie Dichter 
dieſes Zeitraums im Fache der Panegyrit, deren Werke der 
Drient noch heute mit Entzüden lief't, und fo auch ihren edlen 
Namen vor jever Berunglimpfung ficher ftellt. Ein Beweis, wie 
nahe das Streben des panegyrifchen Dichters an die höchfte For⸗ 
berung, die an ben Menſchen geftellt werben kann, gränze, ift 
ber plötzliche Uebertritt eines diefer panegyrifchen Dichter, Se» 
naji's, zur religiöſen Dichtung: aus dem Lobpreifer feines 
Fürften warb er ein nur für Gott und die ewige Volllommen- 
beit begeifterter Sänger, nachdem er die Idee bes Erhabenen, 
die er vorher im Leben aufzufuchen ſich begnügte, nun jenfeits 
dieſes Dofeyns zu finden gelernt hatte.“ 


— — — —— 
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Hachtrag. 

Dieſe Betrachtungen zweier ernſten, bebädhtigen Männer 
werben bas Urtheil über perfifche Dichter und Enfomiaften zur 
Milde bewegen, indem zugleich unfere frühern Aeußerungen 
biedurch beftätigt find: im gefährlicher Zeit nämfich komme beim 
Regiment alles darauf an, baß ber Fürft nicht allein feine Unter- 
thanen bejchligen, ſondern fie auch perfönlidh gegen ben Feind 
anführen könne. Zu biefer, bis auf bie neuften Tage, ſich be- 
ſtätigenden Wahrheit laſſen ſich uralte Beiſpiele finben ; wie wir 
denn das Reichsgrundgeſetz anführen, welches Gott dem iſraeli⸗ 
tiſchen Volke, mit deſſen allgemeiner Zuſtimmung, in dem Au⸗ 
genblick ertheilt, ba es ein⸗ flir allemal einen König wünſcht. 
Wir ſetzen dieſe Conſtitution, die uns freilich heut zu Tag etwas 
wunderlich ſcheinen möchte, wörtlich hieher. 

„Und Samuel verkündigte dem Volk das Recht des Königes 
den ſie von dem Herrn forderten: das wird des Königes Recht 
ſeyn, der über euch herrſchen wird: Eure Söhne wird er nehmen 
zu ſeinen Wagen und Reitern, die vor ſeinem Wagen hertraben, 
und zu Hauptleuten über Tauſend und über Funfzig, und zu 
Ackerleuten, die ihm ſeinen Acker bauen, und zu Schnittern in 
ſeiner Ernte, und daß ſie ſeinen Harniſch und was zu ſeinem 
Wagen gehört, machen. Eure Töchter aber wird er nehmen, 
daß ſie Apothekerinnen, Köchinnen und Bäckerinnen ſeyn. Eure 
beſten Aecker und Weinberge und Oelgärten wird er nehmen und 
ſeinen Knechten geben. Dazu von eurer Saat und Weinbergen 
wird er den Zehnten nehmen und ſeinen Kämmerern und Knech⸗ 
ten geben. Und eure Knechte und Mägde und eure feineſten 
Fuͤnglinge, und eure Eſel wird er nehmen und feine Geſchäfte 
damit ausrichten. Von euren Heerden wird er den Zehnten neh⸗ 
men: und ihr müßet ſeine Knechte ſeyn.“ 

Als nun Samuel dem Volk das Bedenkliche einer ſolchen 
Uebereinkunft zn Gemüthe führen und ihnen abrathen will, ruft es 
einſtimmig: „Mit nichten, ſondern es ſoll ein König Über uns ſeyn; 
daß wir auch ſeyn wie alle andern Heiden, daß uns unſer König 
richte, und vor uns her ausziehe, wenn wir unſere Kriege führen.“ 

In dieſem Sinne ſpricht der Perſer: 


Mit Rath und Schwert umfaßt und ſchiltzet Er das Land; 
Umfaſſende und Schirmer ſtehn in Gottes Hand. 


Ueberhaupt pflegt man bei Beurtheilung ber verſchiedenen 
Regierungsformen nicht genug zu beobachten, daß in allen, wie 
fie auch heißen, Freiheit und Knechtſchaft zugleich polarifch eri« 
fire. Steht Die Gewalt bei Einem, fo ift bie Menge unterwürfig, 
ift Die Gewalt bei der Menge, fo fteht der Einzelne im Nachtbeil; 
biefes geht denn durch alle Stufen durch, Eis ſich vielleicht 
irgendwo ein Gleichgewicht, jeboch nur auf kurze Zeit, finden 
farm. Dem Gefchichtsforjcher ift es kein Geheinniß ; in bewegten 
Augenbliden des Lebens jedoch kann man barüber nicht ins Klare 
kommen. Wie man benn niemals mehr von Freiheit reden hört, 
als wenn eine Partei die andere unterjochen will und es auf 
weiter nichts angefeben ift, als daß Gewalt, Einfluß und Ver⸗ 
mögen aus einer Hand in bie andere geben follen. Freiheit ift 
bie Teife Parole heimlich Verſchworner, das Taute Feldgefchrei 
ber öffentlih Ummälzenden, jarbas Loſungswort der Defpotie 
ſelbſt, wenn fie ihre unterjochte Maffe gegen den Feind anführt, 
unb ihr von auswärtigen Drud Erlöfung auf alle Zeiten ver- 
ſpricht. 


Noten und Abhandlungen zum weſt⸗oͤſtlichen Divan. 


Gegenwirkung. 


Doch ſo verfänglich⸗allgemeiner Betrachtung wollen wir 
uns nicht hingeben, vielmehr in den Orient zurückwandern und 
fhauen wie bie menfchlihe Natur, bie immer unbezwinglicd 
bleibt, ſich dem äußerften Drud entgegenfett,, und ba finden wir 
benn überall, daß ber Frei- und Eigenfim ber Einzelnen fid 
gegen tie Allgewalt des Einen ins Gleichgewicht ftellt; fie finb 
Sklaven, aber nicht unterworfen, fie. erlauben fi Kühnheiten 
ohne gleichen. Bringen wir ein Beifpiel aus ben ältern Zeiten, 
begeben wir une zu einem Abenbgelag in das Zelt Alexandere, 
bort treffen wir ihn mit den Seinigen in lebhaften, heftigen, ja 
wilden Wechfelreden. 

Clitus, Aleranders Milchbruder, Spiel- nnd Kriegege- 
fährte, verliert zwei Brüder im Felde, rettet vem König das 
Leben, zeigt fich als bedeutender General, treuer Statthalter 
wichtiger Provinzen. Die angemafte Gottheit bes Monarchen 
kann er nicht billigen; er hat ihn beranlommen ſehen, dienft- und 
hülfsbedürftig gekannt, einen innern hypochondriſchen Wider⸗ 
willen mag er nähren, ſeine Verdienſte vielleicht zu hoch an- 
ſchlagen. 

Die Tiſchgeſpräche an Alexanders Tafel mögen immer von 
großer Bedeutung geweſen ſeyn, alle Gäſte waren tüchtige, ge 
bilvete Männer, alle zur Zeit bes höchiten Rebnierglanzes in 
Griechenland geboren. Gewöhnlich mochte man ſich nüchterner 
Weiſe bedeutende Probleme aufgeben, wählen, ober zufällig er- 
greifen und folche fophiftifch - rennerifch mit ziemlichem Bewußt⸗ 
ſeyn gegeneinander behaupten. Wenn benn aber boch ein jeder 
bie Partei vertheidigte, der er zugethan war, Trunk und Leiben- 
Schaft fich wechſelsweiſe fteigerten; fo mufite es zuletzt zu gewalt- 
famen Scenen binauslaufen. Auf diefem Wege begegnen wir 
der Vermuthung, baf der Brand von Berfepolis nicht bloß aus 
einer rohen, abſurden Völlerei entglommen fey, vielmehr ans 
einem ſolchen Tiſchgeſpräch aufgeflammt, wo die eine Partei be⸗ 
hauptete, man milſſe bie Perſer, ba man fie einmal überwun- 
den, auch nunmehr fchonen, die andere aber, das ſchonungsloſe 
Berfahren der Afiaten in Zerftörung griechiicher Tempel wieder 
vor die Seele der Geſellſchaft führend, durch Steigerung bes 
Wahnſinnes zu trunkener Wuth, Die alten Königlichen Denkmale 
in Afche verwandelte. Daß Frauen mitgewirkt, weldye immer 
die beftigften, uuverföhnlichften Feinde der Feinde find, macht 
unfere Vermuthung noch wahrjcheinlicher. 

Eolite man jedoch hierüber noch einigermaßen zweifelhaft 
bleiben, fo find wir defto gewiffer, was bei jenem Gelag, defſen 
wir zuerft erwähnten, töbtlichen Zwieſpalt veranlaßt habe; Die 
Geſchichte bewahrt es uns auf. Es war nämlich Der immer 
ſich wiederholende Streit zwifchen dem Alter und der Jugend. 
Die Alten, auf deren Seite Elitus argumentirte, konnten ſich 
auf eine folgerechte Reihe von Thaten berufen, bie fie, dem Kö⸗ 
nig, dem Vaterland, dem einmal vorgeftedten Ziele getren, um- 
abläffig mit Kraft und Weisheit ausgeführt. Die Jugend hin⸗ 
gegen nahm zwar als bekannt an, daß das alles gejchehen, daß 
viel gethan worben und daß man wirklich an der Gränze von 
Indien fey; aber fie gab zu bedenken wie viel zu thun noch übrig 
bliebe, erbot fich das Gleiche zu leiften, und eine glänzende Zu- 
funft verfprechend, wußte fie ven Glanz geleifteter Thaten zu 
verdunkeln. Daß der König fich auf dieſe Seite gefchlagen, ift 


| natürlich, denn bei ihm konnte vom Gefchehenen nicht mehr bie 


Noten und Abhandlungen zum meft-Sflichen Dican. 


Arde ſeyn. Efitus Lehrte Dagegen feinen beintlichen Unwillen 
heraus und wiederholte, in bes Königs Gegenwart, Mißreben, 
die dem Fürften, als Hinter feinem- Rüden geſprochen, ſchon 
früher zu Ohren gekommen. Aleranber bielt ſich bewunderns⸗ 
wärdig zufammen, doch Teiber zu lange. Clitus verging ſich 
grängenlos in wiberwärtigen Reben, bis ber König aufiprang, 
den feine Rächften zuerft feſthielten und Clitus bei Seite brach⸗ 
ten. Diefer aber kehrt vaſend mit neuen Schmähungen zurück, 
und Alexander ſtoͤßt ihn, ben Spieß von ber Wache ergreifend, 
nieber. 

Was darauf erfolgt gehört nicht Hierher, nur bemerken wir, 
daß bie bitterſte Klage des verzmweifelnden Königs die Betrach⸗ 
tung enthält, er werde künftig, wie ein Thier im Walde, einſam 
leben, weil niemand in feiner Gegenwart ein freies Wort her⸗ 
vorzubringen wagen konne. Diefe Rebe, fie gehöre dem König 
oder dem Geſchichtsſchreiber, beflätigt dasjenige, was wir oben 
vermutbet. 

Noch im vorigen Jahrhunderte durfte man dem Kaifer von 
Berfin bei Saftmahlen unverſchämt wiberfprechen, zuleigt wurde 
denn freilich der iiberfühne Tiichgenoffe bei den Füßen weg und 
am Fürſten nah vorbei gefehleppt, ob dieſer ihn vielleicht begna- 
bige? Geſchah es nicht, hinaus mit ihm und zufammengehauen. 

Wie gränzenlos bartmädig umd wiberfetzlich Günftlinge ſich 
gegen den Kaiſer betrugen, wirb von glaubwürdigen Geſchicht⸗ 
Mreibern anekdotenweis überliefert. Der Monarch ift wie das 
Ehidfal, ımerbittlich, aber man troßt ihm. Heftige Naturen 
verfallen barliber in eine Art Wahnfinn, wovon die wunderlich⸗ 
fin Beifpiele vorgelegt werben könnten. 

Der oberfien Gewalt jedoch, von ber alles herfließt, Wohl- 
that ımb Bein, unterwerfen fich mäßige, fefte, folgerechte Natu- 
ten, um nach ihrer Weiſe zu leben und zu wirken. Der Dichter 
aber bat am erſten Urſache fich dem Höchften, ber fein Talent 
(hät, zu widmen. Am Hof, im Umgange mit Großen, er- 
öffnet fich ihm eine Weltüberficht, deren er bebarf, um zum 
Reichthum aller Stoffe zu gelangen. Hierin liegt nicht nur Ent- 
ſchuldigung, ſondern Berechtigung zu ſchmeicheln, wie es dem 
Pauegyriſten zukommt, ber fein Handwerk am beſten ausübt, 
ivenn ex ſich mit ber Fülle des Stoffes bereichert, um Fürſten 
und Befire, Mädchen und Knaben, Propheten und Heilige, ja 
zuletzt die Gottheit felbft, menjchlicher Weiſe überfüllt auszu⸗ 
ſchmücken. 

Auch unſern weſtlichen Dichter Toben wir, daß er eine Welt 
von Putz und Pracht zufammengehäuft, um das Bild feiner Ge⸗ 
lebten zu verherrlichen. 


Eingefchaltetes. 


Die Beſonnenheit des Dichters bezieht fich eigentlich auf Die 
Ferm, den Stoff giebt ihm die Welt nur allzufreigebig, ber Ge⸗ 
halt entfpringt freiwillig aus der Fülle feines Irmern; bewußtlos 
begegnen beide einander und zuletzt weiß man nicht, wem eigent- 
fih ber Reichthum angehöre. 

Aber die Form, ob fie ſchon vorzüglich im Genie Tiegt, will 
erkannt, will bedacht ſeyn, und bier wird Beſonnenheit gefordert, 
daß Form, Stoff und Gehalt ſich zu einander ſchicken, ſich in 
einander fügen, fich einander Ducchbringen. 
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Der Dichter ſteht viel zu hoch als daß er Partei machen 
follte. Heiterkeit ımb Bewußtſeyn find bie ſchönen Gaben, für 
die er dem Schöpfer dankt: Bewußtſeyn, daß er vor dem Furcht⸗ 
baren nicht erfchrede, Heiterkeit, daß er alles erfreulich darzu⸗ 
ſtellen wiſſe. 


Orientaliſcher Poeſie 
Ar-Elemente. 


Sn ber arabiſchen Sprache wird man wenig Stamm- und 
Wurzelworte finden, die, wo nicht ımmittelbar, doch mittelft 
geringer An und Umbilbung fi) nicht auf Kameel, Pferd und 
Schaf bezögen. Diefen allererften Natur- und Lebensausdruck 


"dürfen wir nicht einmal tropifch nennen. Alles was der Menſch 


natürlich frei ausfpricht find Lebensbezüge; nun ift der Araber 
mit Kameel und Pferd fo innig verwandt, als Leib mit Seele, 
ihm Tann nichts begegnen, was nicht auch biefe Geſchöpfe zugleich 
ergriffe umd ihr Weſen und Wirfen mit bem feinigen lebendig 
verbänte. Denkt man zu den obengenannten noch andere Haus 
und wilbe Thiere hinzu, bie Dem umherziehenden Bebuinen oft 
genug vor’8 Auge kommen, fo wird man auch diefe in allen Le⸗ 
bensbeziehungen antreffen. Schreitet man num fo fort und be- 
achtet alles übrige Sichtbare: Berg und Wüfte, Felfen und Ebene, 
Bäume, Kräuter, Bhumen, Fluß und Meer und das vielge- 


ſtirnte Firmament, fo findet man, daß dem Orientalen bei allem 


alles einfällt, fo daß er, über's Kreuz das Fernfte zu verfnüpfen 
gewohnt, durch die geringfte Buchftaben » und Sylbenbiegung 
Widerſprechendes aus einander berzuleiten kein Bedenken trägt. 
Hier fieht man daß die Epradye ſchon an und für fich productiv 
ift und zwar, in fofern fie dem Gebanken entgegen kommt, red⸗ 
neriſch, in fofern fie der Einbildungskraft zuſagt, poetiſch. 
Ber mn alfo, von ben erfien nothwenbigen Ur- Tropen ' 
ausgehend, bie freieren und kühneren bezeichnete, bis er endlich 
zu ben gewagteften, mwillfürlichften, ja zulett ungeſchickten, con» 
ventionellen und abgeſchmackten, gelangte, ber hätte fi) von ben 
Hauptmomenten der orientaliſchen Dichtkunft eine freie Ueber⸗ 
ficht verfchafft. Er wiirde aber dabei ſich Teicht überzeugen, daß 
von bem was wir Gefchmad nennen, von ber Eonderung näm- 
lich des Schicklichen vom Unfchidlichen, in jener Literatur gar 
nicht Die Rebe feyn könne. Ihre Tugenden lajjen ſich nicht von 
ihren Fehlern trennen, beide beziehen fi) auf einanter, entſprin⸗ 
gen aus einander und man muß fie gelten laſſen ohne Mäfeln 
und Markten. Nichts ift unerträglicher, als wenn Reiske und 
Michaelis jene Dichter bald in den Himmel heben, bald wieder 
wie einfältige Schulknaben behandeln. 

Dabei läßt ſich jedoch auffallend bemerken, daß bie älteften 
Dichter, die zunächſt am Naturquell der Eindrücke lebten und 
ihre Sprache dichtend bildeten, ſehr große Vorzüge haben milf- 
jen; biejenigen, bie in eine ſchon durchgearbeitete Zeit, in ver- 
widelte Berhältniffe lommen, zeigen zwar immer baffelbe Ber 
ſtreben, verlieren aber allmählig die Spur des Rechten und Lo⸗ 
benswilrdigen. Denn wenn fie nad) entfernten und immer ent- 
fernteren Tropen hafchen, fo wird es buarer Unfinn, höchftene 
bleibt zuletzt nichts weiter als ber allgemeinfte Begriff, unter 
welchem bie Gegenftände allenfalls möchten zufammen zu fafjen 
ſeyn, ber Begriff der alles Anfchauen, und fomit bie Poefie ſelbſt 
aufbebt. 


— — — — 
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Hebergang von Tropen zu Gleichniſſen. 


Weil nun alles Vorgeſagte auch von den nahe verwandten 
Gleichniſſen gilt, ſo wäre durch einige Beiſpiele unſere Behaup⸗ 
tung zu beſtätigen. 

Man ſieht den im freien Felde aufwachenden Jäger, der 
die aufgehende Sonne einem Falken vergleicht: 


That und Leben mir die Bruſt durchdringen, 
Wicder auf den Füßen ſteh' ich feſt: 

Denn der goldne Falke, breiter Schwingen, 
Ueberfchwebet fein azurnes Neft. 


Oder noch prüchtiger einem Löwen: 


Morgendämmrung wandte fich ins Helle, 
Herz und Geift auf einmal wurden froh, 
ALS die Nacht, die ſchüchterne Gazelle, 
Bor dem Dräun des Morgenlöwen floh. 


Wie muß nicht Marco Polo, der alles diefes und mehr 
geichaut, folche Gleichniffe bewundert haben! 
Unaufbörlih finden wir den Dichter wie er mit Loden 


fpielt. N 


Es fteden mehr als funfzig Angeln 
In jeder Tode Deiner Haare; 


ift höchſt lieblich an ein ſchönes lockenreiches Haupt gerichtet, bie 
Einbildungsfraft hat nichts dawider ſich die Haarfpigen hafen- 
artig zu denken. Wenn aber der Dichter fagt, daß er an Haaren 
aufgehängt fey, fo will es uns nicht vecht gefallen. Wenn es 
nun aber gar vom Sultan beißt: 


Sn deiner Locken Banden liegt 
Des Feindes Hals verftridt; 


jo giebt es der Einbildungsfraft entweber ein widerlich Bild ober 
gar keins. 

Daß wir von Wimpern gemordet werben, möchte wohl 
angehn, aber an Wimpern gefpießt feyn, kann uns nicht beha⸗ 
gen; wenn ferner Wimpern gar mit Befen verglichen, bie Sterne 
vom Himmel herabfehren, fo wirb e8 uns body zu bunt. Die 
Stirn ber Schönen als Glättftein ber Herzen; das Herz bes 
Liebenden als Gefchiebe von Thränenbächen fortgerollt und ab» 
gerundet; bergleichen mehr wigige als gefühlvolle Wagniffe nö⸗ 
tbigen uns ein freundliches Lächeln ab. 

Höchft geiftreich aber kann genannt werben, wenn ber Dich⸗ 
ter die Feinde des Schahs wie Zeltenbehör behandelt wiffen 
will, 

Seyen fie ftets wie Späne gefpalten, wie Lappen zerrifien! 
Wie die Nägel geffopft! und wie die Pfähle geſteckt! 


Hier fieht man ben Dichter im Hauptquartier; das immer 
wieberholte Ab - und Auffchlageri des Lagers ſchwebt ihm vor ber 
Eeele. 

Aus dieſen wenigen Beifpielen, bie man ins Unenbliche 
vermehren fünnte, erhellet, daß Feine Gränge zwifchen dem was 
in unferm Sinne lobenswilrbig und tabelhaft heißen möchte, ge 
zogen werben könne, weil ihre Tugenden ganz eigentlich bie 
Bluͤthen ihrer Fehler find. Wollen wir an diefen Probuctionen 
ber berrlichften Geifter Theil nehmen, fo müffen wir uns orien» 
talificen, der Drient wirb nicht zu uns berliber kommen. Und 
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obgleich Ueberſetzungen höchſt 18blich firb um ums anzırloden, 
einzuleiten, fo ift doch aus allem Borigen erſichtlich, Daß in Diefer 
Literatur die Sprache als Sprache die erſte Rolle fpielt. Wer 
möchte ſich nicht mit diefen Schäen an ber Quelle befamt 
machen! 

Bedenken wir nun, daß poetijche Technik den größten Ein- 
fluß auf jede Dichtungsmeife nothwendig ausübe; fo finden wir 
auch bier, baf die zweizeilig gereimten Berfe der Orientalen einen 
Barallelismus forbern , welcher aber, ftatt pen Geift zu ſammeln, 
jelben zerftreut, indem ber Reim auf ganz frembartige Gegen 
ftände hinweiſ't. Daburch erhalten ihre Gebichte einen Anftrich 
bon Quodlibet, ober worgefchriebenen Enbreimen, in welder 
Art etwas Vorzligliches zu leiften freilich die erſten Talente ge⸗ 
fordert werben. Wie nun bierüber die Nation ftreng geurtbeilt 
bat, fieht man daran, baf fie in fünfhunbert Jahren mırr fücben 
Dichter als ihre Oberften anerkennt. 


Warnung. 

Auf alles was wir bisher geäußert, können wir uns wohl 
berufen, als Zeugniß beften Willens gegen orientalifche Dicht- 
kunſt. Wir Dürfen es Daher wohl wagen, Märmern, benen 
eigentlich nähere ja unmittelbare Kenntniß biefer Regionen ge 


‚gönnt ift, mit einer Warnung entgegen zu gehen, welche ben 


Zweck, allen möglichen Schaden von einer fo guten Sache ab- 
zumwenben, nicht verläugnen wirb, 

Yebermann erleichtert fich durch Vergleichung Das Urtheil, 
aber man erſchwert ſich's auch: denn wenn ein Gleichniß, zu 
weit durchgeführt, hinkt, fo wird ein vergleichendes Urtheil im⸗ 
mer unpaffender, je genauer man e8 betrachtet. Wir wollen ns 
nicht zu weit verlieren, fonbern im gegenwärtigen Falle nur jo 
viel fagen: wenn ber vortreffliche Jones bie orientalifchen Dichter 
mit Lateinern und Griechen vergleicht, fo hat er jeine Urjachen, 
das Verhältniß zu England und den bortigen Altkritilern nöthigt 
ihn dazu. Er felbft, in der ftrengen Maffiichen Schule gebilvet, 
begriff wohl das ausfchließende Vorurtheil, das nichts wollte 
gelten lafjen als was von Rom und Athen her auf uns vererbt 
worden. Er kannte, fchätte, liebte feinen Orient und wünſchte 
beffen Probuctionen in Alt - England einzuführen, einzuſchwär⸗ 
zen, welches nicht anders als unter dem Stempel bes Alter- 
thums zu bewirken war. Diefes alles ift gegenwärtig ganz un- 
nöthig, ja ſchädlich. Wir wiffen die Dichtart ber Orientalen zu 
ihäßen, wir geftehen ihnen die größten Vorzüge zu, aber man 
vergleiche fie mit fich ſelbſt, man ehre fie in ihrem eignen Kreife, 
und vergeffe Doch Dabei, daß e8 Griechen und Römer gegeben. 

Niemanden verarge man, welchem Horaz bei Hafis einfällt. 
Hierliber hat ein Kenner ſich bemundrungswürdig erffärt, fo 
daß biefes Verhältniß nunmehr ausgefproden und für immer 
abgethan ift. Er fagt nämlich: 

„Die Aehnlichkeit Hafifens mit Horaz in den Anfichten bes 
Lebens ift auffallend, und möchte einzig nur durch die Aehnlich⸗ 
feit der Zeitalter, in welchen beide Dichter gelebt, wo, bei Zer- 
ftörımg aller Sicherheit des bllrgerlichen Dafeyns, der Menſch 
fich auf flüchtigen, gleichfam im Vorübergeben gehafchten Genuß 
bes Lebens befchränkt, zu erflären ſeyn.“ 

Mas wir aber inftändig bitten, ift baß man Firduft nicht 
mit Homer vergleiche, weil er in jedem Sinne, dem Stoff, ber 
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Form, ber Behandlung nach, verlieren muß. Wer fich hiervon 
überzeugen will‘, vergleiche die furchtbare Monotonie der fieben 
Abenteuer des Isvendiar mit dem breiundzwanzigften Gefang 
ber Ilias, wo, zur Tobtenfeier Patroflos, die manmnichfaltigften 
Breite, von den verfchiebenartigften Helben, auf bie verſchiedenſte 
Art gewonnen werben. Haben wir Deutfche nicht unfern berr- 
lichen Ribelungen durch folche Vergleichung ven größten Schaden 
getban? So höchſt erfreulich fie find, wenn man fich in ihren 
Kreis recht einblirgert und alles vertraulich und dankbar aufs 
nimmt, fo wunderlich erjcheinen fie, mern man fie nach einem 
Mafiftabe mift, den man niemals bei ihnen anfchlagen follte. 
Es gilt ja ſchon baffelbe von dem Werke eines einzigen Au- 
tors, ber viel, mannichfaltig und lange gefchrieben. Ueberlaſſe 
man doch ber gemeinen unbehülflichen Menge vergleichend zu 
loben , zu wählen und zu verwerfen. Aber die Lehrer des Volls 
mätffen auf einen Stanbpunkt treten, wo eine allgemeine beut- 
liche Ueberficht reinem, unbewundenem Urtheil zu ftatten kommt. 


dergleichung. 

Da wir nun ſo eben bei dem Urtheil über Schriftſteller alle 
Bergleihung abgelehnt, fo möchte man ſich wundern, wenn wir 
unmittelbar Darauf von einem Falle ſprechen, in welchem wir 
fie zufäffig finden. Wir hoffen jedoch, daß man ung diefe Aus- 
nahme darum erlauben werbe, weil ber Gedanke nicht ums, 
vielmehr einem dritten angehört. 

Ein Mann, der des Orients Breite, Höhen und Tiefen 
durchdrungen, findet daß fein deutſcher Schriftfieller ſich ben 
önlichen Poeten und fonftigen Berfaffern mehr ald Jean Paul 
Richter genähert habe; biefer Ausfpruch fehien zu bedeutend, 
als daß wir ihm nicht gehörige Aufmerkfamleit hätten widmen 
follen; auch können wir unfere Bemerkungen darüber um fo 
leichter mittheilen, al8 wir uns nur auf das oben weitläufig 
Durchgefübrte beziehen bürfen. 

Allerdings zeugen, um von der Perfönlichleit anzufangen, 
bie Werke des genannten Freundes von einem werftändigen, um⸗ 


ſchauenden, einfichtigen, unterrichteten, ausgebildeten und babei * 


wohlwollenden, frommen Sinne. Ein fo begabter Geift blidt, 
nach eigentfichft orientalifcher Weife, mumter und kühn in feiner 
Belt umher, erichafft vie feltfamften Bezlige, verknüpft das 
Unverträgliche, jeboch bergeftalt, daß ein geheimer ethifcher Faden 
fich mitſchlinge, wodurch Das Ganze zu einer gewiffen Einheit 

Wenn wir mın vor kurzem bie Natur» Elemente, woraus 
bie ältern und vorzüglichften Dichter des Orients ihre Werte 
bildeten, angebeutet und bezeichnet, fo werben wir uns beutlich 
erflären, indem wir fagen: daß, wenn jene in einer frifchen, 
einfachen Region gewirkt, diefer Freund hingegen in einer aus⸗ 
gebildeten, überbilbeten, verbildeten, vertraften Welt leben 
unb wirlen, und eben baber ſich anfchiden muß die feltjamften 
Elemente zu beherrſchen. Um nun ben Gegenfaß zwiſchen ber 
Umgebung eines Bebuinen und unferes Autors mit wenigem an⸗ 
ſchaulich zu machen, ziehen wir aus eigenen Blättern die be 
deutendſten Ausbräde: 

Barrieren-Tractat, Ertrablätter, Cardinäle, Nebenreceß, 
Billard, Bierkrüge, Reichsbanke, Seffionsftühle, Prinzipal- 
commiffarius, Enthufiasmus, Zepter⸗Queue, Bruſtſtücke, Eich⸗ 


hornbauer, Agioter, Schmugfint, Imcognite, Colloguin, | 
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Tanonifcher Billardſack, Gypsabbruck, Avancement, Hüttenjunge, 
Naturaliſations⸗Acte, Pfingft- Programm, Maureriſch, Ma⸗ 
mual- Bantomime, Amputirt, Supranumerar, Bijouteriebude, 
Sabbaterweg u. ſ. f. 

Wenn nun dieſe ſämmtlichen Ausdrücke einem gebildeten 
deutſchen Leſer bekannt find, ober durch das Comverſations⸗ 
Lerikon bekannt werben können, gerade wie dem Orientalen bie 
Außenwelt durch Handels. und Wallfahrts« Caravanen ; fo 
bürfen wir bilhnlich einen ähnlichen Geift für berechtigt halten 
diefelbe Berfahrumgsart auf einer völlig verſchiedenen Unterlage 
walten zu laffen. 

Geftehen wir alfo unferm fo geſchätzten als fruchtbaren 
Schriftfteller zu, daß er, in fpätern Tagen lebend, um im 
feiner Epoche geiftreich zu ſeyn, auf einen, durch Kunſt, Wiſſen⸗ 
fchaft, Technik, Politit, Kriege- und Friedensverkehr und Ver⸗ 
berb fo unendlich verclaufulizten, zerfplitterten Zuftand man⸗ 
nichfaltigft anfpielen müſſe; fo glauben wir ihm die zugefprochene 
Orientalität gemigfam beflätigt zu haben. 

Einen Unterfchieb jedoch, ben eines poetiichen und profai- 
ſchen Berfahrens, heben wir hervor. Dem Poeten, welchem 
Tact, Parallel - Stellung, Sylbenfall, Reim, bie größten Hin» 
derniffe in ben Weg zu legen fcheinen, gereicht alles zum ent- 
fchievenften Bortheil, wenn er bie Räthfeltnoten glüdlich Iöft, 
die ihm aufgegeben find, ober die er fich ſelbſt aufgiebt; bie 
fühnfte Metapher verzeihen wir wegen eines unerwarteten Reims 
unb freuen ım8 der Befonnenheit des Dichters, die er, in einer 
fo notbgebrungenen Stellung, behauptet. 

Der Brofaift hingegen bat die Ellebogen gänzlich frei und 
ift für jede Verwegenheit verantwortlich, bie er ſich erlaubt; 
alles was ben Geſchmack verletzen könnte kommt auf feine Rech 
nung. Da nun aber, wie wir umftänbfich nachgewiejen, in einer 
folhen Dicht» und Echreibart das Schickliche vom Unſchicklichen 
abzufondern unmöglich ift; jo kommt bier alles auf das Indi⸗ 
viduum an, das ein foldhes Wagftüd unternimmt. Iſt es ein 
Mann, wie Jean Paul, als Talent von Werth, ale Menſch 
von Würde, fo befreundet fich der angezogene Lefer ſogleich; 
alles ift erlaubt und willtommen. Man fühlt fi in der Nähe 
bes wohldenkenden Mannes behaglich, jein Gefühl theilt fich ung 
mit. Unfere Einbildungstraft erregt er, ſchmeichelt unſern 
Schwächen und feftiget unfere Stärlen. 

Man übt feinen eigenen Wit, indem man bie wunberlich 
aufgegebenen Räthſel zu löſen ſucht, und freut fi in und hinter 
einer bımtverfchräntten Welt, wie hinter einer andern Charade, 
Unterhaltung, Erregung, Rührung, ja Erbauung zu finden, 

Dieß iſt ungefähr was wir vorzubringen wußten, um jene 
Bergleichung zu rechtfertigen; Uebereinftinumung und Differenz 
trachteten wir fo hırz als möglich auszubrüden ; ein folder Tert 
önnte zu einer gränzenlofen Auslegung verführen. 


— 

Wenn jemand Wort und Auodruck als heilige Zeugniſſe be⸗ 
trachtet und fie nicht etwa, wie Scheidemünze oder Papiergeld, 
mc zu ſchnellem, augenblidlichem Verkehr bringen, fondern 
im geiftigen Handel und Wandel als wahres Aequivalent aus» 
getaufcht wiffen will; fo kann man ihm nicht verübeln, daß er 
aufmerkſam macht, wie herkömmliche Ausdrücke, woran nie 
mand mehr Arges bat, doch einen fhäblichen Einfluß verüben, 
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Anſichten verbüftern, ben Begriff entfielen und gangen Fächern 
eine faljche Richtung geben. 

Bon ber Art möchte wohl ber eingeflihrte Gebrauch feyn, 
daß man den Titel: ſchöne Redekünſte, als allgemeine 
Rubrik behandelt, unter welcher man Poeſie und Profa begrei- 
fen und eine neben ber andern, ihren verfchiebenen Theilen nach, 
aufftellen will. 

Poeſie ift, rein und ächt betrachtet, weder Rebe noch Kunſt; 
feine Rede, weil fie zu ihrer Vollendung Tact, Gefang, Kör- 
perbewegung und Mimik bedarf; fie ift feine Kunft, weil alles 
auf dem Naturell berubi, welches zwar geregelt‘, aber nicht 
fünftlerifch geängftigt werben darf; auch bleibt fie immer wahr⸗ 
bafter Ausdruck eines aufgeregten erhöhten Geiftes, ohne Ziel 
und Zwed. 

Die Rebelunft aber, im eigentlichen Sinne, ift eine Rebe 
und eine Kunft; fie beruht auf einer deutlichen, mäßig leiden⸗ 
ſchaftlichen Rede, und ift Kunft in jedem Sinne Sie ver- 
folgt ihre Zwecke und ift Verftellung von Anfang bis zum Ende, 
Durch jene von uns gerligte Rubrik ift num die Poeſie entwür⸗ 
bigt, indem fie ber Redekunſt bei» wo nicht untergeorbnet wird, 
Namen und Ehre von ibr ableitet. 

Diefe Benennung und Eintheilung hat freilich Beifall und 
Pla gewonnen, weil höchſt fchätenswerthe Bücher fie an ber 
Stine tragen, ımb ſchwer möchte man ſich derſelben fobalb ent⸗ 
wöhnen. Ein folches Verfahren kommt aber daher, weil man, 
bei Slaffification der Künfte, ven Künſtler nicht zu Rathe zieht. 
Dem Titerator fommen bie poetifchen Werke zuerft ale Buch 
ſtaben in bie Hand, fie liegen als Bücher vor ihm, bie er aufs 
zuftellen und zu ordnen berufen iſt. 


Dichtarten. 


Alegorie, Ballade, Cantate, Drama, Elegie, Epigramm, 
Epiftel, Epopde, Erzählung, Fabel, Heroide, Idylle, Lehr- 
gebiht, Ode, Parodie, Roman, Romanze, Satyre. 

Wenn man vorgemeldete Dichtarten, bie wir alphahetifch 
zufammengeftellt, und noch mehrere dergleichen, methodiſch zu 
orbnen verſuchen wollte, fo wilrde man auf große, nicht leicht 
zu befeitigenbe Echwierigfeiten ftoßen. Betrachtet man obige 
Rubrilen genauer, fo findet man, daß fie bald nach äußeren 
Kennzeichen, bald nach dem Inhalt, wenige aber einer weſent⸗ 
lichen Form nad) benamf't find. Man bemerkt ſchnell, daß einige 
ſich neben einanber ſtellen, andere fich andern unterordnen laſſen. 
Zu Vergnügen und Genuß möchte jede wohl für ſich beftehen 
umd wirken, wern man aber, zu didaltiſchen ober biftorifchen 
Zwecken, einer rationelleren Anorbnung bebürfte, fo ift es wohl 
ber Mühe werth, fich nach einer folchen umzuſehen. Wir brin- 
gen baber Folgendes der Prüfung bar. 


— — — — 


Aaturformen der Dichtung. 


Es giebt nur drei ächte Naturformen ber Boefie: bie Mar 
erzüblende, die enthufiaftifch aufgeregte unb bie perjünlich han⸗ 
beinbe: Epos, Lyrik und Drama, Diefe drei Dichtweifen 
kbnnen zufammen ober abgefondert wirlen. In dem Heinften Ge 
bicht findet man fie oft beiſammen, und fie bringen eben durch 
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biefe Bereinigung im engften Raume das herrlichſte Gebild her 
vor, wie wir an ben ſchätzenswertheſten Ballaben aller Völler 
deutlich gewahr werden. Im ältern griechifchen Trauerſpiel jchen 
wir fie gleichfalls alle drei verbunden und erft in einer gewiffen 
Beitfolge fondern fie fih. So lange der Chor die Hauptperſen 
fpielt, ‚zeigt fich Lyrik oben an; wie ber Chor mehr Zuſchauer 
wird, treten bie andern hervor, umb zulett mo bie Handlung 
fich perſönlich und häuslich zufammenzieht, findet man ben Chor 
unbequem ımb laſtig. Im franzoſiſchen Trauerſpiel iſt die Er⸗ 
poſition epiſch, die Mitte dramatiſch, und den fünften Act, der 
leidenſchaftlich und enthuſiaſtiſch ausläuft, kann man lyriſch 
nennen. 

Das Oomeriſche Heldengedicht ift rein epiſch; ber Nhapfode 
waltet immer vor, was ſich ereignet erzählt er; niemand barf 
den Mund aufthun, dem er nicht vorher das Wort verlieben, 
beffen Rebe und Antwort er nicht angekündigt. Abgebrochene 
Wechſelreden, die fchönfte Zierbe des Drama’s, find nicht zuläflig. 

Höre man aber nun ben mobernen Improviſator auf öffent- 
lichem Markte, der einen gefchichtlichen Gegenftanb behandelt; 
er wird, um beutlich zu feyn, erft erzählen, dann, um Im 
tereffe zut erregen, als handelnde Berfon fprechen, zuletzt enthu⸗ 
fiaftifch auflovern und die Gemüther hinreißen. So wunberlid 
find dieſe Elemente zu verfehlingen, die Dichtarten bis ins Un⸗ 
enbliche mannigfaltig ; und deßhalb auch fo ſchwer eine Ordnung 
zu finden, wornach man fie neben ober nach einander aufftellen 
könnte. Man wirb ſich aber einigermaßen dadurch helfen, daß 
man bie brei Hauptelemente in einem Kreis gegen einander über 
ftellt und ſich Muſterſtücke fucht, wo jebes Element einzeln ob⸗ 
waltet. Alsdann ſammle man Veifpiele, die ſich nach Der einen 
ober nach der andern Seite hinneigen, bis endlich die Vereini- 
gung von allen breien erfcheint und fomit ber ganze Kreis in ſich 


geſchloſſen iſt. 


Auf dieſem Wege gelangt man zu ſchönen Aufichten, fowohl 
ber Dichtarten, als des Charakters der Nationen und ihres Ge 
ſchmacks in einer Zeitfolge. Und obgleich biefe VBerfahrungsart 
mehr zu eigner Belehrung, Unterhaltung und Maßregel, als 
zum Unterricht anderer geeignet feyn mag, fo wäre doch viel⸗ 
leicht ein Schema aufzuftellen, welches zugleich die Außern zu⸗ 
fälligen Formen und biefe innern nothwendigen Uranfänge in 
faßlicher Orbnung darbrächte. Der Verſuch jedoch wird immer 
fo ſchwierig ſeyn als in der Naturkunde das Beftreben ben Be 
zug auszufinden ber äußern Kennzeichen von Mineralien und 
Pflanzen zu ihren innern Beſtaͤndtheilen, um eine naturgemäße 
Ordnung dem Geifte barzuftellen. 


Aachtrag. 


Höchſt merkwürdig iſt, daß bie perſiſche Poeſie kein Drama 
bat. Hätte ein dramatiſcher Dichter aufſtehen können, ihre ganze 
Literatur müßte ein anderes Anfehn gewonnen haben. Die Na- 
tion ift zur Ruhe geneigt, fie läßt fich gern etwas vorerzählen, 
Daher die Unzahl Mährchen und bie gränzenlofen Gedichte. So 
ift auch fonft Das orientalifche Leben an fich felbft nicht gefprächig ; 
ber Deipotismus beförbert feine Wechjelreben, unb wir finden, 
daß eine jebe Einwendung gegen Willen und Befehl bes Herr» 
ſchers allenfalls nur in Citaten bes Korans unb befannter 
Dichterftellen hervortritt, welches aber zugleich einen geiftreichen 
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Zuſtand, Breite, Tiefe und Conſequenz ber Bildung voraus» 
fetst. Daß jeboch der Orientale die Geſprächsform fo wenig als 
ein anderes Bild entbehren mag, fieht man an der Hochſchätzung 
ber Fabeln bes Bibpai, ber Wieberholung, Nachahmung und 
Fortfegung derſelben. Die Vögelgeſpräche des Ferideddin Attar 
geben hievon gleichfalls das ſchönſte Beiſpiel. 


_- — — — 


Buh-Orakel.  - 


Der in jedem Tag bilfter befangene, nach einer aufgehellten 
Zukunft fich umfchauende Menſch greift begierig nach Zufällig. 
feiten, um irgend eine weiffagende Anbeutung aufzubhafchen. 
Der Unentfchloffene findet nur fein Heil im Entſchluß, dem 
Ausſpruch des Loofes fi zu unterwerfen. Soldyer Art ift die 
überall berfümmliche Orafelfrage an irgend em bedeutendes 
Buch, zwiſchen deſſen Blätter man eine Nabel verfenft und bie 
dadurch bezeichnete Stelle beim Auffchlagen gläubig beobachtet. 
Wir waren früher mit Perjonen genau verbunden, welche fich 
auf dieſe Weife bei der Bibel, dem Schatzkäſtlein und ähnlichen 
Erbauungswerfen zutraulich Raths erholten und mehrmals in den 
größten Nöthen Troft, ja Beftärkung für's ganze Leben gewannen. 

Sm Orient finden wir biefe Sitte gleichfall® in Uebung; fie 
wird Fal genannt, und die Ehre berfelben begegnete Hafiſen 
gleich nach feinem Tode. Denn als die Strenggläubigen ihn nicht 
feierlich beerbigen wollten, befragte man feine Gedichte, und 
als vie bezeichnete Stelle feines Grabes erwähnt, das die Wan- 
berer bereinft verehren würben, fo folgerte man daraus, daß 
er auch müſſe ehrenvoll begraben werben. Der weftliche Dichter 
ſpielt ebenfalls auf biefe Gewohnheit an und wilnfcht, daß feinem 
Büchlein gleiche Ehre wiberfahren möge. 


Blumen- und Beihenwechfel. 


Um nicht zu viel Gutes von ber fogenannten Blumenſprache 
zu denken, ober etwas Zartgefühltes Davon zu erwarten, müſſen 
wir uns durch Kenner belehren laſſen. Man hat nicht etiwa ein- 
zelnen Blumen Bedeutung gegeben, um fie im Strauß als Ge- 
heimfchrift zu überreichen, und es find nicht Blumen allein, die 
bei einer ſolchen ſuummen Unterhaltung Wort und Buchftaben 
biden, fondern alles Sichtbare, Transportable wird mit gleis 
chem Rechte angemenbet. 

Doch wie das gefchehe, um eine Mittheilung, einen Gefühl- 
und Gedankenwechſel hervorzubringen, dieſes können wir uns 
nur vorftellen, wenn wir die Saupteigenfchaften orientalifcher 
Boefie vor Augen haben: den weit umgreifenben Blick Über alle 
Belt-Gegenftände, bie Leichtigkeit zu reimen, fobann aber eine 
geroiffe Luft und Richtung der Nation Räthſel aufzugeben, wo⸗ 
durch fich zugleich Die Fähigkeit ausbildet Rätbfelaufzulöfen, welches 
denjenigen beutlich jeyn wird, beren Talent fi) dahin neigt 
Charaden, Logogryphen und bergleichen zu behandeln. 

- Siebe ift nun zu bemerken: wenn ein Liebenbes dem Ge⸗ 
fiebten irgend einen Gegenftanb zufenbet, fo muß der Em- 
pfangende fich das Wort ausſprechen, und fuchen was fich darauf 
reimt, ſodann ausfpähen, welcher unter ben vielen möglichen 
Keimen für den gegenwärtigen Zuftand paſſen möchte? Daß 


hiebei eine leibenfchaftfiche Divination obwalten milffe, füllt ſo⸗ 
gleich in Die Augen. Ein Beifpiel kann die Sache deutlich machen 
und fo fey folgender Heiner Roman in einer ſolchen Correſpon⸗ 
denz burchgeführt. 


Die Wächter find gebändiget 

Durch ſüße Liebesthaten; 

Doch wie wir uns verſtändiget, 

Das wollen wir verrathen; 
Denn, Liebchen, was uns Glück gebracht 
Das muß auch andern muten, 

So mollen wir der Liebesnacht 

Die düſtern Lampen pußen. 

Und wer fobann mit uns erreicht 

Das Ohr vecht abzufeimen, 

Und liebt wie wir, bem wirb es leicht 
Den rechten Sinn zu veimen. 

Ich ſchickte Dir, du ſchickteſt mir, 


Es war ſogleich verſtanden. 
Amarante Ich ſah und brannte. 
Raute Wer ſchaute? 
Haar vom Tiger Ein kühner Krieger. 
Haar der Gazelle An welcher Stelle? 
Büſchel von Haaren Du ſollſt's erfahren. 
Kreide Meide. 


Strob Ich brenne Tichterloh. 
Trauben Will's erlauben, 
Korallen Kannft mir gefallen. 
Manbellern Sehr gern. 

Rüben Willſt mich betrüben. 
Carotten Willſt meiner ſpotten. 
Zwiebeln Was willſt du grübeln. 
Trauben, die weißen Was ſoll das heißen? 
Trauben, die blauen Soll ich vertrauen? 
Quecken Du wirſt mich necken. 
Nelken. Soll ich verwellen? 
Nareiſſen Du mußt es wiffen. 
Beilchen Bart’ ein Weilden. 
Kirſchen Willſt mich zerknirſchen? 
Feder vom Raben Ich muß dich haben. 
Von Papageien Mußt mich befreien. 
Maronen Wo wollen wir wohnen? 
Blei Ich bin dabei. 
Roſenfarb Die Freude ſtarb. 
Seide Ich leide. 

Bohnen Will dich ſchonen. 
Majoran Geht mich nichts an. 
Blau Nimm's nicht genau. 
Traube Ich glaube. 

Beeren Will's verwehren. 
Feigen Kannſt du ſchweigen? 
Gold Ich bin bir hold, 
Leber Gebrauch bie Feder. 
Papier So bin ich bir. 
Maßlieben Schreib nach Belieben. 
Nacht - Biolen Ich Taf’ e8 Holen. 

Ein Faden Bift eingeladen, 

Ein Zweig . Mach keinen Streich. 
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Strauß Ich bin zu Haus, 
Winden Wirft mid) finden. 
Myrten Will dich bewirthen. 
Jasmin Nimm mich hin. 
Meliſſen ** 8 auf einem Kiffen. 
Cypreſſen Will's vergeſſen. 
Bohnenblüthe Du falſch Gemüthe. 
Kalt Biſt ein Schall. 
Kohlen Mag dich ber * * * Holen. 

Und hätte mit Boteinah fo 

Nicht Dſchemil fich verftanben. 

Wie wäre benn fo frifch und froh 

Ihr Name noch vorhanden. 


Borflehende feltfame Mittheilungsart wirb ſehr bald unter 
lebhaften, einanber gewogenen Berfonen auszullben feyn. So⸗ 
bald ber Geift eine ſolche Richtung nimmt, thut er Wunber. 
Zum Beleg aus manchen Geſchichten nur Eine. 

Zwei liebende Paare machen eine Luftfahrt von einigen Mei- 
len, bringen einen frohen Tag mit einander zu; auf ber Rück⸗ 
kehr unterhalten fie fi Charaden aufzugeben. Gar bald wirb 
micht nur eine jede, twie fie vom Munde kommt, fogleich errathen, 
ſondern zuleßt fogar Das Wort, das der anbere denkt und eben 
zum Worträthfel umbilben will, durch die unmittelbarfte Divi- 
nation erfannt und ausgeſprochen. 

Inden man bergleichen zu unfern Zeiten erzählt und be. 
theuert, darf man nicht fürchten lächerlich zu werben, ba folche 
pſychiſche Erſcheinungen noch lange nicht am dasjenige reichen, 
was ber organifche Magnetismus zu Tage gebracht hat. 


Chiffer. 


Eine andere Art aber ſich zu verflänbigen ift geiftreich und 
herzlich! Wenn bei ver vorigen Obr und Wit im Spiele war, 
jo ift es bier ein zartliebenber äfthetifcher Sinn, der ſich der höchſten 
Dichtung gleich ftellt. 

Im Orient lernte man ben Koran auswendig und fo gaben 
die Suren und Berfe, durch Die mindefte Anfpielung,, ein leichtes 
Verſtändniß unter den Gelibten. Das Gleiche haben wir in 
Deutichland erfebt, wo vor fünfzig Jahren bie Erziehung dahin 
gerichtet war, bie fämmtlichen Heranwachſenden bibeffeft zu 
machen ; man lernte nicht alfein bedeutende Sprüche auswendig, 
jondern erlangte zugleich von den Übrigen genugfame Kennmiß. 
Nun gab es mehrere Menſchen, die eine große Fertigkeit hatten 
auf alles was vorkam bibliſche Sprüche anzuwenden und bie 
beilige Schrift in der Converfation zu verbrauchen. Nicht zu 
läugnen ift, daß hieraus bie witzigſten, anmutbigften Ermwiebe- 
rungen entſtanden, wie benn noch heutiges Tags gewiffe ewig 
anwendbare Hauptftellen hie und ba im Geſpräch vorfommen. 

Gleicherweiſe bedient man ſich klaſſiſcher Worte, wodurch 
wir Gefühl und Ereigniß als ewig wiederkehrend bezeichnen und 
ausſprechen. 

Auch wir vor fünfzig Jahren, als Jünglinge, die einheimi⸗ 
ſchen Dichter verehrend, belebten durch Gedächtniß ihre Schriften 
und erzeugten ihnen ben ſchönſten Beifall, indem wir unfere 
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Gedanken durch ihre gewählten und gebilbeten Worte ausbrldten 
und dadurch eingeftanden,, daß fie beffer ale wir unjer Innerſtet 
zu entfalten gewußt. 

Um aber zu unferm eigentlichen Zweck zu gelangen, erinnern 
wir an eine, zwar wohlbelannte, aber boch immer gebeimnik- 
volle Weife, fih in Ehiffern mitzutheilen; wenn nämlich zwei 
Perfonen, bie ein Buch verabreden und, indem fie Seiten- ımb 
Zeilenzahl zu einem Briefe verbinden, gewiß find, daß der Ein- 
pfänger mit geringem Bemühen den Sinn zufammen finden 
werde. 
Das Lied, welches mir mit der Rubrik Chiffer bezeichnet, 
will auf eine ſolche Verabredung hindeuten. Liebende werten 
einig Hafifens Gedichte zum Werkzeug ihres Gefühlwechſels zu 
legen; fie bezeichnen Seite und Zeile bie ihren gegenwärtigen 
Zuftand ausdrückt, und fo entftehen zufammengejchriebene Fieber 
nom ſchönſten Ausdruck; herrlich zerftreute Stellen des unſchätz⸗ 
baren Dichters werben durch Leidenfchaft und Gefühl verbunden, 
Neigung und Wahl verleihen dem Ganzen ein inneres Leben, 
und die Entfernten finden ein tröftliches Ergeben, indem fie ihre 
Trauer mit Perlen feiner Worte fchmilden. 


Dir zu eröffnen 

Mein Herz verlangt mid); 
Hört’ ich von deinem, 
Darnach verlangt mid); 
Wie blict fo traurig 
Die Welt mich an. 


In meinem Sinne 
Wohnet mein Freund nur, 
Und fonften feiner 

Und feine Feindſpur. 

Wie Sonnenaufgang 
Ward mir ein Vorſatz! 


Mein Leben will ich 
Nur zum Gefchäfte 
Bon feiner Liebe 
Bon heut an machen, 
Ich denke feiner, 
Mir blutet's Herz. 


Kraft hab' ich keine 

Als ihn zu lieben, 
So recht im Stillen. 
Was ſoll das werden! 
Will ihn umarmen 
Und kann es nicht. 


— — — — 


Künftiger Divan. 


Man hat in Deutſchland zu einer gewiſſen Zeit manche 
Druchſchriften vertheilt, als Manufcript für Freunde. 
Dem tiefes befremdlich ſeyn Könnte, ber bebenfe daß doch am 
Ende jedes Buch nur für Theilnehmer, für Freunde, für 
Liebhaber des Verfafjers gefchrieben fen. Meinen Divan befen- 
ber möcht” ich alfo Kezeichnen, beffen gegenwärtige Ausgabe 
nur als unvolllommen: betrachtet werben Tann. Im jüngem 
Jahren würd' ich ihn länger zurildgehalten haben, nun aber 
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find’ ich es vortheifhafter ihn ſelbſt zuſammenzuſtellen, als ein 
ſolches Geſchäft, wie Hafis, den Nachlommen zu hinterlaſſen. 
Denn eben daß dieſes Büchlein ſo da ſteht, wie ich es jetzt mit⸗ 
theilen konnte, erregt meinen Wunſch ihm bie gebührende Voll⸗ 
ſtändigkeit nach und nach zu verleihen. Was davon allenfalls zu 
hoffen ſeyn möchte, till ich Buch für Buch ber Reihe nach 
anbeuten. 


— — — 


Buch des Dichters. Hierin, wie es vorliegt, werden 
lebhafte Eindrücke mancher Gegenſtände und Erſcheinungen auf 
Sinmnlichkeit und Gemüth enthuſiaſtiſch ausgedrückt und die 
nãhern Bezüge des Dichters zum Orient angebeutet. Fährt er 
anf dieſe Weife fort, fo fann ber heitere Garten aufs anmutbigfte 
verziert werben; aber höchft erfreulich wird ſich bie Anlage er- 
weitern, wenn ber Dichter nicht von fih und aus fi allein 
bandeln wollte, vielmehr auch jeinen Dank, Gönnern und Freun- 
den zu Ehren, ausipräche, um bie Lebenden mit freundlichem 
Wort feft zu halten, die Abgeichiedenen ehrenvoll wieder zuriid 
zu rufen. 

Diebei ift jedoch zu bebenten, daß ber orientalifche Flug und 
Schwung, jene reich und übermäßig lobenbe Dichtart, dem Ge 
fühl des Weftländers vielleicht nicht zufagen möchte. Wir ergeben 
uns boch und frei, ohne zu Hyperbeln unfre Zuflucht zu nehmen: 
denn wirklich nur eine reine, wohlgefühlte Boefie vermag allen- 
ſalls bie eigentlichften Vorzüge treffliher Männer auszufprechen, 
beren Bolllommenbeiten man erft recht empfindet, wenn fie da⸗ 
hin gegangen find, wenn ihre Eigenheiten uns nicht mehr ftören 
und das Cingreifende ihrer Wirkungen uns noch täglich und 
ſtũndlich vor Augen tritt. Einen Theil biefer Schuld hatte der 
Dichter vor kurzem, bei einem herrlichen Fefte (f. Mastenzug 
1818) in Mlerhöchfter Gegenwart, das Glück nach feiner Weife 
gemüthlich abzutragen. 


Das Buch Hafis. Wenn alle diejenigen, welche fich ber 
arabifchen und verwandter Sprache bedienen, fchon als Poeten 
geboren und erzogen werben, fo lann man fich denken, baf 
unter einer ſolchen Nation vorzügliche Geifter ohne Zahl hervor⸗ 
gehen. Wenn nun aber ein folches Volk in fünfhundert Jahren 
nur fieben Dichtern den erften Rang zugefteht, fo müſſen wir 
einen folden Ausfpruch zwar mit Ehrfurcht annehmen, allein 
es wird uns zugleich vergönnt feyn nachzuforfchen, worm ein 
ſolcher Borzug eigentlich begründet feyn könne. 

Diefe Aufgabe infofern es möglich ift zu löfen, möchte wohl 
auch dem künftigen Divan vorbehalten feyn. Denn, um nur 
von Hafis zu reben, wächſ't Bewunderung und Neigung gegen 
ihn, jemehr man ihn kennen lernt. Das glüdfichfte Naturell, 
große Bildung, freie Facilität und die reine Ueberzeugung, daß 
man den Denfchen nur alsdann bebagt, nenn man ihnen vor- 
ſingt was fie gern, leicht umd bequem hören, wobei man ihnen 
deun auch etwas Schweres, Schwieriges, Unwilllommenes ge 
fegentlich mit unterjchieben Darf: alles diefes find Vorzüge und 
Eigenthünkichkeiten, deren wir uns bei Hafis erfreuen, und bie 
uns zu ferneren Gedichten über ihn noch reichlichen Stoff bieten 
werben. 


— — 
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Buch der Liebe würke fehr anſchwellen, wenn ſechs Liebes⸗ 
paare in ihren Freuden und Leiden entſchiedener aufträten und 
noch andere neben ihnen aus der düſtern Vergangenheit mehr 
oder weniger llar hervorgingen. Wamik und Aſra z. B. von denen 
fich außer den Namen keine weitere Nachricht findet, könnten 
folgendermaßen eingeführt werben. 


Jal! Lieben ift ein groß Verdienſt! 

Wer findet Schöneren Gewinnſt? — 

Du wirft nicht mächtig, wirft nicht reich, 
Jedoch den größten Helben gleich. 

Man wird, fo gut wie vom Propheten, 
Bon Wamif und von Aſra reden. — 
Nicht reden wird man, wird fie nennen: 
Die Namen müffen alle kennen. 
Was fie gethan, was fie gelibt 

Das weiß fein Menſch! Daß fie gelicht 
Das wiffen wir. Genug gefagt! 

Wemnn man nah Wamik und Aſra fragt. 


Nicht weniger ift biefes Buch geeignet zu fumbolifcher Ab⸗ 
fhweifung, deren man ſich in ben Feldern des Orients kaum 
enthalten Tann. Der geiftreiche Menſch, nicht zufrieden mit bem 
was man ihm barftellt, betrachtet alles was ſich den Sinnen 
barbietet, als eine Bermummung, twohinter ein höheres geiftigeß 
Leben fich Ichalkhaft-eigenfinnig verftedt, um uns anzuziehen 
und in eblere Regionen aufzuloden. Verfährt bier der Dichter 
mit Bewußtſeyn und Maaß, fo kann man es gelten laſſen, fich 
daran freuen und zu entfchievenerem Auffluge bie Fittige ver- 
juchen. 


_——r- 


Buch der Betrahtungen erweitert fich jeden Tag dem⸗ 
jenigen der im Orient haufet; denn alles ift bort Betrachtung, 
bie zwifchen dem Sinnlichen und Weberfinnlidyen bin und her 
wogt, ohne fich für eins oder das andere zu entſcheiden. Dieſes 
Nachdenken, wozu man aufgefordert wird, iſt von ganz kigener 
Art; es widmet fich nicht allein der Klugheit, obgleich dieſe die 
ſtärkſten Forderungen macht, fondern e8 wird zugleich auf jene 
Punkte geführt, wo bie jeltfamften Probleme des Erde » Lebens 
ftrad und unerbittlich vor uns ftehen und uns nöthigen dem Zu⸗ 
fall, einer Vorſehung und ihren unerforfchlichen Rathſchlüſſen die 
Knie zu beugen und unbebingte Ergebung als höchftes politifch- 
ſittlich⸗ religiöſes Geſetz auszufprechen. 


— — — — 


Bud bes Unmuths. Wenn die Übrigen Bülcher an⸗ 
wachſen, fo erlaubt man auch wohl dieſem das gleiche Recht. 
Erft müſſen ſich anmuthige, Tiebevolle, verſtändige Zuthaten ver- 
jammeln, ehe Die Ausbrliche des Unmuths erträglich ſeyn können. 
Algemein menjchliches Wohlwollen, nachfichtiges hülfreiches Ge- 
fühl verbindet ben Himmel mit ber Erde und bereitet ein den 
Menfchen gegönntes Paradies. Dagegen ift der Unmuth ſtets 
egoiftiich, er befteht auf Forderungen, beren Gewährung ihm 
außen blieb; er ift anmaßlich, abftoßend und erfreut niemand, 
jelbft diejenigen kaum bie von gleichen Gefühl ergriffen find. 
Demungeachtet aber kann der Menſch ſolche Erplofionen nicht 
immer zurüdhalten, ja er thut wohl, wenn er feinem Verdruß, 
beſonders über verhinderte, geftörte Thätigkeit, auf biefe Seife 
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Luft zu machen trachtet. Schon jetzt hätte dieſes Buch viel ftärker 
und reicher ſeyn follen; doch haben wir manches, um alle Miß- 
fimmung zu verhliten, bei Seite gelegt. Wie wir denn hierbei 
bemerken, daß bergleichen Aeußerungen, welche fiir den Augen- 
blick bedenklich fcheinen, in ber Folge aber, als unverfänglich, 
mit Heiterkeit und Wohlwollen aufgenommen werben, unter 
Rubrik BParalipomena künftigen Jahren aufgefpart worben. 

Dagegen ergreifen wit biefe Gelegenheit von der Anmaßung 
zu xeben, und zwar vorerft, wie fie im Orient zur Erſcheinung 
fommt. Der Herricher felbft ift der erfte Anmaßliche, der bie 
übrigen alle auszufchließen fcheint. Ihm ftehen alle zu Dienft, 
er ift Gebieter feiner ſelbſt, niemand gebietet ihm, und fein eige- 
ner Wille erfchafft Die übrige Welt, fo daß er fich mit ber Sonne, 
ja mit dem Weltall vergleichen kann. Auffallend ift e8 jedoch, 
daß er eben dadurch genötigt ift fich einen Mitregenten zu er- 
wählen, ber ihm in biefem unbegränzten Felde beiftehe, ja ihn 
ganz eigentlich auf dem Weltenthrone erhalte. Es ift der Dichter, 
der mit und neben ihm wirft und ihn über alle Sterbliche erhöht. 
Sammeln ſich mm an feinem Hofe viele dergleichen Talente, fo 
gibt er ihnen einen Dichterlönig, und zeigt dadurch, baf er Das 
höchfte Talent für feines Gleichen anerkenne. Hieburd wird ber 
Dichter aber aufgefordert, ja verleitet, eben fo hoch von fich zu 
benfen als von dem Fürften, und fi) im Mitbefi der größten 
Borzlige nnd Glüceligkeiten zu fühlen. Hierin wirb er beftärkt 
durch die gränzenlofen Gefchenfe, bie er erhält, durch ben Reid» 
thum, den er fammelt, durch bie Einwirkung, bie er ausübt. 
Auch fett er fich in dieſer Denkart fo feft, daß ihn irgend ein Miß- 
fingen feiner Hoffnungen bis zum Wahnfinn treibt. Firbufi er- 
wartet für fein Schah Nameh, nad) einer früheren Aeußerung 
des Kaifers, fechzigtaufend Goldſtücke; da er aber Dagegen nur 
jechzigtaufenb Silberſtücke erhält, eben ba er fih im Babe befin- 
bet, theilt er die Summe in brei Theile, ſchenkt einen dem Boten, 
einen bem Babemeifter und ben dritten dem Sorbetfchenfen, und 
vernichtet fogleich, mit wenigen ehrenrührigen Schmähzeilen, 
alles Lob was er feit fo vielen Jahren dem Schah gefpenbet. 
Er entffieht, verbirgt ſich, wiberruft nicht, fonbern trägt feinen 
Haß auf die Seinigen über, fo daß feine Schweſter ein anfehn- 
fiches Geſchenk, vom begütigten Eultan abgefendet, aber leider 
erſt nach des Bruders Tob ankommend, gleichfall® verſchmäht 
und abweiſ't. 

Wollten wir nun das alles weiter entwickeln, fo wilrben wir 
fagen, daß vom Thron, durch alle Stufen hinab, bis zum Der- 
wiſch an ber Straßenede alles voller Anmaßung zu finden fer, 
voll weltlichen und geiſtlichen Hochmuths, ber auf Die geringfte 
Beranlaffung fogfeich gemaltfam hervorfpringt. 

Mit diefem fittlichen Gebredhen, wern man's bafliv halten 
will, fleht e8 im Weftlande gar wunderlich aus. Beſcheidenheit 
ift eigentlich eine gefellige Tugend, fie dentet auf große Ausbil- 
dung; fie ift eine Selbftverfäugnung nach außen, welche, auf 
einem großen innern Werth ruhend, als die höchſte Eigenfchaft 
bes Dienfchen angefehen wird. Und fo hören wir, daß Die Dienge 
immer zuerft an ben vorzüglichften Menſchen die Befcheibenheit 
preiſſt, ohne ſich auf ihre übrigen Onalitäten ſonderlich einzu- 
laſſen. Beſcheidenheit aber ift immer mit Berftellung verknüpft 
mb eine Art Schmeichelei, die um deſto wirkſamer ift als fie 
ohne Zubringfichkeit dem andern wohlthut, indem fie ihn in fei- 
nem behaglichen Selbſtgefühle nicht irre macht. Alles aber was 
man gute Gefellfchaft nennt, beſteht In einer Immer wachſenden 
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Berneinung feiner ſelbſt, fo daß bie Sorietät zufeßt ganz Null 
wird; e8 müßte denn das Talent fich ausbilden, daß wir, indem 
wir ımfere Eitelkeit befriebigen, ber Eitelleit bes andern zu 
ſchmeicheln wiſſen. 

Mit den Anmaßungen unſers weſtlichen Dichters aber möch⸗ 
ten wir die Landsleute gern verſöhnen. Eine gewiſſe Aufſchnei⸗ 
derei durfte dem Divan nicht fehlen, wenn der orientaliſche Cha⸗ 
rakter einigermaßen ausgedrückt werden ſollte. 

In die unerfrenliche Anmaßung gegen bie höhern Stände 
konnte der Dichter nicht verfallen. Seine glückliche Lage über⸗ 
bob ihn jebes Kampfes mit Defpotismus. In das Lob, das er 
feinen fürſtlichen Gebietern zollen könnte, ſtimmt ja bie Welt 
mit ein. Die hohen Perfonen, mit denen er fonft in Verhältniß 
geftanden, pries und preift man noch immer. Sa man kann 
dem Dichter vorwerfen, daß ber enlomiaftifche Theil feines Di- 
vans nicht reich genug fey. 

Was aber das Buch des Unmuths betrifft, fo möchte man 
wohl einiges daran zu täbeln finden. Jeder Unmuthige drückt 
zu deutlich aus, daß feine perfünliche Erwartung nicht erfüllt, 
fein Berbienft nicht anerlannt ſey. So auch er! Bon oben herein 
ift er nicht beengt, aber von unten und von der Seite leidet er. 
Eine zubringfiche, oft platte, oft tückiſche Menge, wit thren 
Chorführern, laͤhmt feine Thätigkeit; erft waffnet er fich mit 
Stolz und Verdruß, dann aber, zu fcharf gereizt und geprefit, 
fühlt er Stärke genug ſich durchzuſchlagen. 

Sodann aber werben wir ihm zugeftehen, baf ex mandherlei 
Anmafungen dadurch zu mildern weiß, baf er fie, gefühlvoll 
und funftreich zuletzt auf die Geliebte bezieht, fich wor ihr bemil- 
tbigt, ja vernichtet. Herz und Geift des Lefers wird ihm dieſes 
zu gute fehreiben. 

Buch der Sprüde, follte vor andern anfchiwellen; es ift 
mit den Büchern der Betrachtung und des Unmuths ganz nahe 
verwandt. Orientalifche Sprüche jeboch behalten den eigenthüm⸗ 
lichen Charakter der ganzen Dichtlunft, daß fie ſich fehr oft auf 
ſehr finnliche, fichtbare Gegenftänbe beziehen; und es finden fich 
viele Darunter, die man mit Recht Tafonische Barabeln nennen 
könnte. Diefe Art bleibt dem Weftländer die ſchwerſte, weil um 
fere Umgebung zu teoden, geregelt und profaifch erfcheint. Alle 
beutiche Sprüchwörter jedoch, wo fih ber Einn zum Gleichniß 
umbildet, können bier gleichfalls unfer Muſter feyn. 


Buch des Timur. Sollte eigentlich erft gegrlindet wer- 
ben, ımb vielleicht müßten ein paar Jahre hingehen, damit une 
die allzunah liegende Deutung ein erhöhtes Anfchaun ungeheurer 
Weltereigniffe nicht mehr verfiimmerte. Erheitert könnte dieſe 
Tragdbie werben, wenn man bes fürchterfichen Weltverwüſters 
launigen Zug⸗ ımb Zeltgefährten Nuſſreddin Chobfcha von Zeit 
zu Zeit auftreten zu laſſen fich entichlöffe. Gute Stunden, freier 
Einn werben biezu die befte Förderniß verlein. Ein Muſter⸗ 
ſtück der Gefchichtchen die zu uns berüber gelommen, fügen 
wir bei. 

* * = 

Timur war ein häßlicher Dann; er hatte ein blindes Ange 
und einen lahmen Fuß. Indem num eines Tages Chodſcha um 
ihn war, kratzte ſich Timur ben Kopf, denn bie Zeit des Bar- 
bierens war gefommen, und befahl, ber Barbier folle gerufen 
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werben. Nachdem ber Kopf gefchoren war, gab ber Barbier, 
wie gewöhnlich, Timur den Epiegel in die Hand. Timur ſah 
fih im Epiegel und fand fein Anfehen gar zu häßlich. Darliber 
fing er an zu weinen, auch ber Chodſcha hub an zu weinen, und 
fo weinten fie en paar Stumben. Hierauf tröfteten einige Ge⸗ 
felifchafter ben Timur und unterhielten ihn mit fonberbaren Er» 
zählungen, um ihn alles vergeflen zn machen. Zinn hörte 
auf zu weinen, ber Chobfcha aber börte nicht auf, fonbern fing 
erft recht an flärler zu weinen. Endlich ſprach Timur zu Chod⸗ 
ſcha: Höre! ich babe in den Spiegel gefchaut und habe mich fehr 
haßlich gefehen, barliber betrübte ich mich, weil ich nicht allein 
Kaijer bin, fonbern auch viel Vermögen und Sklavinnen babe, 
daneben aber fo häßlich bin, barum habe ich geweint. Und 
warum weinſt bu noch ohne Aufbören? Der Chodſcha autwor- 
tete: Wenn bu nur einmal in den Spiegel geſehen und bei Be- 
ſchauung deines Gefichts es gar nicht haft aushalten Können bich 
anzufeben, fonbern barüber geweint haft, was follen wir denn 
thun, bie wir Nacht und Tag bein Geficht anzuſehen haben? 
Wenn wir nicht weinen, wer foll denn weinen! deßhalb babe ich 
geweint. — Timur fam vor Rachen außer fich. 


Bud Suleika. Diefes, ohnehin das ftärkite ber ganzen 
Sammlung, möchte wohl fir abgefchloffen anzujehen feyn. Der 
Hauch und Geift einer Leidenſchaft, der Durch das Ganze weht, 
fehrt nicht leicht wieder zurüd, wenigftens ift deſſen Rückkehr, 
wie die eines guten Weinjahres, in Hoffmng und Demuth zu 
erwarten. - 

Ueber das Betragen bes weftlichen Dichters aber, in dieſem 
Buche, blirfen wir einige Betrachtungen anftellen. Nach dem 
Beifpiele mancher äftlichen Borgänger hält er fich entfernt vom 
Sultan. Als geniigfamer Derwiſch darf er ſich fogar dem Für⸗ 
ften vergleichen; denn ber grünbliche Bettler foll eine Art von 
König ſeyn. Armuth giebt Verwegenheit. Irdiſche Güter und 
ihren Werth nicht anzuerfennen, nichts ober wenig davon zu 
verlangen ift fein Entſchluß, der das forglofefte Behagen erzeugt. 
Statt einen angftvollen Befit zu fuchen, werfchenft er in Ge- 
danken Länder und Schatze, und fpottet über ben der fie wirklich 
befaß und verlor. Eigentlich aber bat fich unfer Dichter zu einer 
freiwilligen Armuth befannt, um befto ftolger aufzutreten, daß 
es ein Mäbchen gebe, bie ihm deßwegen doch hold und ge- 
wärtig if. : 

Aber noch eines größern Mangels rühmt er fih: ihm ent- 
wich bie Jugend; fein Alter, feine grauen Haare ſchmückt er mit 
der Liebe Suleika's, nicht geckenhaft zubringlich, nein! ihrer 
Gegenliebe gewiß. Sie, die Geiftreiche, weiß den Geift zu 
fäßen, ber bie Jugend früh zeitigt unb das Alter verjlingt. 


Das Schenken⸗Buch. Weber die unmäfige Neigung 
za dem halbverbotenen Weine, noch das Zartgeflihl fiir bie 
Schonheit eines heranwachſenden Knaben durfte im Divan ver- 
mißt werben; letzteres wollte jedoch unfern Sitten gemäß in 
aller Reinheit behandelt ſeyn. 

Die Wechſelneigung bes frühern und fpätern Alters deutet 
eigentlich auf ein ächt pädagogiſches Verhältniß. Cine leiden⸗ 
ſchaftliche Neigumg bes Kindes zum Greiſe iſt kemeswegs eine 
ſeltene, aber ſelten benutzte Erſcheinumg. Gier gewahre man 
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den Bezug des Enkels zum Großvater, bes fpätgebornen Erben . 
zum überrafchten zärtlichen Vater, In dieſem Verhältniß ent- 
widelt fi eigentlich der Klugſinn der Kinder; fie find aufmerk⸗ 
fan anf Würde, Erfahrung, Gewalt bes Aeltern; rein gebome 
Seelen empfinden dabei das Bedulrfniß einer ehrfurchtsvollen 
Reigung ; das Alter wird hievon ergriffen und feftgehalten. Em⸗ 
pfindet und benußt die Jugend ihr Uebergewicht um Tinbliche 
Zwecke zu erreichen, kindiſche Bedürfniſſe zu befriedigen, fo ver⸗ 
ſöhnt uns die Anmuth mit frübzeitiger Schalkheit. Höchſt rilh⸗ 
rend aber bleibt das heranſtrebende Gefühl des Knaben, der, 
von dem hohen Geiſte des Alters erregt, in ſich ſelbſt ein Stau⸗ 
nen fühlt, das ihm weiffagt, auch dergleichen könne ſich in ihm 
entwideln. Wir verfuchten fo ſchöne Verhältniffe im Schenken» 
buche anzubenten und gegenwärtig weiter auszulegen. Caabi 
bat jedoch und einige Beifpiele erhalten, deren Zartheit, gewiß 
allgemein anerlannt, das vollfommenfte Berftändniß eröffnet. 

Folgendes namlich erzählt er in feinem Rofengarten: „Als 
Mahmub der König zu Chuaresm mit dem König von Chattaj 
Friebe machte, bin ich zu Kafchler (einer Stabt der Usbelen ober 
Tartern) in bie Kirche gelomımen, woſelbſt, tie ihr wißt, auch 
Schule gehalten wird, und habe allda einen Knaben gefehen, 
wunberfchön von Geftalt und Angeficht. Diefer hatte eine Gram⸗ 
matik in der Hand um bie Eprache rein und gründlich zu lernen; 
er las lant und zwar ein Erempel von einer Regel: Saraba 
Seidon Amran. Eeidon hat Amran geichlagen ober bekriegt. 
Amran ift der Accufations. (Diefe beiden Namen ftehen aber 
bier zu allgemeiner Andeutung von Gegnern, wie bie Deutichen 
fagen: Hinz oder Kum.) Als er nun biefe Worte einigemal 
wiederholt hatte, um fie bem Gebächtniß einzuprägen, fagte ich: 
e8 haben ja Ehuaresm und Chattaj endlich Friede gemacht, follen 
denn Seidon und Amran ſtets Krieg gegen einander führen? 
Der Knabe lachte allerliebft und fragte was ich für ein Lande» 
manıt fen? und als ich antwortete, von Schiras, fragte er: ob 
ich nicht etwas von Saabi’8 Schriften auswendig könnte, ba 
ihm Die perfiiche Eprache fehr wohl gefalle? 

Ich antwortete: Gleichwie bein Gemüth aus Liebe gegen bie 
reine Sprache fich der Grammatik ergeben bat, aljo ift auch 
mein Herz ber Liebe zu bir völlig ergeben, fo daß deiner Natur 
Bildniß das Bildniß meines Berftanbes entraubet. Er betrachtete 
mich mit Aufmerkfamleit, als wollt’ er forfchen, ob das was ich 
fagte Worte des Dichters, oder meine eignen Gefühle jeyen; ich 
aber fuhr fort: Du haft das Herz eines Liebhaber in bein Net 
gefangen, wie Seidon. Wir gingen gerne mit bir um, aber 
du bift gegen uns, wie Eeidon gegen Amran, abgeneigt und 
feindlich. Er aber antwortete mir mit einiger befcheibenen Ber- 
legenheit in Berfen aus meinen eignen Gebichten und ich hatte 
den Vortheil ihm auf eben die Weife das allerfchönfte jagen zu 
lönnen, und fo lebten wir einige Tage in anmuthigen Unter- 
haltungen. Als aber der Hof fich wieber zur Reife beſchickt und 
wir willens waren den Morgen früh aufzubrechen, fagte einer 
von ımfern Gefährten zu ihm: Das ift Saabi felbft nach bem bu 
gefragt haft. 

Der Knabe kam eilend gelaufen, ftellte fi) mit aller Ehr⸗ 
erbietimg gar freunblich gegen mir an und wünſchte, baß er 
mich doch eher gefannt hätte, und fprach: Warum haft du Diefe 
Tage ber mir nicht offenbaren und fagen wollen, ich bin Saadi, 
bamit ich Dir gebührende Ehre nach meinem Bermögen anthun 
und meine Dienſte vor beinen Füßen demüthigen können. Aber 
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ich antiwortete: indem ich dich anſah, konnte ich das Wort, ich 
bin’s, nicht aus mir bringen, mein Herz brach auf gegen bir 
afs eine Rofe, die zu blühen beginnt. Er fprach ferner, ob es 
denn nicht möglich wäre, daß ich noch etliche Tage bafelbft ver- 
harrte, damit er etwas von mir in Kunft und Wiffenjchaft lernen 
könnte; aber ich antwortete: Es kann nicht feyn; denn ich ſehe 
bier wortreffliche Leute zwiſchen großen Bergen fiten, mir aber 
gefällt, mich vergnügt mur eine Höhle in ber Welt zu haben und 
bafelhft zu verweilen. Und als er mir Darauf etwas betrübt vor- 
kam, ſprach ich, warum er fich nicht in Die Stabt begebe, wo⸗ 
ſelbſt er fein Herz nom Bande der Traurigkeit befreien und fröh⸗ 
licher leben könnte. Er antiwortete: Da find zwar viel ſchöne und 
anmutbige Bilder, es ift aber auch lothig und fchlüpfrig in Der 
Stadt, daß auch wohl Elephanten gleiten unb fallen könnten; 
und fo würd’ aud) ich, bei Anfchauung böfer Erempel, nicht auf 
feftem Fuße bleiben. Als wir fo gefprocdhen, küßten wir uns 
darauf Kopf und Angeficht und nahmen unfern Abſchied. Da 
wurde denn wahr was der Dichter fagt: Liebende find im Schei- 
ben dem fchönen Apfel glei); Wange bie fich an Wange brüdt 
wird vor Luft und Leben roth; Die andere hingegen ift bleich wie 
Kummer und Krankheit. 

An einem andern Orte erzählt derſelbige Dichter: 

„Bn meinen jungen Jahren pflog ich mit einem Jüngling 
meines Öleichen aufrichtige beftändige Freundſchaft. Sein Antlitz 
war meinen Augen die Himmelsregion, wohin wir uns, im 
Beten, als zu einem Magnet wenden. Seine Gefellichaft war 
von meines ganzen Lebens Wandel und Handel der beite Ge- 
winn. Sch halte dafür, daß feiner unter den Menfchen, (unter 
den Engeln möchte e8 allenfalls feyn,) auf der Welt geweſen, 
der ſich ihm hätte vergleichen können an Geftalt, Aufrichtigkeit 
und Ehre. Nachdem ich folcher Freundſchaft genoffen, hab’ ich 
es verrebet und e8 baucht mir unbillig zu feyn nach feinem Tode 
meine Liebe emem andern zuzumwenben. Ungefähr gerieth fein 
Fuß in die Cchlinge feines Berhängniffes, daß er fchleunigft 
ins Grab mußte. Ich babe eine gute Zeit auf feinem Grabe 
als ein Wächter gefeffen und gelegen und gar viele Trauerlieber 
über feinen Tod und unfer Scheiben ausgefprochen, welche mir 
und andern noch immer rührend bleiben.” 


Buch ber Barabeln. Obgleich die meftlichen Nationen 
vom Reichthum bes Orients fich vieles zugeeignet, fo wird fich 
doch hier noch manches einzuernten finden, welches näher zu be- 
zeichnen wir folgendes eröffnen. 

Die Parabeln ſowohl als andere Dichtarten des Orients, 
bie ſich auf Eittlichfeit beziehen, Tann man in brei verfchiebene 
Rubriken nicht ungeichidt eintheilen: in ethische, moralifche und 
ascetifche. Die erften enthalten Ereigniſſe und Andeutungen, 
bie fich auf den Menſchen überhaupt und feine Zuftände beziehen, 
ohne daß dabei ausgefprochen werbe was gut ober bös fey. Diejes 
aber wird durch Die zweiten vorzüglich herausgefeßt und dem 
Hörer eine vernünftige Wahl vorbereitet. Die dritte hingegen 
fügt noch eine entſchiedene Nöthigung hinzu: bie fittliche Anre⸗ 
gung wird Gebot und Geſetz. Diefen läßt fich eine vierte anfli- 
gen: fie ftellen bie wunderbaren Führungen und Fügungen bar, 
bie aus unerforſchlichen umbegreiflichen Rathſchlüſſen Gottes her- 
vorgeben; ehren und beftätigen ben eigentlichen Islam, bie un- 
bedingte Ergebung in ben Willen Gottes, die Ueberzeugung, 
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daß niemand feinem einmal beſtimmten Looſe ausweichen Terme. 
Bill man noch eine fünfte hinzuthun, welche man vie myſtiſche 
nennen müßte: fie treibt ben Menſchen aus dem vorhergehenden 
Zuftand, Der noch immer ängftlich und drückend bleibt, zur Ber- 
einigung mit Gott fchon in dieſem Leben und zur vorläufigen 
Entjagung derjenigen Güter, beren allenfallfiger Berluft uns 
ſchmerzen Könnte. Sonbert man bie verſchiedenen Zwecke bei 
allen büblichen Darftellungen bes Orients, fo hat man ſchon 
viel gewonnen, indem man ſich fonft in Vermiſchung derſelben 
immer gebinbert fühlt, bald eine Nutzanwendung jucht, wo 
feine ift, Dann aber eine tiefer liegende Bedeutung überficht. 
Auffallende Veifpiele ſammtlicher Arten zu geben, müßte das 
Buch der Barabeln intereffant und Iehrreich machen. Wohin 
die von uns dießmal vorgetragenen zu orbnen jeyn möchten, 


wird dem einfichtigen Lefer überlaſſen. 
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Buch des Parſen. Nur vielfache Ableitungen haben ben 
Dichter verhindert bie fo abftract ſcheinende und doch fo praktiſch 
eingreifende Sonn⸗ umb Feuer» Verehrung in ihrem ganzen Um⸗ 
fange dichterifch Darzuftellen, wozu der herrlichſte Stoff ſich an⸗ 
bietet. Möge ihm gegönnt ſeyn, das Verſäumte glücklich nad 
zubolen. 


Buch des Baradiefes. Auch diefe Region des mabe- 


metaniſchen Glaubens bat noch viele wunderfchöne Plätze, Ba- 


rabiefe im Paradiefe, daß man fich daſelbſt gern ergehen, gem 
anfiedeln möchte. Echerz und Ernft verjchlingen ſich bier fo 
lieblich in einander, und ein verflärtes Alltägliche verleiht uns 
Flügel zum Höhern und Höchften zu gelangen. Und was follte 
ben Dichter hindern, Mahomets Wunberpferb zu befteigen und 


ſich Durch alle Himmel zu ſchwingen? warum follte er nicht ehr⸗ 


furchtsvoll jene heilige Nacht feiern, wo der Koran vollftändig 
bem Propheten von obenber gebracht warb? Hier ift noch gar 
manches zu gewinnen. 


Alt- Teftamentliches. 


Nachdem ich mir nun mit ber füßen Hoffnung gefchmeichelt 
fowohl für den Divan als für Die beigefligten Erklärungen in 
ber Folge noch manches wirken zu können, durchlaufe ich vie 
Borarbeiten, die, ungenutt und unausgeführt, in zahlloſen 
Blättern vor mir liegen; und da find’ ich denn einen Auflat, 
vor fünfunbzwanzig Jahren gefchrieben, auf noch ältere Paptere 
und Studien fich beziehen. 

Aus meinen biographifchen Verfuchen werben fih Freunde 
wohl erinnern, daß ich dem erften Buch Mofis viel Zeit und 
Aufmerkfamleit gewidmet, und manchen jugenblichen Tag ent- 
lang in den Paradieſen des Orients mich ergangen. Aber uch 
ben folgenden hiftorifchen Schriften war Neigung und Fleiß zu⸗ 
gewendet. Die vier letsten Bücher Mofis nöthigten zu pünkt⸗ 
lichen Bemühungen, und nachſtehender Aufjat enthält bie wun⸗ 
berlichen Refultate derſelben. Mag ihm nun an biefer Stelle 
ein Platz gegönnt feyn. Dem wie alle unfere Wanderungen um 
Orient durch die heiligen Schriften veranlaßt worden, fo Tehren 
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wir immer zu benfelben zuruck, al8 den erquicklichſten, obgleich 
bie und da getrübten, in die Erde ſich verbergenden, ſodann aber 
rein und frifch wieber hervorfpringenden Duellwaffern. 


— — — — 


Iſrael in der Wüſte. 


„Da kam ein neuer König auf in Aegypten, ber wußte nichts 
von Joſeph.“ Wie dem Herricher fo auch dem Volle war das 
Andenken feines Wohlthäters verſchwunden, den Sfraeliten felbft 
feinen die Namen ihrer Urväter nur wie alt berfömmliche 
Klänge von weiten zu tönen. Seit vierhimbert Jahren hatte 


fi Die Heine Familie unglaubli vermehrt. Tas Verſprechen, 


ihrem großen Ahnherren von Gott unter fo vielen Unwahrſchein⸗ 
Tichleiten gethan, ift erfüllt; allein was hilft es ihnen! Gerade 
biefe große Zahl macht fie ben Haupteinwohnern bes Landes 
verbächtig. Man fucht fie zu quälen, zu ängftigen, zu beläſti⸗ 
gen, zu vertilgen, und fo fehr fi) auch ihre hartnädige Natur 
Dagegen wehrt, fo ſehen fie Doch ihr gänzliches Berberben wohl 
voraus, als man fie, ein bisheriges freies Hirtenvolf, nöthiget 
in ımb an ihren Grenzen mit eignen Händen fefte Etäbte zu 
bauen, welche offenbar zu Zwing⸗ und Kerkerplätzen für fie be— 
fiimmt find. 

Hier fragen wir mm, ehe wir weiter gehen unb uns durch 


fonberbar, ja unglüdlich rebigirte Bilcher mühſam durcharbeiten: 


was wird ung denn als Grund, als Urftoff von den vier leßten 
Büchern Mofts übrig bleiben, da wir manches dabei zu erin- 
nern , manches Daraus zu entfernen für nöthig finden ? 

Das eigentliche, einzige und tieffte Thema ber Welt- und 
Menfchengeichichte, dem alle übrigen untergeorbnet find, bleibt 
ber Eonflict des Unglaubens und Glaubens. Alle Epochen, in 
welchen ber Glaube herrſcht, unter welcher Geftalt ex auch wolle, 
find glänzend, herzerhebend und fruchtbar für Mitwelt und Nach⸗ 
welt. Alle Epochen dagegen in welchen ber Unglaube, in mel 
er Form es ſey, einen kümmerlichen Eieg behauptet, und 
wenn fie auch einen Augenblid mit einem Echeinglanze prahlen 
ſollten, verſchwinden vor der Nachwelt, weil fi niemand gern 
mit Erkenntniß des Unfruchtbaren abquälen mag. 

Die vier letzten Bücher Mofis haben, wenn ums das erfte 
ten Triumph des Glaubens barftellte, den Unglauben zum 
Thema, ber, auf bie Meinlichfte Weife, ben Glauben, ber fi) 
aber freilich auch nicht in feiner ganzen Fülle zeigt, zwar nicht 
Beftreitet und befämpft, jedoch ſich ihm von Echritt zu Schritt 
in den Weg ſchiebt, und oft durch Wohlthaten, öfter aber noch 
durch greuliche Strafen nicht geheilt, nicht ausgerottet, fondern 
mu augenblicklich befchwichtigt wird, und deßhalb feinen fchlei- 
chenden Gang bergeftalt immer fortfettt, daß ein großes, edles, 
auf die berrlichften Verheißungen eineg zuverfäffigen National- 
gottes umternommenes Gefchäft gleich in feinem Anfange zu 
fcheitern droht, und auch niemals in feiner ganzen Fülle voll- 
erıdet werben fan. 

Wenn uns das Ungemüthliche biefes Inhalts, der, wenig⸗ 
ſtens für den erften Anblid‘, vertvorrene, Durch das Ganze lau⸗ 
fende Grundfaden ımluftig nnd verbrießlich macht, fo werben 
Tiefe Bücher durch eine höchſt traurige, unbegreifliche Rebaction 

ganz mgeniefbar. Den Gang ber Gefchichte ſehen wir überall 
gehemmt durch eingefchaltete zahlloſe Geſetze, von deren größtem 
Theil man die eigentliche Urfache und Abficht nicht einfehen kaun, 

Goethe, Werte. 1. 
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wenigſtens nicht warırm fie in dem Augenblic gegeben worden, 
oder, werm fie fpätern Urſprungs find, warum fie bier angeführt 
und eingefchaltet werben. Man fieht nicht ein, warum bei einem 
jo ungehenern Feldzuge, dem ohnehin fo viel im Wege fand, 
man fich recht abſichtlich und Meinlich bemüht, das veligiofe Ce- 
remonien-Gepäd zu vervielfältigen, wodurch jedes Vorwärts⸗ 
fommen unenbfid) erſchwert werben muß. Man begreift nicht, 
warum Geſetze fir bie Zukunft, bie noch völlig im Ungewiſſen 
ſchwebt, zu einer Zeit ausgefprochen werben, wo es jeden Tag, 
jede Stunde an Rath und That gebricht, und ber Heerführer, 
ber auf feinen Füßen ftehen follte, ſich wiederholt aufs Angeficht 
wirft, um Gnaden und Etrafen von oben zu erflehen, die beide 
nur verzettelt gereicht werben, fo daß man mit dem verirrten 
Bolle den Hauptzwed völlig aus ben Augen verliert. 

Um mich num in dieſem Labyrinthe zu finden, gab ich mir 
die Mühe, forgfältig zu ſondern, was eigentliche Erzählung ift, 
es mochte nun für Hiftorie, fliv Fabel, ober für beides zufam- 
men, für Poefie gelten. Ich jonderte Diefes von dem mas ge- 
lehret und geboten wird. Unter dem erften verftebe ich das, was 
allen Ländern, allen fittfichen Menfchen gemäß feyn würde, und 
unter dem zweiten, was das Voll Yfrael befonders angeht und 
verbindet. In wiefern mir das gelungen, wage ich ſelbſt kaum zu 
beurtbeilen, inbem ich gegentwärtig nicht in ber Lage bin, jene 
Etudien nochmals vorzunehmen, fondern was ich hieraus aufzu⸗ 
ftellen gebenke, aus frühern und fpätern Bapieren, wie es ber 
Augenblid erlaubt, zuſammentrage. Zwei Dinge find es daher, 
auf die ich die Aufmerkſamkeit meiner Leſer zu richten wünſchte. 
Erftfich auf Die Entwickelung der ganzen Begebenheit dieſes wun⸗ 
berlihen Zugs aus dem Charakter des Feldherrn, ver anfangs 
nicht in bem günftigften Lichte erfcheint,, und zweitens auf bie Ber: 
mutbung, baß ber Zug feine vierzig, fonbern faum zwei Jahre 
gedauert; wodurch denn eben der Felbherr, deſſen Betragen wir 
zuerft tabeln mußten, wieber gerechtfertigt und zu Ehren gebracht, 
zugleich aber auch die Ehre des Nationalgottes gegen ven Un- 
glimpf einer Härte, bie noch ımerfreulicher ift als die Halsftar- 
rigfeit eines Volls, gerettet und beinah in feiner friiheren Rein⸗ 
beit wieber bergeftellt wird. 

Erimmern wir uns nun zuerft bes ifraelitifchen Volles in 
Aegypten, an beffen bebrängter Tage bie frätefte Nachwelt auf- 
gerufen ift Theil zu nehmen. Unter dieſem Gefchlecht, aus dem 
gewaltfamen Stamme Levi, tritt ein gewaltfamer Mann ber- 
vor; lebhaftes Gefühl von Recht und Unrecht bezeichnet Denfelben. 
Würbig feiner grimmigen Ahnherrn erfcheint er, von benen ber 
Stammvater ausruft: „Die Brüder Simeon und Levi! ihre 
Schwerter find mörberifche Waffen, meine Seele komme nicht 
in ihren Rath und meine Ehre ſey nicht in ihrer Berfammlung! 
denn in ihrem Zorn haben fie den Mann erwürgt und in ihrem 
Muthwillen haben fie den Ochſen verderbt! Berflucht fen ihr 
Zorn, daß er fo heftig ift! und ifr Grimm, baß er fo ſtörrig 
ift! Ich will fie zerſtreuen in Sacob und zerſtreuen in Iſrael.“ 

Billig nun in foldem Sinne kündigt fi Mofes an. Den 
Aegypter, ber einen Sfraeliten mißhandelt, erfchlägt er heim- 
lich. Sein patriotifcher Meuchelmorb wird entdedt und er muß 
entfliehn. Wer, eine ſolche Handlung begehen, fich als bloßen 
Naturmenſchen barftellt, nach deſſen Erziehung hat man nicht 
Urfache zu fragen. Er fey von einer Fürftin als Knabe begün⸗ 
ftigt,, er ey am Hofe erzogen worden; nichts hat auf ihn gewirkt; 
er ift ein trefflicher, flarter Mann geworben, aber unter allen 

21 


322 


Noten und Abhanblungen zum weſt⸗oͤſtlichen Divan. 


Berhäftniffen roh geblieben. Und als einen ſolchen Träftigen, | heimifchen, ber Gaft den Wirth, umb, geleitet durch eine grauſame 


furz gebundenen, verfchloffenen, ber Mittheilung unfähigen fin- 
den wir ihn auch in der Verbannung wieber. Seine fühne Kauft 
erwirbt ihm die Neigung eines midianitischen Fürſtenprieſters, 
der ihn fogleich mit feiner Familie verbindet. Num lernt er bie | 
Wiüfte kennen, wo ex künftig in dem befehwerlichen Amte eines 
Heerführers auftreten fol. 

Und nun laffet ung vor allen Dingen einen Blick auf bie 
Midianiter werfen, unter welchen ſich Mofes gegenwärtig be 
findet. Wir haben fie als ein großes Volk anzuerkennen, Daß, 
wie alfe nomabiichen und handelnden Bölfer, durch mannich⸗ 
faltige Befchäftigung feiner Stämme, durch eine bewegliche Aus⸗ 
breitung, noch größer erfcheint als es ift. Wir finden bie Mi⸗ 
bianiter am Berge Horeb, an ber, weftlichen Seite des Heinen 
Meerbufens und ſodann bis gegen Moab und den Arnon. Schon 
zeitig fanden wir fie als Hanbelsfeute, die ſelbſt Durch Canaan 
caravanenweiſe nach Aegypten ziehen. 

Unter einem folchen gebilbeten Volle lebt nunmehr Moſes, 
aber auch als ein abgefonderter, verfchloffener Hirte In dem 
traurigftien Zuftande, in welchem ein trefflicher Mann ſich nur 
befinden mag, ber, nicht zum Denken und Ueberlegen geboren, 
bloß nach That firebt, fehen wir ihn einfam in ber Wüfte, ſtets 
im Geifte beſchäftigt mit den Schidfalen feines Volls, immer 
zu dem Gott feiner Ahnherren geivenbet, ängftlih die Berban- 
mung fühlend, aus einem Lande, das, ohne ber Väter Land zu 
ſeyn, boch gegenwärtig das Baterland feines Volls if. Zu 
Schwach durch feine Fauft in diefem großen Anliegen zu wirlen, 
unfähig einen Plan zu entwerfen, und, wenn er ihn entwürfe, 
ungefchict zu jeder Unterhandlung, zu einem, Die Berfönlichkeit 
begünftigenden, zufammenhangenben münblichen Bortrag. Kein 
Wunder wär’ e8, wenn in folhem Zuftanbe eine jo ftarte Natur 
fich ſelbſt verzehrte. 

Einigen Troſt kann ihm in dieſer Lage die Verbindung geben, 
die ihm, durch hin⸗ und wiederziehende Caravanen, mit ben 
Seinigen erhalten wird. Nach manchem Zweifel und Zögern 
entſchließt er ſich zurückzulehren und des Volles Retter zu wer⸗ 
den. Aaron, ſein Bruder, kommt ihm entgegen, und nun er⸗ 
fährt er, daß die Gährung im Volle auf's höchſte geſtiegen ſey. 
Jetzt dürfen es beide Brüder wagen, ſich als Repräſentanten 
vor den König zu ftellen. Allein biefer zeigt ſich nichts weniger 
als geneigt, eine große Anzahl Menſchen, die ſich feit Jahrhun⸗ 
berten in feinem Lande, aus einem Hirtenvolk, zum Aderbau, 
zu Sanbwerfen und Künften gebildet, ſich mit feinen Untertha- 
nen vermifcht haben, und deren ungefchlachte Maſſe wenigftens 
bei Errichtung ungeheurer Momumente, bei Erbauung neuer 
Städte und Feften, frohnweiſe wohl zu gebrauchen ift, nunmehr 
fo leicht wieder von fi, und i in ihre alte Selbftftändigkeit zurück⸗ 
zulafien. 

Das Geſuch wird alfo abgewiefen, und, bei einbrechenben 
Lanbplagen, immer bringenber wiederholt, immer bartnädiger 
verfagt. Aber das aufgeregte bebräifche Volk, in Ausficht auf 
ein Erbland, das ihn eine uralte Meberlieferung verhieß, in 
Hoffnung der Unabhängigkeit und Selbftbeherrihung, erkennt 
feine weitern Pflichten. Unter dem Schein eines allgemeinen 
Feſtes lodt man Gold- und Silbergeſchirre den Nachbarn ab, 
und in dem Augenblid da der Aegypter ben Sfraeliten mit harm⸗ 
loſen Gaſtmahlen beichäftigt glaubt, wird eine umgelehrte fici- 
lianiſche Veper unternommen; ber Fremde ermoybet ven Ein- 





| 


Politik, erfchlägt man nur ven Erſigebornen, um, in einem 
Lande, wo die Erſtgeburt fo viele Rechte genießt, den Eigennutz 
der Nachgebornen zu befchäftigen , und ber augenblidlichen Rache 
durch eine eilige Flucht entgehen zu lönnen. Der Kunftgriff ge 
Iingt, man ftößt die Mörder aus, anftatt fie zu beftrafen. Nur 
fpät verfammelt der König fein Seer, aber die ben Fußvollern 
fonft fo fürchterfichen Reiter und Sichelmagen ftreiten auf einem 
fumpfigen Boben einen ungleichen Kampf mit Dem leichten und 
leichtbewaffneten Nachtrab: wahrſcheinlich mit demſelben ent- 
ſchloſſenen, kühnen Haufen, ber ſich bei dem Wageſtück des all, 
gemeinen Mordes ſchon vorgelibt, und ben wir in ber Folge 
an feinen graufamen Thaten wieber zu erfennen und zu bezeich 
"nen, nicht verſehlen dürfen. 

Ein fo zu Angriff und Bertheibigung wohlgerũſteter Heere® 
und Volkszug konnte mehr als einen Weg in das Land ber Ber- 
heißung wählen; ber erfte am Meere her, liber Gaza, war fein 
Caravanenweg und mochte, wegen ber mohlgerüfteten, kriegeri⸗ 
fchen Einwohner, gefährlich werben; ber zweite, obgleich weiter, 
ſchien mehr Sicherheit und mehr Vorteile anzubieten. Er ging 
an dem rothen Meere bin bi8 zum Sinai, von bier an lonnte 
man wwieber zweierlei Richtung nehmen. Die erfte, die umähk 
zum Ziel führte, 308 fih am Heinen Meerbufen hin durch ba$ 
Land der Mibianiter und der Moabiter zum Jordan; die zweite, 
quer durch bie Wüfte, wies auf Kabes ; in jenem Falle blieb da⸗ 
Land Edom liuks, hier rechts. Ienen erften Weg hatte ſich Mofes 
wahrfcheinlich vorgenommen, ben zweiten hingegen einzulenten 
fcheint er durch die Hugen Mibianiter verleitet zu ſeyn, wie wir 
zunächft woahrfcheinlich zu machen gedenten, wenn wir vorher 
von ber büftern Stinnmung gejprochen haben, in bie uns bie 
Darftellung der biefen Zug begleitenden äußern Umftände verfekt. 

Der beitere Nachtbimmel, von unendlichen Sternen glühent, 
auf welchen Abraham von feinem Gott hingewiefen worden, 
breitet nicht mehr fein golbenes Gezelt über uns aus; anflatt 
jenen beitern Himmelslichtern zu gleichen, bewegt fih ein um- 
zählkares Bolt, mißmuthig.in einer traurigen Wüſte. Alle fröb- 
lichen Phänomene find verſchwunden, nur Feuerflammen er⸗ 
fcheinen an allen Eden und Enden. Der Herr, ber aus einem 
brennenden Bufche Mofen berufen hatte, zieht nun vor der Maſſe 
ber, in einem trüben Gluthqualm, ben man Tags für eime 
Wollenfäule, Nachts als ein Feuermeteor anfprechen kann. Aus 
dem umwöllkten Gipfel Sinai's ſchrecken Blitz und Donner, ımb 
bei gering ſcheinenden Vergehen brechen Flammen aus dem Bo 
ben und verzehren bie Enden bes Lagers. Speiſe und Trauk 
ermangeln immer auf’8 neue, und der unmuthige Vollswunſch 
nad Rückkehr wird nur bänglicher, je weniger ihr Führer ſich 
gründlich zu helfen weiß. 

Schon zeitig, ehe noch ber Heereszug an den Sinai gelangt, 
kommt Jethro feinem Schwiegerjohn entgegen, bringt ihm 
Tochter und Enkel, bie zur Zeit der Noth im Vaterzelte verwahrt 
gewefen, und beweift fih als einen Hugen Mann. Ein Boll 


| wie die Mibianiter, das frei feiner Beſtimimung nachgeht, und 


feine Kräfte in Uebung zu ſetzen Gelegenheit findet, muß gebtl- 
beter feyn, als ein ſolches, das unter frembem Joche in ewigen 
Widerſtreit mit fich felbft und ben Umftänden Iebt; und wie viel 
böberer Anfichten mußte ein Führer jenes Volles fähig ſeyn, als 
ein trübfinniger, in fich felbft verfchlofjener, rechtichaffener Mar, 
ber fich zwar zum Thun und Herrfchen geboren fühlt, bem aber 
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die Natur zu folchem gefährlichen Handwerke die Werkzeuge ver- ! Angriff, rufen auf, getrauen ſich Das Land zu gewinnen. In⸗ 
deſſen wirb durch übertriebene Bejchreibung von bewaffneten 
Rieſen⸗Geſchlechtern allenthalben Furcht und Schrecken erregt; 
fcher nicht überall gegenwaͤrtig ſeyn, nicht alles ſelbſt thun müſſe; 


ſagt hat. 
Moſes konnte ſich zu dem Begriff nicht erheben, daß ein Herr⸗ 


im Gegentheil machte er ſich durch perfünliches Wirken feine 
Amtsführung höchſt fauer und beſchwerlich. Jethro giebt ihm 
erft darüber Licht, und Hilft ibm das Voll organifiven und 
Unter » Obrigleiten beftellen ; worauf er freilich ſelbſt hätte fallen 
follen. 

Allein nicht bloß das Beſte feines Schwähers und ber Sirae- 
liten mag Jethro bedacht, ſondern auch fein eigenes und ber 


Midianiter Wohl erwägt haben. Ihm kommt Mofes, den er 


ehemals als Flüchtling aufgenommen , den er unter feine Diener, 
unter feine Knechte noch vor kurzem gezählt, nım entgegen an 
ber Spige einer großen Vollsmaffe, die, ihren alten Sig ver- 
loffend, neuen Boben auffucht und überall wo fie fich hinlenkt, 
Furcht und Schrecken verbreitet. 


Run konnte dem einfichtigen Manne nicht verborgen bleiben, 


daß der nächfte Weg ber Kinder Sfrael burch die Befitungen 
der Mibianiter gebe, daß diefer Zug Überall den Heerben feines 
Bolles begegnen, beffen Anfiebelungen berühren, ja auf deſſen 
ſchon wohleingerichtete Stäbte treffen mwlrbe. Die Grundfähe 
eines bergeftalt auswandernden Bolts find fein Geheimniß, fie 
ruhen auf dem Eroberungsrechte. Es zieht nicht ohne Wiber- 
ſtand, und in jebem Wiberftand fieht es Unrecht; wer das Sei- 
nige vertheibigt ift ein Feind, ben man ohne Schonung vertil- 
gen kann. 

Es brauchte keinen außerorbentlichen Blick um das Schickſal 
zu überfeben, dem bie Bölfer ausgeſetzt ſeyn würden fiber bie 
fi} eine ſolche Henfchreden- Wolle herabwälzte. Hieraus gebt 
num die Bermuthung zumädhft hervor, daß Jethro feinem Schwie- 
gerjohn den geraden und beften Weg verleidet, und ihn Dagegen 
zu bem Wege quer Durch die Wüſte berebet; welche Anficht da⸗ 
durch mehr beftärkt wird, daß Ho bab nicht von der Seite feines 
Schwagers weicht, bis er ihn ben angerathenen Weg einfchlagen 
fiebt, ja ihn fogar noch weiter begleitet, um bem ganzen Zug 
von den Wohnorten der Mibianiter befto ficherer abzulenken. . 

Bom Ausgange aus Aegypten an gerechnet erft im vierzehn. 
ten Monat geſchah der Aufbruch, won dem wir fprechen. Das 
Bolt bezeichnete unterwegs einen Ort, wo e8 wegen Lüfternbeit 
große Plage erlitten, durch den Namım Gelüftgräber, dann 
zogen fie gen Hazeroth, und lagerten ſich ferner in ber Wilfte 
Baran. Diefer zurlidgelegte Weg bleibt unbezweifelt. Sie 
waren num fchon nah an dem Ziel ihrer Reife, nur ſtand ihnen 
das Gebirg entgegen, wodurch das Land Canaan von ber Wüſte 
getrennt wird, Man beichloß Kundſchafter auszufchiden und 
rũckte inbefien weiter vor bis Kabes. Hierhin kehrten Die Bot- 
ſchafter zurück, brachten Nachrichten von ber Vortrefflichleit des 
Landes, aber leider auch von der Furchtbarkeit ber Einwohner. 
Hier entfland num abermals ein trauriger Zwieipalt und ber 
Wettſtreit von Glauben und Unglauben begann auf's nette. 

Unglüdlicherweife hatte Mofes noch weniger Feldherrn⸗ als 
Regententalente. Schon während bes Streites gegen die Ama⸗ 
Iefiter begab er ſich auf den Berg um zu beten, mittlerweile 
Jofua an der Spitze bes Heers ben lange hin⸗ und wieberfchwan- 
kenden Sieg enblich dem Feinde abgewann. Nım zu Kabes be- 
fand man fich wieder in einer zweibeutigen Lage. Joſua und 
Caleb, die beherzteften unter ven zwölf Abgeſandten, rathen zum 


das verſchüchterte Heer weigert ſich hinauf zu rücken. Moſes 
weiß ſich wieder nicht zu helfen, erſt fordert er ſie auf, dann 
ſcheint auch ihm ein Angriff von dieſer Seite gefährlich. Er 
ſchlägt vor nach Oſten zu ziehen. Hier mochte nun einem biedern 
Theil des Heeres gar zu unwürdig ſcheinen, ſolch einen ernſt⸗ 


lichen, mühſam verfolgten Plan, auf dieſem erſehnten Punkt, 


aufzugeben. Sie rotten fi) zuſammen und ziehen wirklich Das 
Gebirg hinauf. Mofes aber bleibt zurück, das Heiligthum fest 
fih nicht in Bewegung, baber ziemt e3 weder Joſua noch Ealeb 
fih an bie Spite der Kühneren zu ftellen. Genug! ber nicht 
unterſtützte, eigenmächtige Vortrab wird gefchlagen, Ungebulb 
vermehrt ſich. Der ſo oft ſchon ausgebrochene Unmuth des 
Bolles, die mehreren Meutereien, an denen ſogar Aaron und 
Mirjam Theil genommen, bredyen aufs neue befto lebhafter 
aus, und geben abermals ein Zeugniß, wie wenig Mofes feinem 
großen Berufe gewachien war. Es ift fchon an fich Teine Frage, 
wird aber Durch das Zeugniß Calebs unwiderruflich beftätigt, 
daß an biefer Stelle möglich, ja unerläßlich gewejen ins Land 
Canaan einzubringen, Hebron, den Hain Mamre in Befit zu 
nehmen, das heilige Grab Abrahams zu erobern und ſich da- 
durch einen Ziel-, Stüß- und Mittelpunkt fr das ganze Unter- 
nehmen zu verfchaffen. Welcher Nachtbeil mußte Dagegen dem 
unglücklichen Bolt entfpringen, wenn man ben bisher befolgten, 
von Jethro zwar nicht ganz uneigennützig, aber doch nicht ganz 
verrätherifch vorgefchlagenen Plan auf einmal fo freventlich auf⸗ 
zugeben befchloß. 

Das zweite Jahr, von bem Auszuge aus Aegypten an ge 
rechnet, war noch nicht vorlber unb man hätte ſich vor Ende 
deſſelben, obgleich noch immer fpät genug, im Beſitz des ſchön⸗ 
fien Theile bes erwünfchten Landes gefehen; allein die Be 
wohner, aufmerffam, hatten den Riegel vorgefchoben, und 
wohin nım fi wenden? Man war norbwärts weit genug 
vorgerädt, und num follte man wieber oftwärts ziehen, um 
jenen Weg endlich einzufchlagen, ben man gleich anfangs hätte 
nehmen follen. Allein gerade bier in Often lag das von Ge⸗ 
birgen umgebene Land Edom vor, man wollte fich einen 
Durchzug erbitten, bie klügeren Ebomiter fchlugen ihn rund ab. 
Sich durchzufechten war nicht räthlih, man mußte ſich alſo zu 
einem Umweg, bei bem man bie ebomitijchen Gebirge links 
Tieß, bequemen, und bier ging bie Neife im Ganzen ohne 
Schwierigkeit von Statten, benn e8 beburfte nur wenige Sta 
tionen, Oboth, Jjim, um an den Bach Sared, ben erften, 
ber feine Waſſer ins tobte Meer gießt, unb ferner an ben 
Arnon zu gelangen. Indeſſen war Mirjam verjchieben, Aaron 
verſchwunden, Turz nachdem fie fich gegen Mofen aufgelehnt 
hatten. 

Bom Bade Arnon an ging alles noch glüdlicher wie bisher. 
Das Bolt fah fich zum zweitenmale nah am Ziele feiner 
Wünſche, in einer Gegend bie wenig Hinderniſſe entgegenfette; 
bier konnte mau in Maffe vorbringen, und die Völker, welche 
den Durchzug verweigerten, überwinden, verderben und ver- 
treiben. Man fchritt weiter vor, und fo wurden Deidianiter, 
Moabiter, Amoriter in ihren [hönften Beſitzungen angegriffen, 
ja die erften fogar, was Jethro vorfichtig abzuwenden gebachte, 
vertilgt, das Iinfe Ufer des Jordans wurde genommen und 
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einigen ungeduldigen Stänmen Anfiebehing erlaubt, unter» 
deſſen man abermals, auf bergebrachte Weife, Gefee gab, 
Anordnungen machte ımb ben Jordan zu überfchreiten zögerte. 
Unter dieſen Berhandlungen verſchwand Moſes felbft, wie 
Aaron verſchwunden war, und wir müßten ım8 fehr irren, 
wern nicht Joſua und Caleb bie feit einigen Jahren ertragene 
Regentichaft eines befchränften Mannes zu endigen, und ihn fo 
vielen Unglüdlichen, die er vorausgeſchickt, nachzufenden für 
gut gefunden hätten; um ber Sache ein Ende zu machen und 
mit Ernſt ſich in ben Beſitz des ganzen rechten Sorbanufers und 
bes darin gelegenen Landes zu ſetzen. 

Man wird der Darftellung, wie fie bier gegeben ift, wehl 
gerne zugefteben, daß fie uns ben Fortjchritt eines wichtigen 
Unternehmens fo raſch als confequent vor bie Seele bringt; 
aber man wird ihr nicht fogleich Zutrauen und Beifall jchenten, 
weil fie jenen Heereszug, ben der ausdrückliche Buchftabe ber 
heiligen Schrift auf fehr viele Jahre hinausbehnt, in kurzer 
Zeit vollbringen läßt. Wir müffen daher unfere Gründe an- 
geben, wodurch wir uns zu einer fo großen Abweidhung be- 
rechtigt glauben, und dies kann nicht beifer geſchehen, als wenn 
wir liber die Erdfläche, welche jene Boltsmaffe zu durchziehen 
hatte, und iiber Die Zeit, welche jebe Caravane zu einem folchen 
Zuge bebürfen würde, unfere Betrachtungen anftellen und 
zugleih was uns in biefem beſondern Falle überliefert ift, 
gegen einander halten und erwägen. 

Wir übergeben ben Zug vom rotben Meer bis an ben 
Sinai, wir laſſen ferner alles, was in der Gegend des Berges 
vorgegangen, auf ſich beruhen, und bemerfen nur, baß bie 
große Bollsinaffe am zwanzigften Tage des zweiten Monats, 
im zweiten Jahr ber Auswanderung aus Aegypten, vom Fuße 
bes Sinai aufgebrochen. Bon da bis zur Wüfte Baran hatten 
He keine vierzig Meilen, die eine beladene Caravane in fünf 


Zagen bequem zurüdlegt. Dan gebe der ganzen Colonne Zeit 


um jebesmal beranzulommen, genugfame Rafttage, man ſetze 
andern Aufenthalt, genug, fte konnten auf alle Fülle in ber 
Gegend ihrer Beftimmung in zwölf Tagen ankommen, welches 
denn auch mit der Bibel und ber gewöhnlichen Meiming über- 


eintrifft. Hier werben bie Botfchafter ausgeſchickt, bie ganze 


Bollsmaffe rückt mur um mweniges weiter vor bis Kabes, wohin 
bie Abgefendeten nach vierzig Tagen zurückkehren, morauf denn 


‚fogleih, nach fchlecht ausgefallenen Kriegsverſuch, die Unter- 


Handlung mit den Edomitern unternommen wird. Man gebe 
diefer Negotiation fo viel Zeit als man will, fo wird man fie 
nicht wohl über breifig Tage ausbehnen dürfen. Die Edomiter 
ſchlagen ven Durchzug rein ab, und für Iſrael war es Teines- 
wegs räthlidh in einer fo gefährlichen Lage lange zu verweilen: 
benn wenn bie Cananiter mit ben Edomitern einverftanden, 
jene von Norben, biefe von Often, aus ihren Gebirgen hervor- 
gebrochen wären, fo hätte Iſrael einen ſchlimmen Stand gehabt. 

Auch macht hier die Gefchichtserzählung feine Pauſe, fondern 
ber Entſchluß wird gleich gefaßt um bas Gebirge Edom herum 
zu ziehen. Nun beträgt ber Zug um bas Gebirge Edom, erft 


nach Silden, dann nach Norben gerichtet, bis an den Fluß 


Arnon abermals feine vierzig Meilen, welche alfo in flnf 
Tagen zurüdzulegen gewefen wären. Summirt man nım auch 
jene vierzig Tage, in welchen fie den Tod Aarons betrauert, 
binzu, fo behalten wir immer noch ſechs Donate des zweiten 
Jahrs für jede Art von Retardation und Zaubern und zu den 


Zügen übrig, welche vie Kinder Iſrael glülcklich bis an den 
Jordan bringen follen. Wo kommen aber benn bie Übrigen 


achtunddreißig Jahre hin? 


Diefe haben den Ausfegern viel Mühe gemacht, jo wie be 
einundvierzig Stationen, unter denen fünfzehn find von welchen 
die Gefchichtserzählung nichts melbet, bie aber, in dem Ber 


zeichniſſe eingefchaltet, ben Geographen viel Pein verurſach 


haben. Nun fliehen bie eingefhobenen Stationen mit ben über 
ſchüſſigen Jahren in glüdlich fabelhaften Verhältniß; dem 
fechzehn Orte, von benen man nichts weiß, und adhtunbbreikig 
Sabre, von benen man nichts erfährt, geben bie befte Gelegen⸗ 
heit, fich mit den Kindern Sfrael in der Wilfte zu verirren. 
Wir feten die Stationen ber Geichichtserzählung, welde 
durch Begebenheiten merkwürdig geworben, ben Stationen bes 
Berzeichniffes entgegen, wo man dann bie leeren Orts⸗Namen 


ſehr wohl von benen unterſcheiden wird, welchen ein hiſtoriſcher 


Gehalt inwohnt. 


Stationen der Kinder Ifrael in der Mühe. 


Geſchichtserzaͤhlung Stationen-Berzeichniß 
nad dem 11. III. IV. V. nad dem IV. Bud Mofe 
Buch Mofe. 33. Kapitel. 
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Raphidim. 

Wüfe Sinai. 


Hahiroth. 


Wüſte Sin, 


Raphidim. 
Wüſte Sinai. 
Luſtgräber. 
Hazeroth. Hazeroth. 


Kades in Paran. 


Riſſa. 
Kehelatha. 
Gebirg Sapher. 
Harada. 
Makeheloth. 
Thahath. 

. Xharah. 
Mithka. 
Hafmona. 
Moferoth. 
Bnejaekon. 
Horgidgad. 
Jathbatha. 
Abrona. 
Ezeongaber. 
Kades, Wüſte Zin. 
Berg Hor, Granze Eom. 


Kades, Wüſte Zin. 
Berg Hor, Gränze Edom. 
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Zalmona. 
Bhunon. 
Obotb. Oboth. 
Jiim. 
Dibon Gad. 
Almon Diblathaim. 
Gebirg Abarim. Gebirg Abarim, Nebo. 
Bach Sared. 
Arnon dieſſeits. 
Mathana. 
Rahaliel. 
Bamoth. 
Berg Pisga. 
Jahza. 
Hesbon. 
Sihon. 
Baſan. 


Gefild der Moabiter am Jordan. Gefild der Moabiter am Jordan. 


Worauf wir nun aber vor allen Dingen merken müſſen, iſt, 
daß ung die Geſchichte gleich von Hazeroth nad Kades führt, 
das Verzeichniß aber hinter Hazeroth das Kades ausläßt und es 
erſt nach der eingeſchobenen Namenreihe hinter Ezeongaber auf⸗ 
führt, und dadurch die Wüſte Zin mit dem kleinen Arm des 
arabiſchen Meerbuſens in Berührung bringt. Hieran ſind die 
Ausleger höchſt irre geworden, indem einige zwei Kades, andere 
hingegen, und zwar die meiſten, nur eines annehmen, welche 
letztere Meinung wohl keinen Zweifel zuläßt. 

Die Geſchichtserzählung, wie wir ſie ſorgfältig von allen 
Einſchiebſeln getrennt haben, ſpricht von einem Kades in der 
Wülſte Paran, und gleich darauf von einem Kades in der Wüſte 
Zin; von dem erſten werden die Botſchafter weggeſchickt und 
von dem zweiten zieht die ganze Maſſe weg, nachdem die Edo⸗ 
miter den Durchzug Durch ihr Land verweigern. Hieraus geht 
ton felbft hervor, daß es ein und eben derſelbe Ort ift; denn der 
vorgehabte Zug durch Edom war eine Folge des fehlgefchlagenen 
Verfuchs von tiefer Eeite in das Land Canaan einzubringen, 
und fo viel ift noch aus andern Stellen deutlich, daß die beiden 
öfters genannten Wüften an einander ftoßen, Zin nördlicher, 
Paran füblicher lag, und Kades in einer Dafe als Raftplag 
zwiichen beiden Wüften gelegen war. 

Niemals wäre man auch auf den Gedanken gelommen ſich 
zwei Kades einzubilden, wenn man nicht in ber Berlegenheit 
gewefen wäre, bie Kinder Iſrael lange genug in ber Wüſte 
berinnzuführen. Diejenigen jevoch, welche nur ein Kades an⸗ 
nehmen und dabei von tem vierzigiährigen Zug und ben einge- 
fhalteten Etationen Rechenſchaft geben wollen, find noch übler 
tran, befonders wiffen fie, wenn fie den Zug auf der harte 
darftellen wollen, fich nicht wunderlid genug zu geberden, um 
das Unmödgliche anfchaulich zu machen. Denn freilich ift das 
Auge ein befjerer Richter des Unſchicklichen, als ber innere 
Einn. Sanfon fhiebt die vierzehn unächten Stationen zwi⸗ 
ſchen den Sinai und Kabes. Hier kann er nicht genug Zickzacks 
anf feine Charte zeichnen, und doch beträgt jede Station nur 
jwei Meilen, eine Strede bie nicht einmal binreicht, daß fich 
ein jolcher ungeheurer Heermurm in Bewegung feßen Könnte. 

Wie bevölkert und bebaut muß nicht dieſe Wiüfte feyn, wo 
man alle zwei Meilen, wo nicht Städte und Ortfchaften, doch 
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mit Namen bezeichnete Ruhepfäße findet! Welcher Vortheil für 
ben Heerführer und fein Bolt! Diefer Reichthum der innern 
Wüfte aber wird dem Geographen bald verberblih. Er findet 
von Kades mır fünf Stationen bis Ezeongaber, und auf bem 
Rückwege nad Kades, wohin er fie Doch bringen muß, un⸗ 
glüdficherweife gar keine; er legt daher einige feltfame, und 
felbft in jener Tifte nicht genannte Etädte dem reifenden Bolt in 
ben Weg, fo wie man ehmals die geographifche Leerheit mit 
Elephanten zudeckte. Calmet fucht fich aus der Noth durch 
wunderliche Kreuz⸗ und Querzulge zu helfen, fett einen Theil 
der überflüffigen Orte gegen das mittellänbifche Meer zu, macht 
Hazeroth und Moſeroth zu Einem Orte, und bringt, durch die 
feltfamften Irrſprünge, feine Leute entlih an den Arnon. 
Wells, der zwei Kabes annimmt, verzerrt bie Lage bes Landes 
über bie Maßen. Bei Nolin tanzt bie Caravane eine Polo⸗ 
naife, wodurch fie wieber ans rothe Meer gelangt und den 
Sinai norbwärts im Rüden hat. Es ift nicht möglich weniger 
Einbildungstraft, Anfchauen, Genauigkeit und Urtheil zu zeigen, 
al8 diefe frommen , wohldentenden Männer. 

Die Eache aber aufs genauefte betrachtet, wird es höchſt 
wahrſcheinlich, daß das Überflüffige Stationen⸗Verzeichniß zu 
Rettung der problematiſchen vierzig Jahre eingeſchoben worden. 
Denn in dem Terte, welchem wir bei unſerer Erzählung genau 
folgen, ſteht: daß das Volk, da es von Cananitern geſchlagen, 
und ihm der Durchgang durchs Land Edom verſagt worden, 
auf dem Wege zum Schilfmeer, gegen Ezeongaber, ber Edo⸗ 
miter Land umzogen. Daraus ift der Irrthum entftanben, daß 
fie wirflih ans Schilfmeer nach Szeongaber, das wahrſcheinlich 
damals noch nicht eriftirte, gelommen, obgleich der Tert von 
dem Umziehen bes Gebirges Eeir auf genannter Straße ſpricht, 
fo wie man fagt der Fuhrmann fährt Die Leipziger Strafje, ohne 
daß er deßhalb nothwendig nach Leipzig fahren müſſe. Haben 
wir nun bie Überflüffigen Stationen bei Seite gebracht, fo 
möchte e8 ung ja wohl auch mit den überflüffigen Jahren ge- 
lingen. Wir wiffen, daß bie altteftamentliche Chronologie 
fünftlich ift, Daß fich die ganze Zeitrechnung in beftimmte Kreije 
von neunundvierzig Jahren auflcfen läßt, und daß alfo biefe 
myſtiſchen Epochen herauszubringen manche biftorifche Zahlen 
müffen verändert worden feyn. Und mo ließen fich ſechs bis 
achtundbreißig Jahre die etwa in einem Cyklus fehlten, bes 
quemer einfchieben, als in jene Epoche, die fo fehr im Dunteln 
lag, und die auf einem wüſten unbefannten Flecke jollte zuge- 
bracht worden feyn ? 

Ohne daher an die Chronologie, das fchroierigfte aller Stu- 
bien, nur irgend zu rühren, fo wollen wir ben poetifchen Theil 
berjelben hier zu Gunften unferer Hypotheſe kürzlich in Betracht 
ziehen. 

Mehrere runde, heilig, fombolifch, poetifh zu nennende 
Zahlen kommen in der Bibel fo wie in andern alterthlimlichen 
Schriften vor. Die Zahl Sieben fcheint dem Schaffen, Wirken 
und Thun, die Zahl Bierzig hingegen dem Beſchauen, Erwar⸗ 
ten, vorzüglich aber der Abfonderung gemwibmet zu feyn. Die 
Sündfluth, welche Noah und die Eeinen von aller Übrigen 
Welt abtrennen follte, nimmt vierzig Tage zu; nachdem bie 
Gewäſſer genugfam geftanden, verlaufen fie während vierzig 
Tagen, und fo lange noch hält Noah ben Schalter der Arche 
verichloffen. Gleiche Zeit werweilt Mofes zweimal auf Sinai, 
abgefondert von dem ˖ Volle; bie Kundſchafter bleiben eben fo 
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fange in Canaan, und fo foll denn auch das ganze Volk durch 
fo viel mübfelige Jahre abgefondert von allen Völkern, gleichen 
Zeitraum beftätigt und geheiligt haben. Ja ins neue Teftament 
geht Die Bedeutung diefer Zahl in ihrem vollen Werth hinüber; 
Chriftus bleibt vierzig Tage in ber Wüfte um ben Berfucher 
abzumarten. 

Wäre ung nun gelungen die Wanderung der Kinder Sfrael 
vom Sinai bis an den Jordan in einer kürzern Zeit zu voll- 
Bringen, ob wir gleich biebei ſchon viel zu wiel auf ein ſchwan— 
kendes, ummahrjcheinliches Retardiren Rüdficht genommen; 
hätten wir uns fo vieler fruchtlofen Jahre, fo vieler unfrucht- 
baren Stationen entledigt, fo würde ſogleich ber große Heer⸗ 
führer, gegen das was wir an ihm zu erinnern gehabt, in 
feinem ganzen Werthe wieber bergeftellt. Auch wilrbe die Art 
wie in diefen Büchern Gott erfcheint, uns nicht mehr jo drückend 
ſeyn als bisher, wo er ſich durchaus grauenvoll und ſchrecklich 
erzeigt; ba ſchon im Buch Joſua und der Richter, fogar auch 
weiter bin, ein reineres patriarchalifches Weſen wieder hervor⸗ 
tritt und der Gott Abrahams nad) wie vor den Seinen freund- 


lich erfcheint, wenn uns der Gott Mofis eine Zeitlang mit 


Grauen und Abſcheu erfüllt hat. "Uns hierüber aufzuklären 
fprecden wir aus: wie der Damm fo auch fein Gott. Daher 
alfo von dem Charakter Mofis noch einige Schlußworte! 

Ihr habt, könnte man ung zurufen, in dem Vorhergehenden 
mit allzu großer Verwegenheit einem auferorbentlihen Manne 
diejenigen Eigenſchaften abgefprochen, vie bisher höchlich an 
ihn bewundert wurben, bie Eigenfchaften des Regenten und 
Heerführers. Was aber zeichnet ihn denm aus? Wohurch legiti⸗ 
mirt er fich zu einem fo wichtigen Beruf? Was giebt ihm bie 
Kühnheit fich, trot innerer und äußerer Ungunft, zu einem 
folchen Geſchäfte hinzubrängen, wenn ihm jene Haupterforder- 
niffe, jene unerläßlichen Talente fehlen, die ihr ihm mit uner- 
börter Frechheit abfprecht? Hierauf laffe man ung antworten: 
Nicht die Talente, nicht das Geſchick zu dieſem ober jenem 
machen eigentlich den Mann ber That, die Perſonlichkeit iſt's 
von ber in folchen Fällen alles abhängt. Der Charalter ruht 
auf ber Perfönlichkeit, nicht auf ven Talenten. Talente innen 
fih zum Charakter gefellen, ex gefellt fich nicht zu ihnen; denn 
ihm ift alles entbehrlich außer er ſelbſt. Und fo geftehen wir 
gern, daß uns die Berfönlichfeit Mofis, von dem erften Meu⸗ 
chelmord an, durch alle Sraufamfeiten durch, bis zum Ver⸗ 
ſchwinden, ein höchſt bebeutenbes und würdiges Bild giebt, von 
einem Manne, ber durch feine Natur zum Größten getrieben 
ift. Aber freilich wird ein folches Bild ganz entftellt, wenn wir 
einen Fräftigen, kurz gebundenen, rafchen Thatmann, vierzig 
Sabre ohne Sinn und Noth, mit einer ungeheuern Bollsmaffe, 
auf einem fo Heinen Raum, im Angeficht feines großen Zieles, 
herum taumeln fehen. Bloß durch Die Verkürzung des Wegs 
und ber Zeit, bie er Darauf zugebracht, haben wir alles Böſe, 
was wir von ihm zu jagen gewagt, wieder ausgeglichen und 
ihn an feine vechte Stelle gehoben. 

Und fo bleibt uns nichts mehr übrig, als dasjenige zu 
wieberholen, womit wir unfere Betrachtungen begonnen haben. 
Kein Schade gefchieht dem heiligen Schriften, fo wenig als jeber 
andern Ueberlieferung, wenn wir fie mit kritiſchem Sinne be- 
bandeln, wenn wir aufdecken, worin fie fi wiberfpricht, und 
wie oft das Urfprängliche, Beſſere, durch nachherige Zufäte, 
Einfhaltungen, Accommobationen verbedt, ja entftellt worben. 
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Der innerliche, eigentliche Ur- und Grundwerth geht nur befto 
lebhafter und reiner hervor, umb biefer ift e8 auch, nach welchem 
jedermann, bewußt ober bewußtlos, hinblidt, hingreift, fid 
daran erbaut und alles übrige, wo nicht wegwirft, boch fallen 
oder auf fich beruhen läßt. 


Summariſche Wiederholung. 


Zweites Jahr bes Zuge. 
Berweilt am Sinai Monat 1 Tage WO 


Reife bis Kabes . ı > 2 2 nn 
Rafltne - > 2 Er rn m 5 
Aufenthalt wegen Mirjams Kranfheit . — 7 
Außenbleiben der Kundſchafter.. „— 40 
Unterbandlung mit ven Ehomitern . . — 30 
Reife an den Ann. . . . 2 2 —8 
RONTLAGE: Hd 6: a Auch ae ce a 
Trauer um Arm . » 2 2 2 2 — „4 

Tage 151 


Zufammen alfo ſechs Monate. Woraus deutlich erhellt, daß 
ber Zug, man rechne auf Zaubern und Stodungen, Wider 
ftand fo viel man will, vor Ende bes zweiten Jahre gar wohl 
an den Jordan gelangen Tonnte. 


Hähere Hülfsmittel. 


Wenn uns bie heiligen Schriften uranfängliche Zuſtände und 
bie allmählige Entwidelung einer bebeutenben Nation vergegen- 
wärtigen; Männer aber, wie Michaelis, Eihhorn, Bau- 
lus, Heeren, noch mehr Natur und Ummittelbarfeit in jenen 
Ueberlieferungen aufweifen als wir ſelbſt hätten entdecken Können, 
jo ziehen wir, was bie neuere und neufte Zeit angeht, die gräßten 
Bortheile aus Heifebefchreibungen und andern dergleichen De- 
eumenten, bie uns mehrere nad) Often vorbringenbe Weſtländer, 
nicht ohne Mühjfeligfeit, Genuß und Gefahr, nach Haufe ge 
bracht und zu herrlicher Belehrung mitgetheilt haben. Hievon 
berühren wir nur einige Männer, durch deren Augen wir jene 
weit entfernten, höchſt fremdartigen Gegenftände zu betrachten 
feit vielen Jahren befchäftigt gemefen. 


Wallfahrten und Kreuzzüge. 


Deren zahlloſe Bejchreibungen belehren zwar auch in ihrer 
Art; doch verwirren fie Über den eigentlichften Zuſtand bes 
Orients mehr unfere Einbildungskraft, als daß fie ihr zur Hülfe 
fümen. Die Einfeitigleit ber chriftlich -feinblichen Anficht be 
ſchränkt uns durch ihre Beſchränkung, die fich in ber neuern Zeit 
nur einigermaßen erweitert, al8 wir nunmehr jene Kriegsereig- 
niffe durch orientalifche Schriftfteller nach und nach fernen lernen. 
Indeſſen bleiben wir allen aufgeregten Wall- und Kreuzfahrern 
zu Dank verpflichtet, da wir ihrem religiofen Enthufiasnus, 
ihrem Fräftigen, unermüblichen Wiberftreit gegen öftliches Zu- 
bringen doch eigentlich Beſchützung und Erhaltung der gebilbeten 
europäifchen Zuftände ſchuldig geworben, 
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Marco Polo. 


Diefer vorzügliche Mann fteht allerdings oben an. Seine 
Keife fällt im die zweite Hälfte bes breizehnten Jahrhunderts; er 
gelangt bis in den fernften Often, führt ung in Die frembartig- 
ſten Berhältniffe, worüber wir, ba fie beinahe fabelhaft aus⸗ 
ſehen, in Berwunberung, in Erftaunen gerathen. Gelangen wir 
aber auch nicht fogfeich Über das Einzelne zur Deutlichkeit, fo 
ift Doch ber gebrängte Vortrag biefes weitausgreifenden Wanberere 
hoͤchſt geſchickt das Gefühl des Unendlichen, Ungeheuern in ung 
aufzuregen. Wir befinden uns an dem Hof des Eublai. Chan, 
der, als Nachfolger von Dſchengis, gränzenloſe Landſtrecken be- 
herrſchte. Denn was foll man von einem Reiche und deſſen Aus- 
dehnung halten, wo e8 unter anderm heißt: „Perſien ift eine 
große Provinz, die aus neun Königreichen beſteht;“ umb nad) 
einem ſolchen Maßſtab wird alles Übrige gemefien. So bie 
Reſidenz, im Norden von China, unüberfehbar; das Schloß bes 
Chans, eine Stadt in ber Stabt ; bafelbft aufgehäufte Schätze 
und Waffen; Beamte, Soldaten und Hofleute unzählbar ; zu 
wieberholten Feftmahlen jeder mit feiner Gattin berufen. Eben 
fo ein Landaufenthalt, Eimichtung zu allem Vergnügen, be» 
fonders ein Heer von Jägern, und eine Jagbluft in ber größten 
Ausbreitung. Gezähmte Leoparden, abgerichtete Falten, die 
thätigften Gehillfen der Jagenden, zahlloſe Beute gehäuft. Da⸗ 
Bei das ganze Jahr Geſchenke ausgefpendet und empfangen. 
Gold und Silber, Juwelen, Perlen, alle Arten von Koftbar- 
feiten im Beſitz bes Fürften und feiner Beglinftigten; indeſſen 
fich die übrigen Millionen von Unterthanen wechſelſeitig mit 
einer Scheinmünge abzufinden haben. 

Begeben wir uns aus ber Hauptftabt auf bie Reiſe, jo wiſſen 
wir vor lauter Vorftäbten nicht, wo bie Stabt aufhört. Wir 
finden fofort Wohnungen an Wohnungen, Dorf an Dörfern, 
und den herrlichen Fluß hinab eine Reihe von Luftorten. Alles 
nach Tagereiſen gerechnet und nicht wenigen. 

Nun zieht, vom Kaifer beauftragt, ber Reiſende nad) an⸗ 
bern Gegenden; er führt uns burch unliberjehbare Wüſten, 
daun zu heerbenreihen Gauen, Bergreihen hinan, zu Menſchen 
von wunderbaren Geftalten und Sitten, und läßt uns zulett, 
über Eis und Schnee, nach ber ewigen Nacht des Poles hin- 
(hauen. Daun auf einmal trägt ev uns, wie auf einem Zauber» 
mantel ,. über die Halbinfel Inbiens hinab. Wir fehen Ceylon 
unter uns liegen, Madagascar, Java; unfer Blick irrt auf 
wunberlich benamfte Infeln, und doch läßt ef uns überall von 
Meufchengeftalten und Sitten, von Landſchaft, Bäumen, Pflan- 
zen und Thieren, fo manche Beſonderheit erkennen, bie fllr bie 
Wahrheit feiner Anſchauung bürgt, wenn gleich vieles mähr- 
chenhaft erſcheinen möchte. Nur ber wohlunterrichtete Geograph 
fönnute dieß alles orbnen umb bewähren. Wir mußten uns mit 
dem allgemeinen Eindruck begnügen; denn unfern erſten Stu- 
dien famen feine Noten und Bemerkungen zu Hülfe. 


Iohannes von Montevilla. 


Deffen Reife beginnt im Jahre 1320 und ift uns bie Be⸗ 
ſchreibung derfelben als Vollsbuch, aber leider jehr umgeftaltet, 
zugeloınmen. Dan gefteht dem Berfaffer zu daß er große Reifen 
gemacht, vieles gefehen und gut gejehen, auch richtig befchrieben. 
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Nun beliebt es ihm aber nicht nur mit fremdem Kalbe zu pflü- 
gen, fonbern auch alle unb neue Fabeln einzuſchalten, wodurch 
dem das Wahre ſelbſt feine Glaubwürdigkeit verliert. Aus ber 
Iateinifchen Urfprache erft ins Niederdeutſche, ſodann ins Ober- 
deutſche gebracht, erleidet das Büchlein neue Verfälſchung ber 
Namen. Auch ber Ueberſetzer erlaubt ſich auszulaſſen und ein 
zufchalten, wie unfer Görres in feiner verbienftlihen Schrift 
über die Deutfchen Bolfsbllcher anzeigt, auf welche Weiſe Genuß 
und Ruben an dieſem bebeutenben Werle verlümmert worden. 


Pietro della valle. 


Aus einem uralten römifchen Gejchlechte Das feinen Stamm⸗ 
baum bis auf die eblen Familien ber Republik zurüdführen 
durfte, warb Bietro della Valle geboren, im Jahre 1586, 
zu einer Zeit ba bie ſämmtlichen Reiche Europens fich einer hoben 
geiftigen Bildung erfreuten. In Italien lebte Taffo noch, ob» 
gleich in traurigem Zuftande; doch wirkten feine Gedichte auf 
alfe vorzligliche Geifter. Die Verskunſt hatte fich fo weit ver- 
breitet, Daß ſchon Improviſatoren hervortraten und fein junger 
Mann von freiern Gefinnumgen bes Talents entbehren durfte 
fi) reimmweis auszudrücken. Sprachſtudium, Grammatif, Red⸗ 
und Stylkunſt wurben gründlich behandelt, und fo wuchs in 
allen dieſen Vorzügen unfer Jüngling forgfältig gebildet heran. 

Waffenübungen zu Fuß und zu Roß, bie eble Fecht- und 
Reitkunſt dienten ihm zu täglicher Entwidelung körperlicher Kräfte 
und der damit innig verbundenen Charakterftärte. Das wüſte 
Treiben früherer Kreuzzüge hatte ſich nun zur Kriegsfunft und 
zu ritterfichem Wefen herangebildet, auch bie Galanterie in ſich 
aufgenommen. Wir fehen ben Jüngling wie er mehreren Schö— 
nen , befonders in Gebichten, den Hof macht, zuletzt aber höchſt 
unglücklich wird als ihn bie eine, die er ſich anzneignen, mit ber 
er ſich ernftlich zu verbinden gebenft, hintanſetzt und einem Uns 
würdigen ſich Bingiebt. Sein Schmerz ift gränzenlos und um 
fich Luft zu machen, beſchließt er, im Pilgerfleive, nad) dem beis 
Tigen Lande zu wallen. 

Im Sabre 1614 gelangt er nach Eonftantinopel, wo fein 
abeliges, einmehmenbes Wefen bie befte Aufnahıne gewinnt. 
Nach Art feiner frühern Studien wirft er fi gleich auf bie 
orientalifefen Sprachen, verſchafft fich zuerft eine Ueberſicht ber 
türkiſchen Fiteratur, Landesart und Sitten, und begiebt fich ſo⸗ 
dann, nicht ohne Bedauern feiner neu erworbenen Freunde, 
nach Aegypten. Seinen bortigen Aufenthalt mußt er ebenfalls 
um bie alterthümliche Welt und ihre Spuren in ber neueren auf 
das ernftlichfte zu fuchen und zu verfolgen: von Cairo zieht er 
auf ben Berg Sinai, das Grab ber heiligen Catharina zu ver» 
ehren, und kehrt, wie von einer Luſtreiſe, zur Hauptftabt Aegyp⸗ 
tens zurück: gelangt, von ba zum zweitenmale abreifend, in 
fechzehn Tagen nach Ierufalem, wodurch Das wahre Maaß ber 
Entfernung beider Stäbte fi unferer Einbildungskraft auf 
brängt. Dort, das heilige Grab verehrend, erbittet er fi) vom 
Exlöfer, wie früher ſchon von der heiligen Catharina, Befreiung 
von feiner Leidenſchaft; und wie Schuppen fällt es ihm von ben 
Augen, daß er ein Thor getvefen, bie bisher Angebetete für bie 
einzige zu halten, bie eine ſolche Huldigung verbiene; feine Abs 
neigung gegen das Übrige weibliche Geſchlecht ift verſchwunden, 
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er fieht fich nach einer Gemahlin um und fchreibt feinen Freun⸗ 
ben, zu benen er bald zurückzukehren hofft, ihm eine würdige 
auszufuchen. 

Nachdem er nım alle heiligen Orte betreten und bebetet,‘ 
wozu ihm bie Empfehlung feiner Sreunde von Conftantinopel, 
am meiften aber ein ihm zur Begleitung mitgegebener Capighi, 
bie beften Dienfte thun, reift er mit bem vollftändigen Begriff 
biefer Zuftände weiter, erreicht Damasfus, fobann Aleppo, 
wofelbft er ſich in fyrifche Kleidung hüllt und feinen Bart wachfen 
fäßt. Hier num begegnet ihm ein bebeutenbes, fchidfalbeftimmen- 
bes Abenteuer. Ein Reifender gefellt fi) zu ihm, ber von der 
Schönheit und Liebenswürdigkeit einer jungen georgiichen Chriftin, 
bie fich mit den Ihrigen zu Bagdad aufhält, nicht genug zu er- 
zählen weiß, und Valle verliebt fich, nach ächt orientalifcher Weife, 
in ein Wortbild, dem er begierig entgegen reift. Ihre Gegen- 
wart vermehrt Neigung und Verlangen, er weiß die Mutter zu 
gervinnen, der Vater wird berebet, Doch geben beide feiner un- 
geftiimen Leibenfchaft nur ungerne nach; ihre geliebte, anmutbige 
Tochter von ſich zu laffen, fcyeint ein allzu großes Opfer. End⸗ 
fich wird fie feine Gattin und er gewinnt baburch für Leben und 
Reife den größten E chat. Denn ob er gleich mit adeligem Wiffen 
und Kenutniß mancher Art ausgeftattet Die Wallfahrt angetreten 
und in Beobachtung deſſen was fich unmittelbar auf ben Men- 
ſchen bezieht jo aufmerkſam als glüdlich, und im Betragen gegen 
jedermann in allen Fällen mufterhaft geweſen; fo fehlt es ihm 
doch an Kenntniß der Natur, deren Wiffenfchaft ſich damals 
nur noch in bem engen Kreife ernfter und bebächtiger Forſcher 
bewegte. Daher Tann er die Aufträge feiner Freunde, bie von 
Pflanzen und Hößern, von Gewürzen und Arzneien Nachricht 
verlangen, nur unvolllommen befriebigen; die ſchöne Maani 
aber, als ein liebenswürdiger Hausarzt, weiß von Wurzeln, 
Kräutern und Blumen wie fie wachen, von Harzen, Balfamen, 
Delen, Samen und Hölzern, wie fic der Handel bringt, genug- 
jam Rechenſchaft zu geben und ihres Gatten Beobachtung, der 
Landes. Art gemäß, zu bereichern. 

Wichtiger aber ift dieſe Berbindung für Lebens und Reife 
thätigfeit. Maani, zwar vollkomumen weiblich, zeigt ſich von 
reſolutem, allen Ereigniſſen gewachſenem Charalter; fie fürchtet 
feine Gefahr, ja fucht fie eher auf und beträgt ſich überall ebel 
und rubig: fie befteigt auf Mannsweiſe das Pferd, weiß es zu 
bezähmen und anzutreiben, und fo bleibt fie eine muntere auf» 
vegende Gefährtin. Eben fo wichtig ift es, daß fie unterwegs 
mit den fänmtlichen Frauen in Berührung fommt, und ihr 
Gatte daher von ben Männern gut aufgenommen, bewirthet 
und unterhalten wird, inbem fie fih auf Frauenweife mit den 
Gattinnen zu bethun und zu befchäftigen weiß. 

Nun genießt aber erft Das junge Paar eines, bei ben biß- 
herigen Wanderungen im türkiſchen Reiche unbekannten Glücks. 
Sie betreten Perſien im dreißigſten Jahre der Regierung Abbas 
des zweiten, der ſich, wie Peter und Friedrich, den Namen des 
Großen verdiente. Nach einer gefahrvollen, bänglichen Jugend 
wird er ſogleich beim Antritt ſeiner Regierung aufs deutlichſte 
gewahr, wie er, um fein Reich zu beſchiltzen, bie Gränzen er- 
weitern müffe, unb was für Mittel e8 gebe auch innerliche Herr- 
[Haft zu ſichern; zugleich geht Sinnen und Trachten dahin, das 
entvölkerte Reich durch Fremdlinge wieber herzuftellen amd den 
Verlehr der Seinigen durch öffentliche Wege- und Gaftanftalten 
zu beleben und zu erleichtern, Die größten Einkünfte und 
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Begünftigungen verwendet er zu grängenlofen Bauten. Iſpahan, 
zur Hauptftabt gewürdigt, mit Paläften und Gärten, Caravan 
fereien und Häufern, für Königliche Gäfte überſäet; eine Bor- 
ftabt fr Die Armenier erbaut, bie fih dankbar zu beweiſen ım- 
unterbrochen Gelegenheit finden, indem fie, für eigene und für 
tönigliche Rechnung handelnd, Profit und Tribut dem Fürſten 
zu gleicher Zeit abzutragen Hug genug find. Eine Vorftabt für 
Georgier, eine andere für Nachfahren der Feueranbeter, cr 
weitern abermals die Stabt, die zuletzt fo grämgenlo® als eine 
unferer neuen Reichsmittelpunkte fich erfiredt. Römiſch⸗katho⸗ 
liſche Geiftliche, befonders Karmeliten find wohl aufgenommen 
und beſchützt; weniger bie griechiiche Religion die, unter bem 
Schutz ber Türken ſtehend, dem allgemeinen Feinde Europent 
und Afiens anzugehören fcheint. 

Ueber ein Jahr hatte fich della Valle in Iſpahan anfgehalten 
und feine Zeit ununterbrochen thätig benußt, um won allen Zu- 
fländen und Verhältniſſen genaue Nachricht einzuziehen. Wie 
lebendig find daher feine Darftellungen! wie genau feine Rad» 
richten! Endlich, nachdem er alles ausgefoftet, fehlt ihm noch 
ber Gipfel des ganzen Zuftanbes, die perfönliche Belanntfchaft 
bes von ihm fo hoch bewunderten Kaifers, der Begriff wie es bei 
Hof, im Gefecht, bei der Arınee zugebe. 

Sn dem Lande Magenderan, der ſüdlichen Küfte bes caſpi⸗ 
ſchen Meers, in einer, freilich fumpfigen, ungefunden Gegent, 
legte fich der thätige unruhige Filrft abermals eine große Statt 
an, Ferhabad genannt, und bevölkerte fie mit beorderten Bir- 
gern; fogleich in ber Nähe erbaut er fi manchen Bergfis auf 
ben Höhen des amphitheatralifchen Keffels, nicht allzumweit von 
feinen Gegnern, ben Ruffen und Türken, in einer durch Berg- 
rüden geſchützten Lage. Dort refibirt er gewöhnlich umb bella 
Balle ſucht ihn auf. Mit Maani fommt er an, wird mohl em⸗ 
pfangen, nach einem orientalifch Mugen, vorfichtigen Zaubern, 
dem Könige vorgeftellt, gewinnt deſſen Gunft und wird zur Tafel 
und Trintgelagen zugelaffen, wo er vorzüglich von europäiicher 
Berfaffung, Sitte, Religion dem ſchon mohlunterrichteten, 
wiffensbegierigen Fürſten Rechenfchaft zu geben bat. 

Im Orient überhaupt, beſonders aber in Perften, findet 
ſich eine gewiſſe Naivetät und Unſchuld des Betragens durch afle 
Stände bis zur Nähe des Throns. Zwar zeigt ſich auf ber obern 
Stufe eine entjchiebene Förmlichkeit, bei Aubiergen, Tafeln und 
fonft; bald aber entfteht in des Kaifers Umgebung eine Art von 
Carnevals» Freiheit, die fich höchſt ſcherzhaft ausnimmt. Er⸗ 
Iuftigt fich der Kaifer in Gärten und Kiosfen, fo barf niemand 
in Stiefeln auf Die Teppiche treten worauf der Hof fich befindet. 
Ein tartarifcher Fürft kömmt an, man zieht ihm den Stiefel aus; 
aber er, nicht gelibt auf Einem Beine zu ftehen, füngt an zu 
wanken; der Kaifer ſelbſt tritt nun hinzu und hält ihn, bis Die 
Operation vorüber iſt. Gegen Abend fteht ber Kaifer in einem 
Hofeirkel in welchen goldene, weingefüllte Schalen herumtreifen ; 
mehrere von mäßigem Gewicht, einige aber durch einen ver 
ſtärkten Boben fo ſchwer, Daß der unumterrichtete Gaft ben Wein 
verfchüttet, wo nicht gar den Becher, zu höchſter Beluſtigung 
des Herrn und ber Eingemeihten, fallen laßt. Und fo trinft man 
im Kreife herum, bis einer, unfähig länger fid) auf den Füßen 
zu halten, weggeführt wirb, ober zur rechten Zeit hinwegſchleicht. 
Beim Abfchied wird dem Kaifer feine Ehrerbietung erzeigt, einer 
verliert fih nach dem andern, bis zuletzt ber Herrſcher allein 
bleibt, einer melancholiſchen Muſil noch eine Zeit lang zuhört 
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und fich endlich auch zur Ruhe begiebt. Noch feltfamere Ge⸗ 
Schichten werden aus dem Harem erzählt, wo die Frauen ihren 
Beberricher figeln, fi mit ihm balgen, ihn auf den Teppich zu 
bringen ſuchen, wobei ex fich, unter großem Gelächter, nur mit 
Schimpfreden zu helfen und zu rächen fucht. 

Indem wir nun dergleichen Iuftige Dinge von ben innen 
Unterbaltungen des kaiſerlichen Harems vernehmen, fo dürfen 
wir nicht Denken, daß der Fürft und fein Etaats- Divan müffig 
oder nachläfjig geblieben. Nicht der thätig- unruhige Geift Abbas 
bes Großen allein war e8, ber ihn antrieb eine zweite Haupt⸗ 
ſtadt am cafpiichen Meer zn erbauen; Ferhabad lag zwar höchſt 
günftig zu Jagd⸗ und Hofluft, aber auch, von einer Bergfette 
geſchützt, nahe genug an ber Gränze, daß ber Kaiſer jebe Be- 
wegung ber Ruſſen und Türken, feiner Erbfeinde, zeitig ver- 
nehmen und Segenanftalten treffen tonnte. Bon den Ruffen war 
gegenwärtig nichts zu fürchten, bas innere Reich, durch Ufur- 
patoren und Zrugfürften zerrüttet, genligte fich ſelbſt nicht; bie 
Türken hingegen hatte ber Kaifer, ſchon vor zwölf Jahren in ber 
glücklichſten Feldſchlacht, bergeftalt überwunden, daß er in ber 
Folge von dort her nichts mehr zu befahren hatte, vielmehr noch 
große Landöftreden ihnen abgewann. Eigentlicher Friebe jedoch 
fonnte zwifchen ſolchen Nachbarn ſich nimmer befeftigen, einzelne 
Redereien, öffentliche Demonftrationen wedten beide Barteien 
zu fortwährender Aufmerkfamteit. 

Gegenwärtig aber fieht fi) Abbas zu ernſteren Krieges- 
rüftungen genötbigt. Böllig im urälteften Styl ruft er fein ganzes 
Heeresvolt in die Flächen von Aberbijan zufammen, es brängt 
fich im allen feinen Abteilungen, zu Roß und Fuß, mit ven 
mannichfaltigften Waffen herbei; zugleich ein unenblicher Troß. 
Denn jeder nimmt, wie bei einer Auswanderung, Weiber, 
Kinder und Gepäde mit. Auch della Valle führt feine ſchöne 
Maani und ihre Frauen, zu Pferd und Eänfte, dem Heer und 
Hofe nach, weßhalb ihn der Kaifer belobt, weil er fich hiedurch 
als einen angejehnen Dann beweif't. 

Einer folchen ganzen Nation, die fih maffenhaft in Bewe⸗ 
gung fett, barf e8 nun auch an gar nichts fehlen was fie zu 
Haufe allenfalls bedürfen Könnte; weßhalb denn Kauf- und Han⸗ 
delsleute aller Art mitziehen, überall einen flüchtigen Bazar 
aufichlagen, eines guten Abſatzes gewärtig. Man vergleicht da- 
ber das Lager des Kaifers jederzeit einer Etabt, worin benn 
auch fo gute Polizei und Ordnung gehandhabt wird, daß nie- 
mand, bei graufamer Strafe, weber fouragiren noch requiriren, 
viel weniger aber plünbern barf, fonbern von Großen und Klei- 
nen alles baar bezahlt werben muß; weßhalb benn nicht allein 
alle auf dem Wege liegenden Etäbte ſich mit Vorräthen reichlich 


verjeben, ſondern auch aus benachbarten und entfernteren Pro 


singen Lebensmittel und Bebürfniffe unverfiegbar zufliehen. 
Was aber laffen ſich für ftrategifche, was für tactifche Ope- 
rationen von emer ſolchen organifirten Unordnung erwarten? 
beſonders wenn man erfährt, daß alle VBolls-, Stamm- und 
Waffenabtheilungen ſich im Gefecht vermifchen und, ohne be- 
fimmten Vorder⸗, Neben - und Hintermann, wie es ber Zufall 
giebt, Durcheinander kämpfen; baher benn ein glücklich errunge- 
ner Eieg fo leicht umſchlagen und eine einzige verlorne Schlacht 
anf viele Jahre hinaus das Schickſal eines Reiches beftimmen Tann. 
Dießmal aber lommt es zu feinem ſolchen furchtbaren Fauft- 
und Waffengemenge. Zwar bringt man mit unbenfbarer Be- 
ſchwerniß durch's Gebirge; aber man zaubert, weicht zurück, 
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macht fogar Anftalten die eigenen Stäbte zu zerſtören, damit ber 
Feind in verwüſteten Landſtrecken umlomme. Paniſcher Alların, 
leere Siegesbotſchaften ſchwanken durch einander; freventlich ab⸗ 
gelehnte, ſtolz verweigerte Friedensbedingungen, verſtellte Kampf⸗ 
luſt, hinterliſtiges Zögern verſpäten erſt und begünſtigen zuletzt 
den Frieden. Da zieht nun ein jeder, auf des Kaiſers Befehl 
und Strafgebot ohne weitere Noth und Gefahr als was er von 
Weg und Gedränge gelitten, ungeſäumt wieder nach Hauſe. 

Auch della Valle finden wir zu Casbin in der Nähe des 
Hofes wieder, unzufrieden, daß der Feldzug gegen die Türken 
ein ſo baldiges Ende genommen. Denn wir haben ihn nicht bloß 
als einen neugierigen Reiſenden, als einen vom Zufall hin und 
wieder getriebenen Abenteurer zu betrachten; er hegt vielmehr 
ſeine Zwecke, die er unausgeſetzt verfolgt. Perſien war damals 
eigentlich ein Land für Fremde; Abbas' vieljährige Liberalität 
zog mauchen muntern Geiſt herbei; noch war es nicht die Zeit 
förmlicher Geſandtſchaften; kühne, gewandte Reiſende machen 
ſich geltend. Schon hatte Sherley, ein Engländer, früher ſich 
ſelbſt beauftragt und ſpielte den Vermittler zwiſchen Oſten und 
Weſten; ſo auch della Valle, unabhängig, wohlhabend, vornehm, 
gebildet, empfohlen, findet Eingang bei Hofe und ſucht gegen 
die Türken zu reizen. Ihn treibt eben daſſelbe chriſiliche Mit- 
gefühl, das bie erften Kreuzfahrer aufregte; er hatte die Miß- 
handlungen frommer Pilger am heiligen Grabe gefeben, zum 
Theil mit erbuldet, und allen weftlichen Nationen war daran 
gelegen, daß Konftantinopel von Often ber beunruhigt werbe: 
aber Abbas vertraut nicht den Chriſten, bie, aufeignen Bortheil 
bedacht, ihm zur rechten Zeit niemals von ihrer Seite beigeftan- 
den. Nun bat er fi mit den Türken verglichen; bella Valle 
läßt aber nicht nach und fucht eine Verbindung Perſiens mit den 
Koſaken am ſchwarzen Meer anzufnüpfen. Nun kehrt er nad) 
Iſpahan zurück, mit Abficht ſich anzufiebeln und die römiſch⸗ 
katholiſche Religion zu fördern. Erſt die Verwandten ſeiner Frau, 
dann noch mehr Chriſten aus Georgien zieht er an ſich, eine 
georgianiſche Waiſe nimmt er an Kindesſtatt an, hält ſich mit 
den Carmeliten, und ſührt nichts weniger im Sinne als vom 
Kaiſer eine Landſtrecke, zu Gründung eines neuen Roms, zu 
erhalten. 

Nun erſcheint der Kaiſer ſelbſt wieder in Iſpahan, Geſandte 
von allen Weltgegenden ftrömen herbei. Der Herrſcher zu Pferd, 
auf dem größten Plate, in Gegenwart feiner Soldaten, ber 
angejehenften Dienerjchaft, bebeutender Fremden, beren Bor- 
nehmfte auch alle zu Pferb mit Gefolge ſich einfinden, ertheilt 
er launige Aubienzen; Geſchenke werden gebracht, großer Prunk 
damit getrieben, und body werben fie bald hochfahrend ver- 
ſchmäht, bald darum jüdiſch gemarftet, und fo ſchwankt bie 
Majeftät immer zroifchen dem Höchften und Tiefften. Eobann, 
bald geheimnißvoll verjchloffen im Harem, bald vor aller Augen 
handelnd, ſich in alles Deffentliche einmifchend, zeigt ſich der 
Kaifer in unermühlicher,, eigenmwilliger Thätigkeit. 

Durchaus auch bemerkt man einen befondern Freifinn in 
Religionsfachen. Nur keinen Mahometaner darf ınan zum Chri⸗ 
ftenthum belehren; an Belehrungen zum Islam, bie er früher 
begünftigt, hat er felbft keine Freude mehr. Uebrigens mag man 
glauben und vornehmen was man will. So feiern 3. B. bie 
Arnıenier gerade das Feft der Kreuzestaufe, bie fie in ihrer 
prächtigen Borftabt, durch welche der Fluß Senderud läuft, 
feierlichft begeben. Diefer Yunction will der Kaifer nicht allein 
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mit großem Gefolge beimohnen, auch bier kann er Das Befehlen, 
das Anorbnien nicht laffen. Erſt befpricht er ſich mit den Pfaffen, 
was fie eigentlich vorhaben? daun fprengt er auf und ab, reitet 
bin und ber, und gebietet dem Zug Orbnung und Ruhe, mit 
Genauigfeit wie er feine Krieger behandelt hätte. Mach geendigter 
Geier fammelt er die Geiftlichen und andere bedeutenden Männer 
um ſich her, beſpricht fich mit ihnen über mancherlei Religions- 
meinungen und Gebräude. Doc diefe Freiheit der Gefinnung 
gegen andere Glaubensgenoffen ift nicht bloß dem Kaifer perſön⸗ 
lich, fie findet bei ven Schiiten überhaupt ftatt. Diefe, dem 
Alt anhängend, ber, erft vom Kaliphate verbrängt ımb ale er 
enblich dazu gelangte, bald ermorbet wurde, können in manchem 
Sinne als die unterdrückte mahometanifche Religionspartei an- 
gefeben werben; ihr Haß wendet fi daher kauptfächlich gegen 
bie Sunniten, welche bie zwifchen Mahomet ımb Ali eingefcho- 
benen Caliphen mitzählen und verehren. Die Türken find dieſem 
Glauben zugethan und eine fowohl politifche als religiofe Spal- 
tung trennt bie beiden Völker; indem nur die Schüiten ihre eigenen 
verichieden denkenden Glaubensgenoſſen auf's äußerte haffen, find 
fie gleichgültig gegen andere Belenner und gewähren ihnen weit 
eher als ihren eigentlichen Gegnern eine geneigte Aufnahme. 

Aber auch, fchlimm genug! dieſe Fiberalität leidet unter den 
Einflüffen kaiſerlicher Willkür! Ein Reich zu bevölkern ober zu 
entvölkern ift bem befpotifchen Willen gleich gemäß. Abbas, 
verlleidet auf bem Lande herumſchleichend, vernimmt bie Mif- 
reden einiger armenifchen Frauen und fühlt ſich Dergeftalt belei- 
bigt, daß er bie graufamften Strafen über die ſämmtlichen 
männlichen Einwohner des Dorfes verhängt. Schreden und 
Bekümmerniß verbreiten fich an den Ufern des Senderuds, und 
bie Borftabt Chalfa, erft Durch die Theilnahme bes Kaifers an 
ihrem Feſte beglückt, verfinkt in die tieffte Trauer. 

Und fo theilen wir immer bie Gefühle großer, burch ben 
Deſpotismus wechfelsweife erhöhter und erniebrigter Völker. 

Nun bewundern wir auf welchen hohen Grab von Sicherheit 
und Wohlſtand Abbas, als Selbſt⸗ und Alleinberrfcher, das 
Reich erhoben und zugleich dieſem Zuftand eine ſolche Dauer ver- 
Tiehen, daß feiner Nachfahren Schwäche, Thorbeit, folgelofes 
Betragen, erft nach neunzig Jahren, das Reich völlig zu Grunde 
richten konnten; dann aber müſſen wir freilich Die Kehrſeite dieſes 
impofanten Bildes hervorwenden. 

Da eine jede Alleinherrfchaft allen Einfluß ablehnet und bie 
Perfönlichkeit des Hegenten in größter Sicherheit zu bewahren 
bat, fo folgt hieraus, daß ber Defpot immerfort Verrath arg- 
wöhnen, überall Gefahr ahnen, auch Gewalt von allen Seiten 
befürchten müffe, weil er ia ſelbſt nur durch Gewalt feinen erha- 
benen Boften behauptet. Eiferfüchtig ift er baber auf jeden, ber 
außer ihm Anfehen und Vertrauen erweckt, glänzende Fertigkei⸗ 
ten zeigt, Schäße ſammelt und an Thätigkeit mit ihm zu wett- 
eifern ſcheint. Nun muß aber in jedem Sinn ver Nachfolger am 
meiften Verdacht erregen. Schon zeugt e8 von einem großen 
Geift des Königlichen Vaters, wenn er feinen Sohn ohne Neid 
betrachtet, bem bie Natur, in kurzem, alle bisjerigen Beſitzthü⸗ 
mer und Erwerbniffe, one bie Zuftimmung des mächtig Wollen- 
den, unmwiberruflich Übertragen wird. Anderfeits wird vom Sohn 
verlangt, daß er, edelmüthig, gebildet und geſchmackvoll, feine 
Soffmingen mäßige, feinen Wunfch verberge und dem väter⸗ 
lichen Schickſal auch nicht dem Scheine nach vorgreife. Und 
boch! wo ift Die menschliche Natur fo rein und groß, fo gelaſſen 


abwartend, fo, unter nothwendigen Bebingungen, mit Freude 
thätig, daß in einer foldhen Lage fich der Vater nicht über ven 
Sohn, der Sohn nicht Über ben Vater beflage? Und wären fie 
beide engelrein, fo werben fi Obrenbläfer zwiſchen fie ftellen, 
bie Unvorfichtigleit wirb zum Verbrechen, der Schein zum Be 
weis. Wie viele Beifpiele liefert uns die Gefchichte! wovon wir 
nur bes jammervollen Familienlabyrinths gebenten, in welchem 
wir ben König Herodes befangen fehen. Nicht allein die Seinigen 
halten ihn immer in ſchwebender Gefahr, auch ein durch Weifſa⸗ 
gung merfwilrbiges Kind erregt feine Sorgen, und veranlaft 
eine allgemein verbreitete Graufamleit, unmittelbar vor feinem 
Tode. 

Alſo erging es auch Abbas dem Großen; Söhne und Enkel 
machte man verbächtig und fie gaben Verdacht; einer warb un- 
ſchuldig ermorbet, der anbere halb ſchuldig geblendet. Diefer 
ſprach: Deich haft du nicht bes Lichts beraubt, aber Das Reid). 

Zu biefem unglücklichen Gebrechen der Defpotie fügt fich 
unvermeiblich ein anderes, wobei noch zufälliger und unvorge⸗ 
ſehener ſich Gewaltthaten und Verbrechen entwideln. Ein jeber 
Menſch wird von feinen Gewohnheiten regiert, nur wird er, 
durch äußere Bedingungen eingefhräntt, ſich mäßig verhalten 
und Mäßigung wird ihm zur Gewohnheit. Gerade das Entge 
gengeſetzte findet fich bei dem Deſpoten; ein uneingejchräntter 
Wille fteigert fich felbft und muß, von außen nicht gewarnt, 
nach dem völlig Gränzenlofen ſtreben. Wir finden hiedurch das 
Räthfel gelöft wie aus einem löblichen jungen Fürften, deſſen 
erfte Regierungsjahre gefegnet wurben, ſich nach umb nad em 
Tyrann entwidelt, ber Welt zum Fluch, und zum Untergang 
der Seinen; bie auch deßhalb öfters dieſer Dual eine gemaltfame 
Heilung zu verfchaffen genöthigt find. 

Unglüdlicherweife mın wird jenes, dem Menſchen eingeborne, 
alle Tugenden beförbernde Streben ins Unbebingte feiner Bir 
fung nach jchredlicher wenn phyſiſche Reize fich dazu gefellen. 
Hieraus entfteht die höchfte Steigerung, welche glücklicherweiſe 
zuletzt in völlige Betäubung ſich auflöft. Wir meinen ben über 
mäßigen Gebrauch des Weine, welcher bie geringe Gränge einer 
befonnenen Gerechtigleit und Billigleit, bie jelbt der Tiyrann 


als Menfch nicht ganz verneinen kann, augenblidlich durchbricht 


und ein grängenlofes Unheil anrichtet. Wende man das GSefagte 
auf Abbas den Großen an, der durch feine funfzigjährige Re 
gierung fich zum einzigen, unbebingt Wollenden feines ausge 
breiteten, bevöfferten Reichs erhoben Batte; denke man ſich ihm 
freimlithiger Natur, gefellig und guter Laune, dann aber durch 
Verdacht, Verbruß und, was am fchlimmften ift, durch übel 
verftandene Gerechtigfeitsliebe irre geführt, burch heftiges Trin⸗ 
fen aufgeregt, und, daß wir das Letzte fagen, durch ein ſchnödes, 
unbeilbares körperliches Uebel gepeinigt und zur Verzweiflung 
gebracht: fo wird man geftehen, baß diejenigen Berzeihumg, mo 
nicht Lob verdienten, welche einer fo fhredlichen Erſcheinung anf 
Erden ein Ende machten. Selig preifen wir daher gebilbete Böl- 
fer, beren Monarch fich ſelbſt durch ein edles fittliches Bewußt- 
ſeyn vegiert; glücklich die gemäßigten, bebingten Regierungen, 
die ein Herricher felbft zu Tieben und zu fördern Urfache bat, weil 
fie ihn mancher Verantwortung überheben, ihm gar mande 
Reue erfparen. 

Aber nicht allein der Fürft, ſondern ein jeder ber durch Ber- 
trauen, Gunſt oder Anmaßung, Theil an ber höchſten Macht 
gewinnt, kommt in Gefahr den Kreis zu Überjchreiten, welchen 





Noten und Abhandlungen zum weft-öftfichen Divan. 


Geſetz und Sitte, Menfchengefühl, Gewiſſen, Religion und Her- 
fommen, zu Glück und Beruhigung um das Denfchengefchlecht 
gezogen haben. Und fo mögen Minifter und Günftlinge, Volke: 
vertreter und Volk auf ihrer Hut feyn, daß nicht auch fie, in ben 
Strudel unbedingten Wollens bingeriffen, fich und andere un- 
wieberbringlich ins Berberben binabziehen. 

Kehren wir nun zu unferm Reifenben zurück, fo finden wir 
ihn in einer umbequemen Lage. Bei aller feiner Borliebe fr den 
Orient muß bella Balle noch endlich fühlen, daß er in einem 
Lande wohnt, wo an feine Folge zu denken ift, und wo mit bem 
reinften Willen ımd größter Thätigfeit fein neues Rom zu er- 
bauen wäre. Die Berwanbten feiner Fran laffen fich nicht ein- 
mal durch Familienbande halten; nachdem fie eine Zeitlang, zu 
Iſpahan, in dem vertraulichften Kreife gelebt, finden fie es boch 
geratbener, zuriid an ben Euphrat zu ziehen, und ihre gewohnte 
Lebensweiſe bort fortzufegen. Die Übrigen Georgier zeigen wenig 
Eifer, ja die Carmeliten, denen das große Vorhaben vorzüglich 
am Herzen liegen mußte, innen von Rom ber weder Antheil 
noch Beiftandb erfahren. 

Della Valle's Eifer ermildet ımb er entſchließt fih nach Eu- 
ropa zurildgnfehren, leider gerade zur ungünftigften Zeit. Durch 
die Wüfte zu ziehen feheint ihm unleiblich, er befchließt über In⸗ 
dien zu gehen; aber jett eben entfpinnen fich Kriegshändel zwi- 
fchen Portugiefen, Epaniern und Engländern wegen Ormus, 
dem bebentendften Handelsplatz, und Abbas findet feinem Bor: 
theil gemäß Theil daran zu nehmen. Der Kaifer beſchließt bie 
unbequemen portugiefifchen Nachbarn zu belämpfen, zu entfernen 
und bie hülfreichen Engländer zuletzt, vielleicht durch Lift und 
Berzögerung, um ihre Abfichten zu bringen und alle Vortheile 
ſich zuzueignen. 

In folgen bedenklichen Zeitläuften überraſcht nun unfern 
Reiſenden das wunderbare Gefühl eigner Art, das den Menſchen 
mit ſich ſelbſt in’ den größten Zwieſpalt fett, das Gefühl ber 
weiten Entfernung vom Baterlande, im ’Augenblid wo wir, 
unbehaglich in der Fremde, nah Haufe zurückzuwandern, ja 
ſchon dort angelangt zu ſeyn wünſchten. Faft unmöglich ift es in 
ſolchem Fall fich der Ungebufd zu ermehren; auch unſer Freund 
wird davon ergriffen, fein lebhafter Charakter, fein edles tüch- 
tiges Selbfivertrauen täufchen ihn Über die Schwierigkeiten bie 
im Wege ftehen. Seiner zu Wagniffen aufgelegten Kühnheit ift 
e8 bisher gelungen alle Hinderniſſe zu beflegen, alle Plane durch» 
zuſetzen, er ſchmeichelt fich fernerhin mit gleichem Glück und ent 
ſchließt fi, da eine Rückkehr ihm durch Die Wüſte unerträglid) 
fheint, zu dem Weg Über Indien, in Gefellichaft feiner ſchönen 
Maani und ihrer Pflegetochter Mariuccia. 

Manches unangenehme Ereigniß tritt ein, als VBorbebeutung 
künftiger Gefahr; doch zieht er Über Perfepolis und Schiras, 
wie immer aufmerkend, Gegenftände, Sitten und Lanbesart 
genau bezeichnend und aufzeichnend. So gelangt er an ben per⸗ 
ſiſchen Meerbufen, dort aber findet er, wie vorauszufehen gewe⸗ 
jen, bie ſämmtlichen Häfen gefchloffen, alle Schiffe, nach Kriege» 
gebrauch, in Beichlag genommen. Dort am Ufer, in einer höchſt 
ungefunben Gegend, trifft er Engländer gelagert, deren Cara⸗ 
vane, gleichfalls aufgehalten, einen günftigen Augenblid erpaffen 
möchte. Freundlich aufgenommen, fchlieft er fih an fie am, 
errichtet fein Gezelt neben den ihrigen und eine Palmenhütte zu 
befferer Bequemlichkeit. Hier fcheint ihm ein befferer Stern zu 
leuten! Seine Ehe war bisher finderlos, und zu größter Freude 
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beider Gatten erflärt ſich Maani guter Hoffnung ; aber ihn er- 
greift eine Krankheit, ſchlechte Koft und böfe Luft zeigen ben 
ſchlimmſten Einfluß auf ihn und leider auch auf Maani, fie 
kommt zu früh nieder und das Fieber verläßt fie nicht. Ihr 
ftanbhafter Charakter, auch ohne ärztliche Hülfe, erhält fie noch 
eine Zeitlang, fodann aber fühlt fie ihr Ende herannahen, er» 
giebt fih in frommer Gelaffenheit, verlangt aus der Palmen- 
bütte unter Die Zelte gebracht zu feyn, woſelbſt fie, indem Ma⸗ 
rinccia die geweihte Kerze hält und della Valle Die herkömmlichen 
Gebete verrichtet, in feinen Armen verſcheidet. Sie hatte das 
breiundzwanzigfte Jahr erreicht. 

Einem ſolchen ungeheuern Berluft zu fchmeicheln befchlicht 
er feſt und unwiderruflich ben Leichnam in fein Erbbegräbniß 
mit nah Rom zu nehmen. An Harzen, Balfamen und koftbaren 
Specereien fehlt e8 ihm; glücklicherweiſe findet er eine Ladung 
bes beften Kampfers, welcher kunſtreich Durch erfahrıte Perſonen 
angewenbet, ben Körper erhalten ſoll. 

Hieburch aber übernimmt er die größte Beſchwerde, indem 
er fo fortan ben Aberglauben ber Kameeltreiber, die habſüchti⸗ 
gen Borurtheile der Beamten, die Aufmerkſamkeit der Zollbe- 
dienten auf ber ganzen künftigen Reife zu befchtwichtigen oder zu 
beſtechen hat. 

‚Run begleiten wir ihn nach Lahr, der Hauptftabt bes Lari- 
ftan, wo er beffere Luft, gute Aufnahme findet, und die Erobe- 
rung von Ormus durch die Berfer abwartet. Aber auch ihre 
Triumphe dienen ihm zu feiner Förderniß. Er fieht fich wieder 
nad Schiras zurückgedrängt, bis er denn doch endlich mit einem 
englischen Schiffe nach Indien geht. Hier finden wir fein Be⸗ 
tragen dem bisherigen gleich; fein ftanbhafter Muth, feine 
Kenntniſſe, feine adeligen Eigenfchaften verdienen ihm überall 
leichten Eintritt und ehrenvolles Verweilen, endlich aber wirb er 
boch nach dem perfifchen Meerbufen zuriid und zur Heimfahrt 
durch Die Wüſte genöthigt. 

Hier erbulbet er alle gefürchteten Unbilben. Bon Stamm- 
häuptern becimirt, tarirt von Zollbeamten, beraubt von Arabern 
und felbft in der Chriftenbeit überall verirt und verfpätet, bringt 
er boch enblich Euriofitäten und Koftbarkeiten genug, das Selt- 
ſamſte und Koftbarfte aber, ben Körper feiner geliebten Maani, 
nah on. Dort, aufAra Coeli, begeht er jein herrliches Leichen⸗ 
feft und als er in die Grube hinabſteigt, ihr die letzte Ehre zu 
erweifen, finden wir zwei Iungfräulein neben ibm, Silvia, 
eine während feiner Abmefenheit anmuthig herangewachſene 
Tochter, und Tinatin di Ziba, die wir bisher unter dem 
Namen Mariuccia gelannt, beide ungefähr fünfzehnjährig. Letz⸗ 
tere, bie feit den Tobe feiner Gemahlin eine treue Reifegefährtin 
und einziger Troft gewefen, nunmehr zu heirathen entfehließt er 
fi, gegen ven Willen feiner Verwandten, ja des Papftes, bie 
ihm vornehmere und reichere Verbindungen zubenten. Nun bes 
thätigt er, noch mehrere Jahre glanzreich, einen heftig - Tühnen 
und mutbigen Charakter, nicht ohne Händel, Verdruß und Ge- 
fahr, und hinterläßt bei feinem Tode, ber im fechsunbfechzigften 
Jahre erfolgt, eine zahlreiche Nachlommenfchaft. 


Entfchuldigung. | 
Es laßt fih bemerken, daß ein jever ven Weg, auf welchen 
er zu irgend einer Kenntniß und Einficht gelangt, allen Übrigen 
vorziehen und feine Nachfolger gern auf denſelben einleiten und 
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einweihen möchte. In biefem Sinne hab’ ich Peter della Valle 
umftändikh bargeftellt, weil er berjenige Reiſende war, durch 
ben mir bie Eigenthümlichkeiten des Orients am erften und Har- 
ften aufgegangen, und meinem Vorurtheil will jcheinen, daß ich 
durch biefe Darftellung erft meinem Divan einen eigenthümlichen 
Grund und Boden gewonnen habe. Möge dieß andern zur Auf- 
munterung gereihen, in biefer Zeit, die fo reich am Blättern 
und einzelnen Heften ift, einen Folianten durchzuleſen, durch ben 
fie entichieden in eine bedeutende Weit gelangen, die ihnen in 
ben neueften Reifebefchreibungen zwar oberflächlich umgeänbert, 
im Grund aber al8 biefelbe erfcheinen wird, welche fie dem vor- 
züglichen Manne zu jeiner Zeit erfchien. 

Wer den Dichter will verftehen 

Muß in Dichters Lande geben; 

Er im Orient fich freue 

Daß das Alte fey das Neue. 


— — 


Olearius. 


Die Bogenzahl unſerer, bis hieher abgedruckten Arbeiten 
erinnert uns vorſichtiger und weniger abſchweifend von nun an 
fortzufahren. Deßwegen ſprechen wir von dem genannten treff⸗ 
lichen Manne nur im Vorübergehen. Sehr merkwürdig iſt es, 
verſchiedene Nationen als Reiſende zu betrachten. Wir finden 
Engländer, unter welchen wir Sherley und Herbert ungern 
vorbeigingen; ſodann aber Italiäner; zuletzt Franzoſen. Hier 
trete nun ein Deutſcher hervor in feiner Kraft und Würde. Lei» 
ber war er auf feiner Reife nach dem perfifchen Hof an einen 
Mann gebunden, der mehr als Abenteurer, denn als Geſandter 
erſcheint, in beidem Sinne aber ſich eigenwillig, ungeſchickt, ja 
unſinnig benimmt. Der Gradſinn bes trefflichen Olearius läßt 
ſich dadurch nicht irre machen; er giebt uns höchſt erfreuliche und 
belehrende Reiſeberichte, die um ſo ſchätzbarer ſind, als er nur 
wenige Jahre nach della Valle und kurz nach dem Tode Abbas 
bes Großen nach Perſien kam, und bei feiner Rückkehr die Deut- 
ſchen mit Eaabi bem Trefflichen, durch eine tüchtige und erfreu⸗ 
liche Ueberfegung befannt machte. Ungern bredjen wir ab, weil 
wir auch biefem Manne, fir das Gute, das wir ihm ſchuldig 
ſind, gründlichen Dank abzutragen wünſchten. In gleicher Stel⸗ 
lung finden wir uns gegen die beiden folgenden, deren Verdienſte 
wir auch nur oberflächlich berühren dürfen. 


Tavernier und Ehardin. 


Erfterer, Goldſchmied und Juwelenhändler, dringt mit Ber» 
fand und Hugem Betragen, koſtbar kunſtreiche Waaren zu feiner 
Empfehlung vorzeigend, an bie orientalifhen Höfe und weiß fich 
überall zu ſchicken und zu finden. Er gelangt nach Indien zu 
ben Demantgruben, und, nad) einer gefahrvollen Rückreiſe, 
wird er im Weſten nicht zum freundlichſten aufgenommen. Deſſen 
hinterlaſſene Schriften ſind höchſt belehrend und doch wird er von 
feinem Landsmann, Nachfolger und Rival Chardin nicht ſo⸗ 
wohl im Lebensgange gehindert, als in ber öffentlichen Meinung 
nachher verbunfelt. Diefer, der fich gleich zu Anfang feiner Reife 
durch die größten Hinberniffe durcharbeiten muß, verfteht denn 
auch) die Sinnesweife orientaliſcher Macht - und Gelbhaber, bie 


zwiſchen Großmuth und Eigennutz ſchwankt, trefflich zu benutzen, 
und ihrer, beim Beſitz der größten Schätze, nie zu ſtillenden 
Begier nach friſchen Juwelen und fremden Goldarbeiten vielfach 
zu dienen; deßhalb er denn auch nicht ohne Glück und Vorthäl 
wieder nach Haufe zurückkehrt. 

An diefen beiden Männern ift Verſtand, Gleichmuth, Ge 
wandtheit, Beharrlichkeit, einnehmenbes Betragen und Stand⸗ 
baftigfeit nicht genug zu bewundern, und Könnte jeder Weltmam 
fie auf feiner Lebensreife als Mlufter verchren. Sie befagen aber 
zwei Bortheile, bie nicht einem jeden zu Statten kommen; fie 
waren Proteftanten und Franzoſen zugleihd — Eigenfchaften, 
bie, zuſammen verbunden, höchſt fähige Individuen hervorzu⸗ 
bringen im Stande ſind. 


Aeuere und neueſte Reiſende. 


Was wir dem achtzehnten und ſchon dem neunzehnten Jahr⸗ 
hundert verdanken, darf hier gar nicht berührt werden. Die 
Engländer haben un in der letzten Zeit über bie unbekannteſten 
Gegenden aufgeffärt. Das Königreich Kabul, das alte Gedroſien 
und Saramanien find uns zugänglich geworden. Wer kann feine 
Blide zurüdhalten, daß fie nicht liber den Indus hinüberftreifen 
und bort bie große Thätigkeit anerfennen, bie täglich weiter um 
fi greift; und fo muß ſich denn, hieburch gefördert, auch im 
Decibent, Die Luft nach ferner und tieferer Sprachkenntniß immer 
erweitern. Wenn wir bedenken, welche Echritte Geift und Fleiß 
Hand in Hand getban haben, um aus dem befchräntten hebräiſch 
rabbinifchen Kreife bis zur Tiefe und Weite des Sanscrit zu ge 
langen; fo erfreut man ſich, feit jo vielen Jahren Zeuge diejes 
Fortſchreitens zu ſeyn. Selbſt die Kriege die, fo manches hin⸗ 
bernd, zerftören, haben ber gründlichen Einficht viele Vortheile 
gebracht. Bon den Himalaja-Gebirgen herab find uns die Sün- 
bereien zu beiden Seiten bes Indus, die bisher noch mährden- 
baft genug geblieben, Mar, mit der übrigen Welt im Zujam- 
menhang erjchienen: Ueber die Halbinfel hinunter bis Java 
können wir nach Belieben, nach Kräften und Gelegenheit unjere 
Ueberficht ausdehnen und uns im Befonderften unterrichten; und 
fo öfinet fich den jüngern Freunden des Drients eine Pforte nach 
ber andern, um bie Gcheimniffe jener Urwelt, die Mängel einer 
jeltfjamen Berfaffung und unglücdtichen Religion, fo wie Me 
Herrlichkeit der Poeſie kennen zu lernen, in bie ſich reine Menſch⸗ 
beit, eble Eitte, Heiterfeit und Liebe flüchtet, um ung über Ka⸗ 
ftenftreit, phantaftiiche Religions⸗Ungeheuer und abftrufen My⸗ 
ſticismus zu tröften und zu Überzengen, daß doch zuletzt in ihr 
das Heil der Menfchheit aufbewahrt bleibe, 


Schrer; 
Abgefchiedene, Mitlebenpe. 


Eich felbft genaue Rechenfchaft zu geben von wen wir, auf 
unferm Lebens- und Etubiengange, dieſes oder jenes gelernt, 
wie wir nicht allein durch Freunde und Genoffen, fondern auch 
durch Widerfacher und Feinde geförbert worben, iſt eine ſchwie⸗ 
rige, kaum zu füfenbe Aufgabe. Indeſſen fühl' ich mich angetrie- 
ben einige Männer zu nennen, benen ic) beſondern Dant abzu- 
tragen ſchuldig Bin, 


‘; 
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Jones. Die Berbienfte dieſes Mannes find fo weltbefannt 
und an mehr als einem Orte umſtändlich gerlihmt, daß mir 
nichts Übrig bleibt als nur im allgemeinen anzuerkennen, baf 
ich aus feinen Bemühungen von jeher möglichften Bortheil zu 
ziehen gefucht habe; doch will ich eine Seite bezeichnen, von 
welcher ex mir befonbers merkwürdig geworben. 

Er, nach ächter englifcher Bildungsweife, in griechifcher und 
Inteinifcher Literatur dergeftalt gegründet, daß er nicht allein bie 
PBroducte berfelben zu wirbern, fonbern auch felbft in biefen 
Spraden zu arbeiten weiß, mit den europäifchen Litesaturen 
gleichfalls befannt, in den orientalifchen bewandert, erfreut er 
fi) der Doppelt fchönen Gabe, einmal eine jeve Nation in ihren 
eigenften Verdienſten zu fchäßen, fobann aber das Schöne umd 
Gute, worin fie ſämmtlich einander nothwendig gleichen, liberal 
aufzufinden. 2 

Bei ber Mittheilung feiner Einfichten jedoch findet er manche 
Schwierigkeit, vorzüglich. ftelit fich ihm bie Vorliebe feiner Na- 
tion für alte claffifche Literatur entgegen und wenn man ihn 
genau beobachtet, fo wird man leicht gewahr, daß er, als ein 
kinger Dann, das Unbelannte ans Bekannte, das Schätzens⸗ 
wertbe an das Geſchätzte anzufchließen fucht; er verjchleiert feine 
Borliebe für aſiatiſche Dichtfunft und giebt mit gewanbter Be⸗ 
ſcheidenheit meiftens ſolche Beifpiele, die er lateiniſchen und grie- 
chiſchen bochbelobten Gedichten gar wohl an die Seite ftellen 
darf, er benutzt die rhythmiſchen antiten Formen, um bie an⸗ 
muthigen Zartheiten bes Orients auch Elafficiften eingänglich 
zu machen. Aber nicht allein von alterthlimlicher,, ſondern auch 
von patriotifcher Eeite mochte er viel Berbruß erlebt haben, ihn 
ſchmerzte Herabfegung orientalifcher Dichtkunſt; welches deutlich 
hervorleuchtet aus dem hart⸗ ironiſchen, nur zweiblättrigen Auf⸗ 
ſatz: Arabs, sive de Poësi Anglorum Dialogus, am Schluſſe 
ſeines Werkes: über aſiatiſche Dichtkunſt. Hier ſtellt er uns mit 
offenbarer Bitterkeit vor Augen, wie abſurd fi) Milton und 
Bope im orientalifchen Gewand ausnähmen; woraus denn folgt, 
was auch wir fo oft wiederholen, daß man jeben Dichter in feiner 
Sprade und im eigenthlimlichen Bezirk feiner Zeit und Sitten 
auffuchen , kennen und fchäßen müffe. 


u a ee 


Eichhorn. Mit vergnüglicher Anerlennung bemerfe ich, 
daß ich bei meinen gegenwärtigen Arbeiten noch bafjelbe Erem- 
plar benuße, welches mir ber hochverbiente Mann, von feiner 
Ausgabe des Jones ſchen Werls, vor zweiundvierzig Jahren ver- 
ehrte, als wir ihn noch unter die Unfern zählten und aus feinem 
Munde gar manches Heilſam⸗Belehrende vernahmen. Auch bie 
ganze Zeit über bin ich feinem Lehrgange im Stillen gefolgt, 
und in biefen legten Tagen freute ich mich höchlich, abermals 
von feiner Hand das höchft wichtige Werk, das uns bie Pro- 
pheten und ihre Zuftände aufffärt, vollendet zu erhalten. Denn 
was ift erfreulicher für den ruhig-verftändigen Mann wie für den 
aufgeregten Dichter, als zu fehen, wie jene gottbegabten Män- 
ner mit hohem Geifte ihre bewegte Zeitumgebung betrachteten 
und anf das Wunberfam- Bebenflihe was vorging, firafend, 
warnend, tröftenb und herzerhebend binbeuteten! 

Mit diefem Wenigen ſey mein banfbarer Lebensbezug zu 
biefem würdigen Manne treulich ausgefprochen. 
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Lorsbach. Schuldigkeit if es bier auch des wackern Lors⸗ 
bach zu gedenken. Ex kam betagt in unfern Kreis, wo er, in 
feinem Sinne, für ſich eine behagliche Lage fand; doch gab er 
mir gern über alles worliber ich ihn befeagte treuen Befcheib, 
jobald e8 innerhalb der Gränze feiner Kenntniffe lag, bie er oft 
mochte zu fcharf gezogen haben. 

Wunderſam fchien es mir anfangs ihn als keinen fonberfichen 
Freund orientalifcher Poeſie zu finden; und doch gebt es einem 
jeden auf ähnliche Weife, der anf irgend ein Gefchäft mit Bor- 
fiebe und Enthufiasmus Zeit und Kräfte verwendet und doch 
zuletzt eine geboffte Ausbeute nicht zu finden glaubt. Und dann 
iſt ja das Alter die Zeit, die des Genuffes entbehrt, da wo ihn 
ber Menſch am meiften verbiente. Sein Verftand und feine Red⸗ 
lichkeit waren gleich heiter und ich erinnere mich der Stunden, 
bie ich mit ihm zubrachte, immer mit Vergnügen. 


= 


Yon Big. 


Einen bebeutenben Einfluß auf mein Studium, ben ich 
banfbar erkenne, hatte ber Prälat von Diez. Zur Zeit da ich 
mich um orientalische Literatur näher beflimmerte, war mir das 
Bud des Kabus zu Handen gelommen, und ſchien mir fo 
bebeutend, daß ich ihm viele Zeit widmete und mehrere Freunde 
zu deſſen Betrachtung aufforberte. Durch einen Keifenden bot 
ich jenem ſchätzbaren Manne, bem ich fo viel Belehrung ſchuldig 
geworben, einen verbinblihen Gruß. Er fendete mir Dagegen 
freundlich das Heine Büchlein über die Tulpen. Nun lich ich, 
auf feivenartiges Papier, einen Heinen Raum mit prächtiger 
goldner Blumen - Einfaffung verzieren, worin ich nachfolgenbes 
Gedicht fchrieb: 


Wie man mit Vorficht auf der Erde wandelt, 

Es ſey bergauf, es fey hinab vom Thron, 

Und wie mar Menfchen, wie marı Pferde handelt 
Das alles lehrt der König feinen Sohn. 

Wir wiſſen's nun, durch Dich ber uns beichenfte; 
Jetzt fügeft Du der Tulpe Flor daran, 

Und nenn mich nicht der goldne Rahm beſchränkte, 
Wo endete was Du für ung gethan! 


Und fo entſpann fich eine briefliche Unterhaltung, bie ber 
würbige Dann, bis an fein Ende, mit faft unleferlicher Hand, 
unter Leiden und Schmerzen getreulich fortfebte. 

Da ih mun mit Sitten und Gefchichte bes Orients biaher 
nur im Allgemeinen, mit Sprache fo gut wie gar nicht befannt 
geivefen, war eine ſolche Freundlichkeit mir von ber größten 
Bebeutung. Denn weil es mir, bei einem vorgezeichneten, me⸗ 
thodiſchen Berfahren, um augenblidliche Aufflärung zu thun 
war, welche in Büchern zu finden Kraft und Zeit verzehrenden 
Aufwand erforbert hätte, fo wendete ich mich in bebenklichen 
Fällen an ihn, und erhielt auf meine Frage jeberzeit genügende 
und fördernde Antwort. Diefe feine Briefe verdienten gar mohl 
wegen ihres Gehalts gebrudt und als ein Denkmal feiner Kennt- 
niffe und feines Wohlwollens aufgeftellt zu werben. Da ich feine 
ſtrenge und eigene Gemüthsart Tante, fo bütete ich mich ihn 
von gewiffer Seite zu berühren; doch war er gefällig genug, ganz 
gegen feine Denkweiſe, als ich den Charakter bes Nuffrebbin 
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Chodſcha, des Iuftigen Reife- und Zeltgefährten bes Welt⸗ 
eroberers Timur, zu lennen wünfchte, mir einige jener Anelbo- 
ten zu überfeßen. Woraus benn abermal hervorging, daß gar 
manche verfängliche Mährchen, welche die Weftländer nach ihrer 
Weife behandelt, ſich vom Orient berfchreiben, jeboch die eigent- 
liche Farbe, den wahren angemefjenen Ton bei der Umbilbung 
meiſtentheils verloren. 

Da von dieſem Buche das Mamufcript fich nun auf ber Bd» 
niglichen Bibliothek zu Berlin „befindet, wäre es fehr zu wiln- 
fchen, daß ein Mleifter dieſes Faches uns eine Ueberſetzung gäbe. 
Bielleicht wäre fie in lateiniſcher Sprache am füglichften zu un⸗ 
ternehmen, bamit ber Gelehrte vorerft vollftändige Kenntniß 
davon erhielte. Für das beutihe Publicum Tiefe ſich als⸗ 
dann recht wohl eine anſtändige Leberfeßung im Auszug ver- 
anftalten. 

Daß ich an des Freundes Übrigen Schriften, den Denk⸗ 
würbigleiten des Orients u. ſ. w. Theil genommen und 
Nuten daraus gezogen, davon möge gegenmwärtiges Heft Beweiſe 
führen; bedenklicher ift e8 zu befennen, daß auch feine, nicht ge- 
rabe immer zu billigende, Streitfucht mir vielen Nuten gefchafft. 
Erimmert man ſich aber feiner Univerfitäts - Jahre, mo man ge⸗ 
wiß zum Fechtboden eilte, wenn ein paar Meifter oder Senioren 
Kraft und Gewandtheit gegen einander verfuchten, fo wird nie 
mand in Abrebe ſeyn, daß man bei ſolcher Gelegenheit Stärken 
und Schwächen gewahr wurbe, die einem Schiller wielleicht für 
immer verborgen geblieben wären. 

Der Verfaffer des Buches Kabus, Kjekjawus, König ber 
Dilemiten, welche das Gebirgs⸗Land Ghilan, Das gegen Mittag 
den Pontus euxinus abfchließt, bewohnten, wird uns bei nä- 
berer Belanntichaft doppelt Tieb werben. Als Kronprinz höchſt 
forgfältig zum freiften, thätigften Leben erzogen, verließ er das 
Laud, um weit in Often fi auszubilden und zu prüfen. 

Kurz nach dem Tode Mahmuds, von welchem wir fo viel 
Ruhmliches zu melden hatten, fam er nach Gasna, wurde von 
deſſen Sohne Meſſud freundlihft aufgenommen und, in Ge- 
folg mancher Kriegs⸗ und Friedensdienſte, mit einer Schwefter 
vermählt. An einem Hofe, wo vor wenigen Jahren Firduſi 
das Schah Nameh gejchrieben, wo eine große Verſammlung von 
Dichtern und talentvollen Menfchen nicht ausgeftorben war, 
wo der neue Herricher, kühn und kriegeriſch wie fein Vater, 
geiftreiche Gefellfchaft zu ſchätzen wußte, konnte Kjekjawus auf 
feiner Irrfahrt den köſtlichſten Raum zu fernerer Ausbildung 
finden. 

Doch müſſen wir zuerft von feiner Erziehung fprechen. Sein 
Bater hatte, die Förperliche Ausbildung auf's böchfte zu fteigern, 
ihn einem trefflichen Pädagogen übergeben. Diefer brachte ben 
Sohn zurüd, geübt in allen ritterlichen Gewandtheiten: zu 
fchießen, zu reiten, veitend zu fchießen, ben Speer zu werfen, 
den Schfägel zu führen und damit den Ball auf's gefchicktefte zu 
treffen. Nachdem dieß alles volllommen gelang und ber König 
zufrieben fchien, auch deßhalb ben Lehrmeifter höchlich lobte, 
fügte er noch hinzu: Ich habe boch noch eins zu erinnern. Du 
haft meinen Sohn in allem umterrichtet, wozu er frember Wert- 
zeuge bebarf, chne Pferd kann er nicht reiten, nicht fchießen ohne 
Bogen, was ift fein Arm wenn er feinen Wurffpieß bat, und 
was wäre Das Spiel ohne Schlägel und Ball. Das Einzige haft 
du ihn nicht gelehrt, wo er fein ſelbſt allein bedarf, welches das 
Nothwendigſte ift und wo ihm niemand helfen lan. Der Lehrer 
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fand beihämt und vernahm, baß bem Prinzen bie Kunft zu 
ſchwimmen fehle. Auch dieſe wurbe, jedoch mit einigem Wider⸗ 
willen bes Prinzen, erlernt und biefe rettete ihm das Leben, als 
er auf einer Reife nach Mella, mit einer großen Menge Pilger, 
auf dem Euphrat feheiternd mır mit wenigen bavon lam. 

Daß er geiftig in gleich hohem Grade gebildet geweſen be- 
weif't die gute Aufnahme, bie er an bem Hofe von Gasna ge- 
finden, daß er zum Gefellichafter des Fürften ernannt war, 
welches damals viel beißen wollte, weil er gewanbt ſeyn mußte, 
verftändig und angenehm von allem Vorlommenden geniigenbe 
Rechenfchaft zu geben. 

Unficyer war die Thronfolge von Ghilan, unficher der Beſih 
bes Reiches felbft, wegen mächtiger, eroberungsfüchtiger Nach 
barn. Endlich nad) dem Tode feines erſt abgeſetzten, dann wieder 
eingeſetzten königlichen Vaters beſtieg Kjekjawus mit großer 
Weisheit und entſchiedener Ergebenheit in die mögliche Folge der 
Ereigniſſe den Thron, und, in hohen Alter, da er vorausjah, 
daß der Sohn Ghilan Schah noch einen gefährlichern Staub 
haben werbe als er felbft, ſchreibt er dieß merfwürbige Bud, 
worin er zu feinem Sohne fpricht: „daß er ihn mit Künften und 
Biffenfchaften aus dem doppelten Grunde befaunt mache, um 
entweber buch irgend eine Kunft feinen Unterhalt zu gewinnen, 
wenn er durch's Schickſal in die Nothwendigkeit verfetst werben 
möchte, ober im Fall er der Kunſt zum Unterhalt nicht bebürfte, 
boch wenigftene vom Grunde jeber Sache wohl unterrichtet zı 
feyn, wenn er bei ber Hoheit verbleiben follte.“ 

Wäre in unfern Tagen den hoben Emigrirten, bie fich oft 
mit mufterhafter Ergebung von ihrer Hände Arbeit nährten, ein 
folches Buch zu Handen gelommen, wie tröſtlich wäre es ihnen 
gemejen. — 

Daß ein fo vortreffliches, ja unſchätzbares Buch nicht mehr 
befonmt geworben, daran mag hauptfächlich Urfache feyn, daß 
e8 ber Berfaffer, auf feine eigenen Koften berausgab und bie 
Firma Nicolai foldhes nur in Commiffion genommen hatte, wo⸗ 
burch gleich für ein ſolches Wert im Buchhandel eine urfprüng- 
liche Stodung entftebt. Damit aber das Vaterland wiſſe, wel- 
cher Schat ihm hier zubereitet Tiegt, fo fegen wir ben Inhalt 
ber Eapitel hierher und erfuchen bie ſchätzbaren Tagesblätter, 
wie das Morgenblatt und ber Geſellſchafter, bie fe er- 
baulichen als erfreulichen Aneldoten und Geſchichten, nicht we⸗ 
niger bie großen unvergleichlichen Maximen, bie biefes Wert 
enthält, vorläufig allgemein befannt zu machen. 


Inhalt des Buches Kabus rapitelweife. 


1) Erkenntniß Gottes. 
2) Lob bes Propheten, 
3) Gott wird gepriefen. _ 
4) Fülle bes Gottesbienftes ift nothwendig und nützlich. 
5) Pflichten gegen Vater und Mutter. 
6) Herkunft durch Tugend zu erhöhen, 
T) Nach welchen Regeln man ſprechen muß. x 
8) Die lebten Regeln Nuſchirwans. 
9) Zuftand des Alters und der Jugend. 
10) BVohlanftändigfeit und Regeln beim Efien. 
11) Verhalten beim Weintrinken. 
12) Wie Gäfte einzuladen und zu bewirtben. 
13) Auf welche Weife gejcherzt, Stein und Schach gefpielt wer⸗ 
den muß. 
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14) Beſchaffenheit der Liebenben. 

15) Nuten und Schaden der Beiwohnung. 

16) Wie man ſich baden und waschen muß. 

17) Zuftand bes Schlafens und Rubens, 

18) Orbmmg bei der Jagd. 

19) Wie Ballfpiel zu treiben. 

20) Wie man dem Feind entgegen gehen muß. 

21) Mittel das Vermögen zu vermehren. 

22) Wie anvertraut Gut zu bewahren und zurüd zu geben. 
23) Kauf ber Sclaven und Sclavinnen. 

24) Wo man Befizungen ankaufen muß. 

25) Pferbelauf und Kennzeichen der beften. 

26) Wie der Mann ein Weib nehmen muß. 

27) Ordnung bei Auferziehung ber Kinder. 

28) Bortheile fih Freunde zu machen und fie zu wählen. 
29) Gegen ber Feinde Anfchläge und Ränfe nicht forglos zu jeyn. 
0) Berdienftlich ift es zu verzeihen. 

31) Wie man Wiffenfchaft fuchen muß. 

32) Kaufhandel. 

33) Regeln ber Aerzte und wie man leben muß. 

34) Regeln der Sternkundigen. 

35) Eigenjchaften der Dichter und Dichtkunſt. 

36) Regeln der Diufiler. 

37) Die Art Kaifern zu dienen. 

38) Stand der Bertrauten und Gefellfchafter der Kaifer. 
39) Regeln der Kanzlei⸗Aemter. 

40) Ordnung des Veſirats. 

41) Regeln der Heerführerichaft. 

42) Regeln ber Kaifer. 

43) Regeln des Aderbaues und ber Landwirihſchaft. 

44) Borzüge der Tugend. 


— — — — 


Wie man nun aus einem Buche ſolchen Inhalts ſich ohne 
Frage eine ausgebreitete Kenntniß der orientaliſchen Zuſtände 
verſprechen kann, ſo wird man nicht zweifeln, daß man darin 
Analogien genug finden werde ſich in feiner europäiſchen Lage 
zu belehren umb zu beurtheilen. 

Zum Schluß eine kurze ronologifche Wiederholung. König 
Kjekjawus kam ungefähr zur Regierung Heg. 450=1058, regierte 
noch Heg. 473=1080, vermählt mit einer Tochter des Sultan 
Mahmmd von Gasna. Sein Sohn, Ghilan Schab, für welchen 
er das Werk fchrieb, warb feiner Länder beraubt. Man weiß 
wenig von feinem Leben, nichts von feinem Tode. (Siehe Diez 
Veberfetsung. Berlin 1811.) 


mm... un 


Diejenige Buchhandlung, die vorgemeldetes Werk in Berlag 
oder Commiſſion übernommen wird erfucht ſolches anzuzeigen. 
Ein billiger Preis wirb die wünfchenswerthe Verbreitung er- 
leichtern. 


Yon Hammer. 
Wie viel ich biefem wilrbigen Mann ſchuldig getvorben, be- 
weift mein Bilchlein in allen feinen Theilen. Längft war ich 
auf Haſis und beffen Gedichte aufmerkſam, aber was mir auch 
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— Literatur, Reiſebeſchreibimg, Zeitblatt und ſonſt zu Geſicht 


brachte, gab mir keinen Begriff, keine Anſchauung von dem 
Werth, von dem Verdienſte dieſes außerordentlichen Mannes. 
Endlich aber, als mir im Frühling 1813, Die vollſtändige Ueber⸗ 
ſetzung aller ſeiner Werke zukam, ergriff ich mit beſonderer Vor⸗ 
liebe ſein inneres Weſen und ſuchte mich durch eigene Production 
mit ihm in Verhältniß zu ſetzen. Dieſe freundliche Beſchäfti⸗ 
gung half mir über bedenkliche Zeiten hinweg, und ließ mich 
zuletzt die Früchte des errungenen Friedens auf's angenehmſte 
genießen. 

Schon ſeit einigen Jahren war mir der ſchwunghafte Betrieb 
der Fundgruben im Allgemeinen bekannt geworben, mm aber 
erichien bie Zeit wo ich Vortheil daraus gewinnen follte. Nach 
mannichfaltigen Seiten hin deutete dieſes Werk, erregte und be⸗ 
friebigte zugleich bas Bedürfniß ber Zeit; und hier bewahrheitete 
fi) mir abermals bie Erfahrung, daß wir in jedem Fach von ben 
Mitlebenden auf das ſchönſte gefördert werben, fobalb man fich 
ihrer Vorzüge dankbar und freundlich bebienen mag. Kenntnif- 
reihe Männer belehren uns über die Vergangenheit, fie geben 
ben Standpunkt an, auf welchen fich die augenblicliche Thätig- 
feit hervorthut, fie deuten vorwärts auf ben nächften Weg, ben 
wir einzufchlagen haben. Glücklicherweiſe wirb genanntes herr⸗ 
Tide Werk noch immer mit gleichem Eifer fortgefeßt, und wenn 
man auch in biefem Felbe feine Unterfuchungen rlidwärts ans 
ſtellt; jo ehrt man doch immer gern mit erneutem Antheil zu 
bemjenigen zurüd, was uns bier fo frifch genießbar und brauch⸗ 
bar von vielen Seiten geboten wird. 

Um jedoch eines zu erinnern, muß ich geſtehen, daß mich 
dieſe wichtige Sammlung noch ſchneller gefördert hätte, wenn 
die Herausgeber, die freilich mir für vollendete Kenner eintra⸗ 
gen und arbeiten, auch auf Laien und Liebhaber ihr Augenmerk 
gerichtet und, wo nicht allen, doch mehreren Aufſätzen eine kurze 
Einleitung über die Umſtände vergangener Zeit, Perſönlichkeiten, 
Localitäten, vorgefeßt hätten; ba denn freilich manches mühfame 
und zerfiveuende Nachfuchen dem Lernbegierigen wäre eripart 
worben. 

Doch alles, was damals zu wünſchen blieb, ift uns jebt in 
reichlichem Maaße gemorben, burch das unfchätbare Werk, pas 
uns Geſchichte perfifcher Dichtkunſt Überliefert. Denn ich geftehe 
gern, daß ſchon im Jahre 1814, als die Göttinger Anzeigen 
uns bie erfte Nachricht von deſſen Inhalt vorläufig befannt mac} 
ten, ich fogleich meine Studien nach ben gegebenen Rubrilen 
orbnete und einrichtete, wodurch mir ein anfehnlicher Bortheil 
geworben. Als nun aber das mit Ungebuld erwartete Ganze 
enblich erfchien, fand man fich auf einmal wie mitten in einer 
befarmten Welt, deren Verhältniffe man klar im Einzelnen er⸗ 
kennen und beachten konnte, da wo man fonft nur im Allge⸗ 
meinften, burch wechſelnde Nebelichichten hindurchſah. 

Möge man mit meiner Benutzung diefes Werfs einigermaßen 
zufrieden ſeyn und bie Abficht erfennen auch biejenigen anzuloden, 
welche biefen gehäuften Schatz auf ihrem Lebenswege vielleicht 
weit zur Seite gelaffen hätten, 

Gewiß befigen wir mm ein Fundament, worauf bie perſiſche 
Literatur herrlich und überſehbar aufgebaut werden kann, nad) 
beffen Mufter auch andere Literaturen Stellung und Förderniß 
gewinnen follen. Höchft wilnfchenswerth bleibt es jedoch, daß 
man bie chronologifche Orbnung immerfort beibehalte und nicht 
etwa einen Verſuch mache einer ſyſtematiſchen Aufftellung, nach 
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den verfehiebenen Dichtarten. Bei den orientalifchen Poeten ift 
alles zu fehr gemifcht, als daß man das Einzelne fondern könnte; 
ber Charakter der Zeit und des Dichters in feiner Zeit ift allein 
belehrend und wirkt belebenb auf einen jeben; wie e8 bier ge- 
ſchehen, bleibe ja die Behandlung fofortan. 

Mögen die Berdienfte der glänzenden Schirin, des Tieblich 
ernft belehrenden Kleeblatts, das uns eben am Schluß unferer 
Arbeit erfreut, allgemein anerlannt werben. 


Heberfeßungen. 


Da mın aber auch der Deutfche durch Ueberſetzungen aller 
Art gegen den Orient immer weiter vorrückt, fo finben wir ims 
veranlaßt etwas zwar Bekanntes, doch nie genug zu Wieberho- 
lendes an diefer Stelle beizubringen. 

Es giebt dreierlei Arten Ueberſetzung. Die erfte macht uns 
in unferm eigenen Sinne mitdem Auslande befannt, einefchlicht- 
profaifche ift hiezu bie befte. Denn’ indem bie Profa alle Eigen- 
thümlichkeiten einer jeden Dichtkunſt völlig aufhebt und ſelbſt den 
poetiſchen Enthuſiasmus auf eine allgemeine Waſſer⸗Ebene nie⸗ 
derzieht, ſo leiſtet ſie für den Anfang den größten Dienſt, weil 
ſie uns mit dem fremden Vortrefflichen, mitten in unſerer na⸗ 
tionellen Haͤuslichkeit, in unſerm gemeinen Leben überraſcht und, 
ohne daß wir wiſſen wie uns geſchieht, eine höhere Stimmung 
verleihend, wahrhaft erbaut. Eine ſolche Wirkung wird Luthers 
Bibelüberſetzung jederzeit hervorbringen. 

Hätte man die Nibelungen gleich in tüchtige Proſa geſetzt 
und fie zu einem Vollsbuche geſtempelt, fo wäre viel on 
worden, und ber feltfame, ernfte büftere, grauerliche Ritterſinn 
hätte uns mit feiner volllommenen Kraft angefprochen. Ob diejes 
jetzt noch räthlich und thunlich ſey werben diejenigen am beften 


beurtheilen, die fich dieſen alterthiimlichen ©efchäften entfchiedener 


gewidmet haben. 

Eine zweite Epoche folgt hierauf, wo man ſich in bie Zuftänbe 
bes Auslandes zwar zu verfegen, aber eigentlich nur fremben 
Sim ſich anzueignen und mit eignem Sinne wieber barzuftellen 
bemüht ift. Solche Zeit möchte ich im reinften Wortverſtand 
die parodiftifche nennen. Meiftentheils find es geiftreiche 
Menfchen, bie fich zu einem folchen Gefchäft berufen fühlen. Die 
Franzoſen bebienen ſich diefer Art bei Ueberfeung aller poeti- 


hen Werke; Beifpiele zu Hunderten laſſen fich in Delille's Ueber⸗ 


tragungen finden. Der $ranzofe, wie er fich fremde Worte mund⸗ 
recht macht, verfährt auch jo mit ben Gefühlen, Gebanfen, ja 
ben Gegenftänden ‚er forbert durchaus für jebe fremde Frucht ein 
Surrogat das auf feinem eignen Grund und Boden gewachſen fey. 

Wielands Ueberfeßungen gehören zu biefer Art und Weife; 
auch er hatte einen eigenthlimlichen Verſtands⸗ und Geſchmacks⸗ 
finn, mit dem er fi dem Alterthum, bem Auslande nur info- 
fern anmäherte, als er feine Convenienz babei fand. Diefer vor- 
zügliche Dann darf als Repräfentant feiner Zeit angefehen wer⸗ 
ben; er bat außerordentlich gewirkt, indem gerabe das, mas ihn 
anmutbete, wie er ſich's zueignete und es wieder mittheilte, auch 
feinen Zeitgenoffen angenehm und genießbar begegnete. 

Beil man aber weber im Bolllommenen noch Unvolflom- 
menen lange verharren Tann, fonbern eine Umwandlung nach 
ber anbern immerhin erfolgen muß; fo erlebten wir ben dritten 
Zeitraum , welcher der höchfte und letzte zu nennen ift, derjenige 
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nämlich, wo man Die Ueberfegung bem Original identiſch machen 
möchte, fo daß eins nicht anftatt des andern ſondern an der Stelle 
des andern gelten folle. 

Diefe Art erlitt anfangs den größten Widerſtand; denn ber 
Ueberſetzer, ber fich feft an fein Original anfchließt , giebt mehr oder 
weniger die Originalität feiner Nation auf, und fo entfteht em 
Drittes, wozu der Gefchmad der Menge fich erft heran bilden muß 

Der niegenug zu ſchätzende Bo $ konnte das Publicumzuerk 
nicht befriedigen, bis man ſich nach und nach in die neue Art 
hinein hörte, bineinbequemte. Wer nun aber jet überſieht was 
geſchehen ift, welche Berfatilität ımter bie Deutichen gefommen, 
welche rhetorifche, rhythmiſche, metrifche Bortheile dem geift- 
reich talentoollen Jüngling zur Hand find, wie nun Arioft und 
Taffo, Shaffpeare und Calderon, als eingebeutjchte Fremde, 
uns doppelt und dreifach vorgeführt werben, ber darf hoffen, 
daß die Fiterargefchichte unbetwunben ausiprechen werbe, wer 
biefen Weg unter mancherlei Hinderniffen zuerft einfchlug. 

Die von Hammer'ſchen Arbeiten beuten nun auch meiftene 
auf ähnliche Behandlung orientalifcher Meiſterwerke, bei welchen 
vorzüglich die Annäherung an äußere Form zu empfehlen if. 
Wie unendlich vortheilhafter zeigen ſich die Stellen einer Ueber 
fetsung des Firbuft, welche und genannter Freund geliefert, gegen 
diejenigen eines llmarbeiters, wovon einiges in ben Fundgruben 
zu lefen iſt. Diefe Art einen Dichter umzubilben halten wir für 
den traurigften Mißgriff, ben ein fleißiger, dem Gefchäft übrigens 
gewachſener Ueberſetzer thun Könnte. 

Da aber bei jeder Literatur jene drei Epochen ſich wieder⸗ 
holen, umkehren, ja die Behandlungsarten ſich gleichzeitig au& 
üben laſſen; fo wäre jetzt eine proſaiſche Ueberſetzung des Schah 
Nameh und der Werke des Niſami immer noch am Platz. Man 
benutzte ſie zur überhineilenden, den Hauptſinn aufſchließenden 
Lectüre, wir erfreuten uns am Geſchichtlichen, Fabelhaften, 
Ethiſchen im Allgemeinen, und vertrauten uns immer näher 
mit den Gefinnungen unb Denkweiſen bis wir uns endlich Damit 
völlig verbrüdern Könnten. 

Man erinnere fich des entichiebenften Beifalls den wir Deut- 
fchen einer folchen Ueberfegung der Sakontala gezollt, und 
wir Können das Glück was fie gemacht gar wohl jener allgemei⸗ 
nen Proſa zufchreiben,, in welche das Gedicht aufgelöft werben. 
Nun aber wär’ esarı ber Zeit uns davon einelleberfeßung verbritten 
Artzu geben, bie den verfchiebenen Dialekten, rhythmiſchen, me⸗ 
trifchen und profaifchen Sprachweiſen des Originals entſpräche 
und uns dieſes Gebicht in feiner ganzen Eigenthümlichkeit auf's 
neue erfreulich und einheimifch machte. Da mın in Paris eine 
Handſchrift diefes ewigen Werkes befinblich,, fo könnte ein dort 
baufender Deutfcher ſich um uns ein unfterblich Verdienſt Durch 
ſolche Arbeit eriwerben. 

Der englifche Ueberfeter des Wolfenboten, Mega Dhuta, 
ift gleichfalls aller Ehren werth, denn bie erfte Bekanntſchaft mit 
einem folchen Werke macht immer Epoche in unferm Leben. 
Aber feine Ueberfeung ift eigentlich aus ber zweiten Epoche, 
paraphraftifh und fuppletorifch, fie ſchmeichelt durch den fünf. 
füßigen Jambus bem norböftlichen Ohr und Sinn. Unferm 
Kofegarten Dagegen verdanke ich wenige Berfe unmittelbar 
aus der Urfpracdhe, welche freilich einen ganz andern Aufichluß 
geben. Ueberdieß hat fich der Engländer Transpofitionen ber 
Motive erlaubt, bie ber gelibte äfthetifche Blick fogleich entdeckt 
und mißbitligt. 
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Warum mir aber bie dritte Epoche auch zugleich vie lebte ge- 
nannt, erflären wir noch mit Wenigem. Eine Ueberfekung, die 
fih mit dem Driginal zu ibentificiren ſtrebt, nähert fich zuletzt 
der Interfinear-Berfion und erleichtert höchlich das Verſtändniß 
bes Originals, bieburch werden wir an ben Grunbtert binange- 
führt, ia getrieben, und foift denn zuletzt der ganze Cirkel abge- 
fhloffen, in welchem fich die Annäherung des Fremben und 
Einbeimifchen, bes Bekannten und Unbelannten bewegt. 


Endlicher Abſchluß. 


In wiefern es uns gelungen ift ben urälteften abgefchiebenen 


Orient an benneuften, lebenbigften anzufnipfen, werben Kenner 
und Freunde mit Wohlwollen beurtbeilen. Uns kam jedoch aber- 
mals einiges zur Hand, das, der Gefchichte des Tags angehörig, 
zu frohem und belebtem Schluffe des Ganzen erfreulich dienen 
möchte. 

Als, vor etwa vier Jahren, ber nach Petersburg beftimmte 
perfiiche Gefandte die Aufträge feines Kaifers erhielt, verfäumte 
bie erkauchte Gemahlin des Monarchen keineswegs dieſe Gelegen- 
beit, fie ſendete vielmehr von ihrer Seite bedeutende Gejchente 
Ihro der Kaiferin Mutter aller Reußen Majeftät, begleitet von 
einem Briefe beffen Ueberſetzung wir mitzutheilen das Glück 


Schreiben der Gemahlin des Kaiſers von Perfien 


an 


Ihre Majenät die Maiferin Mutter aller Keußen. 


So lange die Elemente dauern, aus welchen bie Welt befteht, 
möge bie erlauchte Frau des Palafts der Größe, Das Schatzkäſt⸗ 
chen ber Perle des Neiches, die Eonftellation ber Geftirne ber 
Herrſchaft, Die, welche die glänzende Sonne des großen Reiches 
getragen, ben Cirkel des Mittelpunkts der Oberherrichaft, den 
Balmbaum der Frucht der oberften Gewalt, möge fie immer 
glücklich feyn und bewahrt vor allen Unfällen. 

Nach targebrachten diefen meinen aufrichtigften Wünſchen 
hab’ ich Die Ehre anzumelden, daß, nachdem in unfern glückli⸗ 
hen Zeiten, durch Wirkung ber großen Barmberzigleit des all- 
gewaltigen Weſens, die Gärten der zwei hohen Mächte auf's neue 
friſche Rofenblüthen herbortreiben und alles was ſich zwiſchen 
bie beiden herrlichen Höfe eingefchlichen, durch aufrichtigfte Einig- 
feit und Freundſchaft befeitigt ift; auch in Anerkennung biefer 
großen Wohlthat, nunmehr alle welche mit einem ober dem an⸗ 
derm Hofe verbunden find, nicht aufhören werden freumbichaft- 
fiche Berhältniffe und Briefwechfel zu unterhalten. 

Nun alfo in Diefem Momente, da Se. Excellenz Mirza Abul 
Haffan Chan, Gefandter an dem großen ruffiichen Hofe, nach 
beffen Hauptftabt abreiftt, hab’ ich nöthig gefunden die Thüre 
der Freundſchaft Durch den Schlüſſel dieſes aufrichtigen Brieſes 
zn eröffnen. Und, weil e8 ein alter Gebrauch ift, gemäß ben 
Scumbfägen der Freundſchaft und Herzlichkeit, Daß Freunde fich 
Geſchenke barbringen; fo bitte ich bie dargebotenen artigften 
Schmuckwaaren unſeres Landes gefällig aufzunehmen. Sch hoffe, 
daß Sie dagegen, durch emige Tropfen freundlicher Briefe, ben 
Garten eines Herzens erquiden werben, das Sie höchlich liebt. 

Goethe, Werke. 1. 
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Wie ich denn bitte mich mit Aufträgen zu erfreuen, bie ich an⸗ 
gelegentlichft zu erfüllen mich erbiete. 
Gott erhalte Ihre Tage rein, glüclich und ruhmvoll! 


— — — — — — 


Geſchenke. 


Eine Perlenſchnur an Gewicht 498 Karat. 

Fünf indiſche Schawls. 

Ein Pappenfäftchen, Iſpahaniſche Arbeit. 

Eine Heine Schachtel, Febern barein zu legen, 

Behältniß mit Geräthichaften zu notbwenbigem Gebrauch, 
Fünf Stüd Brofate, 


Wie ferner der in Petersburg verweilende Geſandte über 
die Berhältniffe beider Nationen fich Hug, befcheidentlich aus⸗ 
brüdt, konnten wir unjern Landsleuten, im Gefolge ver Ge- 
jchichte perfifcher Literatur und Poeſie, ſchon oben darlegen. 

Neuerdings aber finden wir diefen gleihfam gebornen 
Sefandten, auf feiner Durchreife für England, in Wien von 
Gnadengaben feines Kaiſers erreicht, denen ber Herrjcher ſelbſt, 
durch Dichterifchen Ausdruck, Bedeutung und Glanz vollfommen 
verleihen will. Auch biefe Gedichte fligen wir hinzu, als end⸗ 
lichen Schlußſtein unferes zwar mit mancherlei Materialien, aber 
boch, Gott gebel Dauerhaft aufgefilhrten Domgewölbes. 


vis) 0,0 

ar" a VS ad „des 
II Ale only J ls pi 
mel —R US ya ir 
Ilm ie sul IS ya 05 
of! sl ui la U 
Io Wi0 ad auch 
ge gulli ol in bio re sp 
ls uis Jöpal z 055 as uibl 
es! 
— — ws „polo ul; 


Auf die Sahne. 


Feth Ati Schah der Türk ift Dichemfchib gleich, 
Weltlicht, und Irans Herr der Erden Sonne. 

Sein Schirm wirft auf die Weltflur weiten Schatten, 
Sein Gurt baucht Muskus in Saturns Gehirn. 
Iran ift Löwenſchlucht, fein Fürft Die Eonne; 

Drum prangen Leu und Eonn’ in Dara’8 Banner. 
Das Haupt des Boten Abul Haffan Chan 

Erbebt zum Himmelsdom das feidne Banner. 

Aus Liebe warb nach London er gefandt 

Und brachte Glüd und Heil dem Chriftenherrn. 


— — — — 
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Auf das Ordenaband 


mit vem Bilde der Sonne und des Königes. 


Es ſegne Gott dieß Band bes eblen Glanzes! 

Die Sonne zieht den Schleier vor ihm weg. 

Sein Schmud kam von bes zweiten Dani Pinfel, 
Das Bild Feth Ali Schabs mit Sonnentrone. 
Ein Bote groß des Herrn mit Himmelshof 

Iſt Abul Haffan Chan, gelehrt und weife, 

Bon Haupt zu Fuß gefenkt in Herrfchersperlen; 
Den Dienftweg ſchritt vom Haupt zum Enbe er. 
Da man fein Haupt zur Sonne wollt’ erheben, 
Gab man ihm mit die Himmelsfonn’ als Diener. 
So frohe Botfchaft ift von großem Sinn 

Für den Gefanbten edel und belobt; 

Sein Bund ift Bund des Weltgebieters Dara, 
Sein Wort ift Wort des Herrn mit Himmelsglanz. 





Die orientalifchen Höfe beobachten, unter dem Schein einer 
kindlichen Naivetät, ein befonbers Huges, liſtiges Betragen und 
Berfahren; vorftehende Gebichte find Beweis davon. 

Die nenefte ruſſiſche Geſandtſchaft nach Perfien fand Mirza 
Abul Haffan Chan zwar bei Hofe, aber nicht in ausgezeichneter 
Gunft, erhält fich befcheiden zur Gefanbtfchaft, leiſtet ihr manche 
Dienfte und erregt ihre Dankbarkeit. Einige Jahre darauf wird 
derfelbige Mann, mit ftattlichem Gefolge, nach England gefenbet, 
um ihn aber recht zu werberrlichen, bedient man ſich eines eignen 
Mittels. Man ftattet ihn bei feiner Abreife nicht mit allen Vor⸗ 
zligen aus, die man ihm zubenkt, fonbern läßt ihn mit Erebitiven 
und was fonft nöthig ift feinen Weg antreten. Allein kaum ift 





er in Wien angelangt, fo ereifen ihn glänzende Beftätigungen 
feiner Würde, auffallende Zeugniffe feiner Bebeutung. Eine 
Fahne mit Infignien des Reichs wird ihm gefenbet, ein Drbens- 
band mit dem Gleichniß der Sonne, ja mit dem Ebenbilb bes 
Kaifers ſelbſt verziert, das alles erhebt ihn zum Stellvertreter 
der höchſten Macht, in unb mitihm ift bie Majeftät gegemmärtig. 
Dabei aber läßt man's nicht bewenden, Gedichte werben binzu- 
gefügt, Die, nach ovientalifcher Weife, in glänzenden Metaphern 
und Hyperbeln, Fahne, Sonne und Ebenbilb erſt verherrlichen. 

Zum beſſern Verfländniffe des Einzelnen fügen wir wenige 
Bemerkungen hinzu. Der Kaifer nennt ſich einen Türken, aß 
aus dem Stamme Catſchar entfprungen, welcher zur türkifchen 
Zunge gehört. Es werben nämli alle Hauptſtämme Berfiens, 
welche das Kriegsheer ftellen, nach Sprache und Abftammung 
getheilt in die Stämme ber türkiſchen, kurdiſchen, luriſchen und 
arabifchen Zunge. 

Er vergleicht fih mit Dſchemſchid, wie bie Perfer ihre 
mächtigen Fürften mit ihren alten Königen, in Beziehung auf 
gewiſſe Eigenfchaften, zuſammen ftellen: Feridun an Würde, ein 
Dſchemſchid an Glanz, Alexander an Macht, ein Darius an 
Schub. Schirm ift der Kaifer ſelbſt, Schatten Gottes anf 
Erden, nur bedarf er freilich am beißen Sommertage eines 
Schirms; dieſer aber bejchattet ihn nicht allein, fonbern bie ganze 
Belt. Der Mofhusgerud, ber feinfte, dauerndſte, theil⸗ 
barfte, fteigt von des Kaifers Gürtel bis in Saturns Gehim. 
Saturn ift für fie noch immer ber oberfle der Planeten, fen 
Kreis fchließt Die umtere Welt ab, bier ift Das Haupt, das Ge 
hirn des Ganzen; wo Gehirn ift, find Sinne, ber Saturn iſ 
alfo noch empfänglich für Moſchusgeruch der von dem Gürtel 
des Kaiſers auffteigt. Dara ift Der Name Darius umb bebeutet 
Herricher, fie laffen auf feine Weife von ber Erinnerung ihrer 
Voreltern 108. Daß Iran Löwenſchlucht genannt wird, fin 
ben wir deßhalb bebeutend, weil Der Theil von Perſien, mo jet 


der Hof ſich gewöhnlich aufhält, meift gebirgig ift, umd fidh gar 


wohl’dDas Reich als eine Schlucht denken Täßt, von Kriegen, 
Löwen bevöltert. Das ſe idene Banner erhöhet mın austrüd- 
lich den Sefandten fo hoch als möglich, umb ein freundliches Tiebe- 
volles Berhältniß zu England wird zuletzt ausgeſprochen. 

Bei dem zweiten Gebicht können wir bie allgemeine An- 
merkung vorausſchicken, daß Wortbezüge ber perfiichen Dichtlunſt 
ein inneres anmuthiges Leben verleihen, ſie kommen oft vor 
und erfreuen uns durch finnigen Anklang. 

Das Band gilt auch für jede Art von Bezirkung, bie einen 
Eingang hat und deßwegen wohl auch eines Pförtners bebatf, 
wie das Original fih ausbrüdt, und fagt: „befjen Borhang (oder 
Thor) die Sonne aufhebt (Öffnet),” denn das Thor vieler orien⸗ 
talifchen Gemächer bildet ein Borhang; der Halter und Aufbeber 
bes Vorhangs ift Daher ber Pförtner. Unter Mani ift Brames 
gemeint, Sectenhaupt der Manichäer, er foll ein geſchickter Ma⸗ 
ler geweſen ſeyn, und feine ſeltſamen Irrlehren hauptfächlich durch 
Gemälde verbreitet haben. Ex ſteht hier wie wir Apelles unb 
Raphael fagen würden. Bei bem Wort Herrſcherperlen 
fühlt fich die Einbilbungstraft ſeltſam angeregt. Perlen gelten 
auch fiir Tropfen und fo wird ein Perlenmeer denlbar, in wel⸗ 
ches die gnädige Majeftät ven Günftling untertaucht. Zieht fie 
ihn wieber hervor, fo bleiben die Tropfen an ihm hängen, umb 
er iſt köſtlich geſchmückt von Haupt zu Fuß. Nun aber bat ber 
Dienfiweg aud Haupt und Fuß, Anfang und Ende, Begim 
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unb Ziel; weil nım alfo biefen ber Diener teen burechfchritten, | 
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Die Deutfchen, benen e8 am leichteften fällt zu fchreiben wie 


wird er gelobt und belohnt. Die folgenden Zeilen deuten aber» | fie fprechen, bie fich fremten Klängen, Ouantitäten und Accen- 


mals auf die Abſicht den Geſandten überfchtwenglich zu erhöhen, 
und ihm an dem Hofe, wo er hingefandt worben, das höchfte 
Bertrauen zu fichern, eben als wenn ber Kaifer felbft gegenwärtig 
märe. Daraus wir denn fchließen, daß bie Abſendung nad) Eng- 
land von ber größten Bebeutung fey. 

Dran bat von der perfiicden Dichtkunſt mit Wahrheit gefagt, 
fie ſey in ewiger Diaftole und Suftole begriffen; vorſtehende Ge- 
dichte bewahrheiten dieſe Anficht. Immer geht es darin ins 
Grenzenlofe und gleich wieber ins Beſtimmte zurüd. Der Herr- 
feher iſt Weltlicht und zugleich Neiches Herr; ber Schirm, ber 


ibn vor der Somme ſchützt, breitet feine Schatten über die Welt- 


flur aus; die Wohlgerliche feines Leibgurts find dem Saturn 
noch ruchbar, und jo weiter fort ftrebt alles hinaus und herein, 
aus ben fabelhafteften Zeiten zum augenblidlichen Hoftag. Hier- 
aus lernen wir abermals, daß ihre Tropen, Metaphern, Hyper⸗ 
bein niemals einzeln, ſondern im Sinn und Zufammenbange 
des Ganzen aufzunehmen find. 


Revifion. 

Betrachtet man ben Antheil, ber von ben älteften bis auf bie 
neneften Zeiten fehriftlicher Ueberlieferung gegönnt worden; fo 
findet ſich derfelbe meiftens baburch belebt, daß an jenen Perga- 
menten und Blättern immer noch etwas zu beränbern und zu 
verbeffern ift. Wäre e8 möglich, daß uns eine anerkannt⸗fehler⸗ 
loſe Abfchrift eines alten Autors eingehändigt wllrbe, fo möchte 
ſelcher wielleicht gar bald zur Seite Tiegen. 

Auch darf nicht geläugnet werben, daß wir perfünlich einem 
Buche gar manchen Druckfehler verzeihen, indem wir uns durch 
deſſen Entdeckung gefchmeichelt fühlen. Möge dieſe menfchliche 
Eigenheit auch umferer Druchſchrift zu gute kommen, da verfchie- 
denen Mängeln abzubelfen, manche Fehler zu verbefiern, une 
sder andern, künftig vorbehalten bleibt; doch wird ein Heiner 
Beitrag hierzu nicht umfreundlich abgewiefen werben. 

Zuvörderſt alfo möge von ver Rechtſchreibung orientalifcher 
Namen die Rebe feyn, an welchen eine durchgängige Gleichheit 
kaum zu erreichen iſt. Denn, bei dem großen Unterfchiebe ber 
öftfichen und weftlichen Sprache, hält e8 ſchwer für die Alpha- 
bete jener bei uns reine Aequivalente zu finden. Da mın ferner 
bie europätfchen Sprachen unter ſich, wegen verfchiebener Ab⸗ 
fammung ımb einzelner Dialecte, dem eigenen Alphabet ver- 
fhiedenen Werth und Bebeutung beilegen; fo wirb eine Ueber⸗ 
einftimmmung noch ſchwieriger. 

Unter franzdfifchem Geleit find wir bauptfächlich in jene Ge- 
genden eingeführt worden. Herbelots Wörterbuch kam unfern 
Bünfchen zu Hülfe. Nun mußte der franzöfifche Gelehrte orien- 
tafifche Worte und Namen ber nationellen Ausiprache und Hör- 
weife aneignen ımb gefällig machen, welches denn auch in beutjche 
Cultur nach und nach herüberging. So fagen wir noch Hegire 
fieber als Hebfchra, des angenehmen Klanges ımb der alten Be⸗ 
lanntſchaft wegen. 

Wie viel haben an ihrer Seite die Engländer nicht geleiftet! 
und , ob fie fchon fiber die Ausfprache ihres eignen Idioms nicht 
einig find, fidh Doch, wie billig, bes Rechts bedient, jene Namen 
nach ihrer Weife auszufprechen und zu fehreiben, wodurch wir 
abermals in Schwanken und Zweifel gerathen. 


—— — — — — — — 
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ten nicht ungern gleichſtellen, gingen ernſtlich zu Werke. Eben 
aber weil ſie dem Ausländiſchen und Fremden ſich immer mehr 
anzunãhern bemüht geweſen, fo findet man auch hier zwiſchen 
ältern und neuern Schriften großen Unterfchieb, fo baf man fich 
einer fichern Autorität zu unterwerfen kaum Ueberzeugung findet. 

Diefer Sorge hat mich jedoch ber eben fo einfichtige als ge- 
fällige Sreimb, 3. ©. 2. Koſegarten, dem ich auch obige 
Meberfegung der Taiferlichen Gedichte verdanke, gar freundlich 
enthoben und manche Berichtigungen mitgetheilt. Möge dieſer 
zuverfäffige Mann meine Vorbereitung zu einem künftigen Divan 
gleichfalls geneigt beglinftigen. 
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Wir haben mın den guten Rath gefprochen, 
Und manchen unfrer Tage dran gewandt; 
Mißtönt er etwa in des Menfchen Ohr — 
Run, Botenpflicht ift fprechen. Damit gut. 
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Brrmamı und Burathen, 


Kalliope. 


Schickſal und Antheil. 


Hab' ich den Markt und die Straßen doch nie ſo einſam ge⸗ 

ſehen! 

Iſt doch die Stadt wie gekehrt! wie ausgeſtorben! Nicht funfzig, 

Deucht mir, blieben zurück, von allen unſern Bewohnern. 

Was die Neugier nicht thut! So rennt und läuft nun ein jeder, 

Um den traurigen Zug der armen Vertriebnen zu ſehen. 

Bis zum Dammweg, welchen ſie ziehn, iſt's immer ein Stünd⸗ 
chen, 

Und da Täuft man hinab, im heißen Staube bes Mittags. 

Möcht' ich mich doch nicht rühren vom Pla, um zu fehen das 
Elend 

Guter fliehender Menfchen, die nun, mit geretteter Habe, 

Leiter Tas Überrheinifche Land, das ſchöne, verlaffend, 

Zu uns herüberkommen, und durch den glücklichen Winkel 

Dieſes fruchtbaren Thals und feiner Krümmungen wandern. 

Trefflich haft du gehandelt, o Frau, daß du milde ben Sohn fort 

ES chidteft, mit alten innen und etwas Eſſen und Trinken, 

Um e8 den Armen zu fpenden; denn Geben ift Sache tes Reichen. 

Bas der Junge Doch fährt! und mie er bändigt Die Hengfte! 

Sehr gut nimmt das Kütfchchen ſich aus, das neue; bequemlich 

Eäßen Biere darin, und auf dem Bode der Kutfcher. 

Dießmal fuhr er allein; wie rollt e8 leicht um die Ede! 

So ſprach, unter dem Thore des Haufes fiend am Marfte 

Wohlbehaglich, zur Frau ber Wirth zum goldenen Löwen. 


Und e8 verfehte Darauf Die lluge, verfländige Hausfrau: 
Bater , nicht gerne verfchenf’ ich tie abgetragene Leinwand; 
Denn fie ift zu manchem Gebrauch und für Gelb nicht zu haben, 
Wenn man ihrer bedarf. Doch heute gab ich fo gerne 
Mandyes beflere Stück an Ueberzligen und Hemden; 

Denn ich hörte von Kindern und Alten, die nadend daher gehn. 

Wirſt du mir aber verzeihn? denn auch dein Schrank ift 
geplündert. 

Und beſonders den Schlafrock mit indianiſchen Blumen, 

Von dem feinſten Cattun, mit feinem Flanelle gefüttert, 

Gab ich hin; er iſt dünn und alt und ganz aus der Mode. 


Aber es lächelte drauf der treffliche Hauswirth und ſagte: 
Ungern vermifl' ic) ihn Doch, den alten cattunenen Schlafrock, 
Aecht oftindischen Stoffs: fo etwas friegt man nicht wieber, 
Wohl! ih trug ihn nicht mehr. Dean will jet freilich, der 

Mann fol 
Immer gehn im Eürtout und in der Pelefche fich zeigen, 
Immer geftiefelt ſeyn; verbannt ift Bantoffel und Mütze. 


Siehe! verſetzte die Frau, dort kommen fchon einige wieber, 
Die den Zug mit gefehn; er muß doch wohl ſchon vorbei feyn. 


Seht, wie allen Die Schuhe fo ftaubig find! wie Die Gefichter 

Glühen! und jeglicher führt das Echnupftuch, und wiſcht fich 
ben Schweiß ab. 

Möcht' ich doch auch, in der Hitze, nach ſolchem Echaufpiel fo 
weit nicht 

Laufen und leiden! Fürwahr, ich habe genug am Erzählten. 


Und e8 fagte Darauf der gute Vater mit Nachdruck: 
Sol ein Wetter ift felten zu ſolcher Ernte gelommen, 
Und wir bringen die Frucht herein, wie Das Heu ſchon herein ift, 
Troden; der Himmel ift hell, es ift fein Wölkchen zu fehen, 
Und von Morgen wehet der Wind mit lieblicher Kühlung. 
Das ift beftändiges Wetter! und überreif ift das Korn ſchon; 
Morgen fangen wir an zu ſchneiden bie reichliche Ernte. 


Als er fo fprach, vermehrten fi) immer bie Schaaren ber- 
ö Männer 
Und der Weiber, bie über ven Markt ſich nach Haufe begaben; 
Und fo fam auch zurüdt mit feinen Töchtern gefahren 
Raſch, an die andere Eeite des Markts, ber begliterte Nachbar, 
An fein erneuertes Haus, ber erſte Kaufmann bes Ortes, 
Im geöffneten Wagen (er war in Landau verfirtigt). 
Lebhaft wurden die Gaffen; denn wohl war bevöflert bas 
Städtchen, 
Mancher Fabriken befliß man ſich da, und manches Gewerbes. 


Und ſo ſaß das trauliche Paar, ſich, unter dem Thorweg, 
Ueber das wandernde Volk mit mancher Bemerkung ergötzend. 
Endlich aber begann die würdige Hausfrau und ſagte: 

Seht, dort kommt der Prediger her; es kommt auch der Nachbar 
Apotheker mit ihm: die ſollen uns alles erzählen, 
Was ſie draußen geſehn und was zu ſchauen nicht froh macht. 


Freundlich kamen heran die beiden, und grüßten das Ehpaar, 
Setzten ſich auf die Bänke, die hölzernen unter dem Thorweg, 


Staub von ben Füßen ſchüttelnd, und Luft mit dem Tuche ſich 


fächelnd. 
Da begann benn zuerft, nach wechſelſeitigen Grüßen, 
Der Apotheler zu fprechen und fagte, beinahe vertrieklich: 
So find die Menfchen fürmahr ! und einer ift Loch wie ber andre 
Daß er zu gaffen fich freut: wenn den Nächſten ein Unglüd 
befället! 
Lauft Boch jeder, die Flamme zu fehn, Die verderblich emporſchlägt, 
Jeder den armen Verbrecher, der peinlich zum Tode geführt 
wird. . 
Jeder fpaziert num hinaus, zu fchauen ber guten Vertriebnen 
Elend, und niemand bedenkt, daß ihm das ähnliche Schickſal 
Auch, vieleicht zunächſt, betreffen kann, ober doch künftig. 
Unverzeihlich find’ ich den Leichtſinn; doch Liegt er im Dienfchen. 


Und es fagte barauf der edle verſtändige Pfarrherr, 
Er, die Zierde der Stadt, ein Jüngling näher dem Manne. 
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Diefer kannte das Leben, und kauute der Hörer Bedürfniß, 
War vom hohen Werthe der heiligen Schriften burchbrungen, 
Die uns der Menſchen Geſchick enthüllen, und ihre Geſinnung; 
Und fo kannt’ er auch wohl die beften weltlichen Schriften. 
Diefer ſprach: Ich table nicht gerne, was immer dem Menſchen 
Für unſchädliche Triebe die gute Mutter Natur gab; 
Denn was Verſtand und Vernunft nicht immer vermögen, ver⸗ 
mag oft 
Solch ein glücklicher Hang, der unwiberftehlich uns Teitet. 
Lockte die Neugier nicht den Menſchen mit heftigen Reizen, 
Sagt! erführ’ er wohl je, wie ſchön fich Die weltlichen Dinge 
Gegen einander verhalten? Denn erft verlangt er das Neue, 
Suchet das Nützliche dann mit unermübeten Fleiße; 
Endlich begehrt er das. Gute, das ihn erhebet und werth macht. 
In der Jugend iſt ihm ein froher Gefährte der Leichtſinn, 
Der die Gefahr ihm verbirgt, und heilſam geſchwinde die 
Spuren 
Tilget des ſchmerzlichen Uebels, ſobald es nur irgend vorbeizog. 
Freilich iſt er zu preiſen, der Mann, dem in reiferen Jahren 
Sich der geſetzte Verſtand aus ſolchem Frohſinn entwidelt, 
Der im Glück wie im Unglüd ſich eifrig und thätig beſtrebet; 
Denn das Gute bringt er hervor und erſetzet den Echaben. 


Freundlich begann fogleich die ungebulbige Hausfrau: 
Saget uns, was ihr gefehn; denn das begehrt’ ich zu wiffen. 


Schwerlich, verſetzte Darauf der Apotheler mit Nachdruck, 
Werd' ich fo bald mich freum nach dem, was ich alles erfahren. 
Und wer erzählet e8 wohl, das mannichfaltigfte Elend ! 

Schon von ferne fahn wir den Staub, noch eh’ wir die Wiefen 

Abwärts famen; der Zug war ſchon von Hügel zu Hügel 

Unabfehlidh dahin, man konnte wenig erfennen. 

Als wir num aber den Weg, ber quer durch's Thal geht, er- 
reichten, 

Bar Gedrüng und Getümmel noch groß der Wandrer und 
Wagen. 

Leider ſahen wir noch genug der Armen vorbeiziehn, 

Konnten einzeln erfahren, wie bitter die ſchmerzliche Flucht ſey, 

Und wie froh das Gefühl des eilig geretteten Lebens. 

Traurig war e8 zu fehn, die mannichfaltige Habe, 

Die ein Haus nur verbirgt, das wohlverfehene, ımb bie ein 

Guter Wirth umber an die rechten Stellen gefett bat, 

Immer bereit zum Gebrauche, denn alles ift nöthig und nützlich, 

Nun zu jehen Das alles, auf mandherlei Wagen und Karren 

Durch einander geladen, mit Uebereilung geflüchtet. 

Ueber dem Schranfe Tieget das Sieb und die wollene Dede; 

In dem Badtrog das Bett, und das Leintuch über dem Spiegel. 

Ach! und es nimmt die Gefahr, wie wir beim Brande vor 

| zwanzig 

Jahren auch wohl gefehn, dem Menſchen alle Befinnung, 

Daß er das Unbebentende faßt, und das Theure zurückläßt. 

Alſo führten auch hier, mit unbefonnener Sorgfalt, 

Schlechte Dinge fie fort, die Ochfen und Pferde beſchwerend: 

Alte Bretter und Fäffer, den Gänfeftall und den Käfig. 

Auch fo keuchten die Weiber und Kinder mit Bündeln fich 
ſchleppend, 

Unter Körben und Butten voll Sachen keines Gebrauches; 

Denn es verläßt der Menſch fo ungern das letzte der Habe. 

Und fo zog auf bem ftaubigen Weg der drängende Zug fort, 
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Ordnungslos und verwirrt. Mit ſchwächeren Thieren, ber eine, 

Wünſchte langſam zu fahren, ein anderer emfig zu eilen. 

Da entftand ein Gefchrei der gequetfchten Meiber und Kinder, 

Und ein Blöken des Viehes, dazwiſchen der Hunde Gebelfer, 

Und ein Wehlaut der Alten und Kranken, die hoch auf dem 
fchweren 

Uebergepadten Wagen auf Betten faßen und ſchwankten. 

Aber, aus Dem Geleife gedrängt, nach ben Rande des Hochwegt 

Irrte das knarrende Rad; e8 ſtürzt in den Graben das Fuhrwerk, 

Umgefchlagen, und weithin entftürzten im Schwunge bie 
Menſchen, 

Mit entſetzlichem Schrei'n, in das Feld bin, aber Doch glücklich 

Später ftürzten die Kaften, und fielen näher bem Wagen. 

Wahrlich, wer im Fallen fie fab, ber erwartete nun fie 

Unter der Laft der Kiften und Schränke zerfchmettert zu jchauen. 

Und fo lag zerbrochen der Wagen, und hilflos die Menſchen; 

Denn die übrigen gingen und zogen eilig vorüber, 

Nur fich felber bedenlend und bingeriffen vom Strome. 

Und wir eilten hinzu, und fanden die Kranken und Alten, 

Die zu Hauf’ und im Bett fchon kaum ihr dauerndes Leiden 

Trügen, bier auf bem Boben, befchädigt, ächzen und jammern, 

Bon der Sonne verbrannt und erfticdt vom wogenden Staube. 


Und e8 fagte Darauf, gerlibrt, der menſchliche Hauswirth: 
Möge doch Hermann fie treffen und fie erguiden und Heiden. 
Ungern würd' ich fie fehn; mich ſchmerzt der Anblick des 

Jammers. 
Schon von dem erſten Bericht ſo großer Leiden gerühret, 
Schickten wir eilend ein Scherflein von unſerm Ueberfluß, 
daß nur 
Einige würden geſtärkt, und ſchienen uns ſelber beruhigt. 
Aber laßt uns nicht mehr die traurigen Bilder erneuern: 
Denn es beſchleichet die Furcht gar bald die Herzen der Menſchen, 
Und die Sorge, die mehr als ſelbſt mir das Uebel verhaßt iſt. 
Tretet herein in den hinteren Raum, das kühlere Sälchen. 
Nie ſcheint Sonne dahin, nie dringet wärmere Luft dort 
Durch die ſtärkeren Mauern; und Mütterchen bringt uns ein 
Glaãschen 
Dreiunbaditgiger ber, damit wir die Grillen vertreiben. 
Hier ift nicht freundlich zu trinken; die Fliegen umſummen bie 
Släfer. 
Und fie gingen dahin und freuten ſich alle der Kühlung. 


Sorgjam brachte Die Mutter bes Haren herrlichen Weines, 
In gefhliffener Flafche auf blankem zinnernem Runde, 
Mit ben grünlichen Römern, ben ächten Bechern bes Rhein 

weins. — 

Und fo ſitzend umgaben die Drei den glänzend gebohnten, 
Runden braunen Tiih, er ftand auf mächtigen Füßen. 
Heiter Hangen fogleich Die Gläfer des Wirthes und Pfarrers; 
Doch unbeweglich hielt ber Dritte denkend Das feine, 
Und e8 fordert’ ihn auf der Wirth mit freundlichen Worten: 


Friſch, Herr Nachbar, getrunten! denn noch bewahrte vor 
Unglüd 
Gott uns gnädig, und wird auch künftig uns alfo bewahren. 
Denn wer erkennet e8 nicht, daß feit dem ſchrecklichen Brande, 
Da er fo hart uns geftraft, er uns num beftändig erfreut hat, 
Und beſtändig beſchützt, fo wie der Menſch fich nes Auges 
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Koſtlichen Apfel bewahrt, ber vor allen Gliedern ihm lieb if. 
Wollt’ er fernerhin nicht ums ſchützen und Hülſe bereiten ? 
Denn man fieht e8 erft vecht, wie viel ex vermag, in Gefahren; 
Sollt' er die blühende Stabt, die er erſt durch fleißige Bürger 
Neu aus ber Afche gebaut und dann fie reichlich gefegnet, 

Jetzo wieber zerftören und alle Bemühung vernichten ? 


Heiter fagte darauf ber treffliche Pfarrer, unb milde: 
Saltet am Glauben feit, und feft an biefer Gefinnung; 
Denn fte macht im Glücke verſtändig und ficher, im Unglück 
Reicht fie den ſchönſten Troft und belebt bie herrlichfte Hoffnung. 


Da verfeßte ber Wirth, mit männlichen klugen Gedanken: 

Wie begrüßt’ ich fo oft mit Staunen bie Fluthen des Rhein, 
ſtroms, 

Wenn ich, reiſend nach meinem Geſchäft, ihm wieder mic) nahte 
Immer ſchien er mir groß, und erhob mir Sinn und Gemuthe; 
Aber ich konnte nicht denken, daß bald ſein liebliches Ufer 
Sollte werden ein Wall, um abzuwehren den Franken, 
Unb fein verbreitetes Bett ein allverhindernder Graben. 
Seht, fo ſchützt die Natur, fo ſchützen die wackeren Deutjchen 
Und fo ſchützt ung der Herr; wer wollte thöricht verzagen ? 
Mübe ſchon find die Streiter, und alles deutet auf Frieden. 
Möge doch auch, wenn das Feſt, das lang' erwünfchte, gefeiert 
Wird, in ımferer Kirche, die Glode dann tönt zu der Orgel, 
Und die Trompete fehmettert, das hohe Te Deum begleitend, — 
Möge mein Hermann doch auch an biefem Tage, Herr Pfarrer, 
Mit der Braut, entfchloffen, vor Euch am Altare fich ftellen, 
Und das glüdliche Feft, in allen den Landen begangen, 
Auch mir künftig erfcheinen der häuslichen Freuden ein Jahrstag! 
Aber ungern ſeh' ich den Süngling, ber immen fo thätig 
Mir im dem Haufe fich regt, nach außen langſam und ſchüchtern. 
Wenig findet er Luſt ſich unter Leuten zu zeigen; 
Ja, er vermeibet fogar der jungen Mäbchen Geſellſchaft, 
Und ven fröhlichen Tanz, ben alle Jugend begehret. 


Alſo fprach er und horchte. Man hörte der ftampfenben 


Pferde 
Fernes Getöje ſich nahn, man börte den vollenden Wagen, 
Der mit gewaltiger Eile nun donnert’ unter bem Thorweg. 


Terpſichore. 
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Als nun der wohlgebildete Sohn ins Zimmer hereintrat, 
Schaute der Prediger ihm mit ſcharfen Blicken entgegen, 
Und betrachtete ſeine Geſtalt und ſein ganzes Benehmen, 
Mit dem Auge des Forſchers, der leicht die Mienen enträthſelt; 
Lächelte dann, und ſprach zu ihm mit traulichen Worten: 
Kommt Ihr doch als ein veränderter Menſch! Ich habe noch 

niemals 

Euch fo munter gefehn und Eure Blide fo lebhaft. 
Fröhlich kommt Ihr und heiter; man fieht, Ihr habet die Gaben 
Unter die Armen vertheilt und ihren Segen empfangen. 


Auhig ertviederte drauf der Sohn, mit ernftlichen Worten: 
Ob ich loblich gehandelt? ich weiß es nicht; aber mein Herz bat 
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Mich geheißen zu thun, fo wie ich genau nun erzähle, 

Mutter, Ihr kramtet fo lange, die alten Stücke zu fuchen 

Und zu wählen; nur ſpät war erft das Bündel zufammen, 

Auch der Wein und das Bier ward langſam, forglich gepadet. 

Als ich nun endlich vor's Thor und auf die Straße hinauskam, 

Strömte zurüd Die Menge der Bilrger mit Weibern und Kindern, 

Mir entgegen; denn fern war ſchon der Zug ber Vertriebnen. 

Schneller hielt ich mich dran, und fuhr behende dem Dorf zu, 

Wo fie, wie ich gehört, heut’ übernachten und raften. 

Als ich mun meines Weges die neue Straße hinanfuhr, 

Fiel mir ein Wagen ins Auge, von tüchtigen Bäumen gefliget, 

Bon zwei Ochfen gezogen, ben größten und ftärkiten bes 
Auslands; 

Neben ber aber ging, mit ftarfen Schritten, ein Mäbchen, 

Lenkte mit langem Stabe die beiden gewaltigen Thiere, 

Trieb fie an und hielt fie zurück, fie leitete Hüglich. 

Als mich das Mädchen erblidte, fo trat fie den Pferden gelaffen 

Näher und fagte zu mir: Nicht immer war es mit ung fo 

Sammervoll, als Ihr uns heut’ auf diefen Wegen erblidet. 

Noch nicht bin ich gewohnt, vom Fremben die Gabe zu beifchen, 

Die er oft ungern giebt, um los zu werben den Armen; 

Aber mic) dränget die Roth zu reden. Hier auf dem Strohe 

Liegt die erft entbundene Frau des reichen Beſitzers, 

Die ih mit Stieren und Wagen noch kaum, die ſchwangre, 
gerettet, 

Spät nur kommen wir nach, und kaum das Leben erhielt fie. 

Nun liegt, neugeboren, das Kind ihr nadend im Arme, 

Und mit Wenigem nur vermögen die Unfern zu belfen. 

Wenn wir im nächften Dorf, wo wir heute zu raften gedenken, 

Auch, fie finden, wiewohl ich flirchte, fie find ſchon worüber. 

Bär’ Euch irgend von Leinwand nur was Entbehrliches , wenn Ihr 

Hier aus der Nachbarſchaft ſeyd, ſo ſpendet's gütig den Armen. 


Alſo ſprach ſie, und matt erhob ſich vom Strohe die bleiche 
Wöchnerin, ſchaute nach mir; ich aber ſagte dagegen: 
Guten Menſchen, fürwahr, ſpricht oft ein himmliſcher Geiſt zu, 
Daß ſie fühlen die Noth, die dem armen Bruder bevorſteht; 
Denn ſo gab mir die Mutter, im Vorgefühle von Eurem 
Jammer, ein Bündel, ſogleich es der nackten Nothdurft zu reichen. 
Und ich löſſte Die Knoten ver Schnur, und gab ihr den Schlafrock 
Unfers Baters dahin, und gab ihr Hemden und Leintuch. 
Und fiedankte mit Freuden, und rief: Der Glückliche glaubt nicht 
Daß noch Wunder geſchehn; denn nur im Elend erfennt man 
Gottes Hand und Finger, ber gute Menfchen zum Guten 
Leitet. Was er durch Euch an uns thut, thu' er Euch felber, 
Und ich fah die Wöchnerin froh die verſchiedene Leinwand, 
Aber befonbers den weichen Flanell des Schlafrode befühlen. 
Eilen wir, fagte zu ihr Die Sungfrau, bem Dorf zu, in welchem 
Unfre Gemeine ſchon raftet und dieſe Nacht durch fich aufhält; 
Dort beforg’ ich fogleich das Kinderzeug, alles und jebe®. 
Und fie grüßte mich noch, und ſprach deu Herzlichften Dank aus, 
Trieb bie Ochſen; da ging der Wagen. Ich aber verweilte, 
Hielt die Pferde noch an; denn Zwiefpalt war mir im Herzen, 
Ob ich mit eilenden Roffen das Dorf erreichte, die Speifen 
Unter das übrige Volk zu fpenben, ober fogleich bier 
Alles dem Mäbchen gäbe, bamit fie es weislich vertheifte. 
Und ich entfchieb mich gleich in meinem Herzen, und fuhr ihr 
Sachte nach, und erreichte fie bald, und fagte behende: 
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Gutes Mäbchen, mir hat die Mutter nicht Leinwand alleine 
Auf den Wagen gegeben, bamit ich den Nackten beffeite, 
Eonberi fie fügte Dazu noch Epeif’ und manches Getränfe, 
Und es ift mir genug davon im Kaften des Wagens. 

Nun bin ich aber geneigt, auch dieſe Gaben in beine _ 

Hand zu legen, und fo erfüll’ ich am beften den Auftrag; 

Du vertheilft fie mit Einn, ich müßte dem Zufall gehorchen. 
Drauf verfehte Das Mäbchen: mit aller Treue verwend’ ich 
Eure Gaben; der Dürftige foll fich berfelben erfreuen. 

Alfo ſprach fie. Ich öffnete ſchnell die Kaften. des Wagens, 
Brachte die Schinken hervor, Die ſchweren, brachte Die Brobe, 
Flaſchen Weines und Biers, und reicht’ ihr alles und jedes. 
Gerne hätt’ ih noch mehr ihr gegeben; doch leer war ber Kaften. 
Alles padte fie drauf zu der Wöchnerin Füßen, und zog fo 
Weiter; ich eilte zurück mit meinen Pferden der Stadt zu. 


Als nun Hermann geenbet, ba nahm ber gefprächige Nachbar 
Gleich das Wort, und rief: O glücklich, wer in ven Tagen 
Diefer Flucht und Verwirrung in feinem Haus nur allein lebt, 
Wem nicht Frau und Kinder zur Eeite bange fich ſchmiegen! 
Glücklich fühl' ich mich jett; ich möcht' um vieles nicht heute 
Bater heißen und nicht für Frau und Kinder beforgt feyn. 
Oefters dacht’ ich mir auch fchon Die Flucht, und habe die beften 
Sachen zufammengepadt, das alte Geld und die Ketten 
Meiner feligen Mutter, wovon noch nichts verkauft ift. 

Freilich bliebe noch vieles zurück, das fo leicht nicht gefchafft wird. 
Selbft Die Kräuter und Wurzeln, mit vielem Fleiße gefammelt, 
Mift’ ich ungern, wenn auch ber Werth der Waare nicht groß; ift. 
Bleibt der Provifor zurück, fo geb’ ich getröftet von Haufe. 
Hab’ ich die Baarfchaft gerettet und meinen Körper, fo hab’ ich 
Alles gerettet; ber einzelne Mann entfliehet am leichtften. 


Nachbar, verſeble darauf der j junge Hermann, mit Nachdruck, 
Keinesweges ben? ich wie Ihr, und tadle die Rebe. 
Sf wohl der ein würdiger Mann, der, im Glück und im 

unglud, 

Sich nur allein bedenkt, und Leiden und Freuden zu theilen 
Nicht verſtehet, und nicht dazu von Herzen bewegt wird? 
Lieber, möcht' ich als je, mich heute zur Heirath entſchließen; 
Denn mand) gutes Mäbchen bebarf des fchilenden Mannes, 
Und der Mann bes erheiternden Weibs, wenn ihm Unglüd ber 


vorftebt. 


Lächelnd fagte Darauf der Vater: So hör’ ich Dich gerne! 
Solch ein vernünftiges Wort haft du mir felten gefprochen. 


Uber es fiel fogleich Die gute Mutter behend ein: 
Sohn, flrwahr! du haft Recht; wir Eltern gaben das Beifpiel. 
Denn wir haben uns nicht an fröhlichen Tagen erwählet, 
Und uns knüpfte vielmehr die traurigfte Stunde zufammen. 
Montag Morgens — ich weiß es genau; denn Tages vorher war 
Jener jchredliche Brand, ber unfer Städtchen verzehrte — 
Zwanzig Jahre ſind's nun; e8 war ein Sonntag wie heute, 
Heiß und troden bie Zeit, und wenig Waffer im Orte. 
Alle Leute waren, fpazierend in feftlichen Kleidern, 
Auf den Dörfern vertheilt und in ben Schenken und Miüblen. 
Und am Ende ber Stadt begann das Feuer. Der Brand lief 
Eilig die Straßen hindurch, erzeugend fih felber ven Zugwind. 
Und e8 brannten bie Scheunen der reichgeſammelten Ernte, 
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Und: es brannten die Strafen bis zu bem Markt, und bas 
Haus war 

Meines Baters bierneben verzehrt, und dieſes zugleich mit. 

Wenig flüchteten wir. Ich faß, Die traurige Nacht buch, 

Bor der Stabt auf dem Anger, die Kaften und Betten be 
wahrend; 

Doch zuletst befiel mich der Schlaf, und als nım des Morgens 

Mic, die Kühlung erweckte, die vor der Sonne berabfällt, 

Sah ich den Rauch und die Gluth und die hohlen Mauern mt 
Effen. 

Da war beffemmt mein Herz; allein die Sonne ging wieder 

Herrlicher auf als je, und flößte mir Muth in bie Seele. 

Da erhob ich mich, eilend. Es trieb mich Die Stätte zu jehen, 

Wo die Wohnung geftanten, und ob ſich bie Hühner gerettet, 

Die ich befonders geliebt; denn kindifch war mein Gemüth noch. 

Als ich nun Über die Trümmer bes Haufes und Hofes Daber ftieg, 

Die noch rauchten, und fo Die Wohnung wüſt und zerftört ſah, 

Kamft du zur anderen Seite herauf, und burchjuchteft Die Stätte. 

Dir war ein Pferd in dem Stalle verſchüttet; bie glimmenben 
Ballen 

Lagen darüber und Schutt, und nichts zu ſehn war vom Thiere. 

Alfo ftanden wir gegen einander, bedenklich und traurig: 

Denn die Wand war gefallen, die unjere Höfe geichieben. 

Und du faßteft Darauf mich bei der Hand an, und fagteft: 

Lieschen, wie kommſt bu hieher? Geh weg! bu werbrenneft bie 
Sohlen; 

Denn der Schutt iſt heiß, er ſengt mir die ſtärkeren Etiefeln. 

Und bu hobeſt mid) auf, und trugft mich herüber, durch deinen 

Hof weg. Da fland noch das Thor bes Haufes mit feinem 
Gewölbe, 

Wie e8 jet fteht; e8 war allein von allem geblieben. 

Und du feteft mich nieber und küßteft mid) und ich verwehrt' es. 

Aber du fagteft darauf mit freundlich bedeutenden Worten: 

Siehe, das Haus liegt nieder. Bleib hier, und hilf mir es banen, 

Und ich helfe Dagegen auch Deinem Bater an feinem. 

Doch ich verftand dich nicht, bis Du zum Vater die Mutter 

Schickteſt und ſchnell das Gelübd' der fröhlichen Ehe vollbracht war. 

Noch erinne’ ich mich heute des halbverbrannten Gebälkes 

Freudig, und fehe die Sonne noch immer fo herrlich heraufgehn; 

Denn mir gab der Tag den Gemahl, es haben die erften 

Zeiten ber mwilten Zerftörung den Sohn mir-ter Jugend gegeben. 

Darum lob' ich Dich, Hermann, daß du mit reinen Bertrauen 

Auch ein Märchen dir denfft in dieſen traurigen Zeiten, 

Und e8 wageft zu frei'n im Krieg und über den Trümmern. 


Da verſetzte ſogleich der Vater lebhaft und fagte: 
Die Gefinnung ift löblich, und wahr ift auch Die Gefchichte, 
Mütterchen, die bu erzählft; denn fo ift alles begegnet. 
Aber beffer ift beſſer. Nicht einen jeden betrifft es 
Anzufangen von vorn fein ganzes Leben und Weſen; 
Nicht foll jeder fich quälen, wie wir und andere thaten. 
O, wie glücklich ift der, dem Vater und Mutter das Haus fchon 
Wohlbeſtellt übergeben, und der mit Geteihen e8 ausziert! 
Aller Anfang ift ſchwer, am ſchwerſten der Anfang der Wirth- 


ſchaft. 

Mancherlei Dinge bedarf der Menſch, und alles wird täglich 
Theurer; da ſeh' er ſich vor, des Geldes mehr zu erwerben. 
Und fo hoff ich von dir, mein Hermann, daß du mir nächſtent 





Hermann und Dorothea. 


Sn das Haus die Braut mit ſchöner Mitgift hereinführſt; 

Denn ein waderer Mann verbient ein beglitertes Weibchen, 

Und es behaget fo wohl, wenn mit dem gewünfcheten Mädchen, 

Auch in Körben und Kaften bie nützliche Gabe hereinkommt. 

Nicht umfonft bereitet durch mandhe Jahre die Mutter 

Biele Leinwand der Tochter, von feinem und ftarlem Gewebe; 

Nicht umfonft verehren die Pathen ihr Eilbergeräthe, 

Und der Bater fondert im Pulte das feltene Golbftüd : 

Denn fie foll dereinft mit ihren Gütern und Gaben 

Jenen Jüngling erfreun, ber fie vor allen erwählt bat. 

Ja, ich weiß, wie bebaglich ein Weibchen im Haufe fich fintet, 

Das ihr eignes Geräth in Küch’ und Zimmern erfennet, 

Und das Bette fich felbft und den Tiſch fich ſelber gedeckt hat. 

Nur wohl ausgeftattet möcht’ ich im Haufe tie Braut fehn; 

Denn die Arme wird doch nur zuletst vom Manne verachtet, 

Und er hält fie als Magd, bie ale Magb mit dem Bilndel 
hereinkam. 

Ungerecht bleiben die Männer, die Zeiten der Liebe vergehen. 

Ja, mein Hermann, du würdeſt mein Alter höchlich erfreuen, 

Wenn du mir bald ins Haus ein Schwiegertöchterchen brächteſt 

Aus der Nachbarfchaft ber, aus jenem Haufe, dem grünen. 

Reich ift der Mann fürwahr: fein Handel und feine Fabriken 

Machen ihn täglich reicher; denn wo gewinnt nicht ber Kauf 
mann? 

Nur brei Töchter find da; fie theilen allein Das Vermögen. 

Schon ift die ältfte beſtimmt, ich weiß e8; aber bie zweite, 

Wie tie dritte find noch, und vielleicht nicht lange, zu haben. 

Wär' ich an beiner Etatt, ich hätte bis jetzt nicht gezaubert, 

Eins mir der Mädchen geholt, fo wie ich das Miütterchen 
forttrug. 


Da verfette ber Sohn befcheiden dem bringenben Bater: 
Wirklich, mein Wille war auch, wie Eurer, eine ber Töchter 
Unfers Nachbars zu wählen. Wir find zufammen erzogen, 

E pielten neben dem Brunnen am Markt in früheren Zeiten, 

Und ich habe fie oft vor der Knaben Wildheit beſchützet. 

Doch das ift lange ſchon her: e8 bleiben Die wachſenden Mädchen 

Endlich billig zu Hauf’, und fliehn die wilderen Epiele. 

Wohlgezogen find fie gewiß! Ich ging auch zu Zeiten 

Noch aus alter Belanntichaft, fo wie Ihr es wünfchtet, hinliber; 

Aber ich konnte mich nie in ihrem Umgang erfreuen. 

Denn fie tabelten ſtets an mir, das mußt’ ich ertragen: 

Gar zu lang war mein Rod, zu grob das Tuch, und die Farbe 

Sar zu gemein, und die Haare nicht recht geſtutzt und gefräufelt. 

Endlich hatt’ ich im Einne, mich auch zu putzen, wie jene 

Handelsbübchen, bie ftets am Sonntag drüben fich zeigen, 

Und um.bie, halbſeiden, im Eommer das Läppchen herumhängt; 

Aber noch früh genug merkt’ ich, fie hatten mich immer zum 
Beten; 

Und das mar mir empfindlich, mein Stolz war beleidigt: doch 
mehr noch 

Kräntte mich's tief, daß fo fie den guten Willen verkannten, 

Den ich gegen fie hegte, beſonders Minchen bie jüngſte. 

Denn fo war ich zulett an Oftern binlibergegangen, 

Hatte ben neuen Rod, der jet nur oben im Echrant hängt, 

Angezogen unb war frifirt wie bie übrigen Burſche. 

Als ich eintrat, ficherten fie; Doch zog ich's auf mich nicht. 

Minchen ſaß am Clavier; es war der Vater zugegen, 
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Hörte die Tchterchen fingen, und war entzlict und in Laune. 
Manches verftand ich nicht, was in ben Liedern gejagt war; 
Aber ich hörte viel don Pamina, viel von Tamino, 

Und ich wollte doch auch nicht ſtumm feyn! Sobald fie geenbet, 
Fragt’ ich dem Texte nad), und nach ben beiden Perfonen. 

Alle ſchwiegen darauf und lächelten ; aber der Vater 

Sagte: Nicht wahr, mein Freund, Er kennt nur Adam ımd Eva? 
Niemand hielt fich alsdann, und laut auf lachten bie Mädchen, 
Laut auf lachte die Knaben, e8 hielt den Bauch fich der Alte. 
Fallen ließ ich den Hut vor Verlegenheit, und das Geficher 
Dauerte fort und fort, fo viel fte auch fangen und fpielten. 

Und ich eilte beſchämt und verdrießlich wieder nach Laufe, 
Hängte den Rod in ven Schrank, und z0g bie Haare herunter 
Mit den Fingern, und ſchwur nicht mehr zu betreten bie Schelle. 
Und ich hatte wohl Necht; denn eitel find fie und lieblos, 

Und ich höre, noch heiß' ich bei ihnen immer Tamino. 


Da verſetzte bie Mutter: Dir follteft, Hermann, fo lange 
Mit den Kindern nicht zürnen: denn Kinder find fie ja ſämmtlich. 
Minchen fürwahr ift gut, und war Dir immer gewogen; 
Neulich fragte fie noch nad) bir. Die follteft bu wählen! 


Da verſetzte bedenklich der Sohn: Ich weißt nicht, es prägte 
Sener Verdruß ſich fo tief bei mir ein, ich mödhte flrwahr nicht 
Sie am Claviere mehr ſehn und ihre Liedchen vernehmen. 


Doch der Vater fuhr auf und ſprach die zornigen Worte: 
Wenig Freud' erleb' ich an dir! Ich ſagt' es doch immer, 
Als du zu Pferden nur und Luſt nur bezeigteſt zum Acker: 
Was ein Knecht ſchon verrichtet des wohlbegüterten Mannes, 
Thuſt du; indeſſen muß der Vater des Sohnes entbehren, 
Der ihm zur Ehre doch auch vor anderen Bürgern ſich zeigte. 
Und ſo täuſchte mich früh mit leerer Hoffnung die Mutter, 
Wenn in der Schule das Leſen und Schreiben und Lernen dir 

niemals 
Wie den andern gelang und du immer der unterſte ſaßeſt. 
Freilich! das kommt daher, wenn Ehrgefühl nicht im Buſen 
Eines Jünglinges lebt, und wenn er nicht höber hinauf will. 
Hätte mein Vater geſorgt für mich, fo wie ich für dich that, 
Mich zur Echule gefendet und mir bie Lehrer gehalten, 
Ya, ich wäre was anders ale Wirth zum goldenen Löwen. 


Aber ber Sohn ftand auf und nahte fich ſchweigend der Thüre, 
Langſam und ohne Geräufch: allein der Vater, entrüftet, 
Rief ihm nach: So gebe nur hin! ich kenne den Trotzkopf! 
Geh’ und führe fortan die Wirthſchaft, daß ich richt ſchelte; 
Aber denke mır nicht, du wolleft ein bäurifches Mädchen 
Ze mir bringen ins Haus, als Echreiegertochter, bie Trulle! 
Lange hab’ ich gelebt und weiß mit Menjchen zu handeln, 
Weiß zu bewirthen die Herren und Frauen, daß fie zufrieden 
Bon mir mweggehn: ich weiß den Fremden gefällig zu ſchmeicheln. 
Aber fo foll mir denn auch ein Schwiegertöchterchen endlich 
Wiederbegegnen und fo mir bie viele Mühe verfüßen; 
E pielen foll fie mir auch das Clavier: es follen bie ſchönſten, 
Beſten Leute des Stadt fih mit Vergnügen verfammeln, 
Wie e8 Eonntags gefchiebt im Haufe des Nachbars. Da brüdte 
Leife der Sohn auf die Klinke, und ſo verließ er die Stube. 
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Die Bürger. 


Alfo entwich der befcheidene Sohn der heftigen Rebe; 

Aber ber Vater fuhr in der Art fort, wie er begonnen: 

Was im Menſchen nicht ift, kommt auch nicht aus ihm, und 
ſchwerlich 

Wird mich bes herzlichſten Wunſches Erfüllung jemals erfreuen, 

Daß der Sohn dem Vater nicht gleich fey, ſondern ein beßrer. 

Denn was wäre Das Haus, mas wäre die Stabt, wenn nicht 
immer 

Jeder gebächte mit Fuft zu erhalten-und zu erneuten, 

Und zu verbeffern auch, wie die Zeit ung Iehrt und das Ausland! 

Soll doch nicht als ein Pilz der Menſch dem Boben entwachien, 

Und verfaulen geſchwind an dem Plate, der ihn erzeugt hat, 

Keine Spur nachlaffend von feiner Iebendigen Wirkung ! 

Sieht man am Haufe doch gleich fo deutlich, weß Sinnes der 
Herr fe, 

Wie man, das Städtchen betretend, bie Obrigfeiten beurtheilt. 

Denn wo bie Thürme verfallen und Manern, wo in den Gräben 

Unvath fich häufet, und Unvath auf allen Gaffen herumliegt, 

Wo der Stein aus ber Fuge ſich rüdt und nicht wieder geſetzt 
wird, 

Wo ber Balken verfault und das Haus vergeblich die neue 

Unterftilgung erwartet: der Ort ift übel vegieret. 

Denn wo nicht immer von oben bie Ordnung und Reinlichkeit 

| wirket, 

Da gewöhnet ſich leicht der Bürger zu ſchmutzigem Saumſal, 

Wie der Bettler ſich auch an lumpige Kleider gewöhnet. 

Darum hab' ich gewünſcht, es ſolle ſich Hermann auf Reiſen 

Bald begeben, und ſehn zum wenigſten Straßburg und Frank⸗ 
furt, 

Und das freundliche Mannheim, das gleich und heiter gebaut iſt. 

Denn wer die Städte geſehn, die großen und reinlichen, ruht 
nicht, 

Künftig die Vaterſtadt ſelbſt, fo Hein fie auch ſey, zu verzieren. 

Lobt nicht der Fremde bei ung bie ausgebefferten Thore, 

Und ben geweißten Thurm und die wohlerneuerte Kirche? 

Rühmt nicht jeder das Pflafter? die wafferreichen, verdeckten, 

MWohlvertheilten Kanäle, die Nuten und Sicherheit bringen, 

Daß dem Feuer fogleich beim erften Ausbruch gewehrt jey? 

Iſt das nicht alles geſchehn feit jenem ſchrecklichen Bande? 

Bauherr war ich jechemal im Kath, und habe mir Beifall, 

Habe mir herzlichen Dank von guten Bürgern verbienet, 

Was ich angab, emfig betrieben, und fo auch bie Anftalt 

Redlicher Männer vollführt, die fie unvollendet verließen. 

So kam endlich die Luſt in jedes Mitglied des Rathes. 

Alle beftveben fich jekt, und fchon ift ber neue Chauffeebau 

Feſt befchloffen, ber uns mit der großen Straße verbindet. 

Aber ich fürchte nur fehr, fo wird die Jugend nicht handeln ! 

Denn bie Emmen, fie denen auf Luft und vergänglichen Put nur; 

Andere boden zu Hauf’ und brüten hinter dem Ofen. 

Und das fürcht’ ich, ein folcher wird Hermann immer mir bleiben. 


Und e8 verſetzte fogleich bie gute, verftändige Mutter : 
Immer bift du doch, Vater, fo ungerecht gegen ben Sohn! und 
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So wird am wenigften bir bein Wunſch des Guten erfüllet. 

Denn wir fönnen die Kinder nach unferm Sinne nicht formen; 

So wie Gott fie uns gab, fo muß man fie haben und Tieben, 

Sie erziehen auf's Befte und jeglichen laffen gewähren. 

Denn ber eine hat die, die anderen anbere Gaben; 

Jeder brandht fie, und jeber ift Doch nur auf eigene Weiſe 

Gut und glücklich. Ich Iaffe mir meinen Hermann nicht jchelten; 

Dem, ich weiß e8, er ift ber Gliter, Die er bereinft erbt, 

Werth und ein treffliher Wirth, ein Mufter Bürgern und 
Bauern, 

Und im Rathe gewiß, ich feh’ e8 voraus, nicht Der Lebte. 

Aber täglich mit Schelten und Tadeln hemmſt bu dem Armen 

Allen Muth in der Bruft, fo wie du es heute gethan haft. 

Und fie verließ die Stube fogleich, und eilte dem Sohn nad), 

Daß fie ihn irgendwo fänb’ und ihn mit gültigen Worten 


Wieder erfreute; denn er, ber trefflihe Sohn, er verbient’ es. 


Lächeln fagte darauf, fobalb fie hinweg war, ber Bater: 
Sind doch ein wunderlich Volk bie Weiber, fo wie die Kinder! 
Jedes lebet fo gern nach feinem eignen Belieben, 

Und man follte hernach nur immer loben und ftreicheln. 
Einmal für allemal gilt das wahre Sprüchlein der Alten: 
Wer nicht vorwärts gebt, der kommt zurüde! So bleibt es. 


_ Und es verſetzte darauf ber Apotheker bebächtig: 
Gerne geb’ ich es zu, Herr Nachbar, und fehe mich immer 
Selbft nad) dem Befferen um, wofern e8 nicht theuer Doch neu iR; 
Aber bilft es fürwahr, wenn man nicht die Fülle bes Gelbs Bat, 
Thätig und rührig zu feyn und innen und aufen zu beffern ? 
Nur zu fehr ift der Bürger befchränkt; das Gute vermag er 
Nicht zu erlangen, wenn er es kennt; zu ſchwach ift fein. Beutel, 


| Das Beblirfniß zu groß; fo wird er immer gehindert. 


Manches hätt’ ich gethan; allein wer fcheut nicht Die Koften 

Solcher Verändrung, befonders in biefen gefährlichen Zeiten! 

Lange lachte mir ſchon mein Haus im mobifchen Kleidchen, 

Lange glänzten durchaus mit großen Scheiben die Fenfter; 

Aber wer thut dem Kaufınann es nach, ber bei feinem Vermögen 

Auch die Wege noch kennt, auf welchen das Befte zu haben? 

Seht nur das Haus an da drüben, das neue! Wie prächtig in 
grünen 

Feldern die Studatur der weißen Schnörkel fi ausnimmt! 

Groß find die Tafeln ber Fenſter; wie glänzen und fpiegeln bie 
Scheiben, 

Daß verbuntelt ftehn die übrigen Häufer des Marktes! 

Und Doch waren bie unfern gleich nach dem Brande bie fchönften, 

Die Apotheke zum Engel fo wie der goldene Löwe. 

So war mein Garten auch in ber ganzen Gegend berühmt, unb 

Jeder Reifende ftand und fah durch die rothen Stacketen 

Nad) den Bettlern von Stein, und nach ben farbigen Zwergen. 

Wem ich den Kaffee dann gar in bem herrlichen Grottenwert 
reichte, 

Das num freilich verftaubt und halb verfallen mir bafteht, 

Der erfreute fich hoch des farbig fchimmernden Fichtes 

Schöngeorbneter Muſcheln; und mit geblendetem Auge 

Schaute ber Kenner felbft ven Bleiglanz und die Korallen. 

Eben fo warb in dem Saale die Malerei auch bewundert, 

Wo die gepubten Herren und Damen im Garten fpazieren 

Und mit fpigigen Fingern die Blumen reichen und halten. 
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Ja, wer fühe das jet nur noch an! Ich gehe verdrießlich 
Kaum mehr hinaus; denn alles foll anders ſeyn und geſchmackvoll, 
Wie fle's heißen, und meiß die Ratten umd hölzernen Bänke, 
Alles ift einfach und glatt; nicht Schnitzwerk oder Bergolbung 
Bill man mehr, umd es Toftet das frembe Holz nun am meiften. 
Nun, ich wär’ es zufrieben, mir auch was Neues zu fchaffen; 
Auch zu gehn mit der Zeit und oft zu verändern ben Hausrath; 
Aber es fürchtet fich jeder; auch mur zu rüden das Kleinfte? 
Den wer vermöchte wohl jetzt Die Arbeitsleute zu zahlen? 
Neulich am mir's in Sinn, ven Engel Michael wieber, 

Der mir die Officin bezeichnet, vergolden zu laffen, 

Und den gräulichen Drachen, der ihm zu Füßen ſich wendet; 
Aber ich ließ ihn verbräunt, wie er ift; mich ſchreckte die Fordrung. 


Euterpe, 


Mutter und Sohn. 

Alfo Sprachen die Männer fich unterhaltend. Die Mutter 
Ging inbeffen, den Sohn erft vor dem Hanſe zu fuchen, 
Auf der fleinernen Bank, wo fein gewöhnlicher Sit war. 
Als fie daſelbſt ihn nicht fand, fo ging fie, im Stalle zu fchauen, 
Ob er die herrlichen Pferde, die Hengfte, felber beforgte, 
Die er als Fohlen gefauft und bie er niemand vertraute. 
Und e8 fagte der. Knecht: Er ift in den Garten gegangen. 
Da durchfchritt fie behende die langen doppelten Höfe, 
Ließ Die Ställe zurüd und bie wohlgggimmerten Scheimen, 
Trat in den Garten, der weit bis an Die Mauern bes Städtchen 
Reichte, fehritt ihn hindurch, und freute fich jeglichen Wachs⸗ 

thums, 
Stellte die Stützen zurecht, auf denen beladen die Aeſte 
Ruhten des Apfelbaums, wie des Birnbaums laſtende Zweige, 
Nahm gleich einige Raupen vom kräftig ſtrotzenden Kohl weg; 
Denn ein gejchäftiges Weib thut feine Schritte vergebens. 
Alſo war fie ans Ende Des langen Gartens gekommen, 
Bis zur Laube mit Geisblatt bedeckt; nicht fand fie den Sohn ba, 
Ehen fo wenig als fie bis jet ihn im Garten erblickte. 
Aber nur angelehnt war das Pförtchen, Das aus der Taube, 
Aus befonderer Gunft, durch die Mauer bes Stäbtchens ge- 
brochen 

Hatte der Ahnherr einſt, der würdige Burgemeiſter. 
Und ſo ging ſie bequem den trockenen Graben hinüber, 
Wo an der Straße ſogleich der wohlumzäunete Weinberg 
Aufſtieg ſteileren Pfads, die Fläche zur Sonne gelehret. 
Auch den ſchritt ſie hinauf, und freute der Fülle der Trauben 
Sich im Steigen, die kaum ſich unter den Blättern verbargen. 
Schattig war ımb bedeckt ber hohe mittlere Laubgang, 
Den man auf Stufen erftieg von unbebauenen Platten. 
Und es hingen herein Gutebel und Muschteller, 
Röõthluh Blaue darneben von ganz befonderer Größe, 
Alle mit Fleiße gepflanzt, der Gäfte Nachtifch zur zieren. 
Aber ven übrigen Berg bebediten einzelne Stöde, 
Kleinere Trauben tragend, von denen ber Töftliche Wein kommt. 
Alſo fchritt fie hinauf, fich fehon des Herbftes erfreuend 
Und bes feftlichen Tags, an dem bie Gegend im Jubel 
Trauben lieſet und tritt, und den Moſt in die Fäffer verfammelt, 


347 


Feuerwerke des Abends von allen Orten und Enden 

Leuchten und knallen, und fo der Ernten ſchönſte geehrt wird. " 

Doch ımrubiger ging fie, nachdem fie dem Sohne gerufen 

Zwei⸗ auch dreimal, und nur das Echo vielfach zurückkam, 

Das von den Thlirmen der Stadt, ein fehr gefchtwätiges, her⸗ 
Hang. 

Ihn zu fuchen war ihr fo fremd; er entfernte fich niemals 

Weit, er jagt’ es ihr denn, um zu verhliten die Sorge 

Seiner liebenden Mutter und ihre Furcht vor dem Unfall. 

Aber fie hoffte noch ftets, ihn Doch auf dem Wege zu finden; 

Denn die Thüren, bie untre, fo wie die obre, des Weinberge 

Standen gleichfalls offen. Und fo mın trat fie ins Feld ein, 

Das mit weiter Fläche den Rücken des Hligels bedeckte. 

Immer noch wandelte fie auf eigenem Boden, und freute 

Sich der eigenen Saat und des herrlich nickenden Kornes, 

Das mit goldener Kraft fich im ganzen Felde bewegte. 

Zwiſchen den Aeckern fchritt fie hindurch, auf dem Raine, den 

Fußpfad, 

Hatte den Birnbaum im Auge, den großen, der auf dem Hügel 

Stand, die Gränze der Felder, die ihrem Hauſe gehörten. 

Wer ihn gepflanzt, man konnt' es nicht wiſſen. Er war in der 
Gegend 

Weit und breit geſehn, ımb berühmt bie Früchte des Baumes. 

Unter ihm pflegten die Schnitter des Mahls fich zu freuen am 
Mittag 

Und bie Hirten des Viehs in feinem Schatten zu warten; 

Bänke fanden fie da von rohen Steinen und Rafen. 

Und fie irrete nicht; dort faß ihr Hermann umb ruhte, 

Saf mit dem Arme geftütst und fchien in Die Gegend zu ſchauen 

Senfeits, nach dem Gebirg’, er fehrte der Mutter den Rüden. 

Sachte fchlich fie hinan, und rührt' ihm leiſe die Schulter. 

Und er wandte fich ſchnell; da fah fie ihm Thränen im Auge. 


Mutter, fagt’ er betroffen, Ihr überraſcht mich! Und eilig 
Trocknet' er ab bie Thräne, der Jüngling eblen Geflihles. 
Wie? du weineft, mein Sohn? verſetzte bie Mutter betroffen. 
Daran term’ ich dich nicht! ich habe das niemals erfahren! 
Sag’, was beflemmt dir das Herz? mas treibt Dich, einſam zu 


figen 
Unter dem Birnbaum bier? was bringt dir Thränen ins Auge? 


Und es nahm fich zufammen der treffliche Süngling, und 
fagte: | 
Wahrlich, dem ift fein Herz im ehernen Bufen, ber jeßo 
Nicht die Noth der Menſchen, ber umgetriebnen, empfinbet; 
Dem ift fein Sinn in dem Haupte, ber nicht um fein eigenes 
Wohl ſich 
Und um des Baterlands Wohl in diefen Tagen bekümmert. 
Was ich heute gefehn umd gehört, das rührte Das Herz mir; 
Und num ging ich heraus, und fah die herrliche, weite 
Landſchaft, Die fich vor uns in fruchtbaren Hligeln umher ſchlingt; 
Sah die goldene Frucht den Garben entgegen fich neigen, 
Unb ein reichliches Obft uns volle Kammern verfprechen. 
Aber, ach! wie nah ift der Feind! Die Fluthen des Rheines 
Schüßen uns zwar; doch ach! was find nım Fluthen und Berge 
Jenem fchredlichen Volle, das wie ein Gewitter baberzieht! 
Denn fie rufen zufammen aus allen Enden bie Jugend, 
Wie das Alter, und dringen gewaltig vor, und bie Menge 
Scheut den Tod nicht; es bringt gleich nach der Menge die Menge. 
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Ad! und ein Deutfcher wagt in feinem Hanfe zu bleiben ? 

Hofft vielleicht zu entgehen dem alles bedrohenden Unfall? 

Liebe Mutter, ich fag’ Euch, am heutigen Tage verbriefft mich, 

Daß mm mich neulich entfchulbigt, als man bie Streitenden 
4 auslas 

Aus den Bürgern. Fürwahr! ich bin der einzige Sohn nur, 

Und die Wirthſchaft iſt groß, und wichtig unſer Gewerbe; 

Aber wär' ich nicht beſſer, zu widerſtehen da vorne 

An der Gränze, als hier zu erwarten Elend und Knechtichaft ? 

Ja, mir bat es der Geift gefagt, und im innerften Bufen 

Regt fih Muth und Begier, dem Baterlande zu Ieben 

Und zu fierben, und andern ein würdiges Beifpiel zu geben. 

Wahrlich, wäre bie Kraft Der Deutfchen Jugend beifammen, 

An ber Gränze, verbündet, nicht nachzugeben ben Fremden; 

O, fie follten ums nicht den herrlichen Boben betreten, 

Und vor unfern Augen bie Früchte des Landes verzehren, 

Nicht den Männern gebieten und rauben Weiber und Mädchen ! 

Sehet, Mutter, mir ift im tiefften Herzen befchloffen, 

Bald zu thun und gleich, was vecht mir däucht und verftändig; 

Denn wer lange bedenkt, der wählt nicht immer das Befte. 

Sehet, ich werde nicht wieder nach Haufe kehren! Bon bier aus 

Geh' ich gerad’ in die Stabt, und übergebe ben Kriegern 

Diefen Arm und dieß Herz, dem Baterlande zu bienen. 

Eage der Vater alsdann, ob nicht der Ehre Gefühl mir 

Auch den Buſen belebt, und ob ich nicht höher hinauf will! 


Da verfebte bebeutenb bie gute verftändige Mutter, 
Etille Thränen vergießend, fie kamen ihr leichtlich ins Auge: 
Sohn, was hat fi in dir verändert und deinem Gemüthe, 
Daß bu zu deiner Mutter nicht redeſt, wie geftern und immer, 
Offen und frei, und fagft mas deinen Wilnfchen gemäß iſt? 
Hörte jet ein Dritter dich reden „er würde fürwahr Di) 
Höchlich Toben und deinen Entfchluß als ven ebelften preifen, 
Durch dein Wort verführt und beine bedeutenden Reben. 
Doch ich table bich mur; denn fieh’, ich kenne Dich beffer. 
Du verbirgft bein Herz, und haft ganz andre Gedanken. 
Denn id) weiß es, dich ruft nicht die Trommel, nicht die Trom- 
pete, 
Nicht begehrft du zu jcheinen in ber Montur vor dem Mädchen; 
Denn es ift beine Beftimmung, fo mwader und brav bu auch 
ſonſt biſt, 
Wohl zu verwahren das Haus und ſtille das Feld zu beſorgen. 
Darum ſage mir frei: was bringt Dich zu dieſer Entſchließung? 


Ernſthaft fagte ber Sohn: Ihr irret, Mutter. Ein Tag ift 
Nicht dem andern gleich. Der Jüngling reifet zum Manne; 
Befler im Stillen reift er zur That oft, als im Geräufche 
Wilden ſchwankenden Lebens, das manchen Jüngling verberbt 

/ hat. 
Und ſo ſtill ich auch bin und war, ſo hat in der Bruſt mir 
Doch ſich gebildet ein Herz, das Unrecht haſſet und Unbill, 
Und ich verſtehe recht gut die weltlichen Dinge zu ſondern; 
Auch hat die Arbeit den Arm und die Füße mächtig geſtärket. 
Alles, fühl' ich, iſt wahr; ich darf es kühnlich behaupten. 
Und doch tadelt ihr mich mit Recht, o Mutter, und habt mich 
Auf halbwahren Worten ertappt und halber Verſtellung. 
Denn, geſteh' ich es nur, nicht ruft die nahe Gefahr mich 
Aus dem Haufe des Vaters, und nicht der hohe Gebante, 
Meinem Vaterland hülfreich zu ſeyn und ſchrecklich den Feinden, 


Sermann und Dorothea. \ 


Morte waren e8 nur, die ich ſprach: fie Sollten vor Euch nur 
Meine Geflihle verfteden, die mir das Herz zerreißen. 

Und fo laßt mich, o Mutter! Denn da ic) vergehliche Wünſche 
Hege im Buſen, fo mag auch mein Leben vergeblich dahin gehn. 
Denn ich weiß e8 recht wohl: ber Einzelne fchabet fich ſelber, 
Der fich hingibt, wenn fich nicht alle zum Ganzen beftreben. 


Fahre nur fort, fo fagte Darauf bie verftändige Mutter, 
Alles mir zu erzählen, das Größte wie das Geringfte; 
Denn die Männer find heftig, und denken nur immer bas Leite, 
Und die Hinbernif treibt die Heftigen leicht von den Wege; 
Aber ein Weib ift geſchickt, auf Mittel zu denken, und wandelt 
Auch den Ummeg, geſchickt zu ihrem Zweck zu gelangen. 
Sage mir alles daher, warum du fo beftig bewegt bift, 
Wie ich dich niemals gefehn, und das Blut dir wallt in ben 

Adern, 

Wider Willen die Thräne dem Auge ſich bringt zu entftürzen. 


Da überließ fi dem Schmerze der gute Süngling, und 
meinte, 

Weinte laut an der Bruft der Mutter und Sprach fo erweichet: 
Mahrlich! des Vaters Wort bat heute mich kränkend getroffen, 
Das ich niemals verdient, nicht heut’ und feinen ber Tage. 
Denn bie Eltern zu ehren, war früh mein Liebftes, und niemand 
Schien mir Hüger zu feyn und weijer, als Die mid) erzeugten, 
Und mit Ernft mir in dunkeler Zeit der Kindheit geboten. 
Bieles hab’ ich fürwahr von meinen Gefpielen gebulbet, 
Wenn fie mit Tücke mir oft den guten Willen vergalten; 


| Oftmals hab’ ich an ihnen nicht Wurf noch Etreiche gerochen: 


Aber fpotteten fie mir den Vater aus, weun er Sonntags 
Aus der Kirche kam mit würdig bebächtigem Echritte; 
Lachten fie über das Band der Mütze, die Blumen des Schlaf 
rocks, 
Den er ſo ſtattlich trug und der erſt heute verſchenkt ward: 
Fürchterlich ballte ſich gleich die Fauſt mir; mit grimmigem 
Wüthen 
Fiel ich fie an und fchlug und traf, mit blindem Beginnen, 
Ohne zu feben wohin. Eie heulten mit blutigen Nafen , 
Und entriffen fich faum den wüthenden Tritten und EC chlägen. _ 
Und fo wuchs ich heran, um viel vom Vater zu dulden, 
Der ftatt anderer mich gar oft mit Worten herum nahm, 
Wenn bei Rath ihm Verdruß in der legten Sitzung erregt ward; 
Und id) büßte den Etreit und die Ränle feiner Collegen. 
Oftmals habt Ihr mich felbft betauert; denn vieles ertrug ich, 
Etets in Gebanten der Eltern von Herzen zu ehrende Wohlthat, 
Die nur finnen, für uns zır mehren die Hab’ und die Güter, 
Und ſich felber manches entziehn, um zu fparen den Kindern. 
Aber, ah! nicht das Eparen allein, um fpät zu geniefien, 
Macht das Glüd, e8 macht nicht Das Glück der Haufe, beim 
Haufen, 
Nicht der Ader am Ader, fo ſchön fich die Güter auch ſchließen. 
Denn ber Vater wird alt, und mit ihm altern Die Söhne, 
Ohne bie Freude des Tags, und mit der Eorge für morgen. 
Sagt mir, und fchauet hinab, wie herrlich liegen bie fchönen, 
Reichen Gebreite nicht da, und unten Weinberg und Gärten, 
Dort die Echeunen und Etälle, die ſchöne Reihe der Güter; 
Aber feh’ ich dann Dort das Hinterhbaus, wo an dem Giebel 
Eich das Fenfter uns zeigt von meinem Stübchen im Dache; 


Den ich die Zeiten zurück, wie manche Nacht ich ben Mond fon 





N 


Hermann und Dorothea. 


Dort erwartet und ſchon ſo minchen Morgen bie Sonne, 
Wenn der geſunde Schlaf mir nur wenige Stunden genügte: 


Ah! da kommt mir fo einfam vor, wie bie Kammer, ber Hof | 


und 
Garten, das herrliche Feld, das über bie Hügel fich hinftredt; 
Alles Liegt fo dbe vor mir: ich entbehre ber Gattin. 


Da antwortete drauf die gute Mutter verftändig: 
Sohn, mehr wünſcheſt du nicht die Braut in die Kammer zu 
| | führen, 
Daß bir werde die Nacht zur Schönen Hälfte bes Lebens, 
Und die Arbeit des Tags Dir freier und eigener werbe, 
AS der Vater es wünſcht und die Mutter. Wir haben dir immer 
Zugerebet, ja Dich getrieben, ein Mädchen zu mählen. 
Aber mir ift e8 befannt, und jetzo jagt e8 das Herz mir: 
Wenn die Stunde nicht fommt, die rechte, wenn nicht Das rechte 
Mädchen zur Stunde fich zeigt, fo bleibt das Wählen im Weiten, 
Und e8 wirfet Die Furcht, die falfche zu greifen, am meiften. 
Soll ich dir fagen, mein Sohn, fo haft du, ich glaube, gewählet, 
Denn bein Herz ift getroffen und mehr als gewöhnlich empfindlich. 
Sag’ e8 gerad nur heraus, denn mir fehon fagt e8 Die Seele: 
Jenes Mädchen iſt's, das vertriebene, die du gewählt haft. 


Liebe Mutter, Ihr ſagt's! verſetzte lebhaft der Sohn drauf. 
Ja, fie iſt's und führ' ich ſie nicht als Braut mir nach Hauſe 
Heute noch, zieht ſie fort, verſchwindet vielleicht mir auf immer 
In der Verwirrung des Kriegs und im traurigen Hin⸗ und Her⸗ 

ziehn. 
Mutter, ewig umſonſt gedeiht mir die reiche Beſitzung 
Dann vor Augen; umſonſt find künftige Jahre mir fruchtbar. 
Sa, das gewohnte Haus und ber Garten ift mir zuwider; 
Ach! und die Liebe der Mutter, fie ſelbſt nicht tröftet den Armen. 
Denn es löfet bie Liebe, das fühl” ich, jegliche Bande, 
Wenn fie die ihrigen knüpft; und nicht das Mädchen allein läßt 
Bater und Mutter zurüd, wenn fie bem erwähleten Mann folgt; 
Auch der Züngling, er weiß nichts mehr von Mutter und Vater, 
Wenn er das Mädchen fieht, das einziggeliebte, davon ziehn. 
Darum laffet mich gehn, wohin die Verzweiflung mich antreibt. 
Denn mein Vater, er hat die entfcheivenden Worte gejprochen, 
Und fein Haus ift nicht mehr das meine, wenn er Das Mädchen 
Ausichließt, das ich allein nach Haus zu führen begehre. 


Da verjetste behend die gute verftändige Mutter: 

Stehen wie Feljen doch zwei Männer gegen einander! 

Unbewegt und ftolz will feiner dem andern ſich nähern, 

Keiner zum guten Worte, dem erften, die Zunge bewegen. 

Darum fag’ ich dir, Eohn: noch lebt die Hoffnung in meinem 

Herzen, baß er fie dir, wenn fie gut und brav ift, verlobe, 

Obgleich arm, fo entfchieden er auch bie Arıne verfagt hat. 

Denn er rebet gar manches in feiner heftigen Art aus, 

Das er doch nicht vollbringt; fo giebt er auch zu Das Verſagte. 

Aber ein gutes Wort verlangt er, und kann e8 verlangen; 

Denn er ift Vater! Auch wiſſen wir wohl, fein Zorn ift nach 
Tiſche, 

Wo er heftiger ſpricht und anderer Gründe bezweifelt, 

Nie bedeutend; es reget der Wein dann jegliche Kraft auf 

Seines heftigen Wollens, und läßt ihn die Worte ber andern 

Nicht vernehmen, er hört und fühlt alleine ſich felber. 

Aber es kommt ber Abend heran, und bie vielen Geſpräche 
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Sind nım zwifchen ihm und feinen Freunden gewechſelt. 
Milder ift er fürwahr, ich weiß, wenn das Räuſchchen vorbei ift, 
Und er das Unrecht fühlt, das er anderen lebhaft erzeigte. 
Komm! wir wagen es gleich; das Frifchgewagte geräth nur, 
Und wir bebürfen der Freunde, die jeßo bei ihm noch verfammelt 
Sitzen; beſonders wirb uns der würbige Geiftliche helfen. 


Alſo fprach fie behende, und zog, vom Steine fich hebend, 
Auch vom Eike den Sohn, den willig folgenden. Beide 
Kamen ſchweigend herunter, den wichtigen Vorſatz bebenfenb. 


Bolybymnia, 


Der Weltbürger. 


Aber e8 faßen die Drei noch immer fprechend zufammen, 
Mit dem geiftlichen Herrn der Apotheker beim Wirthe, 
Und e8 war das Gefpräch noch immer ebenbaffelbe, 
Das viel hin und ber nach allen Seiten geflihrt warb. 
Aber der treffliche Pfarrer verfette, würdig geſinnt, drauf: 
Widerfprechen will ich Euch nicht. Ich weiß es, der Menſch ſoll 
Immer fireben zum Beffern; und, wie wir fehen, er ftrebt auch 
Immer bem Höheren nach, zum menigften fucht er das Neue. 
Aber geht nicht zu weit! Dem neben biefen Gefühlen 
Gab die Natıır uns auch die Luft zu verharren im Alten, 
Und fid) befien zu freum, mas jeber lange gewohnt ift. 
Aller Zuftand ift gut, der natürlich ift und vernünftig. 
Vieles wilnfcht fich der Menſch, und boch bedarf er nur wenig; 
Denn die Tage find kurz, und beſchränkt ber Sterblichen Schichſal. 
Niemals tadl' ich den Mann, der immer, thätig und vaftlos 
Umgetrieben, das Meer und alle Straßen ber Erde 
Kühn und emfig befährt und ſich des Gewinnes erfreuet, 


‚Welcher fi) reichlich um ihn und um die Seinen herum häuft; 


Aber jener ift auch mir werth, ber ruhige Bürger, 

Der fein väterlich Erbe mit ftillen Schritten umgehet, 

Und die Erbe beforgt, fo wie e8 die Stunden gebieten. 

Nicht verändert fich ihm in jedem Jahre der Boden, 

Nicht ſtreckt eilig der Baum, der neugepflanzte, Die Arme 

Gegen ven Himmel aus, mit reichlichen Blüthen gezieret. 

Nein, ver Mann bevarf der Gebuld; er bedarf aud) bes reinen, 

Immer gleichen, ruhigen Sinns und des graben Berftanbes. 

Denn nur wenige Samen vertraut er der nährenben Erbe, 

Wenige Thiere mır verfteht er, mehrend, zu ziehen; 

Denn das Nützliche bleibt allein fein ganzer Gebante. 

Glücklich, wen die Natur ein fo geftimmtes Gemüth gab! 

Er ernähret uns alle. Und Heil dem Bürger des Heinen 

Städtchens, welcher ländlich Gewerb mit Bürgergewerb paart! 

Auf ihm Kiegt nicht der Druck, der ängftlid) den Landmann be- 
ſchränket; 

Ihn verwirrt nicht die Sorge der vielbegehrenden Städter, 

Die dem Reicheren ſtets und dem Höheren, wenig vermögend, 

Nachzuſtreben gewohnt ſind, beſonders die Weiber und Mädchen. 

Segnet immer darum des Sohnes ruhig Bemühen, 

Und die Gattin, die einft er, bie gleichgefinnte, fich mählet. 


Alfo ſprach er. Es trat Die Mutter zugleich mit den Eohnein, 
Führend ihn bei der Hand und vor den Gatten ihn ftellend. 
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Bater, ſprach fie, wie oft gebachten wir, untereinander 
Schwatzend, des fröhlichen Tags, der kommen würde, wenn 
künftig 
Hermann, feine Braut fich erwählend, uns endlich erfreute! 
Sin und wieber dachten wir da; bald dieſes, bald jenes 
Mädchen beftimmten wir ihm mit elterlichen Geſchwätze. 
Nun ift er kommen, der Tag; num bat Die Braut ihm ber Himmel 
Hergeführt und gezeigt, e8 hat fein Herz nun entſchieden. 
Sagten wir damals nicht immer: er folle felber fi wählen? 
Winfchteft du nicht noch vorhin, er möchte heiter’ und Tebhaft 
Für ein Mädchen empfinden? Nun ift die Stunde gelommen! 
Ya, er hat gefühlt und gewählt, und ift männlich entfchieben. 
Senes Mädchen iſt's, die Fremde, bie ihm begegnet. 


Gieb fie ihm; ober er bleibt, fo ſchwur er, im lebigen Stande. 


Und e8 fagte ber Sohn: Die gebt mir, Vater! Mein Herz bat 
Rein und ſicher gewählt; Euch ift fie Die wilrbigfte Tochter. 


Aber der Bater ſchwieg. Da ftand der Geiftliche ſchnell auf, 
Nahm das Wort, und ſprach: Der Augenblid nur entfcheibet 
Ueber das Leben des Menfchen und iiber fein ganzes Gejchide; 
Denn nach langer Berathung ift doch ein jeder Entſchluß nur 
Bert des Moments, e8 ergreift doch nur ber Verſtänd'ge das 

Rechte. 
Immer gefährlicher iſt's, beim Wählen biefes und jenes 
Nebenher zu bebenfen und fo das Gefühl zu verwirren. 
Rein ift Hermann; ich kenn' ihn von Jugend auf; und er ſtreckte 
Schon als Knabe die Hände nicht aus nad) biefem und jenem. 
Was er begehrte, das war ihm gemäß; fo hielt er es feft auch. 
Seyd nicht ſcheu und verwundert, daß nun auf einmal erfcheinet, 
Was Ihr fo lange gewünſcht. Es hat Die Erfcheinung fürwahr nicht 
Setzt die Geftalt bes Wunfches, jo wie Ihr ihn etwa geheget. 
Denn die Wünfche verblillen uns felbft das Gemwünfchte; bie 
Gaben 
. Kommen von oben herab, in ihren eignen Geftalten. 
Nun vertennet e8 nicht, das Mädchen, das Eurem geliebten, 
Guten verftändigen Sohn zuerft die Seele bewegt hat. 
Glucklich ift der, dem fogleich bie erfte Geliebte die Hand reicht, 
Dem ber lieblichfte Wunſch nicht heimlich im Herzen verſchmachtet! 
Sa, ich feh’ es ihn an, es ift fein Schichſal entſchieden. 
Wahre Neigung vollendet fogleich zum Manne den Süngling. 
Nicht beweglich ift er; ich fürchte, verfagt ihr ihm dieſes, 
Gehen die Jahre dahin, Die fchönften, in traurigem Leben. 


Da verfetste fogleich der Apothefer bedächtig, 
Dem fchon lange das Wort von ber Lippe zu fpringen bereit war: 
Laßt uns auch dießmal doch nur vie Mittelſtraße betreten! 
Eile mit Weile! das war jelbft Kaifer Auguftus’ Devife, 
Gerne jchid? ich mich an, ben lieben Nachbarn zu bienen, 
Meinen geringen Verſtand zu ihrem Nuten zu brauchen: 
Und befonders bedarf die Jugend, daß man fie leite. 
Laßt mich alſo hinaus; ich will es prüfen, bas Mäpchen, 
Will die Gemeinde befragen, in ver fie lebt und bekannt if. 
Niemand betrilgt mich fo Leicht; ich weiß Die Worte zu ſchätzen. 


Da verſetzte fogleich der Sohn mit geflügelten Worten: 
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D, mein Vater! fie ift nicht bergelaufen, Das Mädchen, 
Keine, bie durch das Land auf Abentener umberfchweift, 
Und den Jüngling beftridt, den unerfahrnen, mit Ranken. 
Nein, das wilde Geſchick des allverberblichen Krieges, 
Das die Welt zerftört und manches fefte Gehäube 
Schon aus Dem Grunde gehoben, hat auch Die Arme vertrieben. 
Streifen nicht herrliche Männer von hoher Geburt nun im Elend? 
Fürften fliehen vermummt, und Könige leben verbannet. 
Ach, fo ift auch fie, von ihren Schweftern die befte, 
Aus dem Lande getrieben; ihr eigenes Unglück vergeffenb, 
Steht fie anderen bei, ift ohne Hilfe noch hülfreich. 
Groß find Jammer und Noth, die Über die Erbe ſich breiten; 
Sollte nicht auch ein Glück aus dieſem Unglück heroorgehn, 
Und id, im Arme ver Braut, ber zuverläffigen Gattin, 
Mich nicht erfreuen des Kriegs, fo wie Ihr bes Brandes End 

freutet! 


Da verfetste ber Vater, und that bedeutend ben Mund auf: 
Wie ift, o Sohn, dir bie Zunge gelöft, die ſchon Dir im Munde 
Lange Jahre geftodt, und nur fich dürftig bewegte! 

Muß ic) doch heut’ erfahren, was jedem Vater gebrobt ift: 
Daß den Willen des Sohns, den heftigen, gerne die Mutter 
Alzugelind begünftigt, umb jeber Nachbar Partei nimmt, 
Wenn e8 über den Vater nur hergeht oder den Ehmann. 
Aber ih will Euch zufammen nicht wiberftehen; was bülf es? 
Denn ich ſehe Doch ſchon bier Trot und Thränen im voraus, 
Gehet und prüfet, und bringt in Gottes Namen bie Tochter 
Mir ins Haus; two nicht, fo mag er das Mädchen vergeffen. 


Alfo der Vater. Es rief der Sohn mit frober Gebärhe: 
Noch vor Abend ift Euch die trefflichfte Tochter befcheeret, 
Wie fle ber Mann fih wünſcht, dem ein Huger Sinn in ber 

Bruſt lebt. 

Glücklich iſt die Gute dann auch, ſo darf ich es hoffen. 
Ja, ſie danket mir ewig, daß ich ihr Vater und Mutter 
Wiedergegeben in Euch, fo wie fie verſtändige Kinder 
Wünſchen. Aber ich zaudre nicht mehr; ich fchirre die Pferde 
Gleich und führe die Freunde hinaus, auf Die Spur der Geliebten, 
Ueberlaffe die Männer ftch ſelbſt und ber eigenen Klugheit, 
Richte, fo ſchwör' ich Euch zu, mich ganz nach ihrer Entfcheibung, 
Und ich ſeh' e8 nicht wieder, als bis es mein ift, Das Mätkhen. 
Und fo ging er hinaus, indeffen manches Die andern 
Weislich erwogen und ſchnell bie wichtige Sache beſprachen. 


Hermann eifte zum Stalle fogleich, wo die muthigen Hengfte 
Ruhig ftanden und rafch den reinen Hafer verzebrten, 
Und pas trodene Heu, auf der beften Wiefe gehauen. 
Eilig Tegt’ er ihnen darauf das blanfe Gebiß an, 
Zog die Riemen fogleich Durch die ſchön werfilberten Schnallen, 
Und befeftigte dann bie langen, breiteren Zügel, 
Führte Die Pferde heraus in ben Hof, wo der willige Knecht ſchon 
Vorgeſchoben bie Kutfche, fie leicht an ber Deichfel beiwegent. 
Abgemeſſen knupften fie drauf an die Wage mit faubern 
Striden bie rafche Kraft ber Teicht hinziehenden Pferde. 
Hermann faßte die Peitfche; dann faß er und rollt’ in ben 

Thoriweg. 


Thut eg, Nachbar, undgeht und erfunbigt Euch. Aber ich wünſche, Als die Freunde nım gleich die geräumigen Pläße genommen, 


Daß der Herr Pfarrer fih auch in Eurer Gefellfchaft befinde; 
Zwei fo treffliche Männer find unverwerfliche Zeugen. 


N 


| Rollte der Wagen eilig, und lief das Bflafter zurücke, 
| Ließ zurlid Die Mauern ber Stabt und bie reinlichen Thürme. 
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So fuhr Hermann dahin, der wohlbelannten Chauffee zu, 
Rasch, und ſäumete nicht und fuhr bergan wie bergunter. 
Als er aber mınmehr den Thurm bes Dorfes erblickte, 
Und nicht fern mehr lagen bie gartenumgebenen Häufer, 
Dacht' er bei fich ſelbſt, num anzuhalten die Pferbe. 


Bon dem würbigen Duntel erhabener Linden umfchattet, 
Die Jahrhunderte ſchon an dieſer Stelle gewurzelt, 
Bar mit Raſen bededt ein weiter grünender Anger 
Bor dem Dorfe, den Bauern und nahen Stäbtern ein Luftort. 
Flachgegraben befand fich unter ben Bäumen ein Brummen. 
Stieg man bie Stufen hinab, fo zeigten fich fteinerne Bänke, 
Kings um die Duelle geſetzt, die immer lebendig hervorquoll, 
Reinlich, mit niedriger Dauer gefaßt, zu ſchöpfen bequemlich. 
Hermann aber beſchloß, in diefem Schatten die Pferde 
Mit dem Wagen zu halten. Er that fo, und fagte die Worte: 
Steiget, Fremde, mın aus und geht, bamit Ihr erfahret, 
Ob das Mädchen auch werth der Hand fey, bie ich ihr biete. 
Zwar ich glaub’ es, und mir erzählt Ihr nichts Neues und 

Seltnes; 

Hätt’ ich allein zu thun, fo ging’ ich behend zu dem Dorf hin, 
Und mit wenigen Worten entfchiede die Gute mein Schidjal. 
Und Ihr werdet fie bald vor allen andern erfennen; 
Denn wohl ſchwerlich ift an Bildung ihr eine vergleichbar. 
Aber ich geb’ Euch noch die Zeichen ber reinlichen Kleider: 
Denn ber rothe Latz erhebt den gemwölbeten Buſen, 
Schön geſchnürt, und es Tiegt das ſchwarze Mieber ihr knapp an; 
Eauber hat fie den Saum des Hemdes zur Kraufe gefaltet, 
Die ihr das Kinn umgiebt, das runde, mit reinlicher Anmuth; 
Frei und heiter zeigt fich bes Kopfes zierliches Eirund; 
Stark find vielmal die Zöpfe um filberne Nadeln gewidelt, 
Bielgefaltet und blau fängt unter dem Late der Rod an, 
Und umfchlägt ihr im Gehn die wohlgebildeten Knöchel. 
Doch das will ich Euch ſagen, und noch mir ausdrücklich erbitten: 
Rebet nicht mit dem Mädchen, und laßt nicht merken bie Abficht, 
Sondern befraget bie andern, und hört, was fie alles erzählen. 
Habt Ihr Nachricht genug, zu beruhigen Vater und Mutter, 
Kehret zu mir dann zurück, und wiffbebenfen das Weitre. 
Alſo dacht’ ich mir's aus, den Weg her, den wir gefahren. 


Alfo ſprach er. Es gingen darauf die Fremde bem Dorf zu, 

Bo in Gärten und Scheunen und Häufern die Menge von 
Menſchen 

Wimmelte, Karrn an Karrn die breite Straße dahin ſtand. 

Männer verſorgten das brüllende Vieh und die Pferd’ an ben 
Wagen: 

Bäfche trockneten emſig auf allen Hecken die Weiber, 

Und e8 ergäßten die Kinder fich plätichernd im Waſſer des Baches, 

Alfo Durch Die Wagen fich drängend, durch Menſchen und Tiere, 

Sahen fie rechts und links ſich um, bie gefendeten Späher, 

Ob fie nicht etwa das Bild des bezeichneten Mädchens erblickten; 

Aber keine von allen erfchien die herrliche Jungfrau. 

Stärker fanden fie bald das Gebränge. Da war um die Wagen 

Streit ber drohenden Männer, worein fich miſchten die Weiber, 

Schreiend. Da nahte fich fehnell mit würdigen Schritten ein 
Alter, 

Trat zu ben Scheltenden bin; und fogleich verflang das Getöfe, 

Als er Ruhe gebot, und väterlich ernft fie bedrohte. 
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Hat uns, rief er, noch nicht das Unglück alſo gebändigt, 

Daß wir endlich verſtehn, uns unter einander zu dulden 

Und zu vertragen, wenn auch nicht jeder Die Handlungen abmißt? 
Unverträglich fürwahr iſt der Glückliche! Werden die Leiden 
Endlich euch lehren, nicht mehr, wie fonft, mit dem Bruder zu 

babern ? 

Gönnet einander ben Pla auf fremdem Boden, und theilet 
Was ihr habet, zuſammen, damit ihr Barmherzigkeit findet. 


Alfo fagte der Mann, und alle ſchwiegen; verträglich 
Orbneten Vieh und Wagen die wieder befänftigten Menſchen. 
Als der Geiftlihe nun bie Rebe des Mannes vernommen, 

Unb den ruhigen Sinn bes fremden Richters entdeckte, 

Zrat er an ihn heran, und fprach die bedeutenden Worte: 

Bater, fürwahr! wenn das Bolk in glücklichen Tagen dahin Lebt, 

Bon der Erbe ſich nährend, Die weit und breit fich aufthut, 

Und bie erwilnfchten Gaben in Jahren und Monden erneuert, 

Da geht alles von jelbft, und jeder ift fidh ber Klügfte, 

Die der Befte; und fo befteben fie neben einander, 

Und der vernünftigfte Mann ift wie ein andrer gehalten: 

Denn was alles geſchieht, geht fill, wie von felber, den Gang 
fort. 


Aber zerrüttet die Noth die gewöhnlichen Wege des Lebens, 

Reißt das Gebäude nieder, und wühlet Garten und Saat um, 

Zreibt ben Dann ımb das Weib vom Raume ber traulichen 
Wohnung, 

Schleppt in bie Irre fie fort, durch ängftliche Tage und Nächte: 

Ad! da fieht man fi um, wer wohl der verftändigfte Mann fey, 

Und er rebet nicht mehr die herrlichen Worte vergebens. 

Sagt mir, Bater, Ihr ſeyd gewiß der Richter von dieſen 

Flüchtigen Männern, der Ihr jogleich die Gemüther beruhigt ? 

Ja, Ihr erſcheint mir heut’ als einer der Älteften Führer, 

Die durch Wüften und Irren vertriebene Völler geleitet. 

Denf ich doch eben, ich rebe mit Joſua oder mit Moſes. 


Und es verjeßte Darauf mit ernſtem Blicke der Richter: 
Wahrlich unfere Zeit vergleicht ſich den feltenften Zeiten, 
Die die Gefchichte bemerkt, bie heilige wie Die gemeine. 
Denn wer geftern und heut’ in diefen Tagen gelebt hat, 
Hat ſchon Jahre gelebt: fo drängen fich alle Geſchichten. 
Den?’ ich ein wenig zurück, fo ſcheint mir ein graues Alter 
Auf dem Haupte zu liegen, und doch ift bie Kraft noch lebendig. 
O, wir anderen bürfen uns wohl mit jenen vergleichen, 
Denen in ernfter Stund' erfchien im feurigen Buſche 
Gott der Herr; auch uns erjchien er in Wollen und Feuer. 


Als num ber Pfarrer Darauf noch weiter zu ˖ fprechen geneigt 

war 

Und das Schidfal des Manns ımb ber Seinen zu hören verlangte, 

Sagte behend der Gefährte mit heimlichen Worten ing Obr ihm: 

Sprecht mit bem Richter nur fort, und bringt Das Geſpräch auf 
das Mäpchen, 

Aber ich gehe herum, fie aufzufuchen, und komme i 

Wieder, fobalb ich fie finde. Es nickte der Pfarrer Dagegen, 

Unb durch die Heden und Gärten und Scheunen fuchte der Späher. 
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Als nım ber geiftliche Herr ben fremden Richter befragte, 
Was die Gemeine gelitten, wie lang fie von Haufe vertrieben, 
Sagte der Mann darauf: Nicht kurz find unfere Leiden; 

Denn wir haben das Bittre der ſämmtlichen Jahre getrunken, 

Schredlicher, weil auch ung die ſchönſte Hoffnung zerftört warb. 

Dem wer laugnet e8 wohl, daß hoch fich das Herz ihm erhoben, 

Ihm die freiere Bruft mit reineren Pulfen gefchlagen, 

Als ſich der erfte Glanz der neuen Eonne heranhob, 

Als man hörte vom Rechte der Menfchen, das allen gemein fey, 

Bon ber begeifternden Freiheit und von ber Töblichen Gleichheit! 

Damals hoffte jeder fich felbft zu leben; es fchien ſich 

Aufzulöfen das Band, das viele Länder umftridte, 

Das der Müßiggang und der Eigermuß in der Hand hielt. 

Schauten nicht alle Völker in jenen brängenden Tagen 

Nach der Hauptftabt der Welt, die e8 jchon fo lange geweſen, 

Und jetzt mehr als je ven herrlichen Namen verdiente? 

Waren nicht jener Männer, der erften Verkünder der Botfchaft, 

Namen ben böchften gleich, Die unter die Eterne geſetzt find ? 

Wuchs nicht jeglichen Menfchen der Muth und ber Geiſt und 
die Sprache? 

Und wir waren zuerft, als Nachbarn, lebhaft entzündet. 

Drauf begann.ber Krieg, und die Züge bewaffneter Franken 

Rückten näher; allein fie fchienen nur Freundſchaft zu bringen. 

Und die brachten fie auch: denn ihnen erhöht war Die Seele 

Allen; fie pflanzten mit Aufl Die munteren Bäume der Freiheit, 

Jedem das Seine verjprechend, und jebem bie eigne Regierung. 

Hoc erfreute ſich da die Jugend, fich freute das Alter, 

Und ber muntere Zanz begann um bie neue Etanbarte. 

Co gewannen fie bald, die überwiegenden Franken, 

Erft der Männer Geift, mit feurigem, munterm Beginnen, 

Dann bie Herzen ber Weiber, mit unwiderſtehlicher Anmuth. 

Leicht ſelbſt fchien uns der Drud des vielbebürfenden Krieges; 

Denn die Hoffnung umfchmebte vor unfern Augen die Ferne, 

Lockte die Blicke hinaus in neueröffnete Bahnen. 

O, wie frob ift Die Zeit, wenn mit der Braut fich der Bräut'gam 

Schwinget im Zange, ben Tag ber gewänfchten Verbindung ers 
wartend! 

Aber herrlicher war bie Zeit, in der uns das Höchſte, 

Was der Menſch fich denkt, als nah und erreichbar ſich zeigte. 

Da war jebem bie Zunge gelöf't; e8 fprachen bie Greife, 

Männer und Zünglinge laut voll hohen Einns und Gefühles. 

Aber der Himmel trlibte fih bald. Um den Bortheil der Herrichaft 

Stritt ein verberbtes Geſchlecht, unwürdig Das Gute zu fchaffen; 

Sie ermordeten fih und unterdrückten die neuen 

Nachbarn und Brüder, und fanbten die eigenmübige Menge. 

Und e8 praßten bei ung die Obern, und raubten im Großen, 

Und e8 raubten und praßten bis zu dem Stleinften die Kleinen; 

Jeder jchien nur beforgt, es bleibe was übrig für morgen. 

Alzugroß war die Noth, und täglich wuchs die Bedrückung; 

Niemand vernahm das Befchrei, fie waren Die Herren des Tages. 

Da fiel Kummer und Wuth auch felbft ein gelafines Gemüth an; 

Jeder farın mır und ſchwur, bie Beleidigung alfe zu rächen, 

Und ven bittern Verluſt der Doppelt betrogenen Hoffnung. 
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Und es menbete fi) das Glück auf die Seite ber Deutſchen, 

Und der Franke floh mit eiligen Märſchen zurück. 

Ad, da fühlten wir erft das traurige Schidfal des Krieges! 

Denn der Sieger ift groß und gut; zum wenigſten fcheint er's, 

Und er fchonet den Mann, ven befiegten, als wär’ er ber feine, 

Wenn er ihm täglich nützt und mit den Gütern ihm bienet. 

Aber der Flüchtige kennt kein Geſetz; denn er wehrt nur den 
Tod ab, 

Und vergehret mır ſchnell und ohne Rückſicht die Güter; 

Dann ift fein Gemüth auch erhitzt, und es kehrt die Verzweiflung 

Aus dem Herzen hervor das frevelhafte Beginnen. 

Nichts ift beilig ihm mehr; er raubt e8. Die wilde Begierte 

Dringt mit Gewalt auf das Weib, und macht Die Luft zum Eut- 
ſetzen. 

Ueberall ſieht er den Tod, und genießt die letzten Minuten 

Grauſam, freut ſich des Bluts, und freut ſich des heulenden 
Jammers. 

Grimmig erhob ſich darauf in unſern Männern die Wuth nım, 

Das Verlorne zu rächen und zu vertheid'gen die Reſte. 

Alles ergriff die Waffen, gelockt von der Eile des Flüchtlings, 

Und vom blaſſen Geſicht und ſcheu unſicheren Blicke. 

Raſtlos nun erklang das Getön der ſtürmenden Glocke, 

Und die künft'ge Gefahr hielt nicht die grimmige Wuth auf. 

Schnell verwandelte ſich des Feldbau's friedliche Rüſtung 

Nun in Wehre; da troff von Blute Gabel und Senſe. 

Ohne Begnadigung fiel der Feind, und ohne Verſchonung; 

Ueberall raſ'te die Wuth und die feige tüdifche Schwäche. 

Möcht' ich den Menfchen doch nie in dieſer ſchnöden Berirrung 

Wiederfehn! Das wüthende Thier ift ein befierer Anblid. 

Sprech' er doch nie von Freiheit, als könn’ er fich felber regieren! 

Losgebunden erſcheint, ſobald die Echranten hinweg find, 

Alles Böfe, Das tief Das Geſetz in bie Winkel zurücktrieb. 


Trefflicher Mann! verjettte Darauf der Pfarrer mit Nachdruck. 

Wenn ihr den Menfchen verfennt, jo kann ich Euch darum nicht 
fchelten; 
Habt Ihr doch Böſes genug erlitten vom mwüften Beginnen! 
Wolltet Ihr aber zurück Die traurigen Tage durchſchauen, 
Würdet Ihr felber geftehn, wie oft Ihr auch Gutes erblidtet, 
Manches Treffliche, das verborgen bleibt in dem Herzen, 
Regt die Gefahr es nicht auf, und drängt bie Noth nicht den 
| Menfchen, 

Daß er als Engel ſich zeig’, erfcheine ben andern ein Schußgott. 


Lächelnd verſetzte Darauf der alte würbige Richter: 

Ihr erinnert mi klug, wie oft nach dem Brande des Haufes 

Man ben betrübten Befiter an Gold und Silber erinnert, 

Das geſchmolzen im Schutt mın überblieben zerftreut Tiegt. 

Wenig ift es fürwahr, doch auch das wenige köſtlich; 

Und der Verarmte gräbet ihm nach, und freut ſich des Fundes 

Und fo kehr' ich auch gern die heitern Gedanken zu jenen 

Wenigen guten Thaten, die aufbewahrt das Gebächtniß. 

Ja, ich will e8 nicht läugnen, ich ſah fich Feinde verföhnen, 

Um bie Stadt vom Uebel zu retten; ich ſah auch der Freunde, 

Sah der Eltern Lieb’ und der Kinder Unmögliches wagen: 

Sah wie der Jüngling auf einmal zum Mann warb; ſah wie 
der Greis fich 5 

Wieder verjlngte, das Kind fich felhft als Jüngling enthüllte, 
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Ja, und das ſchwache Gefchlecht, fo wie es gewöhnlich genannt 
wird, 

Zeigte fich tapfer und mächtig, und gegenwärtigen Geiftes. 

Und fo laßt mich vor allen ber fchönen That noch erwähnen, 

Die hochherzig ein Mäbchen vollbrachte, bie treffliche Jungfrau, 

Die auf dem großen Gehöft allein mit ven Märchen zurückblieb; 

Denn es waren bie Männer auch gegen bie Fremden gezogen. 

Da Überfiel den Hof ein Trupp verlaufnen Gefinbels, 

Plundernd, und brängte fogleich fi) in die Zimmer ber Frauen. 

Sie erblicdten das Bild der ſchön erwachienen Jungfrau 

Und bie lieblichen Mäpchen, noch eher Kinder zu heißen. 

Da ergriff fie wilde Begier; fie ftürmten gefühllos 

Auf die zitternde Schaar und auf's hochherzige Mädchen. 

Aber fie riß dem einen ſogleich von der Seite ben Säbel, 

Hieb ihn nieber gewaltig; er ſtürzt' ihr blutend zu Füßen. 

Dann mit männlichen Streichen befreite fie tapfer Die Mädchen, 

Traf noch viere ber Räuber; doch bie entflohen dem Tode. _ 

Dann verfchloß fie den Hof, und harrte der Hülfe, bewaffnet. 


Als der Geiftliche mın das Tob bes Mädchens vernommen, 
Etieg die Hoffnung fogleich für feinen Freund im Gemüth auf, 
Und er war im Begriff zu fragen, wohin fie gerathen? 


Ob auf ber traurigen Flucht fie nun mit dem Bolt fich befinde? 


Aber da trat herbei ber Apotheker behende, 
Zupfte ben geiftlichen Herrn, und fagte die wispernden Worte: 
Hab’ ich boch endlich das Mädchen aus vielen hundert gefunden, 
Nach der Beihreibung! So kommt und fehet fie felber mit Augen; 
Nehmet den Richter mit Euch, Damit wir das Weitere hören. 
Und fie kehrten fi) um, und weg warb gerufen ber Richter 
Bon ben Seinen, die ihn, bebürftig des Rathes, verlangten. 
Doch e8 folgte jogleich dem Apotheker der Pfarrberr 
An die Lücke des Zauns, und jener beutete liftig. 
Seht Ihr, jagt’ er, das Mädchen ? Sie hat die Puppe gewidelt, 
Und ich erfenne genau ben alten Cattun und ben blauen 
Kiffenüberzug wohl, den ihr Hermann im Bündel gebracht hat. 
Sie verwendete jchnell, fürwahr, und gut die Geſchenke. 
Diefe find deutliche Zeichen, e8 treffen bie übrigen alle; 
Denn ber rothe Lat erhebt den gemölbeten Buſen, 
Schoͤn geichnürt, und es liegt das ſchwarze Mieder ihr Inapp an; 
Eauber ift der Saum des Hembes zur Kraufe gefaltet, 
Und umgiebt ihr das Kinn, das runde, mit reinlicher Anmuth; 
Frei und heiter zeigt fich des Kopfes zierliches Eirund, 
Und die ftarlen Zöpfe um filberne Nadeln gewidelt; 
Sitzt fie gleich, fo fehen wir doch die treffliche Größe, 
Und pen blauen Rod, ber, viel gefaltet, vom Buſen 
Reichlich berunterwallt zum wohlgebildeten Knöchel. 
Ohne Zroeifel fie ift’s. Drum kommet, bamit wir vernehmen, 
Ob fie gut und tugenbhaft ſey, ein häusliches Mädchen. 


Da verſetzte der Pfarrer, mit Blicken die Sitzende prüfend: 
Daß fie den Züngling entzückt, fürwahr es iſt mir fein Wunder; 
Denn fie hält vor dem Blick des erfahrenen Mannes die Probe. 
Glücklich, wem doch Mutter Natur bie redıte Geftalt gab! 
Denn fie empfiehlet ihn ſtets, und nirgends ift er ein Fremdling. 
Jeder nabet fich gern, und jeder möchte verweilen, 

Wenn die Gefälligfeit mır ſich zu der Geftalt noch gejellet. 

Ich verſichr' Euch, es ift dem Züngling ein Mädchen gefunden, 

Das ihm die künftigen Tage bes Lebens herrlich erheitert, 
Goethe, Werke. 1. 
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Zren mit weiblicher Kraft durch alle Zeiten ihm beifteht. 
So ein volllommner Körper gewiß bewahrt auch die Seele 
Rein, und bie rüftige Jugend verſpricht ein glückliches Witer. 


Und e8 fagte darauf der Apother bedenklich: 
Trüget doch öfter ber Schein ! Ich mag dem Aeußern nicht trauen; 
Denn ich babe das Sprichwort fo oft erprobet gefunden: 
Eh du den Echeffel Salz mit dem neuen Belannten verzebret, 
Darfft du nicht Teichtlich ihm trauen; dich macht die Zeit nur 

% gewiffer, 

Wie du es habeft mit ihm, und mie die Freundſchaft beftehe. 
Laffet ung alfo zuerft bei guten Leuten uns umthun, 
Denen das Mädchen bekannt ift, und bieung von ihr nun erzählen. 


Auch ich lobe die Vorficht, verfetste der Geiftliche folgend; 
Frei'n wir boch nicht fir uns! Für andere frei'n ift bedenklich. 


Und fie gingen darauf dem waderen Richter entgegen, 
Der in feinen Gefchäften die Straße wieber heraufkam. 


Und zu ihm Sprach fogleich der Huge Pfarrer mit Vorſicht: 
Sagt! wir haben ein Mädchen geſehn, das im Garten zunächft hier 
Unter dem Apfelbaum figt, und Kindern Kleiver verfertigt 
Aus getragnem Cattun, ber ihr vermutblich gefchentt ward. 
Uns gefiel die Geftalt; fie ſcheinet ver Wackeren eine. 

Saget uns, was Ihr wißt; wir fragen aus löblicher Abficht. 


Als in den Garten zu bliden ber Richter fogleich nun her⸗ 
zutrat, 

Sagt’ er: Diefe kennet Ihr ſchon; denn wenn ich erzählte 
Bon der herrlichen That, die jene Jungfrau verrichtet, 
Als fie das Schwert ergriff und fi und die Ihren beſchützte — 
Diefe war's! ihr feht es ihr an, fie ift rüftig geboren, 
Aber fo gut wie ſtark; denn ihren alten Verwandten 
Pflegte fie bis zum Tode, da ihn der Sammer dahinriß 
Ueber des Stäbtcheng Noth und feiner Befitung Gefahren. 
Auch, mit ftillem Gemüth, hat fie die Schmerzen ertragen 
Ueber des Bräutigams Tod, ber, ein edler Jüngling, im erften 
Teuer des hoben Gedankens nach ebler Freiheit zu ſtreben, 
Selbit hinging nad) Paris und bald den ſchrecklichen Tod fand; 
Denn wie zu Hauſe, fo dort, beftritt er Willkür und Ränte. 
Alfo jagte der Richter. Die beiden fchieden und dankten, 
Und der Geiftliche zog ein Goldſtück (das Silber des Beutels 
War vor einigen Stunden von ihm fchon milde verſpendet, 
Als er die Flüchtlinge fah in traurigen Haufen worbeiziehn), 
Und er reicht’ e8 dem Schulgen und fagte: Theilet ben Pfennig 
Unter bie Dürftigen aus, und Gott vermehre die Gabe! 
Doch es weigerte fi der Mann, und fagte: Wir haben 
Manchen Thaler gerettet und manche Kleider und Sachen, 
Und ich hoffe, wir fehren zurück, noch eh’ e8 verzehrt ift. 


Da verfetste ber Pfarrer, und drückt' ihm das Geld in bie 
Hand ein: 
Niemand fäume zu geben in biefen Tagen, und niemand 
Weigre fih anzunehmen, was ihm bie Milde geboten! 
Niemand weiß, wie lang’ er e8 hat, was er ruhig befiet; 
Niemand, wie lang’ er noch in fremben Landen umberzieht 
Und des Aders entbehrt und des Gartens, ber ihn ernähret. 


Ei doch! fagte Darauf der Apotheker gefchäftig. 
Wäre mir jet nur Gelb in ber Taſche, fo ſolltet Ihr's haben, 
23 
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Groß wie Hein ; benn viele gewiß ber Euren beblitfen’s. 
Unbeſchenkt Doch laſſ' ich Euch nit, damit ihre den Willen 
Sehet, woferne die That auch hinter bem Willen zurückbleibt. 
Alſo ſprach er, und zog den geſtickten ledernen Beutel 

An den Riemen hervor, worin der Tobak ihm verwahrt war, 
Oeffnete zierlich und theilte; da fanden ſich einige Pfeifen. 
Klein iſt die Gabe, ſetzt' er dazu. Da ſagte der Schultheiß: 
Guter Tobak iſt doch dem Reiſenden immer willkommen. 

Und es lobte darauf der Apotheker den Knaſter. 


Aber ver Pfarrherr zog ihn hinweg, umd fie fchieben vom 
Richter. 
Eilen wir! ſprach der verſtändige Mann; es wartet der Süngling 
Peinlich; er höre fo ſchnell als möglich die fröhliche Botſchaft. 


Und fie eiften und kamen und fanden ben Süngling gelehnet 
An ben Wagen unter ben Linden, Die Pferde zerftampften 
Wild den Rafen; er hielt fie im Zaum, und fland in Gedanken, 
Blickte ftill vor ſich Hin und fah die Freunde nicht eher, 
Bis fie kommend ihn riefen und fröhliche Zeichen ihm gaben. 
Schon fo ferne begamı ber Apotheker zu ſprechen; 
Doch fie traten näher hinzu. Da faßte der Pfarrherr 
Seine Band, und ſprach und nahm dem Gefährten das Wort weg: 
Heil dir, junger Mann! Dein trenes Auge, bein treues 
Herz hat richtig gewählt! Glück dir und bem Weide ber Jugend! 
Deiner ift fie werth; drum komm' und wenbe ben Wagen 
Daß wir fahrend ſogleich Die Ede des Dorfes erreichen, 
Um fie werben und bald nad) Haufe führen die Gute. 


Aber der Jungling ſtand, und ohne Zeichen ber Freude 
Hört’ er bie Worte des Voten, bie himmliſch waren und tröftlich, 
Seufzete tief und ſprach: Wir kamen mit eilendem Fuhrwerk 
Und wir ziehen vielleicht beſchämt und langſam nach Haufe; 
Denn bier hat mich, ſeitdem ich warte, bie Sorge befallen, 
Argwohn und Zweifel und alles, was nur ein liebendes Herz 

kränkt. 
Glaubt Ihr, wenn wir nur kommen, fo werde das Mädchen 
ung folgen, 
Weil wir reich find, aber fle arm und vertrieben einherzieht? 
Armuth ſelbſt macht ftolz, die unverdiente. Genügjam 
Scheint das Mädchen und thätig; und fo gehört ihr bie Welt an. 
Glaubt Ihr, e8 fen ein Weib von foldher Schönheit und Sitte 
Aufgewachſen, um nie den guten Singfing zu reizen? 
Glaubt Ihr, fie habe bis jetzt ihr Herz verfchloffen der Liebe ? 
Fahret nicht raſch bis hinan; wir möchten zu unfrer Befhämung 
Sachte die Pferde herum nad) Haufe lenken. Ich fürchte, 
Irgend ein Jüngling befigt dieß Herz, und die wackere Hand hat 
Eingeſchlagen und ſchon dem Glücklichen Treue verſprochen. 
Ach! da ſteh' ich vor ihr mit meinem Antrag beſchämet. 


Ihn zu tröſten, öffnete drauf der Pfarrer ben Mund fchon; 
Doch es fiel ber Gefährte mit feiner gefprächigen Art ein: 
Freilich! fo wären wir nicht vor Zeiten verlegen geweſen, 

Da ein jedes Gefchäft nach feiner Weife vollbracht warb. 
Hatten die Eltern die Braut fir ihren Sohn ſich erſehen, 
Ward zuvörderſt ein Freund vom Haufe vertraulich gerufen; 
Diefen fandte man dann als Freiersmann zu ben Eitern 
Der erforenen Braut, ber dann in ftattfichern Putze 
Sonntags etwa nach Tijche den würbigen Bürger befuchte, 
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Freundliche Worte mit ihm im Allgemeinen zuvorderſt 
Wechſelnd, und Hug das Geſpräch zu lenken und wenden ver⸗ 


ſtehend. 
Endlich nach langem Umſchweif warb auch ber Tochter ermähnet, 
Rühmlich, und rühmlich des Manns und des Haufes, von bem 
man gefandt war. 
Kluge Leute merkten bie Abficht; der kluge Gefanbte 
Merkte den Willen gar bald, und konnte fich weiter erklären. 
Lehnteben Autragmanab, fowar auch ein Korb nicht verdrießlich 
Aber gelang es denn auch, fo war der Freiergmann immer 
In dem Haufe der Erfte bei jevem häuslichen Fefte; 
Denn es erinnerte fich durch's ganze Leben das Ehpaar, 
Daß bie gefchidte Hand ven erften Knoten geſchlungen. 
Setzt ift aber das alles, mit anderen guten Gebräuchen, 
Aus ber Mode gelommen, und jeber freit für fich felber. 
Nehme denn jeglicher auch den Korb mit eigenen Händen, 
Der ihm etwa befcheert ift, und ftehe befchämt vor dem Mãdchen! 


Sey es, wieihm auch ſey! werfetste ber Jüngling, ber laum auf 
Alle die Worte gehört, und ſchon ih im Stillen entjchloffen. 
Selber geh’ ih und will mein Schidfal felber erfahren 
Aus dem Munde des Mädchens, zu dem ich das größte Bertranen 
Hege, Das irgend ein Menſch nur je zu bem Weibe gehegt bat. 
Was fie fagt, das ift gut, es ift vernünftig, das weiß ich. 
Soll ich fie auch zum letztenmal fehn, fo will ich noch einmal 
Diefem offenen Blick bes ſchwarzen Auges begegnen; 

Drüd’ ich fie nie an das Herz, fo will ich bie Bruſt umb bie 
Schultern 

Einmal noch fehtt, die mein Arın fo fehr zu umfchließen begehret; 

Will den Mund noch fehen, von dem ein Kuß und das Ja mich 

Glüucklich macht auf ewig, das Nein mich auf ewig zerftöret. 

Aber laßt mich allein! Ihr follt nicht warten. Begebet 

Euch zu Bater und Mutter zurück, bamit fie erfahren, 

Daß ſich der Sohn nicht geirrt, ımb daß es werth ift, das 
Mäpchen. 


Und fo laßt mich allein! Den Fußweg über ben Gligel 

An den Birnbaum bin, und unfern Weinberg hinunter, 

Geh’ ich näher nach Haufe zurüd. O, daß ich die Traute 
Freudig umb fchnell heimführte! Vielleicht auch jchleich’ ich alleine 
Jene Pfate nach Haus, und betrete froh fie nicht wieber. 


Alſo ſprach er und gab bem geiftlichen Herren die Züge, 
Der verfländig fie faßte, bie ſchäumenden Roffe beherrſchend, 
Schnell ven Wagen beftieg und den Sik bes Führers befekte. 


Aber bu zanberteft noch, vorfichtiger Nachbar, und fagtef: 
Gerne vertrau’ ich, mein Freund, Euch Seel umb Geiſt und 
Gemüth an; 
Aber Leib und Gebein ift nicht zum Beften verwahret, 
Wenn die geiftliche Hand den weltlichen Zügel ſich anmaßt. 


Doch bis Tächelteft drauf, verflänbiger Pfarrer, und fagteft: 
Sitzet mır ein, und getroft vertraut mir ben Leib, wie bie Gede; 
Denn geſchicktt ift die Hand ſchon lange, ben Zügel zu führen, 
Und das Auge geübt, die künftlichhte Wendung zu treffen. 
Denn wir waren in Straßburg gewohnt ben Wagen zu lenken, 
Als ich den jungen Baron dahin begleitete; täglich 
Rollte der Wagen, geleitet von mir, das hallende Thor durch, 
Staubige Wege hinaus, bis fern zu ben Auen und Zinben, 
Mitten durch Schaaren des Volle, Das mit Spazieren den Tag lebt 
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Halb getröftet beftieg darauf der Nachbar ben Wagen, 
Saß wie einer, ber ſich zum weislichen Sprunge bereitet; 
Und die Hengfte vannten nach Haufe, begierig bes Stalles. 
Aber die Wolle des Staubs quoll unter ben mächtigen Hufen. 
Lange noch ſtand der Jüngling, und fah ben Staub fich erheben, 
Sah den Staub fich zerftreun; fo ftand er ohne Gedanken. 


Erato. 
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Wie ver wanbernde Mann, ber vor dem Sinken ber Sonne 
Sie noch einmal ins Auge, bie ſchnellverſchwindende, faßte, 
Dann im dunkeln Gebüfch und an der Seite des Felſens 
Schweben fiehet ihr Bild; wohin er Die Blicke mur wendet, 
Eilet e8 vor und glänzt und ſchwankt in herrlichen Karben: 

So bewegte vor Hermann bie liebliche Bildung bes Mäbchens 
Sanft fich vorbei, und ſchien dem Pfad ins Getreide zu folgen. 
Aber er fuhr aus dem ſtaunenden Traum auf, wendete langſam 
Nach dem Dorfe ſich zu, und ſtaunte wieber; benn wieber 
Kam ihm bie hohe Geftalt des herrlichen Mädchens entgegen. 
Feft betrachtet’ er fie; e8 war kein Scheinbilp, fie war e8 
Selber. Den größeren Krug und einen Heinern am Hentel 
Tragend in jeglicher Hand: fo ſchritt fie gefchäftig zum Brunnen, 
Und er ging ihr freudig entgegen. Es gab ihm ihr Anblid 
Muth und Kraft; er fprach zu feiner Verwunderten alfo: 
Find’ ich dich, wackeres Mädchen, fo bald auf's neue befchäftigt, 
Hülfreich andern zu ſeyn und gern zu erquicken bie Dienfchen? 
Sag’, warum kommſt bu allein zum Quell, der doch fo entfernt 
ſiegt, 
Da ſich andere doch mit dem Waſſer bes Dorfes begnügen? 
Freilich iſt dieß won befonberer Kraft und lieblich zu koſten. 
Jener Kranken bringft du e8 wohl, Die bu treulich gerettet? 


Freundlich begrüßte fogleich Das gute Mädchen den Jüngling, 
Sprach: So ift ſchon hier der Weg mir zum Brunnen belohnet, 
Da ich finde den Guten, der uns fo vieles gereicht hat; 

Denn der Anblic des Gebers ift, wie bie Gaben, erfreulich. 
Kommt und fehet Doch felber, wer Eure Milde genoffen, 

Und empfanget ben ruhigen Dank von allen Erquickten. 

Daß Ihr aber fogleich vernehmet, warum ic} gekommen, 

Hier zu fhöpfen, wo rein und nnabläffig der Duell fließt, 
Sag’ ich Euch dieß: Es haben bie unvorfichtigen Menfchen 
Alles Waffer getrübt im Dorfe, mit Pferden und Ochſen 
Gleich durchwatend ven Duell, der Waffer bringt ven Bewohnern. 
Und fo haben fie auch mit Waſchen und Reinigen alle 

Tröge bes Dorfes beſchmutzt und alle Brunnen befubelt; 
Denn ein jeglicher bentt nur, ſich ſelbſt und das nächſte Bedürfniß 
Schnell zu befried'gen und raſch, und nicht des Folgenden denkt er. 


Alſo ſprach fie und war die breiten Stufen hinunter 
Mit dem Begleiter gelangt; und auf das Mäuerchen fetten 
Beide fich nieder bes Duelle. Sie beugte fich Über, zu fchöpfen; 
Und er faßte den andern Krug, und beugte fich über, 
Und fie fahen gefpiegelt ihr Bild in der Bläue des Himmels 
Schwanken, und nidten fih zu, und grüßten fi) freundlich im 
Spiegel. 


355 


Laß mich trinken, fagte darauf ber heitere Süngling; 
Und fie reicht’ ihm den Krug. Dann ruhten fie beibe, vertraulich 
Auf bie Gefäße gelehnt; fie aber fagte zum Freunde: 
Sage, wie find’ ich did) hier? und ohne Wagen und Pferbe 
Ferne vom Ort, wo ich erft Dich gefehn ? wie bift but gelommen? 


Denkend fchaute Hermann zur Erbe, dann hob er Die Blicke 
Ruhig gegen fie auf, und ſah ihr freuntlich ins Auge, 
Fühlte ſich ſtill umd getroft. Jedoch ihr won Liebe zu ſprechen, 
Wär’ ihm unmöglich geweſen; ihr Auge blickte nicht Liebe, 
Aber hellen Verftand, und gebot verftändig zu reden. 
Und er faßte fich ſchnell, und fagte traufich zum Mädchen : 
Laß mich reden, mein Kind, und beine Fragen erwiebern. 
Deinetwegen lam ich hierher! was foll ich's verbergen ? 
Denn ich lebe beglückt mit beiden Tiebenden Eltern, 
Denen ich treulich Das Haus und die Güter helfe verwalten, 
Als der einzige Sohn, und unſre Gefchäfte find vielfach. 
Alle Felder beforg’ ich; der Vater waltet im Haufe 
Fleißig; bie thätige Mutter belebt im Ganzen bie Wirthfchaft. 
Aber du haft gewiß auch erfahren, wie fehr das Gefinde 
Bald durch Leichtfinn und bald Durch Untreu plaget die Hausfrau, 
Immer fie nöthigt zu wechſeln und Fehler um Fehler zu taufchen. 
Large wänfchte bie Mutter Daher fich ein Mädchen im Hauſe, 
Das mit der Hand nicht allein, Das auch mit dem Herzen ihr 

hülſe 
An der Tochter Statt, der leider frühe verlornen. 
Nun, als ich heut’ am Wagen dich ſah, in froher Gewandtheit, 
Sah die Stärke bes Arms und bie volle Geſundheit der lieber, 
Als ih die Worte vernahm, bie verftänbigen, war ich betroffen, 
Und ich eilte nad) Haufe, den Eltern und Freunden bie Fremde 
Rühmend nad) ihrem Verdienſt. Nun komm’ ich dir aber zu 
fagen, 

Was fie wllnfchen, wie ich. — Verzeih' mir die ftotternde Rede. 


Scheuet Euch nicht, fo fagte fie drauf, das Weitre zu Sprechen; 
Ihr beleidigt mich nicht, ich hab’ e8 dankbar empfunden. 
Sagt es nur g’rab heraus; mich kann das Wort nicht erſchrecken: 
Dingen möchtet Ihr mich als Magd filr Vater und Mutter, 
Zu verfehen Das Haus, das wohlerhalten Euch daſteht; 
Und Ihr glaubet an mir ein tüchtiges Mädchen zu finden, 
Zu der Arbeit geſchickt und nicht von rohen Gemüthe. 
Euer Antrag war kurz; fo foll die Antwort auch kurz feyn. 
Ja, ich gehe mit Euch, und folge dem Rufe des Schichſals. 
Meine Pflicht ift erfüllt, ich habe die Wöchnerin wieder 
Zu ben Ihren gebracht, fie freuen fich alle der Rettung; 
Schon find die meiften beiſammen, bie Übrigen werben fich finden, 
Alle denken gewiß in kurzen Tagen zur Heimath 
Wiederzulehren; fo pflegt fich ftets ber Vertriebne zu ſchmeicheln. 
Aber ich täuſche mich nicht mit leichter Hoffnung in dieſen 
ZTraurigen Tagen, bie uns noch traurige Tage verſprechen: 
Denn gelöftt find bie Banbe ber Welt; wer Inlipfet fie wieder 
Als allein nur bie Noth, bie höchfte, die uns bevorſteht! 
Kann ich im Haufe des würdigen Manns mich, dienend, ernähren 
Unter ben Augen ber trefflichen Frau, fo thu' ich e8 gerne; 
Denn ein wanberndes Mädchen ift immer von ſchwankendem 

Hufe, 

Sa, ich gebe mit Euch, ſobald ich die Krüge ben Freunden 
Wiebergebracht und noch mir den Segen ber Guten erbeten. 
Kommt, Ihr müffet fie jehen, und mich von ihnen enpfangen. 
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Fröhlich hörte der Süingling bes willigen Maͤdchens Ent- 
ſchließung, 
Zweifelnd, ob er ihr nun die Wahrheit ſollte geſtehen. 
Aber es ſchien ihm das Beſte zu ſeyn, in dem Wahn ſie zu laſſen, 
In fein Haus fie zu führen, zu werben um Liebe nur bort erſt. 
Ad! und den goldenen Ring erblidt’ er am Finger bes Mädchens; 
Und fo ließ er fie fprechen, und horchte fleißig den Worten. 


Laßt uns, fuhr fie nun fort, zurüde kehren! Die Mädchen 
Werben immer getabelt, die lange beim Brunnen verweilen; 
Und boch ift e8 am rinnenden Duell fo lieblich zu ſchwaͤtzen. 


Alfo ftanden fie auf und fchauten beide noch einmal 
In den Brunnen zurüd‘, und füßes Verlangen ergriff fie. 
Schweigend nahm fie darauf bie beiden Krüge beim Hentel, 
Etieg die Stufen hinan, und Hermann folgte der Lieben. 
Einen Krug verlangt’ er von ihr, die Bürbe zu theilen. 
Laßt ihn, Sprach fie; es trägt ſich beſſer die gleiche Laſt fo. 
Und ber Herr, ber künftig befieblt, er ſoll mir nicht dienen. 
Seht mich fo ernft nicht an, als wäre mein Schichſal bedenklich! 
Dienen lerne bei Zeiten das Weib nach ihrer Beftimmung; 
Denn durch Dienen allein gelangt fie endlich zum Herrchen, 
Zu ber verdienten Gewalt, bie doch ihr im Haufe gehöret. 
Dienet bie Schwefter dem Bruber doch früh, fie Dienet den Eltern, 
Und ihr Leben ift immer ein ewiges Gehen und Kommen, 
Oder ein Heben und Tragen, Bereiten und Schaffen für andre. 
Wohl ihr, wenn fie daran fich gewöhnt, daß kein Weg ihr zu 
ſauer 
Wird, und die Stunden ber Nacht ihr find wie die Stunden bes 
Tages, 
Daß ihr niemals die Arbeit zu klein und die Nadel zu fein dünkt, 
Daß ſie ſich ganz vergißt, und leben mag nur in andern! 
Denn als Mutter, fürwahr, bedarf ſie der Tugenden alle, 
Wenn der Säugling die Krankende weckt und Nahrung begehret 
Von der Schwachen und ſo zu Schmerzen Sorgen ſich häufen. 
Zwanzig Männer verbunden ertrügen nicht dieſe Beſchwerde, 
Und fie ſollen es nicht; doch ſollen fie dankbar es einſehn. 


Alſo ſprach ſie, und war, mit ihrem ſtillen Begleiter, 
Durch den Garten gekommen, bis an die Tenne der Scheune, 
Wo die Wöchnerin lag, bie ſie froh mit den Töchtern verlaffen, 
Jenen geretteten Mädchen, ben fchönen Bildern ber Unſchuld. 
Beide traten hinein; und von ber anderen Seite 
Trat, ein Kind an jeglicher Sand, ber Richter zugleich ein. 
Diefe waren bisher der jammernden Mutter verloren; 

Aber gefunden hatte fie nun im Gewimmel ber Alte. 

Und fie fprangen mit Luft, bie liebe Mutter zu grüßen, 

Sich des Brubers zu freun, bes ımbelannten Gejpielen! 

Auf Dorotheen fprangen fie dann und grüßten fie freundlich, 

Brod verlarigend und Obft, vor allem aber zu trinken. 

Und fie reichte das Waffer herum. Da tranken bie Kinder, 
Und die Wöchnerin trank, mit den Töchtern, fo trank auch der 

; Richter. 
Alle waren gelegt, umb lobten das herrliche Waſſer! 
Sãauerlich war's umd erquicklich, gefund zu trinken den Menfchen. 


Da verſetzte das Mädchen mit ernften Blicken und fagte: 
Freunde, diefes ift wohl das letztemal, daß ich den Krug euch 
Filhre zum Munde, daß ich die Lippen mit Waffer euch netze: 
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Aber wenn euch fortan am beißen Tage ber Trunf labt, 

Denn ihr im Schatten ber Rub’ und der reinen Quellen genießet, 
Damm gedenket auch mein und meines freundlichen Dienſtes, 
Den ich euch aus Liebe mehr als aus Verwandtſchaft geleiftet. 
Was ihr mir Gutes erzeigt, erkenn' ich durch's Tilnftige Leben. 
Ungern laſſ' ich euch zwar; doch jeber iſt dießmal bem andern 
Mehr zur Laft als zum Troft, und alle müffen wir endlich 
Uns im fremben Lande zerftreun, wenn bie Rüdtehr verfagt if. 
Seht, hier fteht der Jüngling, dem wir die Gaben verbanten, 
Dieſe Hülle des Kinds und jene willlommene Speife. 

Diefer kommt und wirbt, in feinem Haus mich zu ſehen, 

Daß ich diene dafelbft den reichen trefflichen Eltern ; 

Und ich ſchlag' e8 nicht ab, denn überall dienet das Mädchen, 
Und ihr wäre zur Laft, bedient im Haufe zu ruben. 

Alfo folg’ ich ihm gern; er ſcheint ein verfländiger Süngfing. 
Und fo werben die Eltern es ſeyn, wie Reichen geziemet. 
Darum lebet nun wohl, geliebte Freundin, und freuet 

Euch bes lebendigen Säuglinge, der ſchon fo geſund Euch anblidt. 
Drüdet Ihr ihn an bie Bruft in biefen farbigen Wideln , 

O, fo gebenfet des Jünglings, bes guten, ber fie uns reichte, 
Und ber fünftig auch mich, bie Eure, nähret und kleidet. 

Und Ihr, trefflicher Dann, fo ſprach fie gewendet zum Richter, 
Habt Dank, daß Ihr Bater mir war’t in mandherlei Fällen. 


Und fie kniete Darauf zur guten Wöchnerin nieder, 
Küßte die weinende Frau, und vernahm bes Segens Geltepel. 
Aber du fagteft indeß, ehrwürdiger Richter, zu Hermann: 
Billig ſeyd Ihr, o Freund, zu den guten Wirthen zu zählen, 
Die mit tüchtigen Menſchen den Haushalt zu führen bedacht ſind. 
Denn ich habe wohl oft gefehn, Daß man Rinder unb Bferbe, 
So wie Schafe, genau bei Taufch und Handel betrachtet ; 
Aber den Menſchen, der alles erhält, wenn er tüdhtig und 


gut iſt, 

Unb ber alles zerftrent und zerftärt durch faljches Beginnen, 

Diefen nimmt man mr fo auf Glüd und Zufall ins Haus em, 

Und bereuet zu ſpät ein übereiltes Entfchließen. 

Aber es fcheint, Ihr verfieht’s; denn Ihe habt ein Mädchen 
erwählet, 

Euch zu dienen im Haus und Euren Eltern, das brav iſt. 

Haltet ſie wohl! Ihr werdet, ſo lang ſie der Wirthſchaft ſich an⸗ 
nimmt, 


Nicht die Schweſter vermiſſen, noch Eure Eltern die Tochter. 


Viele kamen indeß, der Wöchnerin nahe Verwandte, 
Manches bringend und ihr die beſſere Wohnung verkündend. 
Alle vernahmen bes Mädchens Entſchluß, und ſegneten Hermann 
Mit bedeutenden Blicken und mit beſondern Gedanken. 

Denn ſo ſagte wohl eine zur andern flüchtig ans Ohr hin: 
Wenn aus dem Herrn ein Bräutigam wird, ſo iſt ſie geborgen. 
Hermann faßte darauf ſie bei der Hand an und ſagte: 

Laß uns geben; es neigt ſich der Tag, und fern iſt das Städtchen. 
Lebhaft gefprächig umarmten daranf Dorotheen bie Weiber. 
Hermann zog fie hinweg; noch viele Grüße befahl fie. 

Aber da fielen die Kinder, mit Schrein und entfeglichem Weinen, 
Ihr in bie Kleiber, unb wollten bie zweite Mutter nicht laffen. 
Aber ein’ und bie andre ber Weiber fagte gebietenb: 

Stille, Kinder! fie geht in die Stadt und bringt euch bes guten 
Zuderbrodes genug, das euch ber Bruder beftellte, 
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Als der Storch ihn jüngſt beim Zuckerbacker vorbeitrng, 

Und ibr febet fie bald mit den fchön vergolpeten Deuten. 

Und fo ließen die Kinder fie los, und Hermann entriß fie 

No den Umarmungen kaum unb den fernewintenden Tüchern. 


— nn 


Melpomene, 


— — — 
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Alſo gingen Die zwei entgegen ber ſinkenden Sonne, 
Die in Vollen fich tief, gewitterdrohend, verbüllte, 
Aus dem Schleier, bald hier bald dort, mit glühenden Blicken 
Strahlend Über das Feld die ahnungsvolle Beleuchtung. 
Möge das drohende Wetter, fo fagte Hermann , nicht etwa 
Schloßen uns bringen und heftigen Guß : denn fchön ift die Ernte. 
Und fie freuten fidh beide des hoben mwanfenben Kornes, 
Das die Durchichreitenden faft, die hoben Geftalten, erreichte. 


Und e8 fagte Darauf Das Mätchen zum leitenden Freunde: 
Outer, dem ich zumädhft ein freundlich Schickſal verdanke, 
Dad und Fach, wenn im Freien fo manchem Vertriebnen ber 

Sturm bräut! 
Eaget mir jet vor allem, und lehret die Eltern mich kennen, 
Denen ich künftig zu dienen won ganzer Eeele geneigt bin; 
Denn Tennt jemand ben Heren, fo kann er ihm leichter genug 
tbun, 

Benn er bie Dinge bedenkt, bie jenem bie michtigften ſcheinen, 
Und anf die er den Einn, ben feftbeftimmten, geſetzt hat. 
Darum faget mir doch: wie gewinn’ ic) Vater und Mutter? 


Und e8 verfeßte Dagegen ber gute verflänbige Süngling: 
O, wie geb’ ich bir Recht, du gutes treffliches Mädchen, 
Daß du zuwörberft Dich nach dem Einne der Eltern befrageft! 
Denn fo ſtrebt' ich bisher yergebens, dem Bater zu bienen, 
Wenn ich ver Wirtbichaft mich als wie der meinigen annahm, 
Früh den Ader und fpät und fo beforgend den Weinberg. 
Meine Mutter befriedigt’ ich wohl, fie wußt' e8 zu ſchätzen; 
Und fo wirft du ihr auch das trefilichfte Mädchen erfcheinen , 
Wenn du das Haus beforgft, als wenn du das deine bebächteft. 
Aber dem Bater nicht fo; denn biefer liebet ven Schein auch. 
Gutes Mädchen , halte mich nicht für alt und gefühllos, 
Benn ich den Bater bir ſogleich, ver Fremden, enthülle. 
Sa, ich ſchwör' es, das erftemat iſt's, daß frei mir ein folches 
Wort die Zunge verläßt, die nicht zu ſchwätzen gewohnt ift; 
Aber du lockſt mir hervor aus der Bruft ein jedes Vertrauen. 
Einige Zierde verlangt ber gute Bater im Leben, _ 
Blinfchet Äußere Zeichen der Liebe, fo wie der Berehrung, 
Und ex würbe vielleicht vom fchlechteren Diener befriedigt, 
Der dieß wüßte zu mugen, unb wilrbe bem befferen gram ſeyn. 


Freudig fagte fie drauf, zugleich die fhnelleren Echritte 
Durch ven dunlelnden Pfab verboppelnd mit leichter Bewegung: 
Beide zuſammen boff’ ich fürwahr zufrieben zu ftellen; 

Denn der Mutter Sinn ift wie mein eigenes Weien, 
Und der äußeren Zierde bin ich von Jugend nicht frembe. 
Unfere Nachbarn, die Franken, in ihren früheren Zeiten 
Hielten auf Höflichkeit viel; fie war dem Edlen und Bürger 
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Die ben Bauern gemein, und jeber empfahl fie ven Seinen. 
Und fo brachten bei uns auf deutſcher Seite gewöhnlich 

Auch die Kinder des Morgens mit Hänbelüffen und Knirchen 
Segenswünfcde ven Eltern, und hielten fittlich ben Tag aus. 
Alles, was ich gelernt und was ich von jung auf gewohnt bin, 
Was von Herzen mir geht — ich will es dem Alten erzeigen. 
Aber wer fagt mir nunmehr: wie foll ich dir felber begegnen, 
Dir, dem einzigen Sohne, und fünftig meinem Gebieter? 


Alfo fprach fie, und eben gelangten fie unter ven Birnbaum. 
Herrlich glänzte der Mond, ber volle, vom Himmel herunter; 
Nacht war's, völlig bedeckt das letzte Schimmern der Sonne. 
Und fo lagen vor ihnen die Maffen gegen einander, 

Lichter, hell wie der Tag, und Schatten dunkeler Nächte. 

Und es hörte bie Frage, die freundliche, gern in dem Schatten 
Hermann bes herrlichen Baums, am Orte, ber ihm fo lieb war, 
Der noch heute bie Thränen um feine Bertriebne gefehen. 

Und indem fie fi} nieder ein wenig zu ruben gejetet, 

Sagte ber Tiebenbe Süngling, die Hand des Mäbchens ergreifent: 
Laf dein, Herz Dir e8 fagen, und folg’ ihm-frei nur in allem. 
Aber er wagte fein weiteres Wort, fo fehr auch die Stunde 
Günftig war; er fürchtete, nur ein Nein zu ereilen, 

Ad, und er fühlte den Ring am Finger, das fchmerzliche Zeichen. 
Alfo jagen fie fill und ſchweigend neben einander. 


Aber das Mädchen begann und fagte: Wie find’ ich Des Mondes 
Herrlichen Schein fo ſüß! er ift der Klarheit des Tags gleich. 
Seh’ ich doch dort in der Stabt die Häufer deutlich und Höfe, 
An dem Giebel ein Fenfter; mich däucht, ich zähle die Scheiben. 


Mas du fiehft, verfetste Darauf der gehaltene Jüngling, 
Das ift unfere Wohmung , in bie ich nieber ich führe, 
Und dieß Fenfter dort ift meines Zimmers im Dache, 
Das vielleicht Das Deine nun wird; wir verändern im Haufe. 
Diefe Felder find unfer, fie reifen zur morgenden Ernte, 
Hier im E chatten wollen wir ruhn und des Mahles genießen. 
Aber Taf uns nunmehr hinab durch Weinberg und Garten 
Steigen; denn fieb, es rüdt das ſchwere Gewitter berüber, 
Wetterleuchtend und bald verſchlingend den lieblichen Vollmond. 


Und fo ftanden fie auf und mandelten niever, das Selb bin, 
Durch das mächtige Korn, der nächtlichen Klarheit ſich freuend; 
Und fie waren zum Weinberg gelangt und traten ins Dunkel. 


Und fo leitet’ er fle Die vielen Platten hinunter, 
Die, unbehauen gelegt, als Etufen dienten im Laubgang. 
Langſam fchritt fie hinab, auf feinen Echultern die Hände; 
Und mit ſchwankenden Lichtern, durch's Laub, überblidte ber 

Mond fie, 

Eh’ er, von Wettermollen umbüllt, im Dunkel das Paar Tief. 
Sorglich ſtützte ber Etarfe das Mädchen, das über ihn herhing; 
Aber fie, unfundig des Steige und der roheren Stufen, 
Fehlte tretend, e8 knackte der Fuß, fie drohte zu fallen. 
Eilig ſtreckte gewandt der finnige Jüngling den Arın aus, 
Hielt empor die Geliebte; fie ſank ihm leiſ' auf die Schulter, 
Bruft war geſenkt an Bruft und Wang’ an Wange. So ftand er, 
Starr wie ein Marmorbild, vom ernften Willen gebänbigt, 
Drückte nicht fefter fie an, er ſtemmte ſich gegen die Schwere. 
Und fo fühlt’ er bie herrliche Laft, Die Wärme des Herzens, 
Und ten Balſam des Athens, an feinen Lippen verhauchet, 
Trug mit Mannesgefühl die Heldengröße Des Weibes. 
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Doch fie verhehlte ben und fagte bie jcherzenben 
orte: . 


Das bebeutet Verdruß, fo fagen bebenkliche Leute, 

Wenn beim Eintritt ins Hans, nicht fern von der Schwelle, ber 
Fuß knackt. 

Häͤtt' ich mir doch fürwahr ein befferes Zeichen gewünſchet! 

Laß uns ein wenig verweilen, damit bich die Eltern nicht tadeln 

Wegen ber hinkenden Magd, und ein fchlechter Wirth bu er- 
ſcheineſt. 


Urania 





Ausficht. 


Mufen, die ihr fo gern bie herzliche Liebe begiinftigt, 
Auf dem Wege bisher den trefflichen Süngling geleitet, 
An die Bruft ihm das Mädchen noch vor ber Verlobung gedrückt 
habt: 
Helfet auch ferner ben Bund des lieblichen Paares vollenden, 
Theilet Die Wolfen ſogleich, die über ihr Glück fich heraufziehn! 
Aber faget vor allem, was jetst im Haufe gefchiebet. 


Ungebulbig betrat die Mutter zum brittenmal wieder 
Schon das Zimmer der Männer, das forglich erft fie verlaffen, 
Sprechend vom nahen Gewitter, vom fchnellen Verdunkeln bes 

Mondes; 


Dann vom Außenbleiben des Sohns und der Nächte Gefahren; |' 


Tadelte lebhaft vie Freunde, daß, ohne das Mädchen zu fprechen, 
Ohne zu werben für ihn, fie jo bald fi) vom Jüngling getrennet. 


Mache nicht ſchlimmer das Uebel! verſetzt' unmuthig der Vater; 
Denn du ſiehſt, wir harren ja ſelbſt, und warten des Ausgangs. 


Aber gelaſſen begann der Nachbar ſitzend zu ſprechen: 
Immer verdank' ich es doch in ſolch unruhiger Stunde 
Meinem ſeligen Vater, der mir, als Knaben, die Wurzel 
Aller Ungeduld ausriß, daß auch kein Fäschen zurückblieb, 
Und ich erwarten lernte ſogleich, wie feiner der Weiſen. 


Sagt, verfeßte ber Pfarrer: welch Kunftftüd brauchte ber 
> Alte ? 

Das erzähl’ ich Euch gern, denn jeber kann es fich merken, 
Sagte der Nachbar darauf. Als Knabe ftand ich am Sonntag 
Ungebuldig einmal, bie Kutfche begierig erwartend, 
Die uns follte hinaus zum Brunnen flihren der Linden. 
Doch fie kam nicht; ich lief, wie ein Wiefel, dahin und borthin, 
Treppen hinauf und hinab, und von dem Fenfter zur Thüre. 
Meine Hände pridelten mir; ich kratzte die Tifche, 
Trappelte ftampfenb herum, und nahe war mir das Weinen. 
Alles ſah ber gelaffene Mann; doch als ich eg enblich 
Gar zu thöricht betrieb, ergriff er mich ruhig beim Arme, 
Führte zum Fenſter mich hin, und fprach die bedenflichen Worte: 
Sieht du des Tifchlers da drüben für heute gefchloffene Werftatt ? 
Morgen eröffnet er fie; da rühret fich Hobel und Säge, 
Und fo geht es von frühe bis Abend die fleifigen Stunden. 
Aber bebenke bir dieß: ber Morgen wird künftig erſcheinen, 
Da der Meifter ſich regt mit allen feinen Geſellen, 
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Dir den Sarg zu bereiten und fchnell und geſchickt zu vollenden; 
Und fie tragen das bretterne Haus gefchäftig herüber, 

Das den Gebulb’gen zuletzt und ben Ungebulbigen aufnimmt, 
Und gar bald ein drückendes Dach zu tragen beftimmt ifl, 
Alles ſah ich ſogleich im Geifte wirklich geſchehen, 

Sah bie Bretter gefllgt und die ſchwarze Farbe bereitet, 

Saß geduldig nunmehr und harrete ruhig der Kutſche. 
Rennen andere nun in zweifelbafter Erwartung 

Ungebärbig herum, da muß ich des Sarges gebenlen. 


! 

Lächelnd fagte der Pfarrer: Des Todes rührendes Bild fick 

Nicht als Schreden dem Weiſen, und nicht als Ente bem 
Frommen. 

Jenen drängt es ins Leben zurück, und lehret ihn handeln; 
Dieſem ſtärtt es, zu künftigem Heil, im Trubſal bie Hoffmung; 
Beiden wird zum Leben der Tod. Der Vater mit Unrecht 
Hat dem empfindlichen Kuaben den Tod im Tode gewieſen. 
Zeige man doch dem Jüngling des edel reifenden Alters 
Werth, und dem Alter die Jugend, daß beide des ewigen Kreiſes 
Sich erfreuen und ſo ſich Leben im Leben vollende! 


Aber die Thür' ging auf. Es zeigte das herrliche Paar ſich, 
Und es erſtaunten die Freunde, die liebenden Eltern erſtaunten 
Ueber die Bildung der Braut, des Bräutigams Bildung ver⸗ 

gleichbar; 
Ja, es ſchien die Thüre zu klein, die hohen Geſtalten 
Einzulaffen, die nun zuſammen betraten bie Schwelle. 


Hermann ftellte ben Eltern fie vor, mit fliegenden Worten. 
Hier ift, fagt’ er, ein Mädchen, fo wie ihr im Haufe fie wünſchet. 
Lieber Vater, empfanget fie gut; fie verdient es. Und liebe 
Mutter, befragt fie fogleich nach dem ganzen Umfang ber Wirth» 


ſchaft, 
Daß ihr ſeht, wie ſehr ſie verdient, Euch näher zu werden. 


Eilig führt' er darauf den trefflichen Pfarrer bei Seite, 
Sagte: Würdiger Herr, nun helft mir aus dieſer Beſorgniß 
Schnell, und löſet den Knoten, vor deſſen Entwicklung ich ſchaudre. 
Denn ich habe das Mädchen als meine Braut nicht geworben, 
Sondern fie glaubt, als Magd in das Haus zu gehn, unb ich 

fürchte, 
Daß unwillig fie fließt, fobald wir gedenken ber Heirath 
Aber entichieden fey es fogleich! Nicht länger im Irrthum 
Soll fie bleiben, wie ich nicht Tänger ben Zweifel ertrage. 
Eilet und zeiget auch hier bie Weisheit, Die wir verehren! 
Und es wendete fi) ber Geiftliche gleich zur Geſellſchaft. 
Aber leider getrübt war durch Die Rebe bes Vaters 
Schon bie Seele Des Mädchens; er hatte Die munteren Worte, 
Mit behaglicher Art, im guten Sinne geſprochen: 
Ya, das gefällt mir, mein Kind! Mit Freuden erfahr’ ich, ber 
Sohn hat 
Auch wie der Vater Gefchmad, ber feiner Zeit e8 gewiefen, 
Immer die Schönſte zum Tanze geführt, und endlich die Schönſte 
Sn fein Haus, als Frau, fich geholt; das Miütterchen war es. 
Denn an ber Braut, bie ber Mann fi) erwählt, Täßt gleich ſich 
erkennen, 
Welches Geiſtes er iſt, und ob er fich eigenen Werth fühlt. 
Aber Ihr brauchtet wohl auch nur wenig Zeit zur Entichliefung ? 
Denn mich dünket fürwahr, ihm ift fo ſchwer sicht zu folgen. 
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Hermann hörte die Worte nur filichtig; ihm bebten bie Glieber 
Inmen, und ftille war der ganze Kreis nun auf einmal, 


Aber das treffliche Mädchen, von foldden ſpöttiſchen Worten, 
Wie fie ihr fchienen, verlett und tief in der Seele getroffen, 
Stand, mit fliegender Röthe die Wange bis gegen ben Naden 
Uebergoſſen; doch hielt fie fih an und nahm fich zufammen, 
Sprach zu dem Alten darauf, nicht völlig die Schmerzen ver⸗ 

bergenb: 
Traun! zu ſolchem Empfang bat mich der Sohn nicht bereitet, 
Der mir des Vaters Art gefchildert, des trefflichen Bürgers; 
Und ich weiß, ich ftehe vor Euch, dem gebildeten Manne, 
Der ſich Hug mit jedem beträgt, und gemäß den Perfonen. 
Aber fo ſcheint es, Ihr fühlt nicht Mitleid genug mit ber Armen, 
Die mın bie Schwelle betritt und bie Euch zu bienen bereit ift; 
Denn fonft würdet Ihr nicht mit bitterem Spotte mir zeigen, 
Wie entfernt mein Geſchick von Eurem Sohn und von Euch fey. 
Freilich tret’ ich mur arm, mit Meinem Bündel ins Haus ein, 
Das mit allem verfehn die frohen Bewohner gewiß macht; 
Aber ich kenne mich wohl, und fühle das ganze Verhältniß. 
Iſt es ebel, mich gleich mit ſolchem Spotte zu treffen, 
Der auf ver Schwelle beinah mich ſchon aus dem Haufe zurück⸗ 
treibt? 


Bang bewegte fih Hermann, und winkte dem geiftlichen 


Freunde, 
Daß er ins Mittel ſich ſchlüge, ſogleich zu verſcheuchen den Irr⸗ 
thum. 
Eilig trat der Kluge heran, und ſchaute des Mädchens 
Stillen Verdruß und gehaltenen Schmerz und Thränen im Auge. 
Da befahl ihm ſein Geiſt, nicht gleich die Verwirrung zu löſen, 
Sondern vielmehr das bewegte Gemüth zu prüfen des Mädchens. 


Und er fagte baranf zu ihr mit verfuchenben Worten: 
Eicher, du Überlegteft nicht wohl, o Mädchen bes Auslands, 
Benn du bei Fremden zu bienen bich allzu eilig entfchloffeft, 
Bas es heiße das Haus bes gebietenben Herrn zu betreten; 
Deun der Hanbichlag beftimmt das ganze Schidfal bes Jahres, 
Und gar vieles zu dulden verbindet ein einziges Jawort. 

Sind doch nicht das ſchwerſte des Dienfts die ermübenden Wege, 

Nicht der bittere Schweiß der ewig brängenden Arbeit; 

Denn mit dem Knechte zugleich bemüht fich der thätige freie; 

Aber zu dulden die Laune bes Herrn, wenn er ungerecht tabelt, 

Oder dieſes und jenes begehrt, mit ſich felber in Zwiefpalt, 

Und bie Heftigleit noch der Frauen, bie leicht fich erzürnet, 

Mit der Kinder roher und übermüthiger Unart: 

Das ift ſchwer zu ertragen, und doch die Pilicht zu erfllllen 

Ungefäumt und vafch, und felbft nicht mürriſch zu ftoden. 

Doch du fcheinft mir dazu nicht gefchidt, ba die Scherze bes 
Baters 

Schon dich treffen fo tief, und Doch nichts gemöhnlicher vorkommt, 

Als ein Mädchen zu plagen, daß wohl ihr ein Jüngling gefalle. 


Alſo ſprach er. Es fühlte die treffende Rebe Das Mädchen, 
Und fie hielt ſich nicht mehr; es zeigten fich ihre Gefühle 
Mächtig, e8 hob ſich die Bruft, aus der ein Seufzer heroorbrang. 


Und fie fagte fogleich mit heiß vergoſſenen Thränen: 
O, nie weiß ber verflänbige Mann, ber im Schmerz ums zu 
rathen 
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Denkt, wie wenig fein Wort, das kalte, bie Bruſt zu befreien 
ge von dem Leiden vermag, bas ein hohes Schichſal uns auflegt. 
Ihr ſeyd glücklich und froh, wie follt’ ein Scherz euch verwunden! 
Doch der Krankende fühlt auch ſchmerzlich Die leiſe Berührung. 
Nein, es hülfe mir nichts, wenn felbft mir Verftellung gelänge. 
Zeige fich gleich, was fpäter nur tiefere Schmerzen vermehrte 
Und mich drängte vielleicht in ftillverzgehrenbes Elend. 
Laßt mich wieber hinweg! Ich darf im Haufe nicht bleiben; 
Ich will fort und gehe, die armen Meinen zu fuchen, 
Die ich im Unglüc verließ, fir mich nur das Beſſere wählend. 
Dieß ift mein fefter Entfchluß; und ich darf euch darum mın bes 
en, 
Was im Herzen ſich fonft wohl Jahre hätte verborgen, 
Ja, bes Baters Spott hat tief mich getroffen: nicht, weil ich 
Stolz und empfindlich bin, wie es wohl ber Magd nicht geziemet, 
Sondern weil mir fürwahr im Herzen bie Neigung ſich vegte 
Gegen ben Züngling, der heute mir al8 ein Erretter erſchienen. 
Denn als er erft auf der Straße mich ließ, fo war er mir immer 
In Gedanken geblieben; ich dachte des glücklichen Mädchens, 
Das er vielleicht ſchon als Braut im Herzen möchte bewahren. 
Und als ich wieder am Brunnen ihn fand, ba freut’ ich mich feines 
Anblicks fo fehr, als wär mir der Himmliſchen einer erfcienen. 
Und ich folgt’ ihm fo gern, als nun er zur Magb mic) geworben. 
Doch mir ſchmeichelte freilich das Herz (ich will e8 geftehen) 
Auf dem Wege hieher, ale könnt’ ich vielleicht ihn verdienen, 
Wenn ich würde des Haufe bereinft unentbehrliche Stüte. 
Aber, ach! num ſeh' ich zuerft die Gefahren, in bie ich 
Mic) begab, fo nah dem ftill Geliebten zu wohnen. 
Nun erft ſühl ich, wie weit ein armes Mäbchen entfernt ift 
Bon dem reicheren Jüngling, und wenn fie bie tüchtigfte wäre. 
Alles das hab’ ich gefagt, damit ihr das Herz nicht verkennet, 
Das ein Zufall beleidigt, dem ich die Befinmung verbante. 
Denn das mußt’ ich erwarten, die ftillen Wünſche verbergend, 
Daß er fich brächte zunächft die Braut zum Haufe geführet; 
Und wie hätt’ ich alsdann die heimlichen Schmerzen ertragen! 
Glücklich bin ich gewarnt, und glüdlich löſſt das Geheimniß 
Bon dem Bufen fich 108, jetst, da noch das Uebel ift heilbar. 
Aber das fen nım gefagt. Und nun foll im Haufe-mich länger 
Hier nichts halten, wo ich beſchämt und ängſtlich nur ftebe, 
Frei bie Neigung bekennend, und jene thörichte Hoffnung. 
Nicht Die Nacht, bie breit fich bedeckt mit ſinkenden Wollen, 
Nicht der rollende Donner (ih hör’ ihn) foll mich verhindern, 
Nicht des Regens Guß, der draußen gewaltſam herabfchlägt, 
Noch der faufende Sturm. Das hab’ ich alles ertragen 
Auf der traurigen Flucht, und nah’ am verfolgenden Feinde. 
Und ich gehe num wieber hinaus, mie ich lange gewohnt bin, 
Bon dem Strubel der Zeit ergriffen, von allem zu ſcheiden. 
Lebet wohl! ich bleibe richt Tänger; es ift nun geſchehen. 


Alfo ſprach fie, fich raſch zurück nach ber Thilre bewegend, 
Unter dem Arm das Bünbelcden noch, das fie brachte, bes 
wahrend. 
Aber bie Mutter ergriff mit beiden Armen bas Mä ; 
Um den Leib fie faſſend, und rief verwundert und flaunend: 
Sag, was bedeutet mir bie? umb biefe vergeblichen Thränen? 
Nein, ich laſſe dich sicht; du bift mir des Sohnes Verlobte. 


Aber der Bater ſtand mit Widerwillen Dagegen, 
Auf die Weinende ſchauend, und fprach bie verbrießlichen Worte: 
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Alſo das ift mir zuletzt für bie höchfte Rachficht geworben, 

Daß mir das Unangenehmfte gefchieht noch zum Schluffe bes 
Tages! - 

Denn mir ift unleiblicher Nichts, als Thränen der Weiber, 

Leidenfchaftlich Gefchrei, das heftig verworren beginnet, 

Was mit ein wenig Bernunft ſich Tiefe gemächlicher fchlichten. 

Mir ift Täftig, noch länger dieß wunderliche Beginnen 

Anzufchauen: Vollendet es felbft; ich gebe zu Bette. 

Und er wandte fi) ſchnell, und eilte zur Kammer zu geben, 

Wo ihm das Ehbett ſtand, und wo er zu ruhen gewohnt war. 

Aber ihn hielt ber Sohn, und fagte die flehenden Worte: 

Boter, eilet nur nicht umd zihent nicht über das Mädchen: 

Ich nur habe Die Echulb von aller Verwirrung zu tragen, 

Die unerwartet der Freund noch durch Verftellung vermehrt hat. 

Rebet, mürbiger Herr! denn Euch vertraut’ ich Die Sache, 

Häufet nicht Angft und Verdruß; vollendet lieber das Ganze! 

Denn ich möchte fo hoch Euch nicht in Zukunft verehren, 

Wenn Ihr Echabenfreube mır übt ftatt herrlicher Weisheit. 


Lächelnd verfete Darauf der würdige Pfarrer und fagte: 
Welche Klugheit hätte benn wohl das ſchöne Bekenntniß 
Diefer Guten entlodt, und uns enthüllt ihr Gemiithe ? 
Iſt nicht Die Eorge fogleich dir zur Wonn’ und Freude geworben? 
Rebe darum mur felbft! was bedarf e8 fremder Erklärung? 


Nun trat Hermann hervor, und fprach bie freundlichen Worte: 
Laß Dich die Thränen nicht reun, noch diefeflüchtigen Schmerzen; 
Denn fie vollenden mein Glück und, wie ich wünfche, das beine. 
Nicht das treffliche Mädchen ale Magd, die Fremde, zu Dingen, 
Kam ich zum Brunnen; ich kam, um beine Liebe zu werben. 
Aber, ach! mein ſchüchterner Blick, er konnte die Neigung 
Deines Herzens nicht fehn; nur Freundlichkeit fah er im Auge, 
Als aus dem Epiegel du ihn des ruhigen Brunnens begrüßteft. 
Dich ind Haus nur zu führen, es warſchon bie Hälfte bes Glückes. 
Aber nun vollendeft bu mir's! O, fey mir gefegnet! — 

Und es ſchaute das Mädchen mit tiefer Rührung zum Jüngling, 
Und vermied nicht Umarmung und Kuß, den Gipfel der Freude, 
Wenn fie den Liebenben find die lang’ erfehnte Verfichrung 
Künftigen Glücks im Leben, das nun ein unenbliches fcheinet. 


Und den Uebrigen hatte ber Pfarrherr alles erfläret. 
Aber das Mädchen kam, vor dem Vater fich herzlich mit Anmuth 
Neigend, und fo ihm bie Hand, bie zurlidgezogene, küſſend, 
Sprach: Ihr werdet gerecht ber Ueberraſchten verzeihen, 
Erſt die Thränen des Schmerzes, und mm bie Thränen ber 

Freude. 

O, vergebt mir jenes Gefühl! vergebt mir auch dieſes, 
Und laßt nur mich ins Glück, das neu mir gegönnte, mich finden! 
Ja, der erſte Verdruß, an dem ich Verworrene ſchuld war, 
Sey der letzte zugleich! Wozu die Magd ſich verpflichtet, 
Treu, zu liebendem Dienſt, den ſoll die Tochter euch leiſten. 


Und der Vater umarmte ſie gleich, die Thränen verbergend. 
Traulich lam bie Mutter herbei und küßte fie herzlich, 
Schüttelte Hand in Hand; es ſchwiegen bie weinenben Frauen. 


Eilig faßte Darauf der gute verftäntige Pfarrherr 


Erft des Vaters Hand und zog ihm vom fyinger den Trauring, . 


(Nicht fo leicht, er war von rundlichem Gliede gehalten) 
Nahm den Ring der Mutter Darauf und verlobte bie Kinder; 


Sprach: Noch einmal fey ber golbenen Heifen Beftimmung, 
Feft ein Band zu Mnüpfen, das völlig gleiche dem alten. 

Diefer Jüngling ift tief von der Liebe zum Mädchen Durchbrungen, 
Und das Mädchen gefteht, Daß auch ihr ber Jüngling erwünſcht ifi. 
Alfo verlob’ ich euch bier und ſegn' euch fünftigen Zeiten, 

Mit dem Willen der Eltern, und mit dem Zeugniß des Freundes, 


Und e8 neigte fich gleich mit Eegenswünfchen ber Nachbar. 
Aber als der geiftliche Herr den goldenen Reif mm 
Stedt’ an die Hand des Mädchens, erblidt er ben andern 

flaunend, 

Den ſchon Hermann zuvor am Brummen forglich betrachtet. 
Und er fagte Darauf mit freundlich ſcherzenden Worten: 
Wie! du verlobeft Dich fchon zum zweitenmal? Daß nicht Der erſte 
Bräutigam bei dem Altar fi zeige mit hinderndem Einſpruch! 


Aber fie fagte darauf: O, laßt mich diefer Erinmrung 
Einen Augenblid weihen! Denn wohl verbient fie ber Gute, 
Der mir ihn ſcheidend gab und nicht zur Heimath zurückkam. 
Altes fah er woraus, als vafch Die Liebe der Freiheit, 

Als ihn die Luft im neuen veränderten Wefen zu wirken 

Trieb nad Paris zu geben, dahin, wo er Kerfer und Tod fand. 

Lebe glücklich, ſagt' er. Ich gehe; denn alles bewegt fidh 

Jetzt auf Erden einmal, es fcheint ſich alles zu trennen. 

Grundgeſetze Löfen ſich auf ber fefteften Staaten, 

Und es [öft der Beſitz fich los vom alten Befiker, 

Freund fich 108 von Freund; fo Löft fih Liebe von Liebe. 

Ich verlaffe dich hier, und, wo ich jemals Dich wieder 

Finde — wer weiß e8? Vielleicht find dieſe Gefpräche Die letzten. 

Nur ein Fremdling, fagt man mit Recht, ift der Menſch bier 
auf Erden; ’ 

Mehr ein Fremdling als jemals ift nun ein jeber geworben. 

Uns gehört der Boden nicht mehr; es wandern bie Schäße; 

Gold und Silber fchmilzt aus den alten heiligen Formen; 

Alles regt ſich, als wollte bie Welt, bie geftaltete, rückwärté 

Löſen in Chaos und Nacht fih auf, und neu ſich geftalten. 

Du bewahrft mir dein Herz; und finden bereinft wir ung wieder 

Ueber ben Trümmern der Welt, fo find wir erneute Gefchöpfe, 

Umgebildet und frei unb unabhängig vom Schichſal. 

Denn was feffelte den, ber ſolche Tage durchlebt hat! 

Aber foll es nicht ſeyn, daß je wir, aus biefen Gefahren 

Glücklich entronnen, uns einft mit Freuden wieber umfangen, 

O, fo erhalte mein ſchwebendes Bilb vor deinen Gedanken, 

Daß du mit gleichem Muthe zu Glück und Unglüd bereit ſeyſt! 

Lodet neue Wohnung dich an und neue Verbindung, 

So genieße mit Dank, was dann dir das Schidfal bereitet. 

Liebe bie Liebenben rein, und halte dem Guten dich danlbar. 

Aber dann auch fee nur leicht den beweglichen Fuß auf; 

Denn es lauert der doppelte Schmerz bes neuen Berluftee. 

Heilig ſey bir Der Tag; doch ſchätze das Leben nicht höher 

Als ein anderes Gut, und alle @üter find trüglich. 

Alfo ſprach er: und nie erihien ber Eble mir wieber. 

Alles verlor ich inbeß ,. und taufendmal dacht' ich Der Warnung. 

Nun auch den? ich des Worts, da ſchön mir Die Liebe das Glüd hier 

Neu bereitet und mir die berrlichften Hoffnungen aufſchließt. 

D, verzeih, mein trefflicher Freund, daß ich, jelbft an dem Arın dich 

Haltend, bebe! So fcheint dem enblich gelanbeten Schiffer 

Auch der fiherfte Grund des fefteften Bodens zu ſchwanlen. 


Achillei⸗s 


Alſo ſprach fie, und ſteckte Die Ringe nebeneinander. 
Aber ber Bräutigam fprach , mit edler männlicher Rührung: 
Deſto feſter ſey, bei der allgemeinen Erſchüttrung, 
Dorothea, der Bund! Wir wollen halten und dauern, 
Feſt ung halten und feſt ber ſchönen Güter Beſitzthum. 
Denn der Menſch, der zur ſchwankenden Zeit auch ſchwankend 

geſinnt iſt, 

Der vermehrt das Uebel, und breitet es weiter und weiter; 
Aber wer feſt auf dem Sinne beharrt, ber bildet die Welt ſich. 
Nicht dem Deutſchen geziemt es, die fürchterliche Bewegung 
Fortzuleiten, und auch zu wanken hierhin und dorthin. 
Dieß iſt unſer! ſo laß uns ſagen und ſo es behaupten! 
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Denn es werben noch ſtets die entſchloſſenen Völler geprieſen, 

Die für Gott und Geſetz, für Eltern, Weiber und Kinder 

Stritten und gegen den Feind zuſammenſtehend erlagen. 

Du biſt mein; und nun iſt das Meine meiner als jemals. 

Nicht mit Kummer will ich's bewahren und ſorgend genießen, 

Sondern mit Muth und Kraft. Und drohen dießmal die Feinde, 

Oder kunftig, fo rüſte mich ſelbſt und reiche die Waffen. 

Weiß ich durch Dich mur verforgt das Haus und die liebenben 
Eitern, 

O, fo ftellt fich Die Bruſt dem Feinde ficher entgegen. 

Und gebächte jeder wie ich, fo ſtünde die Macht auf 

Gegen bie Macht, und wir erfreuten ung alle des Friedens, 


Arhillis 


Hoch zu Flammen entbrannte bie mächtige Rohe noch einmal, 
Etrebend gegen ben Himmel, und Jlios’ Mauern erfchienen 
Roth, durch Die finftere Nacht; ber aufgefchichteten Waldung 
Ungebeures Gerüft, zufammenftlirzend, erregte 
Mäctige Gluth zufett. Da ſenkten fich Heltors Gebeine 
Nieder, und Afche lag der ebelfte Troer am Boben. 


Nun erhob ſich Achilleus vom ik vor feinem Gegelte, 

Bo er die Stunden burchwachte, die nächtlichen, ſchaute ber 
ammen | 

Fernes, fchredliches Epiel und bes wechlelnden Feuers Be⸗ 

wegung, 

Obne die Augen zu wenden von Pergamos’ röthlicher Veſte. 

Tief im Herzen empfand er den Haf noch gegen den Tobten, 

Der ihm den Freund erfchlug und der nun beftattet dahin ſank. 


Aber als nun die Wuth nachließ des freffenden Feuers 
Allgemach, und zugleich mit Rofenfingern die Göttin 


Echmüdete Land und Meer, daß ber Flammen Schredniffe - 


bleichten, 
Wandte ſich, tief bewegt und fanft, ter große Belide 
Gegen Antilocho8 bin und ſprach bie gewichtigen Worte: 
So wird kommen ber Tag, da bald von Zlios’ Trümmern 
Rauch und Qualm fi) erhebt, von thrafifchen Lüften getrieben, 
Idas langes Gebirg und Gargaros’ Höhe verbunlelt; 
Aber ih werd’ ihn nicht fehen! bie Völlerweckerin Eos 
Fand mich Batroffo8’ Gebein zufammenlefend, fie findet 
Heltors Brüder anjett in gleichem frommem Gefchäfte. 
Und dich mag fie auch bald, mein trauter Antilochos, finden, 
Daß du ten leichten Reſt bes Freundes jammernd beftatteft. 
Soll dich alſo min feyn, wie mir e8 bie Götter entbieten; 
Sey es! Gedenken wir mın bes Nöthigen, was noch zu thım iſt. 
Denn mich ſoll, vereint mit meinem Freunde Batroflos, 
Ehren ein herrlicher Hügel, am hohen Geſtade des Meeres 
Aufgerichtet, den Völkern und künftigen Zeiten ein Denkmal. 
Fleißig haben mir ſchon die rüftigen Myrmidonen 
Rings umgraben ven Raum, die Erde warfen fie einwärts, 
Gleichſam ſchützenden Wall aufflihrend gegen bes Feindes 
Andrang. Alfo umkränzten den weiten Raum fie gefchäftig. 
Aber wachſen foll mir das Werl! Ich eile Die Schaaren 


Aufzurufen, die mir noch Erde mit Erde zu häufen 
Willig find, und fo vielleicht beförbr’ ich die Hälfte; 
Euer fey die Vollendung, wenn bald mich bie Urne gefaßt hat. 


Alfo ſprach er ımb ging, und fehritt durch Die Reihe ber Zelte 
Winkend jenem und biefem und rufenb andre zufammen. 
Alle fogleich num erregt ergriffen das ftarfe Geräthe, 
Schaufel und Hade mit Fuft, daß der lang bes Erzes ertönte, 
Auch den gewaltigen Pfahl, den ſteinbewegenden Hebel. 
Und fo zogen fie fort, gedrängt aus dem Lager ergoffen, 
Aufrärts den fanften Pfad, und ſchweigend eilte bie Menge. 
Wie wen zum Ueberfall gerüftet nächtlich die Auswahl 
Stille ziehet des Heers, mit leifen Tritten die Reibe 
Wandelt und jeber die Schritte mißt, und jeber den Athem 
Anhält, in feindliche Stabt, die ſchlechtbewachte, zu bringen: 
Alfo zogen auch fie, und aller thätige Stille 
Ehrte das ernfte Gefchäft und ihres Königes Schmerzen. 


Als fie aber den Rüden des mellenbefplifeten Hügels 
Bald erreichten ımb num des Meeres Weite fich aufthat, 
Blickte freundlich Eos fie an, aus ber heiligen Frühe 
Fernem Nebelgewölk, und jebem erquickte das Herz fie. 

Alle ſtürzten fogleich dem Graben zu, gierig der Arbeit, 
Kiffen in Echollen auf den fange betretenen Boden, 

Warfen fchaufelnd ihn fort, ihn trugen andre mit Körben 
Aufwärts. In Helm und Schild einfallen fah man bie einen, 
Und der Zipfel des Kleids war anderen ftatt bes Gefäßes. 


St eröffneten heftig des Himmels Pforte bie Horen, 
Unb das wilde Gefpann bes Helios, braufend erhub ſich's. 
Rafch erleuchtet’ er gleich vie frommen Aethiopen, 
Welche die äußerften wohnen von allen Völlern der Erbe. 
Schüttlend bald die glühenden Locken, entftieg er des Ida 
Wäldern, um Hagenden Troern, um rilft'gen Achäern zu leuchten. 


Aber die Horen indeß, zum Aether ſtrebend, erreichten 
Zeus Kronions beiliges Haus, das fie ewig begrüßen. 
Und fie traten binein, ba begegnete ihnen Hephäftos 
Eilig, hintend, und fprach aufforbernde Worte zu ihnen: 
Trügliche! Glücklichen fchnelle, ven Harrenden langfame, hört 
mich! 
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Diefen Saal erbaut’ ich, dem Willen bes Vaters gehorfam, 
Nach nem göttlichen Maaß bes herrlichften Miufengefanges; 
Sparte nicht Gold und Silber, noch Erz, und bleiches Metallnicht;, 
Und fo wie ich’8 vollendet, vollkommen ftehet das Werl noch, 
Ungetränft von ber Zeit. Denn bier ergreift e8 der Roſt nicht; 
Noch erreicht es der Staub, bes irbifchen Wandrers Gefährte. 
Alles hab’ ich gethan was irgend fchaffende Kunft kann. 
Unerfchlitterlich rubt die hohe Dede des Haufes, 

Und zum Schritte ladet der glatte Boben den Fuß ein. 

Jedem Herrfcher folget fein Thron, wohin er gebietet, 

Wie dem Jäger ver Hund, und goldene manbelnde Knaben 
Schuf ih, welche Kronion, ben kommenden, urterftiigen, 
Wie ih mir eherne Mädchen erfchuf. Doch alles ift leblos! 
Euch allein ift gegeben, ben Eharitinnen und euch nur, 

Ueber das tobte Gebild bes Lebens Reize zu ftreuen. 

Auf denn! fparet mir nichts und gießt aus dem heiligen Salbhorn 
Liebreiz herrlich umber, damit ich mich freue des Wertes, 

Und die Götter entzückt fo fort mich preifen wie Anfangs. 

Und fie lächelten fanft, die beweglichen, nickten bem Alten 
Freundlich, und goſſen umher verſchwenderiſch Leben und Licht aus, 
Daß kein Menſch e8 ertrüg' und daß es die Götter entzückte. 


Alfo gegen die Schwelle bewegte fich eilig Hephäftos, 
Auf die Arbeit gefinnt, denn dieſe nur regte Das Herz ihm. 
Da begegnet’ ihm Here, von Pallas Athene begleitet, 
Sprechend wechielnbes Wort; und als den Sohn fie erblidte, 
Hielt fie ihn an fogleich und ſprach, die göttliche Here: 
Sohn, du mangelft nun bald des jelbftgefälligen Ruhmes, 
Daß du Waffen bereiteft, vom Tode zu fehlen bie Menſchen, 
Alle Kunft erſchöpfend, wie biefe dich bittet und jene 
Shtin; denn nah ift ber Tag, da zeitig der große Pelide 
Sinken wird in den Staub, ber Sterblichen Gränze bezeichnend. 
Schuß nicht ift ihm dein Helm, noch der Harniſch, auch nicht 

bes Schildes 

Umfang, wem ihn beftreiten bie finfteren Keren des Todes. 


Aber der künſtliche Gott Hephäftos fagte Dagegen: 
Warum fpotteft du mein, o Mutter, daß ich gefchäftig 
Mich der Thetis bewies und jene Waffen verfertigt ? 
Kame doch gleiches nicht vom Ambos irdifcher Männer; 
Ja, mit meinem Geräth verfertigte felbft fie ein Gott nicht, 
Angegoffen dem Leib, wie Flügel den Helben erhebend, 
Undurchdringlich und reich, ein Wunber ſtaunendem Anblid. 
Denn was ein Gott den Menfchen verleiht, ift fegnende Gabe, 
Nicht wie ein Feindes- Gefchent, das nur zum Verberben be- 

wahrt wird. 

Und mir wäre gewiß; Patroffos glücklich und fiegreich 
Wiebergelehrt, wofern nicht Phöbos ven Helm von dem Haupt ihm 
Schlug, und ben Harnifch trennte, fo daß ber Entblößte dahin fan. 
Aber fol e8 denn feyn, und forbert ben Menfchen das Schichal, 
Schützte die Waffe nicht, bie göttlichfte, ſchützte Die Aegis 
Selbſt nicht, die Göttern allein Die traurigen Tage davon fcheucht. 
Doch was fünmert es mich! Wer Waffen ſchmiedet, bereitet 
Krieg und muß davon ber Cither Klang nicht erwarten. 


Alfo ſprach er und ging und murrte, bie Göttinnen lachten. 
Unterbeffen betraten den Saal bie Übrigen Götter. 
Artemis lam, bie frühe, fchon freudig des fiegenben Pfeiles, 
Der den ftärkften Hirſch ihr erlegt an den Quellen bes Ion. 





Achillele. 


Auch mit Iris Hermeias, dazu die erhabene Leto, 

Ewig der Here verhaßt, ihr ähnlich, milderen Weſens. 
Phöbos folgt ihr, des Sohns erfreut ſich die göttliche Mutter. 
Ares fchreitet mächtig heran, behende, der Krieger, 

Keinem freundlich, und nur bezähmt ihn Kypris die holde. 


‚ Spät kam Aphrodite herbei, bie äugelnde Göttin, 


Die von Liebenden fich in Morgenftumben fo ungern 
Trermet. Reizend ermattet, als hätte Die Nacht ihr zur Ruhe 
Nicht genüget, fo ſenkte fie fich in die Arme des Thrones. 


Und e8 leuchtete fanft bie Hallen her, Wehen bes Aethers 
Drang aus den Weiten hervor, Kronions Nähe verküindenb. 
Gleich mn trat er heran, aus dem hohen Gemach, zur Ber 

ſammlung, 
Unterſtützt durch Hephäftos’ Gebild. So gleitet’ er herrlich 
Bis zum goldenen Thron, dem fünftlichen, faß, und bie andern 
Stehenden neigten fih ihm, und fetten fich, jeder gefonbert. 


Munter eilten ſogleich die ſchenkbeflißnen, gewandten 
Jugendgötter hervor, bie Charitinnes und Hebe, 
Spenbeten rings umber bes reichen, ambroſiſchen Gifchtes, 
Bol, nicht überfließend, Genuß ber Uranionen. 
Nur zu Kronion trat Ganymed, mit bem Erufte des erften 
Sünglingsblides im findlichen Aug’, und es freute ber Gott ſich. 
Alfo genoffen fie ftill die Fülle der Seligkeit alle. 


Aber Thetis erſchien, bie göttliche, trauvenden Blickes 
Bolfgeftaltet und groß, bie lieblichfte Tochter des Nereus, 
Und zu Here fogleich gewendet fpradh fie das Wort aus: 
Göttin, nicht weggekehrt empfange mich! Lerne gerecht ſeyn! 
Denn ich ſchwör' es bei jenen, bie, unten im Tartaros wohnenb, 
Siten um Kronos umber und über ber fingifchen Quelle, 
Späte Rächer bereinft bes falfchgefprochenen Schwures: 
Nicht her bin ich gelommen, damit ich hemme des Sohnes 
Nur zu gewiſſes Geſchick, und ben traurigen Tag ihm entferne; 
Nein, mich treibet herauf aus bes Meeres Purpurbehaufung 
Unbezwinglidher Schmerz, ob in der olympifchen Höhe 
Irgend ich lindern möchte die jammervolle Beängftung. 
Denn mid) rufet ber Sohn nicht mehr an, er ftehet am Ufer, 
Mein vergeffend, und nur des Freundes fehnlich gedenlend, 
Der nun vor ihm hinab in des Ais dunkle Behaufung 
Stieg, und bem er ſich nach ſelbſt Hin zu den Schatten beftrebet. 
Ya, ich mag ihn nicht fehen, nicht fprechen. Hülf es einander 
Unvermeibliche Noth, zufammen jammernd, zu Hagen? 


Heftig wanbte Here ſich um, und fürchterlich blidenb 
Sprad fie, voller Verdruß, zur Traurigen kränkende Worte: 
Gleißnerin, umerforfchte, dem Meer gleich, das dich erzeugt hat! 
Trauen ſoll ih? und gar mit freundlichem Blick dich empfangen ? 
Dich, die taufendfach mich gefränft, wie fonft, fo vor Kent, 
Die mir bie ebelften Krieger zum Tod beförbert, um ihres 
Sohns umerträglichem Sinn, dem unvernünft’gen, zu ſchmeicheln. 
Glaubſt du, ich kenne dich nicht. und denke nicht jenes Beginnens, 
Da dir als Bräutigam ſchon Kronion herrlich hinabſtieg, 

Mich, die Gattin und Schwefter, verließ, und bie Tochter bes 
Nerens 

Himmelskonigin hoffte zu ſeyn, entzlindet vom Hochmuth ? 

Doch wohl kehrt er zurück, der Göttliche, von des Titanen 

Weiſer Sage geſchreckt, ver aus bem verbammlichen Bette 


Achilleſe. 


Ihm den gefährlichften Sohn verkündet. Prometheus verſtand es! 

Denn von dir und dem ſterblichen Mann iſt entſprungen ein 
Unthier, 

An ber Chimära Statt und des erdeverwüſtenden Drachens. 

Hätt ein Gott ihn gezeugt, wer ficherte Göttern den Aether? 

Und wie jener bie Welt, verwüſtete diefer ben Himmel. 

Und doch ſeh ich Dich nie herannahn, daß nicht, erheitert, 

Dir der Kronibe winkt und leicht an der Wange bir ftreichelt; 

Sa, daß er alles bewilligt, der ſchreckliche, mich zu verkürzen. 

Unbefriebigte Luft wellt nie in dem Bufen des Mamnes! 


Und die Tochter verfelste des wahrhaft fprechenben Nereus: 
Grauſame! melcherfei Rebe verſendeſt du! Pfeile des Haffes ! 
Richt verſchonſt du der Mutter Schmerz, ben fchredlichften aller, 
Die das nahe Gefchid des Sohnes, bekümmert, umher Hagt. 
Wohl erfuhreft du nicht wie dieſer Sammer im Buſen 
Wüthet des fterblichen Weibes, fo wie ber unfterblicden Göttin. 
Denn, von Kronion gezeugt, umwohnen bich herrliche Söhne, 
Ewig rüftig und jung, und bu erfreuft dich der hoben. 

Doch du jammerteft ſelbſt, in ängftliche Klagen ergoffen, 

Yenes Tags, da Kronion, erziimt, den treuen Hephäſtos, 

Deinetwegen, hinab auf Lemnos' Boden gefchleubert 

Und der Herrliche lag, an dem Fuße verlegt wie ein Erdſohn. 

Damals fchrieft du laut zu den Nymphen ber fchattigen Inſel, 

Riefeſt ben PBäon herbei und warteteft felber bes Schadens. 

Ja, noch jetzt betrlibt dich der Fehl des hinkenden Sohnes. 

Eilt er gefchäftig umher, wohlwollend, daß er ben Göttern 

Reiche des köſtlichen Trans, und trägt er die goldene Schale 

Schwankend, ernftlich beforgt, damit er nicht etwa vergieße, 

Und mendlich Gelächter entfteh’ von ben feligen Göttern: 

Immer zeigft du allein dich ernft und nimmt dich des Sohne'an, 

Und ich fuchte mir nicht des Jammers gefellige Lindrung 

Haute, ba mir ber Tod bes herrlichen, einz’gen bevorfteht? 

Denn mir bat e8 zu feft der graue Vater verkündet, 

Nerens, der wahre Mund, des Künftigen göttlicher Forſcher, 

Jenes Tages als ihr, verfammelt, ihr ewigen Götter, 

Mir das erziwungene Feft, bes fterblichen Diannes Umarmung, 

In des Pelion Wäldern, hernieberfteigend, gefeiert. 

Damals kündete gleich ber Greis mir ben herrlichen Sohn an, 

Borzuziehen dem Vater, denn aljo wollt’ es das Schickſal; 

Doch er verkündet zugleich der traurigen Tage Verkürzung. 

Alſo wälzten fich mir die eilenden Jahre vorüber, 

Unaufhaltfam, den Sohn zur ſchwarzen Pforte des Wis 

Drängend. Was half mir bie Kunft und die Lift? was bie läu⸗ 
ternde Flamme? 

Bas das weibliche Kleid? Den Edelſten riffen zum Kriege 

Unbegrängte Begier nach Ruhm und die Bande des Schicffals. 

Traurige Tage hat er verlebt, fie gehen zu Ende 

Gleich. Mir ift fie bekannt des hohen Geſchickes Bebingung. 

Ewig bleibt ihm geficherter Ruhm, doch die Waffen der Keren 

Drohen ihm nab und gewiß, ihn vettete felbft nicht Kronion. 

Alſo fprach fie und ging und fette fich Leto zur Seite, 

Die ein mütterlich Herz vor ben übrigen Uranionen 

Hegt im Bufen, und dort genoß fie die Fülle bes Schmerzene. 


Ernft nun wandte Kronion und milb fein göttfiches Antlik 
Gegen die Klagende hin, und väterlich alfo begann er: 
Tochter, ſollt' ich von bir der Läfterung heftige Worte 
Jemals im Ohre vernehmen, wie fie ein Titan wohl in Unmuth 
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Ausſtoßt gegen bie Gotter, die hoch ben’ Olympos beherrſchen! 
Selber ſprichſt du dem Sohn das Leben ab, thöricht verzweifelnd; 
Hoffnung bleibt mit dem Leben vermählt, die ſchmeichelnde Göttin, 
Angenehm vor vielen, bie als getreue Dämonen 

Mit den fterblichen Dienfchen die wechfelnden Tage durchwallen. 
Ihr verfchließt fich nicht der Olymp, ja felber bes Ais 

Grauſe Wohnung eröffnet fich ihr, und das eherne Schidfal 
Lächelt, wenn fie fich ihm, die holde, ſchmeichleriſch anbrängt. 
Gab doch die undurchdringliche Nacht Admetos' Gemahlin 
Meinem Eohne zurück, dem unbezwingbaren? Stieg nicht 
Brotefilaos herauf die trauernde Gattin umfangend? 

Und erweichte fich nicht Perſephone, als fie dort unten 

Hörte des Orpheus Gefang und unbezwingliche Sehnfucht ? 
Ward nicht Asflepios’ Kraft von meinem Strahle gebändigt, 
Der, veriwegen gemig, bie Tobten bem Leben zurüdgab? 
Selbſt für den Todten hofft ber Lebende. Willſt du verzweifeln, 
Da ber Lebendige noch das Licht der Sonne geniehet? 

Nicht ift feſt umzäunt die Gränze des Lebens; ein Gott treibt, 
Ya, es treibet der Menſch fie zurück, Die Keren des Todes. 
Darıım laßt mir nicht finfen ben Muth! bewahre vor Frevel 
Deine Tippen und fchleuß dem feindlichen Spotte bein Ohr zu. 
Oft begrub ſchon der Krane ben Arzt, ber das Leben ihm kürzlich 
Abgeſprochen, genefen und froh ber beleuchtenden Sonne. 
Dränget nicht oft Pofeibon den Kiel des Schiffes gewaltig 

Nach ver verberblichen Syrt' und fpaltet Planken und Ribben? 
Gleich entfinfet das Ruder der Hand, und bes berſtenden Schiffes 
Trümmer, von Männern gefaßt, zerftreuet ver Gottin ben Wogen. 
Alle will er verderben, doch rettet mandhen der Dämon. 

So auch weiß, mich dünkt, kein Gott noch ber Göttinnen erfte, 
Wem von Flios’ Feld Rücklehr nach Haufe beftimmt ſey. 


Alfo ſprach er und ſchwieg; ba rif die göttliche Here 

Schnell vom Site fih auf und fand, wie ein Berg in dem 
Meer fteht, 

Deffen erhabene Gipfel des Aethers Wetter umleuchten. 

Zürnend fprach fie und hoch, die einzige, würdigen Weſens: 

Schrecklicher, wankend Gefinnter! was follen bie täufchenben 
Worte? 

Sprächeft bu mich zu veizen etwa? und bich zu ergößen, 

Wenn ich zlirne, mir fo vor den Himmliſchen Schmach zu bes 
reiten? 

Denn ich glaube wohl kaum, daß ernſtlich das Wort Dir bedacht 


ſey. 
Ilios fällt! du ſchwurſt es mir ſelbſt, und die Winle des Schick⸗ 
ſals 


Deuten alle dahin, ſo mag denn auch fallen Achilleus, 

Er, der beſte der Griechen, der würdige Liebling der Götter! 

Denn wer im Wege ſteht dem Geſchick, das dem endlichen Ziele 

Furchtbar zueilt, ſtürzt in den Staub, ihn zerſtampfen bie Roſſe, 

Ihn zerquetſchet das Rad des ehernen, heiligen Wagens. 

Alſo acht' ich es nicht, wieviel du auch Zweifel erregeſt, 

Jene vielleicht zu erquicken, die weich ſich den Schmerzen dahin⸗ 
giebt. 

Aber dieß ſag' ich dir doch und nimm bir ſolches zu Herzen: 

Willkür bleibet ewig verhaßt den Göttern und Menfchen, 

Wenn fie in Thaten fich zeigt, auch nur in Worten fich fund giebt. 

Denn fo hoch wir auch ſtehn, fo ift der eigen Götter 

Ewigfte Themis allein, und diefe muß dauren und walten, 


N 
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Wenn bein Reich dereinft, fo fpät es auch ſey, ber Titanen 
Uebermächtiger Kraft, ber lange gebändigten, weichet. 


Aber unbewegt und heiter verfettte Kronion: - 
Weiſe fprichft bu, nicht handelſt du fo, denn es bleibet verwerflich, 
Auf der Erd’ und im Himmel, wenn ſich der Genoffe des Herr» 

ſchers 

Zur den Widerfachern geſellt, geſchäh' es in Thaten, 
Oder Worten; das Wort ift nabenden Thaten ein Herold. 
Alfo bedeut' ich dir dieſes: beliebt's, Unruhige, dir noch 
Heute des Kronos Reich, da unten waltend, zu theilen; 
Steig’ entfchloffen hinab, erharre den Tag der Titanen, 
Der, mid) dünkt, noch weit vom Fichte des Aether entfernt ift. 
Aber euch anderen fag’ ich e8 an, noch drängt nicht Berberben 
Unaufhaltfam beran, bie Mauern Troja’s zu ftürgen. 
Auf denn! wer Troja beſchützt, beſchütze zugleich ben Achilleus‘, 
Und ben übrigen ftebt, mich dünkt, ein trauriges Werk vor, 
Wenn fie den trefflichften Dann der beglinftigten Danaer töbten. 
Alfo ſprechend erhub er vom Thron fich nach feinen Gemächern. 


‘Und von dem Site bewegt entfernten fich Leto und Thetis 
In die Tiefe der Hallen, bes einſamen Wechfelgefpräches 
Traurige Wonne begehrend, und keiner folgte den beiben. 

Nun zu Ares gelehrt rief aus bie erhabene Here: 
"Sohn! was finneft nım bu, def ungebänbigte Willkür 
Diefen und jenen begünftigt, den einen bald und ben andern 
Mit dem wechſelnden Glück der ſchrecklichen Waffen erfreuet. 
Dir Tiegt nimmer das Ziel im Sinn, wohin es geſteckt ſey, 
Augenblidliche Kraft mır und Wuth und unenbliher Sammer. 
Alfo den?’ ich, du werbeft num bald in der Mitte der Troer, 
Selbſt den Achilleus befämpfen, ber endlich feinem Geſchick naht, 
Unb nicht unwerth ift von Götterhänben zu fallen. 


Aber Ares verjette drauf, mit Adel und Ehrfurcht: 
Mutter, dieſes gebiete mir nicht; denn folches zu enden 
Ziemte nimmer dem Gott. Es mögen die fterblichen Menfchen 
Unter einander ſich töbten, fo wie fie Des Sieges Begier treibt. 
Mein ift fie aufzuregen, aus ferner frieblicher Wohnung, 
Wo fie unbebrängt die herrlichen Tage genießen, 
Sid um die Gaben ber Eeres, der Nährerin, emfig bemühend. 
Aber ich mahne fie auf, von Offe begleitet; ber fernen 
Schlachten Getümmel erklingt vor ihren Obren, es faufet 
Schon der Sturm bes Gefechts um fie ber, und erregt Die Ge⸗ 

| mütber 

Gränzenlos; nichts hält fie zurüd, und in muthigem Drange 
Schreiten fie lechzenb heran, der Tobesgefahren begierig. 
Alfo zieh’ ih nım bin, den Sohn ber Tieblichen Eos, 
Memnon, aufzurufen und äthiopifche Völker, 
Auch das Amazonengefchlecht, dem Männer verhaft find. 


Alfo ſprach er und wandte ſich ab; Doch Kypris, Die holbe, 

Faßt' ihn und fah ihm ins Aug’ und ſprach mit herrlichem Lä⸗ 
Hin: :;: 

Wilder, ftürmft du fo fort! die legten Völker der Erbe 
Aufzufordern zum Kampf, der um ein Weib hier gefämpft wird. 
Thu’ e8, ich halte dich nicht | Denn um die ſchönſte der Frauen 
Iſt e8 ein wertherer Kampf als je um der Güter Beſitzthum. 
Aber errege mir nicht die Athiopifchen Völker, 
Die den Göttern fo oft die frömmſten Fefte beränzen, 


Achilleĩa. 


Reines Lebens, ich gab die ſchönſten Gaben den Guten, 
Ewigen Liebesgenuß und ımenblider Kinder Umgebung. 
Aber ſey mir gepriefen, wen du unweibliche Schaaren 
Wilder Amazonen zum Todeskampfe beranführft! 

Denn mir find fie verhaßt, die rohen, melde der Männer 
Süße Gemeinfchaft fliehn und Pferbebändigerinnen 

Jeden veinlichen Reiz, ben Schmud ber Weiber, eutbehren. 


Aſo fprach fie und fah dem Eilenben nach; body behenbe 
Wandte die Augen fie ab, des Phöbos Wege zu frähen, 
Der fi) von dem Olympos zur blühenden Erbe herabließ, 
Dann das Meer durchſchritt, die Infeln alle vermeibenb, 
Nach dem thymbräifchen Thal hineilete, wo ihm ein Tempel 
Ernft und würdig ſtand, von Trojas Völkern umfloffen, 
Als es Friede noch war, wo alles ber Feſte begehret. 
Aber nun ſtand er leer und ohne Feier und Wettlampf. 
Dort erblict’ ihn die Huge, gewanbte Kypris, bie Göttin, 
Ihm zu begegnen gefinnt, deun mancherlei wälgt fie im Buſen. 


Und zu Here fprad die ernfte Pallas Athene: 
Göttin! Du zürneſt mir nicht. Ich fteige jetzo hernieder, 
Jenem zur Seite zu treten, den bald nun das Schichſal ereilet. 
Sol ein ſchönes Leben verdient nicht zu enben in Unmuth. 
Gern gefteh’ ich es dir, vor allen Helden ber Vorzeit, 
Wie auch der Gegenwart, lag ftets mir Adhilleus am Herzan; 
Ja, ich hätte mich ihm verbunden in Lieb’ und Umarmung, 
Könnten Tritogeneien bie Werte ber Kypris geziemen; 
Aber wie er den Freund mit gewaltiger Neigung umfaßt hat, 
Alfo halt’ ich auch ihn; und fo wie er jenen bejammert, 
Werd’ ich, wenn er nun fällt, den Sterblichen Hagen, die Göttin. 
Ach! daß ſchon fo frühe das ſchöne Bildniß der Erbe 
Fehlen foll, die breit und weit am Gemeinen ſich freuet! 
Daß ber ſchöne Leib, das herrliche Lebensgebäube, 
Freſſender Flamme ſoll Dahingegeben zerftieben! 
Ach! und daß er ſich nicht, der edle Jüngling, zum Manne 
Bilden ſoll! Ein fürſtlicher Mann iſt ſo nöthig auf Erden. 
Daß die jüngere Wuth, des wilden Zerſtörens Begierde 
Sich als mächtiger Sinn, als ſchaffender, endlich beweiſe, 
Der die Ordnung beſtimmt nach welcher ſich Tauſende richten! 
Nicht mehr gleicht der Vollendete dann dem ſtürmenden Ares, 
Dem die Schlacht nur genügt, die männertödtende! Nein, er 
Gleicht dem Kroniden ſelbſt, von dem ausgehet die Wohlfahrt. 
Städte zerſtört er nicht mehr, er baut ſie; fernem Geſtade 
Führt er den Ueberfluß der Bürger zu; Küſten und Syrten 
Wimmeln von neuem Bolt, des Raums und der Nahrung be⸗ 

gierig. 

Dieſer aber baut fich fein Grab. Nicht Tann ober ſoll ich 
Meinen Liebling zurüd von der Pforte des Xis geleiten, 
Die er ſchon forfchend umgeht und fucht, dem Freunde zu folgen, 
Die ihm, fo nahe fie Hafft, noch nächtliche Dunkel umhüllen. 
Alſo ſprach fie und blickte fchredlich hinaus in den weiten 
Aether. Schredlich blidet ein Gott da wo Sterbliche weinen. 


Aber Here verſetzte, ber Freundin bie Schulter berührend: 
Tochter, ich tbeile mit bir Die Echmerzen bie dich ergreifen; 
Denn wir benten ja glei) in vielem, fo auch in dieſem, 

Daß ich vermeide des Mannes Umarmung, bu fie verabſcheuſt. 
Aber deſto geehrter ift ftets uns der Würdige. Vielen 
Grauen ift ein Weichling erwünſcht, wie Anchiſes, ber Blonde, 
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Oder Endymion gar, ber nur als Schläfer geliebt warb. 
Aber faſſe dich nun, Kronions würdige Tochter, 
Steige hinab zum Peliden und fülle mit göttlichem Leben 
Seinen Buſen, damit er vor allen ſterblichen Menſchen 
Heute der glücklichſte ſey, des künftigen Ruhmes gedenlend, 
Und ihm der Stunde Hand die Fülle des Ewigen reiche. 


Pallas eilig ſchmückte den Fuß mit den goldenen Sohlen, 
Die durch den weiten Raum bes Himmels und über das Meer fie 
Tragen, fehritt fo hinaus und durchſtrich Die ätherifchen Räume, 
So wie bie umtere Luft, und auf die flamanbrifche Höhe 
Sentte fie ſchnell fi hinab, ans weitgefehene Grabmal 
Aeſyetes'. Nicht biickten fie erſt nach der Befte ver Stadt bin, 
Richt in Das ruhige Feld, das zwifchen bes heiligen Xantho® 
Immerfließendem Schmnd und des Simois fteinigem breitem 
Trockenem Bette, hinab nach bem- Fiefigen Ufer fich ſtrecket. 
Richt durchlief ihr Blick Die Reihen ber Schiffe, ber Zelte, 
Spähete nicht im Gewimmel herum bes gefchäftigen Lagers: 
Meerwärts wandte bie Göttliche ſich, der figeifche Hügel 
Füllt’ ihr das Auge, fie fah den rüftigen Peleionen 
Seinem gejchäftigen Volle der Myrmidonen gebietend. 


Gleich der beweglichen Schaar Ameijen, beren Gefchäfte 
Tief im Walde ber eilende Tritt des Jägers geftöret, 
Ihren Haufen zerfireuend, wie lang’ er und forglich gethlirmt 

war. 

Schnell die gefellige Menge, zu taufenb Schaaren zerftoben, 
Bimmelt fie bin und ber, und einzelne Tauſende wimmeln, 
Jede das Nächſte faffend und fich nach der Mitte beftrebend, 
Hin nach dem alten Gebäude des labyrinthiſchen Kegels. 
Alfo die Myrmidonen, fie hüuften Erbe mit Erbe, 
Kings von außen den Wall aufthürmend, aljo erwuchs er 
Höher, augenblids, hinauf in beſchriebenem Kreife, 


Aber Achilleus ſtand im Grunde des Bechers, umgeben 
Rings von dem ſtürzenden Wall, der um ihn ein Denkmal em- 


porſtieg. 
Hinter ihn trat Athene, nicht fern, des Autilochos Bildung 
Hüllte die Goͤttin ein, nicht ganz, denn herrlicher ſchien er. 
Bald nun zurückgewandt, erblickte den Freund der Pelide 
Freudig, ging ihm entgegen und ſprach, die Hand ihm ergrei⸗ 
fend: 
Trauter, kommſt du mir auch das ernfte Gefchäft zu befördern, 
Das der Junglinge Fleiß mir nah und näher vollbringet? 
Sieh! wie rings der Damm fich erhebt und ſchon nad) der Mitte 
Sich ber rollende Schutt, den Kreis verengend, beranbrängt. 
Solches mag bie Dienge vollenden, doch bir fey empfohlen 
In der Mitte das Dach, den Schirm der Urne zu bauen. 
Hier ! zwei Platten ſondert' ich aus, beim Graben gefimbne, 
Ungeheure; gewiß ber Erberfchlittrer Poſeidon 
Riß vom hohen Gebirge fie 108 und fchleuberte hierher 
Eie, an bed Meeres Rand, mit Kies und Erbe fie deckend. 
Diefe bereiteten ftille fie auf, an einander fie lehnend 
Baue das fefte Gezelt! darunter möge die Urne 
Stehen, heimlich verwahrt, fern bis ana Ende ver Tage. 
Fülle die Lücke ſodanm bes tiefen Raumes mit Erbe, 
Immer weiter heran, bis daß ber vollendete Kegel, 
Auf fich felber geftligt, den künftigen Menichen ein Mal ſey. 
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Alfo ſprach er, umb Zeus Maräugige Tochter Athene 
Hielt ihm bie Hände noch feft, die ſchrecklichen, denen im Streite 
Ungern nabet ein Dann, und wenn er ber trefflichfte wäre. 


Dieſe drüdtt fie gefchloffen mit gättlicher freundlicher Stärke, 


Wieberholend, und fprach Die holden erfreuenden Worte: 

Lieber, mas bu gebeutft, vollendet künftig der Deinen 

Letzter, ſey es nun ich, fey auch es ein anbrer, wer weiß e8? 

Aber laß uns ſogleich, aus dieſem drängenden Kreiſe 

Steigend hinauf, des Walles erhabenen Rücken umſchreiten. 

Dorten zeigt ſich das Meer und das Land und die Inſeln der 
Ferne. 

Alſo ſprach ſie und regte ſein Herz und hob, an der Hand ihn 

Führend, leicht ihn hinauf, und alſo waudelten beide 

Um den erhabenen Rand des immer wachſenden Dammes. 


Aber die Göttin begann, die blauen glänzenden Augen 
Gegen das Meer gewendet, verfuchende freunbliche Worte: 
Weiche Segel find dieß, die zahlreich, hinter einander, 
Streben bem Ufer zu, in weite Reihe gebehnet? 

Diefe nahen, mich dünkt, fo bald nicht ber heiligen Erbe, 
Denn vom Strande der Wind weht morgenblich ihnen entgegen. 


Irret der Blick mich nicht, verſetzte der große Pelide, 
Trüget mich nicht das Bild der bunten Schiffe, fo find es 
Kühne, phönikiſche Männer, begierig mancherlei Reichthums. 
Aus den Infeln führen fie ber willfommene Nahrung, 

Zu dem adjäifchen Heer, das fange vermißte bie Zufuhr. 
Bein und getrodnete Frucht und Heerben blölenden Viehes. 
Ya, fie follen gelandet, mich bünft, die Völker erquiden, 
Ehe die. drängende Schlacht die neugeftärkten heranruft. 


Wahrlich! verſetzte darauf die bfäulich blickende Göttin. 
Keinesweges irrte ber Mann, ber bier an ber Küſte 
Sich die Warte zu fchaffen die Seinigen fämmtlich erregte, 
Künftig ins hohe Meer nach fommenben Schiffen zu ſpähen, 
Oper ein Feuer zu zlinden, der Steuernden nächtliches Zeichen. 
Denn ber weitefte Raum eröffnet hier fi) den Augen, 
Nimmer leer; ein Schiff begegnet ſtrebenden Echiffen, 
Oper folgt. Fürwahr! ein Mann von Dleanos’ Strömen | 
Kommend, und lörniges Gold des hinterften Phafis im hohlen 
Schiffe führend, begierig nah Tauſch, das Meer zu burchftreifen, 
Immer würd’ er geſehn, wohin er fich wendete ˖ Schifft er 
Durch die falzige Fluth des breiten Hellespontos 
Nach des Kroniden Wieg’ und nach dem Strömen Aegyptos. 
Die tritonifche Syrte zu fehen verlangend, vielleicht auch 
An dem Ende der Erde die nieberfteigenden Roſſe 
Helios’ zur begrüßen und dann nach Haufe zu kehren, 
Reich mit Waaren beladen, wie manche Küfte geboten, 
Diefer würbe gefehn, fo hinwärts als auch herwärts. 
Selbſt auch wohnet, mich däucht, dort hinten zu, wo fich bie 

Nacht nie 

Trennt von ber heiligen Erbe, ber ewigen Nebel verbrofien, 
Mancher entfchloffene Mann, auf Abenteuer begierig, ' 
Und er wagt fich ins offene Meer; nach dem fröhlichen Tag zu 
Steuernd gelangt er hieher, und zeigt ben Hügel von ferne 
Seinen Gejellen und fragt, was hier das Zeichen bebeute, 

Und mit heiterem Blick erwiederte froh ber Belibe: 
Weislich fagft du mir das, bes weifeften Vaters Erzeugter! 
Richt allein bedenlend was jetzt Dir das Auge berühret, 
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Sondern das Klinftige Ban, = heiligen Sehern vergleich | ! Ober beimifche Phrygen, unendliche Kämpfe durchſtreiten. 


Gerne bör’ ich dich an; bie — Reben erzeugen 

Neue Wonne der Bruſt, die ſchon fo lang’ ich entbehre. 
Wohl wird mancher daher Die blaue Woge burchichneiben, 
Schauen das herrliche Mal und zu ben Ruderern fprechen: 
Hier Tiegt keineswegs der Achäer geringfter beftattet, 

Dem zurüd ven Weg der Mören Strenge verfagt hat; 
Denn nicht wenige trugen ben thürmenden Hügel zuſammen. 


Nein! fo rebet er nicht, verſetzte heftig Die Göttiu: 
Sehet! ruft er entzildt, von fern den Gipfel erblidend, 
Dort ift Das herrliche Mal des einzigen großen Peliden,“ 
Den fo frühe der Erde der Mören Willkür entriffen. 
Denn das fag’ ich bir an, ein wahrbeitsfiebenber Seher, 
Dem jetzt augenblids das Künftige Götter enthllllen : 
Weit von Okeanos' Strom, wo bie Roſſe Helios herführt, 
Ueber ven Scheitel fie lenkend, bis bin too er Abends hinabfteigt, 
Ja, fo weit nur der Zag ımb die Nacht reicht, fiehe, verbreitet 
Sich bein herrlicher Ruhm, und alle Völler verehren 
Deine treffende Wahl des kurzen rühmlichen Lebens. 
Köftliches Haft Du ermählt. Wer jung bie Erbe verlaffen, 
Wandelt auch ewig jung im Reiche Perſephoneia's, 
Ewig erfcheint er jung den Künftigen, ewig erfehnet. 
Stirbt mein Vater bereinft, der graue reifige Neftor, 
Wer beffagt ihn alsdann? und ſelbſt von dem Auge des Sohnes 
Wälzet Die Thräne fih kaum, die gelinde. Völlig vollendet 
Liegt der ruhende Greis, der Sterblichen herrliches Mufter. 
Aber der Süngling fallend regt unendliche Sehnſucht 
Allen künftigen auf, und jedem ſtirbt er auf's nene, 
Der bie rühmliche That mit rühmlichen Thaten gekrönt wünſcht. 


Gleich verfetste darauf einſtimmende Reben Achilleus: 

3a, fo ſchätzet der Menſch das Leben, als heiliges Kleinod, 

Daß er jenen am meiften verehrt, ber es trotzig verſchmähet. 

Manche Tugenden giebt'8 der hohen verftänbigen Weisheit, 

Manche der Treu’ und der Pflicht und ber alles umfaffenben 
Liebe; 

Aber keine wird fo verehrt von ſämmtlichen Menſchen 

Als der feftere Sinn, ber, ftatt dem Tode zu weichen, 

Selbſt der Keren Gewalt zum Streite muthig beranruft. 

Auch ehrmilrbig fogar ericheinet künft'gen Gefchlechtern 

Sener, ber nahe bebrängt von Schand’ und Iammer, ent- 
ſchloſſen 

Selber die Schärfe des Erzes zum zarten Leibe gewendet. 

Wider Willen folgt ihm der Ruhm; ans der Hand der Verzweif⸗ 
fung 

Nimmt er den herrlichen Kranz des unverwelklichen Sieges. 


Alfo fprach er, doch ihm erwieberte Pallas Athene: 
Schickliches haft du gefprochen , denn fo begegnet’8 ben Menſchen. 
Selbſt den geringften erhebt ber Tobesgefahren Verachtung. 
Herrlich ſteht in der Schlacht ein Knecht an bes Königes Seite, 
Selbſt des häuslichen Weibes Ruhm verbreitet die Erbe. 
Immer noch wirb Afleftis, die ftille Gattin, genennet 
Unter den Helben, vie fih für ihren Admetos dahingab. 

Aber Keinem fteht ein herrliches größeres Loos vor, 
Als dem, welder im Streit unzähfiger Männer ber erfte 
Ohne Frage gilt, bie hier, achäiſcher Abkunft 


Mnemoſyne wird eh’ mit ihren herrlichen Töchtern 

Iener Schlachten vergefien, ber erften göttlichen Kämpfe, 

Die dem Kroniden das Reich befeftigten; wo fich bie Erbe, 
Wo fih Himmel und Meer bewegten in flammendem Antheil, 
Eh’ die Erinnrung verlöfchen der argonautifchen Kühnheit, 
Und bercufifcher Kraft nicht mehr Die Erde gebenten, 

Als daß dieſes Gefild und dieſe Küfte nicht follten 

Künden binfort zehnjährigen Kampf und die Gipfel der Thaten. 
Unb dir war es beftimmt in biefem herrlichen Kriege, 

Der ganz Hellas erregt und feine rüftigen Streiter 

Ueber das Meer getrieben, fo wie bie Ietsten Barbaren, 
Bunbdesgenofjen der Troer, hieher zum Kampfe geforbert, 
Immer ber erfle genannt zu feyn, als Führer ber Völler. 

Wo fih nun fünftig ber Kranz der ruhigen Männer verfammelt 
Und ben Sänger vernimmt, in ficherem Hafen gelandet, 
Ruhend auf gehauenem Stein von ber Arbeit des Rubers 
Und vom ſchrecklichen Kampf mit unbegwinglichen Wellen; 
Auch am heiligen Feft um ben herrlichen Tempel gelagert 
Zeus’, des Olympiers, ober bes fernetreffenden Bhöbes, 
Wenn ber rühmliche Preis den glücklichen Siegern ertheilt warb, 
Immer wirb bein Name zuerft von ben Lippen bes Sängers 
Fliegen, wenn er voran bes Gottes preifenb erwähnte. 

Allen erhebt Du das Herz, als gegenwärtig, und allen 
Zapfern verichwinbet ber Ruhm, fich auf dich Einen vereinend. 


Drauf mit ernſtem Blick verſetzte lebhaft Achillens: 
Dieſes redeſt bu bieder und wohl, ein verſtändiger Jüngling 
Denn zwar reizt es den Mann zu ſehn die drängende Menge 
Seinetwegen verſammelt, im Leben, gierig des Schauens, 
Und fo freut 68 ihn auch den holben Gänger zu benfen, 
Der bes Geſanges Kranz mit feinem Namen verflechtet; 
Aber reizenber iſt's ſich nahverwandter Geſinnung 
Edeler Männer zu freun, im Leben, ſo auch im Tode. 
Denn mir warb auf ber Erde nichts köſtlichers jemals gegeben, 
Als wenn mir Ajax die Hand, der Telamonier, fchüttelt, 
Abends, nad) geenbigter Schlacht umb gewaltiger Mühe, 
Sich des Sieges erfreuenb und niebergemorbeter Feinde. 
Wahrlich, das kurze Leben, e8 wäre dem Menfchen zu gönnen 
Daß er e8 froh vollbrächte, vom Morgen bis an den Abend 
Unter ber Halle figend und Speife die Fülle genießend, 
Auch dazu den ftärtenden Wein, den Sorgenbezwinger, 
Wenn ber Sänger indeß Vergangnes und Künftiges brächte. 
Aber ihm ward ſo wohl nicht jenes Tages beſchieden, 
Da Kronion erzürnt dem klugen Japetiden, 
Und Pandorens Gebild Hephäftos dem König geſchaffen; 
Damals warb beſchloſſen ber unvermeidliche Jammer 
Allen ſterblichen Menfchen, vie je Die Exbe bewohnen, 
Denen Helios nur zu trüglichen Hoffnungen leuchtet, 
Trügend felbft durch himmlischen Glanz und erquickende Strahlen. 
Denn im Bufen bes Menſchen ift ſtets des unendlichen Haders 
Duelle zu fließen geneigt, bes ruhigſten Haufes Verberber. 
Neid und Herrſchſucht ımb Wunfch des unbebingten Beſitzes 
Weit vertbeileten Guts, ber Heerben, fo wie bes Weibes, 
Die ihm göttlich ſcheinend gefährlichen Sammer ins Haus bringt. 
Und wo raftet ber Menſch von Müh’ und gewaltigem Streben, 
Der bie Meere beführt im hohlen Schiffe, die Exbe, 
Kräftigen Stieren folgend, mit jchiklicher Furche durchziehet ? 


Reinele Sucht. 


Ueberall find Gefahren ihm nah, und Tyche, ber Mören 
Heltefte, reget den Boden ber Erde fo gut als das Meer auf. 
Alſo fag’ ich Dir dieß: der Glücklichſte denke zum Streite 
Immer gerüftet zu feyn, und jeber gleiche dem Krieger, 
Der von Helios' Blic zu ſcheiden immer bereit iſt. 


Lächelnd verſetzte Darauf die Göttin Pallas Athene: 
Laß dieß alles ums num befeitigen! Iegliche Rebe, 
Wie fie auch weife fen, der erdegeborenen Menfchen 
Löfet die Räthfel nicht Der undurchbringlichen Zukunft. 
Darum geben!’ ich befier bes Zwecks, warum ich gekommen, 
Dich zu fragen, ob bu vielleicht mir irgend geböteft, 
Dir ſogleich zu beforgen das Nöthige, wie auch ben Deinen. 


Unb mit heiterem Ernſt verfetste der große Pelide: 
Wohl erinnerft bu mich, der weifere, was es bedürfe. 
Mich zwar reizet Der Hunger nicht mehr, noch ber Durft, noch 

ein anbres 
Erdegebornes Verlangen, zur Feier fröhlicher Stumben; 
Aber biefen ift nicht, den treu arbeitenden Männern, 
In ber Mühe ſelbſt der Mühe Labung gegeben. 
Forderſt du auf der Deinigen Kraft, fo mußt bu fig ſtärken 
Mit den Gaben ber Ceres, bie alles Nährenbe fpenbet. 
Darum eile hinab, mein Freund, und fende bes Brobes 
Und des Weines genug, bamit wir förbern Die Arbeit. 
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Und am Abende foll der Geruch willlommenen Fleiſches 
Euch entgegendampfen, das erſt gefchlachtet dahin fiel. 


Alfo fprach er laut; Die Seinen hörten die Worte, 
Lächelnd unter einander, erquickt vom Schweiße der Arbeit. 
Über hinab ftieg Pallas, die göttliche, fliegenden Schrittes 
Und erreichte fogleich der Myrmidonen Geelte, 

Unten am Fuße des Hügels, die rechte Seite des Lagers 
Treu bewachend; e8 fiel dieß Loos dem hoben Achilleus. 
Gleich erregte die Göttin die ftets vorfichtigen Männer, 
Welche die goldene Frucht der Erde reichlich bewahrend 
Sie dem ftreitenden Dann zu reichen immer bereit find. 


Diefe nun rief fie an und fprach die gebietenben Worte: 
Aufl was fänmet ihr nun des Brodes willlommene Nahrung 
Und des Weines hinauf den Schwerbemühten zu bringen! 
Die nicht heut am Gezelt in frohem Gefchwäte verſammelt 


Sitzen, das Feuer ſchürend fich tägliche Nahrung bereiten. 


Auf, ihr Faulen, fchaffet fogleich den thätigen Männern 

Was der Magen bebarf; denn allzuoft nur verkürzt ihr 
Streitendem Volle den ſchuldigen Lohn verheißener Nahrung. 
Aber, mich blinkt, euch foll des Herrfchenden Zorn noch ereilen, 
Der den Krieger nicht her um euretwillen geführt hat. 


Alfo ſprach fie, und jene gehorchten verbroffenen Herzens, 
Eilend, und ſchafften die Fülle heraus, bie Mäuler belabend. 


Brincke Fuchs. 
In zwölf Gefängen. 


Erfter Gefang. 


Pfingften, das Tiebliche Feft, mar gekommen; es grlnten 
und blübten 
Feld und Wald; auf Hügeln und Höhn, in Büſchen und Heden 
Uebten ein fröhliches Lieb Die nenermunterten Vögel; 
Jede Wieſe proßte von Blumen in buftenden Gründen, 
Feftlich heiter glänzte ber Himmel und farbig die Erbe. 


Nobel, der König, verfammelt den Hof, umb feine Bar 

fallen 

Eilen gerufen herbei mit großem GSepränge; ba kommen 

Biele ſtolze Gefellen von allen Seiten und Enden, 

Lütke, der Kranih, und Marlart, ver Häher, unb alle bie 
Beften. 

Denn ber König gebenkt mit allen feinen Baronen 

Hof zu halten in Feier und Pracht; er läßt fie berufen 

Alle mit einander, fo gut die großen als Heinen. 

Niemand follte fehlen! und dennoch fehlte ber eine, 

Reinele Fuchs, ber Schelm! ber vielbegangenen Frevels 

Salben des Hofs ſich enthielt. So fcheuet das böſe Gewiſſen 

Licht und Tag, e8 ſchente der Fuchs die verſammelten Herren. 

Alle hatten zu Hagen, er hatte fie alle beleidigt, 


Und nur Grimbart, den Dachs, den Sohn des Bruders, ver- |. 


ſchont ex. 


Iſegrim aber, der Wolf, begann bie Klage; von allen 
Seinen Bettern und Gönnern, von allen Freunden begleitet, 
Trat er vor den König und ſprach die gerichtlichen Worte: 
Gnädigfter König und Herr! vernehmet meine Befchiwerben. 
Edel feyb ihr und groß und ehrenvoll, jedem erzeigt ihr 
Recht und Gnade: ſo laßt euch denn auch des Schadens erbarmen, 
Den ich von Reinele Fuchs mit großer Schande gelitten. 
Aber vor allen Dingen erbarmt euch, baß er mein Weib fo 
Freventlich öfters verhöhnt, und meine Kinder verlett hat. 
Ach! er hat fie mit Unrath befubelt, mit ätzendem Unflath, 
Daß mir zu Haufe noch drei in bitterer Blindheit fich quälen. 
Zwar ift alle der Frevel fchon lange zur Sprache gelommen, 
Ja ein Tag war gefetst zu fchlichten ſolche Beſchwerden; 

Er erbot fih zum Eide, doch bald beſann er ſich anders 

Und entwifchte behend nach feiner Veſte. Das wiffen 

Alle Männer zu wohl, die hier und neben mir fteben. 

Here! ich könnte die Drangfal, die mir ber Bube bereitet, 
Nicht mit eilenden Worten in vielen Wochen erzählen. 

Würde die Leinwand von Gent, fo viel auch ihrer gemacht wir, 
Alle zu Pergament, fie faßte die Streiche nicht alle, 

Und ich ſchweige Davon. Doch meines Weibes Entehrumg 
Frißt mir Das Herz; ich räche fie auch, e8 werbe was molle. 


As nun Iſegrim fo mit traurigem Muthe gefprochen, 
Trat ein Hündchen hervor, hie Wackerlos, redte franzöftfch 
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Bor dem König: wie arın e8 geweien und nichts ihm geblieben 

Als ein Stückchen Wurft in einem Wintergebilfche! 

Reinele hab’ auch das ihm genommen! Setzt fprang auch ber 
Kater 

Hinze zornig hervor, und ſprach: Erhabner Gebieter, 

Niemand beſchwere ſich mehr, daß ihm ber Böſewicht ſchade, 

Denn der König allein! Ich ſag' euch, in dieſer Geſellſchaft 

Iſt hier niemand, jung oder alt, er fürchtet den Frevler 

Mehr als euch! Doch Wackerlos' Klage will wenig bedeuten, 

Schon ſind Jahre vorbei, ſeit dieſe Händel geſchehen; 

Mir gehörte die Wurſt! Ich ſollte mich damals beſchweren. 

Jagen war ich gegangen: auf meinem Wege durchſucht' ich 

Eine Mühle zu Nacht; es ſchlief Die Müllerin; ſachte 

Nahın ich ein Würſtchen, ich will e8 geſtehn; Doch hatte zu Diefer 

Wackerlos irgend ein Recht, fo dankt er's meiner Bemühung. 


Und der Panther begann: Wus helfen Klagen und Worte! 
Wenig richten fie aus, genug das Uebel ift ruchtbar. 

Er ift ein Dieb, ein Mörber! ich darf es kühnlich behaupten ; 
Ja es wiffen’s Die Herren, er übet jeglichen Frevel. 

Möchten doch alle bie Edlen, ja felbft der erhabene König 
But und Ehre verlieren, er lachte, gewann’ er nur etwa 
Einen Biffen dabei von einem fetten Capaune. 

Laßt euch erzählen, wie er fo übel an Lampen, bem Hafen 
Geftern that; hier fteht er, der Manu, ber feinen verlegte, 
Reineke ftellte ſich Fromm und wollt’ ihn allerlei Weifen 
Kürzlich lehren und was zum Capları noch weiter gehöret, 
Und fie festen fich gegen einander, begannen das Credo. 
Aber Reinele konnte bie alten Tücken nicht laſſen; 

Innerhalb unfers Königes Fried’ und freiem Geleite 

Hielt er Lampen gefaßt mit feinen Klauen umb zerrte 
Tückiſch den redlihen Dann. Ich kam die Etraße gegangen, 
Hörte beider Gefang, der, kaum begonnen, jchon wieder - 
Endete. Horchend wundert’ ich mich, Doch al ich hinzukam, 
Kannt’ ich Reineken ftrads, er hatte Lampen beim Kragen; 
Ya er hätt’ ihm gewiß das Leben genommen, wofern ich 
Nicht zum Glide des Wegs gelommen wäre. Da fteht er! 
Seht die Wunden an ihm, dem frommen Manne, ben keiner - 
Zu beleidigen benkt. Und will es unfer Gebieter, 

Wollt ihr Herren es leiden, baf fo des Königes Friebe, 
Sein Seleit und Brief von einem Diebe verhöhnt wird, 

O fo wird der König und feine Kinder noch fpäten 


Vorwurf hören von Leuten, die Recht und Gerechtigkeit lieben. - 


Iſegrim fagte Darauf: So wirb es bleiben, und leider 
Wird und Reineke nie was Gutes erzeigen. O! läg' er 
Lange tobt; Das wäre das Beſte für friebliche Leute; 

Aber wird ihm biegmal verziehen, fo wirb er in kurzem 
Etliche kühnlich berliden, bie nun e8 am mwenigften glauben. 


Reinelens Neffe, ber Dachs, nahm jet bie Rebe und muthig 
Sprach er zu Reinekens Beſtem, fo faljch auch diefer bekannt war. 
Alt und wahr, Herr Iſegrim! fagt’ er, beweiſſt fich Das Sprich. 

wort: 
Feindes Mund frommt felten. So hat auch wahrlich mein Obeim 
Eurer Worte fich nicht zu getröften. Doch ift e8 ein Leichtes, 
Wär’ er bier am Hofe fo gut als ihr, und erfreut’ er 
Sich des Königes Snade, fo möcht' es euch ficher gereuen, 
Daß ihr fo hämiſch gefprochen und alte Geſchichten erneuert. 


"Renee Suche, 


Aber was ihr Uebels an Reinelen felher verübet, 

Uebergebt ihr; umb doch e8 wiſſen e8 manche der Herren, 

Wie ihr zufammen ein Bundniß gefchloffen und beide verfprochen 

Als zwei gleiche Sefellen zu leben. Das muß ich erzählen; 

Denn im Winter einmal erbulbet’ er große Gefahren 

Euretwegen. Ein Fuhrmann, er hatte Fiſche geladen, 

Fuhr die Strafe; ihr fpilrtet ihn aus und hättet um alles 

Gern von ber Waare gegefien, boch fehlt’ es ench leider am 
Gelbe 


Da berebetet ihr den Obeim, er legte ſich liſtig 

Grabe für tobt in ven Weg. Es war beim Himmel ein kühnet 

Abenteuer! Doch merket was ihm für Fiſche getvorben. 

Und ber Fuhrmann kam und fah im Gleife den Oheim, 

Haftig zog er fein Schwert, ihn eins zu verfeßen; der Kluge 

Rührt' und regte fih nicht, als war’ er geftorben; der Fuhrmann 

Wirft ihn anffeinen Karren, und freut ſich des Balges im voraus. 

Ja das wagte mein Obeim für Iſegrim; aber der Fuhrmam 

Fuhr dahin, und Reineke warf von ben Fifchen herunter. 

Iſegrim kam von ferne gefchlichen, verzehrte die Fifche. 

Reinelen mochte nicht Tänger zu fahren belieben; er hub fich, 

Sprang vom Karren und wiünfchte nun auch von der Beute zu 
Ipeifen. 

Aber Iſegrim hatte fie alle verfchlungen; er hatte 

Ueber Roth ſich belaben,, er wollte berften. Die Gräten 

Ließ er allein zurüd, und bot dem Freunde ben Reſt an. 

Noch ein andres Stüdchen! auch dieß erzähl” ich euch wahrhaft. 

Keinelen war e8 bewußt, bei einem Bauer am Nagel 

Sing ein gemäftetes Schwein, erft heute gefchlachtet;; das fagt’ er 

Treu dem Wolfe: fie gingen dahin, Gewinn und Gefahren 

Heblich zu theilen. Doch Müh' und Gefahr trug jener alleine. 

Denn er kroch zum Fenfter hinein und warf mit Bemühen 

Die gemeinjame Beute dem Wolf herunter; zum Unglüd 

Waren Hunde nicht fern, bie ihn im Haufe verfpürten, 

Und ihm wacker das Fell zerzauftten. Berwunbet entlam er; 

Eilig ſucht' er Iſegrim auf und Hagt’ ihm fein Leiden, 

Und verlangte fein Theil. Da fagte jener: Ich habe 

Dir ein köſtlich Stüd verwahrt; num mache dich drüber, 

Und benage mir's wohl; wie wird das Fette dir ſchmecken! 

Und er brachte das Stitd: das Krummholz war es, ber Schlächter 

Hatte daran das Schwein gehängt; ber köſtliche Braten 

Bar vom gierigen Wolfe, Dem ungerechten, verfchlumgen. 

Reinele konnte vor Zorn nicht veben, doch was er fich dachte 

Dentet euch jelbft. Herr König, gewiß, baß hundert und drüber 

Solcher Stüdchen der Wolf an meinem Oheim verſchuldet! 

Aber ich ſchweige bavon. Wird Reineke felber gefordert, 

Wird er fich beffer wertheib'gen. Indeſſen, gnäbigfter König, 

Edler Gebieter, ich barf e8 bemerfen! Ihr habet, es haben 

Diefe Herren gehört, wie thöricht Iſegrims Rebe 

Seinem eignen Weibe und ihrer Ehre zu nah tritt, 

Die er mit Leib und Leben befchligen follte. Denn freilich 

Sieben Jahre ſind's ber und brüber, ba fchenfte mein Oheim 

Seine Lieb’ und Treue zum guten Theile der ſchönen 

Frauen Gieremund; folches geſchah beim nächtlichen Tanze; 

Iſegrim war verreif't, ich fag’ es wie mir's belannt ift. 

Freundlich und höflich ift fie ihm oft zu Willen getvorben. 

Und was ift e8 denn mehr? Sie bracht’ e8 niemals zur Mage, 

Ja fie lebt und Befindet fich wohl, mas macht er für Weſen? 

Wär’ er Hug, fo fehwieg’ er Davon; es bringt ihm nur Schande, 


Reineke Fuchs, 


Weiter! fagteder Dachs. Nun kommt das Mährchen vom Hafen! 

Eitel leeres Gewäſche! Den Schüler follte der Meifter 

Etwa nicht züchtigen, wenn er nicht merkt umb übel beftehet? 

Sollte man nicht Die Knaben beftrafen, und ginge der Leichtſinn, 

Ginge die Unart fo hin, wie follte Die Jugend erwachien? 

Nun Hagt Waderlos, wie er ein Würftchen im Winter verloren 

Hinter der Hecke; das follt’ er nım lieberim Stillen verſchmerzen; 

- Denn wir hören e8 ja, fie war geftohlen; zerronnen 

Wie gewonnen; und wer kann meinem Oheim verargen, 

Daß er geftohlenes Gut dem Diebe genommen? Es follen 

Edle Männer von hoher Geburt fich gehäffig ben Dieben 

Und gefährlich erzeigen. Ya hätt’ er ihn damals gehangen, 

War es verzeihlich. Doch lief er ihn los den König zu ehren; 

Denn am Leben zu ftrafen gehört dem König alleine. 

Aber wenigen Danke kann fi) mein Oheim getröften, 

So gerecht er auch ſey und Uebelthaten verwehret. 

Denn ſeitdem des Königes Friebe verkündiget worden, 

Hält fi) niemand wie er. Er hat fein Leben verändert, 

Epeifet nur einmal des Tags, Jebt wie ein Klausner, Tafteit fich, 

Trägt ein härenes Kleid auf bloßem Leibe und hat fchon 

Lange von Wilbpret und zahmem Fleifche fich gänzlich enthalten, 

Wie mir noch geftern einer erzählte, ber bei ihm gewefen. 

Malepartus, fein Schloß, hat er verlaffen, und baut fich 

Eine Klaufe zur Wohnung. Wie er ſo mager geworben, 

Bleich von Hunger und Durft und andern firengeren Bußen, 

Die er reuig erträgt, das werbet ihr felber erfahren. 

Denn was kann es ihm ſchaden, daß hier ihn jeder verflaget ? 

Kommt er hieher, fo führt er fein Recht aus und macht fie zu 
Schanden. 


Als nun Grimbart geendigt, erſchien zum großen Erſtaunen 
Henning, der Hahn, mit ſeinem Geſchlecht. Auf trauriger Bahre, 
Ohne Hals und Kopf, warb eine Henne getragen; 

Kratzefuß war e8, bie befte der eierlegenben Hennen. 
Ad, es floß ihr Blut, und Reinele hatt’ es vergoſſen! 
Jetzo ſollt' es der König erfahren. Als Henning, der wackre, 
Bor dem König erſchien, mit höchſt betriibter Geberbe, 
Kamen mit ihm zwei Hähne, bie gleichfalls trauerten. Kreyant 
Hieß der eine, kein befjerer Hahn war irgend zu finden 
Zwiſchen Holland und Frankreich; der andre durft' ihm zur Seite 
Stehen, Kantart genannt, ein flrader, kühner Geſelle; 
Beide trugen ein brennendes Licht: fle waren bie Brüder 
Der ermordeten Frau. Sie riefen Über den Mörder 
Ah und Weh! Es trugen die Bahr’ zwei jüngere Hähne, 
Und man fonnte vom fern die Jammerklage vernehmen. 
Henning ſprach: Wir Hagen ben unerjeglichen Schaben, 
Gnäbdigfter Herr und König! Erbarınt euch, wie ich verlegt bin, 
Meine Kinder und ich. Hier feht ihr Reinelens Werte! 
As der Winter vorbei, und Laub und Blumen und Blüthen 
Uns zur Fröhlichleit riefen, erfreut’ ich mich meines Gefchlechtes, 
Das fo munter mit mir die fchönen Tage verlebtel 
Zehen junge Söhne, mit vierzehn Töchtern, fie waren 
Boller Luft zu leben; mein Weib, die treffliche Henne, 
Hatte fie alle zufanımen in Einem Sommer erzogen. 
Alle waren fo ſtark und wohl zufrieden; fie fanden 
Ihre tägliche Nahrung an wohlgeficherter Stätte. 
Heichen Mönchen gehörte ber Hof, uns ſchirmte die Mauer, 
Und ſechs große Hunde; bie wadern Genoffen des Hauſes, 
Goethe, Werke, 1. 
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Liebten meine Kinber und wachten über ihr Leben; 

Reinelen aber, ben Dieb, verdroß e8, daß wir in Frieden 
Glückliche Tage verlebten und feine Ränfe vermieden. . 
Immer fchlich er bei Nacht um die Mauer und lauſchte beim Thore; 
Aber die Hunde bemerkten's; da mocht' er laufen! fie faften 
Wacker ihn endlich einmal und rudten das Fell ihm zufammen; 
Doc er rettete fi) und ließ ums ein Weilchen in Ruhe. 

Aber nun höret mich an! Es währte nicht lange, fo kam er 


| Als ein Klausner, und brachte mir Briefund Siegel. Ich kannt' es, 


Euer Siegel ſah ih am Briefe; da fand ich gefchrieben, 

Daß ihr feften Frieden fo Thieren als Vögeln verkündigt. 

Und er zeigte mir an, er fey ein Klausner geworben, 

Habe ftrenge Gelübde gethan, die Sünden zu bilßen, 

Deren Schuld er leider belenne. Da habe nun feiner 

Mehr vor ihm fich zu fürchten; er habe heilig gelobet, 

Nimmermehr Fleifch zu genießen. Er ließ mich die Kutte be 
ſchauen, 

Zeigte fein Scapulier. Daneben wies er ein Zeugniß, 

Das ihm der Prior geftellt und, um mich ficher zu machen, 

Unter ber Kutte ein härenes Kleid. Dann ging er und fagte: 

Gott Dem Herren ſeyd mir befohlen! ich habe noch vieles 

Heute zu thum! ich habe Die Sert und die None zu lefen 

Und die Veſper dazu. Er las im Gehen und dachte 

Bieles Böfe fih aus, er fann auf unfer Verberben. 

Ich mit erheitertem Herzen erzählte gefchwinbe den Kindern 

Eures Briefes fröhliche Botſchaft, e8 freuten fich alle. 

Da nun Reinele Klausner geworben, fo hatten wir weiter 

Keine Sorge, noch Furcht. Ich ging mit ihnen zufammen 

Bor bie Dauer hinaus, wir freuten uns alle ber Freiheit, 

Aber leiber befam es uns übel. Er lag im Gebilfche 

Sinterliftig; da fprang er hervor und verrannt’ ung bie Pforte; 

‚Meiner Söhne ſchönſten ergriff er und ſchleppt' ihn won bannen, 

Und mm war kein Rath, nachdem er fie einmal geloftet; 

Immer verſucht' er e8 wieder, und weber Jäger noch Hunde 

Konnten vor feinen Ränken beiTag und bei Nacht ung bewahren. 

So entriß er mir num faft alle Kinder; von zwanzig 

Bin ich auf fünfe gebracht, Die andern raubt’ er mir alle. 

O, erbarmt euch bes bittern Schmerzes! er tübtete geftern 

Meine Tochter, e8 haben die Hunde den Leichnam gerettet. 

Seht, hier liegt fie! Er hat e8 gethan, o nehmt e8 zu Herzen! 


Und der König begann: Kommt näher, Grimbart, und ſehet, 
Alfo faftet ber Klausner, und fo beweif’t er Die Buße! 
Leb' ich noch aber ein Jahr, fo foll e8 ihn wahrlich gereuen! 
Doch was helfen die Worte! Vernehmet, trauriger Henning: 
Eurer Tochter ermangl’ es an nichts, was irgend beri Tobten 
Nur zu Rechte gefhieht. Ich laſſ' ihr Vigilie fingen, 
Sie mit großer Ehre zur-Erbe beftatten; dann wollen 
Wir mit diefen Herren des Morbes Strafe bebenten. 


Da gebot der König, man folle Bigilie fingen. 
Domino placebo begann bie Gemeine, fie fangen 
Alle Berfe Davon. Ich könnte ferner erzählen, 
Wer die Lection geſungen unb wer die Refponfen; 
Aber e8 währte zu lang’, ich lafſ' e8 Tieber bewenden. 
In ein Grab warb die Leithe gelegt und drüber ein ſchöner 
Marmorftein, polirt wie ein Glas, gehauen im Viereck, 
Groß und Did‘, und oben barauf war beutfich zu fefen: ' 
ı „Kragefuß, Tochter Hennings bes Hahns, bie beſte ber Henen, 
24 
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Legt viel Eier ins Neft und wußte klüglich zu fcharren. 

AH, bier Tiegt fie! durch Reinelens Mord den Ihren genommen. 
Alle Welt ſoll erfahren, wie bös und falſch er gehandelt, 

Und die Todte beffagen.” So lautete, was man gefchrieben. 


Und e8 ließ bey König darauf die Klügften berufen, 

Rath mit ihnen zu halten, wie er den Frevel beftrafte, 

Der fo Härlich vor ihn und feine Herren gebracht war. 

Und fie riethen zuletzt: man habe dem liſtigen Frevler 

Einen Boten zu fenben, daß er um Liebes und Leides _ 

Nicht fich entzöge, er folle fich ftellen am Hofe des Königs 

An dem Tage bes Herrn, wenn fie zunächſt fi) verfammeln; 

Braun, den Bären, ernannte man aber zum Boten. Der König 

Sprach zu Braun, dem Bären: Ich ſag' e8, euer Gebieter, 

Daß ihr mit Fleiß die Botſchaft verrichtet! Doc rath ich’ zur 
Borfigt; 

Denn es ift Reineke faljch und boshaft, allerlei Liften 

Wird er gebrauchen, er wirb euch fehmeicheln, er wird euch bes 
fügen, 

Hintergeben wie er nur kann. Mit nichten! verfeßte 

Zuverfichtlich ber Bär: Bleibt ruhig! Sollt' er ſich irgend 

Nur vermeffen und mir zum Hohne das Mindeſte wagen, 

Seht, ich ſchwör' e8 bei Gott! der möge mich ftrafen, mofern ich 

Ihm nicht grimmig vergölte, daß er zu bleiben nicht wüßte. 


Bweiter Gefang. 


Alſo wandelte Braum, auf feinem Weg zum Gebirge, 
Stolzen Muthes dahin, durch eine Wüfte, bie groß war, 
Lang und ſandig und breit; und als er fie endlich durchzogen, 
Kam er gegen bie Berge, wo Reineke pflegte zu jagen; 
Selbſt noch Tages zuvor hatt’ er fich borten erluftigt; - 
Aber der Bar ging weiter nad) Malepartus; ba hatte | 
Reineke ſchöne Gebäude. Bon allen Echlöffern und Burgen, 
Deren ihm viele gehörten, war Malepartus tie befte. 
Keinele wohnte bafelbft, ſobald er Uebels bejorgte. 
Braun erreichte das Schloß und fand Die gewöhnliche Pforte 
Feſt verfchloffen. Da trat er davor und beſann fich ein wenig: 
Enbfi rief er und ſprach: Herr Oheim, feyb ihr zu Haufe? 
Braun, der Bär, ift gelommen, bes Königs gerichtlicher Bote. 
Dem e8 hat der König geſchworen, ihr follet bei Hofe 
Bor Gericht euch ftellen, ich foll euch holen, damit ihr 
Recht zu nehmen und Recht zu geben keinem verweigert, 
Oder es foll euch das Leben koften; denn bleibt ihr dahinten, 
Iſt mit Galgen und Rab euch gebroht. Drum mwählet Das 

Beſte, 

Kommt und folget mir nach; ſonſt möcht' es euch übel bekommen. 


Reineke hörte genau vom Anfang zum Ende bie Rebe, 
Lag und Tauerte fill, und dachte: Wer e8 gelänge, 
Daß th dem plumpen Compan bie ſtolzen Worte begahlte? 
Laßt uns die Sache bedenken. Erging indie Tiefe der Wohmung, 
In die Winkel des Schloffes, denn künſtlich war es gebatet. 
Löcher fanden fich hier und Höhlen mit vielerlei Gängen, 
Eng und lang, unb mancherlei Thlren zum Oeffnen unb 

Schließen, 

Wie e8 Zeit war und Noth. Erfuhr er, daß man ihn; uchte 
Degen ſchelmiſcher That, da fand er bie befte Beſchirmung. 


NReineke Suche. 


\ 
Auch ans Einfalt hatten fich oft in dieſen Mäcnbern 
Arme Thiere gefangen, willlommene Beute dem Räuber. 


- Reinele hatte die Worte gehört, doch fürchtet’ er klüglich, 


Andre möchten noch neben dem Boten im Hinterhalt liegen. 

Als er ſich aber verfichert, ber Bär jey einzeln gelommen, 

Ging er Iiftig hinaus, und fagte: Werthefter Oheim, 

Seyd willtommen! Verzeiht mir! ich habe Veſper gelefen, 

Darum ließ ich euch warten. Ich dank' euch, daß ihr gelommen, 

Denn e8 nutzt mir gewiß bei Hofe; fo darf ich e8 hoffen. 

Seyd zu jeglicher Stumbe, mein Oheim, willlommen! Inbeffen 

Bleibt der Tadel für den, der ˖euch die Reife befohlen, 

Denn fie ift weit und beſchwerlich. O Himmel! wie ihr erhitzt 

En 

Eure Haare find naß ımd euer Odem beffommen. 

Hatte der mächtige König fonft Teinen Boten zu ſenden, 

Als den edelften Mann, ben er am meiften erhöhet 9 

Aber fo follt’ e8 wohl ſeyn zu meinem Bortheil; ich bitte, 

Helft mir am Hofe bes Könige, allıvo man mich übel verlaumbet. 

Morgen fett’ ich mir vor, troß meiner mißlichen Lage, 

Frei nach Hofe zu gehen, und fo gebenf’ ich noch immer; 

Nur für heute bin ich zu ſchwer, bie Reife zu machen. 

Leider hab’ ich zu viel von einer Speife gegeffen, 

Die mir übel bekommt; fte ſchmerzt mich gewaltig im Leibe. 

Braun verfeßte Darauf: Was war e8 Oheim? Der andre 

Sagte dagegen: Was könnt’ es euch helfen, und wenn ich's er⸗ 
zählte! 

Kümmerlich frift’ ich mein Leben; ich Leib’ e8 aber gebulbig, 

Iſt ein armer Mann doch fein Graf! und findet zuweilen 

Sich filr ung und die Unfern nichts Befferes, müſſen wir freifich 

Honigſcheiben verzehren, bie find wohl immer zu haben. 

Doch ich effe fie nur aus Noth; nım bin ich geſchwollen. 

Wider Willen ſchluckt' ich das Zeug, wie follt’ e8 gedeihen ? 

Kann ich e8 immer vermeiden, fo bleibt mir's ferne vom 
Gaumen. 


Ei! was hab’ ich gehört! verſetzte ber Braune, Herr Oheim! 


Eil verſchmahet ihr fo den Honig, den mancher begehret ? 


Honig, muß ich euch fagen, geht Über alle Gerichte, 

Wenigftens mir, o ſchafft mir davon, es foll euch nicht reuen! 

Dienen werd’ ich euch wieber. Ihr fpottet, fagte ber anbre. 

Nein wahrhaftig! verſchwur fi ber Bär, es ift ernſtlich ge 
ro 


ſprochen. 
Iſt dem alſo, verſetzte ber Rothe, ba Tann ich euch dienen; 
Denn ber Baner Rüfteviel wohnt am Fuße des Berges, 
Honig hat er! Gewiß mit allem eurem Gefchlechte 
Saht ihr niemal fo viel beifammen, Da Lüfte’ es Braunen 
Uebermäßig nach dieſer geliebten Speife. O führt mich, 
Rief er, eilig dahin, Herr Oheim, ich will e8 gedenken! 
Schafft mir Honig, und wenn ich auch nicht gefättiget werbe. 
Gehen wir, ſagte ber Fuchs, e8 fol an Honig nicht ſehlen. 
Hente bin ich zwar fchlecht zu Fuße; Doch fell mir bie Liebe, 
Die ich euch lange gewidmet, bie fauern Tritte verfüßen. 
Denn ich ferne niemand’ von allen meinen Berwanbten, 
Den ich verehrte wie euch! Doch kommt! Ihr werbet bagegen 
An des Königes Hof am Herren-Tage mir bienen, 
Daß ich der Feinde Gewalt und ihre Magen befchlime. 
Honigfatt mach’ ich euch heute, fo viel ihr immer nur tragen 
Möget. Es meinte der Schall bie Schläge ber zornigen Wancrz. 
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Neinele Tief ihm zuvor und blindlings folgte Der Braune. 
Bil mir's gelingen, fo Dachte ber Fuchs, ich bringe Dich heute 
Noch zu Markte, wo bir ein bittrer Honig zu: Theil wird. 
Und fie kamen zu Rüfteviels Hofe; das freirte den Bären, 
Aber vergebens, wie Thoren fich oft mit Hoffming betrligen. 


Abend war es geworben und Reinele wußte, gewöhnlich 
Liege Rüſteviel mın in feiner Kammer zu Bette, 
Der ein Zimmermann war, ein tüchtiger Meifter. Im Hofe 
Lag ein eichener Stamm; er hatte, dieſen zu trennen, 
Schon zwei tüchtige Keile hineingetrieben, und oben 
Klaffte gefpalten der Baum faft ellenweit. Reinele merkt’ es, 
Und er fagte: Mein Obeim, in diefem Baume befindet 
Eich Des Honiges mehr, als ihr vermuthet; nun ſtecket 
Eure Schnauze hinein, jo tief ihr möget. Nur rath' ich, 
Nehmt nicht gierig zu viel, e8 möcht’ euch übel bekommen. 
Meint ihr, fagte ber Bär, ich fey ein Vielfraß? mit nichten! 
Maaß ift überall gut, bei allen Dingen. Und alfo 
Ließ ber Bär ſich bethören und ſteckte ben Kopf in die Spalte 
Bis an bie Ohren hinein und auch Die vorberften Füße. 
Reinele machte fi dran, mit vielem Ziehen und Zerren 
Brecht' er die Keile heraus, nun war ber Braune gefangen, 
Haupt und Füße gellemmt, es half kein Schelten noch Schmei⸗ 

cheln. 

Bollauf hatte ber Braune zu thun, fo ſtark er und kühn war, 
Und fo hielt der Neffe mit Lift den Oheim gefangen. 
Heulend plärrte ber Bär, und mit ben binterften Füßen 
Scharrt’ er grimmig und lärmte fo fehr, daß Rüſteviel aufſprang. 
Was es wäre, dachte ber Meiſter, und brachte fein Beil mit, 
Daß man bewaffnet ihn fände, wenn jemand zu ſchaden gebächte. 


Bram befand ſich indeß in großen Aengſten; Die Spalte 
Klemmt’ ihn gewaltig, ex zog und zerrte brüllend por Schmerzen. 
Aber mit alle der Pein war nichts gewonnen; er glaubte 
Rimmer von bannen zu kommen; fo meint’ auch Reinefe freubig. 
Als er Rüfteviel ſah von ferne fchreiten, da rief er: 

Braum, wie fieht es? Mäßiget euch und fchonet des Honigs! 

Sagt, mie ſchmeckt es? Rüſteviel kommt und will euch bewirthen; 

Nach der Mahlzeit bringt er ein Schlüdchen, es mag euch be 
fommen! 

Da ging Reinele wieber nach Malepartus, der Veſte. 

Aber Rüfteviel lam und als er ben Bären erblidte, 

Lief er, bie Bauern zurufen, die noch in ber Schenke beiſammen 

Schmaufeten. Kommt! fo rief er, in meinem Hofe gefangen 

Hat ſich ein Bär, ich fage Die Wahrheit. Sie folgten und Tiefen, 

Jeder bewehrte fich eilig, fo gut er konnte. Der eine 

Nahm Die Gabel zum Hand, und feinen Rechen ber anbre, 

Und ber britte, der vierte mit Spieß und Bade bewaffnet 

Kamen gefprungen, ber fünfte mit einem Pfahle gerüftet. 

Fa der Pfarrer md Küfter, fie kamen mit ihrem Gerüthe. 

Auch die Köchin des Pfaffen (fie hieß Fran Jutte, fie konnte 

Grüße bereiten und kochen wie feine) blieb nicht dahinten, 

Kam mit dem Roden gelaufen, bei dem fie am Tage gefeffen, 

Dem unglüdlichen Bären den Belz zu wachen. Der Braune 

Sörte ben wachfenden Lärm in feinen fchredfichen Nöthen, 

Und er riß mit Gewalt das Haupt aus ber Spalte; da blieb 
ihm 

Haut und Haar des Gefichts bis zu ben Ohren im Baume. 

Mein! ein Mäglicher Thier hat jemand gefehen! es viefelt’ 
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Ueber die Ohren das Blut. Was half ihm das Haupt zu bes 
freien? 

Denn e8 blieben die Bfoten im Baume ſtecken; ba riß er 

Haſtig fie ruckend heraus, er rafte finnlos, die Klauen, 

Und von den Füßen das Fell blieb in der klemmenden Spalte. 

Leider ſchmeckte dieß nicht nach füßem Honig, wozu ihm 

Reinele Hoffnung gemacht; Die Reife war übel gerathen, 

Eine forgficde Fahrt war Braunen geworben. Es blutet' 

Ihm der Bart und die Füße dazu, er konnte nicht ftehen, 

Konnte nicht riechen, noch gehn. Und Rüfteviel eilie zu ſchlagen; 

Alle fielen ihn an, die mit dem Meifter gelommen; 

Ihn zu töbten war ihr Begehr. Es führte ber Pater 

Einen langen Stab in der Hand und fehlug ihn von ferne. 


Kümmerlich wandt' er fich Hin und her, e8 drängt’ ihn der Haufen, 


Einige bier mit Spießen, bort andre mit Beilen, e8 brachte 
Hammer und Zangeder Schmieb, es kamen andre mit Schaufeln, 
Andre mit Spaten, fie ſchlugen drauf los und riefen und ſchlugen, 
Daß er vor ſchmerzlicher Angſt in eignem Unflath fich wälzte. 
Alle ſetzten ihm zu, es blieb auch keiner dahinten. 
Der krummbeinige Schloppe mit dem breitnafigen Ludolf 
Waren bie ſchlimmſten, unb Gerold bewegte ben hölzernen Flegel 
Zwiſchen den krummen Fingern; ihm ftand fein Schwager zur 
Seite, 
Kückelrei war es, der Dicke, die beiden ſchlugen am meiſten. 
Abel Quack und Frau Jutte dazu, ſie ließen's nicht fehlen; 
Zalle Lorden Quacks traf mit der Butte den Armen. 
Und nicht dieſe genannten allein; denn Männer und Weiber, 
Alle Tiefen herzu und wollten das Leben des Bären. 
Kückelrei machte das meifte Gefchrei, er dünkte ſich vornehm: 
Denn Frau Willigetrub am hinteren Thore (man wußt' e8) 
War die Mutter, belannt war nie fein Vater geworben; 
Doch e8 meinten die Bauern, der Stoppelmäher, ver fehwarze 
Sander, fagten fie, möcht’ e8 wohl feyn, ein ſtolzer Geſelle, 
Wenn er allein war. Es kamen auch Steine gewaltig geflogen, 
Die ben verzweifelten Braunen von allen Seiten bebrängten. 
Nun ſprang Rüfteniels Bruder hervor und fchlug mit dem langen, 
Diden Knüttel ven Bären auf’8 Haupt, daß Hören und Sehen 
Ihm verging, Doch fuhr er empor vom mächtigen Schlage. 
Raſend fuhr er ımter bie Weiber, die unter einander 
Taumelten, fielen und ſchrien, und einige ftürgten ins Waffer: 
Und das Waffer war tief. Da rief der Pater und fagte: 
Sehet, da unten ſchwimmt Frau Yutte, die Köchin, im Pelze, 
Und der Roden ift hier! O helft, ihr Männer! Ich gebe 
Bier zwei Tonnen zum Lohn und großen Ablaß und Gnabe. 
Alle Tießen für tobt den Bären Tiegen’und eilten 
Nach ven Weibern ans Waffer, man zog auf's Trockne bie Fünfe. 
Da indeffen die Männer am Ufer befchäftiget waren, 
Kroc der Bär ins Waffer vor großem Elend und brummte 
Bor entſetzlichem Web. Er wollte fich Tieber erfäufen, 
Als die Schläge fo fehänblich erdulden. Er hatte zu ſchwimmen 
Nie verſucht und hoffte fogleich Das Leben zu enben. 
Wider Bermuthen fühlt’ er fich ſchwimmen, und glücklich getragen 
Ward er vom Waffer hinab; e8 ſahen ihn alle bie Bauern, 
Riefen: Das wird uns gewiß zur ewigen Schande gereichen ! 
Und fie waren verbrießlich, und fchalten über Die Weiber: 
Beſſer blieben fie doch zu Haufe! da feht num, er ſchwimmet 
Seiner Wege. Sie traten herzu, ben Block zu beſehen, 
Und fie fanden darin noch Haut und Haare vom Kopfe 
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Und von ben Füßen, und lachten darob und riefen: Du lommſt 
und 

Sicher wieder, behalte wir Doch die Obren zum Pfande! 

So verhöhnten fie ihn nech Über den Schaben, Doch war er 

Froh, daß er nur bem Uebel entging. Er fluchte den Bauern, 

Die ihn. gefehlagen, und klagte den Schmerz ber Ohren unb 
Süße; 

Fluchte Reinelen, der ihn verrieth. Mit ſolchen Gebeten 
Schwamm er weiter, es trieb ihn der Strom, ber reißenb und 
groß war, 

Binnen weniger Zeit faft eine Meile hinunter; 

Und da kroch er ans Land am felbigen Ufer und leichte, 
Kein bebrängteres Thier hat je Die Sonne gefehen! 

Und er bachte den Morgen nicht zu erleben, ex glaubte 
Blötlich zu fterben und rief: O Reinelke, faljcher Verräther! 
Lofes Geſchöpf! er Dachte dabei der fchlagenden Bauern, 
Und er dachte des Baums umb fluchte Reinekens Tiften. 


Aber Reinele Fuchs, nachdem er mit gutem Bedachte 
Seinen Obeim zu Markte geführt, ihm Honig zu ſchaffen, 
Lief er nach Hühnern, er wußte den Ort, umb ſchnappte ſich 

eines, 

Lief und ſchleppte die Beute behend am Flüſſe hinunter. 
Dann verzehrt er fie gleich und eilte nach andern Gefchäften 
Immer am Fluffe dahin und trank des Waſſers und dachte: 
D wie bin ich fo froh, daß ich den tölpifchen Bären 
So zu Hofe gebracht! Ich wette, Rüſteviel bat ihm 
Wohl das Beil zu often gegeben. Es zeigte der Bärfih . 
Stets mir feindlich gefinnt, ich hab’ es ihm wieber vergolten. 
Oheim bab’ ich ihn inumer genannt, num ift er am Baume 
Todt geblieben; deß will ich mich freum, fo lang ich nur lebe. 
Klagen und ſchaden wird er nicht mehr! Unb wie er fo wanbelt, 
Schaut er am Ufer hinab und fieht ben Bären ſich wälzen. 
Das verbroß ihn im Herzen, daß Braun lebendig entlommen. 
Müfteniel, rief er, bu Täffiger Wicht! Du grober Geſelle! 


Sooclche Speife verſchmähſt bu, die fett und guten Gefchmads ift, 


Die mand) ehrlicher Mann ſich wünſcht und bie fo gemächlich 
Dir zu Handen gelommen! Doch hat für deine Bewirthung 
Dir ber rebliche Braun ein Pfand gelaffen! So dacht' er, 
Als er Braunen betrübt, ermattet und blutig erblickte. 
Endlich rief er ihn an: Herr Obeim, find’ ich euch wieder? 
Habt ihr etwas vergeſſen bei Rüfteviel? fagt mir, ich laſſ' ihn 
Wiffen, wo ihr geblieben. Doch fol ich fagen, ich glaube, 
Bielen Honig habt ihr gewiß bem Manne geftoblen, 
Ober habt ihr ihn reblich bezahlt? wie ift e8 geſchehen? 
Ei! wie ſeyd ihr gemalt? das ift ein ſchmähliches Weſen! 
War der Honig nicht guten Geſchmacks? Zu felbigem Preife 
Steht nody mancher zu Kauf! Doch, Oheim, faget mir eilig, 
Welchem Orden habt ihr euch wohl fo Kürzlich gewidmet, 
Daß ihr ein rothes Barett auf eurem Haupte zu tragen 
Anfangt? Seyd ihr ein Abt? Es hat der Baber gewißlich, 
Der die Platte euch ſchor, nach euren Ohren geſchnappet, 
Ihr verloret den Schopf, wie ich fehe, das Fell von ben Wangen 
Und die Handſchuh dabei. Wo habt ihr fie hängen gelaffen ? 
Und fo mußte der Braune die vielen fpöttifchen Worte 
Hinter einander vernehmen und konnte vor Schmerzen nicht 
reden, 
Sich nicht rathen noch helfen. Und um nicht weiter zu hören, 


Kroch er ins Waffer zurück und trieb mit bem reißenden Strome 
Nieber und landete drauf am flachen Ufer. Da lager, 

Krank und elend, umd jammerte laut, unb Sprach zu fich felber: 
Schlüge nur einer mich tobt! ch kann nicht gehen und follte 
Nach des Köuiges Hof die Reife vollenden, und bleibe 

So geſchändet zurüd von Reinekens böfem Berratbe. 

Bring’ ich mein Reben davon, gewiß dich foll e8 gereuen! 

Doch er raffte fich auf und ſchleppte, mit gräßlichen Echmerzen 
Durch vier Tage fich fort, und enblich kam er zu Hofe. 


Als der König den Bären in feinem Elend erblidte, 
Rief er: Gnädiger Gott! Erkenn' ih Braunen? Wie kommt er 
So geſchändet? Und Braun verfeßte : Leider erbärmlich 
Iſt das Ungemach, das ihr erblidt; fo hat mich ber Frevler 
Reinele ſchändlich verrathen! Da fprach der König entrüftet: 
Rächen will ich gewiß ohn' alle Gnade ben Frevel. 
Solch einen Herrn wie Braun, den follte Reineke ſchänden? 
3a bei meiner Ehre, bei meiner Krone! das ſchwör' ich, 
Alles fol Reinele büßen, was Braun zu Rechte begehret. 
Halt ich mein Wort nicht, fo trag’ ich fein Schwert mehr, ich 

will es geloben ! 


Und der König gebot, e8 folle ber Rath fich verfammeln, 
Ueberlegen und gleich der Frevel Strafe beſtimmen. 
Alle riethen darauf, wofern es bem König beliebte, 
Solle man Reinele abermals fordern, er folle fich ftellen, 
Gegen Anfpruch und Klage fein Recht zu wahren. Es könne 
Hinze, der Kater, fogleich die Botſchaft Reinelen bringen, 
Beil er Hug und gewandt ſey. So riethen fie alle zufanmen. 


Und es vereinigte fich der König mit feinen Genoſſen, 
Eprad zu Hinzen: Merket mir recht die Meinung ber Herren! 
Ließ’ er fih aber zum brittenmal fordern, fo foll es ihm felbf 

und 
Seinem ganzen Gefchlechte zum ewigen Schaben gereichen; 
Iſt er klug, fo komm' er in Zeiten. Ihr fchärft ihm die Lehre; 
Andre verachtet er nur, doch eurem Rathe gehorcht er. 


Aber Hinze verfete: Zum Schaden oder zum Frommen 
Mag e8 gereihen, komm’ ich zu ihm, wie ſoll ich’8 beginnen? 
Meinetwegen thut ober laßt es, aber ich bächte, 

Jeden anbern zu ſchicken ift beffer, ba ich fo Hein Bin. 

Braun, ber Bär, ift fo groß und ſtark, und konnt’ ihn nicht 
zwingen; 

Welcher Weite foll ich es enden? O! habt mich entfchufbigt! 


Du berebeft mich nicht, verſetzte der König; man findet 
Manchen Heinen Mann voll Lift und Weisheit, Die manchem 
Großen fremd if. Seyd ihr auch gleich Fein Riefe gemachten, 
Seyd ihr doch Hug und gelehrt. Da gehorchte der Kater, und 

fügte: 
Euer Wille geichehe! und kann ich ein Zeichen erblicken 
Rechter Hand am Wege, fo wirb die Reife gelingen. 


Dritter Gefang. 
Nun war Hinge der Kater ein Stückchen Weges gegangen, 
Einen Martinsoogel erblidt’ er von weiten, ba rief er: 
Edler Bogel! Süd aufl o wende bie Flügel und fliege 


Reineke Fuchs 


Ser zu meiner Rechten! Es flog ber Vogel und ſetzte 

Sich zur Tinten bes Katers, auf einem Baume zu fingen. 
Hinze betrübte fih fehr, er glaubte fein Unglüd zu hören, 
Doch er machte num felber fi) Muth, wie mehrere pflegen. 
Immer wandert' er fort nach Malepartus, ba fand er 

Bor dem Haufe Reineken figen; er grüßt’ ihn, und fagte: 
Gott, der reihe, der gute, befcheer’ euch glücklichen Abend! 
Euer Leben bebrohet der König, wofern ihr euch weigert, 

Mit nach Hofe zu kommen; ımb ferner Tift er euch fagen: 
Stehet den Klägern zu Recht, fonft werden's Die Eurigen bilßen. 
Reinele ſprach: Willkommen babier, geliebtefter Neffe! 
Möget ihr Segen von Gott nach meinem Wunfche geniefen. 
Aber er dachte nicht fo in feinem verräthrifchen Herzen; 

Nene Tide fann er ſich aus, er wollte ben Boten 

Wieder gefchändet nach Hofe fenden. Er nannte den Kater 
Immer feinen Neffen, und fagte: Neffe, was jet man 

Euch für Speife nur vor? Man fchläft gefättiget beffer; 
Einmal bin ich der Wirth, wir gingen dann morgen am Tage 
Beide nad) Hofe: fo dünkt es mich gut. Bon meinen Verwandten 
Iſt mir feiner belannt, anf den ich mich Tieber verliehe. 
Dem ber gefräßige Bär mar troßig zu mir gekommen; 

Er ift grimmig und ftark, daß ich um vieles nicht hätte 

Ihm zur Seite die Reife gewagt. Nun aber werfteht ſich's, 
Gerne geb’ ich mit end. Wir machen uns frühe des Morgens 
Auf den Weg: So ſcheinet e8 mir das Beſte gerathen. 


Hinze verſetzte Darauf: Es wäre beffer, wir machten 
Gleich uns fort nach Hofe, fo wie wir geben und fiehen. 
Auf der Heibe feheinet der Mond, die Wege find troden. 


Reineke ſprach: Ich finde bei Nacht das Reiſen gefährlich. 
Mancher grüßet uns freundlich bei Tage, doch Fim’ er im 
Finftern 
Uns in ben Weg, e8 möchte wohl kaum zum Beſten gerathen. 


Aber Hinze verfegte: So laßt mich wiffen, mein Neffe, 
Bleib’ ich hier, was follen wir effen? Und Reineke fagte: 


Aermifich behelfen wir uns; doch wenn ihr bleibet, fo bring’ ich 


Friſche Honigfcheiben hervor, ich wähle die Märften. 


Niemals eff’ ich vergleichen, verfetste murrend ber Kater. 
Fehlet euch alles im Haufe, fo gebt eine Maus her! Mit-piefer 
Bin ich am beften verforgt, und fparet den Honig für andre. 


Eßt ihr Mäufefo gern? ſprach Reineke: redet mir ernftlich; 
Damit kann ich euch dienen. Es hat mein Nachbar der Pfaffe 
Eine Echeun’ im Hofe, darin find Mäufe, man führe 
Eie auf feinem Wagen hinweg; ich höre ben Pfaffen 
Magen, daß fie bei Nacht und Tag ihm Täftiger werben. 


Unbebächtig fagte der Kater: Thut mir bie Liebe, 
Bringet mich bin zu den Mäufen! denn über Wildpret und alles 
Lob’ ich mir Mäufe, Die fchmeden am beften. Und Reis 
nete fagte: 
Nun wahrhaftig, ihr ſollt mir ein herrliches Gaſtmahl genießen. 
Da mir befannt ift womit ich euch diene, fo laßt uns nicht 
zandern. 


Hinze glaubt’ ihm und folgte; fie kamen zur Scheune bes 


Pfaffen, 
Zu ber lehmernen Wand. Die hatte Reineke geſtern 
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Hug durchgraben und hatte durch'tz Loch bem jchlafenben Pfaffen 
Seiner Hähne den beften entwendet. Das wollte Martinchen 
Rächen, bes geiftlichen Herrn geliebtes Söhnchen; er knüpfte 
Klug vor die Deffnung ben Strid mit einer Schlinge; fo hofft’ er 
Seinen Hahn zu rächen am wieberfehrenben Diebe. 

Reineke wußt’ und merkte ſich das, ımb fagte: Geliebter 

Neffe, kriechet hinein gerabe zur Oeffnung; ich halte 

Wache davor, indeſſen ihr maufet; ihr werbet zu Haufen 

Sie im Dunkeln erhaſchen. O böret, wie munter fie pfeifen! 
Seyd ihr fatt, fo kommt nur zurück, ihr findet mich wieber. 
Trennen dürfen wir nicht uns diefen Abend, denn morgen 
Gehen wir früh und fürzen den Weg mit muntern Geſprächen. 


Glaubt ihr, fagte ber Kater, es jey bier ficher zu kriechen ? 
Denn e8 haben mitunter die Pfaffen auch Böſes im Sinne. 


Da verjetste ber Fuchs, ber Schelm: Wer Tonnte bas wiſſen! 
Seyd ihr fo blöde? Wir gehen zurück; e8 fol euch mein Weibchen 
Gut umd mit Ehren empfangen, ein ſchmackhaft Effen bereiten; 
Wenn es auch Mäufe nicht find, fo laßt es uns fröhlich verzehren. 


Aber Hinze, der Kater, fprang in bie Oeffnung, er ſchämte 
Sich vor Reinelens ſpottenden Worten, und fiel in die Schlinge. 
Alfo empfanden Reinelens Gäfte die boͤſe Bewirthung. 


Da nun Hinze den Strid an feinem Halfe verfplirte, 
Fuhr er ängftlich zufammen und übereilte fich furchtſam, 
Denn er fprang mit Gewalt: ba zog der Strid ſich zufammen. 
Klaͤglich rief er Reineken zu, der außer dem Loche 
Horchte, fich hämiſch erfreute und fo zur Oeffnung Hineinfpradh: 
Hinze, wie ſchmecken die Mäufe? Ihr findet fie, glaub’ ich, 

. gemäftet. 

Wußte Martinchen Doch nur, daß ihr fein Wilbpret verzehret, 
Sicher brächt' er euch Senf; er ift ein höflicher Knabe. 
Singet man jo bei Hofe zum Effen ? Es Mingt mir bedenklich. 


Wußt' ich Iſegrim nur in dieſem Loche, jo wie ich 


Euch zu Falle gebracht; er follte mir alles bezahlen 
as er mir Uebels gethan! Und fo ging Reinefe weiter. 


Aber er ging nicht allein um “Diebereien zu üben; 
Ehbruch, Rauben und Morb und Berrath, er hielt es nicht 
ſündlich. 
Und er hatte fich eben was ausgeſonnen. Die ſchöne 
Gieremund wollt’ er befuchen in boppelter Abficht: für's erſte 
Hofft' er von ihr zu erfahren, was eigentlich Iſegrim klagte; 
Zweitens wollte der Schall die alten Sünden erneuern. 
Sfegrim war nach Hofe gegangen, das wollt’ er benußen; 
Denn wer zweifelt baran, e8 hatte die Neigung ber Wölfin 
Zu dem ſchändlichen Fuchſe den Zorn des Wolfes entzündet. 
Reineke tratin die Wohnung der Frauen und fand fie nicht heimifch. 
Grüß’ euch Gott! Stiefkinderchen! fagt’ er, nicht mehr und 
— nicht minder, 
Nickte freundlich den Kleinen und eilte nach ſeinem Gewerbe. 


Als Frau Gieremund kam des Morgens, wie es nur tagte, 
Sprach ſie: „Iſt niemand kommen nach mir zu fragen?” Soeben 
Geht Herr Bathe Reinete fort, er wilnfcht’ euch zu ſprechen. 
Alle wie wir hier find, hat er Stieflinder geheißen. 


Da rief Gieremund aus: Er foll e8 bezahlen! und eilte 
Diefen Frevel zu rächen zur felben Etunde. Sie wußte 


\ 
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Wo er pflegte zu gehn; fie erreicht’ ihn, zornig begann fie: 
Was für Worte find das? und was für ſchimpfliche Reben 
Habt ihr ohne Gewiſſen wor meinen Kindern gefprochen? 
Büßen ſollt ihr dafllr! So fprach fie zornig und zeigt’ ihm 
Ein ergrimmtes Geſicht; fie faßt' ihn am Warte, ba fühlt’ ex 
Ihrer Zähne Gewalt ımb lief und wollt’ ihr entweichen ; 
Sie behend ſtrich hinter ihm drein. Da gab es Geſchichten. 


Ein verfallenes Schloß war in der Nähe gelegen: 

Haſtig liefen die beiden hinein; es hatte ſich aber 

Altershalben die Mauer an einem Thurme geſpalten. 

Reineke ſchlupfte hindurch; allein er mußte ſich zwängen, 

Denn die Spalte war eng; und eilig ſteckte die Wölfin, 

Groß und ſtark wie ſie war, den Kopf in Die Spalte ; fie drängte, 

Echob und brach und zog, und wollte folgen, und immer 

Klemmte fie tiefer fih ein und konnte nicht vorwärts noch 
rückwärts. 

Da das Reinelke ſah, lief er zur andern Seite 

Krummen Weges herein, und kam und macht’ ihr zu ſchaffen. 

Aber fie Tieß es an Worten nicht fehlen, fie fchalt ihn: Du 
handelft 

Als ein Schelm! ein Dieb! Und Reinele ſagte dagegen: 

gIf es noch niemals geſchehen, fo mag es jeho geſchehen. 


Wenig Ehre verſchafft es, ſein Weib mit andern zu ſparen, 
Wie nun Reineke that. Gleichviel war alles dem Böſen. 
Da nun endlich Die Wölfn ſich aus ber Spalte gerettet, 
War ſchon Reinele weg und feine Straße gegangen. 

Und fo dachte bie Frau fich felber Recht zu verſchaffen, 
Ihrer Ehre zu wahren unb boppelt war fie verloren. 


Laffet uns aber zurück nach Hinzen fehen. Der Arme, 
Da er gefangen ſich fühlte, beflagte nad) Weife ber Kater 
Eich erbärmlich, das hörte Martinchen und fprang aus bem 

Bette, 
Gott fey Dank! Ich Habe den Strid zur glücklichen Stunde 
Bor die Oeffnung getnlipft; der Dieb ift gefangen! Ich vente, 
Wohl bezahlen foll er den. Hahn! fo jauchzte Martinchen, 
Zündete hurtig ein Licht an (im Haufe fchliefen Die Leute), 
Weckte Vater und Mutter darauf uub alles Gefinbe; 
Rief: Der Fuchs ift gefangen! wir wollen ihm dienen. Sie 
famen 

Alle, groß und Hein, ja felbft der Pater erhub ſich, 
Warf ein Mäntelchen um; es Tief mit boppelten Lichtern 
Seine Köchin voran, und eilig hatte Martinchen 
Einen Knüttel gefaßt und machte fich Über den Kater, 
Traf ihm Haut und Haupt und ſchlug ihm grimmig ein Aug’ aus. 
Alle fchlugen auf ihn; es kam mit zadiger Gabel 
Haftig der Pater herbei und glaubte den Räuber zu fällen. 
Hinze dachte zu fterben; ba fprang er wülthend entfchloffen 
Zwiſchen die Schenkel des Pfaffen und bi und kratzte gefährlich, 
Schändete grimmig den Darm und rächte graufam das Auge, 
Schreiend ſtürzte der Pater und fiel ohnmächtig zur Erben. 
Unbedachtſam fchimpfte die Köchin, e8 habe der Teufel 
Ihr zum Pofjen das Spiel felbft angerichtet. Und boppelt, 
Dreifach ſchwur fie, wie gern verlöre fie, wäre das Unglüd 
Nicht dem Herren begegnet, ihr bißchen Habe zufammen. 
Ja fie ſchwur, ein Schatz von Golde, wenn fie ihn hätte, 
Sollte ſie wahrlich nicht veuen, ſie wollt’ ihn miffen. &o jammert’ 


Reinete Suche. 


Sie bie Schande bes Herrn und feine ſchwere Bertusmebsng. 
Endlich brachten fie ihn mit vielen Klagen zu Bette, 
Liegen Singen am Strid und hatten feiner vergeffen. 


Als nun Hinze, der Kater, in feiner Noth ſich allein ſah, 
Schmerzlich gefehlagen und übel verwundet, jo nahe dem Tode, 
Fafıt’ er aus Liebe zum Leben ben Strid und nagt’ ihn behende. 
Sollt’ ich mich etwa erlöfen vom großen Uebel? fo dacht' er. 
Und es gelang ihm, der Strick zerriß. Wie fand er ſich glückſich! 
Eilte dem Ort zu entfliehn, wo er fo vieles erbufbet; 

Haftig fprang er zum Loche heraus und eilte die Straße 

Nach des Königes Hof, den er bes Morgens erreichte. 
Aergerlich fchalt er fich felbft: So mußte Dennoch ber Teufel 
Dich durch Neinelens Liſt, bes böfen Verräthers, bezwingen! 
Kommt du doch mit Schande zurück, am Auge geblenbet 

Und mit Schlägen ſchmerzlich beladen, wie mußt du Dich fchämen! 


Aber bes Königes Zorn entbrannte heftig, er bräute 
Dem Berräther ven Tod ohn' alle Gnade. Da ließ er 
Seine Räthe verfammeln; es kamen feine Baronen, 
Seine Weifen zu ihm, er fragte, wie man ben Frevler 
Endlich brächte zu Necht, der ſchon fo vieles verſchuldet. 
Als mın viele Beſchwerden ſich Über Reineken häuften, 
Redete Grimbart, der Das: Es mögen in dieſem Gerichte 
Viele Herren auch ſeyn, Die Reinelen Uebels gedenken, 
Doc wirb niemand die Rechte bes freien Mannes verletzen. 
Nun zum drittenmal muß man ihn fordern. Iſt dieſes gefchehen, 
Kommt er dann nicht, fo möge das Recht ihn ſchuldig erfemuen. 
Da verfekte ber König: Ich fürchte: Teiner von allen - 
Ginge, dem tückiſchen Manne bie dritte Labung zu bringen. 
Wer hat ein Auge zu viel? wer mag berivegen gemug ſeyn, 
Leib und Leben zu wagen, um biefen böfen Verräther ? 
Seine Geſundheit auf's Spiel zu feen und dennoch am Ende 
Reineken nicht zu ftellen? Ich denke, niemand verfucht es. 


Ueberlaut werfetste ber Dachs: Herr König, begehret 
Ihr e8 von mir, fo will ich fogleich Die Botſchaft verrichten, 
Sey es wie es auch fey. Wollt ihr mich Öffentlich fenben, 
Oder geb’ ich, als Län’ ich, von felber? Ihr dürft nur befehlen. 
Da beſchied ihn der König: So geht dann! Alle die Klagen 
Habt ihr ſäͤmmtlich gehört, und geht nur weislich zu Werke: 
Denn e8 ift ein gefährficher Man. Und Grimbart verfeßte: 
Einmal muß ich e8 wagen und hoff’ ihn dennoch zu bringen. 


So betrat er den Weg nach Malepartus, ber Befte; 
Reinelen fand er bafelbft mit Weib und Kindern und fagte: 
Oheim Reinele, ſeyd mir gegrüßt! Ihr jegb ein gelehrter, 
Weifer, Huger Mann; wir miüffen uns alle verwundern, 

Wie ihr des Königes Ladung verachtet, ich fage, verſpottet. 
Däncht euch nicht, e8 wäre nım Zeit? Es mehren fidh inımer 
Klagen und böfe Gerüchte von allen Seiten. Sch rath' euch, 
Kommt nach Hofe mit mir, es hilft fein Tängeres Zaubern. 
Biele, viele Beichwerben find vor ven König gekommen, 
Heute werdet ihr num zum brittenmale gelaben; 
Stellt ihr euch nicht, fo ſeyd ihr verurtheilt. Dann führet ber 
König 
| Seine Bafallen bieher euch einzufchließen, in biefer 


| Veſte Malepartus euch zu belagern; fo gehet 


Ihr mit Weib und Kindern und Gut und Teben zu Grunde. 





Keineke Buche, 


Ihr entfliehet bem Könige nicht; drum ift e8 am beften, 
Kommt nach Hofe mit mir! Es wird an liſtiger Wendung 
Eud) nicht fehlen, ihr habt fie bereit und werdet euch retten; 
Denn ihr habt ja wohl oft, auch an gerichtlichen Tagen, 
Abenteuer beftanden, weit größer als biefes, und immer 
Kamt ihr glüdlich davon und eure Gegner in Schande. 


Grimbart hatte gefprochen, und Reinele fagte Dagegen: 
Oheim, ihre rathet mir wohl, daß ich zu Hofe mich ſtelle, 
Meines Rechtes jelber zu wahren. Ich hoffe, ber König 
Wird mir Gnade gewähren; er weiß, wie fehr ich ihm nüße; 
Aber er weiß auch, wie fehr ich deßhalb den andern verhaft bin. 
Ohne mich ann der Hof nicht beftehn. Und hatt’ ich noch zehnmal 
Mehr verbrochen, fo weiß ich e8 ſchon, fobalb mir’s gelinget 
Ihm in die Augen zu fehen und ihn zu fprechen, fo fühlt ex 
Seinen Zorn im Bufen bezwungen. Denn freifich begleiten 
Biele den König, und kommen in feinem Rathe zu fiten; 

Aber es geht ihm niemals zu Herzen; fie finden zuſammen 
Weber Rath no Sinn. Doch bleibet an jeglichen Hofe, 
Wo ich immer auch fen, der Rathichluß meinem Verſtande. 
Denn verfammeln fich König ımb Herren, in fitlichen Sachen 
Klugen Rath zu erfinnen, fo muß ihn Reinele finden. 
Das mißgönnen mir viele. Die hab’ ich leider zu fürchten; 
Denn fie haben den Tod mir geſchworen, und grabe bie 
Schlimmften 
Sind am Hofe verfammelt, das macht mid) eben bekümmert. 
Ueber zehen und mächtige ſind's, wie kann ich alleine 
Bielen widerſtehn? Drum bab’ ich immer gegaudert. 
Gleichwohl find’ ich e8 beffer mit euch nach Hofe zu wandeln, 
Meine Sache zu wahren; das foll mehr Ehre mir bringen, 
Als durch Zaubern mein Weib und meine Kinder in Aengften 
Und Gefahren zu ſtürzen; wir wären alle verloren. 
Denn ber König ift mir zu mächtig, und was es aud) wäre _ 
Müßt’ ich thun, ſobald er’s befiehlt. Wir Lönnen verfuchen, 
Gute Verträge vielleicht mit unfern Feinden zu fchließen. 


| 


Reineke fagte darnach: Frau Ermelyn, nehmet ber Kinder 
(Ich empfehl' e8 euch) wahr, vor allen andern bes jüngften, 
Reinharts; es ftehn ihm bie Zähne fo artig um's Mäulchen; ich 

hoff‘, er 
Wird ber leibhaftige Vater; und hier ift Roffel, das Schelinchen, 
Der mir eben fo lieb if. O! thut den Kindern zuſammen 
Etwas zu gut, indeß ich weg bin! Ich will's euch gebenfen, 
Kehr' ich glüclich zurüd und ihr gehorchet den Worten, 


Alfo fchieb er von dannen mit Grimbart feinem Begleiter, 
Lie Kran Ermelyn dort mit beiden Söhnen und eilte; 
Unberathen ließ ex fein Haus; das ſchmerzte die Füchſin. 


Beide waren noch nicht ein Stundchen Weges gegangen, 
Als zu Srimbart Reinele ſprach: Mein theuerfter Obeim, 
Wertheſter Freund, ich muß euch geftehn, ich bebe vor Sorgen. 
Ich entfchlage mich nicht des Ängftlichen bangen Gebantens, 
Daß ich wirffih dem Tod entgegen gehe. Da ſeh' ich 
Meine Sünden vor mir, fo viel ich deren begangen. 

Ad} ihr glaubet mir nicht die Unruh, bie ich empfinde, 
Laßt mich beichten! höret mich an! Kein anderer Pater 

Iſt in der Nähe zu finden; und hab’ ich alles vom Herzen, 
Werd’ ich nicht Schlimmer banım vor meinem Könige ftehen. 


Daß ich die Menfchen erregte, die Spuren bes Wolfes zu finden 
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Grimbart fagte: Verredet zuerſt das Rauben und Stehlen, 
Allen böſen Verrath und andre gewöhnliche Tücken, 
Sonſt kann euch die Beichte nicht helfen. Ich weiß es, verſetzte 
Reineke; darum laͤßt mich begitnen und höret bedächtig. 


Conäiteor tibi Pater et Mater, daß ich der Otter, 
Daß ich dem Kater und manchen gar manche Tücke verfekte; 
Sch bekenn' es und laſſe mir gern die Buße gefallen. 
Redet Deutfch, verſetzte der Dachs, damit ich’8 verftehe. 
Reinele fagte: Ich habe mich freilich, wie ſollt' ich e8 TAugnen ! 
Gegen alle Thiere, die jetzo leben, verſündigt. 
Meinen Obeim den Bären, den hielt ich im Baume gefangen; 
Blutig ward ihm fein Haupt und viele Prügel ertrug er. 
Hinzen führt? ich nach Mäufen; allein am Stride gehalten 


Mußt' er vieles erdulden, und hat fein Auge verloren. 


Und fo Haget auch Henning mit Recht, ich raubi’ ihm die Kinder 
Groß’ und Heine, wie ich fie fand, und ließ fie mir ſchmecken. 
Selbft verfchont’ ich bes Königes nicht, und mancherlei Tücken 
Uebt' ich Fühnfich an ihm und an der Königin felber; 

Spät verwinbet fies nur. Und weiter muß ich befennen: 
Sfegrim hab’ ich, den Wolf, mit allem Fleiße gefchänbet ; 

Alles zu jagen fünd’ ich nicht Zeit. So hab’ ich ihn immer 
Scherzend Obeim genannt, und wir find feme Verwandte. 
Einmal, es werben nun bald ſechs Jahre, kam er nad) Eifmar 
Zu mir ins Klofter, ich wohnte daſelbſt, und bat mich um Beiftanb, 
Weil er eben ein Mönch zu werben gedächte. Das, meint’ er, 
Wär’ ein Handwerk filr ihn, und zog die Glocke. Das Läuten 
Freut’ ihn fo ehr! Ich band ihm darauf bie vorderen Füße 
Mit dem Seile zuſammen, er war e8 zufrieben umd ſtand jo, 
Zog und erfuftigte fich und ſchien das Läuten zu lernen. 

Doch es follt’ ihm Die Kunſt zu fchlechter Ehre gebeiben, - 
Denn er läntete zu wie toll und thöricht. Die Leute 

Liefen eilig beſtürzt aus allen Straßen zufammen, 

Denn fie glaubten, es fey ein großes Unglüc begegnet; 

Kamen und fanden ihn da, und eb’ er fich eben erffärte, 

Daß er den geiftlihen Stand ergreifen wolle, fo war er 

Bon ber dringenden Menge beinah zu Tode gefchlagen. 
Dennoch beharrte der Thor auf feinem Vorſatz und bat mich, 
Daß ih ihm ſollte mit Ehren zu einer Platte verhelfen; 

Und ich Tief ihm das Haar auf feinem Scheitel verfengen, 

Daß die Schwarte davon zufammenfchrumpfte. So hab’ ih 
Oft ibm Prügel und Stöße mit vieler Schande bereitet. 

Fiſche lehrt' ich ihm fangen, fie find ihm übel bekommen. 
Einmal folgt’ ex mir auch im jülicher Lande, wir fchlichen 

Zu der Wohnung des Pfaffen, des reichften in dortiger Gegend. 
Einen Speicher hatte ver Dann mit Böftlihen Schinken, 

Lange Seiten des zarteften Specks verwahrt” er barneben 

Und ein frifch gefalgenes Fleiſch befand fich im Troge. 

Durch die fteinerne Mauer gelang es Iſegrim endlich 

Eine Spalte zu fraten, bie ihn gemächlich hindurch ließ, 

Und id trieb ihn dazu, e8 trieb ihn feine Begierde. 

Aber da konnt’ er fich nicht im Weberfluffe bezwingen, 
Uebermäßig füllt’ er fi an; da hemmte gewaltig 
Den geſchwollenen Leib und feine Rücklehr die Spalte, | 
Ad wie Hagt’ er fie an, bie ungetreue; fie ließ ihn f 
Hungrig hinein und wollte dem Satten-bie Rücklehr verwehren. 
Und ich machte darauf ein großes Lärmen im Dorfe, 


Reineke Buche. 


lief in Die Wohmung des Pfaffen und traf ihn beim Eſſen, 
stter Capaun ward eben vor ihn getragen, 

raten; ich ſchnappte darnach und trug ihn von bannen. 
Üte der Pfaffe mir nach und lärmte, da ftieß er 
Haufen ben Tifch mit Speifen und allem Getränfe. 
werfet, fanget und ftechet! fo rief ber ergrimmte 

ıd fiel und fühlte den Zorn (er hatte die Pfütze 

ben) und lag. Und alle famen und fohrieen: 

ich rannte Davon und hinter mir alle zuſammen, 


18 Schlimmſte gebachten. Am meiften Üärmte ber Bfaffe: 


I verwegener Dieb! Er nahm das Huhn mir vom 
Tiſche! 

fi voraus, bis zu dem Speicher, ba ließ ich 

illen das Huhn zur Erde fallen, es ward mir 

ider zu ſchwer; und ſo verlor mich die Menge. 

ınden das Huhn, ımb Da ber Pater es aufhub, 

es Wolfes im Speicher gewahr, es ſah ihn der Haufen. 

der Pater nun zu: Hieher nur! und trefft Ihn! 

n anberer Dieb, ein Wolf in die Hände gefallen! 

avon, wir wären befehimpft; es lachte wahrhaftig 

unfre Koften im ganzen jülicher Lande, 

ur konnte, dachte der Wolf. Da regnet’ e8 Schläge 

ab borther ihm über ben Leib und fchmerzliche Wunden. 

n fo laut fie konnten; die Übrigen Bauern 

ımmen und ftredten für tobt ihn zur Erde barnieber. 

Weh geſchah ihm noch nie, fo lang er auch Iebte. 

einer auf Leinwand, es wäre feltfam zu ſehen, 

m Pfaffen den Sped und feine Schinken bezahlte. 

straße warfen fie ihn und ſchleppten ihm eilig 

‚e und Stein; e8 war fein Leben zu ſpüren. 

tte fi) unvein gemacht, ba warf man mit Abfcheu 

Dorf ihn binaus; er lag in ſchlammiger Grube, 

glaubten ihn tobt. In folder ſchmählichen Ohnmacht 

ih weiß nicht wie lange, bevor er fein Elend gewahr 
warb. 

ch enblich entkommen, das hab’ ich niemals erfahren. 

ſchwur er hernach (e8 Tann ein Zahr feyn), mir immer 

gewärtig zu bleiben; nur hat e8 nicht Tange gedauert. 

rum er mir ſchwur, bas konnt’ ich leichtlich begreifen: 

t' er eimmal fich fatt an Hühnern gegeffen. 

t ich ihm tüchtig betröge, befchrieb ich ihm ernftlich 

fen, auf dem ſich ein Hahn des Abends gewöhnlich _ 

en Lühnern zu ſetzen pflegte. Da führt’ ich 

Stillen bei Nacht, e8 hatte Zwölfe gefchlagen, 

aben des Fenſters, mit leichter Latte geftütset, 

wußt’ es) noch offen. Ich that als wollt’ich hinein gehn; 

Hmiegte mich an und ließ dem Oheim den Vortritt. 

nur hinein! fo fagt’ ih. Wollt ihr gewinnen, 

yäftig, e8 gilt! ihr findet gemäftete Hennen. 

htig kroch er hinein und tafiete leiſe 

‚ dahin, und fagte zuletzt mit zornigen Worten: 

rt ihr mich fchlecht ! ich finde wahrlich von Hühnern 

er. Ich ſprach: Die vorne pflegten zu fen 

‚ber geholt, die andern fiten bahinten. 

unverdroſſen voran unb tretet behutſam. : 

r Balken war ſchmal, auf dem wir gingen. Ich ließ ihn 

raus, und hielt mich zurüd, und druckte mich rückwärts 

m enter hinaus, und 309 am Holze; ber Laden 


® 


Schlug und Happte, das fuhr dem Wolf in bie Glieber umb 
, ſchreckt' ihn; 

Zitternd plumpt’ er hinab vom ſchmalen Balken zur Erbe. 

Und erfchroden erwachten die Leute, fie fhliefen am Feuer. 

Sagt, was fiel zum Fenſter herein? fo riefen fie alle, 

Rafften bebenbe fich auf, und eilig brammte bie Lampe. 

In der Ede fanden fie ihn und ſchlugen und gerbten 

Ihm gewaltig das Fell; mich wunbert, wie er entlommen. 

Weiter befenn? ich vor euch, daß ich Frau Gieremunb heimlich 

Defters befucht und öffentlich auch. Das hätte nım freilid 

Unterbleiben follen, o wär’ e8 niemals gefchehen! 

Denn fo lange fie lebt verwindet fie ſchwerlich bie Schande. 

Altes hab’ ich euch jetst gebeichtet, deſſen ich irgend 

Mich zu erinmern vermag, was meine Seele beſchweret. 

Sprechet mich los! ich bitte darum; ich werbe mit Demuth 

Jede Buße vollbringen, die ſchwerſte, bie ihr mir auflegt. 


Srimbart wußte ſich ſchon in foldden Fällen zu nehmen, 

Brach ein Reischen am Wege, dann ſprach er: Obeim, nun 
ſchlagt euch 

Dreimal Über den Rüden mit biefen Reischen und legt es, 
Mie ich’8 euch zeige, zur Erbe, und fpringet breimal barüber; 
Dann mit Sanftmuth küſſet das Reis und zeigt euch gehorfam. 
Solche Buße leg' ich euch auf, und ſpreche von allen 
Sünden und allen Strafen euch los und ledig, vergeb’ euch 
Alles im Namen des Heren, fo viel ihr immer begangen. 


Und als Reineke nun die Buße willig vollentet, 
Sagte Grimbart: Laffet an guten Werfen, mein Obeim, 
Eure Befferung fpüren und lefet Pſalmen, befuchet 
Fleifig Die Kirchen und faftet an rechten gebotenen Tagen ; 
Wer euch fraget dem weifet ben Weg, und gebet den Armen 
Gern, und ſchwöret mir zu, das böfe Leben zu laffen, 
Alles Rauben und Steblen, Berrath und böje Verführung, 
Und fo ift e8 gewiß, daß ihe zu Gnaden gelanget. 


Reinele ſprach: So will ich es thun, fo fe es geſchworen! 
Und fo war die VBeichte vollentet. Da gingen fie weiter 
Nach des Königes Hof. Der fromme Grimbart und jener 
Kamen burch ſchwärzliche fette Gebreite; fie ſahen ein Kloſter 
Rechter Hand des Weges; e8 dienten geiftliche Frauen, 
Spat und früh, dem Herren bafelbit, und nährten im Hofe 
Viele Hühner und Häahne, mit manchem jchönen Capaune, 
Welche nach Futter zuweilen ſich außer ber Mauer zerftreuten. 
Reineke pflegte fie oft zu befuchen. Da fagt’ er zu Grimbart: 
Unfer fürzefter Weg gebt an ber Mauer vorüber; 

Aber er meinte die Hühner, wie fie im Freien fpazierten. 
Seinen Beichtiger führt’ cr dahin, fie nahten den Hühnern; 
Da verdrehte der Echalf die gierigen Augen im Kopfe. 

Ya vor allen gefiel ihm ein Hahn, ber jung und gemäftet 
Hinter den andern fpazierte, ben faßt' er treulich ins Auge, 
Saftig fprang er hinter ihm brein; e8 ftoben bie Federn. 


Aber Grimbart entrüftet verivies ihm den fchänblichen Rüdfell. 
Handelt ibr fo, unfeliger Obeim, und wollt ihr ſchon wieder 
Um ein Huhn in Sünde gerathen, nachdem ihr gebeichtet ? 
Schöne Reue heiß’ ich mir das! Und Reineke fagte: 

Hab’ ich e8 doch in Gedanken gethan! O theuerfter Oheim, 
Bittet zu Gott, er möge bie Sünde mir gnäbig vergeben! 


KReineke Suche, 


Nimmer th’ ich es wieber und lafſ' es gerne. Sie kamen 
Um das Klofter herum in ihre Straße, fie mußten 

Ueber ein fchmales Brüdchen hinüber, und Reineke blickte 
Wiedet nach den Hühnern zurück; er zwang fich vergebens. 
Hätte jemand das Haupt ihm abgefchlagen,.es wäre 

Nach den Hühnern geflogen; fo heftig war die Begierbe. 


Grimbart jah e8 und rief: Wo laßt ihr, Neffe, die Augen 
Bieber fpazieren? Fürwahr ihr ſeyd ein häßlicher Bielfraß ! 


Reinele fagte darauf: Das macht ihr Übel, Herr Obeim! 
Uebereilet euch nicht und ftört nicht meine Gebete; 
Laßt ein Paternofter mich ſprechen. Die Seelen der Hübner 
Und ver Gänfe bedürfen es wohl, fo viel ich den Nonnen, 
Diefen heiligen Frauen, durch meine Kingheit entriffen. 


Grimbart ſchwieg, und Reineke Fuchs verwandte das Haupt 
nicht 
Bon den Hühnern jo lang’ er fie fah. Doch endlich gelangten 
Sie zur rechten Straße zurück und nabten tem Hofe. 
Und als Reinele nun bie Burg des Königs erblickte, 
Ward er innig betrübt; denn heftig war er beſchuldigt. 


x 


Pierter Gefang. 


Als man bei Hofe vernahm, es komme Reinele wirklich, 
Drängte fich jeber heraus ihn zu jehn, bie Großen und Kleinen, 
Wenige freundlich gefinnt, faft alle hatten zu Hagen. 

Aber Reinelen Däuchte, bas jey won feiner Bebeutung ; 
Wenigſtens ſtellt' er fih fo, ba er mit Grimbart, dem Dachſe, 
Jetzo dreift und zierlich Die hohe Straße daher ging. 

Muthig am er heran und gelaffen, als wär’ er bes Könige 
Eigner Sohn und frei und ledig von allen Gebrechen. 

Ja fo trat er vor Nobel, ven König, und ſtand im Palafte 
Mitten unter ben Herren; er wußte fich ruhig zu ftellen. 


Edler König, gnädiger Herr! begann er zu fprechen. 
Edel ſeyd ihr und groß, von Ehren und Würben der Erfte; 
Darum bitt’ ich von euch mich heute rechtlich zu hören. 
Keinen treueren Diener hat eure fürftliche Gnade 
Je gefunden ale mich, das darf ich lühnlich behaupten. 
Biele weiß ich vom Hofe, die mich darüber verfolgen. 
Eure Freundfchaft würd’ ich verlieren, woferne die Lügen 
Meiner Feinde, wie fie e8 wünfchen, euch glaublich erfchienen ; 
Aber glücklicherweiſe bedenkt ihr jeglichen Vortrag, 
Hört den Bellagten fo gut als den Kläger; und haben fie vieles 
Mir im Rüden gelogen, fo bleib’ ich ruhig und vente: 
Meine Treue kennt ihr genug, fie bringt mir Verfolgung. 


Schweiget! verſetzte ber König; es hilft fein Schwätzen und 
Schmeicheln, 
Euer Frevel iſt laut und euch erwartet die Strafe. 
Habt ihr den Frieden gehalten, den ich den Thieren geboten? 
Den ich geſchworen? Da fteht der Hahn! Ihr habt ihm bie 
Kinder, 

Falſcher, Teidiger Dieb! eins nach dem andern entriffen. 
Und wie fieb ihr mich habt, das wollt ihr, glaub' ich, beweiſen, 
Wenn ihr mein Anfehn ſchmäht und meine Diener befchädigt. 
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Seine‘ Geſundheit verlor ber arıne Hinzel Wie langſam 

Wird der verwunbete Braun von feinen Schmerzen genefen ! 

Aber ich ſchelt' euch nicht weiter. Denn bier find Kläger bie 
Menge, 

Biele bewiefene Thaten; ihr möchtet ſchwerlich entkommen. 


Bin id, gnäbiger Herr, deßwegen firafbar ? verfette 
Reineke. Kann ich davor, wenn Braum mit blutiger Platte 
Wieder zurückkehrt? Wagt' er ſich Doch und wollte vermeſſen 
Rüſteviels Honig verzehren; und kamen die tölpifchen Bauern 
Ihm zu Leibe, fo ift er ja ſtark und mächtig an Gliedern; 
Schlugen und ſchimpften fie ihn, eh’ er ins Waffer gekommen, 
Hätt’ er als rüftiger Mann die Schande billig gerochen. 

Und wenn Hinze, der Kater, ben ich mit Ehren empfangen, 

Nach Vermögen bewirthet, fich nicht vom Stehlen enthalten, 

Sn die Wohnung des Pfaffen, fo ſehr ich ihn treulich verwarnte, 

Sich bei Nacht gefhlichen und dort was Uebels erfahren: 

Hab’ ih Strafe verdient, weil jene thöricht gehandelt ? 

Eurer fürftlihen Krone geſchähe das wahrlich zu nahe! 

Doch ihr möget mit mir nach eurem Willen verfahren, 

Und fo Har auch Die Sache fich zeigt, beliebig verfügen, 

Mag e8 zum Nutzen, mag e8 zum Schaden auch immer gereichen. 

Soll ich gefotten, gebraten, geblenbet ober gehangen 

Werben, ober gelöpft, jo mag e8 eben gefchehen! 

Alle find wir in enter Gewalt, ihr habt und in Händen. 

Mächtig ſeyd ihr und ſtark, was widerſtünde der Schwache? 

Wollt ihr mich tödten, das würde fürwahr ein geringer Gewinn 
ſeyn. 

Doch es lomme was will; ich ſtehe redlich zu Rechte, 


Da begann ber Widder Bellyn: Die Zeit ift gelommen, 
Laßt uns Hagen! Und Iſegrim kam mit feinen Verwandten, 
Hinze, ber Kater, und Braun, der Bär, und Thiere zu Schaaren. 
Auch ber Ejel Boldewyn fam und Lampe, ber Hafe, 
Waderlos kam, das Hündchen, und Ryn, die Dogge, bie Ziege 
Metle, Hermen, der Bol, dazu das Eichhorn, die Wiefel 
Und das Hermelin. Aud waren der Ochs und das Pferd nicht 
Außen geblieben; darneben erfah man bie Thiere der Wilbnif,, 
Als den Hirſch und das Reh, und Bocert, ven Biber, den Marder, 
Das Kaninchen, den Eber, und alle drängten einanber. 
Bartolt, der Storch, und Markart, ber Häher, und Liltle, ver 

Kranich, 
Flogen herüber; es meldeten ſich auch Tybble, bie Ente, 
Alheid, die Gans, und andre mehr mit ihren Beſchwerden. 
Henning, der traurige Hahn, mit ſeinen wenigen Kindern 
Klagte heftig; es kamen herbei unzählige Vögel 
Und der Thiere ſo viel; wer wüßte die Menge zu nennen? 
Alle gingen dem Fuchs zu Leibe, ſie hofften die Frevel 
Nun zu Sprache zu bringen und ſeine Strafe zu ſehen. 
Vor den König drängten ſie ſich mit heftigen Reden, 
Häuften Klagen auf Klagen, und alt’ und neue Geſchichten 
Brachten fie vor. Man hatte nach nie an Einem Gerichtstag 
Bor des Königes Thron fo viele Befchwerben gehöret. 
Reinele ftand und wußte Darauf gar künſtlich zu.bienen : 
Dann ergriff er das Wort, fo floß die zierliche Rebe 
Eeiner Entfchuldigung her, als wär’ es lautere Wahrheit; 
Alles wußt' er beifeite zu lehnen und alles zu ftellen. 
Hörte man ihn, man wunderte ſich und glaubt’ ihn entfchuldigt, 
Ya er hatte noch Übriges Recht und vieles zu Hagen. 
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Aber es ſtanden zuletst wahrhaftige rebliche Männer 

Gegen Reinelen auf, bie wider ihn zeugten, und alle 

Seine Frevel fanden fih Mar. Nun war e8 gefchehen! 

Denn im Rathe bes Könige mit Einer Stimme befhloß man: 
Reinele Fuchs ſey Schuldig des Todes! So fol man ihn faben, 
Soll ihn binden und hängen an feinem Halfe, damit er 

Seine ſchweren Verbrechen mit ſchmählichem Tode verbüße. 


Jetzzt gab Reineke felbft Das Spiel verloren; e8 hatten 
Seine Hugen Worte nur wenig geholfen. Der König 
Sprach das Urtheil felber. Da ſchwebte dem Iofen Verbrecher, 
8 fie ihn fingen und banden, fein flägliches Ende vor Augen. 


Wie nun nach Urtheil und Recht gebunden Reinele da ſtand, 
Seine Feinde ſich regten, zum Tod' ihn eilend zu führen, 
Standen die Freunde betroffen und waren ſchmerzlich bekümmert, 
Martin, der af, mit Grimbart und vielen aus Reinelens 

Sippſchaft. 
Ungern horten ſie an das Urtheil und trauerten alle, 
Mehr als man dächte. Denn Reineke war der erſten Baronen 
Einer ‚-und ſtand num entſetzt von allen Ehren und Würden, 
Und zum ſchmaählichen Tobe verdammt. Wie mußte der Anblid 
Seine Verwandten empören! Sie nahınen alle zufammen 
Urlaub vom Könige, räumten ben Hof, fo viele fie waren. 


Aber dem Könige warb es verdrießlich, daß ihn fo viele 
Ritter verließen. Es zeigte fich nun bie Menge Verwandten, 
Die ſich mit Reinelens Tod fehr unzufrieden entfernten. 


Und der König fprach zur einem feiner Bertrauten: - 


Freilich ift Reineke boshaft, allein man follte bedenken 
Biele feiner Berwandten find nicht zu entbehren am Hofe. 


Aber Hegrim, Braun und Hinze, der Kater, fie waren 
Um den Gebundnen gefchäftig, fie wollten bie ſchändliche Strafe, 
Wie es ber König gebot, an ihrem Feinde vollziehen, 

Führten ihn haftig hinaus und fahen den Galgen von ferne, 


Da begann ber Kater erboff zum Wolfe zu ſprechen: 
Nun bebenket, Herr Ifegrim, wohl, wie Reinele Damals 
Alles that und betrieb, wie feinem Haſſe gelungen, 
Euren Bruder am Galgen zu fehn. Wie zog er fo fröhlich 
Mit ihm hinaus! Berfäumet ihm nicht die Schuld zu bezahlen. 
Und gedentet, Herr Braun, er bat euch fehändlich verrathen, 
Euch in Rüfteviels Hofe dem groben, zornigen Volle, 
Männern und Weibern, treulos geliefert, und Schlägen unb 

Wunden 

Und der Schanbe dazu, die aller Orten befamnt if. 
Habet Acht und haltet zufammen! Entkäm' er ung heute, 
Könnte fein Witz ihn befrein und feine liſtigen Ränte, 
Niemals würd' uns die Stunde der füßen Rache befcheert feyn. 
Laßt uns eilen und rächen, was er an allen verfchulbet ! 


Iſegrim fprah: Was helfen die Worte? Geſchwind ver⸗ 


Schafft mir 
Einen tüchtigen Steht; wir wollen die Oual ihm verlürzen. 


Alſo ſprachen fie wider den Fuchs und zogen die Strafe. 
Aber Reinele hörte fie ſchweigend; doch endlich begann er: 
Da ihr fo graufam mich haft und tödtliche Rache begehret, 
Wiſſet ihr doch Fein Ende zu finden! Wie muß ich mich wundern! 


Reinete Fuche. 


Hinze wüßte wohl Rath zu einem tüchtigen Stricke; 

Denn er bat ihn geprüft, als in bes Pfaffen Behaufung 

Er ſich nach Möufen hinabließ und nicht mit Ehren davon lam. 
Aber Iſegrim, ihr und Braum, ihr eilt ja gewaltig 

Euren Oheim zum Tode zu bringen; ihr meint, es geläuge. 


Und der König erhob fich mit allen Herren bes Hofes, 
Um das Urtbeil vollſtrecken zu ſehn; es fchloß an den Zug fih 
Auch die Königin an, von ihren Frauen begleitet; 

Hinter ihnen firömte die Menge ber Armen und Reihen, 
Alle wünfchten Reinelens Tod und wollten ihn fehen. 
Sfegrim ſprach indeß mit feinen Verwandten und Freunden 
Und ermahnete fie, ja feft an einander geichloffen, 

Auf den gebundenen Fuchs ein wachſam Auge zu haben; 
Denn fie flirchteten immer, es möchte ber Kluge ſich retten. 
Seinem Weibe befahl der Wolf bejonders: Bei deinem 
Leben! fiche mir zu und hilf den Böſewicht halten! 

Käm’ er los, wir würden e8 alle gar ſchmählich empfinden. 
Und zu Braumen fagt’ er: Gedenket, wie er euch höhnte; 
Alles Könnt ihr ihm nun mit reichlichen Zinfen bezahlen. 
Hinze Hettert und fol uns den Strid da oben befeften; 
Haltet ihn und ſtehet mir bei, ich rüde bie Leiter; 

Wenig Minuten, fo fol’8 um biefen Schelmen gethan feyn! 
Braun verſetzte: Stellt nur bie Leiter, ich will ihn ſchon halten, 


Seht doch! fagte Reineke drauf: Wie ſeyd ihr geichäftig, 
Euren Obeim zum Tode zu bringen! Ihr folltet ihn eher 
Schützen und fchirmen, und wär’ er in Noth, euch feiner er⸗ 

barmen. 
Gerne bät’ ih um Gnade, allein was könnt' es mir helfen? 
Iſegrim haßt mich zu fehr, ja feinem Weibe gebent er 
Mich zu halten und mir deu Weg zur Flucht zu vertreten. 
Dächte fie voriger Zeiten, fle Könnte mir wahrlich wicht fchaben. 
Aber joll es mın über mich gehn, fo wollt’ ih, es wäre 
Bald gethan. So kam auch mein Vater in fchredliche Nöthen, 
Doch am Ende ging e8 gefchwind. Es begleiteten freilich 
Nicht fo viele den fterbenden Mann. Doch wolltet ihr länger 
Mich verfohonen, es müßt’ euch-gewiß zur Schande gereichen. 
Hört ihr, fagte ber Bär, wie trogig ber Böſewicht rebet. 
Immer, immer hinauf! es ift fein Enbe gelommen. 


Aengftlich dachte Reinele nun: O möcht’ ich in biefen 
Großen Nöthen geſchwind was glücklich Neues erfinnen, 
Daß der König mir gnädig das Leben fchentte und biefe 
Grimmigen Feinde, die brei, in Schaden und Schande geriethen! 
Laßt uns alles bedenken, und helfe, was helfen fanın! benn hier 
Gilt e8 den Hals, die Nothift dringend, wie foll ich enikommen? 
Alles Uebel häuft fich auf mich. Es zlirnet der König, 
Meine Freunde find fort und meine Feinde gewaltig. 
Selten hab’ ich was Gutes gethan, die Stärke bes Königs, 
Seiner Räthe VBerftand wahrhaftig wenig geachtet; 
Vieles Hab’ ich verſchuldet, und’hoffte dennoch, mein Ungläd 
Wieder zu wenden. Gelänge mir's nur zum Worte zu fommen, 
Wahrlich fie hingen mich nicht ; ich laſſe Die Hoffnung nicht fahren. 


Und er wandte darauf fich von der Leiter zum Volle, 
Rief: Ich fehe den Tod vor meinen Augen und werb’ ihm 
Nicht entgehen. Nur bitt? ich euch alle, fo viele mich hören, 
Um ein weniges nur, bevor ich bie Erde verlaſſe. 





Reime Buche. 


Gerne möcht ich vor ench im aller Wahrheit bie Beichte 
Noch zum letztenmal öffentlich fprechen und redlich bekennen 
Alles Uebel das ich gethan, damit nicht em andrer 

Etwa diefes und jenes, von mir im Stillen begangen, 
Unbelannten Berbrecheng dereinſt bezichtiget werbe; 

So verhikt’ ich zulekt noch manches Uebel und hoffen 

Kann ich, es werbe mir's Gott in allen Gnaben gebenfen. 


Biele jammerte das. Sie fprachen untereinander : 
Klein ift die Bitte, gering nur bie Frift! Sie baten ben König, 
Und ber König vergönnt’ e8. Da wurd’ e8 Reinelen wieber 
Etwas Leichter um's Herz, er hoffte glücklichen Ausgang; 
Gleich benutzt' er den Raum, ber ihm gegönnt war, und fagte: 


Spiritus Domini helfe mir num! Ich fehe nicht einen 
Unter ber großen Verſammlung, ben ich nicht irgend befchäbigt. 
Erſt, ich war noch ein Heiner Compan, und hatte die Brüfte 
Kaum zu faugen verlernt, ba folgt’ ich meinen Begierben 
Unter bie jungen Linmer und Ziegen, bie geben ber Heerbe 
Eich im Freien zerfireuten ; ich hörte die blölenden Stimmen 
Gar zu gerne, ba Tüftete mich nach leckerer Speife, 

Lernte burtig fie tennen. Ein Lämmchen biß ich zu Tobe, 
Leckte Das Blut, es ſchmeckte mir köſtlich, und töbtete weiter 
Bier der jüngften Ziegen, und aß fie, uud übte mich ferner; 
Sparte feine Vögel, noch Hühner, noch Enten noch Gänfe, 
Bo ich fie fand, und habe gar manches im, Sande vergraben, 
Was ich gefchlachtet und was mir nicht alles zu effen beliebte. 
Dann begegnet’ es mir, in einem Winter am Rheine 

Lernt' ich Iſegrim fernen, er lauerte hinter den Bäumen. 
Gleich verſichert' er mir, ich ſey aus feinem Gefchlechte, 

Ja er wußte mir gar die Grabe der Sippfchaft am Finger 
Vorzurechnen. Ich ließ mir's gefallen; wir fchloffen ein Bündniß, 
Und gelobten einander als treue Gefellen zu wandern; 

Leider, follt? ich Daburch mir manches Uebel bereiten. 

Bir durchſtrichen zuſammen das Land. Da ftahl er das Große, 
Stahl ich das Kleine. Was wir gewonnen, das folltegemein ſeyn; 
Aber e8 war nicht gemein, wie billig: er theilte nach Willkür; 
Riemalsempfing ich die Hälfte. Ja Schlimmeres hab’icherfahren. 
- Bern er ein Kalb ſich geraubt, fich_einen Widder erbeutet, 
Wenn ich im Ueberfluß ſitzen ihn fand, er eben die Ziege, 
Friſch gefchlachtet, verzehrte, ein Bod ihm unter den Klanen 
Lag und zappelte, grinft’ er mich an und ftellte fich grämlich, 
Trieb mich Inurrenb hinweg; fo war mein Theil ihm geblieben. 
Immer ging es mir fo, e8 mochte ber Braten fo groß feyn 

As er wollte. Ja wenn e8 geſchah, daß wir in Gefellfchaft 
Einen Ochfen gefangen, wir eine Kuh uns gewonnen, 

Gleich erfhienen fein Weib und fieben Kinder und warfen 
Ueber die Beute fich her und drängten mich hinter bie Mahlzeit. 
Keine Rippe konnt' ich erlangen, fie wäre benn gänzlich 

Glatt und troden genagt; das follte mir alles gefallen! 

Aber Gott fey gedankt, ich litt deßwegen nicht Hunger; - 
Heimlich nährt’ ich mich wohl von meinen herrlichen Schage, 
Bon dem Silber und Golde, das ich an ficherer Stätte 
Heimlich verwahre; deß hab’ ich genug. Es ſchafft mir wahrhaftig 
Ihn kein Wagen hinweg, unb wenn er fiebenmal führe. 


Und es horchte ver König, da von bem Schatze gefagt warb, 
Neigte fich vor und ſprach: Bon wannen ift er euch fommen ? 
Saget anl ich meine ben Schatz. Und Reineke fagte: 


\ 
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Diefes Geheimniß verhehl ich euch nicht, was Kant’ es mir 
helfen? 

Denn ich nehme nichts mit von biefen Föftlichen Dingen. 

Aber wie ihr befehlt, will ich euch alles erzählen; 

Denn es muß mın einmal heraus; um Liebes und Leibes 

Möcht' ich wahrhaftig das große Geheimniß nicht länger ver- 
hehlen: 

Denn der Schatz war geſtohlen. Es hatten ſich viele verſchworen, 

Euch, Herr König, zu morden, und wurde zur ſelbigen Stunde 


Nicht der Schatz mit Klugheit entwendet, ſo war es geſchehen. 


Merket es, gnädiger Herr! denn euer Leben und Wohlfahrt 
Hing an dem Schatz. Und daß man ihn ſtahl, das brachte denn 
leider 


Meinen eignen Vater in große Nöthen, es bracht' ihn 
Frühe zur traurigen Fahrt, vielleicht zu ewigem Schaden; 
Aber, gnädiger Herr, zu eurem Nutzen geſchah es! 


Und die Königin hörte beſtürzt die gräßliche Rebe, 
Das verworrne Geheimmiß von ihres Gemahles Ermordung, 
Bon dem Berrath, vom Scha und was er alles gefprochn. 
Ich vermahn’ euch, Reineke, rief fie; bedenket! Die lange 
Heimfahrt fteht euch bevor, entlabet reuig Die Seele; 
Saget die lautere Wahrheit und vebet mir beutlich vom Morde. 


Und der König feste hinzu: Ein jeglicher ſchweige! 
Reineke komme nun wieder herab und trete mir näher, 
Denn e8 betrifft die Sache mich felbft, damit ich fie höre. 


Reinefe, ber e8 vernahm, ſtand wieber getröftet, bie Leiter 
Stieg er zum großen Verdruß ber Beindlichgefinnten herunter; 
Und er nahte fich gleich dem König und feiner Gemahlin, 

Die ihn eifrig befragten, wie biefe Gefchichte begegnet. 


Da bereitet’ er ſich zu neuen gewaltigen Lügen. 
Könnt’ ich Des Königes Huld und feiner Gemahlin, fo dacht' er, 
Wieder gewinnen, und könnte zugleich die Liſt mir gelingen, 
Daß ich die Feinde, die mich Dem Tod entgegen geführet, 
Selbft verdürbe, das rettete mich aus allen Gefahren, 
Sicher wäre mir das ein unerwarteter Vortheil; 
Aber ich ſehe ſchon, Lügen bedarf es, und über bie Maßen, 


‚ Ungebulbig befragte die Königin Reineken weiter: 
Laffet ung deutlich vernehmen, wie dieſe Sache beichaffen! 
Saget die Wahrheit, bedenkt das Gewiſſen, entlabet Die Seele! 


Reinefe fagte Darauf: Ich will euch gerne berichten. 
Sterben muß ich nun wohl; es ift fein Mittel Dagegen. 
Sollt' ich meine Seele beladen am Ende des Lebens, 
Ewige Strafe verwirken; es wäre thöricht gehanbelt. 
Beſſer iſt es, daß ich bekenne, und muß ich dann leider 
Meine lieben Verwandten und meine Freunde verklagen, 
Ach, was kann ich dafür! es drohen die Qualen der Hölle. 


Und e8 war dem Könige fchon bei dieſen Gefprächen 
Schwer geworben um's Herz. Er ſagte: Sprichft du Die Wahrheit? 


Da verſetzte Reinefe drauf mit verftellter Geberbe: 
Freilich bin ich ein fündiger Menſch; doch red' ich die Wahrheit. 
Könnt’ es mir nutzen wenn ich euch löge? Da würd’ ich mich 
.  felber 
Ewig verbammen. Ihr wißt ja nun wohl, fo ift ee befchloffen, 
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Sterben muß ich, ich fehe ben Tob und werbe nicht Lügen; 
Denn e8 kann mir nicht Böſes noch Gutes zur Hillfe gebeiben. 
Bebend fagte Reinele das und ſchien zu verzagen. . 


Und die Königin ſprach: Mich jammert feine Beklemmung; 
Sehet ihn gnadenveich an, ich bitt’ euch, mein Herr! und er- 
wäget: 
Manches Unheil wenden wir ab nad) feinem Bekenntniß. 
Laßt uns je eher je lieber ven Grund der Gefchichte vernehmen. 
Heißet jeglichen ſchweigen und laßt ihn öffentlich fprechen. 


Und der König gebot, ba ſchwieg bie ganze Verfammlung, 
Aber Reinele Sprach: Beliebt e8 euch, gnädiger König, 
So vernehmet, was ich duch fage. Gefchieht auch mein Vortrag 
Ohne Brief und Papier, fo foll ex doch treu und genau ſeyn; 
Ihr erfahrt die Verſchwörung und niemands denk ichzu fchonen. 


Sünfter Geſang. 


Nun vernehmet bie Lift und wie ber Fuchs fich gewenbet, 
Seine Frevel wieber zu beden und andern zu fchaben. 
Bodenloſe Fügen erfann er, befchimpfte ven Bater 
Jenſeit der Grube, beſchwerte ven Dachs mit großer Berleumbung, 
Seinen redlichſten Freund, ber ihm beftändig gebienet. 

So erlaubt’ er fich alles, damit er feiner Erzihlung 
Glauben ſchaffte, damit er an feinen Verflägern ſich rächte. 


Mein Herr Vater, fagt’ er Darauf, war fo glücklich geweſen, 
König Emm'richs, des Mächtigen, Schatz auf verborgenen Wegen 
Einft zu entbeden; boch bracht’ihm ber Fund gar wenigen Nuten. 
Denn er überhub fich des großen Vermögens und ſchätzte 
Seines Gleichen von nun an nicht mehr, und feine Gefellen 
Achtet’ er viel zu gering: er fuchte fich Höhere Freunde. 

Hinze, den Kater, ſendet er ab in die wilden Ardennen, 

Braun, den Bären, zu fuchen, bem follt’ er Treue verſprechen, 

Sollt' ihn laden nach Flandern zu fommen und König zu werben. 

ALS nun Braun das Schreiben gelefert, erfreut’ es ihn herzlich: 

Unverdrofjen und kühn begab er fich eilig nach Flandern, 

Denn er hatte ſchon Tange fo was in Gedanken getragen. 

Meinen Bater fand er bafelbft, ber fah ihn mit Freuden, 

Senbete gleih nad) Iſegrim aus, und nah. Grimbart, dem 
Weifen; 

Und die vier verhandelten Dann die Sache zufammen; 

Doc ber fünfte Dabei war Hinze, ber Kater. Ein Dirfchen 

Liegt allda, wird Ifte genannt, und grabe da war es, 

Zwiſchen Ifte und Gent, wo fie zufammen gehanbelt. 

Eine lange düſtre Nacht verbarg die Verſammlung; 

Nicht mit Gott! e8 hatte der Teufel, es hatte mein Vater 

Sie im feiner Gewalt mit feinem leidigen Golde. 

Sie befchloffen des Königes Tod, beſchwuren zufammen 

Feſten, ewigen Bund, und alfo ſchwuren die Fünfe 

Sämmtlichauf Iſegrims Haupt: fiewollten Braunen, ben Bären, 

Sich zum Könige wählen, und auf dem Stuble zu Wachen 

Mit der goldnen Krone das Reich ihm feftlich verfichern. 

Wollte nun auch von bes Königes Freunden und feinen Ber- 
wanbten 

Jemand dagegen fich ſetzen, ben follte mein Vater bereben, 

Ober beſtechen, und ginge das nicht, ſogleich ihn verjagen. 


Reintke Buche. 


Das bekam ich zu wiſſen: denn Grimbart hatte ſich einmal 
Morgens luſtig getrunfen unb war geſprächig geivorben ; 
Seinem Weibe verſchwätzte ber Thor bie Heimlichleit alle, 
Legte Schweigen ihr auf; da, glaubt’ er, wäre geholfen. 

Sie begegnete bald brauf meinem Weibe, bie mußt’ ihr 

Der drei Könige Namen zum feierlichen Gelübde 

Nennen, Ehr’ und Treue verpfänden, um fiebes und Leibes, 
Niemand ein Wörtchen zu fagen, und fo entbedit fte ihr alles. 
Eben fo wenig bat auch mein Weib das Verfprechen gehalten: 
Denn fo bald fie mich fand, erzählte fie was fie vernommen, 
Gab mir ein Merkmal dazu, woran ich die Wahrheit ber Rede 
Leicht erfennte; Doch war mir dadurch nur ſchlimmer gefchehen. 
Sch erinnerte mich der Fröſche, deren Gequake 

Bis zu den Ohren bes Herrn im Himmel endlich gelangte. 
Einen König wollten fie haben und wollten im Zwange 
Leben, nachdem fie der Freiheit in allen Landen genoffen. 
Da erhörte fie Gott und ſandte ben Storch, ber beſtändig 

Sie verfolget und haft und feinen Frieden gemwähret. 

Ohne Gnade behandelt er fie; mın Hagen bie Thoren, 

Aber leider zu fpät; denn nun bezwingt fie der König. 


Reinele rebete aut zur ganzen Verſammlung, es hörten 
Alle Thiere fein Wort, und fo verfolgt’ er bie Rebe: 
Seht, für alle fürchtet” ich Das. So wär’ es geworden. 
Herr, ich forgte für euch, und hoffte beßre Belohnung. 
Braunens Ränte find mir befannt, fein tückiſches Weſen, 
Manche Diffethat auch von ihn; ich beforgte das Schlimmſte. 
Bird’ er Herr, fo wären wir alle zuſammen werborben. 
Unfer König ift edel geboren und mächtig und gnädig, 
Dacht’ ih im Stillen bei mir; es wär’ ein trauriger Wechfel 
Einen Bären und tölpifchen Taugenichts fo zu erhöhen. 
Etliche Wochen ſann ich darüber und fucht’ es zu hindern. 
Auch vor alfem begriff ich es wohl, bebielte mein Bater 
Seinen E chat in ber Hand, ſo brächt' er viele zufammen, 
Eicher gemänn’ er das Spiel und wir verlören den König. 
Meine Sorge geht nun bahin, den Ort zu entbeden, 
Wo der Schatz fich befände, damit ich ihn heimlich entführte. 
Zog mein Vater ing Feld, ber alte, liſtige, Tief er 
Nach dem Walde bei Tag oder Nacht, in Froft oder Hitze, 
Nüff oder Trodne, fo war ich Dahinter und fpilrte ben Gang aus. 
Einmal lag ich verftedt in der Erde mit Sorgen und Simmen, 
Wie ich entdeckte den Schatz, von bem mir fo viel, Gutes be⸗ 

i fannt war. 

Da erblickt' ich den Vater aus einer Ritze fich ſchleichen, 
Zwifchen den Steinen kam er hervor und ftieg aus ber Tiefe. 
Still und verborgen hielt ih mich da; er glaubte fich einjam, 
Schaute fich Überall um, und als er niemand bemerfte 
Nah oder fern, begann er jein Spiel, ihr follt e8 vernehmen. 
Wieder mit Sande verftopft’ er das Loch und wußte gefchidlich 
Mit dem übrigen Boden e8 gleich zu machen. Das konnte . 
Wer nicht zufah unmöglich erfenmen. Und eh’ er von bannen 
Wanderte, wußt' er den Platz, wo feine Füße geftanden, 
Ueber und über geſchickt mit feinem Schwanze zu ftreichen, 
Und verwühlte Die Spur mit feinem Munde. Das lernt’ ih 
Jenes Tages zuerft von meinem liftigen Bater, “ 
Der in Ränken und Schwänken und allen Etreichengeiwandt wer. 
Und fo eilt’ er hinweg nad) feinem Gewerbe. Da ſann id, 
Ob fich ber herrliche Schatz wohl in der Nähe befände. 


Reineke Zuche. 


Eifig trat ich herbei und fchritt zum Werke; die Nike 

Hatt? ich in weniger Zeit mit meinen Pfoten eröffnet, 

Kroch begierig hinein. Da fand ich köſtliche Sachen, 

Feinen Silbers genug und rothen Golves! Wahrhaftig 

Auch der Aeltefte hier bat nie fo vieles gefehen. 

Und ich machte mich dran mit meinem Weibe; wir trugen, 

Schleppten bei Tag und bei Nacht; ıms fehlten Karren und 
Wagen, 

Biele Mühe koſtet' e8 ung und manche Beſchwerniß. 

Treulich hielt rau Ermelyn aus; fo hatten wir endlich 

Die Kleinode hinweg zu einer Stätte getragen, 

Die uns gelegner ſchien. Indeſſen hielt fi mein Vater 

Täglich mit jenen zufammen, die umfern König verriethen. 

Was fie beſchloſſen, das werdet ihr hören und werbet erjchreden. 

Braun und Iſegrim fanbten fofort in manche Provinzen 

Offene Briefe, die Sölbner zu loden: fie follten zu Haufen 

Eifig kommen, es wolle fie Braun mit Dienften verfehen, 

Milde wol’ er fogar voraus die Söldner bezahlen. 

Da durchſtrich mein Vater bie Länder und zeigte die Briefe, 

Seines Schatzes gewiß, der, glaubt’ er, Tage geborgen. 

Aber es war nun gefchehn, er hätte mit allen Gefellen, 

Sucht’ er auch noch fo genau, nicht einen Pfennig gefunden. 

Keine Bemühung ließ er ſich reun; fo war er behende 

Zwiſchen ber Elb' und dem Rheine durch alle Länder gelaufen, 

Manchen Söldner hatt’ er gefunden und manchen gewonnen. 

Kräftigen Nachdruck follte das Geld den Worten verleihen. 

Endlich kam der Sommer ins Land; zu feinen Gefellen 

Kehrte mein Vater zurüd. Da hatt’ er von Sorgen und Nöthen 

Und von Angft zu erzählen, befonbers wie er beinahe 

Bor den hohen Burgen in Sachen fein Leben verloren, 

Bo ihn Zäger mit Pferden und Hunden alltäglich verfolgten, 

Daß er knapp und mit Noth mit heilem Pelze bavon kam. 

Freudig zeigt’ er darauf ben vier Berräthern bie Lifte, 

Welche Sejellen er alle mit Gold und Berfprechen gewonnen. 

Braunen erfreute die Botjchaft; es lajen die fünfe zufammen, 

Und es hieß: Zwölfhundert von Iſegrims kühnen Verwandten, 

Werden kommen mit offenen Mäulern und fpitigen Zähnen, 

Kerner die Kater und Bären find alle für Braunen gewonnen, 

Jeder Vielfraß und Dachs aus Sachien und Thüringen ftellt fich. 

Doch man folle fich ihnen zu ver Bedingung verbinden, 

Einen Monat des Soldes voraus zu zahlen; fie wollten 

Alle dagegen mit Macht beim erften Gebote fich ftellen. 

Gott ſey ewig gedankt, daß ich die Plane gehindert ! 

Denn nachdem er nun alles beforgt, fo eilte mein Vater 

Ueber Feld und wollte den Schatz auch wieder bejchauen. 

Da ging erft die Beliimmerniß an; da grub er und fuchte, 

Doch je länger er ſcharrte, je weniger jand er. Vergebene 

Bar bie Mühe, die er ſich gab, und feine Verzweiflung, 

Denn der Schatz war fort, er konnt’ ihn nirgend entbeden. 

Und vor Aerger und Scham — wie ſchrecklich quält bie Erinnrung 

Mich bei Tag und bei Nacht! — erhängte mein Vater fich ſelber. 

Alles das hab’ ich gethan, bie böfe That zu verhindern. 

Uebel geräth e8 mir nun; jeboch es ſoll mich nicht veuen. 

Hegrim aber und Braun, die gefräßigen, figen am nächſten 

Bei dem König zu Rath. Und Reinelel wie bir dagegen, 

Armer Mann, jest gedankt wird, baf du ben leiblichen Vater 

Hingegeben, den König zu retten! Wo find fie zu finden, 

Die fich felber verderben, nur euch das Leben zu friften? 
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König und Königin hatten indeß den Schatz zu gewinnen 
Große Begierde gefühlt, fie traten feitwärts und riefen 
Reineken, ihn befonders zu fpredhen und fragten behende: 
Saget an, wo habt ihr den Schag ? Wir möchten e8 wiffen. 


Reinele ließ fich Dagegen vernehmen : Was könnt' es mir helfen, 
Zeigt’ ich bie herrlichen Güter dem Könige, der mich verurtheilt? 
Glaubet er meinen Feindendochmehr, ven Dieben und Mörbern, 
Die euch mit Lügen beſchweren, mein Leben mir abzugeivinnen. 


Nein, verjeßte die Königin, nein! fo foll es nicht werben! 
Leben läßt euch mein Herr und das Vergangne vergißt er; 
Er bezwingt ſich und zürnet nicht mehr. Doch möget ihr künftig 
Klüger handeln, und treu und gewärtig dem Könige bleiben. 


Reinele fagte: Gnädige Frau, verinöget ben König, 
Mir zu geloben vor euch, daß er mich wieber begnadigt, 
Daß er mir alle Verbrechen und Schulden und alle ven Unmuth, 
Den ich ihm leider erregt, auf feine Weiſe gedenket, 
So befiget gewiß in unfern Zeiten fein König, 
Solchen Reichthum als er Durch meine Treue gewinnet; 
Groß ift der Schatz; ich zeige den Ort, ihr werbet erſtaunen. 


Glaubet ihm nicht, verſetzte ber König, doch wenn er von 
Steblen, 
Lügen und Rauben erzählet, das möget ihr allenfalls glauben; 
Denn ein größerer Lügner ift wahrlich niemals geweſen. 


Und die Königin fpradh: Fürwahr fein bieheriges Leben 
Hat ihm wenig Vertrauen erworben; doch jeto bebentet, 
Seinen Oheim den Dachs und feinen eigenen Vater 
Hat er dießmal bezichtigt und ihre Frevel verkündigt. 

Wollt’ er, jo konnt' erfie ſchonen und konnte von anderen Thieren 
Solche Geſchichten erzählen; er wird fo thöricht nicht lügen. 


Meinet ihr fo, verfette ver, König; und denkt ihr, es wäre 
Wirklich zum Beften gerathen, daß nicht ein größeres Webel 
Draus entftünde, fo will ich es thun und diefe Verbrechen 
Reinekens Über mich nehmen und feine verwundete Sache. 
Einmal trau’ ich, zum letztenmal noch! das mag er bebenten: 
Denn ich ſchwör' e8 ihm zu bei meiner Krone! wofern er 
Künftig frevelt und lügt, es fol ihn ewig gereuen; 

Alles, wär’ es ihm nur verwandt im zebenten Grabe, 


| Wer fie auch wären, fie ſollen's entgelten, und feiner entgeht mir, 


Sollen in Unglüd und Schmach und ſchwere Proceffe gerathen! 


Als nun Reinele ſah, wie ſchnell fich des Königs Gedanken 
Wendeten, faßt' er ein Herz und fagte: Sollt' ich fo thBricht 
Handeln, gnädiger Herr, und euch Gefchichten erzählen, 
Deren Wahrheit fich nicht in wenig Tagen bewiefe? € 


Und der König glaubte ben Worten und alles vergab er, 
Erft des Vaters Verrath, dann Reinelens eigne Verbrechen. 
Ueber die Maßen freute fich der; zur glücklichen Stunde 
War er der Feinde Gewalt und feinem Verhängniß entronnen. 


Edler König, gnädiger Herr! begann er zu fprechen. 
Möge Bott euch alles vergelten und eurer Gemahlin, 
Was ihr an mir Unwürdigem thut, ich will e8 gedenlen 
Und ich werde mich immer gar höchlich dankbar erzeigen: 
Denn e8 lebet gewiß in allen Landen und Reichen 
Niemand unter der Sonne, dem ich die herrlichen Schütte 


\ 
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Lieber görmte, denn eben euch beiden. Was habt ihr nicht alle® 
Mir für Gnade bewiefen! Dagegen geb’ ich euch willig 

König Emmerichs Schatz, fo wie ihn dieſer befeffen. 

Wo er liegt, befchreib’ ich euch nun, ich fage Die Wahrheit. 
Höret! Im Often von Flandern ift eine Wüſte, darinnen 

Liegt ein einzelner Busch, beißt Hüfterlo, merket den Namen | 
Dann ift ein Brunn ber Krelelborn heißt, ihr werbet verftehen, 
Beide nicht weit auseinander. Es kommt in jelbige Gegend 
Weder Weib noch Dann im ganzen Jahre, Da wohnet 

Nur die Euf und ber Schuhu, und dort begrub ich Die Schätze. 
Krelelborn heißt Die Stätte, das merfet und niet Das Zeichen I 
Gehet felber dahin mit eurer Gemahlin; es wäre 

Niemand ficher genug, um ihn als Boten zu fenben 

Und ber Schade wäre zu groß; ich barf e8 nicht rathen. 
Selber müßt ihr dahin. Bei Krefelborn geht ihr vorüber, 
Seht zwei junge Birken hernach, ımb merket! die eine 

Steht nicht weit von bem Brunnen ; fo gebt nun, gnädiger König, 
Grad auf bie Birken los: denn brumter liegen die Schäte. 
Kratst und ſcharret nur zu; erft findet ihr Moos an den Wurzeln, 
Dann entbedt ihr fogleich Die allerreichften Gefchmeibe, 


Golden, künſtlich und ſchön, auch findet ihr Emmerichs Krone; 


Wäre des Bären Wille gefchehn, ber follte fie tragen. 

Manchen Zierrath feht ihr daran und Edelgeſteine, 

Goldnes Kunftwert; man macht e8 nicht mehr, mer wollt’ es 
bezahlen? 

Sehet ihr alle das Gut, o gnädiger König, beifammen, 

Ya ich bin es gewiß, ihr denfet meiner in Ehren. 

Reinele, veblicher Fuchs! fo denkt ihr, ber bu fo klüglich 

Unter das Moos die Schäße gegraben, o mög’ e8 bir immer, 

Wo du auch feyn magft, glücklich ergehn! So fagte ber Heuchler. 


Und der König verſetzte darauf: Ihr müßt mich begleiten; 
Denn wie will ich allein Die Etelle treffen? Ich habe 
Wohl von Aachen gehört, wie auch von Lübeck und Köllen 
Und von Paris; doch Hüfterlo hört’ ich im Leben nicht einmal 
Nennen, eben fo wenig alg Krefelborn; ſollt' ich nicht fürchten, 
Daß du und wieder belügft und ſolche Namen erbichteft ? 


Reineke hörte nicht gern bes Königs bebächtige Rebe, 
Sprach: So weil ich euch doch nicht fern won binnen, als hättet 
Ihr am Jordan zu fuchen. Wie fchien ich euch jetzo verdächtig? 
Nächſt, ich bleibe dabei, ift alles in Flandern zu finden. 

Laßt uns einige fragen; e8 mag e8 ein anbrer verfichern, 
Krekelborn! Hüfterlo! fagt’ ih, und alfo beißen bie Namen. 


Lampen rief er darauf, unb Rampe zauberte bebend. 
Reineke rief: So komm nur getroft, ber König begehrt euch, 
Will, ihr follt bei Eid und bei Pflicht, Die ihr neulich geleiftet, 
Wahrhaft reden; fo zeiget denn an, wofern ihr es wiffet, 
Sagt, wo Hüfterlo liegt und Krelelborn? Laffet ung hören. 


Lampe ſprach: Das kann ich wohl fagen. Es liegt in ber 


Düfte, 
Krelelborn nahe bei Hüfterlo. Hüfterlo nennen bie Leute 
Henen Busch, wo Simonet lange, ber Krumme, ſich aufhielt, 
Falſche Münze zu fchlagen mit feinen verwegnen Geſellen. 
Bieles hab’ ich bafelbft von Froſt und Hunger gelitten, 
Wenn ich nor Rynen, bem Hunb, in großen Nöthen gefllichtet, 


Reineke Fuchs. 


Reineke ſagte darauf: Ihr könnt euch unter die andern 
Wieder ftellen; ihr habet ben König genugſam berichtet. 


Und der König fagte zu Reinele: Seyb mir zufrieden, 
Daf ich baftig geweſen und eure Worte bezweifelt; 
Aber fehet nun zu, mich an die Stelle zu bringen. 


Reinele ſprach: Wie ſchätzt' ich mich glücklich, geziemt' et 
mir heute 

Mit dem König zu gehn und ihm nach Flandern zu folgen; 
Aber es müßt’ euch zur Sünde gereichen. So fehr ich mich ſchäme, 
Muß es heraus, wie gern ich e8 auch noch länger verſchwiege. 
Iſegrim ließ vor einiger Zeit zum Mönche fi weiber, 
Zwar nicht etwa dem Herrn zu dienen, er biente ben Page. 
Zehrte das Klofter faft auf, man reicht’ ihm für Sechſe zu effen, 
Alles war ihm zu wenig; er klagte mir Hunger und Kummer; 
Endlich erbarmet’ e8 mich, als ich ihn mager und Tranl fah, 
Half ihm treulich davon, er ift mein naher Verwandter. 
Und num hab’ ich darum den Bann des Papftes verfchufbet, 
Möchte nun ohne Verzug, mit eurem Wiffen und Willen, 
Meine Seele berathen und morgen mit Aufgang ber Sonne, 
Gnad' und Ablaß zu fuchen, nach Rom mich als Pilger begeben, 
Und von bannen über das Meer; fo werben bie Sünden 
Alle von mir genommen, und Fehr’ ich wieder nach Haufe, 
Darf ich mit Ehren neben euch gehn. Doch thät’ ich es heute, 
Würde jeglicher fagen: Wie treibt e8 jetzo ber König 
Wieder mit Reineken, ben. er vor kurzem zum Tode verırrtkeilt, 
Unb der über das alles im Bann des Papftes verftridt iſt! 
Gnädiger Herr, ihr jebt es wohl ein, wir laffen es Tieber. 


Wahr, verfetste der König drauf. Das konnt’ ich nicht wiſſen. 
Bift du im Banne, fo wär’ mir's ein Vorwurf dich mit mir zu 
2 führen. 

Lampe fanıı mich, ober ein andrer zum Borne begleiten. 
Aber, Reinele, daß du vom Banne dich fuchft zu befreien, 
Find’ ich müglich und gut. Ich gebe dir gnädigen Urlaub, 
Morgen bei Zeiten zu gehn; ich will Die Wallfahrt nicht hindern. 
Denn mir ſcheint, ihr wollt euch befehren vom Böſen zum Guten. 
Gott gefegne ben Vorſatz und Taf euch die Reife vollbringen! 

* 


Sechster Geſang. 


So gelangte Reineke wieder zur Gnade bes Könige. 
Und es trat der König hervor auf erhabene Stätte, 
Sprach vom Steine herab und hieß bie ſämmtlichen Thiere 
Stille ſchweigen; fie follten ins Gras nach Stand und Gebint ih 
Niederlafen. Und Reinele ftanb an der Königin Seite; 
Aber der König begann mit großem Bebachte zu fprechen: 


Schroeiget und böret mich an, zufammen Vögel und Thiere, 
Arm’ und Reiche, höret mich an, ihr Großen und Kleinen, 
Meine Baronen und meine Genoffen des Hofes und Hanfes! 
Reineke fteht bier in meiner Gewalt; man dachte vor kurzem 
Ihn zu hängen, doch hat er bei Hofe fo manches Geheimniß 
Dargethan, daß ich ihm glaube und mohlbebächtlich die Huld ihm 
Wieber ſchenke. So hat auch bie Königin, meine Gemahlin, 
‚Sehr gebeten für ibn; fo baß ich ihm günftig geworben, 

Dich ihm völlig verſöhnet und Leib und Leben unb Güter 


x. Reinete Suche. 


Frei ihm gegeben; es ſchützt ihn fortan ımb ſchirmt ihn mein Friebe. 
Nun ſey allen zuſammen bei Leibesleben geboten: 

Reinelen ſollt ihr überall ehren mit Weib und mit Kindern, 
Wo fie euch immer bei Tag ober Nacht binkünftig begegnen, 
Ferner hör’ ich von Reinekens Dingen nicht weitere Klage; 

Hat er Uebels gethan, fo ift e8 vorüber; er wird ſich 

Beſſern, und thut e8 gewiß. Denn inorgen wirb er bei Zeiten 
Stab und Ränzel ergreifen, als frommer Pilger nach Rom gehn, 
Und von bannen Über das Meer; auch kommt er nicht wieber, ' 
Bis er volllommenen Ablaß ber flindigen Thaten erlangt hat. 


Hinze wandte fich drauf zu Braun und Iſegrim zornig: 
Nun it Mühe und Arbeit verloren! fo rief er. O wär’ ich 
Beit von bier! Iſt Reinele wieder zu Gnaden gelommen, 
Braucht er jegliche Kunft, uns alle drei zu verberben. 

Um ein Auge bin ich gebracht, ich fürchte für's andrel 


Guter Rath ift theuer, verſetzte ber Braune, bas ſeh' th. 
Fegrim fagte dagegen: Das Ding ift feltfam! wir mollen 
Grad zum Könige gehn. Er trat verdrießlich mit Braunen 
Gleich vor König und Königin auf, fie rebeten vieles 
Wider Reinelen, redeten heftig; ba fagte der König: 
Höret ihr's nicht ? Ich Hab’ ihn auf's neue zu Gnaden empfangen. 
Zornig fagt’ e8 der König und ließ im Augenblid beibe 
Fahen, binden und fchliefen ; denn er gedachte ber Worte, 
Die er von Reinele hatte vernommen und ihres Verrathes. 


So veränderte ſich in dieſer Stunde die Sache 
Reinelens völlig. Er machte ſich los, und feine Berkfäger 
Wurden zu Echanden; er wußte fogar es tückiſch zu lenken, 
Daß man dem Bären ein Städ von feinem Felle herabzog, 
Fuß lang, Fuß breit, daß auf die Reife Daraus ihm ein Ränzel 
Bertig würbe; fo ſchien zum Pilger ihm wenig zu fehlen. 
Aber die Königin bat er, auch Schub’ ihm zu Schaffen, und fagte: 
Ihr erfennt mich, gnädige Frau, nun für einmal für euren 
Pilger; helfet mir nun, baf ich die Reife vollbringe. 
Iſegrim hat wier tüchtige Schuhe, ba wär’ es wohl billig, 
Daß er ein Paar mir davon zu meinem Wege verließe; 
Schafft mir fie, gnädige Frau, Durch meinen Herren den König, 
Auch entbehrte Frau Gieremund wohl ein Baar von den ihren; 
Denn ale Hausfrau bleibt fie doch meift in ihrem Gemache. 


Diefe Forderung fand die Königin billig. Sie können 
Jedes wahrlich ein Paar entbehren! fagte fie gnädig. 


Reineke dankte darauf und fagte mit freubiger Beugung: 
Krieg’ ich Doch nun vier tüchtige Schuhe, da will ich nicht zaubern. 
Alles Guten, was ich fofort als Pilger vollbringe, 

Berbet ihr theilbaft gewiß, ihr und mein gnäbiger König. 
Auf der Wallfahrt find wir verpflichtet für alle zu beten, _ 
Die uns irgend geholfen. Es lohne Gott euch die Milde! 


An den vorberen Füßen verlor Herr Iſegrim alfo 
Seine Schuhe bis an die Knorren; deßgleichen verſchonte 
Dan Frau Gieremund nicht, fie mußte bie hinterften laſſen. 


So verloren fie beide die Haut und Klauen ber Yilße, 
Lagen erbärmlich mit Braumen zuſammen und bachten zu fterben; 
Aber der Heuchler hatte die Schuh’ und das Ränzel gewonnen. 
Trat herzu und fpottete noch befonbers der Wölfin: 

Liebe, Gutel fagt’ er zu ihr: Da fehet wie zierlich 
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Enre Schuhe mir ftehn, ich hoffe, fie follen auch dauern, 
Manche Mühe gabt ihr euch ſchon zu meinem Berberben, 

Aber ich habe mich wieber bemüht; es ift mir gelungen. 

Habt ihr Freude gehabt, fo kommt nun enblich die Reihe 
Wieder an mich; fo pflegt e8 zu gehn, man weiß fich zu faſſen. 
Benn ich nur reife, fo lann ich michtäglich Her Tieben Verwandten 
Dankbar erinnern; ihr habt mir Die Schuhe gefällig gegeben, 
Und e8 foll euch nicht regen; was ich an Ablaß verbiene, . 
Theil’ ich mit euch, ich hol’ ihn zu Rom und Über dem Meere, 


Und Fran Gieremund lag in großen Schmerzen, fie konnte 
Faft nicht reben, doch griff fie fich an und fagte mit Seufzen: 
Unfre Sünden zu ftrafen, läßt Gott euch alles gelingen. 


Aber Iſegrim Tag und ſchwieg mit Braunen zufammen; 


| Beide waren elend genug, gebunden, verwundet, 


Und vom Feinde verfpottet. Es fehlte Hinze, ber Kater; 
Reineke wünſchte fo fehr and) ihm das Waffer zu wärmen. 


Nun befhäftigte fich der Heuchler am anderen Morgen 
Gleich die Schuhe zu ſchmieren, bie feine Verwandten verloren, 
Eilte dem Könige nach fich vorzuftellen, und fagte: 

Euer Knecht ift bereit ben heiligen Weg zu betreten; 

Eurem Priefter werdet ihr nun in Gnaden befehlen, 

Daß er mich fegne, damit ich von hinnen mit Zuverficht ſcheide, 

Daß mein Ausgang und Eingang gebenebeyt ſey, fo ſprach er. 

Und es hatte der König den Wibber zu feinem Caplane; 

Alte geiftliche Dinge beforgt’ er, e8 braucht ihn der König 

Auch zum Schreiber, man nannt’ ihn Bellyn. Da ließ er ihn 
rüfen, 

Sagte: Lefet fogleih mir etliche heilige Worte 

Ueber Reinelen bier, ihn auf die Reife zu fegnen, 

Die er vorhat; er gehet nach Nom und Über das Waſſer. 

Hänget das Ränzel ihm um, und gebt ihm den Stab in die Hände. 


Und e8 erwieberte drauf Bellyn: Herr König, ihr habet, 

Staub’ ih, vernommen, daß Reinele noch vom Banne nicht 
los ift. 

Uebels würd’ ich deßwegen von meinem Bifchof erdulden, 

Der e8 leichtlich erfährt, und mich zu firafen Gewalt hat. 

Aber ich thue Reineken ſelbſt nichts Grabes noch Krummes. 

Könnte man freilih die Sache vermitteln, und follt’ es fein 
Vorwurf 

Mir beim Biſchof, Herrn Ohnegrund, werben, zürnte nicht etwa 

Mir darüber ber Probft, Herr Loſefund, ober der Dechant 

Rapiamus, ich fegnet’ ihn gern nach eurem Befehle. 


Und ber König verfeßte: Was foll das Neimen und Reben? 
Biele Worte Taßt ihr uns. hören und wenig dahinter. 
Lefet ihr über Reinele mir nichts Grades noch Krummes, 
Frag’ ich den Teufel darnach! Was geht mich der Bifchof im 

Dom an? 

Reinele macht die Wallfahrt nah Rom, und wollt ihr das hindern ? 
Aengftlich kraute Bellyn fich hinter den Obren; ex fcheute 
Seines Königes Zorn, und fing fogleich aus dem Buch an 
Ueber ben Pilger zu leſen, doch biefer achtet’ es wenig. 
Was es mochte, half e8 denn auch, das kann man fich benfen. 


Und nım war ber Segen gelefen, ba gab man ihm weiter 
Ränzel und Stab, der Pilger war fertig; fo log er die Wallfahrt. 
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Falfche Thränen Tiefen dem Schelmen die Wangen herunter, 
Und benetsten den Bart, als fühlt? er die ſchmerzlichſte Reue. 
Freilich ſchmerzt' es ihn auch, daß er nicht alle zuſammen, 
Wie fie waren, ins Unglüd gebracht, und drei nur geſchändet. 
Doch er fland und bat, fie möchten alle getreulich 

Fir ihn beten, fo gut fie vermöchten. Er machte mın Anſialt 
Fort zu eilen, er fühlte ſich ſchuldig und hatte zu fürchten. 
Reineke, ſagte der König, ihr ſeyd mir fo eilig! Warum das? 
er was Gutes beginnt foll niemals weilen, verſetzte 

Reineke drauf. Ich bitt' euch um Urlaub, e8 ift die gerechte 
Stunde gelommen, gnädiger Herr, und laſſet mic) wandern. 


Habet Urlaub! fagte der König, und alfo gebot er 
Sammtlichen Herren des Hofs, dem falfchen Pilger ein Stückchen 
Weges zu folgen und ihn zu begleiten. Es lagen indeſſen 
Braun und Iſegrim, beide gefangen, in Jammer und Schmerzen. 


Und fo hatte benn Reineke wieder die Tiebe bes Königs 
Billig gewonnen und ging mit großen Ehren von Hofe, 
Schien mit Ränzel und Stab nad) dem heiligen Grabe zu wallen, 
Hatt' er bort gleich fo wenig zu thun, als ein Maibaum in Aachen. 
Ganz was anders führt er im Schilde. Nun war ihm gelungen, 
Einen flächfenen Bart und eine wächſerne Nafe 
Seinem König zu breben; es mußten ihm alle Verfläger 
Folgen, ba er nun ging, und ihn mit Ehren begleiten. 


Und er konnte die Tüde nicht laffen, und fagte noch ſcheidend: 
Eorget, gnäbiger Herr, daß euch die beiden Verräther 
Nicht entgehen und haltet fie wohl um Kerfer gebunden. 
Würden fie frei, fie ließen nicht ab mit ſchändlichen Werken. 
Eurem Leben brohet Gefahr, Herr König, bebentt es! 


Und fo ging er dahin mit ftillen, frommen Geberben, 
Mit einfältigem Wefen, als wüßt' er's eben nicht anders. 
Drauf erkub fich der König zurüd zu feinem Balafte, 
Sämmtlide Thiere folgten dahin. Nach feinem Befehle 
Hatten fie Reineken erft ein Stückchen Weges begleitet; 
Und e8 hatte ber Schelm fich ängſtlich und traurig geberbet, 
Daß er manchen gutmüshigen Mann zum Mitleid bewegte. 
Lampe, ber Hafe, befonders war fehr befiimmert. Wir follen, 
Lieben Lampe, fagte der Schelm, und follen wir jcheiren ? 
Möcht’ e8 euch und Bellyn, dem Wider, heute belieben, 
Meine Straße mit mir noch ferner zu wandeln! Ihr würdet 
Mir durch eure Gefellichaft die größte Wohlthat erzeigen. 
Ihr ſeyd angenehme Begleiter und redliche Leute, 
Jedermann redet nur Gutes von euch, das brächte mir Ehre; 
Geiſtlich feyb ihr und heiliger Sitte; ihr Iebet gerabe, 
Wie ich ale Klausner gelebt; ihr laßt euch mit Kräutern begnügen, 
Pfleget mit Laub und Gras ben Hunger zu ftillen, und fraget 
Nie nach Brod oder Fleiſch, noch andrer befonberer Speife. 


Alſo konnt’ er mit Lob der beiden Schwäche bethören; 
Beide gingen mit ihm zu feiner Wohnung und fahen 
Malepartus, bie Burg, und Reineke fagte zum Widder: 
Bleibet hieraußen, Bellyn, und laßt die Gräfer und Kräuter 
Nach Belieben euch ſchmeclen; e8 bringen biefe Gebirge 
Manche Gewächſe hervor, geſund und guten Gejchmades. 
Lampen nehm’ ich mit mir; doch Bittetihn , daß er mein Weib mir 
Tröſten möge, bie ſchon fich betrübt, und wird fie vernehmen, 
Daß ich nach Rom als Pilger verreife, fo wird fie verzweifeln. 


Reineke Buche. 


| Süße Worte brauchte der Fuchs, die zwei-zu betrügen. 
Lampen führt’ ev hinein, ba fand er die traurige Füchfin 
Liegen neben ben Kindern, von großer Sorge bezwungen; 
Denn fie glaubte nicht mehr, daß Reinele follte von Hofe 
Wieberlehren. Nun fab fie ihn aber mit Ränzel und Stabe; 
Wunderbar kam e8 ihr vor, und fagte: Reinhart, mein Pieber, 
Saget mir doch, wie ift'Seuch gegangen? Was habt ihr erfahren? 
Und er fpradd: Schon war ich verurtbeilt, gefangen, gebunden, 
Aber der König bezeigte fich gnädig, befreite mich wieber. 
Und ich zog als Pilger hinweg ; e8 blieben zu Bürgen 
Braun und Yfegrim beide zuriid. Dann bat mir der König 
Lampen zur Sühne gegeben und was wir nur wollen, geſchieht ihm. 
Denn es fagte der König zuletzt mit gutem Befcheibe: 
Lampe mar e8, ber dich verrieth. Eo hat er wahrhaftig 
Große Strafe verdient und foll mir alles entgelten. 
Aber Lampe vernahm erfchroden die brobenben Worte, 
War verwirrt und wollte fich retten und eilte zu fliehen. 
Reineke ſchnell vertrat ihm das Thor, es faßte der Mörber 
Bei dem Halje ben Armen, ber laut und gräßli um Hülfe 
Schrie: O helfet, Bellyn! Ich bin verloren! Der Pilger 
Bringt mich um! Doch fchrie er nicht Tage; denn Reineke hatt’ ihm 
Bald die Kehle zerbiffen. Und fo empfing er ven Gaftfreund. 
Kommt nun, jagt’ er, und effen wir ſchnell, denn fett ift Der Haſe, 
Guten Geſchmackes. Er ift wahrhaftig zum erfterimal etwas 
Nütze, der alberne Geck; ich hatt’ es ihm lange geſchworen. 
Aber nun ift e8 vorbei; nun mag der Verräther verflagen! 


Reineke machte fich dran mit Weib und Kindern, fie pflüdten 
Eilig dem Hafen das Fell umd fpeif’ten mit gutem Behagen. 
Köſtlich ſchmeckt' es der Füchſin, und einmal über das andre: 
Dank jey König und Königin! rief fie; wir haben durch ihre 
Gnade das herrliche Mahl, Gott mög' es ihnen belohnen! 


Eſſet nur, fagte Reineke, zu; e8 reichet für dießmal; 
Alle werben wir fatt, und mehreres dent’ ich zu holen; 
Denn es müſſen doch alle zuletzt die Zeche bezahlen, 

Die fih an Reinelen machen und ihm zu fchaden gedenken. 


Und Frau Ermelyn ſprach: Ich möchte fragen, wie ſeyd ihr 
Los und ledig geworden? Ich brauchte, fagt’ er dagegen, 
Viele Stunden, wollt’ ich erzählen, wie fein ich den König 
Umgemwenbet und ihn und feine Gemahlin betrogen. 

Ya ih läugn' es euch nicht, e8 ift Die Freundichaft nur dünne 

Zwiſchen dem König und mir und wirb nicht lange beftehen. 

Denn er die Wahrheit erfährt, er wird fi) grimmig entrüſten. 

Kriegt er mich wieber in feine Gewalt, nicht Gold und nicht 
Silber 

Könnte mich retten, er folgt mir gewiß und fucht mich zu fangen. 

Keine Gnade darf ich erwarten, das weiß ich am beften; 

Ungehangen läßt ex mich nicht, wir müffen uns retten. 

Laßt ung nach Schwaben entfliehn! Dort kennt uns niemand; 

wir halten 

Uns nach des Landes Weife daſelbſt. Hilf Himmel! es findet 

Süße Speife fi da und alles Guten die Fülle: 

‚ Hühner, Gänfe, Hafen, Kaninchen und Zuder und Datteln, 
Feigen, Rofinen und Vögel von allen Arten unb Größen; 
Und man bädt im Lande bas Brod mit Butter und Eiern. 

| Rein und Har ift das Waffer, die Luft ift heiter und lieblich. 
Fiſche giebt e8 genug, bie heißen Gallinen, und anbre 


Reinele Buche. 


Heißen Pullus und Gallıs und Anas, wer nännte fie alle? 
Das find Fiſche nach meinem Geſchmack! Da brauch’ ich nicht eben 
Tief ins Waffer zu tauchen; ich babe fie immer gegeffen, 

Da ich als Klausner mich hielt. Ja, Weibchen, wollen wir enblich 
Friede genießen, fo müſſen wir bin, ihr müßt mich begleiten. 
Nun verfteht mich nur wohl! Es ließ mich dießmal der König 
Wieder entwifchen, weil ich ihm log von feltenen Dingen. 
König Emmerichs herrlichen Schat verfprach ich zu Tiefern; 
Den befchrieb ich, er läge bei Krefelborn. Werben fie kommen, 
Dort zu fuchen, fo finden fie leider nicht dieſes, noch jenes, 
Werben vergeblich im Boden wühlen, und fiehet der König 
Dergeftalt ſich betrogen, fo wirb er fchredfich ergrimmen. 
Denn was ich füt Lügen erfann, bevor ich entwifchte, 

Könnt ihr denken; fürwahr e8 ging zunächſt an den Kragen! 
Niemals war ich in größerer Noth, noch Schlimmer geängftigt. 
Nein! ich wünſche mir ſolche Gefahr nicht wieber zu fehen. 
Kurz e8 mag mir begegnen was will, ich Laffe mich niemals 
Wieder nach Hofe bereben, um in des Königs Gewalt mich 
Wieder zu geben; e8 brauchte wahrhaftig die größte Gemanbtheit, 
Meinen Daumen mit Noth aus feinem Munde zu bringen. 


Und Frau Ermelyn fagte betrübt: Was wollte das werben? 
Elend find wir und fremd in jedem anderen Lande; 
Hier ift alles nach unjerm Begehren. Ihr bleibet der Meifter 
Eurer Bauern. Und habt ihr ein Abenteuer zu wagen 
Denn fo nöthig? Fürwahr, um Ungemiffes zu fuchen, 
Das Gewiſſe zu laffen, ift weber räthlich noch rühmlich. 
Leben wir bier doch ſicher genug! Wie ftark ift Die Vefte! 
Ueberzög’ uns der König mit feinem Heere, belegt’ er 
Auch die Strafe mit Macht, wir haben immer fo viele 
Seitenthore, fo viel geheime Wege, wir wollen 
Glücklich entlommen. Ihr wißt es ja beffer, mas foll ich e8 fagen? 
Uns mit Macht und Gewalt in feine Hände zu Triegen, 
Biel gehörte Dazu. Es macht mir feine Beforgniß. 
Aber daß ihr iiber das Meer zu geben gefchworen, 
Das betrübt mich. Ich faffe mich kaum. Was könnte das werben! 


Liebe Frau, bekümmert euch nicht! werfetste Dagegen 
Reineke: Höret mich an ımb merket: befjer geſchworen 
Als verloren! .&o fagte mir einft ein Weifer im Beichtſtuhl: 
Ein gezwungener Eid bebente wenig. Das kann mid 
Keinen Katzenſchwanz hindern! Ich meine ven Eid, verfteht mır. 
Wie ihr gefagt habt, foll es gefchehen. Sch bleibe zu Haufe. 
Wenig bab’ ich fürwahr in Rom zu fuchen, und hätt’ ich 
Zehen Eide gefchiworen, fo wollt’ ich Serufalem nimmer 
Sehen; ich bleibe bei euch und hab’ e8 freilich bequemer; 
Anbrer Orten find’ ich's nicht beſſer, als wie ich e8 habe. 
Bill mir der König Berbruß bereiten, ich muß es eriwarten; 
Start und zu mächtig ift er für mich; Doch kann es gelingen, 
Daß ich ihn wieber bethöre, die bunte Kappe mit Schellen 
Ueber bie Obren ihm fchtebe. Da foll er’s, wenn ich's erlebe, 
Schlimmer finden als er es ſucht. Das fey ihm gefchworen! 


Ungebulbig begann Bellyn am Thore zu ſchmählen: 
Lampe, wollt ihr nicht fort? So kommt doch! Taffet uns gehen! 


Reineke hört’ es umd eilte binaus, und fagte: Mein Lieber, 
Lampe bittet euch fehr ibm zu vergeben, er freut ſich 
Drinn mit feiner Frau Muhme, das werdet ihr, fagt er, ihm 
...* gönnen. 
Goethe, Werke 1. 


* 


385 
Gehet ſachte voraus! Denn Ermelyn, ſeine Frau Muhme, 
Laßt ihn ſobald nicht hinweg; ihr werdet bie Frende nicht ſtören. 


Da verfetste Bellun: Ich hörte fchreien, was mar es? 
Lampen hört’ ich; er rief mir: Bellyn! zu Hülfe! zu Hülfe! 
Habt ihr ihm etwas Uebels getban? Da fagte ber kluge 
Reinele: Hdret mich recht! Ich fprady von meiner gelobten 
Ballfahrt; da wollte mein Weib darüber völlig verzweifeln, 
Es befiel fie ein töbtlicher Schreden, fie Tag uns in Ohnmacht. 
Lampe fah das und fürchtete fi, und in der Verwirrung 
Rief er: Helfet, Bellyn, Bellyn! o, fäumet nicht lange; 
Meine Muhme wird mir gewiß nicht wieber lebendig ! 


So viel weiß ich, fagte Bellyn, er hat ängftlich gerufen. . 
Nicht ein Härchen ift ihm verletzt, verſchwur fich der Falſche; 
Lieber möchte mir felbft als Lampen was Böſes begegnen. 
Hörtet ihr? fagte Reineke drauf. Es bat mich der König 
Geftern, Fam’ ich nach Haufe, da follt’ ich in einigen Briefen 
Ueber wichtige Sachen ihm meine Gedanken vermelben. 

Lieber Neffe, nehmet fie mit; ich habe fie fertig. 

Schöne Dinge fag’ ih darin und rath' ihm das Kfügfte. 
Lampe war Über die Maafen vergnligt, ich hörte mit Freuden 
Ihn mit feiner Frau Muhme ſich alter Gejchichten erinnern. 
Wie fie ſchwätzten! fie wurden nicht fatt! Sie aßen und tranten, 
Freuten fich Über einander; inbeffen fchrieb ich Die Briefe. 


Lieber Reinhart, fagte Bellyn, ihr müßt mir die Briefe 
Wohl verwahren; e8 fehlt fie einzufteden ein Tuſchchen. 
Wenn ich die Siegel gerbräche, das würbe mir übel befommen. 


Reinele fagte: Das weiß ich zu machen. Ich vente, bas 
Ränzel 
Das ich aus Braunens Felle belam, wird eben fich ſchicken; 
Es ift Dicht und ftarf, Darin verwahr' ich die Briefe. 
Und e8 wirb euch Dagegen ber König befonders belohnen; 
Er empfängt euch mit Ehren, ihr feyb ihm breimal willlommen. 


Alles das glaubte der Widder Bellyn. Da eilte ber andre 
Wieder ins Haus, das Ränzel ergriff er und ſteckte behende 
Lampens Haupt, des ermordeten, brein, und bachte baneben, 
Wie er dem armen Bellyn die Tafche zu öffnen verwehrte. 


Und er fagte, wie er heraus Fam: Hänget das Ränzel 
Nur nm den Hals und laßt euch, mein Neffe, nicht etwa gefüften 
In bie Briefe zu fehen; e8 wäre fhäbliche Neugier; 
Denn ich babe fie wohl verwahrt, fo müßt ihr fie Taffen. 
Selbft das Ränzel öffnet mir nicht! Ich habe den Knoten 
Künftlich geknüpft, ich pflege das fo in wichtigen Dingen 
Zwilchen dem König und mir; und findet der König die Riemen 
So verjchlungen, wie er gewohnt ift, fo werbet ihr Gnade 
Und Gefchente verdienen als zuverläffiger Bote. 
Ja fobald ihr den König erblidt und wollt noch in beßres 
Anfehn euch fegen bei ihm, fo laßt ihn merken, als hättet 
Ihr mit gutem Bedacht zu biefen Briefen gerathen, 
Ja dem Schreiber geholfen; e8 bringt euch Vortheil und Ehre. 


Und Bellyn ergötte ſich ſehr und fprang von ber Stätte, 
Wo er ftand, mit Freuden empor und hierhin und borthin, 
Sagte: Reinele! Neffe und Herr, nun feh’ ich, ihr liebt mich, 
Wollt mich ehren. Es wird vor allen Herren des Hofes 
Mir zum Lobe gereichen, daß ich fo gute Gedanken, 
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Schone, zierliche Worte zuſammen bringe. Denn freilich | Gebet dem Bären, dem Wolfe, ber Wölftn zur Sühne ben 
Weiß ich nicht zu fchreiben, wie ihr; boch follen ſie's meinen Wider: 

Und ic dan’ eg nur euch. Zu meinem Beten geſchah e8, Denn es befannte Bellyn gar offen und kecklich, er babe 

Daß ich euch folgte hierher. Nunfagt, mas meint ihr noch weiter? Lampens Tod gerathen; das mag er nım wieber bezahlen! 
Geht nicht Lampe mit mir in biefer Stunde von binnen? Und wir wollen hernach zuſammen auf Reinelen losgeht, 


ende; Werben ihn fangen, wenn e8 geräth; ba hängt man ihn eifig; 
Rein! verfteht mich! fagte ber Schall; noch ift e8 unmöglich). Aha ‚im eilig; 
Geht allmählig voraus, er fol euch folgen, ſobald ich Kommt er zum Worte, fo ſchwätzt er ſich los und wird nicht ger 


Einige Sachen von Wichtigkeit ihm vertraut und befohlen. i : ; hangen. 
ge Sad a er ber ich weiß es gewiß, es laſſen ſich jene verſöhnen. 
Gott ſey bei euch! ſagte Bellyn; ſo will ich denn gehen. 


Und er eilete fort; um Mittag gelangt' er nach Hofe. Und ber König hörte das gern; er ſprach zu Lupardus: 


Euer Rath gefällt mir. So geht nun eilig und holet 
Als ihn ber König erfah und zugleich Das Ränzel erblidte, | Mir die beiden Baronen; fie follen ſich wieder mit Ehren 
Eprad er: Saget, Bellyn, von wannen kommt ihr? und wo iſt In dem Rathe neben mich fegen. Laßt mir die Thiere 
Reineke blieben? ihr traget das Nänzel, mas foll das bedeuten? | Sämmtlich zufammenberufen, bie bier bei Hofe geivefen;; 
, : — Alle ſollen erfahren, wie Reineke ſchändlich gelogen 
Da verfegte Bellyn: Er bat mich, gnäbigfter König, ' g 
Euch zwei Briefe zu bringen, wir haben ſie beide zuſammen 7 o eo. He mit Bellyn ben Lampe getödtet. 
Ausgedacht. Ihr findet fubtil die wichtigften Sachen u . — un bem Bären amt Ehrfurcht begegnen, 
Abgehandelt, und was fie enthalten, das hab’ ich gerathen. z = Süpne = — Herren, wie ihr gerathen, 
Hier im Nänzel finden fie ſich; er knüpfte den Knoten. en Berräther Bellyn und feine Verwaudten auf ewig. 
. i e ’ ; Und e8 eilte Lupardus, bis ex die beiden Gebunbnen 
Und es lief der König fogleich dem Biber gebieten, — 
Der Notarius war und Schreiber des Königs, man nannt' ihn Braun und Iſegrim, fand. Sie wurden gelöjet; ba ſprach er: 


nn. Guten Troft vernehmet von mir! Ich bringe bes Köni 
Bolert; e8 war fein Gefchäft, bie ſchweren, wichtigen Briefe ge des Konige 
Bor dem König zu leſen, denn manche Sprache verftand er. Feſten Frieden und freies Geleit. Verſteht mic, ihr Herren: 


f — t der König euch Uebels gethan, ſo iſt es ihm ſelber 
Auch nach Hinzen ſchickte der König, er ſollte dabei ſeyn. da 
Als nun Bokert den Knoten mit Hinze, ſeinem Geſellen, — er es eo — — wünſcht euch beibe zufrieden; 
Aufgelöfet, zog er das Haupt des ermordeten Hafen nb zur Clihne ſollt ihr Bellyn mit feinem Geſchlechte, 


u et Ya mit allen Verwandten auf ewige Zeiten empfahen. 
Mit Erftaunen hervor, und rief: Das heiß ich mir Briefe! Ben 
Seltſam genug! Wer hat fie gefchrieben? Wer Tann es erffären? Ohne weiteres taftet fie an, ihr möget im Walde, 


6% BER Möget im Felde fie finden, fie find euch alle gegeben. 
Dieß iſt Lampens Kopf, es wird ihn niemand vertennen. Dann erlaubt euch mein gnädiger Herr noch über das alles, 


Reineken, ber euch verrieth, auf jede Weife zu ſchaden; 

Ihn, fein Weib und Kinder und alle feine Verwandten 

Mögt ihr verfolgen, wo ihr fie trefft, es hindert euch niemant. 
Dieſe Löftliche Freiheit verkünd' ich im Namen des Könige. 

Er und alle, die nach ihm berrichen, fie werden e8 halten! 
Nur vergeffet denn auch, was euch Verdrießlichs begegnet, 
Schwöret ihm treu und gewärtig zu ſeyn, ihr könnt es mit Ehren. 
Nimmer verlegt er euch wieber; ich rath’ euch, ergreifet den 

Vorſchlag! 


Alſo war die Sühne beſchloſſen; ſie mußte der Widder 
Mit dem Halſe bezahlen, und alle ſeine Verwandten 
Werben noch immer verfolgt von Iſegrims mächtiger Sippichaft. 


— — — — — nn — 


Und es erſchracken König und Königin. Aber der König 
Sentte fein Haupt und ſprach: O, Reineke! hätt’ ich Dich wieder! 
König und Königin beide betrübten fid) über bie Maafen. 
Reineke bat mich betrogen! fo rief der König. O hätt’ ich 
Seinen ſchändlichen Lügen nicht Glauben gegeben! fo rief er, 
Schien verworren, mit ihm verwirrten ſich alle Die Thiere. 


Aber Lupardus begann, des Könige naher Verwandter: 
Traun! ich fehe nicht ein, warum ihr alfo betrübt ſeyd, 
Und die Königin auch. Entfernet dieſe Gedanken; 
Faffet Muth! es möcht’ euch vor allen zur Schande gereichen. 
Seyd ihr nicht Herr? Es müſſen euch alle Die hier find gehorchen. 


| 
| 
Ehen bewegen, verſetzte der König, fo laßt eupnicht wundern, So begann ber etvige Haß. Nun fahren die Wölfe 

Daß ich im Herzen betrübt bin. Ich habe mich leider vergangen. | Ohne Scheu und Scham auf Lämmer umb Schafe zu wüthen 
Denn mich hat ber Verräther mit ſchändlicher Tüde bewogen, | Sort, fie glauben das Recht auf ihrer Seite zu haben; 
Meine Freunde zu ftrafen. Es liegen beide geſchändet, Keine verichonet ihr Grimm, fie laffen fih nimmer verſohnen. 
Braun und Iſegrim; follte mich's nicht von Herzen gerenen? | Aber um Brauns unb Iſegrims willen und ihnen zu Ehren 
Ehre bringt es mir nicht, daß ich den beften Baronen Ließ der König den Hof zwölf Tage verlängern; er wollte 
Meines Hofes jo übel begegnet, und daß ich bem Lügner Oeſſentlich zeigen, wie Ernft e8 ihm fey, die Herrn zu verfähnen. 
So viel Glauben geſchenkt und ohne Vorſicht gehanbelt. 
Meiner Frauen folgt’ ich zu ſchnell; fie ließ ſich bethören, —— 
Bat und flehte für ihn; o wär’ ich nur feſter geblieben! 
Nun ift die Rene zu ſpät, und aller Rath ift vergebens, 


Und es fagte Quparbus: Herr König, böret die Bitte, 
Trauert nicht Tänger! mas Uebels geſchehn ift, laͤßt ſich ver- 
gleichen. 


Siebenter Gefang. 
Und nun fah man den Hof gar berrfich beftellt und bereitet; 
Manche Ritter lamen dahin; ben ſämmtlichen Thieren 
Folgten unzählige Vögel und alle zufammen verehrten 
Braun und Yegrim hoch, bie ihrer Leiden vergaßen. 


Reineke Buche. 


Da ergöttte fie feftlich die befte Geſellſchaft, Die jemals 

Nur beifammen geweien; Trompeten und Paulen erffangen, 
Und den Hoftanz führte man auf mit guten Manieren. 
Ueberflüffig war alles bereitet, was jeber begehrte. 

Boten auf Boten gingen ins Land und Tuben die Gäfte; 
Bögel und Thiere machten fich auf, fie kamen zu Paaren, 
Reifeten bin bei Tag ımb bei Nacht, und eilten zu kommen. 
Aber Reinele Fuchs lag auf der Lauer zu Haufe, 

Dachte nicht nach Hofe zu gehn, der werlogene Pilger; 
Wenig Dankes erwartet’ er ſich. Nach altem Gebrauche 
Seine Tüde zn üben gefiel am beften dem Schelme. 

Und man hörte bei Hof die allerſchönſten Gefänge; 

Epeif und Trank warb über und Über ben Güften gereichet; 
Und man fah turnieren und fechten. Es hatte ſich jeber 

Zu den Seinen gefellt, da warb getanzt und gefungen, 
Und man hörte Pfeifen dazwischen und hörte Schalmeien. 
Freundlich ſchaute der König von feinem Saale hernieber; 
Ihm behagte das große Getlimmel, er fah es mit Freuden. 


Und acht Tage waren vorbei (es hatte der König 
Eich zu Tafel geſetzt mit feinen erften Baronen; 
Neben der Königin ſaß er), und blutig kam das Kaninchen 
Bor den König getreten, und ſprach mit traurigem Sinne: 


Herr! Herr König! und allezufammen! erbarmet euch meiner] 
Denn ihr habt fo argen Berrath und mörbrifche Thaten, 
Wie id) von Reinelen dießmal erduldet, nur felten vernommen. 
Geſtern Morgen fand ich ihn ſitzen, e8 war um bie fechste 
Stimbe, da ging ich die Straße vor Malepartus vorliber; 
Und ich dachte ben Weg in Frieden zu ziehen. Er hatte 
Wie ein Pilger gekleidet, als [äf’ er Morgengebete, 
Sich vor feine Pforte gefet. Da wollt’ ich behende 
Meines Weges vorbei, zu eurem Hofe zu kommen. 
Als er mid) ſah, erhub er fich gleich und trat mir entgegen, 
Und id) glaubt’ er wollte mich grüßen; ba faßt’ er mich aber 
Mit ben Pfoten gar mörderlich an, und zwifchen ben Obren 
Fühlt' ich bie Klauen und dachte wahrhaftig das Haupt zu ver- 

Tieren, 
Denn fie find lang und ſcharf; er drückte mich nieder zur Erbe, 
Glücklicherweiſe macht’ ich mich 108, und ba ich fo leicht bin 
Konnt; ich entipringen; er knurrte mic nad) und ſchwur mich zu 
finden. 

Aber ich ſchwieg und machte mich fort, doch leider behielt er 
Mir ein Ohr zurück, ich komme mit biutigem Haupte. 
Seht vier Löcher trug ich davon! Ihr werdet begreifen, 
Wie er mit Ungeſtüm ſchlug, faft wär’ ich Tiegen geblieben, 
Nun bebenket die Noth, bedenket euer Geleite! 
Wer mag reifen? wer mag an eurem Hofe fich finden, 
Wenn der Räuber die Straße belegt und alle bejchäbigt ? 


Und er endigte kaum, da kam bie gefprächige Krähe, 
Merkenan, fagte: Würdiger Herr und gnädiger König! 
Traurige Mähre bring’ ich vor euch; ich bin nicht im Stande 
Biel zu reden vor Jammer und Angft, ich filrchte, das bricht mir 
Noch das Herz, fo jämmerlich Ding begegnet’ mix heute. 
Scharfenebbe, mein Weib, und ih wir gingen zufammen 
Heute früh, und Reineke lag für tobt auf ber Heibe, 

Beide Augen im Kopfe verkehrt, es hing ihm bie Zunge 
Weit zum offenen Munde heraus. Da fing ich vor Schreden 
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Laut an zu fchrein. Er regte ſich nicht, ich ſchrie und beklagt' ihn, 
Rief: O weh mir! und Ach! und wieberholte die Klage: 

Ah! er ift tobt! wie banert er mich! wie bin ich bekümmert! 

Meine Frau betrüibte fich auch; wir jammerten beibe. 

Und ich betaftet’ ihm Bauch und Haupt, es nahte begleichen 

Meine Frau ſich umd trat ihm ans Kinn, ob irgend ber Athem 

Einiges Leben verrieth’; allein fie lauſchte vergebens; 

Beide hätten wir brauf geſchworen. Nun höret das Unglück! 

Die fie nun traurig und ohne Beforgnig dem Munde des 
Schelmen 

Ihren Schnabel näher gebracht, bemerkt’ e8 der Unhold, 
Schnappte grimmig nach ihr und ri Das Haupt ihr herunter. 
Wie ich erſchrack, das will ich se O weh mir! o weh 


Schrie ich und rief. Da ſchoß er — und ſchnappte mit einmal 
Auch nach mir; da fuhr ich zuſammen und eilte zu fliehen. 
Wär’ ich nicht fo behende geweſen, er hätte mich gleichfalls 

Feft gehalten; mit Noth entlam ich ven Klauen des Mörders; 
Eilend erreicht? ich den Baum ! O hätt’ ich mein trauriges Leben 
Nicht gerettet! ich fah mein Weib in des Böſewichts Klauen, 
Ach! er hatte Die Gute gar bald gegeffen. Er ſchien mir 

So begierig und hungrig, als wollt’ er noch einige fpeifen; 
Nicht ein Beinchen Tieß er zurück, kein Knöchelchen übrig. 
Solchen Jammer ſah ih mit an! Er eilte von bannen, 

Aber ich Tonnt’ es nicht laſſen und flog mit traurigem Herzen 
An die Stätte; da fand ich mır Blut und wenige Federn 
Meines Weibes. ch bringe fie her, Beweiſe der Unthat. 

Ad, erbarmt euch, gnäbiger Herr! denn folltet ihr dießmal 
Diefen Berräther verichonen, gerechte Nache verzögern, 

Eurem Frieden und eurem Geleite nicht Nachdruck verfchaffen, 


| Bieles würbe darüber gefprochen, es würd' euch mißfallen 


Denn man fagt: ber ift ſchuldig der That, der zu ftrafen Gewalt 
bat, 

Und nicht ftrafet; e8 fpielet alsdann ein jeder ben Herren. 

Eurer Würde ging e8 zu nah, ihr mögt e8 bebenlen, 


Alfo hatte der Hof Die Klage des guten Kaninchene 
Und ber Krähe vernommen. Da zürnte Nobel, der König, 


Rief: Co ſey es geſchworen bei meiner ehlichen Treue, 


Diefen Frevel beftraf’ ich, man fol e8 lange gebenten! 
Mein Geleit und Gebot zu verhöhnen! Ich will e8 nicht dulden. 
Gar zu leicht vertraut’ ich dem Schelm und ließ ihn entlommen, 
Stattet’ ihn ſelbſt als Pilger noch aus und fah ihn von binnen 
Scheiben, als ging’ er nah Rom. Was bat uns ber ugner 
nicht alles 
Aufgeheftet! Wie mußt’ er ſich nicht der Königin — 
Leicht zu gewinnen! Sie hat mich berebet, nun iſt er entlommen; 
Aber ich werde ber Letzte nicht ſeyn, ben e8 bitter gereute, 
Frauenrath befolget zu haben. Und laſſen wir länger 
Ungeftraft ben Böfewicht laufen, wir müffen uns ſchämen. 
Immer war er ein Schalt und wirb es bleiben. Bedenlet 
Nun zufammen, ihr Herren, wie wir ihn fahen und richten! 
Greifen wir ernſtlich dazu, fo wird die Sache gelingen. 


Iſegrimen und Braunen behagte die Rebe bes Könige. 
Werben wir am Ende gerochen! fo dachten fie beibe. 
Aber fie trauten fich nicht zu reden, fie fahen, ber König 
Dar verflörten Gemüths und zornig über die Maaßen. 
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Und die Königin fagte zulett: Ihr folltet fo beftig, 
Gnädiger Herr, nicht zürnen, fo leicht nicht ſchwören; e8 Teibet 
Euer Anſehn dadurch und Eurer Worte Bebeutung. 

Denn wir fehen die Wahrheit noch feineswegs am Tage; 

Iſt doch erft ver Bellagte zu hören. Und wär’ er zugegen, - 
Wurde mancher verftummen, ber wiber Reineken rebet. 

Beide Parteien find immer zu hören; denn mancher Verwegne 
Klagt um feine Verbrechen zu decken. Fir Hug und verftändig 
Hielt ich Reineken, bachte nichts Böſes und hatte nur immer 
Euer Beftes vor Augen, wiewohl e8 mın anders gelommen, 
Denn fein Rath ift gut zu befolgen, wenn freilich fein Leben 
Manchen Zabel verdient. Dabei ift feines Gefchlechtes 

Große Verbindung wohl zu bebenten. Es werben die Eachen 
Nicht Durch Uebereilung gebeffert, und mas ihr befchließet, 
Werdet ihr dennoch zuletzt ala Herr und Gebieter vollziehen. 


Und Lupardus fagte darauf: Ihr höret fo manchen ; 
Höret diefen denn auch. Er mag fich ftellen, und was ihr 
Dann befchließt, vollziehe man gleih. So denken vermuthlich 
Diefe ſämmtlichen Herrn mit eurer edlen Gemahlin. 


Iſegrim fagte darauf: Ein jeder rathe zum Beften ! 
Herr Lupardus, böret mich an. Und wäre zur Stunde 
Reineke hier und entlebigte fich der doppelten Klage 
Diefer beiden, jo mär’ es mir immer ein Leichtes zu zeigen, 
Daß er das Leben verwirkt. Allein ich ſchweige von allem, 
Bis wir ihn haben. Und habt ihr vergeffen, wie fehr er ben 

König 

Mit dem Schabe belogen? Den follt’ er in Hüfterlo neben 
Krekelborn finden, und was ber groben Lüge noch mehr war. 
Alfe bat er betrogen, und mich und Braunen gefchändet; 
Aber ich ſetze mein Leben daran. So treibt e8 der Lügner 
Auf der Heide; num ftreicht er herum -und raubet und morbet. 
Däucht e8 dem Könige gut und feinen Herren, jo mag man 
Alfo verfahren. Doc wär’ e8 ihm Ernſt nach Hofe zu kommen, 
Hätt’ er fih lange gefunden. Es eilten die Boten des Königs 
Dur das Land bie Säfte zu laden, doch blieb er zu Haufe. 


Und es fagte der König darauf: Was follen wir lange 
Hier ihn erwarten? Bereitet euch alle (fo fey es geboten!) 
Mir am festen Tage zu folgen; benn wahrlich das Ende 
Diefer Beſchwerden will ich erleben. Was fagen die Herren? 
Wär’ er nicht fähig zulegt ein Land zu Grunde zu richten ? 
Macht euch fertig, fo gut ihr nur könnt, und kommet im Harniſch, 
Kommt mit Bogen und Epiefen und allen andern Gewehren, 
Und betragt euch wader und brav! Es führe mir jeder, 
Denn ich ſchlage wohl Ritter im Felde, den Namen mit Ehren. 
Malepartus, die Burg, belegen wir; was er im Haus hat, 
Wollen wir ſehen. Da riefen fie alle: Wir werben gehorchen! 


Alſo Dachte der König und feine Genoffen die Veſte 
Malepartus zu ſtürmen, ven Fuchs zu ftrafen. Doch Grimbart, 
Der im Rathe geweſen, entfernte fich heimlich und eilte 
Reineken aufzufuchen und ihm die Nachricht zu bringen. 
Zrauernd ging er und Hagte vor fi), und fagte die Worte: 
Ad, was kann e8 nun werben, mein Oheim! Billig bebauert 
Di dein ganzes Gefchleht, du Haupt des ganzen Geſchlechtes! 
Bor Gerichte vertrateft bu und, wir waren geborgen: 

Niemand konnte beftehn vor dir und beiner Gewandtheit. 


Reineke Fuchs. 


So erreicht' er das Schloß; und Reineken fand er im Freien 
Sitzen; er hatte fich erft zwei junge Tauben gefangen; 
Aus dem Nefte wagten fie fi, ben Flug zu verfuchen, 
Aber die Federn waren zu kurz; fie fielen zu Boben, 
Nicht im Stande ſich wieder zu heben, und Reineke griff fie; 
Denn oft ging er umber zu jagen. Da fah er von weitem 
Grimbart lommen und wartete fein; er grüßt’ ihn und fagte: 
Seyd mir, Neffe, willkommen vor allen meines Gefchlechtes! 
Warum lauft ihr fo ſehr? Ihr Teichet! bringt ihr was Neues? 


Ihm erwieberte Grimbart: Die Zeitung, die ich vermelde, 
Klingt nicht teöftlich, ihr ſeht, ich komm’ in Aengften gelaufen; 
Leben und Gut ift alles verloren! Ich babe bes Königs 
Zorn geſehen; er ſchwört euch zu fahen und ſchändlich zu töbten. 
Allen bat er befohlen, am fechsten Tage gemwaffnet 
Hier zu erfcheinen mit Bogen und Schwert, mit Büchfen und 
— Wagen. 

Alles fällt nun über euch her, bedenkt euch in Zeiten! 

Iſegrim aber und Braun ſind mit dem Könige wieder 

Beſſer vertraut, als ich nur immer mit euch bin, und alles 
Was ſie wollen geſchieht. Den gräßlichſten Mörder und Räuber 
Schilt euch Iſegrim laut, und ſo bewegt er den König. 

Er wird Marſchall; ihr werdet es ſehen in wenigen Wochen. 
Das Kaninchen erſchien, dazu die Krähe, ſie brachten 

Große Klagen gegen euch vor. Und ſollt' euch der König 
Dießmal fahen, fo lebt ihr nicht ange! Das muß ich befürchten. 


Weiter nichts? verjette ber Fuchs. Das ficht mich nun alles 
Keinen Pfifferling an. Und hätte der König mit feinem 
Ganzen Rathe boppelt und breifach gelobt und gejchworen : 
Komm’ ich nur jelber dahin, ich hebe mich über fie allle. 

Denn fie rathen und rathen und wiffen es nimmer zu treffen. 

Lieber Neffe, laſſet das fahren, und folgt mir und jehet, 

Was ich euch gebe. Da hab’ ich fo eben die Tauben gefangen; 

Jung und fett; es bleibt mir das liebfte von allen Gerichten, 

Denn fie find leicht zu verbauen, man ſchluckt fie nur eben hin- 
unter; 

Und die Knöchelchen ſchmecken fo ſüß! fie ſchmelzen im Munde, 

Eind halb Mil, Halb Blut. Die leichte Speife bekommt mir, 

Und mein Weib ift von gleichem Geihmad. Sp kommt nur, jie 
wird ung ; 

Freundlich empfangen; boch merke fie nicht, warum ihr ger 
kommen! 

Jede Kleinigkeit fällt ihr auf's Herz und macht ihr zu ſchaffen. 

Morgen geh' ich nach Hofe mit euch; da hoff' ich, ihr werdet, 

Lieber Neffe, mir helfen, fo wie es Berwandten geziemet. 


Leben und Gut verpflicht’ ich euch gern zu eurem Behurfe, 
Sagte der Dachs, und Reinele Sprach: Ich will es gebenten; 
Leb’ ich lange, fo fol es euch frommen! Der anbre verfette: 
Tretet immer getroft vor die Herren und wahret zum Beften 
Eure Sache, fie werben euch hören; auch ſtimmte Lupardus 
Schon dahin, man follt’ euch nicht ftrafen, bevor ihr genugſam 
Euch vertheitigt; es meinte das Gleiche die Königin felber. 
Merket den Umftand und fucht ihn zu nutzen! Doch Reineke 

fagte: 
Seyd nur gelafjen, es findet fich alles. Der zornige König, 
Wenn er mich hört, verändert den Sinn, e8 frommt mir am 
Ende. , 
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Und fo gingen fie beibe hinein und wurden gefällig \ 
Bon ber Hausfrau empfangen; fie brachte was fie nur hatte. 
Und man tbeilte die Tauben, man fand fie ſchmackhaft und jedes 
Speif'te fein Theil; fie wurden nicht fatt, und hätten gewißlich | 
Ein halb Dutzend verzehrt, wofern fie zu haben geweſen. 


Keinele fagte zum Dachſe: Belennt mir, Oben, ich habe 
Kinder trefflicher Art, fie müſſen jedem gefallen. . 
Sagt mir, wie euch Roffel behagt und Reinhart der Kleine? 
Eie vermehren einft unfer Geſchlecht und fangen allmählig | 
An fich zu Bilden, fie machen mir Freude von Morgen bis Abend. 
Einer fängt fich ein Huhn, der andre haſcht fich ein Küchlein; | 
Auch ins Waſſer ducken fie brav, Die Ente zu holen | 
Und ben Kibig. Ich ſchickte fie gern noch öfter zu jagen; | 
Aber Klugheit muß ich vor allem fie lehren und Vorficht, | 
Wie fie vor Strid und Jäger und Hunden fich weife bewahren. 
Und verftehen fie dann das rechte Wefen und find fie 
Abgerichtet, wie ſich's gehört, dann follen fie täglich 
Epeife holen und bringen und fol im Haufe nichts fehlen; 
Denn fie ſchlagen mir nach und fpielen grimmige Epiele. 
Wenn ſie's beginnen, fo ziehn den Kürzern die Übrigen Thiere, 
An ber Kehle fühlt fie der Gegner und zappelt nicht lange: 
Das ift Reinelens Art und Epiel. Auch greifen fie haftig, 
Und ihr Eprung ift gewiß; das dünkt mich eben Das Rechte! 
| 
| 
| 
| 


Grimbart ſprach: Es gereichet zur Ehre und mag man fich 
frauen, 
Kinber zu haben, wie man fie wünfcht, und die zum Gemerbe 
Bald fich gewöhnen, den Eltern zu helfen. Ich freue mich herzlich, 
Sie von meinem Geſchlechte zu wiffen, und hoffe das Befte. 


Mag es für heute bewenben, verjetste Reinefe; gehn wir 
Schlafen, benn alle find mild’, und Grimbart befonders ermattet. 
Und fie legten ſich nieder im Saale, ber Über und über 
Bar mit Heu und Blättern bebedt, und ſchliefen zufammen. 


Aber Reinele wachte vor Angft; es fchien ihm die Sache 
Guten Raths zu bebürfen, und finnend fand ihn der Morgen. 
Und er hub vom Lager ſich auf und fagte zu feinem 
Beibe: Betrlibt euch nicht! e8 hat mich Grimbart gebeten, 
Mit nach Hofe zu gehn; ihr bleibet ruhig zu Haufe. 

Redet jemand von mir, fo fehret e8 immer zum Beften 
Und verwahret-die Burg; fo ift uns allen gerathen. 


Und Frau Ermelyn fprach: Ich find’ es feltfam! ihr magt es, 
Wieder nach Hofe zu gehn, wo eurer fo Übel gedacht wird. 
Seyd ihr genöthigt? Ich ſeh' es nicht ein, bedenkt das Vergangne! 


Freilich, fagte Reinele drauf, e8 war nicht zu fcherzen; 
Viele wollten mir übel, ich kam in große Bedrängniß; 
Aber mancherlei Dinge begegnen unter der Sonne. 
Rider alles Vermuthen erfährt man biefes und jenes, 
Und wer was zu haben vermeint, vermißt e8 auf einmal. 
Alſo laßt mich nur gehn! ich habe bort manches zu fchaffen. 
Bleiber ruhig, das bitt’ ich euch fehr, ihr habet nicht nöthig 
Euch zu ängſtigen. Wartet e8 ab! ihr ſehet, mein Liebchen, 
Iſt es mir immer nur möglich, in fünf, ſechs Tagen mich wieber. 
Und fo ſchied er von dannen, begleitet von Grimbart bem 
Dachſe. 
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Achter Geſang. 
Weiter gingen ſie nun zuſammen über die Heide, 


Grimbart und Reineke, grade den Weg zum Schloſſe bes Könige, 
Aber Reinele fpradh: Es falle wie e8 auch wolle, 

Dießmal ahnet es mir, die Reife führet zum Beften. 

Lieber Neffe, höret mich nun! Seitdem ich zum Lebten 


Euch gebeichtet, werging ich mich wieber in ſündigem Wefen; 


Höret Großes unb Kleines und was ich damals vergeffen. 


Bon dem Leibe des Bären und feinem Felle verfchafft” ich 
Mir ein tüchtiges Stüd; e8 ließen ber Wolf und bie Wölfin 
Ihre Schuhe mir ab; fo hab’ ic} mein Müthchen gekühlet. 
Meine Lüge verſchaffte mir das; ich wußte den König 
Aufzubringen und hab’ ihn dabei entfelich betrogen; 

Denn id erzählt, ihm ein Mährchen und Schätze wußt' ich zu 
bichten. 
Ya ich hatte baran nicht genug, ich tödtete Lampen), 

Ich bepackte Bellyn mit dem Haupt des Ermorbeten; grimmig 
Sah ber König auf ihn, er mußte die Zeche bezahlen. 

Und das Kaninchen, ich drückt' e8 gewaltig hinter die Ohren, 
Daß e8 beinah das Leben verlor, und war mir verbrießlich, 
Daß es entlam. Auch muß ich befennen, die Krähe beklagt fich 
Nicht mit Unvecht, ich babe Frau Scharfenebbe fein Weibchen 
Aufgegeffen. Das hab’ ich begangen, ſeitdem ich gebeichtet. 
Aber damals vergaß ich nur eines, ich will e8 erzählen, 
Eine Echaffheit, die ich beging, ihr müßt fie erfahren; 
Denn ich möchte nicht gern fo etwas tragen; ich lud es 
Damals dem Wolf auf den Rüden. Wir gingen nämlich zu- 
jammen:. 

Zwiſchen Kackyß und Elverbingen, da fahn wir von weiten 
Eine Etute mit ihrem Fohlen, und eins wie das andre 
Wie ein Rabe fo ſchwarz; vier Monat mochte das Fohlen 

Alt jeyn. Und Iſegrim war vom Hunger gepeinigt, ba bat er: 
Fraget mir doch, verlauft ung die Stute nicht etwa das Fohlen? 
Und wie teuer? Da ging ich zu ihr und wagte das Stückchen. 
Liebe Frau Mähre, jagt’ ich zu ihr, das Fohlen ift euer, 
Wie ich weiß; verkauft ihr es wohl? Das möcht’ ich erfahren. 
Sie verſetzte: Bezahlt ihr es gut, fo kann ich es miffen; 
Und die Summe, für die es mir feil ift, ihr werbet fie leſen, 
Hinten ſteht fie gefchrieben an meinem Fuße. Da merkt’ ich, 
Was fie wollte, verfeßte barauf: Ich muß euch bekennen, 
Lefen und fchreiben gelingt mir nicht eben fo, wie ich es wünſchte. 
Auch begehr' ich bes Kindes nicht ſelbſt: denn Iſegrim möchte 
Das Berhältniß eigentlich wiffen; er hat mich gejenbet. 
Laßt ihn kommen! verſetzte fie rauf; er ſoll es erfahren. 
Und ich ging, und Iſegrim ſtand und wartete meiner. 
Wollt ihr euch fättigen, ſagt' ich zu ibm, fo gehtnur, Die Mähre 
Giebt euch das Fohlen, es fteht ver Preis am hinteren Fuße 
Unten gejchrieben; ich möchte nur, fagte fie, jelber da nachſehn. 
Aber zu meinem Verdruß mußt’ ich ſchon manches verfäumen, 
Weil ich nicht leſen und fchreiben gelernt. Verfucht es, mein 

Okei 


Und beſchauet Die Schrift, ihr werdet vielleicht fie verftehen. 
Iſegrim fagte: Was follt’ ich nicht leſen! das wäre mir feltfam! 
Deutfch, Latein und Wälſch, fogar Franzöſiſch verſteh' ich: 
Denn in Erfurt hab’ ich mich wohl zur Schule gehalten, 

Bei den Weifen, Gelahrten, und mit den Meiſtern des Rechtes 
Fragen und Urtheil geſtellt; ich habe meine Licenzen 
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Förmlich genommen, und was fir Scripturen man immer auch 
finbet, Ä 

Lei’ ich als wär’ es mein Name, Drum wird e8 mir heute nicht 
fehlen. 

Bleibet, ich geh’ und Iefe die Schrift, wir wollen doch fehen! 

Und er ging und fragte die Frau: Wie theuer das Kohlen? 

Macht es billig! Sie ſagte Darauf: Ihr bürft nur die Summe 

Leſen; fie ftehet gejchrieben an meinem hinteren Fuße. 

Lafıt mich fehen! verfegte der Wolf. Sie ſagte: Das thu' ich! 

Und fie bub den Fuß empor aus dem Grafe; ber war erft 

Mit ſechs Nägeln befchlagen ; fie ſchlug gar richtig und fehlte 

Nicht ein Härchen, fie traf ihm den Kopf, er ſtürzte zur Erben, 

Lag betäubt wie tobt. Sie aber eilte von damen, 

Was fie fonnte. So lag er verwundet, es dauerte lange. 

Eine Stunde verging, ba regt’ er fich wieder und heulte 

Wie ein Hund. Ich trat ihm zur Seite und fagte: Herr Oheim, 

Wo ift die Stute? Wie ſchmeckte das Fohlen? Ihr habt euch 
gefättigt, 

Habt mich vergeffen: ihr thatet nicht wohl; ich brachte Die Bot⸗ 
(haft ! 

Nach der Mahlzeit ſchmeckte das Schläfchen. Wie Tautete, fagt 
mir, 

Unter dem Fuße die Schrift? Ihr ſeyd ein großer Gelehrter! 

Ach! verſetzt' er, fpottet ihr noch? Wie bin ich fo übel 

Dießmal gefahren! Es follte fürwahr ein Stein ſich erbarmen. 

Die Iangbeinige Mähre! Der Henker mag’s ihr bezahlen ! 

Denn ber Fuß mar mit Eifenbefchlagen, das waren die Schriften! 

Nee Nägel! Ich habe davon ſechs Wunden im Kopfe. 

Kaum behielt er fein Leben. Ich habe nun alles gebeichtet, 

Lieber Neffe! vergebet mir nun die fünbigen Werte! 

Wie es bei Hofe geräth, ift mißlich; aber ich habe 

Mein Gewiſſen befreit und mich von Sünden gereinigt. 

Saget nun, wie ich mich beßre, Damit ich zu Gnaden gelange. 


Grimbart ſprach: Ich find’ euch von neuem mit Sünden be- 
laden, 

Doc es werben bie Tobten nicht wieber lebenbig; es wäre 
Freilich beffer, wenn fie noch lebten. So will id) mein Oheim, 
In Betrachtung ber ſchrecklichen Stunde, ber Nähe des Todes, 
Der euch droht, die Sünde vergeben als Diener bes Herren: 
Denn fie ftreben euch nach mit Gewalt, ich fürchte pas Schlimmifte, 
Und man wird euch vor allem das Haupt des Hafen gebenten! 
Große Dreiftigleit war es, gefteht’s, ben König zu reizen, 
Und es ſchadet euch mehr, als euer Leichtſinn gedacht hat. 


Nicht ein Haar! verſetzte ver Schelm. Und daß ich euch fage: 
Durch die Welt ſich zu helfen ift ganz mas Eignes; man Tann fich 
Nicht fo heilig bewahren als wie im Klofter, das wißt ihr. 
Handelt einer mit Honig, er ledt zumeilen die Finger. 

Lampe reizte mich fehr; er fprang herüber, hinüber, 

Mir vor den Augen herum, fein fettes Weſen gefiel mir, 
Und ich fette Die Liebe bei Seite. So gönnt’ ich Bellynen 
Wenig Gutes. Sie haben ben Schaben; ich habe Die Sünde, 
Aber fie find zum Theil auch fo plump, in jeglichen Dingen 
Grob und ſtumpf. Ich follte noch viel Ceremonien machen? 
Wenig Luft behielt ich dazu. Ich hatte von Hofe 

Mich mit Aengften gerettet, und lehrte fie dieſes und jenes, 
Aber es wollte nicht fort. Zwar jeber follte den Nächſten 
Lieben, das muß ich geſtehn; inbeffen achtet? ich biefe 
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Wenig, und tobt ift tobt, fo fagt ihr felber. Doch laßt uns 

Andre Dinge befprechen; es find gefährliche Zeiten. 

Denn wie gebt e8 von oben herab ? Man ſoll ja nicht reden; 

Doc wir andern merken darauf, und benfen das Unfre. 

Raubt der König ja felbft fo gut als einer, wir wifjen’s; 

Was er felber nicht nimmt, das läßt er Bären und Wölfe 

Holen, und glaubt, e8 geſchähe mit Recht. Da findet ſich Feiner, 

Der fich getraut ihm die Wahrheit zu fagen, fo weit hinein ift e8 

Böfe, fein Beichtiger, fein Caplan; fie [chweigen! Warum das? 

Sie genießen e8 mit, und wär’ nur ein Rod zu gewinnen. 

Komme dann einer und Mage! der hafchte mit gleichem Gewinne 

Nach der Luft, er töbtet Die Zeit und beichäftigte beffer 

Eich mit neuem Erwerb. Denn fort ift fort, und was einmal 

Dir ein Mächtiger nimmt, das haft du befeffen; der Klage 

Giebt man wenig Gehör und fie ermüdet am Ende. 

Unfer Herr ift der Löwe, und alles an ſich zu reißen 

Hält er feiner Würbe gemäß. Er nennt ung gewöhnlich 

Seine Leute; fürwahr, das Unſre, feheint e8, gehört ihm! 

Darf ich reden, mein Obeim? Der edle König, er Tiebt fi 

Ganz beſonders Leute, die bringen, und die nach der Weife, 

Die er fingt, zu tanzen verftehn; man fieht e8 zu deutlich, 

Daß der Wolf und der Bär zum Rathe wieder gelangen, 

Schadet noch manchem; fie ftehlen und rauben; es Liebt fie der 
König; 

Seglicher fieht e8 und ſchweigt, er dent an die Reihe zu kommen. 

Mehr als vier befinden fich jo zur Seite bes Herren, 

Ausgezeichnet vor allen, fie find bie Größten am Hofe. 

Nimmt ein armer Teufel, wie Reineke, irgend ein Hühnchen, 

Wollen fie alle gleich fiber ihn ber, ihn fuchen und fangen, 

Und verbammen ihn laut mit Einer Stimme zum Tode. 

Kleine Diebe bangt man fo weg, es haben die großen 

Starten Vorfprung, mögen das Land und die Schlöffer ver 
walten. 

Sehet, Obeim, bemerf ich num das und finne Darüber, 

Nun, fo ſpiel' ich halt auch mein Spiel und denke darneben 

Defters bei mir: e8 muß ja wohl recht feyn; thun's noch fo viele! 

Freilich regt fich dann auch Das Gewiffen, und zeigt mir von ferne 

Gottes Zorn und Gericht, und laͤßt mid) das Ende bebenten; 

Ungerecht Gut, fo Hein es auch fey, man muß es erftatten. 

Und da fühl’ ich denn Reu' im Herzen; doch währt e8 nicht lange. 

Ya was hilft dich's der Beſte zu ſeyn, es bleiben bie Beften - 

Doch nicht unberebet in biefen Zeiten vom Bolle; 

Denn e8 weiß die Menge genau nach allem zu forfchen, 

Niemand vergeffen fie leicht, erfinden biefes und jenes. 

Wenig Gutes ift in der Gemeine, und wirffich verbienen 

Wenige brunter auch gute gerechte Herren zu haben: 

Denn fie fingen und fagen vom Böſen inımer unb immer, 

Auch das Gute wiffen fie zwar von großen und Heinen 

Herren, doch ſchweigt man bavon und felten kommt es zur 
Sprache. 

Doch das Schlimmſte find’ ich den Dinkel bes irrigen Wahnes, 

Der bie Menfchen ergreift: es könne jeder im Taumel 

Seines heftigen Wollens die Welt beberrfchen und richten. 

Hielte hoch jeder fein Weib und feine Kinder in Ordnung, 

Wußte fein troßig Gefinde zu bänbigen, könnte ſich ſtille, 

Wenn bie Thoren verfchwenden, in mäßigem Leben erfreuen. 

Aber wie follte die Welt ſich verbeflern? Es Täßt fich ein jeber 

Alles zu und will mit Gewalt die andern bezwingen. 
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Und fo ſinken wir tiefer und immer tiefer ins Arge. 
Afterreben, Lug und Verrath und Diebſtahl, und falfcher 
Eidſchwur, Rauben und Morben, man hört nichts anders erzählen. 
Falſche Propheten und Heuchler betrügen ſchändlich Die Dienfchen. 
Jeder lebt nur fo hin! und will man fie treufich ermahnen, 
Nehmen ſie's leicht und fagen auch wohl: Ei, wäre die Sünde 
Groß und ſchwer, wie hier und bort ung manche Gelehrte 
Predigen, würde ber Pfaffe Die Sünde felber vermeiden. 
Sie entſchuldigen ſich mit böfem Exempel, und gleichen 
Gänzlih dem Affengefchlecht, das, nachzuahmen geboren, 
Beil e8 nicht denfet und wählt, empfinbfichen Schaben erduldet. 
Freilich follten bie geiftlichen Herrn fich beffer betragen. 
Manches Könnten fie thun, wofern fie e8 heimlich vollbrächten: 
Aber fie ſchonen uns nicht, ıms andre Laien, und treiben 
Alles, was ihnen befiebt, vor unfern Augen, als wären 
Bir mit Blindheit gefchlagen; allein wir fehen zu deutlich, 
Ihre Gelübde gefallen den guten Herren fo wenig, 
Als fie dem fündigen Freunde der weltlichen Werke behagen. 
Denn fo haben über ben Alpen bie Pfaffen gewöhnlich 
Eigens ein Liebchen; nicht weniger find in biefen Provinzen, 
Die fi fünblich vergehn. Dan will mir fagen, fie haben 
Kinder wie andre verehlichte Leute; und fie zu verforgen 
Sind fie eifrig bemüht und bringen fie hoch in bie Höhe, 
Diefe denken hernach nicht weiter, woher fie gekommen, 
Lafſen niemand ben Rang umd gehen ftolz und gerabe, 
Eben als wären fie eblen Geſchlechts, und bleiben der Meinung, 
Ihre Sache ſey richtig. So pflegte man aber vor dieſem 
Pfaffenkinder fo hoch nicht zu halten; num heißen fie alle 
Herren und Frauen. Das Geld ift freilich alles vermögend | 
Selten findet man fürftliche Lande, worin nicht Die Pfaffen 
Zölle und Zinfen erhüben und Dörfer und Mühlen benukten. 
Diefe verkehren die Welt, e8 lernt die Gemeinde das Böſe: 
Denn man fieht, jo hält e8 der Pfaffe, da ſündiget jeder, 
Und vom Guten leitet hinweg ein Blinder den andern. 
Ja wer merkte denn wohl die guten Werke der frommen 
Priefter, und wie fie die heilige Kirche mit gutem Exempel 
Auferbauen? Wer lebt nur darnach? Man ftärkt fi im Böſen. 
So geichieht es im Volle, wie follte die Welt fich werbeffern ? 
Aber höret mich weiter. Iſt einer unächt geboren, 
Sey er ruhig darüber, was kann er weiter zum Sache? 
Denn ich meine nur fo, verfteht mich. Wird fich ein folcher 
Nur mit Demuth betragen und nicht buch eitles Benehmen 
Andre reizen, fo fallt es nicht auf, und hätte man Unrecht 
Ueber dergleichen Leute zu reden. Es macht die Geburt ung 
Weber edel noch gut, noch Tann fie zur Schande gereichen. 
Aber Tugend und Lafter,, fie unterſcheiden die Menfchen. 
Gute, gelehrte geiftliche Männer, man hält fie, wie billig, 
Hoc in Ehren, boch geben die Böfen ein böſes Erempel. 
Predigt fo einer das Beſte, fo fagen doch endlich die Laien: 
Spricht er das Gute und thut er das Böfe, was foll man er- 
wäblen? 
Auch der Kirche thut er nichts Gutes, er prediget jebem: 
Leget nur aus und bauet die Kirche; das rath' ich, ihr Lieben, 
Wollt ihr Gnade verdienen und Ablaß! fo ſchließt er die Rebe, 
Und er legt wohl wenig dazu, ja gar nichts, und fiele 
Seinetwegen bie Kirche zufammen. So hält er denn weiter 
Für die befte Weife zu leben, fich köſtlich zu Heiden, 
Leder zu effen. Und bat fich jo einer um weltliche Sachen 


Uebermäßig bekümmert, wie will ex beten ımb fingen? 
Gute Priefter find tägfich und ſtündlich im Dienfte des Herren 


Fleißig begriffen, und üben das Gute; der heiligen Kirche 


Sind fie nüte! fie wiffen bie Laien durch gutes Erempel 

Auf dem Wege bes Heils zur rechten Pforte zu leiten. 

Aber ich kenne denn auch bie belappten; fie plärren und plappern 

Immer zum Scheine fo fort, und fuchen immer bie Reichen; 

Diffen den Leuten zu fehmeicheln und gehn am fiebften zu Gaſte. 

Bittet man Einen, fo kommt auch ber Zweite; ba finben ſich 
weiter 

Noch zu dieſen zwei ober brei. Und wer in bem Klofter 

Gut zu ſchwãtzen verfteht, ber wird im Orben erhoben, 

Wird zum Lefemeifter, zum Cuſtos ober zum Prior. 

Anbre ftehen bei Seite. Die Schüffeln werben gar ungleich 

Aufgetragen. Denn einige müffen bes Nachts in dem Chore 

Singen, leſen, die Gräber umgehn; die anderen haben 

Guten Bortheil und Ruh und efjen die köſtlichen Biſſen. 

Und die Legaten des Papfts, bie Achte, Pröbfte, Prälaten, 

Die Beguinen und Nonnen, ba wäre vieles zu jagen! 

Ueberall heißt es: Gebt mir das Eure und laßt mir das Meine. 

Wenige finden ſich wahrlich, nicht fieben, welche der Vorſchrift 

Ihres Ordens gemäß ein heiliges Neben beweifen. 

Und fo ift der geiftfiche Stand gar ſchwach und gebrechlich. 


Oheim, fagte der Dachs, ich find’ e8 beſonders, ihr beichtet 

Fremde Sünden, Was will e8 euch helfen? Mich dünket, es 
2 wären 
Eurer eignen genug. Und fagt mir, Obeim, was habt ihr 
Um bie Geiftlichleit euch zu belümmern, und dieſes umb jenes? 
Seine Bürde mag jeglicher teagen, und jeglicher gebe 
Red’ und Antwort, wie er in feinem Stande die Pflichten 
Zu erflillen ftrebt; dem foll fich niemand entziehen, 
Weber Alte noch Zunge, bier außen ober im Klofter. 
Doc ihr rebet zu viel von allerlei Dingen und könntet 
Mich zulett zum Irrthum verleiten. Ihr kennet vortrefflich, 
Wie die Welt nun befteht und alle Dinge fich fügen; 
Niemand fchickte fich beffer zum Pfaffen. Ich käme mit andern 
Schafen zu beichten bei euch, um eurer Lehre zu horchen, 
Eure Weisheit zu lernen; denn freilich muß ich geftehen: 
Stumpf und grob find die meiften von uns, und hätten's von 
Nöthen. 


Alſo hatten fie fih dem Hofe des Königs genähert. 
Reineke fagte: So ift e8 gewagt! und nahm ſich zuſammen 
Und fie begegneten Martin, dem Affen, der hatte fich eben 
Aufgemacht und wollte nach Rom; er grüßte bie beiden. 
Lieber Oheim, fafjet ein Herz! fo ſprach er zum Fuchſe, 
Fragt’ ihn dieſes und jenes, obſchon ihın die Sache belannt war. 
Ach wie ift mir das Glück in diefen Tagen entgegen! 


Sagte Reineke drauf: Da haben mich etliche Diebe 

Wieber befchulbigt, wer fie auch find, beſonders die Krähe, 

Mit dem Kaninchen; fein Weib verlor das eine, dem andern 

Fehlt ein Ohr. Was klimmert mid das? Und konnt' ich nur 
ſelber 

Mit dem Könige reden, ſie beide ſollten's empfinden. 

Aber mich hindert am meiſten, daß ich im Banne des Papſtes 

Leider noch bin. Nun hat in der Sache der Domprobft die Voll⸗ 
macht, 
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Der beim Könige gilt. Unb in dem Banne befind' ich 

Mid um Iſegrims willen, ber einſt ein Klausner getvorben, 
Aber dem Klofter entlief, von Elkmar, wo er gemohnet; 
Und er ſchwur, fo könnt' er nicht eben, man halt’ ihn zu ftrenge, 
Lange könn' er nicht faften und könne nicht immer fo Iefen. 
Damals half ich ihm fort. Es reut mich; denn er verleumbet 
Mich beim Könige nun, und fucht mir immer zur fchaben. 
Soll ih nah Rom? Wie werben indeß zu Haufe Die Meinen 
In Berlegenheit ſeyn! Denn Sfegrim kann es nicht laffen, 
Wo er fie findet befchäbigt er fie. Auch find noch fo viele, 
Die mir Uebels gebenken und fich an die Meinigen halten. 
Wär’ ich aus dem Banne gelöf’t, fo hätt’ ich es beſſer, 
Könnte gemächlich mein Glück bei Hofe wieber verfuchen. 


Martin verſetzte: Da kann ich euch helfen, es trifft ſich! So 
eben 


Geh? ich nach Rom und nit’ euch daſelbſt mit künſtlichen Stüden. 

Unterbrüden Taf’ ich euch nicht! Als Schreiber des Bifchofs, 

Dinft mic), verſteh' ich das Wert. Ach fchaffe, daß man ven 
Domprobft 

Grabe nad Rom citirt, da will ich gegen ihm fechten. 

Seht nur, Oheim, ich treibe Die Sache und weiß fie zu leiten; 

Erequiren laſſ' ich das Urtheil, ihr werdet mir ficher 

Abfoloirt, ich bring’ es euch mit; e8 follen die Feinde 

Uebel ſich freum und ihr Gelb zufammt ber Mühe verlieren. 

Denn ich kenne ben Gang der Dinge zu Rom und verftehe, 

Was zu thun und zu laſſen. Da ift Herr Simon, mein Obeim, 

Angefehen und mächtig ; er hilft ben guten Bezahlern. 

Schallefund, das ift ein Herr! und Doctor Greifzu und anbre, 

Wendemantel und Loſefund hab’ ich alle zu Freunden. e 

Meine Gelber ſchickt' ich voraus; denn, feht nur, fo wird man 

Dort am beften befannt. Sie reden wohl von Eitiren, 

Aber das Geld begehren fie nur. Unb wäre die Sache 

Noch fo krumm, ich mache fie grad mit guter Bezahlung. 

Bringit du Geld, fo findeft du Gnade; ſobald e8 Dir mangelt, 

Schließen die Thüren ſich zu. Ihr bleibet rubig im Lande; 

Eurer Sache nehm’ ich mich an, ich löſe den Knoten. 

Geht mur nach Hofe, ihr werdet bafelbft Frau Rückenau finden, 

Meine Gattin; e8 liebt fie der König, unſer Gebieter 

Und bie Königin auch, fie ift behenden Verſtandes. 

Sprecht fie an, fie ift Hug, verwendet ſich gerne fllr Freunde. 

Biele Verwandte findet ihr da. Es hilft nicht immer 

Hecht zu haben. Ihr findet bei ihr zwei Schweftern, unb meiner 

Kinder find drei, daneben noch) manche bon eurem Geſchlechte, 

Euch zu dienen bereit, wie ihr es immer begehret. 

Und verſagte man euch das Recht, ſo ſollt ihr erfahren 

Was ich vermag. Und wenn man euch druckt, berichtet mir'd 
eilig! 

Und ich laſſe Das Land in Bann thun, ben König und alle 

Weiber und Männer und Kinder. Ein Interdiet will ich fenden, 

Singen foll man nicht mehr, noch Meffen leſen, noch taufen, 

Noch begraben, was e8 auch fey. Def tröftet euch, Neffe! 

Denn der Papft ift alt und krank, unb nimmt fi) der Dinge 

Weiter nicht an, man achtet ihn wenig. Auch bat nun am Hofe 

Carbinal Obnegenüge die ganze Gewalt, ber ein junger 

Rüſtiger Dann ift, ein feuriger Mann von ſchnellem Entfchluffe. 

Diefer liebt ein Weib das ich kenne; fie fol ihm ein: Schreiben 

Bringen, nnd was fie begehrt das weiß, fie trefflich zu machen. 


Reineke Buche. 


Und fein Echreiber Johannes Partey, ber leunt auf's Genauſte, 
Alte und neue Münze; Dann Horchenau, fein Gefelle, 

Iſt ein Hofmann; Schleifenundwenden ift Notarius, 
Baccalaureug beider Rechte, und bleibt er nur etwa 

Noch ein Jahr, fo ift er volllommen in praftifhen Schriften. 
Dann find noch zwei Richter bafelbft, die beißen Moneta 

Und Denarius; fprechen fie ab, jo bleibt e8 gefprochen. 

So verübt man in Rom gar manche Tiften und Tücken, 

Die der Papft nicht erfährt. Dan muß fich Freunde verfchaffen! 
Denn durch fie vergiebt man die Sünden und löſet bie Böller 
Aus dem Banne. Verlaßt euch darauf, mein werthefter Oheim! 
Denn e8 weiß ber König ſchon Tang, ich laſſ' euch nicht fallen; 
Eure Sache führ’ ich hinaus, und bin e8 vermögend. 

Ferner mag er bedenken, e8 find gar viele den Affen 

Und den Füchſen verwandt, bie ihn am beften berathen. 

Und dag hilft euch gewiß, e8 gehe wie e8 auch wolle. 


Reineke ſprach: Das tröftet mich ſehr; ich geben eg euch wieder, 
Komm’ ich dießmal nur los. Und einer empfahl ſich dem andern. 
Ohne Geleite ging Reinele mm mit Grimbart, dem Dachfe, 
Nach dem Hofe des Königs, wo man ihm übel gefinnt war. 


Aeunter Gefang. 


Reinele war nach Hofe gelangt, er dachte bie Klagen 
Abzumenden, bie ihn bedrohten. Doc) als er die vielen 
Feinde beiſammen erblidte, wie alle ſtanden und alle 
Sich zu rächen begehrten und ihn am Leben zur fteafen, 


Fiel ihm ber Muth; er zweifelte nun, doch ging er mit Kühnheit 


Grabe durch alle Baronen, und Grimbart ging ibm zur Eeite. 
Sie gelangten zum Throne des Königs, ba lispelte Grimbart: 
Seyd nicht furditfam, Reineke, dießmal, gebenfet: bem Bföben 
Wird das Glück nicht zu Theil, der Kühne fucht die Gefahr auf 
Und erfreut ſich mit ihr; fie Hilft ihm wieder entkommen. 


Reineke ſprach: Ihr ſagt mir die Wahrheit, ich danke zum 
Schönften 

Fur den herrlichen Troſt, und komm' ich wieder in Freiheit, 
Werd' ich's gedenken. Er ſah nun umher, und viele Verwandte 
Fanden ſich unter der Schaar, doch wenige Gönner, den meiſten 
Pflegt' er übel zu dienen; ja unter den Ottern und Bibern, 
Unter Großen und Kleinen trieb er ſein ſchelmiſches Weſen. 
Doch entdeckt' er noch Freunde genug im Saale des Königs. 


Reineke kniete vorm Throne zur Erben, und ſagte bedächtig: 
Gott, bem alles befannt ift, und der in Ewigkeit mächtig 
Bleibt, bewahr' euch, mein Herr und König, bewahre nicht 

minber 
Meine Frau, die Königin, immer, und beiden zufammen 


Geb' er Weisheit und gute Gedanken, damit fie befonnen 


Recht und Unrecht erfennen; denn viele Falſchheit ift jetzo 
Unter den Menfchen im Gange. Da fcheinen viele von außen, 
Was fie nicht find. O! hätte Doch jeder am Vorhaupt gefchrieben, 
Wie er gebenkt, und ſäh' e8 der König, ba würde fich zeigen, 
Daß ich nicht lüge und daß ich euch immer zu dienen bereit bin. 
Zwar verllagen bie Böfen mich heftig; fie möchten mir gerne 
Schaden und eurer Huld. mich berauben, als wär’ ich derſelben 





Reinele Buche. 


Unwerth. Aber ich fenne die firenge Gerechtigkeitsliebe 
Meines Königs und Herrn, denn ihn verleitete feiner 
Je die Wege des Rechtes zu ſchmälern; fo wird es auch bleiben. 


Alles kam und brängte fih num, ein jeglicher mußte 
Reinetens Kühnbeit bewundern, e8 wünfcht’ ihn jeder zu hören; 
Seine Berbrechen waren befannt, wie wollt’ er entrinnen? 


Reinele Böfewicht! fagte der König, für dießmal erretten 
Deine Iofen Worte dich nicht, fie helfen nicht Tänger 
Lügen und Trug zu verkleiden, nun bift bu ans Ende gelommen. 
Denn bu haft bie Treue zu mir, ich glaube, bewiefen 
Am Kaninchen und an ber Krähe! Das wäre genugfam. 
Aber du übeſt Berrath an allen Orten und Enden; 
Deine Streiche find falſch und behende, doch werben fie nicht mehr 
Lange dauern; denn voll ift das Maaß, ich ſchelte nicht länger. 


Heinele dachte: Wie wird es mir gehn? O hätt’ ich nur wieber 
Meine Behaufung erreicht! Wo will ich Mittel erfinnen? 
Wie es auch geht, ih muß nun hindurch} verfuchen wir alles. 


Mächtiger König, ebelfter Fürft! fo ließ er ſich hören. 
Meint ihr, ich habe den Tod verdient, fo habt ihr tie Sache 
Richt von der rechten Seite betrachtet; drum bitt’ ich, ihr wollet 
Erft mich hören. Ich Habe ja fonft euch nützlich gerathen, 

In der Noth bin ich bei euch geblieben, wenn etliche wichen , 

Die ſich zwiſchen ung beide nun flellen zu meinem Verderben, 

Und bie Gelegenheit nüten, wenn ich entfernt bin. Ihr möget, 

Erler König, hab’ ich gefprochen, die Sache dann fchlichten; 

Werd' ich ſchuldig befunden, fo muß ich es freilich ertragen. 

Wenig habt ihr meiner gedacht, indeß ich im Lande 

Bieler Orten und Enden bie forglichfte Wache gehalten. 

Meint ihr, ich wäre nach Hofe gelommen, mofern ich mich ſchuldig 

Wußte groß- oder Heiner Bergehn? Ich würde bebächtig 

Eure Gegenwart fliehn und meine Feinde vermeiden. 

Rein, mich hätten gewiß aus meiner Befte nicht follen 

Alle Schätze der Welt hierher verleiten; ba war ich 

Frei auf eignem Grund und Boden. Nun bin ich mir aber 

Keines Uebels bewußt, und alfo bin ich gefommen. 

Eben ftand ih Wache zu halten; ba brachte mein Obeim 

Mir die Zeitung, ich folle nach Hof. Ich hatte von neuem, 

Wie ich dem Bann mich entzöge, gedacht, darüber mit Martin 

Bieles geſprochen, und er gefobte mir heilig, er wolle 

Mich von biefer Bürde befrein. Ich werde nach Rom gehn, 

Eagt’ er, und nehme die Sache von nun an völlig auf meine 

Schultern; geht nur nad) Hofe, des Bannes werdet ihr ledig. 

Sehet, jo bat mir Martin geratben, er muß es verfiehen: 

Denn ber vortrefflihe Bifchof, Herr Ohnegrund, braucht ihn 
beftändig ; 

Schon fünf Jahre dient er demfelben im rechtlichen Sachen. 

Und fo kam ich hieher und finde Klagen auf Klagen. 

Das Kaninchen, der Aeugler, verleumdet mich; aber es fteht nun 

Reineke bier: fo tret’ er hervor mir unter die Augen! 

Denn e8 ift freilich was Leichtes, ſich über Entfernte beklagen, 

Aber man foll ben ©egentheil hören, bevor man ihn richtet. 

Diefe falſchen Geſellen, bei meiner Treue! fie haben 

Gutes genofjen von mir, bie Kräbe mit dem Kaninchen, 

Denn vorgeftern am Morgen in aller Frühe begegnet 

Mir das Kaninchen und grüßte mich ſchön; ich hatte fo eben 
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Bor mein Schloß mich geftellt und las die Gebete Des Morgens. 

Und er zeigte mir an, er gehe nach Hofe; ba fagt’ ich: 

Gott begleit' euch! Er Magte darauf: Wie hungrig und mübe 

Bin ich geworben! Da fragt’ ich ihn freundlich: Begehrt ihr zu 
efjen ? 

Dankbar nehm’ ich e8 an, verſetzt' er. Aber ich fagte: 

Geb! ich's doch gerne. So ging ich mit ihm und bracht’ ihm behende 

Kirfchen und Butter; ich pflege kein Fleiſch am Mittwoch zu effen. 

Und er fättigte fich mit Brod und Butter und Früchten. 

Aber e8 trat mein Söhnchen , bas jlingfte, zum Tiſche, zu fehen, 

Ob was übrig geblieben; denn Kinder lieben das Eſſen. 

Und der Kuabe hafchte darnach. Da ſchlug das Kaninchen 

Haftig ihn über das Maul, es bluteten Lippen und Zähne. 

Reinhart, meinanbrer, fah die Begegnung und faßte ben Aeugler 

Grab an ver Kehle, fpielte fein Spiel und rädjte den Bruber. 

Das geichah, nicht mehr und nicht minder. Ich ſäumte nicht lange, 

Lief und ftrafte die Knaben und brachte mit Mühe die beiben 

Auseinander. Kriegt’ er was ab, jo mag er es tragen, 

Denn er hatte noch mehr verdient; auch wären bie Jungen, 

Hätt’ ich es Übel gemeint, mit ihm mohl fertig geworden. 

Und fo dankt er mir nun! Ich riß ihm, fagt er, ein Ohr ab; 

Ehre hat er genofjen und hat ein Zeichen behalten. 

Ferner kam die Krähe zu mir, und Hagte: die Gattin 

Hab’ er verloren, fie habe fich leider zu Tode gegeffen, 

Einen ziemlichen Fiſch mit allen Gräten verfchlungen ; 

Wo es geſchah, das weiß er am beften. Nun fagt er, ich babe 

Sie gemorbet; er that e8 wohl felbft, und würde man ernftlich 

Ihn verhören, dürft' ich es thun, er fpräche mohl anders; 

Denn fie fliegen, es reichet fein Sprung jo hoch, in die Lüfte. 

Will nım folcher verbotenen Thaten mich jemand bezichten, 

Thu’ er's mit reblichen, gültigen Zeugen; benn aljo gehört fich's 

Gegen edle Männer zu rechten; ich müßt’ e8 erwarten. 

Aber finden fich keine, fo giebt’8 ein anderes Mittel. 

Hier! ich bin zum Kampfe bereit! Man fee ben Tag an 

Und den Ort. Es zeige fi dann ein würbiger Gegner, 

Gleich mit mir von Geburt, ein jeber führe fein Recht aus. 

Wer dann Ehre gewinnt, dem mag fie bleiben! So hat es 

Immer zu Rechte gegolten, und ich verlang' es nicht beſſer. 


Alle fanden und hörten, und waren über die Worte 
Reinekens höchlich verwundert, die er fo troßig gefprochen. 
Und e8 erfchraden die beiden, bie Krähe mit Dem Kaninchen, 
Räumten den Hof und trauten nicht weiter ein Wörtchen zu 

ſprechen. 
Gingen und ſagten unter einander: Es wäre nicht rathſam 
Gegen ihn weiter zu rechten. Wir möchten alles verſuchen, 
Und wir fümen nicht aus. Wer hat's geſehen? Wir waren 
Ganz allein mit dem Schelm; wer follte zeugen? Am Ende 
Bleibt der Schaden uns doch. Für alle feine Verbrechen 
Warte der Henker ihm auf und lohn' ihm wie er’8 verdiente! 
Kämpfen will er mit uns? das möcht’ uns übel belommen. 
Nein fürwahr, wir laſſen e8 lieber; benn falſch und behende, 
Loſe und tücifch kennen wir ihn. Es wären ihm wahrlich 
Unfere flinfe zu wenig, wir müßten e8 theuer bezahlen. 


Iſegrim aber und Braumen war übel zu Muthe; fie ſahen 
Ungern die beiben von Hofe fich fehleichen. Da fagte ber König: 
Hat noch jemand zu Hagen, ver fomme! Laßt ung vernehmen! 
Geftern brohten fo viele, bier fteht ber Bellagte! wo find fie? 
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Reinele fagte: So pflegt e8 zu gehn; man klagt ımb beſchuldigt 
Dielen und jenen; doch ſtünd' er dabei, man bliebe zu Haufe. 
Diefe Iofen Berräther, bie Krähe mit dem Kaninchen, 

Hätten mich gern in Schande gebracht und Schaden und Strafe, 
Aber fie bitten mir's ab, und ich vergebe; denn freilich, 

Da ich komme, bebenfen fie ſich und weichen zur Seite. 

Wie beſchämt' ich fie nicht! Ihr ſehet, wie es gefährlich 

St, bie Iofen Berleumber entfernter Diener zu hören; 

Sie verbrehen das Rechte und find den Beften gebäffig. 

Andre dauern mich nur, an mir ift wenig gelegen. 


Höre mic, fagte der König Darauf, bu loſer Berräther! 
Sage, was trieb dich dazu, daß du mir Lampen, ben treuen, 
Der mir bie Briefe zu tragen pflegte, fo ſchmählich getödtet? 
Hatt’ ich nicht alles vergeben, fo viel du immer verbrochen? 
Ränzel und Stab empfingft du von mir, fo warft bu verſehen, 
Soliteft nah Rom und fiber das Meer; ich gönnte bir alles, 
Und ich hoffte Beßrung von dir. Nun ſeh' ich zum Anfang, 
Wie du Lampen gemorbet; e8 mußte Bellyn bir zum Boten 


Dienen, ber brachte das Haupt im Ränzel getragen, und fagte - 


Deffentlich aus, er bringe mir Briefe, die ihr zufammen 
Ausgedacht und gefchrieben, er habe das Beſte gerathen. 

Und im Ränzel fand fi) das Haupt, nicht mehr und nicht minder. 
Mir zum Hohne thatet ihr das. Bellynen behielt ich 

Gleich zum Pfande, fein Leben verlor er; num gebt e8 an deines. 


Reineke fagte: Was hör’ ih? Iſt Lampe tobt? und Bellynen 

Find’ ich nicht mehr? Was wird nun aus mir? O wär’ ich ges 
ftorben! 

Ach, mit beiben geht mir ein Schaß, ber größte, verloren! 
Denn ich ſandt' euch durch fie Kleinode, welche nicht beffer 
Ueber der Erbe ſich finden. Wer follte glauben, der Widder 
Würde Lampen ermorden und euch ber Schäße berauben? 
Hüte fich einer, wo niemand Gefahr und Tücke vermutbet. 


Zornig hörte der König nicht ans, was Reinele fagte, 
Wandte fih weg nach feinem Gemach und hatte nicht Deutlich 
Reinelens Rebe vernommen; er dacht’ ihn am Leben zu firafen, 
Und er fand die Königin eben in feinem Gemache 
Mit Frau Rüdenau ſtehn; e8 war bie Aeffin beſonders 
König und Königin lieb; das follte Reinelen helfen. 
Unterrichtet war fie und klug unb wußte zu reden; 

Wo fie erſchien, ſah jeber auf fie und ehrte fie höchlich. 

Diefe merkte des Königs Verdruß und fprach mit Bedachte: 
Wenn ihr, gnäbiger Herr, auf meine Bitte zuweilen 

Hörtet, gereut' e8 euch nie, und ihr vergabt mir bie Kühnheit, 
Denn ihr zürntet, ein Wort gelinder Meinung zu fagen. 
Seyd auch dießmal geneigt mich anzuhören, betrifft es 

Doc mein eignes Gefchlecht! Wer kam die Seinen verläugnen? 
Reinele, wie er auch fey, ift mein Verwandter, und foll ich, 
Wie fein Betragen mir feheint, aufrichtig bekennen, ich denke, 
Da er zu Rechte fich ftellt, von feiner Sache das Beſte. 

Mußte fein Vater doch auch, ven euer Vater beglinftigt, 

Biel von lofen Mäulern erbulden, und faljchen Verklägern! 
Doc beſchämt' er fie ftets. Sobald man die Sache genauer 
Unterfuchte, fünb es fich Har: die tückiſchen Neider 

Suchten Berdienfte fogar als fchmere Verbrechen zu deuten. 
So erhielt er fih immer in größerem Anfehn bei Hof, ale 
Braun unb Iſegrim jett: denn diefen wäre zu wlünfchen, 


Reineke Fuck. 


Daß fie alle Beſchwerden auch zu befeitigen wüßten, 
Die man häufig über fie hört; allein fie verſtehen 
Wenig vom Rechte, fo zeigt e8 ihr Rath, fo zeigt es ihr Leben. 


Doch der König verſetzte darauf: Wie kann e8 euch wundern, 
Daß ich Reinelen gram bin, dem Diebe, ber mir vor kurzem 
Lampen getöbtet, Bellynen verführt und frecher ale jemals 
Alles laͤugnet und fich als treuen und reblichen Diener 
Anzupreifen erkühnt, indeſſen alle zufammen 
Laute Klagen erheben und nur zu deutlich beweiſen, 

Wie er mein ficher Geleite verletzt und wie er mit Stehlen, 
Rauben und Morden das Land und meine Getreuen beſchadigt. 
Nein! ich duld' es nicht Tänger! Dagegen fagte die Aeffin: 
Freilich iſt's nicht vielen gegeben in jeglichen Fällen 

Klug zu handeln und Mug zu rathen, und wem es gelinget, 
Der erwirbt ſich Vertrauen; allein e8 fuchen die Neiber 

Ihm dagegen heimlich zu ſchaden, und werben fie zahlreich, 
Treten fie öffentlich auf. So ift e8 Reineken mehrmals 

Schon ergangen; doch werben fie nicht bie Erinnvung vertilgen, 
Wie er in Fällen euch weiſe gerathen, wenn alle verſtummten. 
Wißt ihr noch (vor kurzem geſchah's), der Mann unb Die Schlange 
Kamen vor euch und niemand verftund bie Sache zu fchlichten; 
Aber Reineke fand’s, ihr Tobtet ihn Damals vor allen. 


Und der König verfetste nach kurzem Bedenken Dagegen: 
Ich erinnre der Sache mich wohl, boch hab’ ich vergeffen. 
Wie fle zufammenbing; fie war verworren, fo dünkt mid). 


Wißt ihr fie noch, fo laßt fie mich hören, es macht mir Vergnügen. 


Und fie fagte: Befiehlt e8 mein Herr, fo foll es gefcheben. 

Eben find’ zwei Jahre, ba fam ein Lindwurm und Hagte 
Stürmiſch, gnäbiger Herr, vor euch: e8 woll’ ihm ein Bauer 
Nicht im Rechte fich fügen, ein Mann, den zweimal das Urtheil 
Nicht begünſtigt. Er brachte den Bauern vor euern Gerichtshof 
Und erzählte die Sache mit vielen heftigen Worten. 

Durd ein Loch im Zaune zu kriechen gedachte bie Schlange, 
Fing fih aber im Stride, Ger vor bie Oeffnung gelegt war; 
Fefter zog die Schlinge ſich zu, fie hätte Das Leben 
Dort gelaffen, da kam ihr zum Glüd ein Wanbdrer gegangen; 
Aengſtlich rief fie: Erbarme dich meiner und made mich lebig! 
Laß dich erbitten! Da fagte ver Dann: Ich will dich erlöfen, 
Denn mich jammert bein Elend; allein erft folfft du mir ſchwoͤren, 
Mir nichts Leides zu thun. Die Schlange fand ſich erbötig, 
Schwur den theuerften Eid, fie wolle auf keinerlei Weiſe 
Ihren Befteier verlegen, und fo erlöfte ber Mann fie. 

Und fiegingen ein Weilchen zufammen, da fühlte die Schlange 
Schmerzliden Hunger, fie ſchoß auf den Dann und wollt’ ihn 

erwürgen, 
Ihn verzehren; mit Angſt und Noth entſprang ihr ber Arme. 
Das ift mein Dank? Das hab’ ih verdient? fo riefer, mb 
haft bu 
Nicht gefchtworen den theuerften Eid? Da fagte die Schlange: 
Leider nöthiget mich ber Hunger, ich kann mir nicht helfen; 
Noth erkennt kein Gebot, und fo befteht e8 zu Rechte. 


| Da verjeßte der Dann: So ſchone mr meiner fo lange, 


Bis wir zu Leuten kommen, bie unparteiiſch uns richten. 

Und e8 fagte der Wurm: Ich will mich fo Tange gebulben. 
Alfo gingen fle weiter, und fanden Über dem Waſſer 

Pflückebeutel, den Raben, mit feinem Sohne; man nennt ihn 


‘ 


Reineke Buche. 


Duadeler. Und die Schlange berief fie zu ſich, umb fagte: 
Kommt und höret! Es hörte die Sache der Rabe bedächtig, 
Und er richtete gleich, ven Mann zu eſſen; er hoffte 
Selbſt ein Stüd zu gewinnen. Da freute bie Schlange ſich 
höchlich: 
Nun ich habe geſiegt! es kann mir's niemand verdenken. 
Nein! verſetzte der Mann; ich habe nicht völlig verloren; 
Sollt' ein Räuber zum Tode verbammen? und follte nur Einer 
Richten? Ich forbere ferner Gehör, im Gange des Rechtes; 
Laßt ums vor vier, wor zehn die Sache bringen und hören. 
Gehn wir! fagte die Schlange. Sie gingen und es begegnet’ 
Ihnen der Wolf und ber Bär, und alle traten zufammen. 
Alles befürchtete mın ber Mann: denn zwifchen den fünfen 
Bar e8 gefährlich zu ftehn und zwifchen folchen Gefellen; 
Ihn umringten bie Schlange, ber Wolf, ver Bär und bie Raben, 
Bange war ihm genug; denn bald verglichen fich beibe 
Bolf und Bär, das Urtheil in viefer Maaße zu fällen: 
Todten dürfe die Schlange den Mann; ber leidige Hunger 
Kenne keine Geſetze, die Noth entbinde vom Eidſchwur. 
Sorgen und Angft befielen den Wandrer; denn alle zufammen 
Wollten fein Leben. Da ſchoß die Schlange mit grimmigem 
Ziſchen, 
Spritzte Geifer auf ihn, und ängſtlich ſprang er zur Seite. 
Großes Unrecht, rief er, begehſt du! Wer hat dich zum Herren 
Ueber mein Leben gemacht? Sie ſprach: Du haſt es vernommen: 
Zweimal ſprachen die Richter, und zweimal haſt du verloren. 
Ihr verſetzte der Mann: Sie rauben ſelber und ſtehlen; 
Ich erkenne ſie nicht, wir wollen zum Könige gehen. 
Mag er ſprechen, ich füge mich drein; und wenn ich verliere, 
Hab' ich noch Uebels genug, allein ich will es ertragen. 
Spottend ſagte der Wolf und der Bär: Du magſt es verſuchen, 
Aber die Schlange gewinnt, ſie wird's nicht beſſer begehren. 
Denn fie dachten, es würden die ſämmtlichen Herren des Hofes 
Sprechen wie fie, und gingen getroft und führten ben Wanbrer, 
Kamen vor euch, die Schlange, ver Wolf, der Bär und bie Raben; 
a felbbritt erfchien der Wolf, er hatte zwei Kinder, 
Eitelbauch hieß ber eine, ber andre Nimmerfatt. Beide 
Machten dem Mann am meiften zu fchaffen, fie waren gekommen 
Auch ihr Theil zu verzehren; benn fie find immer begierig, 
Heaulten damals vor euch, mit unerträglicher Grobbeit, 
Ihr verbotet den Hof den beiden plumpen Gefellen. 
Da berief fih ber Dann auf eure Gnaben, erzählte, 
Wie ihn Die Schlange zu töbten gebenke, ſie babe der Wohlthat 
Böllig vergeffen, fie breche den Eid! So fleht er um Rettung. 
Aber bie Schlange Täugnete nicht: Es zwingt mich des Hungers 
Allgewaltige Noth, fie lennet Feine Gefeke. 
Gnäbiger Herr, ba wart ihr bekümmert; es ſchien euch Die Sache 
Gar bedenklich zu ſeyn, und rechtlich ſchwer zu entfcheiden. 
Denn e8 ſchien euch hart ben guten Dann zu verbammen, 
Der fich hilfreich bewiefen; allein ihr bachtet Dagegen 
Auch des ſchmählichen Hungers. Und fo berieft ihr bie Räthe. 
Leider mar bie Meinung der meiften dem Manne zum Nachtheil; 
Denn fie wünſchten die Mahlzeit und dachten der Schlange zu 
helfen. 
Doch ihr ſendetet Boten nach Reineken: alle bie andern 
Sprachen gar manches und kounten die Sache zu Rechte nicht 
| jcheiben. 
Reinele kam, und börte ben Vortrag; ihr legtet das Urtheil 
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Ihm in bie Hände, und wie er es fprädhe, fo follt’ es gefchehen. 
Reineke fprach mit gutem Bedacht: Ich finde vor allem 

Nöthig den Ort zu befuchen, und ſeh' ich Die Schlange gebunden 
Wie der Bauer fie fand, fo wird das Urtheil ſich geben. 

Und man band die Schlange von neuem an felbiger Stätte, 
In der Maafe wie fie ber Bauer im Zaune gefunden. 


Reineke fagte daranf: Hier ift nun jedes von beiden 


Wieder im vorigen Stand, und feines hat weber gewonnen, 
Noch verloren; jetzt zeigt fich Das Recht, fo ſcheint mir's, von felber. 
Denn beliebt e8 Dem Manne, fo mag er bie Schlange noch einmal 
Aus der Schlinge befrei'n; wo nicht, fo läßt er fie hängen; 
Frei, mit Ehren geht er die Straße nach feinen Gefchäften. 
Da fle untreu geworben als fie die Wohlthat empfangen, 
Hat der Mann nun billig die Wahl. Das ſcheint mir des Rechtes 
Wahrer Sinn; wer’s beffer verſteht, der laſſ' es uns hören. 
Damals gefiel euch das Urtheil und euren Räthen zufammen; 
Reinele wurbe gepriefen, ber Bauer dankt’ euch, und jeber 
Rühmte Reinelens Klugheit, ihn rühmte die Königin felber. 
Bieles wurbe geſprochen: im Kriege wären noch eher 
Hegrim und Braun zu gebrauchen, man fürchte fie beibe 
Weit und breit, fie finden ſich gern, wo alles verzehrt wird. 
Groß und ſtark und kühn fey jeder, man könn' es nicht läugnen; 
Doch im Rathe fehle gar oft die nöthige Klugheit. 
Denn fie pflegen zu fehr auf ihre Stärke zu troßen; 
Kommt man ing Feld und naht fi dem Werke, da hinkt es 
gewaltig. 
Muthiger kann man nichts fehn als fle zu Hauſe fich zeigen; 
Draußen Tiegen fie gern im Hinterhalt. Sept es denn einmal 
Tüchtige Schläge, fo nimmt man fie mit, fo gut als ein andrer. 
Bären und Wölfe verberben Das Land; es kümmert fie wenig, 
Weſſen Haus die Flamme verzehrt, fie pflegen fi immer 
An den Kohlen zu wärmen, und fie erbarmen fich feines, 
Wenn ihr Kropf fich nur füllt. Man fchlirft die Eier hinunter, 
Füßt den Armen die Schalen, und glaubt noch redlich zu theilen. 
Reinele Fuchs mit feinem Gefchlecht verfteht fich Dagegen 
Wohl auf Weisheit und Rath, und hat er mm etwas verfehen, 
Gnädiger Herr, fo ift er fein Stem. Doch wirb euch ein anbrer 
Niemals beffer berathen. Darum verzeiht ihm, ich bitte! 


Da verfetste ber König: Ich will es bedenken. Das Urtheil 
Ward geſprochen wie ihr erzählt, es büßte die Schlange. 
Doc von Grund aus bleibt er ein Schal, wie follt’ er fich beffern ? 
Macht man ein Bündniß mit ihm, fo bleibt man am Ende betrogen; 
Denn er brebt fich fo Tiftig heraus, wer ift ihm gewachſen? 
Wolf und Bär und Kater, Kaninchen und Krähe, fie find ihm 
Nicht behende genug, er bringt fie in Schaben und Schande. 
Diefem behielt er ein Obr, dem andern das Auge, das Leben 
Raubt' er dem dritten! Fürwahr ich weiß nicht, wie ihr ben Böfen 
So zu Gunften fprecht und feine Sache vertheidigt. 


Gnädiger Herr, verſetzte die Aeffin, ich lann es nicht bergen; 
Sein Gefchlecht ift edel und groß, ihr mögt e8 bedenken. 


Da erhub fich der König heraus zu treten, e8 ftumben 
Alle zufanımen und warteten fein; er ſah in dem Kreife 
Biele von Reinelens nächften Verwandten, fie waren gelommen 
Ihren Better zu ſchützen, fie wären ſchwerlich zu nennen. 
Und er ſah das große Gefchlecht, ex fah auf ber andern 
Seite Reinelens Feinde: e8 ſchien der Hof ſich zu theilen. 
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Da begann ber König: So höre mich, Reineke! Kannft bu 
Solchen Frevel entſchuld'gen, daß du mit Hülfe Bellynens 
Meinen frommen Lampe getödtet, und daß ihr Verwegnen 
Mir ſein Haupt ins Ränzel geſteckt, als wären es Briefe? 
Mich zu höhnen thatet ihr das; ich habe den einen 
Schon beſtraft, es büßte Bellyn; erwarte das Gleiche. 


Weh mir! ſagte Reineke drauf. O wär' ich geſtorben! 
Höret mich an, und wie es ſich findet, ſo mag es geſchehen: 
Bin ich ſchuldig, ſo tödtet mich gleich, ich werde doch nimmer 
Aus der Noth und Sorge mich retten, ich bleibe verloren. 
Denn der Verräther Bellyn, er unterſchlug mir die größten 
Schätze, kein Sterblicher hat dergleichen jemals geſehen. 

Ad, fie koſten Lampen das Leben! Ich hatte fie beiden 
Anvertraut, nun raubte Bellyn die köſtlichen Sachen. 
Ließen fie ſich Doch wieder erforfchen! Allein ich beflicchte, 
Niemand findet fie mehr, fie bleiben auf immer verloren. 


Aber bie Aeffin verfeßte baranf: Wer wollte verzweifeln? 
Sind fie nur über ber Erbe, fo ift noch Hoffnung zu fchöpfen. 
Früh und fpate wollen wir gehn, und Laien und Pfaffen 
Emfig fragen; Doch zeiget ung an, wie waren die Schätze? 


Neinele fagte: Sie waren fo köſtlich, wir finden fie nimmer; 
Wer fie beſitzt, verwahrt ſie gewiß. Wie wirb fich darüber 
Nicht Frau Ermelyn quälen! fie wird mir's niemals verzeihen; 
Denn fie mißrieth mir ben beiden das Föftliche Kleinod zu geben. 
Nun erfindet man Lügen auf mich amd will mich verffagen; 
Doch ich verfechte mein Recht, erwarte das Urtheil, und werd' ich 
Losgeſprochen, fo reif’ ich umber durch Länder und Reiche, 
Sude die Schäße zu fchaffen, und follt’ ich mein Leben verlieren. 


— — — — 


Behnter Geſang. 


DO mein König! ſagte darauf ber liſtige Redner: 
Laßt mich, edelſter Fürſt, vor meinen Freunden erzählen, 
Was euch alles von mir an köſtlichen Dingen beſtimmt war; 
Habt ihr ſie gleich nicht erhalten, ſo war mein Wille doch löblich. 
Sage nur an, verſetzte der König, und kürze die Worte! 


Glück und Ehre find Hin! Ihr werdet alles erfahren, 
Sagte Reinele traurig. Das erfte köſtliche Kleinod 

Bar ein Ring; ich gab ihn Bellynen, er follt’ ihn dem König 

Meberliefern. Es war auf wunderbarliche Weife 

Diefer Ring zufammengefegt und würdig im Schatze 

Meines Fürften zu glänzen, aus feinem Golde gebildet. 

Auf der inneren Seite, bie nach dem finger fich kehret, 

Standen Lettern gegraben und eingefchmolgen; e8 waren 

Drei hebräifche Worte von ganz befonderer Deutung. 

Niemand erflärte fo leicht in diefen Landen vie Züge; 

Meifter Abryon nur von Trier, der konnte fie lefen. 

Es ift ein Jude, gelehrt, und alle Zungen und Sprachen 

Kennt er, die von Poitou bis Lüneburg werden gefprochen, 

Und auf Kräuter und Steine verfteht ſich der Jude beſonders. 

Als ich den Ring ihn gezeigt, da fagt’ er: Köftliche Dinge 

Sind hierinnen verborgen. Die drei gegrabenen Namen 

Brachte Seth ber Fromme vom Paradiefe hernieder, 


Keineke Buchs, 


ZTrägt, ber findet fich frei von allen Gefahren; es werben 
Meder Donner, noch Blitz, noch Zauberei ihn verlegen. 
Ferner fagte ber Meifter, er babe gelefen, es könne, 

Wer ben Ring am Finger bewahrt, in grimmiger Kälte 

Nicht erfrieren, er lebe gewiß ein ruhiges Alter. 

Außen ftand ein Ebelgeftein, ein heller Carfunkel; 

Diefer leuchtete Nachts und zeigte deutlich Die Sachen. 

Biele Kräfte hatte der Stein: er beilte Die Kranken; 

Wer ihn berührte, flihlte fich frei von allen Gebrechen, 

Aller Berrängniß, nur ließ fih der Tod allein nicht bezwingen. 
Weiter entvedte der Meifter des Steines herrliche Kräfte: 
Südlich reift der Beſitzer durch alle Lande, ihm ſchadet 
Weder Waffer noch Feuer; gefangen ober verrathen 

Kann er nicht werben, und jever Gewalt bes Feindes entgeht er: 
Und befieht er nüchtern den Stein, fo wird er im Kampfe 


"Hundert überwinden und mehr; Die Tugend bes Steines 


Nimmt dem Gifte die Wirkung und allen ſchädlichen Säften. 
Eben fo vertilgt fie den Haß, und follte gleich mancher 
Den Beſitzer nicht lieben, er fühlt fich in kurzem verändert. 
Wer vermöchte bie Kräfte des Eteines alle zu zählen, 
Den ih im Schate des Vaters gefunden und ben ich Dem König 
Nun zu fenden gedachte? Denn foldhes Töftlichen Ringes 
War ich nicht wertb; ich wußt' e8 recht wohl; er follte Dem Einen, 
Der von allen der Ebelfte bleibt, jo bacht’ ich, gehören: 
Unfer Wohl beruht nur auf ihm und unfer Bermögen. 
Und ich hoffte fein Leben vor allem Uebel zu fchligen. 

Ferner follte Widder Bellyn der Königin gleichfalls 
Kamm und Epiegel verehren, bamit fie meiner gedächte. 


‚ Diefe hatt’ ich einmal zur Luft vom Schatze des Vaters 


Zumirgenommen, e8 fand ſich auf Erden kein ſchöneres Kunſtwerl. 
O wie oft verſucht' es mein Weib und wollte ſie haben! 
Sie verlangte nichts weiter von allen Gütern der Erde, 
Und wir ſtritten darum, ſie konnte mich niemals bewegen. 
Doch nun ſendet' ich Spiegel und Kamm mit gutem Bedachte 
Meiner gnädigen Frauen, der Königin, welche mir immer 
Große Wohlthat erwies und mich vor Uebel beſchirmte; 
Oefters hat ſie für mich ein günſtiges Wörtchen geſprochen; 
Ebel iſt fie, von hoher Geburt, es ziert ſie die Tugend 
Und ihr altes Gefchlecht bewährt fich in Worten und Werfen. 
Würdig war fie des Spiegels und Kammes! die hat fie mın 
leiber 

Nicht mit Augen gefehn, fie bleiben auf immer verloren. 

Nun vom Kamme zu reden. Zu diefem hatte ber Künſtler 


| Pantherknochen genommen, bie Refte des edlen Gejchöpfes; 


| 
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Zwiſchen Indien wohnt e8 und zwifchen dem Paradieſe; 
Allerlei Farben zieren fein Fell, und füße Gerüche 

Breiten fi) aus, wohin e8 fich wendet, darum auch bie Thiere 
Seine Fährte fo gern auf allen Wegen verfolgen ; 

Denn fie werben gefund von dieſem Geruche, das fühlen 

Und bekennen fie alle. Bon ſolchen Knochen und Beinen 

War der zierliche Kamm mit vielem Fleiße gebilbet, 

Klar wie Eilber und weiß von unausfprechlicher Reinheit, 

Und des Kammes Geruch ging Über Nellen und Zimmet. 


Stirbt das Thier, fo fährt der Geruch in alle Gebeine, 
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Bleibt beftändig darin und läßt fie nimmer verweſen; 
Alle Seuche treibt er hinweg und alle Vergiftung. 
Ferner ſah man bie Eöftlichften Bilder am Rüden des Kammes 








Als er das Del der Barmherzigkeit ſuchte; und wer ihn am finger | 


N 


Hocherhaben, durchflochten mit goldenen zierlichen Ranken 
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Und mit roth und blauer Laſur. Im mittelſten Felde 

War die Gefchichte künſtlich gebilbet, wie Paris von Troja 
Eines Tages am Brunnen faß, drei göttliche Frauen b 
Bor fi ſah, man nannte fie Pallas und Juno und Venus, 
Lange firitten fie erft; denn jegliche wollte den Apfel 

Gerne befiten, der ihnen bisher zujammen gehörte; 

Endlich verglichen fie fich, es jolle den goldenen Apfel 

Paris der fchönften beftimmen, fie ſollt' allein ihn behalten. 
Und der Jüngling bejchaute fie wohl mit gutem Bedachte. 
Jumo fagte zu ihm: Erhalt’ ich den Apfel, erfennft du 

Mich fir die fchänfte, fo wirft du der erfte vor allen an Reichthum. 
Ballas verſetzte: Bedenke dich wohl und gieb mir den Apfel, 
Und du wirft der mädhtigfte Mann; es fürchten Dich alle, 
Wird bein Name genannt, fo Feind’ als Freunde zufammen. 
Benus fprach: Was foll Die Gewalt? was jollen die Schäße ? 
FA dein Vater nicht König Priamus? deine Gebrüber, 
Hektor und andre, find fie nicht reich und mächtig im Lande? 
Iſt nicht Troja geſchützt von feinem Heere, und habt ihr 
Nicht umher das Land bezwungen und fernere Völker? 

Wirſt du die fchönfte mich preifen und mir ben Apfel ertbeilen, 
Sollſt du des herrlichen Schaßes auf dieſer Erbe Dich freuen. 
Diefer Schatz ift ein treffliches Weib, die ſchönſte von allen, 
Zugendfam, ebel und weife, wer könnte würdig fie loben? 
Sieb mir den Apfel, du follft des griechifchen Königs Gemahlin, 
Helena mein’ ich, die ſchöne, den Schatz der Schätze befiken. 
Und er gab ihr den Apfel und pries fie vor allen Die ſchönſte. 
Aber fie half ihm Dagegen bie ſchöne Königin rauben; 
Menelaus' Gemahlin, fie warb in Troja die Seine. 

Diefe Gefchichte ſah man erhaben im mittelften Felde. 

Unb e8 waren Schilder umher mit künſtlichen Schriften ; 
Jeder durfte nur lefen und fo verftand er die Fabel. 

Höret nun weiter vom Spiegel, daran die Etelle des Glaſes 
Ein Beryll vertrat von großer Klarheit und Schönheit; 

Alles zeigte ſich drim, unb wenn e8 meilenweit vorging, 
War e8 Tag oder Nacht. Und hatte jemand im Antlik 
Einen Fehler, wie er auch war, ein Fleckchen im Auge; 


Durft' er fi mur im Spiegel bejehn, fo gingen von Stund’ an’ 


Alle Mängel hinweg und alle fremde Gebrechen. 

Iſt's ein Wunder, daß mich es verbrießt, ben Epiegelzu miffen ? 

Und es war ein köftliches Holz zur Faſſung der Tafel, 

Sethym heißt e8, genommen, von fetten, glänzgendem Wuchſe; 

Kerne Würmer ftechen e8 an und wird auch, wie billig, 

Höher gehalten als Gold, nur Ebenholz kommt ihm am nächlten. 

Denn aus diefem verfertigt’ einmal ein trefflicher Künftler 

Unter König Kromparbes ein Pferd von feltnem Bermögen; 

Eine Stunde brauchte der Reiter und mehr nicht zu hundert 

Meilen. Ich könnte die Sache für jetzt nicht gründlich erzählen; 

Denn e8 fand fich fein ähnliches Roß, fo lange Die Welt fteht. 

Anberthalb Fuß war rings die ganze Breite bes Rahmens 

Um bie Tafel herum, geziert mit fünftlihem Schnitzwerk, 

Unb mit golduen Lettern ftand unter jeglihem Bilde, 

Wie ſich's gehört, die Bedeutung gejchrieben. Ich will Die Ge⸗ 
ſchichten 

Kürzlich erzählen. Die erſte war von dem neidiſchen Pferde: 

Um. die Wette gedacht’ e8 mit einem Hirſche zu laufen; 

Aber hinter ihm blieb es zurück, das ſchmerzte gewaltig. 

Unb es eilte darauf mit einem Hirten zu reden, 

Sprach: Du findeft dein Glück, wenn bu mir eilig gehorcheft. 
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Setze Dich auf, ich bringe Dich Hin; es bat fich vor kurzem 
Dort ein Hirfch im Walde verborgen, ben follft bu gewinnen; 
Fleifh und Haut und Geweih, dur magft fie theuer verlaufen. 
Seße dich auf, wir wollen ihm nach! Das will ich wohl wagen! 
Sagte der Hirt, und fette ſich auf, fie eilten von bannen. 
Und fie erblidten den Hirſch in kurzem, folgten behenbe 
Eeiner Spur und jagten ihm nach; er hatte den Vorfprung 
Und e8 ward dem Pferde zu fauer, ba fagt’ e8 zum Manne: 
Sitze was ab, ich bin milde geworben, ber Ruhe bebarf ich. 
Nein! wahrhaftig, verjette der Mann. Dur follft mir gehorchen, 
Meine Sporen ſollſt du empfinden, du haft mich ja felber 
Zu dem Ritte gebracht; und fo bezwang es ber Reiter. 
Seht, fo lohnet fich der mit vielem Böſen, der andern 
Schaben zu bringen fich ſelbſt mit Pein und Uebel belabet. 
Ferner zeig’ ich euch an, was auf dem Spiegel gebildet 
Stand. Wie ein Ejel und Hund bei einem Reichen in Dienften 
Beide gewejen! So war denn der Hund num freilich der Liebling ; 
Denn er faß beim Tiſche des Herrn und af mit demſelben 
Fiſch und Fleiſch, und ruhte wohl auch im Schooße des Gönners, 
Der ihm das beſte Brod zu reichen pflegte, dagegen 
Wedelte mit dem Schwanze der Hund und leckte den Herren. 
Boldewyn ſah das Glück des Hundes und traurig im Herzen. 
Ward der Ejel, und fagte bei fih: Wo denkt boch der Herr hin, 
Daß er dem faulen Geſchöpfe jo außerft freundlich begegnet? 
Springt das Thier nicht auf ihm herum und lect ibn am Barte! 
Und ich muß bie Arbeit verrichten und ſchleppe die Säcke. 
Er probir’ es einmal und thu’ mit fünf, ja mit geben 
Hunden im Jahre fo viel als ich des Monats verrichte | 
Und body wird ihm das Beſte gereicht, mich ſpeiſ't man mit 
Stroh ab, 
Läßt auf der harten Erde mich liegen, und wo man mich hintreibt 
Ober reitet, fpottet man meiner. Ich kann und ich will es 
Länger nicht dulden, will auch bes Herren Gumft mir erwerben. 
Als er jo ſprach, Tam eben fein Herr Die Straße gegangen; 
Da erhub der Ejel den Schwanz und bäumte fich ſpringend 
Ueber den Herrn, und fchrie und fang und plärtte gewaltig, 
Ledt’ ihm den Bart und wollte nach Art und Weife des Hundes 


An die Wange ſich ſchmiegen, und ftieß ihm einige Beulen. 


Aengſtlich entfprang ihm ber Herr undrief: O fangt mir den Ejel, 
Schlagt ihn todt! Es kamen die Knechte, da regnet’ e8 Prügel, 
Nach dem Stalle trieb man ihn fort; ba blieb er ein Ejel. 
Mancher findet ſich noch von feinem Gefchlechte, der andern 
Ihre Wohlfahrt mißgönnt und fid) nicht beſſer befindet. 
Kommt dann aber einmal fo einer in reichlichen Zuftand, 
Schickt ſich's grab’ als äße das Schwein mit Löffeln die Suppe, 
Nicht viel beſſer fürwahr. Der Ejel trage die Säcke, 
Habe Stroh zum Lager und finde Difteln zur Nahrung. 
Will man ihn anders behandeln, fo bleibt e8 doch immer beim 
Alten. 


Wo ein Eſel zur Herrſchaft gelangt, kann's wenig gedeihen; 


Ihren Vortheil ſuchen fie wohl, was kümmert fie weiter? 
Ferner follt ihr erfahren, mein König, ımb laßt euch Die Rede 
Nicht verbrießen, e8 ftand noch auf dem Rahmen des Epiegels 
Schön gebildet und deutlich befchrieben, wie ehmals mein Vater 
Sich mit Hinzen verbündet auf Abenteuer zu ziehen, 

Und wie beide heilig geſchworen, in allen Gefahren 

Zapfer zufammen zu halten und jede Beute zu tbeilen. 

Als fie nun porwärts zogen, bemerkten fie Jäger und Hunde 
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Nicht gar ferne vom Wege; ba fagte Hinze ber Kater: 

Guter Rath fcheint theuer zu werden! Mein Alter verſetzte: 

Wunderlich fieht e8 wohl aus, doch hab' ich mit herrlichem Rathe 

Meinen Sad noch gefüllt, und wir gebenfen bes Eides, 

Halten wader zufammen; das bleibt vor allen Das Erſte. 

Hinze fagte Dagegen: Es gehe wie es auch wolle, 

Bleibt mir doch ein Mittel befannt, das den’ ich zu brauchen. 

Und fo fprang er behend auf einen Baum, ſich zu retten 

Bor der Hunde Gewalt, und fo verlief er den Obeim. 

Aengftlich ſtand mein Vater nun da; es kamen die Jäger. 

Hinze ſprach: Nun, Oheim? Wie fteht'8? fo öffnet den Sad 
doch! 


Iſt er voll Rathes, jo braucht ihn doch jetzt, bie Zeitift gelommen. 

Und die Jäger blieſen Das Horn und riefen einander. 

Lief mein Vater, fo liefen bie Hunde, fie folgten mit Bellen, 

Und ex ſchwitzte vor Angft und häufige Loſung entfiel ihm; 

Leichter fand er ſich da, und fo entging er ben Feinden. 

Schandlich, ihr habt es gehört, verrieth ihn ber nächfte Ver⸗ 
wandte, 

Dem er fich doch am meiften vertraut. Es ging ihm ans Leben: 

Denn bie Hunde waren fo ſchnell, und hätt’ er nicht eilig 

Einer Höhle ſich wieder erinnert, fo war e8 geſchehen; 

Aber da fchlupft? er hinein und ihn verloren bie Feinde. 

Solcher Burſche giebt e8 noch viel, wie Hinze fih damals 

Gegen den Vater bewies; wie follt’ ich ihm lieben und ehren? - 

Halb zwar hab’ ich's vergeben, doch bleibt noch etwas zurüde. 

AU dieß war auf dem Epiegel gefchnitten mit Bildern und 
Worten. 

Ferner fah man bafelöft ein eignes Stückchen vom Wolfe, 

Wie er zu danken bereit ift für Gutes das er empfangen. 

Auf dem Anger fand er ein Pferd, woran nur die Knochen 

Uebrig waren; doch hungert' ihn fehr, er nagte fie gierig 

Und e8 kam ihm ein ſpitziges Bein die Quer’ in den Kragen. 

Aengſtlich ſtellt' er fih an, es war ihm übel gerathen. 

Boten auf Boten fendet’ er fort Die Aerzte zu rufen; 

Niemand vermochte zu helfen, wiewohl er große Belohnung 

Allen geboten. Da meldete fih am Ende der Kranich, 

Mit vem rothen Barett auf dem Haupt. Ihmflehte ber Kranle: 

Doctor, helft mir geſchwind von biefen Nöthen! ich geb’ euch, 

Bringt ihr den Knochen heraus, fo viel ihr immer begehret. 

Alfo glaubte der Kranich den Worten und ftedte den Schnabel 

Mit dem Haupt in den Rachen des Wolfes und holteden Knochen. 

Weh mir! heulte der Wolf, du thuſt mir Schaden! Es ſchmerzet! 

Laß es nicht wieder geſchehn! Für heute ſey es vergeben. 

Wär’ es ein andrer, ich hätte das nicht geduldig gelitten. 

Gebt euch zufrieden, verſetzte ber Kranich, ihr ſeyd nun genefen; 

Gebt mir den Lohn, ich hab’ ihn verbient, ich hab’ euch geholfen. 

Höret den Geden! fagte der Wolf. Ich habe Das Uebel, 

Er verlangt die Belohnung, und hat die Gnade vergefien, 

Die ich ihm eben erwies. Hab’ ich ihm Schnabel und Schädel, 

Den ich im Munde gefühlt, nicht unbeſchädigt entlaffen? 

Hat mir der Schäfer nit Schmerzen gemacht? Ich könnte 
wahrhaftig, 

St von Belohnung die Rebe, fie jelbft am erften verlangen. 

Alto pflegen die Schäffe mit ihren Knechten zu handeln. 

Diefe Gefchichten und mehr verzierten, künſtlich gefchnitten, 

Rings die Faſſung des Spiegel, und mancher gegrabene Zierrath, 

Manche goldene Schrift. Ich hielt bes köſtlichen Kleinods 


Reineke Fuchs. 
Mich nicht werth, ich bin zu gering, und fanbt’ es deßwegen 


Dieiner Frauen, der Königin, zu. Ich bachte durch folches 

Ihr und ihrem Gemahl mich ehrerbietig zu zeigen. 

Meine Kinder betrübten fich fehr, die artigen Knaben, 

AS ich den Spiegel dahin gab; fie fprangen gewöhnlich um 

fpieiten 

Bor dem Glaſe, beſchauten ſich gern, fie fahen Die Schwänze 

Hängen vom Rilden herab und lachten ben eigenen Mänlchen. 

Leider vermuthet' ich nicht ben Tod bes ehrfichen Lampe, 

Da ich ihm und Bellyn auf Treu’ und Glauben die Schäße 

Heilig empfahl; ich hielt fie beide für rebliche Leute, 

Keine befjeren Freunde gebacht' ich jemals zu haben. 

Wehe jey Über den Mörder gerufen! Ich will es erfahren, 

Der die Schätze verborgen; e8 bleibt fein Mörder verhohlen. 

MWüßte doch ein und anbrer vielleicht im Kreis bier zu fagen, 

Wo die Schäte geblieben, und wie man Rampen getöbtet! 
Seht, mein gnädiger König, es Tommen täglich fo viele 

Wichtige Sachen vor euch; ihr könnt nicht alles behalten; 

Doch vielleicht gedenlet ihr noch bes herrlichen Dienftes, 

Den mein Vater dem euren an biefer Stätte bewiefen. 

Krank lag euer Vater, fein Leben rettete meiner; 

Und doch fagt ihr, ich habe noch nie, es habe mein Bater 

Euch nichts Gutes erzeigt. Beliebt mich weiter zu hören; 

Seh es mit eurer Erlaubniß gefagt! Es fand ſich am Hofe 

Eures Vaters der meine bei großen Würben und Ehren 

Als erfahrener Arzt. Er wußte bas Waffer des Kranken 

Klug zu befehn; er half der Natur; was immer den Augen, 

Was den ebelften Gliedern gebrach, gelang ihm zu heilen; 

Kannte wohl bie emetifchen Kräfte, verſtand auch darneben 

Auf die Zähne ſich gut und holte die ſchmerzenden fpielend. 

Gerne glaub’ ich, ihr habt es vergeffen; e8 wäre fein Wunder! 

Denn brei Jahre hattet ihr nur. Es Tegte fi Damals 

Euer Vater im Winter mit großen Schmerzen zu Bette, 

Ya man mußt’ ihn heben und tragen. Da lief er die Aerzte 

Zwiſchen hier und Rom zufammen berufen, und alle 

Gaben ihn auf; er ſchickte zuletst, man holte den Alten; 

Diefer hörte die Noth und fah die gefährliche Krankheit. 

Meinen Bater jammert’ e8 fehr, er fagte: Mein König, 

Gnädiger Herr, ich fette, wie gern! mein eigenes Leben, 

Könnt’ ich euch retten, daran! Doch laßt im Glaſe mich euer 

Waffer befehn. Der König befolgte die Worte des Waters, 

Aber klagte Dabei, e8 werde je länger je ſchlimmer. 

Auf dem Spiegel war es gebildet, wie glücklich zum Stumbe 

Euer Vater genefen. Denn meiner fagte bedächtig: 

Denn ihr Gefunbheit verlangt, entſchließt euch ohne Berfänmniß 

Eines Wolfes Leber zu fpeifen, doch follte derſelbe 

Sieben Jahre zum wenigften haben; bie müßt ihr verzehren. 

Sparen bürft ihr mir nicht, denn euer Leben betrifft es; 

Euer Wafjer zeuget nur Blut, entfchlieft euch geſchwinde! 

In dem Kreife befand ſich der Wolf und hört’ es nicht gerne. 

Euer Bater fagte barauf: Ihr habt e8 vernommen! 

Höret, Herr Wolf, ihr werdet mir nicht zu meiner Geneſung 

Eure Leber verweigern. Der Wolf verfetste Dagegen: 

Nicht fünf Jahre bin ich geboren! was Tann fie euch nuken ? 

Eitles Geſchwätz! verfeite mein Vater. Es foll me nicht hindern; 

An der Leber ſeh' ich das gleich. Es mußte zur Stelle 

Nach der Küche der Wolf, und brauchbar fand fich bie Leber, 

Euer Bater verzehrte fie ſtracks; zur felbigen Stunde 
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Bar er von aller Krankheit befreit und allen Gebrechen. 

Meinem Bater dankt' er genug, e8 mußt’ ihn ein jeber 

Doctor heißen am Hofe, man burft’ e8 niemals vergefien. 

Alfo ging mein Bater beftindig bem König zur Rechten. 

Euer Bater verehrt’ ihm hernach, ich weiß es am beften, 

Eine goldne Spange mit einem rothen Barette, 

Sie vor allen Herren zu tragen; fo haben ihn alle 

Hoch in Ehren gehalten. Es hat fich aber mit feinem 

Eohne leider geändert, und an bie Tugend des Vaters 

Wird nicht weiter gebacht. Die allergierigfien Schäffe 

Werben erhoben, und Nutz und Gewinn bebentt man alleine, 

Recht und Weisheit ftehen zurüd. Es werben die Diener 

Große Herren, das muß der Arme gewöhnlich entgelten. 

Hat ein foldher Macht und Gewalt, fo ſchlägt er nur blindlings 

Unter die Leute, gedenket nicht mehr, woher er gelommen; 

Seinen Bortheil gedenkt er aus allem Spiele zu nehmen. 

Um die Großen finden fich viele von dieſem Gelichter. 

Keine Bitte hören fie je, wozu nicht Die Gabe 

Gleich fich reichlich gefellt, umb wenn fie Die Leute befcheiben, 

Heißt &8: Bringt nur! und bringt zum erften, zweiten umb 
dritten! 

Solche gierige Wölfe behalten köſtliche Biſſen 

Gerne für fih, und wär’ es zu thun, wit Meinem Verluſte 

Ihres Herren Leben zu retten, fie trügen Bedenken. 

Wollte der Wolf doch die Leber nicht laffen, dem König zu dienen! 

Und mas Leber! Ich fag’ es heraus! Es möchten auch zwanzig 

Wölfe das Leben verlieren, bebielte der König und feine 

Theure Gemahlin das ihre, fo wär’ e8 weniger Schabe. 

Denn ein fchlechter Same, was kann er Gutes erzeugen? 

Was in eurer Jugend geſchah, ihr habt es vergeffen; 

Aber ich weiß e8 genau, als wär’ es geftern gefchehen. 

Auf dem Spiegel ftanb die Gefchichte, fo wollt’ e8 mein Vater; 

Edelſteine zierten das Werk und goldene Ranken. 

Könnt’ ich den Spiegelerfragen, ich wagte Vermögen und Reben. 


Reinele, fagte der König, die Rebe hab’ ich verſtanden, 
Habe die Worte gehört und was du alles erzählteft. 
Bar bein Bater jo groß hier am Hofe und hat er fo viele 
Nützliche Thaten getban, das mag wohl lange ſchon her ſeyn. 
Ich erinmre mich's nicht, auch hat mir's niemand berichtet. 
Eure Händel dagegen die kommen mir öfters zu Ohren; 
Immer ſeyd ihr im Epiele, fo hör’ ich wenigſtens jagen. 
Thum fie euch Unrecht damit und find es alte Geſchichten, 
Möcht' ich einmal was Gutes vernehmen; es findet ſich felten. 


Herr, verſetzte Reinele drauf, ich darf mich hierliber 
Wohl erklären vor euch; denn mich betrifft ja Die Sache. 
Gutes hab’ ich euch felber gethan! Es ſey euch nicht etwa 
Borgemworfen; beblite mich Gott! ich erfenne mich ſchuldig 
Eudy zu leiften fo viel ich vermag. Ihr habt Die Gefchichte 
Ganz gewiß nicht vergeffen. Ich war mit Iſegrim glücklich 
Einft ein Schwein zu erjagen, es fchrie, wir biffen es nieber. 
Und ihr famt und klagtet fo fehr, und fagtet, es Tante 
Eure Frau noch hinter euch drein, und theilte nur jemand 
Wenige Speiſe mit euch, fo wär’ euch beiden geholfen. 

Gebet von eurem Gewinne was ab! fo fagtet ihr Damals. 
Hegrim fagte wohl: Ja! doch murmelt’ er unter dem Barte, 
Daß man kaum es verftand. Ich aber fagte Dagegen: 

Herr! e8 ift euch gegönnt und wären's ber Echiweine die Menge. 
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Sagt’ , wer foll es vertheilen? Der Wolf! verſetztet ihr wieber. 
Iſegrim freute ſich ſehr; er theilte, wie er gewohnt war, 
Ohne Scham und Schen, und gab euch eben ein Viertheil, 


‚Eurer Frauen das andre, umb er fiel über die Hälfte, 


Schlang begierig hinein, ımd reichte mir aufer den Ohren 

Nur die Nafe noch hin und eine Hälfte der Lunge; 

Alles andre behielt er für fich, ihr habt es gefehen. 

Wenig Edelmuth zeigt’ er uns ba. Ihr wift es, mein König! 

Euer Theil verzehrtet ihr bald, doch merkt’ ich, ihr hattet 

Nicht den Hunger geftillt, nur Iſegrim wollt’ e8 nicht fehen, 

Aß und Tante fo fort und bot euch nicht das Geringfte. 

Aber da traft ihr ihn auch mit euren Taken gewaltig 

Hinter bie Obren, verſchobt ihm das Kell; mit blutiger Glatze 

Lief er davon, mit Beulen am Kopf und heulte vor Schmerzen. 

Und ihr rieft ihm noch zu: Komm wieder, lerne dich fchämen. 

Theilſt du wieber, fotriff mir's beſſer, fonft will ich dir's zeigen. 

Jet mach’ eilig dich fort und bring’ uns ferner zu effen! 

Herr! gebietet ihr das? verſetzt' ich. So will ich ihm folgen, 

Und ich weiß, ich hole ſchon was. Ihr wart e8 zufrieden. 

Ungeſchickt hielt fi Iſegrim damals; er blutete, feufzte, 

Klagte mir vor; doch trieb ich ihn an, wir jagten zufammen, - 

Fingen ein Kalb! Ihr Tiebt euch die Epeife. Und als wir es 
brachten, 

Band ſich's fett; ihr Tachtet Dazu, und fagtet zu meinem 

Lobe manch freundliches Wort; ich wäre, meintet ihr, trefflich 

Anszufenden zur Stunde ber Noth, und fagtet barneben: 

Theile das Kalb! Da ſprach ih: Die Hälfte gehöret ſchon euer! 

Und die Hälfte gehört der Königin; was fich im Leibe 

Findet, als Herz umd Leber und Lunge, gehört wie billig, 

Euren Kindern; ich nehme die Füße, die Tieb’ ich zu nagen, 

Und das Haupt behalte der Wolf, bie köſtliche Speife. 

Als ihr die Rebe vernommen, verfeßtet ihr: Sage! wer bat dich 

So nach Hofart theilen gelehrt? ich möcht’ e8 erfahren. 

Da verfetst’ ih: Mein Lehrer ift nab; denn biefer, mit rothem 

Kopfe, mit blutiger Slate, hat mir das Verſtändniß geöffnet. 

Sch bemerkte genau, wie er heut frühe pas Ferkel 

Theilte, da lernt’ ich den Sinn von ſolcher Theilung begreifen; 

Kalb oder Schwein, ich find’ es num leicht, und werbe nicht fehlen. 

Schaden und Schande befiel den Wolf und feine Begierde. 

Seines Gleichen giebt e8 genug! Sie ſchlingen der Güter 

Reichliche Früchte zufammt den Unterfaffen hinunter. 

Alles Wohl zerftören fie Teicht, und keine Verſchonung 

Iſt zu erwarten, und wehe dem Lanbe, das felbige nähret! 

Seht! Herr König, fo hab? ich euch oft in Ehren gehalten. 

Alles was ich befitge und was ich mır immer gewinne, 

Alles wibm’ ich euch gern und eurer Königin; ſey es 

Wenig oder auch viel, ihr nehmt das meifte von allem. 

Wenn ihr des Kalbes und Schweines gebenkt, fo merkt ihr bie 
Wahrheit, 

Wo die rechte Treue ſich findet. Und dürfte wohl etwa 

Iſegrim fich mit Reineken meffen? Doch leider im Anfehn 

Steht der Wolf als oberfter Vogt und alle bebrängt er. 

Euren Vortheil beforgt er nicht fehr; zum Halben und Ganzen 

Weiß er den feinen zu fördern. So führt er freilich mit Braunen 

Nun das Wort, und Reinekens Rede wird wenig geachtet. 

Herr! es iſt wahr, man hat mich verklagt, ich werde nicht 

weichen; 

Denn ich muß nun hindurch, und alſo ſey es geſprochen: 
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Iſt hier einer der glaubt zu beweiſen, fo komm’ er mit Zeugen, 
Halte fich feft an die Sache und fee gerichtlich zum Pfande 
Sein Vermögen, fein Ohr, fein Leben, wenn er verlöre, 

Und ich fege das gleiche dagegen. So hat es zu Rechte 

Stets gegolten,, fo halte man's noch, und alle die Sache, 

Wie ınan fie fr und wider gefprochen, fie werde getreulich 
Eolcherweife geführt und gerichtet; ich darf es verlangen! 


Wie e8 auch fen, verfete der König, am Wege bes Rechtes 

Bill und kann ich nicht fchmälern, ich hab’ es auch niemals ge- 
litten. 

Groß ift zwar der Berbacht, bu habeft an Lampens Ermorbung 
Theil genommen, des reblichen Boten! Ich liebt’ ihn befonders 
Und verlor ihn nicht gern, betrübte mich über die Maaßen 
Als man fein blutiges Haupt aus deinem Mängel heraus zog: 
Auf der Stelle büßt' e8 Bellyn, ber böſe Begleiter; 
Und du magft die Sache nun weiter gerichtlich werfechten. 
Was mich felber betrifft, vergeb’ ich Reineken alle; 
Denn er hielt fich zu mir in manchen bebenflichen Fällen. 
Hätte weiter jemand zu Hagen, wir wollen ihn hören: 
Stell’ er unbeicholtene Zeugen, und bringe Die Klage 
Gegen Reinelen ordentlich vor, bier fteht er zu Rechte! 


Reineke fagte: Gnädiger Herr! ich banfe zum beften. 
eben hört ihr und jeder genießt die Woblthat des Rechtes. 
Laßt mich heilig betheuern, mit welchem traurigen Herzen 
Ich Bellyn und Lampen entließ; mir ahnete, glaub’ ich, 
Was den beiben follte gefchehen , ich liebte fie zärtlich. 


So ftaffirte Reineke Hug Erzählung und Worte. 
Jedermann glaubt' ihm; er hatte Die Schäße fo zierlich beichrieben, 
Sich fo ernftlich betragen, er ſchien Die Wahrheit zu reden; 

Ja man fucht’ ihm zu tröften. Und fo betrog er den König, 
Dem bie Schäße gefielen; er hätte fie gerne beſeſſen. 

Sagte zu Reineken: Gebt euch zufrieden, ihr reiſet und fuchet 
Weit und breit pas Berlorne zu finden, das Mögliche tut ihr; 
Wenn ihr meiner Hülfe bebürft, fie fteht euch zu Dienften. 


Dankbar, fagte Reineke brauf, erkenn' ich Die Gnade; 
Diefe Worten richten mich auf und laffen mich hoffen. 
Raub und Mord zu beftrafen ift eure höchſte Behörde. 
Dunkel bleibt mir die Sache, doch wird ſich's finden; ich ſehe 
Mit dem größten Fleiße darnach, und werbe bed Tages 
Emfig reifen und Nachts, und alle Leute befragen. 
Hab’ ich erfahren, wo fie ſich finden, und kann fie nicht ſelber 
Wieder gewinnen, wär’ ich zu ſchwach, fo bitt' ich um Hilfe, 
Die gewährt ihr alsdann und ficher wird e8 gerathen. 
Bring’ ich glücklich die Schätze vor euch, fo find’ ih am Ende 
Meine Mühe belohnt und meine Treue bewähret. 


Gerne hört’ es der König und fiel in allem und jebem 
Reinefen bei, ber hatte die Lüge fo künſtlich geflochten. 
Alle die andern glaubten e8 auch; er durfte nun wieber 
Reifen und gehen, wohin ihm gefiel und ohne zu fragen. 


Aber Iſegrim konnte fich länger nicht halten, und knirſchend 
Sprach er: Gnädiger Herr! So glaubt ihr wieber dem Diebe, 
Der euch zwei- und breifach belog. Wen follt’ e8 nicht wundern ! 
Seht ihr nicht, Daß der Schalt euch betrllgt und uns alle be- 

ſchädigt ? 
Wahrheit redet er nie und eitel Lügen erſinnt er. 


Reineke Fuche. 


Aber ich laſſ' ihn ſo leicht nicht davon! Ihr ſollt' es erfahren, 
Daß er ein Schelm und iſt falſch. Ich weiß drei große Verbrechen, 
Die er begangen; er ſoll nicht entgehn und follten wir lämpfen. 
Zwar man fordert Zeugen von uns, was wollte das helfen? 
Stünden fie bier und fprächen und zeugten den ganzen Gerichtstag, 
Könnte das fruchten? er thäte.mur immer nach ſeinem Belieben. 
Oft find keine Zeugen zu ftellen, ba follte der Frevler 

Nach wie vor bie Tücke verliben? Wer traut ſich zu reben? 
Jedem hängt er was an und jeber fürchtet den Schaben. 

Ihr und Die euren empfinden e8 auch und alle zuſammen. 
Heute will ich ihn halten, er foll nicht manfen noch weichen, 
Und er ſoll zu Rechte mir ſtehn; nun mag er fich wahren! 


Eilfter Gefang. 


Iſegrim Hagte, der Wolf, und fpradh : Ihr werdet verftehen! 
Reineke, gnädiger König, fo wie er immer ein Schalt war, 
Bleibt er e8 auch, und fteht und redet ſchändliche Dinge, 

Mein Geichlecht zu befchimpfen und mich. So bat er mir immer, 
Meinem Weibe noch mehr, empfindliche Schande bereitet. 

So beiwog er fie einft in einem Teiche zu waten, 

Durch den Moraft, und hatte verſprochen, fie ſolle des Tages 
Biele Fiſche gewinnen; fie habe den Schwanz nur ins Wafler 
Einzutauchen und hängen zu laffen: es würben die Fiſche 

Feſt fich beißen, fie könne felbviert nicht alle verzehren. 

Watend kam fie darauf und ſchwimmend gegen Das Ende, 
Gegen den Zapfen; da hatte das Waffer fich tiefer gefammelt, 
Und er bie fie den Schwanz ins Waffer hängen. Die Kälte 
Gegen Abend war groß und grimmig begann es zu frieren, 
Daß fie faft nicht Tanger fich hielt; fo war auch in kurzem 

Ihr der Schwanz ins Eis gefroren, fie fonnt’ ihn nicht regen, 
Glaubte, die Fiſche wären fo ſchwer, es wäre gelungen. 
Reinele merkt’ e8, ber fhänblihe Dieb, und mas er getrieben, 
Darf ich nicht jagen; er kam und Übermannte fie leiber. 

Bon der Stelle fol er mir nicht! Es koſtet der Frevel 

Einen von beiben, wie ihr ung ſeht, noch heute das Leben. 
Denn er ſchwätzt ſich nicht durch; ich hab’ ihn felber betroffen 
Ueber ber That, mich führte der Zufall am Hügel den Weg ber. 
Laut um Hilfe hört’ ich fie fchreien, die arme Betrogne, 

Feſt im Eife ftand fie gefangen und konnt’ ihm nicht wehren, 
Und ih fam und mußte mit eignen Augen das alles 

Sehen! Ein Wunder fürwahr, daß mir das Herz nicht gebrochen. 
Reineke! riefih: Was thuft vu? Er hörte michlommen und eilte 
Seine Straße. Da ging ich hinzu mit traurigem Herzen, 
Mußte waten und frieren im falten Waſſer und konnte 

Nur mit Mühe das Eis zerbrechen, mein Weib zu erlöfen. 
Ad, es ging nicht glücklich von Statten! fie zerrte gewaltig, 
Und e8 blieb ihr ein Viertel des Schwanzes im Eife gefangen. 
Jammernd Hagte fie laut und viel; das hörten Die Bauern, 
Kamen hervor und fpürten uns aus, und riefen einander. 
Hitig liefen fie über den Damm mit Bilen und Xexten, 

Mit dem Roden kamen die Weiber und lärmten gewaltig; 
Fangt fiel Schlagt nur und werft! fo riefen fie gegen einanber, 
Angft wie damals empfand ich noch nie, das Gleiche befennet 
Gieremund auch; wir retteten faum mit Mühe Das Xeben, 
Liefen, e8 rauchte Das Fell. Da kam ein Bube gelaufen, 


| Sin vertrafter Gejelle mit einer Pile bewaffnet; 


Relneke Buchs. 


Leicht zus Fuße, ſtach er nach ung und drängt’ uns gewaltig. _ 
Wäre die Nacht nicht gelommen, wir hätten das Leben gelaffen. 
Und die Weiber riefen noch immer, die Heren, wir hätten 
Ihre Schafe gefrefjen; fie hätten ums gerne getroffen, 
Schimpften und ſchmähten hinter uns drein. Wir wandten uns aber 
Bon dem Lande wieder zum Waffer und fchlupften behende 
Zwiſchen die Binjen, batrauten die Bauern nicht weiter zu folgen, 
Denn es war dunkel geworben, fie machten fich wieder nach Haufe. 
Knapp entlamen wir fo. Ihr fehet, gnäbiger König, 
Ueberwältigung,, Mord und Berrath, von folchen Verbrechen 
Iſt die Rebe, bie werbet ihr fireng, mein König, beftrafen. 


Als der König die Klage vernommen, verſetzt' er: Es werbe 
Rechtlich hierüber erlannt, doch laft uns Reinefen hören. 


Reinele ſprach: Verhielt' es ſich alſo, ſo würde die Sache 
Wenig Ehre mir bringen, und Gott bewahre mich gnädig, 
Daß man es fände wie er erzählt! Doch will ich nicht läugnen, 
Daß ich fie Fifche fangen gelehrt und auch ihr Die befte 
Straße zu Waffer zu kommen, ımd fie zu dem Teiche gerviefen. 
Aber fie Tief fo gterig darnach, ſobald fie nur Fiſche 
Rennen gehört, und Weg und Maaß und Lehre vergaß fie. 
Blieb fie feft im Eife befroren, fo hatte fie freilich 
Biel zu lange gefeffen; denn hätte fie zeitig gezogen, 

Hätte fie Kifche genug zum Töftlichen Mahle gefangen. 
Allzugroße Begierde wird immer ſchädlich. Gewöhnt ſich 
Ungenügfam bas Herz, fo muß e8 vieles vermiffen. 

Ber ven Geift der Gierigfeit hat, er lebt nur in Sorgen, 
Riemand fättigt ihn. Fran Gieremund hat e8 erfahren, 

Da fie im Eife befror. Sie dankt mın meiner Bemühung 
Schlecht. Das hab’ ich Davon, daß ich ihr rebfich geholfen! 
Denn ich ſchob und wollte mit allen Kräften fie heben, 

Doch fie war mir zu ſchwer, und über dieſer Bemühung 

Traf mich Iſegrim an, der längs dem Ufer daher ging, 
Stand ba broben und rief und fluchte grimmig herunter. 

Ja fürmahr ich erſchrack, den ſchönen Segen zu hören. 

Eins- uud zwei» und. breimal warf er bie gräßlichften Flüche - 
Ueber mich ber, und fchrie von wilden Zorne getrieben. 

Und ich Dachte: Du machft Dich davon und warteft nicht länger; 
Beſſer laufen als faulen. Ich hatt’ es eben getroffen; 

Denn er hätte mich damals zerriffen. Und wenn e8 begegnet 
Daß zwei Hımbe fich beißen um einen Knochen, da muß wohl 
Einer verlieren. So ſchien mir auch da das Beſte geratben, 
Seinem Zorn zu entweichen und feinem verwormen Gemüthe. 
Grimmig war er und bleibt e8, wie fann er's läugnen? Befraget 
Seine Frau; was hab’ ich mit ibm dem Lügner zu Schaffen? 
Denn jo bald er fein Weib im Eife befroren bemerkte, 

Sucht’ und fchalt er gewaltig und kam und half ihr entkommen. 
Machten bie Bauern fich hinter fie her, fo war es zum beften; 
Denn ſo kam ihr Blut in Bewegung, fie froren nicht Tänger. 
Was ift weiter zu fagen? Es ift ein fchlechtes Benehmen, 

Ber fein eignes Weib mit folchen Lügen befchimpfet. 

Fragt fie felber, ba fteht fie, und hätt’ ex Die Wahrheit gefprochen, 
Hürde fie felber zu Hagen nicht fehlen. Indeſſen erbitt’ ich 
Eine Woche mir Frift mit meinen Freunden zu fprechen, 

Was für Antwort dem Wolf und ſeiner Klage gebübret. 


Gieremund fagte darauf: In eurem Treiben unb Weſen 
Iſt nur Schallheit, wir wiſſen es wohl, und Lügen und Trügen, 
Goethe, Werte. 1. 
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Büberei, Täufchung und Trotz. Wer euren verfänglichen Reben 

Slaubt, wird ficder am Ende befchäbigt; immer gebraucht ihr 

Loſe verworrene Worte. So hab’ ichs am Borne gefunden. _ 

Denn zwei Eimer hingen daran, ihr hattet in einen, 

Weiß ich warum? euch geſetzt und war't bernieber gefahren; 

Nun vermochtet ihr nicht euch felber wieder zu heben 

Und ihr Magtet gewaltig. Des Morgens kam ich zum Brummen, 

Fragte: Wer bracht’ euch herein? Ihr fagtet: Kommt ihr doch 
eben, 

Liebe Gevatterin, vecht! ich gönn' euch jeglichen Vortheil; 

Steigt in den Eimer ba broben, jo fahrt ihr hernieder und effet 

Hier an Fiſchen euch fatt. Ich war zum Unglück gelommen; 

Denn ich glaubt’ es, ihr ſchwurt noch dazu: ihr hättet fo viele 

Fiſche verzehrt, es ſchmerz' euch der Leib. Ich lief; mich bethören, 

Dumm wieich war, und fliegin ben Eimer; ba ging er hernieber, 

Und der andre wieder herauf, ihr famt mir entgegen. 

Bnnderlich ſchien mir's zu feyn; ich fragte voller Erfiumen: 

Sagt, wie gehet das zu? Ihr aber fagtet dawider: 

Auf und ab, fo geht's in der Welt, fo geht es uns beiden. 

Iſt e8 Doch alfo der Lauf. Erniebrigt werben bie einen 

Und die andern erhöht, nach eines jeglichen Tugend. 

Aus dem Eimer fprangt ihr und lieft und eiltet von bannen. 

Aber ich faß im Brunnen befümmert und mußte den Tag lang 

Harren, und Schläge genug am felbigen Abend erbulven, 

Eh ich entlam. Es traten zum Brunnen einige Bauern, 

Sie bemerkten mich da. Bon grimmigem Hunger gepeinigt 

Saß ih in Trauer und Angft, erbärmlich war mir zu Muthe, 

Unter einander fprachen die Bauern: Da fieh nur, im Eimer 

Sitzt da unten der Feind, ber unfre Schafe vermindert. 

Hol’ ihn herauf! verſetzte der eine. Ich halte mich fertig 

Und empfang’ ihn am Rand, er foll uns die Lämmer bezahlen! 

Wie er mic) aber empfing das war ein Jammer! Es fielen 

Schläg' auf Schläge mir über den Pelz; ich hatte mein Leben 

Keinen traurigern Tag, und kaum entrann ich dem Tobe. 


Reineke fagte Darauf: Bedenkt genauer die Folgen, 

Und ihr findet gewiß, wie heilfam die Schläge gemefen. 

Ich für meine Perfon mag lieber vergleichen entbehren, 

Und wie Die Sache ftand, fo mußte wohl eines von beiden 

Sich mit den Schlägen belaben, wir fonnten zugleich nicht ent- 
geben. 

Wenn ihr's euch merkt, fo nutzt es euch wohl und künftig ver- 
traut ihr 

Keinem fo leicht in ähnlichen Fällen. Die Weltift vol Schallheit. 


3a, verjetste ber Wolf, was braucht es weiter Beweiſe! 
Niemand verletste mich mehr, als diefer böfe Verräther. 
Eines erzählt’ ich noch nicht, wie er in Sachfen mich einmal 
Unter das Affengefchlecht zu Schand’ und Schaben geflihret. . 
Er berebete mich in eine Höhle zu kriechen, 
Und er wußte voraus, e8 würde mir Uebels begegnen. 
Wär’ ich nicht eilig entflohn, ich wär’ um Augen und Ohren 
Dort gelommen. Er fagte vorher mit gleißenden Worten: 
Seine Frau Muhme find’ ich dafelbft ; er meinte die Aeffin. 
Doc e8 verbroß ihn, Daß ich entlam. Er ſchickte mich tückiſch 
In das abfchenliche Neft, ich dacht’, es wäre die Hölle. 


Reineke jagte darauf vor allen Herren des Hofes: 
Iſegrim redet verwirrt, er ſcheint nicht völlig bei Sinnen. 
, | 26 


402 


Bon der Aeffin will er erzählen; fo fag’ er es deutlid. - 
Drittehalb Jahr ſind's her als nach dem Lanbe zu Sachſen 
Er mit großem Praffen gezogen, wohin ich ihm folgte. 
Das ift wahr, das übrige lügt er. Es waren nicht Affen, 
Meerkatzen waren's, von welchen er rebet; umb nimmermehr 
werd’ ih 
Diefe für meine Muhmen erkennen. Martin, der Affe, 
Und Frau Rüdenau find mir verwandt; fie ehr’ ich als Muhme, 
Ihn als Vetter, und rühme mich def. Notarius iſt er 
Und verſteht ſich auf's Recht. Doch was von jenen Geſchöpfen 
Iſegrim fagt, gefchieht mir zum Hohn; ich habe mit ihnen 
Nichts zu thun und nie ſind's meine Verwandten geweſen; 
Denn fie gleichen dem böllifchen Teufel. Und daß ich bie Alte 
Damals Muhme geheifen, daß that ich mit gutem Bedachte. 
Nichts verlor ich dabei, das will ich gerne gefteben; 
Gut gaftirte fie mich, fonft hätte fie mögen erftiden. 
Seht, ihr Herren! wir hatten den Weg zur Seite gelaffen, 
Bingen hinter dem Berg, und eine düſtere Höhle 
Tief und lang bemerkten wir da. Es fühlte ſich aber 
Iſegrim krank wie gewöhnlich, vor Hunger. Wann hätt’ ihn auch 
jemals 
Einer fo fatt gefehen, daß er zufrieden geweſen? 
Und ich fagte zu ihm: Im biefer Höhle befindet 
Epeife fürwahr ſich genug; ich zweifle nicht, ihre Bewohner 
Theilen gerne mit uns, was fie haben, wir fommen gelegen. 
Sfegrim aber verjeßte darauf: Ich werbe, mein Oheim, 
Unter dein Baume bier warten; ihr ſeyd in allem geſchickter 
Neue Belannte zu machen; und wenn euch Effen gereicht wird, 
Thut mir's zu wiffen! So dachte der Schall auf meine Ger 
fahr erft 
Abzuwarten was fich ergäbe; ich aber begab mich 
Sn die Höhle hinein. Nicht ohne Schauer durchwandert' 
Ich den langen und krummen Gang, er wollte nicht enden. 
Aber was ich dann fand — den Schreden wollt’ ich um vieles 
Rothes Gold nicht zweimal in meinem Leben erfahren ! 
Welch ein Neft voll häßlicher Thiere, großer und Heiner! 
Und die Mutter dabei, ich dacht’, e8 wäre ber Teufel. 
Weit und groß ihr Maul mit langen häßlichen Zähnen, 
Lange Nägel an Händen und Füßen und hinten ein Tanger 
Schwanz an ben Rüden gefett; fo was Abfcheuliches hab’ ich 
Nicht im Leben gefehn! Die fchwarzen leidigen Kinder 
Waren feltfam gebilpet wie lauter junge Gefpenfter. 
Sräufich fah fie mich an. Ich dachte: Wär ich von dannen! 
Größer war fie als Sfegrim felhft, und einige Kinder 
Faft von gleicher Statur. Im faulen Heue gebettet 
Fand ich die garftige Brut und über und über befchlabbert 
Bis an die Ohren mit Koth; es ſtank in ihrem Reviere 
Aerger als böllifches Pech. Die reine Wahrheit zu jagen, 
Wenig gefiel e8 mir ba; benn ihrer waren fo viele, 
Und ich ſtand nur allein; fie zogen gräuliche Fratzen. 
Da befanm ich mich benn und einen Ausweg verjucht’ ich, 
Grüßte fie ſchön — ich meint e8 nicht fo — und wußte fo 
freundlich 
Und belannt mich zu ftellen. Frau Muhmel! fagt ich zur Alten, 
Bettern hieß ich die Kinder, und ließ e8 an Worten nicht fehlen 
Spar’ euch der gnädige Gott auf lange glüdliche Zeiten! 
Sind das eure Kinder? Fürwahrl ich follte nicht fragen; 
Wie behagen fie mir! Hilf Himmel! wie fie fo luſtig, 


Reinele Buche. 


Die fie ſo ſchön find! Man nähme ſie alle fir Söhne des Ruigt. 

Seyd mir vielmal gelobt, daß ihr mit würdigen Sproffen 

Mebret unfer Gefchlecht ; ich freue mich über die Maaßen. 

Südlich find’ ich mich nun won folchen Oehmen zu wiffen; 

Denn zu Zeiten ber Noth bebarf man feiner Berwanbten. 

Als ich ihr fo viel Ehre geboten, wiewohl ich e8 anders 

Meinte, bezeigte fie mir von ihrer Seite begleichen, 

Hieß mich Oheim, und that fo bekannt, fo wenig die Närrin 

Anch zu meinem Gefchlechte gehört. Doch konnte für dießmal 

Gar nicht ſchaden fie Muhme zu heißen. Ich ſchwitzte dazwiſchen 

Ueber und über vor Angft; allein fie rebete freundlich: 

Reineke, werther Verwandter, ich heiß’ euch ſchönſtens will 
fommen! 

Seyd ihr auch wohl? Ich bin euch mein ganzes Leben ver- 
bunden, 

Daß ihr zu mir gelommen. Ihr leeret Huge Gedanken 

Meine Kinder fortan, daß fie zu Ehren gelangen. 

Alſo hört’ ich fie reden; das hatt’ ich mit wenigen Worten, 

Daß ich fie Muhme genannt und daß ich die Wahrheit gefchonet, 

Reichlich verdient. Doch wär’ ich fo gern im Freien geivefen. 


"Aber fie ließ mich nicht fort und ſprach: Ihr dürfet, mein Oben, 


Unbewirthet nicht weg! Verweilet, laßt euch bedienen! 

Und fie brachte mir Speiſe gemig ; ich wüßte fie wahrlich 

Jetzt nicht alle zu nennen; verwundert war ich zum höchſten, 

Wie fie zu allem gekommen. Bon Ficken, Reben und anderm 

Guten Wilbpret, ich fpeif’te Davon, e8 ſchmeckte mir herrlich. 

Als ich zur Gnüge gegefien, befub fie mich über das alles, 

Bracht' ein Stüd vom Hirfche getragen; ich ſollt' es nach Haufe 

Zu den Deinigen bringen, und ich empfahl mich zum beften. 

Reinele, fagte fie noch, beſucht mich öfters. Ich hätte 

Was fie wollte verfprochen; ich machte, daß ich herauskam. 

Lieblich mar e8 nicht da fllr Augen und Nafe, ich hätte 

Mir den Tod beinahe geholt, ich fuchte zu fliehen, 

Lief behenbe den Gang bis zu der Oeffmung am Baume. 

Hegrim lag und ftöhnte daſelbſt; ich fagte: Wie geht's euch, 

heim? Er fprach: Nicht wohl! ich muß vor Hunger verberben. 

Ich erbarmte mich feiner und gab ihm den köſtlichen Braten, 

Den ich mit mir gebracht. Er af mit großer Begierde, 

Vielen Dank erzeigt' er mir da; nun hat er's vergeffen ! 

Als er num fertig geworben, begann er: Laßt mich erfahren, 

Wer bie Höhle bewohnt. Wie habt ihr's drinne gefunden ? 

Gut oder ſchlecht? Ich fagt’ ihm darauf die Iauterfte Wahrheit, 

Unterrichtet’ ihn wohl, Das Neft fey böſe, Dagegen 

Finde fih drinn viel köſtliche Speife. Sobald ex begehre 

Seinen Theil zu erhalten, fo mög’ er kecklich hineingehn, 

Nur vor allem fich hüten bie grade Wahrheit zu fagen. 

Soll es euch nad) Wünſchen ergehn, fo fpart mir die Wahrheit! 

Wiederholt' ich ibm noch. Denn führt fie jemand beftanbig 

Unklug im Mund, der leidet Verfolgung, wohin ex fich wendet; 

Ueberall ftebt ex zurlid‘, Die andern werben geladen. 

Alſo hieß ich ihn gehn; ich lehrt' ihn, was er auch fünbe, 

Sollt' er reben, was jeglicher gerne zu hören begehret, 

Und man werb’ ihn freundlich empfangen. Das waren bie 
Worte, 

Gnädiger König und Herr, nach meinem beften Gewifien. 

Aber das Gegentheil that er hernach, und kriegt’ er Darüber 

Etwas ab, fo hab’ er e8 auch: er follte mir folgen. 

Grau find feine Zotteln fürwahr, doch fucht man die Weisheit 


Reineke Buche. 


Nur vergebens dahinter. Es achten folche Befellen - 
Weder Klugheit noch feine Gedanken; es bleibet dem großen 
Tölpifchen Bolle der Werth von aller Weisheit verborgen. 
Trenlich ſchärft' ich ihm ein, die Wahrheit dießmal zu fparen, 
Weiß ich Doch felbft, mas fich ziemt! verſetzt' er troßig dagegen, 
Und fo trabt’ er Die Höhle hinein; da hat er's getroffen. 
Hinten ſaß das abfcheuliche Weib, er glaubte ven Teufel 
Bor fich zu fehn! die Kinder dazu! Da rief er betroffen: 
Hülfe! Mas fir abfcheuliche Thiere! Sind diefe Geſchöpfe 
Eure Kinder? Sie fcheinen fürwahr ein Hölfengefinbel. 
Geht, ertränft fie, das wäre das Beſte, damit fich bie Brut 
nicht 
Ueber bie Erbe verbreite! Wenn e8 die Deinigen wären, 
Ich erbroffelte fie. Man finge wahrlich mit ihnen 
Junge Teufel, man brauchte fie nur in einem Morafte 
Auf das Schilf zu Binden, bie garftigen, ſchmutzigen Rangen! 
Ja Mooraffen follten fie heißen, da paßte ber Name! 
‚Eilig verfeßte die Mutter und ſprach mit zornigen Worten: 
Welcher Teufel hit uns den Boten? Wer hat euch gerufen 
Hier uns grob zu begegnen? Und meine Kinder! Was habt ihr, 
Schön oder häßlich, mit ihnen zu thun? So eben verläßt uns 
Reinele Fuchs, der erfahrne Mann, der muß e8 verftehen; 
Meine Kinder, betheuert’ er hoch, er finde fie ſämmtlich 
Echön und fittig, von guter Manier; er mochte mit Freuden 
Sie für feine Verwandten erkennen. Das hat er ung alles 
Hier an biefem Platz vor einer Stunde verfichert. 
Wenn fie euch nicht, wie ihm, gejallen, fo bat euch wahrhaftig 
Niemand zu kommen gebeten. Das mögt ihr, Iſegrim, wiffen. 
Und er forberte gleich von ihr zu effen, und fagte: 
Holt herbei, fonft helf' ich euch fuchen! Was wollen die Reben 
Weiter helfen? Er machte fih dran und wollte gewaltfam 
Ihren Borrath betaften; das war ihm libel gerathen! 
Denn fie warf fich über ihn ber, zerbiß und zerkratzt' ihm 
Mit den Nägeln das Fell und Haut’ und zerrt’ ihn gewaltig; 
Ihre Kinder thaten das Gleiche, fie biffen und krammten 
Sräulich auf ihn; da heult' er und ſchrie mit blutigen Wangen, 
Wehrte fich nicht und Fief mit haftigen Schritten zur Deffmung. 
Uebel zerbiffen ſah ich ihn kommen, zerkratzt, und die Feen 
Hingen herum, ein Ohr war gefpalten und blutig die Nafe; 
Dance Wunde fneipten fie ihm und hatten das Kell ihm 
Sarftig zufammen gerudt. Ich fragt’ ihn wie er heraustrat: 
Habt ihr Die Wahrheit gefagt? Er aber fagte dagegen: 
Wie ich's gefunden, fo hab’ ich gefprochen. "Die leidige Hexe 
Hat mich übel gefchänbet; ich wollte, fie wäre hier außen; 
Thener bezahlte fie mir's! Was dünkt euch, Reinele? habt ihr 
Jemals folche Kinder gefehn? fo garftig, fo böfe? 
Da ich's ihr fagte, da mar e8 gefchehn, da fand ich nicht weiter 
Gnade vorihr und habe mich Übel im Loche befunden. 
Seyd ihr verrückt? verſetzt' ich ihm drauf. Sch hab’ es euch 
anders 
Weislich geheißen. Ich grüß' euch zum Schönften (fo folltet ihr 
fagen), 
Liebe Muhme, wie geht es mit euch? Wie geht e8 den Tieben 
Artigen Kindern? Ich freue mich fehr die großen und Heinen 
Neffen wieder zu fehn. Doch Iſegrim fagte dagegen: 
Muhme das Weib zu begrüßen? und Neffen bie häflichen 
Kinder? 


Nehm' fie der Teufel zu ſich! Mirgrant vor folcher Bertvanbtichaft. 
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Pfui! ein ganz abfcheufiches Pack! ich ſeh' fie nicht wieber. 
Darum warb er fo Übel bezahlt. Nun richtet, Herr König! 
Sagt er mit Recht ich hab’ ihn verrathen? Er mag es geftehen, 
Hat die Sache ſich nicht, wie ich erzähle, begeben? 


Sfegrim ſprach entfchloffen dagegen: Wir machen wahrhaftig 
Diefen Streit mit Worten nicht aus. Was follen wir keifen? 
Recht bleibt Recht, und wer e8 auch hat, es zeigt ſich am Ende. 
Trogig, Reineke, tretet ihr auf, fo mögt ihr es haben! 
Kämpfen wollen wir gegen einander, da wird e8 fich finden. 
Bieles wißt ihr zu fagen, wie vor der Affen Behaufung 
Ich fo großen Hunger gelitten, und wie ihr mich damals 
Treulich genährt. Ich wilßte nicht wie! Es war nur ein Knochen, 
Den ihr brachtet; das Fleiſch vermutblich ſpeiſ'tet ihr ſelber. 
Wo ihr ftehet fpottet ihr mein umb vebet verwegen 
Meiner Ehre zu nah. Ihr habt mit ſchändlichen Lügen 
Mich verbächtig gemacht, als hätt ich böſe Verſchwörung \ 
Gegen ben König im Sinne gehabt und hätte fein Leben 
Ihm zu rauben gewünſcht; ihr aber prahltet Dagegen 
Ihm von Echäten was vor; er möchte ſchwerlich fie finden! 
Schmählich behandeltet ihr mein Weib und follt e8 mir büßen. 
Diefer Sachen Mag’ ich euch an! ich denke zu kämpfen 
Meber Altes ımb Neues, und wieberhol’ es: Ein Mörder, 

Ein Berräther feyb ihr „ein Dieb; und Leben um Leben 
Wollen wir fümpfen, e8 endige nun das Keifen und Schelten. _ 
Einen Handſchuh biet’ ich euch an, fo wie ihn zu Rechte 

Jeder Fordernde reicht; ihr mögt ihn zum Pfande behalten, 
Und wir finden uns bald, Der König hat e8 vernommen, 

Alle Die Herren haben's gehört! Ich hoffe fie werden 

Zeugen ſeyn des rechtlichen Kampfs. Ihr follt nicht entweichen 
Bis Die Sache fich endlich entſcheidet; dann wollen wir ſehen. 


Reineke dachte bei ſich: Das geht um Vermögen und Leben! 
Groß ift er, ich aber bin Hein, und könnt' e8 mir dießmal 
Etwa mißlingen, fo hätten mir alle die liftigen Streiche 
Wenig geholfen. Doch warten wir’s ab, Denn wenn ich's bes 

denke 
Bin ich im Vortheil; verlor er ja ſchon die vorderſten Klauen! 
Iſt der Thor nicht Filhler geworben, fo ſoll er am Ende 
Seinen Willen nicht haben, e8 kofte was e8 auch wolle. 


Reineke fagte zum Wolfe darauf: Ihr mögt mir wohl felber 
Ein Verräther, Iſegrim, feyn, und alle Befchwerben, 
Die ihr auf mich zu bringen gedenket, find alle gelogen. 
Wollt ihr kämpfen? ich wag' es mit euch und werde nicht wanlen, 
Lange wünſcht' ich mir das! hier iſt mein Haudſchuh Dagegen. 


Sp empfing der König die Pfänber, e8 reichten fie beibe 
Kühnlich. Er fagte darauf: Ihr follt mir Bürgen beftellen, 
Daß ihe morgen zum Kampfe nicht fehlt; denn beide Parteien 
Find’ ich verworren, wer mag bie Heben alle verftehen? 
Sfegrims Bürgen wurben fogleich der Bär umd der Kater, 
Braun und Hinze; für Reineken aber verbürgten fich gleichfalls 
Better Monele, Sohn von Martin, dem Affen, mit Grimbart. 


Reinele, fagte Frau Rückenau drauf, nun bleibet gelaffen, 
Klug von Sinnen ! Es lehrte mein Mann, der jetzo nach Rom ift, 
Euer Oheim, mid einft ein Gebet; e8 hatte baffelbe 
Abt von Schluckauf gefett und gab es meinem Gemahle, 

Dem er ſich glinftig erwies, auf einem Zettel gefchrieben. 
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Diefes Gebet, jo fagte ber Abt, ift heilfam den Männern 

Die ins Gefecht fich begeben; man muß es nlichtern des Morgens 
Ueberleſen, fo bleibt man bes Tags von Noth und Gefahren 
Böllig befreit, vorm Tode geſchützt, vor Schmerzen und Wunden. 
Tröſtet euch, Neffe, damit, ich will e8 morgen bei Zeiten 
Ueber euch lefen, fo geht ihr getroft und ohne Beforgniß. 


Liebe Muhme, verfeßte der Fuchs, ich danke von Herzen; 
Ach geben!’ es euch wieder. Doch muß mir immer am meiften 
“ Meiner Sache Gerechtigkeit helfen, und meine Gewandtheit. 


Reinekens Freunde blieben beifammen bie Nacht durch und 
ſcheuchten 
Seine Grillen Durch muntre Geſpräche. Frau Rüdenau aber 
War vor allen beforgt und gefchäftig, fie Tieß ihm behende 
Zwifchen Kopf und Schwanz, und Bruft und Bauche bejcheeren 
Und mit Fett und Oele beftreichen; es zeigte fich aber 


Reinele fett und rund und wohl zu Fuße. Darneben 


Sprach fie: Höret mich an, bebenfet was ihr zu thun habt! 


Höret den Rath berftänbiger Freunde, das hilft euch am beften. 


Trinket nur brav und haltet das Waſſer, und kommt ihr des 
Morgens 

Im ben Kreis, fo macht es gefcheibt, benetzet den rauhen 
Webel über und über und fucht den Gegner zu treffen; 

Könnt ihr die Augen ihm falben, fo iſt's am beften gerathen; 
Sein Geficht verdunfelt fich gleich; es kommt euch zu Statten 
Und ihn hindert es ſehr. Auch müßt ihr anfangs euch furchtfam 
Stellen, und gegen ben. Wind mit flüchtigen Füßen entweichen. 
Wenn er euch folget, erregt nur den Staub, auf daß ihr die Augen 
Ihm mit Unvath und Sande verichlieft. Dann fpringet zur Seite, 
Paßt auf jede Bewegung, und wenn er bie Augen fich auswiſcht, 
Nehmt des Bortheils gewahr und falbt ibm auf’8 neue die Augen 
Mit dem ätzenden Waſſer, damit er völlig verblinde, 

Nicht mehr wife wo aus noch ein, umb ber Eieg euch verbleibe. 
Lieber Neffe, ſchlaft nur ein wenig, wir wollen euch weden, 
Wenn e8 Zeit ift. Doch will ich fogleich die heiligen Worte 
Ueber euch leſen von welchen ich fprach, auf bafz ich euch ftärke. 
Und fie Tegt’ ihm bie Hand auf's Haupt und fagte die Worte: 
Nekräſt negibaul geid ſum namteflih dnudna mein tedachs! 
Nun Glück auf! nun ſeyd ihr verwahrt! Das Nämliche ſagte 
Oheim Grimbart; dann führten ſie ihn und legten ihn ſchlafen. 
Ruhig ſchlief zr. Die Sonne ging auf; da kamen bie Otter 
Und der Dachs, den Vetter zu weden. Siegrüßten ihn freundlich, 
Und fie fagten: Bereitet euch wohl! Da brachte die Otter 
Eine junge Ente hervor und reicht! fie ihm ſagend: 

Eßt, ich habe fie euch mit manchem Sprunge gewonnen 
Andem Damme bei Hünerbrot; laßt's euch belieben, mein Better. 


Gutes Handgeld ift das, verfetste Reineke munter; 
So mas verjchmäh’ ich nicht leicht. Das möge Gott euch vergelten, 
Daß ihr meiner gebenkt! Ex lief das Effen fich ſchmecken 
Und das Trinken dazu, und ging mit feinen Verwandten 
In den Kreis, auf den ebenen Sand, ba follte man kämpfen. 


— —— ann — 


Bwölfter Geſang. 
Als der König Reinelken ſah, wie dieſer am Kreiſe 


Glatt geſchoren ſich zeigte, mit Del und ſchlüüpfrigem Fette 
Ueber und über geſalbt, da lacht' er über die Maaßen. 


Reineke Buche. 


Fuchs! wer lehrte dich das? ſo rief er. Mag man doch billig 
Reinele Fuchs dich heißen; du biſt beſtändig ber loſe! 
Aller Orten kennſt du ein Loch und weißt dir zu helfen. 


Reineke neigte ſich tief vor dem Könige, neigte beſonders 
Vor der Königin ſich und kam mit muthigen Sprüngen 
In den Kreis. Da hatte der Wolf mit ſeinen Verwandten 
Schon ſich gefunden; ſie wünſchten dem Fuchs ein ſchmãhliches 

e; 

Manches zornige Wort und manche Drohung vernahm er. 
Aber Lynx und Lupardus, die Wächter des Kreiſes, ſie brachten 
Nun die Heil'gen hervor, und beide Kämpfer beſchwuren, 
Wolf und Fuchs, mit Bedacht die zu behauptenbe Sade. 


Iſegrim ſchwur mit heftigen Worten und drohenden Biden: 
Reineke fey ein Verräther, ein Dieb, ein Mörber und aller 
Miffethat ſchuldig, er jey auf Gewalt und Ehbruch betreten, 


Falſch in jeglicher Sache; Das gelte Leben um Leben! 


Reinele ſchwur zur Stelle Dagegen: er jene fich feiner 
Diefer Verbrechen bewußt und Iſegrim Lüge wie unmer, 
Schwöre faljch wie gewöhnlich, doch foll’ es ihm nimmer ge 

fingen, 
Seine Lüge zur Wahrheit zu machen, am wenigften dießmal. 


Und e8 fagten Die Wärter des Kreifes: Ein jeglicher thue 
Was er ſchuldig zu thun iſt! Das Necht wird bald fich ergeben. 
Groß und Klein verließen den Kreis, die beiden alleine 
Drinn zu verfchließen. Geſchwind begann die Aeffin zu flüftern: 
Merket was ich euch fagte, vergeßt nicht dem Rathe zu folgen! 


Reineke fagte heiter Darauf: Die gute Vermahnung 
Macht mich muthiger gehn. Getroft! ich werde ber Kühnheit 


Und der Gift auch jetzt nicht vergeffen, durch bieich aus manchen 


Größern Gefahren entronnen, worein ich öfters geratben, 

Wenn ich mir biefes und jenes geholt was bis jetzt nicht bes 
zahlt iſt, 

Und mein Leben kühnlich gewagt. Wie ſollt' ich nicht jetzo 

Gegen den Böſewicht ſtehen? Ich hoff' ihn gewißlich zu 
ſchänden 


Ihn und fein ganzes Geſchlecht, und Ehre den Meinen zu bringen. 

Was er auch lügt, ich tränf es ihm ein. Nun ließ ınan bie 
beiden | 

In dem Kreife zuſammen und alle fchauten begierig. 


Iſegrim zeigte ſich wild und grimmig, redte Die Tagen, 
Kam daher mit offenem Maul, und gewaltigen Sprüngen. 
Reinele, leichter als er, entfprang dem flürmenben Gegner, 
Und benette behende den rauhen Webel mit feinem 
Aetzenden Waffer und fchleift' ihn im Staube, mit Sand ihn 

zu füllen. i 
Iſegrim dachte, nun hab’ er ihn ſchon; ba ſchlug ihm Der Loſe 
Ueber die Augen den Schwanz, und Hören und Sehen vergiug 
ihm. 
Nicht das erftemal übt’ er die Lift, ſchon viele Gefchöpfe 
Hatten bie [häbliche Kraft bes ätzenden Waſſers erfahren. 
Sfegrims Kinder blendet’ er fo, wie Anfangs gefagt ift! 
Und nun dacht’ er den Bater zu zeichnen. Nachdem er dem Gegner 
So die Augen gefalbt, entfprang er feitwärts und ftellte 
Segen ben Wind fich, rührte ven Sand und jagte bes Stanbeb 





Reineke Buche. 
Biel in bie Augen bes Wolfs, ber fich mit Reiben umb Wiſchen 


Haftig und übel benahm und feine Schmerzen vermehrte. 
Reinele wußte Dagegen gefchict den Webel zu führen, 

Seinen Gegner auf's neue zu treffen und gänzlich zu blenden. 
Uebel bekam es dem Wolfe ; benn feinen Vortheil benutzte 

Nun der Buche. Sobald er die ſchmerzlich thränenden Augen 
Seines Feindes erblicte, begann er mit heftigen Sprüngen, 
Mit gewaltigen Schlägen auf ihn zu ſtürmen, zu kratzen 

Und zu beißen, und immer die Augen ihm wieber zu falben. 
Halb von Sinnen tappte der Wolf, da fpottete feiner 

Reineke dreifter und ſprach: Herr Wolf, ihr habt wohl vor Zeiten 
Manch unfchuldiges Lamm verfchlungen, in euerem Leben 
Manch umfträfliches Thier verzehrt; ich hoffe fie jollen 

Künftig Ruhe genießen; auf alle Fälle bequemt ihr 

Euch fie in Frieden zu laffen ımb nehmet Segen zum Lohne. 
Eure Seele gewinnt bei dieſer Buße, befonbers 

Denn ihr das Ende gebulbig erwartet. Ihr werbet für dießmal 
Nicht aus meinen Händen entrinnen, ihr müßtet mit Bitten 
Mich verfühnen ; da ſchont' ich euch wohl und ließ’ euch Das Leben. 


Haftig fagte Reinele das und hatte den Gegner 
Feſt an der Kehle gepadt und hofft’ ihn alfo zu zwingen. 
Iſegrim aber, ftärker als er, bewegte fich grimmig, 
"Mit zwei Zügen riß er ſich los. Doch Reineke griff ihm 
Ins Geficht, verwundet’ ihn hart und riß ihm ein Auge 
Aus dem Kopfe; es rann ihm das Blut die Nafe berunter. 


Keinele rief: So wollt’ ich es haben! fo ift es gelungen! 
Blutend verzagte ber Wolf, und fein verlorenes Auge 
Macht’ ihn raſend, er ſprang, vergeffend Wunden und Schmerzen, 
Gegen Reinelen 108 und drückt' ihn nieder zu Boden. 
Uebel befand ſich der Fuchs, und wenig half ihm die Klugheit. 
Einen der vorderen Füße, die er als Hände gebrauchte, 
Faßt' ihm Iſegrim ſchnell und hielt ihn zwiſchen den Zähnen. 
Reineke lag bekümmert am Boden, er forgte zur Stunde 
Seine Hand zu verlieren und dachte taufend Gebanfen. 
Iſegrim brummte dagegen mit hohler Stimme die Worte: 
Deine Stunde, Dieb, ift gelommen! Ergieb dich zur Etelle, 
Oder ich fchlage Dich tobt flir deine betrüglichen Thaten! 
Sch bezahle dich nun, e8 hat dir wenig geholfen 
Staub zu fragen, Waffer zu laffen, das Kell zu befcheeren, 
Dich zu ſchmieren. Wehe dir nun! du haft mir jo vieles 
Uebel getban, gelogen auf mich, mir das Auge geblenbet: 
Aber du ſollſt nicht entgehn; ergieb dich ober ich beiße! 


Reineke dachte: Nun geht es mir ſchlimm, was foll ich be- 
girmen? 
Geb’ ich nich nicht, fo bringt er mich um, und wenn ich mich gebe, 
Bin ich auf ewig beſchimpft. Sa, ich verdiene die Strafe, 
Denn ich hab’ ihn zu Übel behandelt, zu gröblich beleidigt. 


Süße Worte verfucht’ er darauf, den Gegner zu mildern. 
Lieber Obeim! fagt’ er zu ihm, ich werde mit Freuden 
Euer Lehnsmann fogleich, mit allem was ich befite. 
Gerne geb’ ich als Pilger für euch zum heiligen Grabe, “ 
In das Yeilige Land, in alle Kirchen, und bringe 
Ablaß genug von bannen zurüd. Es gereichet derſelbe 
Eurer Seele zu Nutz, und fol für Vater und Mutter 
Uebrig bleiben, damit fich auch die im ewigen Leben 
Diefer Wohlthat erfreun; wer ift nicht ihrer bebllrftig ? 
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Ich verehr’ euch ale wär't ihr ver Papſt, umd ſchwöre ben theuern 

Heiligen Eid, von jeßt auf alle fünftige Zeiten 

Ganz der eure zu ſeyn mit allen meinen Verwandten. 

Alle follen euch dienen zu jeder Stumde. So ſchwör' ih! 

Was ich dem Könige felbft nicht verſpräche, das fey euch geboten. 

Nehmt ihr e8 an, jo wirb euch bereinft Die Herrichaft Des Landes. 

Alles was ich zu fangen verftehe, das will ich euch bringen: 

Gänſe, Hühner, Enten und Fifche, bevor ich das mindſte 

Solcher Speife verzebre, ich laff’ euch immer die Auswahl, 

Eurem Weib und Kindern. Ich will mit Fleiße Daneben 

Euer Leben berathen, e8 foll euch kein Uebel berühren. 

Lofe heiß’ ich und ihr ſeyd ftark; fo können wir beide 

Große Dinge verrichten. Zufammen müſſen wir halten, 

Einer mit Macht, ber andre mit Rath, wer wollt’ ung bezwingen ? 

Kämpfen wir gegen einander, fo ift es Übel gehandelt. 

Ja ich hätt’ es niemals gethan, wofern ich nur ſchicklich 

Hätte ben Kampf zu vermeiden gewußt; ihr forbertet aber, 

Unb ich mußte denn wohl mich ehrenhalber bequemen, 

Aber ich habe mich höflich gehalten ımd während bes Streites 

Meine ganze Macht nicht bewieſen; e8 muß bir, fo dacht’ ich, 

Deinen Obeim zu ſchonen, zur größten Ehre gereichen. > 

Hãtt' ich euch aber gehaßt, e8 wär’ euch anders gegangen. 

Wenig Schaden habt ihr gelitten, und wenn aus Berfehen 

Euer Auge verlegt ift, jo bin ich herzlich bekiinnmert. 

Doch das Beſte bleibt mir dabei, ich kenne das Mittel 

Euch zu heilen, und theif ich’8 euch mit, ihr werbet mir's danken. 

Bliebe Das Ange gleich weg und ſeyd ihr fonft nur genefen, 

Iſt e8 euch immer bequem; ihr babet, Iegt ihr euch Schlafen, 

Nur Ein Fenfter zu fchließen, wir andern bemühen uns Doppelt. 

Euch zu verſöhnen follen fogleich fich meine Verwanbten _ 

Bor euch neigen, mein Weib und meine Kinder, fie follen 

Bor des Königes Augen im Angeficht diefer Berfammlung 

Euch erfuchen und bitten, daß ihr mir gnäbig vergebet 

And mein Leben mir ſchenkt. Dann will ich offen befennen, 

Daß ih unwahr gefprochen und euch mit Lügen gefchändet, 

Euch betrogen wo ich gekonnt. Ich verfpreche zu ſchwören, 

Daß mir von euch nichts Böſes befannt ift, und daß ich von num an 

Nimmer euch zu beleidigen vente. Wie könntet ihr jemals 

Größere Sühne verlangen, als die wozu ich bereit bin? | 

Schlagt ihr mich tobt, 1008 habt ihr davon? Es bleiben euchimmer 

Meine Verwandten zu fürchten und meine Freunde; dagegen, 

Denn ihr mich fchont, verfaßt ihr mit Ruhm und Ehren den 
Kampfplak, 

Scheinet jeglichem ebel und weife; denn höher vermag ſich ; 

Niemand zu heben, als wenn er vergiebt. Es kommt euch fo 
bald nicht 

Diefe Gelegenheit wieder, benutzt fie! Uebrigens kann mir 

Jetzt ganz einerlei feyn zu fterben ober zu leben. 


Falſcher Buchs! verfette der Wolf, wie wärſt bu fo gerne 
Wieder los! Doch wäre die Welt von Golde gefchaffen 
Und du böteft fie mir in beinen Nöthen, ich würde 
Dich nicht laſſen. Du haft mir jo oft vergeblich geſchworen, 
Falſcher Gejelle! Gewiß, nicht Eierfchalen erhielt ih, 
Ließ' ich Dich los. Ich achte nicht viel auf deine Verwandten; 
Ich erwarte was fie vermögen, und vente fo ziemih 
Ihre Feindfchaft zu tragen. Du Schabenfroher I wie würdeſt 
Du nicht fpotten, gab’ ich Dich frei auf beine Betheurung. 
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Ber bich nicht fännte, wärebetrogen. Du haſt mich, fofagftbu, 
Heute geſchont; dur leidiger Dieb! umb hängt mir das Auge . 
Nicht zum Kopfe heraus? Du Böfewicht! Haft bu die Haut mir 
Nicht an zwanzig Orten verlegt? und konnt' ich nur einmal 
Wieder zu Athen gelangen, da bu den Bortheil gewonnen? 
Thöricht wär’ e8 gehandelt, wenn ich für Schaden und Schande 


Dir nun Gnad' und Mitleid erzeigte. Du brachteft, Verrätber, 


Dich und mein Weib in Schaden und Schmach; das Toftet ein 
Leben. 


Alfo fagte der Wolf. Indeſſen hatte der Loſe 
Zwiſchen die Schenkel des Gegners bie andre Tatze gefchoben; 
Bei ven empfindlichen Theilen ergriff er denſelben und ruckte, 
Zerrt' ihn graufam, ich fage nicht ınehr. Erbärmlich zu fchreien 
Und zu heulen begann ber Wolf mit offenem Munde. 
Reineke zog die Katze behend aus ben klemmenden Zähnen, 
Hielt mit beiden ben Wolf nun immer fefter und fefter, 
Kneipt' und zog, da heulte Der Wolf und fchrie fo gewaltig, 
Daß er Blut zu fpeien begann; e8 brach ihm vor Schmerzen 
Ueber und über ber Schweiß durch feine Zotten, er Töf'te 
Eich vor Angſt. Das freute den Fuchs, num hofft’ er zu fliegen‘, 
Hieltihn immer mit Händen und Zähnen, und große Bebrängniß, 
Große Pein fam über den Wolf; er gab fich verloren. 
Blut rann über fein Haupt, aus feinen Augen, er ftürzte 
Nieder betäubt. Es hätte der Fuchs des Goldes die Fülle 
Nicht für diefen Anblid genommen; fo hielt er ihn immer 
Feft und jchleppte den Wolf und zog, baf alle das Elend 
Sahen, und fneipt’ und druckt' und biß und Haute den Armen, 
Der mit bumpfem Geheul im Staub und eigenem Unrath 


Eich mit Zudungen wälzte, mit ungeberbdigem Wefen. 


Seine Freunde jammerten laut, fie baten den König, 
Aufzunehmen den Kampf, wenn es ihm alfo beliebte, 


- Und der König verfeßte: Sobald euch allen bedünket, 


Allen Tieb ift, Daß es geſchehe, fo bin ich's zufrieben. 


Und ber König gebot, die beiden Wärter des Kreifes, 
Lynr und Lupardus follten zu beiden Kämpfern bineingehn. 
Und fie traten darauf in Die Schranken und fprachen dem Sieger 
Reinele zu, e8 ſey nun genug; e8 wünſche der König 
Aufzunehmen den Kampf, den Zwift geendigt zu ſehen. 
Er verlangt, fo fuhren fie fort, ihr mögt ihm den Gegner 
Ueberlaffen, das Leben dem Ueberwundenen fchenten; 
Denn wenn einer getöbtet in Diefem Zweikampf erläge, 
Wär’ es Schade auf jeglicher Seite. Ihr habt ja den Vortheil! 
Ale fahen es, Klein’ und Große. Auch fallen bie beften 
Dlänner euch bei, ihr habt fie fir euch auf inmmer gewonnen. 


Reinefe Sprach: Ich werde dafür mich dankbar beweifen! 
Gern folg’ ich dem Willen des Königs und was fi) gebühret 
Thu’ ich gern; ich habe gefiegt und Schöners verlang’ ich 
Nichte zu erleben! Es gönne mir nur der König das Eine, 
Daß ich meine Freunde befrage. Da riefen die Freunde 
Reinekens alle: Es dünket uns gut, den Willen bes Könige 
Gleich zu erflillen. Sie kamen zu Echaaren zum Eieger gelaufen, 
Alle Verwandte, ber Dach und ber Affe und Otter und Biber. 
Seine Freunde waren nun auch der Marder, die Wieſel, 
Hermelin und Eichhorn und viele Die ihn befeinbet, 

Seinen Namen zuvor nicht nennen mochten, fie liefen 
Me zu ihm. Da fanden fi) auch, die fonft ihn verklagten, 


Als Verwandten anjett und brachten Weiber und Kinber, 

Große, Mittlere, Kleine, dazu bie Kleinften; es that ihm 

Jeglicher ſchön, fie ſchmeichelten ihm und konnten nicht enben. 
Inder Welt geht's immer fo zu. Dem Glücklichen fagt man: 

Bleibet lange gefunb! er findet Freunde die Menge. 

Aber wem e8 übel geräth, der mag fich gedulden! 

Eben fo fand es ſich hier. Ein jeglicher wollte ber Nächfte 

Neben dem Sieger fi) blähn. Die einen flöteten, andre 

Sangen, bfiefen Bofaunen und ſchlugen Bauten bazwifchen. 

Reinekens Freunde ſprachen zu ihm: Erfreut euch, ihr habet 

Euch und euer Geſchlecht in dieſer Stunde gehoben! 

Sehr betrübten wir uns euch unterliegen zu ſehen, 

Doch es wandte fi) bald, es war ein treffliches Stückchen. 


Reinele ſprach: Es iſt mir geglückt ! und dankte ben Freunden. 
Alſo gingen ſie hin mit großem Getümmel, vor allen 
Reineke mit den Wärtern des Kreiſes. Alſo gelangten 
Sie zum Throne des Königs, da kniete Reineke nieder. 
Aufftehn hieß ihn ber König und fagte vor allen ben Herren: 
Euren Tag bervahrtet ihr wohl; ihr habet mit Ehren 
Eure Sache vollführt, deßwegen ſprech' ich euch ledig; 
Alle Strafe hebet ſich auf, ich werde darüber 
Nächſtens ſprechen im Rath mit meinen Edlen, fobalb mır 
Iſegrim wieder geheilt ift; für heute ſchließ' ich Die Sache. 

Eurem Rathe, gnäbiger Herr, verfette beſcheiden 
Reinele drauf, ift heilfam zu folgen; ihr wißt e8 am beften. 
Als ich hierher kam, Hagten fo viele, fie logen bem Wolfe, 
Meinem mächtigen Feinde, zu lieb, ber wollte mich ftülrzen 3 
Hatte mich faft in feiner Gewalt, da riefen die andern: 
Kreuzige! klagten mit ihm, nur mich auf's Letzte zu bringen, 
Ihm gefällig zu ſeyn; denn alle konnten bemerken: 
Beffer ftand er bei euch als ich, und feiner gedachte 
Weber ans Ende noch wie fich vielleicht die Wahrheit verhafte, 
Jenen Hunden vergleich’ ich fie wohl, bie pflegten in Menge 


| Bor der Küche zu ftehn, und hofften e8 werde wohl ihrer 
Auch der günftige Koch mit einigen Knochen gebenten. 


Einen ihrer Gefellen erblidten die wartenden Hunde, 

Der ein Stüd gefottenes Fleiſch dem Koche genommen 

Und nicht eilig genug zu feinem Unglüd davon fprang. 

Denn es begoß ihn der Koch mit heißem Waſſer von hinten 
Und verbrüht’ ihm ben Schwanz ; doch ließ er die Beute nicht fallen, 
Mengte ſich unter die andern, fie aber fprachen zufammen: 
Seht mie dieſen der Koch vor allen andern begünftigt! 

Seht welch köſtliches Stüd er ihm gab! Und jener verſetzte: 
Wenig begreift ihr davon, ihr lobt und preift mich von vorme, 
Bo e8 euch freilich gefüllt das Köftliche Fleiſch zu erbliden; 
Aber befeht mich von hinten und preift mich glücklich, wofern ihr 
Eure Meinung nicht ändert. Da fie ihn aber befahen 

War er fhredlich verbrannt, e8 fielen die Haare herunter 

Und bie Haut verfehrumpft’ ihm am Leib. Ein Grauen befiel fie, 
Niemand wollte zur Küche; fie Tiefen und Tiefen ihn fteben. 
Herr, bie Gierigen mein’ ich hiermit. So lange fie mächtig 
Sind, verlangt fie ein jeber zu feinem Freunde zu haben. 
Stündlich fieht man fie an, fie tragen das Fleifch in dem Munde. 
er fih nicht nach ihnen bequemt, der muß es entgelten, 
oben muß man fie immer, jo übel fie Handeln, und alfo 
Stärkt man fie mr in ſträflicher That. So thut e8 ein jeber, 


4 Der nicht das Ende bebenft. Doch werben ſolche Gefellen 


Reineke Buche. 


Oefters geftraft und ihre Gewalt nimmt ein tranriges Enbe. 
Niemand leidet fie mehr; fo fallen zur Rechten und Linken 
«Ihnen die Haare vom Leibe. Das find die vorigen Freunde, 
Groß und Hein, fie fallen nun ab und laffen fie nadend. 

&o wie ſämmtliche Hunde fogleich den Gefellen verließen, 

As fie den Schaden bemerkt und feine gefchändete Hälfte. 
näbiger Herr, ihr werbet verftehn, von Reinelen joll man 
Nie fo reden, e8 follen die Freunde fich meiner nicht ſchämen. 
Euer Gnaden dan’ ich auf's Befte! und könnt’ ich nur immer 
Euren ®illen erfahren, ich würd’ ihn gerne vollbringen. 


Biele Worte helfen uns nichts, verjettte ber König, 
Alles hab’ ich gehört, und was ihr meinet verftanben. 
Euch, als edlen Baron, euch will ich im Rathe wie vormals 
Wiederſehen, ich mach’ euch zur Pflicht zu jeglicher Stunde 
Meinen geheimen Rath zu befuchen. So bring’ ich euch wieber 
Böllig zu Ehren und Macht, und ihr verbient e8, ich hoffe. 
Helfet alles zum beften wenden. Ich farın euch am Hofe 
Nichtentbehren, und wenn ihr die Weisheit mit Tugenb verbindet, 
&o wird niemand über euch gehn, und fchärfer und klüger 
Rath und Wege bezeichnen. Ich werbe fünftig die Klagen 
Ueber euch weiter nicht hören. Und ihr follt immer an meiner 
Stelle reden und handeln als Kanzler bes Reiches. Es ſey euch 
Alſo mein Siegel befohlen und was ihr thuet und fchreibet 
Bleibe gethan und gefchrieben. — So hat mın Reineke billig 
Sid zu großen Gunſten geſchwungen, und alles befolgt ınan 
Was er räth und befchliefit, zu Frommen ober zu Schaden. 


Reineke dankte dem König und fprach: mein edler Gebieter, 
Zu viel Ehre thut ihr mir an, ich will es gedenken 
Wie ich hoffe Verftand zu behalten. Ihr jollt es erfahren. 


Wie es dem Wolf indeflen erging, vernehmen wir kürzlich. 
Ueberwunden lag er im Kreife und übel behandelt; 
Beib und Freunde gingen zu ihm, und Hinze, ber Kater, 
Bram, der Bär, und Kind und Geſind' und feine Verwandten, 
Klagend legten fie ihn auf eine Bahre (man hatte 
Wohl mit Heu fie gepolftert ihn warm zu halten) und trugen 
Aus dem Kreis ihn heraus. Man unterfuchte die Wunden, 
Zählete ſechs und zwanzig; e8 famen viele Chirurgen 
Die fogleich ihn verbanden und heilende Tropfen ihm reichten; 
Ale Glieder waren ihm lahm. Sie rieben ihm gleichfalls 
Kraut ins Ohr, er niefte gewaltig von vornen und hinten. 
Und fie fprachen zufammen, wir wollen ihn falben und baden; 
Tröfteten folchergeftalt des Wolfes traurige Sippfchaft. 
Legten ihn forglich zu Bette, da fchlief er, aber nicht lange, 
Wachte verworren und kümmerte ſich; die Schande, bie Schmerzen 
Setzten ihm zu, er jammerte laut und fchien zu verzweifeln. 
Sorglich wartete Gieremund fein, mit teaurigem Muthe, 
Dachte den großen Verluſt. Mit mannichfaltigen Schmerzen 
Stand fie, bedäuerte fich und ihre Kinder und Freunde, 
Sah ven leidenden Mann: er konnt’ e8 niemals verwinden, 
Raftenor Schmerz, der Schmerz war groß und traurig die Folgen. 


Reinelen aber behagte das mohl, ex ſchwätzte vergnüglich 
Seinen Freunden was vor und hörte fich preifen und loben. 
Hohen Muthes fchied er von bannen. Der gnädige König 
Sandte Geleite mit ihn, und fagte freundlich zum Abſchied: 
Kommt bald wieber | Da kniete ber Fuchs am Throne zur Erben, 
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Sprach: Ich dan euch von Herzen und meiner gnäbigen rauen, 
Eurem Rathe, ben Herren zufammt. Es ſpare, mein König, 
Gott zu vielen Ehren euch auf, und wa® ihr begehret 

Thu’ ich gern; ich lieb' euch gewiß und bin es euch ſchuldig. 
Jetzo, wenn ihr's vergönnt, geben’ ic) nach Haufe zu veifem, 
Meine Frau und Kinder zu fehn; fie warten und trauern. 


Reifet nur bin, verſetzte der König, und fürchtet nichts weiter. 
Alſo machte fich Reinele fort vor allen begünftigt. 
Mandy feines Gelichters verftehen diefelbigen Künſte; 
Rothe Bärte tragen nicht alle, boch find fie geborgen. 


Reinele zog mit feinem Geichlecht, mit vierzig Verwandten, 
Stolz von Hofe, fie waren geehrt und freuten ſich deſſen. 
Als ein Herr trat Reineke vor, es folgten die andern. 
Frohen Muthes erzeigt' er ſich da, es war ihm der Wedel 
Breit geworden, er hatte die Gunſt des Königs gefunden, 
War nun wieder im Rath und dachte wie er es nußte. 
Den ich liebe dem frommt's und meine Freunde genießen’s, 
Alſo dacht’ er; die Weisheit ift mehr als Gold zu verehren. 


So begab ſich Reineke fort, begleitet von allen 
Seinen Freunden, den Weg nach Malepartus, der Veſte. 
Allen zeigt? er ſich dankbar bie ſich ihm günſtig erwieſen, 
Die in bedenklicher Zeit an ſeiner Seite geſtanden. 
Seine Dienſte bot er dagegen; ſie ſchieden und gingen 
Zu den Seinigen jeder, und er in ſeiner Behauſung 
Fand fein Weib Frau Ermelyn wohl; fie grüßt’ ihn mit Freuden, 
Fragte nach feinem Verbruß und wie er wieber entlommen, 
Reineke fagte: Gelang es mir doch! Ich habe mich wieber 
In die Gunft des Königs gehoben, ich werde wie vormals 
Wieber im Rathe mich finden, und unferm ganzen Gefchlechte 
Wird e8 zur Ehre gedeihn. Er hat mich zum Kanzler des Reiches 
Laut vor allen ernannt ımb mir das Siegel befohlen: 
Alles was Reineke thut und ſchreibt, e8 bleibet für immer 
Wohlgethan und geſchrieben; das mag ſich jeglicher merten! 


Unterwiefen hab’ ich den Wolf in wenig Minuten, 
Und er Hagt mir nicht mehr. Geblenbet ift er, verwundet, 
Und befchimpft fein ganzes Geſchlecht; ich hab’ ihm gezeichnet! 
Wenig nützt er Künftig der Welt. Wir kämpften zufammen, 
Und ich hab? ihn untergebracht. Er wirb mir auch ſchwerlich 
Wieder geſund. Was liegt mir daran? Ich bleibe ſein Vormann, 
Aller ſeiner Geſellen die mit ihm halten und ſtehen. 


Reinekens Frau vergnügte ſich ſehr; ſo wuchs auch den beiden 
Kleinen Knaben ber Muth bei ihres Vaters Erhöhung. 
Untes einander fprachen fie froh: Vergnügliche Tage 
Leben wir nun, von allen verehrt, und benfen inbeffen 
Unfre Burg zu befeſt'gen und heiter und ſorglos zu leben. 


Hochgeehrt ift Reineke nun! Zur Weisheit befehre . 
Bald fich jeder, und meide das Böſe, verehre bie Tugend! 
Diefes ift der Sinn des Gefangs, in welchem der Dichter 
Fabel und Wahrheit gemifcht, damit ihr das Böſe vom Guten 
Sondern möget und ſchätzen die Weisheit, Damit auch Die Käufer 
Diefes Buchs vom Laufe der Welt ſich täglich belehren. 
Denn fo ift es befchaffen, jo wirb es bleiben, und aljo 
Enbigt ſich unfer Gedicht von Reinelens Weſen und Taten. 
Uns verhelfe der Herr zur ewigen Herrlichkeit! Amen, 
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. Alles om Personen und zu fentlichen Gelegenheiten Gedichtete. 


Symbolum. 


Des Maurers Wanbeln 
Es gleicht dem Leben, 
Und fein Beftreben 

Es gleicht dem Handeln 
Der Menfchen auf Erben. 


Die Zukunft bedet 
Schmerzen und Glide. 
Schrittweis dem Blicke, 
Doch ungeſchrecket, 
Dringen wir vorwärts, 


Und fchwer und ſchwerer 
Hängt eine Hülle 

Mit Ehrfurcht. Etille 
Ruhn oben bie Sterne 
Und unten die Gräber. 


Betracht’ fie genauer 
Und fiehe, fo melden 
Im Bufen der Helden 
Eich wandelnde Schauer 
Und ernfte Gefühle. 


Doc rufen von drüben 
Die Stimmen der Geifter, 


Die Etimmen der Meifter: 


Verſäumt nicht zu Üben 
Die Kräfte des Guten. 


Hier winden fih Kronen 
In ewiger Stille, 

Die ſollen mit Fülle 
Die Thätigen lohnen! 
Wir heißen euch hoffen. 


derſchwiegenheit. 


Wenn bie Liebſte zum Eniedern 
Blick auf Liebesblicke beut, 

Singt ein Dichter gern in Liedern 
Wie ein folches Glüd erfreut ! 
Aber Schweigen bringet Fülle 
Reicheren Vertrauns zurüd ; 
Leife, leife! Stille, ftille, 

Das ift erft das wahre Glück. 


Loge. 


| 


a ——— — — — — — — — — — 


Wenn den Krieger wild Getöſe, 
Fromm’ und Pauken, aufgeregt, 
Er den Feind, in aller Blöße, 
Schmetternd über Länder fchfägt; 
Nimmt er, wegen Siegsverbeerung, 
Gern den Ruhm, den lauten, an, 
Wenn verheimlichte Verehrung 
Seiner Wohlthat wohlgethan. 


Heil uns! Wir verbundne Brüder 
Wiffen Doch was feiner weiß; 

Ya fogar bekannte Fieber 

Hüllen fi in unfern Kreis. 
Niemand fol und wird es fchauen 
Was einander wir vertraut: 

Denn auf Schweigen und Vertrauen 
Iſt der Tempel aufgebaut. 


Gegentoaft der Schweſtern. 


Zum 24. October 1820 


dem Stiftungs- und Amalienfefte. 


Unfern Dank, und wenn auch trußig, 
Grüßend alle lieben Gäfte 
Mache keinen Frohen ſtutzig: 
Denn wir feiern eure Fefte. 
Sollten aber wir, die Frauen, 
Dankbar ſolche Brlider preifen, 
Die ins Innere zu ſchauen, 
Immer uns zur Seite mweifen! 
Doch Amalien, der hehren, 

Die auch euch verflärt erfcheinet, 
E;prechend,, fingend ihr zu Ehren 
Sind wir doch mit euch vereinet. 
Und indem wir eure Lieber 


"Denken leineswegs zu flören, 


Fragen alle fich die Brüder: 
Was fie ohne Schweftern wären? 
Trauerloge. 

Der Prinzeſſin Käroline gewidmet 1816. 
An dem öden Strand bes Lebens 
Wo ſich Dün' auf Düne häuft, 
Wo der Sturm im Finſtern träuft, 
Setze dir ein Ziel des Strebens. 


Unter ſchon verlofchnen Siegeln 
Tauſend Väter hingeftredt, 

Ach! von neuen frifchen Hügeln 
Freund an Freunden überdeckt. 


Haft du fo dich abgefimben, 
Werbe Nacht und Aether Har, 
Und ber ew’gen Sterne Schaar 
Deute dir belebte Stunden, 

Ro du hier mit Ungetrübten, 
Treulich wirkend, gern verweilſt, 
Und auch treulich deu geliebten 
Ewigen entgegen eilft. 


! 


Dank des Sängers. 


Bon Sängern hat man viel erzählt 
Die in ein Schloß gelommen, 

Wo nicht ermangelt, nichts gefehlt, 
Sie haben Platz genommen. 

Doc war'wo, irgendwo ein Platz, 
Bergleichbar dieſem Brüder⸗Schatz, 
Wo auch ich Platz genommen? 


Ihr fraget nicht woher ich ſey, 
Wir alle ſind von oben; 

Doch ſingend wird der Freie frei 
Und darf die Brüder loben. 

Die Bruſt entlöſe der Geſang! 
Was außen eng, was außen bang 
Uns macht es nicht bellommen. 


So hab' ich euch denn ſchon den Dank, 
Den ich gedacht, erwieſen, 
Und euch mit Tönen rein und ſchlank 
Als Würdige gepriefen. 
Was bleibet übrig als der Schall 
Den wir fo gerne hören, 
Wenn überall, allüberall 
Im Stillen wir uns vermehren. 


— — — 


Bur ſogenfeier 
bes 
dritten Septembers 1825. 


Einleitung. 


Einmal nur in unferm Leben, 
Mas auch fonft begegnen mag, 
Iſt das höchſte Glück gegeben, 
Einmal feiert ſolchen Tag! 


Einen Tag, der froh erglänzend 
Bunten Schmucks der Nacht entfteigt, 
Sich geſellig nun bekränzend 
Segensvoll zum Berge neigt. 
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Darum Öffnet eure Pforten, 
Laßt Vertrautefte herein; 
Heute foll an allen Orten 
Liebe nah der Liebe fen! 


pwiſche ngefang. 


Laßt fahren hin das Allzufllichtige! 

Ihr fucht bei ihm vergebens Rath; 

An dem Vergangnen lebt das Tlichtige, 
Berewigt fich in ſchöner That. 


Und fo gewinnt fich das Lebendige 

Durch Folg’ aus Folge neue Kraft, 
Denn die Gefinnung, bie befländige, 

Sie macht allein ben Menſchen dauerhaft. 


So löft fich jene große Frage 

Nach unſerm zweiten Vaterland; 

Denn das Beftändige der irb’fchen Tage 
Berbirgt uns ewigen Beftand. - 


Schlußgeſang. 


Nun auf und laßt verlauten 
Ihr brüderlich Vertrauten! 
Wie ihr geheim verehret 
Nach außen ſey's gekehret! 
Nicht mehr in Sälen 
Verhalle der Sang. 


Und jubelnd übermaaßen 

Durchziehet neue Straßen! 

Wo wir ins Leere ſchauten 

Erſcheinen edle Bauten 

Und Kranz an Kränzen 
Die Reihen entlang. 


So äußeres Gebäube 
Berkünbet innre Freude; 
Der Schule Raum erheitert 
Zu lichten Saal erweitert; 
Die Kinder fcheuen 

Nicht Mober noch Zwang. 


Nun in bie Inft’gen Räume! 

Wer pflanzte diefe Bäume, 

hr kinderfrohen Gatten? i 
Er pflegte dieſe Schatten, 

Und Wälder umgrünen 

Die Hligel entlang. 


Die Plage zu vergefien, 
Das Gute zu ermefien, 
Sp aufgeregt als treufich, 
So treufam wie erfreulich 
Stimmet zufammen 

Sn herzlichem Sang! 


Alles an Perſonen und zu fefillchen Gelegenheiten Gedichtete. 


Die viel Er ausgeipenbet, \ 
Auch weit und breit vollendet, 
Die Unzahl fi verbindet, 
Unfägfih Glück gegründet, 

Das wieberholet 

Das Leben entlang. 


Dem würdigen Bruderfefte. 
Sohannt 1830. 

Funfzig Jahre find vorüber, 

Wie gemifchte Tage flohn; 

Funfzig Jahre find hinüber 

In das ernft Bergangne fchon. 


Doch lebendig, ſtets auf's neue, 
Thut fich edles Wirken kund, 
Freunbesliebe, Märmertreie, 
Und ein ewig fichrer Bund. 


Ausgefa’t in weiter Kerne, 

Nah, getrennt, ein ernftes Reich, 
Schimmern fie, beſcheidner Sterne 
Leis wohlthätigem Lichte gleich. 


So! die Menfchheit fort zu ehren, 
Laſſet, freudig überein, 

Als wenn wir beifanımen wären, 
Kräftig uns zufammen ſeyn! 


Feft : Gedichte. 


Dem Paflavant- und Schüblerifchen Brautpaare. 


Die Geſchwiſter des Bräutigams 
zum 25. Juli 1774. 


Er fliegt hinweg Dich zu umfangen 
Und unfre Seele jauchzt ihm laut! 

Mit innig heißerem Verlangen 

Flog nie der Bräutigam zur Braut. 

O Schweſter, willft Du länger weilen? 
Auf, bring’ uns Doppelt Ihn zurück! 
Wir wollen alles mit Dir theilen, 

Und unjer Herz und unfer Glück. 


Die beften Eltern zu verlaffen, 

Die Freunde, benen Du verſchwind'ſt, 

Iſt traurig; doch, um Dich zu faſſen, 
Bedenke, was Du wiederfind'ſt, 

Dein Glück, o Freundin, wird nicht minder, 
Und unſers wird durch Dich vermehrt: 
Sieh, Dich erwarten muntre Kinder, 

Die werthen Eltern Gott beſcheert. 


Komm zu dem täglich neuen Feſte, 

Wo warme Xiebe fich ergiefit, 
Ringsum bie brüberlichen Gäfte, 

Da eins des andern Glück genieft. 
Im lang’ gehofften Sommerregen 
Reicht Gott dem frlchtevollen Land 
Erquickung, taufendfält'gen Segen! — 
Reich’ Du dem Bruder Deine Sand, 


Und mit der Hand ein künftig Glücke 
Für Ihn und Dich und ung zugleich; 
Dann werben jede Augenblice 

An neuen Lebensfreuben reich. 

Ja e8 find wonnevolle Schmerzen, 
Was aus der Eltern Auge weint! 
Sie jehen Dich mit warmem Herzen 
Mit Deiner Schwefter neu vereint. 


- Wie Freud’ und Tanz Ihn Dir ergeben 


Und Jugendwonne Euch verknüpft: 

So feht einft Euer ganzes Leben 

Am ſchönen Abend hingefchlüpft. 

Und war das Band, das Euch verbunden, 
Gefüblvoll warn und heilig rein, 

So laßt die lette Eurer Stunden 

"Wie Eure erfte heiter feyn. 


Geier der Geburtsftunde 
des 


Erbprinzen Carl Sriedrid, 
ven 15. Februar 1783, gegen Morgen. 


Bor vierzehn Tagen harrten wir 
In diefer nächtigen Stunde, 
Noch zweifelhaft auf unfer Glück, 
Mit zugefchlognem Munde. 


Nach vierzehn Tagen kommen wir, 
Die Etimme zu erheben, 

Zu rufen: Endlich ift Er da! 

Er lebt und Er wird leben! 


Nach vierzehn Jahren wollen wir 
Dieß Ständehen wieder bringen, 
Zu Seiner erften Jünglingszeit 
Ein Segenslieb zu fingen. 


Nach vierzehnhundert Jahren wird 

Zwar mancher von uns fehlen, 

Doch ſoll man dann Karl Friedrichs Gläd 
Und Güte noch erzählen. 


deſt Gerichte. 


. Heim, 
bem frobeften Marne des Jahrhunderts, 
dem Yyürften von Ligue 
Geſt. ven 13. Dec. 1814. 
(Kragment.) 


Chor. 
Alle ruhen, bie gelitten, 
Alle ruhen, die geftritten; 
Aber auch bie fich ergötzten, 
Heiterfeit im Leben ſchätzten, 
Ruhn in Frieden; 
So bift du von uns geſchieden. 
Genius. Tenor. 
Wem hoher Ahnen Geift im alten Sange 
Das Kinderhaupt durchſchwebt, 
Wem früh von Waffenklange 
Die Erbe bebt, 
Er wird ſich nie Gefahren beugen, 
Und Heiterkeit, fie bleibt fein eigen. 
Holber Knabe, froh gefirmet, 
Alles ſey dein Eigenthum! 
Zwar bie Brave Fauſt gewinnet, 
Doch der Geiſt bemährt den Ruhm. 
Erdgeiſt. Baß. 
So ſoll dem Jungling denn, vor allen, 
Der Schlachten Ruf, 
Der Prüfung Auf erſchallen; 
Wie die Alten, fo die Neuen, 
Eiferfucht wird fie entzweien. 
Nur voran mit Glücksgewalt, 
Der Beſitzer wird nicht alt. 
Das Entfeten wie das Grauen, 
Das Zerſtören als ein Bauen, 
Nur voran mit Geiftsgewalt, 
Wirbelt Pauke, Trommete fallt. 
Dwei Syiphen, 
Berklinge, wilder unwilllommner Zon. 
Sylphe des Hofes. 
Und follten wir ihn nicht umgarnen? - 
Er Täßt fi vor Gefahr nicht warnen. 
Sylphe der Geſellſchaft. 
Doch ſind wir liebenswürdig Paar, 
So liebenswürdig als Gefahr. 
Erſter Sylphe. 
Locke bu! 
Bweiter Sylphe. 
Locke du! 
Erſter Sylphe. 
Zu, mur zul 
Bweiter Sylphe. 
Zu, nur zul 
Beide. 
Sieh, ſchon horcht ber Kriegägenoffe, 
Erfer Sylphe. 
Auf das Schmeicheln, 
Bweiter Sylphe. 
Auf die Poſſe. 
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Erſter Sylphe. 

Lode mul j 

Bweiter Sylphe. 
Nur zu, nur zul 

Genius. 

Nicht nur leichtſinnig zu, nur zu! 
Sn feinem Wefen ift ein ander Weſen, 
Ihn hab’ ich mir zum Beifpiel auserlefen. 
Unglüd das finfet, Glück es fteigt, 
In beiden ſey er froh und leicht. 


Und was wollt ihr, frohe Seelen? 
Sylphen. 

Für die Freude nur ben Raum. 
Genius. 

Kann euch das? es Tann nicht fehlen, 
Sylphen. 

Luſt'ges Leben, luſt'ger Traum. 


Genius. 
Der Sonne herrlich Licht, des Aethers freier Raum, 
Dort wohnt das Ewige, das Wahre; 
Wie ernſt das Leben auch gebahre, 
Das Menſchenglück, es iſt ein Traum. 
Raſch knatternd ſchlägt ein Wetter auf dich ein; 
Was hilft euch eurer Thaten Lohn, 
Ein Ungefähr, es ſchmettert drein — 
Verwaiſ't der Vater, todt der Sohn! 
Dater. Buß. 
Nein, es ift kein Troft dem Tage, 
Der dem Bater nahın den Sohn. 
Mutter. alt 
Hemme, ftille deine Klage! 
Er ift auch der Mutter Sohn. 
Schweſter. Sopran. 
Den Gefchwiftern ift verloren, 
Der mit ihnen war geboren. 
Geſchwiſter un Berwandte. 
Und doch find wir neugeboren, 
Sind dem Valer wie ber Sohn. , 
$ Dater. 
Nein, es bleibt fein Troft dem Tage, 
Der dem Bater nahın den Sohn; 
Einet meiner bittern Klage 
Liebevollen Trauerton. 
Chor. 
Sa, wir einen Jammerklage 
Mit dem Vater für den Cohn. 
Chorführer. 
So ward es Nacht, ein unermeßlich Trauern 


Umgiebt ung mit der Gräber Schauern, 


Der Morgen kommt von jenen Höhn, 
Wer kann dem Troft, der Freude widerſtehn! 
Stemde Fänder. 


" Sollten wir dich nicht umgaufeln! 


Denen bu gehulbigt haft? 
Laß dich holde Bilber ſchauleln, 
Bon der Hütte zum Palaft. - 
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Italien. 


Auch mich Haft bu befucht, 
Du mußt’8 bebenfen! 
Was ich vergeube, 
Niemand kann es ſchenken. 


Das Wehn der Himmelsfüfte, 
Dem Barabiefe gleich, 

Des Blumenfelbs Gebüfte 
Das ift mein weites Reich. 
Das Leben aus bem Grabe 
Jahrhunderte befchlieht; 

Das ift der Schatz, Die Habe, 
Die man mit mir genieft. 


Ehor.. 


Sollten wir dich nicht umgaukeln, 
Denen bu gehufbigt haft? 

Laß dich holde Bilder ſchaukeln, 
Blumenwälder und Palaſt. 


Den Freunden 
am 28 Auguſt 1826. 


Des Menſchen Tage ſind verflochten, 


Die ſchönſten Güter angefochten, 


Es trübt ſich auch der freiſte Blick; 
Du wandelſt einſam und verdroſſen, 


Der Tag verſchwindet ungenoſſen 


In abgeſondertem Geſchick. 


Wenn Freundes⸗Antlitz dir begegnet, 


So biſt du gleich befreit, geſegnet, 
Gemeinſam freuſt du dich der That, 
Ein zweiter kommt ſich anzuſchließen, 
Mitwirken will er, mitgenießen, 
Verdreifacht ſo ſich Kraft und Rath. 


Von äußerm Drang unangefochten 


Bleibt Freunde ſo in Eins verflochten, 


Dem Tage gönnet heitern Bid! 
Das Befte ſchaffet unverdroffen ; 
Wohlwollen unfrer Zeitgenoffen 
Das bleibt zulett erprobtes Glück. 


Dem aus Amerika glüdlich. bereichert Wiederkehrenden, 
Ihrem durchlauchtigften Bruder 


Herrn 


Carl Bernhard, 


Herzog von Sacılen - Weimar - Eifenach Hoheit, 
die verbundenen Brüder der Coge Amalia 


zu Weimar. 
Am 15. September 1826. 
Das, Segel fteigt! das Segel ſchwillt! 
Der Jüngling hat's geträumt; 
Nun ift des Mannes Wunfch erfilllt, 
Noch ift ihm nichts verfäumt. 


So geht e8 in bie Weite fort 

Durch Wellenſchaum und Strauß; 
Kaum fieht er ſich am fremden Ort, 
Und gleich ift er gu Hans. 


Da ſummt e8 wie ein Bienenſchwarm, 


Man baut, man trägt herein; 


Des Morgens war e8 leer und arım, 
Um Abends reich zu ſeyn. 

Geregelt wird ber Flüffe Lauf 
Durch kaum bemohntes Land, 

Der Felfen fteigt zur Wohnung auf, 
Als Garten blüht's im Sand. 


Der Reifefürft begrüßt fobann, 
Entfchloffen und gelind, 

Als Bruber jeden Ehrenmann, 
Als Vater jedes ind; 
Empfindet wie fo ſchön es fey 

Im frifchen Gottesreich; 

Er fühlt fich mit dem Wadern frei, 
Und fi dem Beſten glei. 


Scharffichtig Land und Stäbte fo 
Weiß er fich zu beſchaun; 
Gefellig auch, im Tanze froh, 
Willkommen [hönen Braun; 
Den Kriegern ift er zugewöhnt, 
Mit Schlacht und Sieg vertraut; 
Und ernft und ehrenvoll ertönt 
Kanonendonner laut. 


Er fühlt des eblen Landes Glück, 
Ihm eignet er fi an, 
Und bat bis heute manchen Blick 
Sinliberwärts gethan. 

* Dem aber fen nun wie's auch fey, 
Er wohnt in unferm Schooß! — 
Die Erde wird durch Liebe frei, 
Durch Thaten wird fie groß. 


,— — — 


Die erſten Erzeugniſſe der Stotternheimer Saline, 
begleitet von 
dichteriſchem Dialog 
F zwiſchen 
dem Gnomen, der Geognoſie und der CTechnik, 
überreiht zum 30. Januar 18% 
mit getroftem Glüd auf! 
C. Glenck, Salinendirector, 
unterthanigſt. 


Gnome. 
In brauner Kapp' und Kutte tret' ich an, 
Wo Prunk im Licht erheilt den weiten Plan, 
Unwillig, doch genöthigt, bin ich hier: 
Denn das was triumphirt gehörte mir; 


Ich barg es tief in ſchwerer Nächte Schoß, 
Run liegt e8 Har am hellen Tage bloß, 
Und ba e8 mir zu hindern nicht gelingt, 

So bin ich einer der es feftlich bringt. 


Den Menfchen will ich wohl, allein betrübt 

Daß fie mißbrauchen was man Gutes giebt, 
Berfted’ ich Gold an fhmaler Klüfte Wand, 

Als Staub zerftreu’ ich's breit in Fluß und Sand; 


Und wenn ſie's dann mit Müh' und Fleiß erhafcht, 


Wird es fogleich vergeubet und vernafcht, 
Mit vollen Händen wird e8 ausgeftreut 
Und niemand bäuft den Schatz für künft'ge Zeit. 


Doc heute bringt ein kühn gewanbter Mann, 
Der gegen mich fo manche Liſt erfann, 

Als Gabe dar, was, ſelbſt an diefem Tag, 
Schneeweiß gelörnt, dem Fürſten gnügen mag. 
So thut fie denn dem Bürger and) genug, 

Dem Reiſenden, dem Landmann hinterm Pflug; 
Und wenn fie euch das Echönfte hoffen läßt, 

So feiert froh das allgemeine Felt. 


Geognofie. 


Haft du auch edle Schätze tief verſteckt, 

Dem Menfchengeift find fie bereits entdeckt. 

HM doch Natur in ihrem weiten Reich 

Sich ſtets gemäß und folgerecht und gleich; 

Und wer des Knäuels zartes Ende hält 

Der ſchlingt fich wohl durch's Labyrinth) der Welt, 
So ſchreit' ich fort durch Feld und Bergeshöhn, 
Ich zaudre nicht — auf einmal bleib’ ich ftehn; 
Tief unten fühl' ich Das erſehnte Gute, 
Erfahrung bleibt die befte Wünſchelruthe. 
Bedeckt der Kalkitein bier die Region, 

So ahn' ich unten Thon und Gyps und Thon, 
Sodann auch Sandftein; laßt ihn mädtig ruhn! 
Bir geben durch, wir wiffen was wir thun. 
Nur immer tiefer! unten ftrömt es hell, 

As unfer Schönheits-, unfer Jugend - Duell; 
Es firdmt Gewürz, das Tieblicher erquickt 

Als was uns Banda’8 Infelgruppe jchidt. 
Schmackhaft durchdringt es unfer täglich Brod, 
Es thut dem Menſchen, thut den Thiere noth, 
Geſundes Volt erkranket im Entbehren; 

Welch ein Verdienſt es reichlich zu gewähren! 


Bezeichnet nun den weitgeführten Schacht, 

Und wagt euch kühn zum Abgrund tiefſter Nacht: 
Bertraut mir, daß ih Schatz zu Schätzen häufe. 
Nun friich ans Wert und muthig in bie Teufe! 


Cechnik. 


Nur nicht ſo raſch und unbedacht gethan! — 
Mit Sad’ und Spaten kommt ihr kühnlich an; 
Wie Könnt ihr euch fo wunberlich behaben, 

Als wolltet ihr des Nachbarn Weinberg graben? 
Doch wenn dein Blick in folche Tiefen drang, 
So muge fchnell was unjrer Kunft gelang. 


Geh -Gerichte. 


| 


oo — | [u En 


Nicht meinem Wit ward folde Gunft beſcheert, 
Zwei Götterſchweſtern haben mich belehrt: 
Phyſik voran, die jeves Element 

Berbinben lehrt wie fie es erft getrennt; 

Das Unwägbare hat für fie Gewicht, 

Und aus dem Waffer lockt fie Slammenlicht, 
Läßt Unbegreifliches dann fichtbar ſeyn, 

Durch Zauberei im Sondern, im Berein. _ 


Doch erft zur That erregt ben tiefften Sinn 
Geometrie, die Allbeherrfcherin ; 

Sie [haut das All durch Ein Gefetz belebt, 

Sie mißt den Raum und was im Raume ſchwebt; 
Sie regelt fireng die Kreife der Natur, 

Hiernach bie Pulfe deiner Tafchemubr; 

Sie öffnet geiftig grängenlofen Kreis 

Der Menſchenhände kümmerlichſtem Fleiß. 


Uns gab fie erft Den Hebel in bie Sand 


Dann warb e8 Rab und Schraube dem Berftand; _ 


Ein leifer Hauch genügt ber fteten Regung, 
Aus Füll' und Leere bildet fie Bewegung, 
Bis mannichfaltigft endlich unbezickt 

Nun Kraft zu Kräften überſchwenglich wirft. 


Bon Höh' und Breite fprach ich ſchon zur viel, 
Einfachſtes Werkzeug gnüge bir zum Ziel. 

Den Eifenftab ergreife, der gekrönt 

Mit Fall nah Fall den harten Stein verhöhnt, 
Und fo mit Fleiß, Genauigfeit und Glück 
Erbohre dir ein reichliches Geſchick. — 


Geleiſtet if’8! Du bringft im britten Jar 
Dem Herrn bes Lands willlommne Gabe dar. 


Önome. 


Auch ich entfage nun dem alten Trub, - 
Was ich verbeimlicht fey dem Bolt zu Nutz. 


Grognofie 
Und wenn ich einſaͤm im Gebirg verweilt, 
Hat doch mein Geift ben tiefften Wunſch ereilt. 
Cechnik. 
Bethätigt weiter glückliche Bereitung 
An dieſes Tages günſt'ger Vorbedeutung. 


⸗ 


— — — 


Belters fiebzigfter Geburtstag 


gefeiert von 
Banenden, Dichtenden, Singenden 
am 11. December 1828. 


Bauende. Chor. 
- Schmidt die priefterlichen Hallen, 
Edler Harmonie errichtet, 
Heut dem Manne zu gefallen, 
Der fein Leben euch verpflichtet. 
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Solo. 
Waget laut und klar zu nennen 
Sein Bemühen, feine Tugend; 
Denn ein herzlich Anerkennen 
Iſt des Alters zweite Jugend. 


Singende. Chor. 
Fulllt die wohlgeſchmückten Hallen 
Laut mit feitlichen Gefängen, 
Und in Chören laft erichallen 
Wie fich die Gefühle drängen. 
Solo. 

Laßt uns kraftiglich erſtärken 
Des Verdienten neues Leben, 
Mag ein Juͤngling wohl vermerken 
Sich bei Zeiten zu erheben. 

Dichtende. Recitativ. 


Froh tret' ich ein, und wohl weiß ich zu fchäten 
Was ihr, fo nah mit meinem Thun verwandt, 


Zu dieſes Tages feftlichem Ergötzen 

Bon Herrlichkeit umher gebannt. 

Kühn darf ich mich nach jeder Seite wenden, 
So herrlich fe, fo feſtlich ſey der Ort; 


Doch bricht hervor und glänzt nach allen Enden 


Der Freundfchaft wie der Liebe heilig Wort. 


Dihtende. Ara. 
Die Blumen gepflegt und gehütet, 
Ihm bracht’ ich fie oft zum Strauß, 
Wie frifch man ber Liebften fie bietet, 
Sie nahmen fich zierlich aus. 
Dann erft begann e8 zu büften, 
Da hob ein friiher Flor 
Zu leichten Aethers Tüften 
In Tönen fich hervor. 
Bauende Solo. 
Hat er ums früh gepfleget, 
Wir gründeten fein Haus. 
Singende. Solo. 
Wie er uns täglich heget, 
Wir füllen’s freudig aus. 
Bu Drei 
Nım erft beginnt’s zu büften, 
Nun hebt ein friiher Flor 
Zu leichten Aethers Lüften 
In Tönen fi) empor. 
Dichtende. &ole. 
Blitz und Schlag 
Am klaren Tag 
Unterbricht 
Freud' und Licht. 
Bauende. 
Finſterniß und Nebelfchauern 
Bingegeben unbewußt, 
Und von tiefgefühlten Trauern 
Nähret fich bie hohe Bruſt. 


Singen. 
Melodie'n fo hehr', fo fchöne, 
Dringen aus ber finn’gen Bruft, 
Ach! es find nur Trauertöne, 
Bittre Klagen ob Verluft. 


Dichtende. Solo. 

Wie wenig, wir Geichäftigen, 
Bermochten wir alsdann, 
Er weiß fich ſelbſt zu Mräftigen, 
Er ift, er fteht ein Mann] 

Bauende. 
Er ſteht, 

Singende. Bf 

Er ſteht, 
Bauende. 
Er ift, 
Singende. 
Gift, 
Alle. 
Iſt unfer Mann! 
Dihtende. Arie mit Chor. 

Was braucht e8 weiter] 
Wir fingen heiter, 
So mie am Anfang, 
Sp auch am Ende, 
Daß jeber Jahrgang 
Sich rein vollende. _ 
Sein Thun und Laffen 
In Eins zu faffen 
Sinn’ ihm das Süd! 


Bauende, Dihtende, Singende. 


Zu drei oder vier. 
Dankbar ewig klar und belle 
Flöße fegnend umfer Sarg, 
Doc an folder Freuden Schwelle 
Weilten wir ſchon allzulang. 

Alle. 

Dank⸗ und lieb - und mormereiche, 
Auserwählte treue Schaar, 
Schlinget eure Lorbeerzweige 
Dreifach um das würd'ge Haar! 


Tiſchlied zu Belters ſiebzigſtem Geburtstage. 


Laſſet heut am edlen Ort 

Ernſt und Luft fich miſchen, 
Geiſt an Herzen, Ton am Wort 
Feierlichſt erfriſchen; 

Froh genießet eurer Lage, 

Denn man fett wicht alle Tage 
Sich zu folgen Tiſchen. 


Ein bedeutend ernft Geſchick 
Waltet über's Leben, 

Denn es nimmt der Augenblick 
Was die Jahre geben. 


Iſt fo mandyes Gut zerronnen, 
Hat uns mehr und mehr gewonnen 
Männlich Fühn Beſtreben. 


Doc an Lethe's Labetrank 
Darf es heut nicht fehlen! 
Treu Gefühl und frommer Dant 
Walte durch die Seelen. 
Laffet ew'ge Harmonieen 
Bald fich fuchen, bald fich fliehen, 
Und zulett vermäblen. 
Unfer Mann er that ja fo; 

- eb’ er drum! er lebe! 
Werbe feiner Säle froh 
Daß er nehm’ und gebe; 
Wie bisher, im Allerbeften, 
Sich zu Tag- und Jahres Feften 
Uns zu Lieb er firebel. 


Ber Cölner Mummenſchan; 
Faſtnacht 1825. 


Da das Alter, wie wir wiffen, 
Nicht für Thorheit helfen Tann; 
Wär’ e8 ein gefundner Biſſen 
Einem heitern, alten Mann, 


Daß am Rhein, dem vielbeſchwommmen, 
Mummenſchaar fi zum Gefecht 

Rüſtet gegen angekommnen 

Feind, zu ſichern altes Recht. 


Auch dem Weiſen fügt behäglich 
Sich die Thorheit wohl zur Hand; 
Und ſo iſt es gar verträglich 

Wenn er ſich mit Euch verband. 


Selbſt Erasmus ging den Spuren 
Der Moria ſcherzend nach, 
Ulrich Hutten mit Obſcuren 
Derbe Lanzenkiele brach. 


Löblich wird ein tolles Streben 
Wenn es kurz iſt und mit Sinn; 
Heiterkeit zum Erbeleben 

Sey dem flücht’gen Raufch Gewinn, 
Häufet nur an biefem Tage 
Kluger Thorheit Vollgewicht, 

Daß mit uns die Nachwelt ſage: 
Jahre ſind der Lieb' und Pflicht. 


Bu Chaers Iubelfeft, 
ven 14. Mat iS. ! 


Wer müht fi wohl im Garten dort 
Und muftert jebes Beet? 


Er pflanzt und gießt und fpricht fein Wort, 


So ſchön auch alles fteht. 


Beft- Berichte. 


Das er gepfropft und scufirt 

Mit fichrer Huger Hand, 

Das Bäumchen zart, ift anfpalirt 
Nah Ordnung und Berftand. 

Doch jagt mir was es heißen fol? 
Warum iſt er fo fill? 

Man ſieht, ihm iſt der Kopf ſo voll, 
Daß er was andres will. 

Genug ihm wird nicht wohl dahier, 
Ich fürcht' er will davon, 

Er ſchreitet nach der Gartenthlir 
Und braufen ift er ſchon. 

Im Selbe giebt’s genug zu thun, 
Wo der Befreite ſchweift; 

Er ſchaut, ſtudirt und kamn nicht ruhn 
Bis es im Kopfe reift. 

Auf einmal hat's der Biedre los 


Wie er das Beſte kann: 
Nicht ruhen ſoll der Erdenkloß, 


Am wenigſten der Mann! 


Der Boden rührt ſich ungeſäumt 

Im Wechſel jedes Jahr, 

Ein Feld fo nach dem andern keimt 
Und reift und fruchtet haar; 

So fruchtet's auch von Geift zu Geift, 
Und nutzt von Ort zu Ort. 

Gewiß ihr fragt nicht wie er heißt, 
Sein Name lebe fort! 


Erwiederung 


Sah gemalt, in Gold und Rahmen, 
Grauen Barts, den Ritter reiten, 
Und zu Pferd an feinen Seiten 


‚ An die vierundzwanzig famen; 


Sie-zum Thron des Kaifers ritten, 
Wohlempfangen, mwohlgelitten, 
Derb und kräftig, hold und ſchicklich. 
Und man pries den Vater glildfich. 


Sieht der Dichter, nah und ferne 
Söhn' und Töchter, lichte Sterne, 
Sieht fie alle mohlgerathen, 

Tüchtig, von geprüften Thaten, 
Freigeſinnt, fich felbft befchränfend, 
Immerfort das Nächſte denkend; 
Thätig treu in jebem Kreife, 

Still beharrlich jeder Weife ; 

Nicht vom Weg dem graben weichen, 
Und zuletzt das Ziel erreichend. 


‘ Bring’ er Töchter nun und Söhne, 


Sittenreich, in holder Schöne, 

Bor den Bater alles Guten, 

In bie reinen Himmelsgluthen, 
Mitgenoſſen ew'ger Freuden! — 


Das erwarten wir beſcheiden. 
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Der Frau von Bigefar geb. von Stein 


zum Geburtstage. 3 


Zwar bie vierundzwanzig Ritter 
Ehren wir in allen Fällen; 

Doch auch Fräulein find nicht bitter, 
Denn fie ſich dazwiſchen ftellen. 


Heute laſſet mich beachten 

Solche Tieblihften Vereine, 
Wenn fie bunte Reihe machten 
Die Zigefar und die Steine. 


Kämen ſämmtlich angezogen 
Diefer Stämme frohe Lichter; 
Würden Könige gewogen 

Und begrüßten fie bie Dichter. _ 


Und beſonders aber Eine, 
Welche wir zu fegnen famen; 
Freunde nennen Sie bie Kleine, 
Sie verdient gar viele Namen. 


\ am 2. Januar 1815. 


Hat der Tag fich kaum erneuet 

Wo ung Winterfreube blübet, 
Jedermann fi) wünfchend freuet, 
Wenn er Freund’ und Gönner fiehet. 


Sagt, wie fhon am zweiten Tage 
Eich ein zweites Feft entziindet ? 
Hat vielleicht willlomnne Sage 
Baterland und Reich gegrlindet ? 


Haben ſich die Allgewalten 
Endlich ſchöpferiſch entfchieben, 
Aufzuzeichnen, zu entfalten 
Allgemeinen ew’gen Frieden ? 


Nein! — Dem Würdigen, dem VBiebern “ 
Winden wir volllommme Kränze, 
Und zu aller Art von Liedern 


Schlingen ſich des Feſtes Tänze. 


Selbſt das Erz erweicht ſich gerne, 
Wunderſam ihn zu verehren; 
Aber ihr, auch aus der Ferne, 
Laßt zu ſeinem Preiſe hören! 


Er, nach langer Jahre Sorgen, 

Wo der Boden oft gebidmet, 

Sieht nun Fürſt und Volk geborgen, 
Dem er Geiſt und Kraft gewidmet. 


Die Gemahlin, laͤngſt verbunden 
Ihm als treulichftes Geleite, 

Sieht er auch, der taufend Stunden 
Froh gebenf, an feiner Seite. 


a ET a Er ee eg a Nee Pi, Kun he lan ut a tan? 


Leb’ er fo, mit Sünglingsfräften 
Immer herrlich und vermögſam, 
In den wichtigften Gefchäften 
Heiter Hug und weile regſam, 
Und in feiner Trauten Kreife 
Sorgenfrei und unterhaltend, 
Eine Welt, nach feiner Wetfe, 
Nah und fern umher geftaltend. 


Erwiederung der fefllihen Gaben 


angelangt von Frankfurt nah Weimar, ven 8. Auguft 1830. 


Met. Laffet ent im ebfen Kreis ıc, 


Pflegten wir kryſtallen Glas 
Raſch mit Schaum zu füllen, 
Und mit Maaß und ohne Maaß 
Durft und Luft zu ſtillen; 

Reicht man jetzt dem heitern Zecher 
Silbern⸗, reich verzierten Becher, 
Scheint es gar bedenklich. 

Ward auch alt und junger Wein 
Reichlich hergeſpendet, 

Wie die Fülle ſich vom Main 
Norden zugewendet: 

Euren Frohſinn im Behagen 
Sollen wir in guten Tagen 
Dankbar mitgenießen. 


Werbe Silber, werde Gold, 

Wie ſich's ziemt, verebret; 

Bleibe guter Geift euch hold 

Der im Stillen lehret: 

Sich ans Reine zu gewöhnen, 

Und im Aechten, Guten, Schönen, 
Recht uns einzublirgern. 





Den verebrten 
Achtzehn Frankfurter Seflfreumden 
am 28. Auguft 1831. 


Heifern Weinbergs Luſtgewimmel 
Fraun und Männer, thätig, bunt, 
Laut ein fröhliches Getlimmel, 
Macht den Schaf der Rebe kund. 


Dann, ber Kelter trübes Fließen 
Abgewartet, hellen Moft, 
Sahresgabe zu genießen, 
Hoffnungsreiche Lebenstoft. 

Dod im Keller wird's bedenklich, 
Dem Gefäß entquillt ein Schaum, 
Und erftidend ziehn verfänglich, 
Dünſte durch den büftern Raum. 
Edle Kraft in ſich bemahret 
Wächſ't im Stilften unvermerkt, 
Bis, gefteigert und bejahret, 

Sie des Freundes Feft verftärkt. 





® 


Großes, rebliches Bemühen 
Emfig ftill ſich fördern mag; 
Jahre kommen, Jahre fliehen, 
Freudig tritt e8 auf zum Tag. 


Künfte fo und Wiffenfchaften 
Wurden rubig-ernft genährt, 
Bis die ewig Mufterhaften 
Endlich aller Welt gehört. 


— — — — — 


Toaſt zum 28. Auguſt 1820 
beim akademiſchen Gaſtmahl auf der Roſe. 
Wo Jahr um Jahr die Jugend ſich erneut, 
Ein friſches Alter würd'ge Lehre beut, 


Dem Herzog Carl Auguſt 


(Etwa 1778.) 


Durchlauchtigſter! 

Es nahet ſich 
Ein Bäuerlein demüthiglich, 
Da Ihr mit Euerm Roß und Heer 
Zum Schloſſe thut ſtolziren ſehr. 
Gebt auch mir einen gnädigen Blid, - 
Das ift ſchon Untertbanen Glück; 
Denn Haus und Hof und Freub’ und Leid 
Hab’ ich fchon feit geraumer Zeit. 
Haben Euch fofern auch lieb und gern, 
Wie man eben lieb hat feinen Herrn, 
Den man wie unfern Herr Gott nennt, 
Und ihn auch meiften® nicht beffer kennt. 
Geh’ Euch Gott allen guten Segen, 
Nur laft Euch ſeyn uns angelegen; 
Denn wir bäuerifch treues Blut 
Sind doch immer Euer beftes Gut, 
Und könnt Euch mehr an uns erfreun 
Als an Pferden und Stüterei’n. 
Dieß reich’ ich Euch im fremben Land, 
Bliebe Euch Übrigens gern unbelannt. 
Zieht ein und nehmet Speif’ und Kraft 
Im Zauberſchloß in der Nachbarichaft, 
Wo eine gute Fee regiert, 
Die einen goldnen Scepter führt 
Und um fidh eine Kleine Welt 
Mit holdem Blick beifammen hält. 


Geb. Simpel. 


Goethe, Werke 1. 


\ 


An Perſonen. 


| 


Wo Fürften reichlich hohe Mittel Spenden, 
Was alles kann und wird fich da vollenden, 
Wenn jeber thätig, frob, an feinem Theil. — 
Heil jedem Einzelnen! dem Ganzen Heil! 


LToaſt zum Sandtage. 


Das Wohl des Einzelnen bebenten, 

Im Ganzen auch das Wohl zu lenken, 
Welch wünſchenswertheſter Verein! 

Den guten Wirth beruft man zum Berather, 
Ein jeder ſey zu Hauſe Vater, 

So wird der Fürſt auch Landesvater ſeyn. 


An Perſonen. 
Zuſchriften und Erinnerungsblätter. 


} 


bei deſſen Befuch auf vem v. Steinifchen Rittergute Kochberg über- _ 
reicht von Goethe, in der Verkleidung eines Landmanns 


| 


An den Herzog Carl Augufl. 


Abſchied 
im Namen der Engelhauſer Bauerinnen. 
1786. : 


Iſt e8 denn wahr, was man gefagt? — 
Dem lieben Himmel ſey's geklagt! — 
Berläffet Du die Königsftabt? 
Die Dir fo viel zu danken hat. 
Denn bis zu uns nad) Engelhaus 
Erſchallet lang Dein Ruhm heraus, 
Daß Deine Freuntlicheit und Gnad' 
Allen dreifach gefegnet das Bab: 
Denn nicht ber Pole freut fi) Dein, 
Es freut fich nicht der Jud' allein; 
Es freut ſich Dein auch jeder Chriſt 
Daß Du fo mild geweſen bift. 
Und wer das nicht erfennten wollt’ 
Für einen Heiden gelten follt’. 
Doch die nah Dir am meiften ſchaun, 
Sind gewiß alle ſchöne Fraun, 

‚ Die Du, o ebler Brunnengaft! 
Löblich und fein gewartet haft; 
Die beißen alle mit Verdruß 
Aufs Muf als eine harte Nuß. 
Es ſcheinet ihnen alles alt, 
Das Thal zu weit, der Sprubel kalt; 
Ein Strom aus ihren Augen quillt, 
Der ärger als bie Tepel ſchwillt; 
Und flöß’ der Strom den Berg hinauf, 
Er Hielte Dich im Reifen auf. 
In deren Namen ftehen wir, 
Bon Engelbaus bie Nymphen, bier 
Und wünfhen Dir zur frühen Zeit 
Bon allen Heiligen das Geleit. 
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So viel Kanonenſchüſſe geſchwind 
Vorm Elephanten gefallen find, 

So manchen Fall ©..... y erzählt 
Und teufcher Frauen Ohren quält, 
Eo mande Collatſchen man früh und fpat 
Bei dem Ehurfürften gebaden bat, 
So vielen Segen nimm mit fort 
Bon dem heilfamen fchönen Ort; 
Und wie vom heißen Eprubel- Trieb 
Dir niemals was im Leibe blieb, 
Sp laß in Deines Herzens Schrein 
Die Freunde befto fefter feyn! 





Zueignung 


Prinzeſſin Caroline von Sacfen-Weimar-Eifenacd) 


(fpäter vermählte Erbgroßherzogin von Medienburg- Schwerin). 
October 1807. 

Diefes Stammbuch, wie man's auch nimmt, 
Dar eigentlich für 'nen Etudenten beftimmt, 
Der es, auf alabemifchen Pfaden, 
Sich wählen ſollt' aus Hertel’8 Laden; 
Wie ich’8 denn auch, — nicht guter Ding’ — 
Aus der hübfchen Frau Hertel Hand empfing. 
Denn guter Dinge konnt' ich nicht feyn. 
Wir waren ſchon in ben October hinein, 
Und preußifche Schaaren allzumal 
Bertrappelten uns Berg und Thal, 
Und damals war noch nichts verloren. 


Ich Traute mir aber binter den Ohren 

Und feste mich, wie vor alter Zeit, 
Wieder an des Thales Wirklichkeit, 

Und wollte kühnlich mich erbreiften, 

An der Saale das auch zu Teiften 

Was ar ber Tepel ich trieb im Spiel; 

Das war nun freilich gar nicht viel, 

Kaum hatt’ ich aber ein paar Pappeln gezeichnet 
Und ein paar Berge mir angeeignet, 

Da brach die Sündfluth auf einmal herein: 
Es hätte nicht innen ſchlimmer feyn. 

Wie aber nach dem jüngften Gericht 

Was vorgeſchah auch wieder geſchicht, 

Und über Wollen und unter Flammen 
Freunde und Feinde kommen zuſammen; 
Und überall im höchſten Chor 

Jeder Heilige, nach wie vor, 

Hebt und trägt ſein Marterinſtrument, 
Woran man ihn allein erkennt: 

So werd' ich auch wohl in Abrahams Schooß 
Bleiſtift und Pinſel nicht werden los; 

Bei vieler Luſt und wenig Gaben 

Werd' ich doch nur gekritzelt haben. 

Doch ſey dem Allen wie es ſey, 

Kein Blatt im Buch iſt überlei, 

Auf beiden Seiten manche beſchrieben 

Und fo nichts weiter übrig blieben 


* 


| 
| 





Alles an Perfonen und zu fefllichen Gelegenheiten Gedichtete. 


Als daß Du glaubft, das viele Papier, 
Was auch drauf ftehe, gehöre Dir. 

Und dazu haft Du Zug und Macht, 
Immer war Dein dabei gedacht. 

So fteht Dein Bild auch Har und glatt 
In unferm Herzen auf jedem Blatt. 
Und Liebe bleibt zu unferm Gewinn 
Ein beßrer Zeichner als ich bin. 


Ihro Kaiferliden Hoheit 
der Frau 


Erbgroßherzogin von Sacfen- Weimar - Eifenac. 


Zu wiürbiger Umgebung Deines Bildes, 
Wie e8 mir immerfort im Geifte waltet, 
Wählt’ ich in Tagen wo ber Frühling fchaltet, 
Des Gartens Blumen, Blumen des Gefildes. 


Dann ſchien ber Rand des Achilleifchen Schildes, 
So reich er war, nicht reich gemug geftaltet; 

Ya, würd' ein Purpurteppich ınngefaltet, 
Darauf gefä't der Sterne blendend Mildes. 

Nun aber wird ein zierlich Heft geſchmücket, 
Ein treuer Diener widmet's Deiner Hoheit, 

Und Du vergönneft mir die erfte Weihe. 

Wie ſprech' ich ans, wie fehr mich das beglücket! 


Setzt fühl' ich erſt in neubelebter Frohheit: 
Die ſchönſten Kränze winden Lieb’ und Treue 


Derfelben zum Geburtstage 
am 16. Bebruar 1812. 


Ber Marmor hier und Erz und Eifenbein erblickt 
Und was noch fonft von Stoff bie eble Kunft beſchickt, 
Der denkt: wie möchten wir mit emſigem Fleiß 

Und treuem Sinn das alles umgeftalten! 

In tanfend Bildern Ihren hohen Preis 

Und ımfre Liebe zu entfalten. 


Die Blumen, in ben Wintertagen, 


Verſammeln froh fich hier zu Hauf, 
Mit heitern Blicken uns zu fagen: 


An Ihrem Feft blüht alles auf. 


m — — 


Dem 30. Januar 1814, 
dem Geburtstage der Großherzogin Lonife. 


(Bei Anweſenheit ver Kaiſerin Eliſabeth, Gemahlin Alexanders 1.) 


Von Oſten will das holde Licht 
Nun glänzend ung vereinen, 

Und ſchönre Stunden fänd’ es nicht 
Als diefem Tag zu fcheinen. 


An Perfonen. 419 


Borüber führt ein herrliches Gefchid 
Erhabne Helden, hochverehrte Frauen; 
Nun feffelt uns des heut’gen Tages Glück 
Als Bleibende Dich unter uns zu fchauen. 


Soll auch das Wort ſich hören laſſen? 
Der Tag ift ſchön, ber Raum ift Hein; 
So mag bie Inschrift kurz fich faffen : 
Ein Herz wie alle fie find Dein, 





Bum 2. Sebruar 1824, 


bem Geburtstage des Erbgroßherzogs 
Carl Frieprid. > 

Dean ift gewohnt, daß an ven höchſten Tagen 
Zum Herrſcherthron fich alle Völlerſchaften 
Nach eiguer Weiſe zunerfichtlich wagen, 
Mag feltfam auch der Schmud an ihnen haften. 
Wie denn das Aeußre fey non Pelz und Kragen, 
Man fieht hindurch die innern Eigenſchaften; 
Hier bringt num ein Corfar, zum Schein verwegen, 
Einfieblerifcher Zelle ftillen Segen. 


— — — — 


Ihro Kaiſerlichen Hoheit 
Großfürſtin Alerandra.“ 


Der Frühling grünte zeitig, blühte froh 
Narciſſ' und Tulpe, dann die Roſe ſo; 

Auch Früchte reiften mit gedrängtem Segen 
Der nah und nähern Sonnengluth entgegen; 
Sie zierten wechſelnd Tangft erſehnte Zeit 

Und ſchmeichelten der tiefſten Einſamkeit. 

Da ſtellte ſich dem hocherſtaunten dar 

Ein hehrer Fürſt und Jugend Paar um Paar, 
So gut als lieb, ehrwürdig und erfreulich; 
Der innre Sinn bewahret ſie getreulich, 

In Frühlings⸗, Sommer⸗, Herbft- und Wintertagen 
Die holden Bilder auf und ab zu tragen. 

So kann er dann, bei ſolcher Sterne Schein, 
Auch wenn er wollte niemals einſam ſeyn. 


Den Großherzog Earl Auguſt 


am Weihnachts⸗Abend 1822, 


mit einer Sammlung Gedichte auf die Gründung ber neuen 


Bürgerfchule. 7 


Bäume leuchtend, Bäume blenbend, 
Ueberall das Süße fpenbend, 

In dem Glanze fich bewegend, 

Alt und junges Herz erregend — 
Solch ein Feſt ift uns beicheeret, 
Mancher Gaben Schmud verehret; 
Staunend ſchaun wir auf und nieber, 
Hin und her und immer wieber. 


— — — — — —— — — — — — — — — — — — —— — —— — a re nn — — —— — 


Aber, Fürſt, wenn Dir's begegnet 
Und ein Abend ſo Dich ſegnet 

Daß als Lichter, daß als Flammen 
Bor Dir glänzten allzuſammen 
Alles was Du ausgerichtet, 

Alle die Du Dir verpflichtet: 

Mit erhöhten Geiſtesblicken 
Fühlteſt herrliches Entzücken. 


— — — — 


Demſelben 


zum neuen Jahre 1828. 


Fehlt der Gabe gleich das Neue, ' 
Sey das Alte nicht veraltet, 

Wie Verehrung, Lieb’ und Treug 
Immer friſch im Buſen waltet. | 


Sey auch noch fo viel bezeichnet 
Was man fürchtet, was begehrt, 
Nur weil es dem Dant ſich eignet 


Iſt das Leben ſchatzenswerth. 


Ihro Hoheit 


der 
Prinzeſſin Marie von Sachfen - Weimar - Eifenad). 
Mit Raphaels Gärtnerin. 
Zum 93. Februar 1820. 


Sanftes Bild dem fanften Bilde 
Unfrer Fürſtin widmet ſich; 
Solche Ruhe, folche Milde 
Immerfort umfchwebe Dich! 


Denn ein äußerlich Zerftreuen 
Das fich in ſich ſelbſt zerſchellt, 
Fordert inneres Erneuen 

Das den Sinn zufammen hält. 


Aus dem bımten Weltbeginnen 
Wende Deinen holden Blick, 
So vertrauenvoll nah umen, 
Wie aufs heilige Bild zurück. 





Shro Hoheit 


ber 
Prinzeſſin Augufle von Sacfen-Weimar-Eifenad). 
Mit Elzheimers Morgen. 
Aurora, zum 30. September 1820. 8 


Alle Pappeln hoch in Lilften, 

ever Strauch in feinen Düften, 
Alle fehn fih nach Divum; 
Berge ſchauen dort herüber, 
Leuchten ſchön und jauchzten lieber; 
Doc ber ſchöne Tag ift ſtumm. 


Alles an Perſonen und zu feRlichen Gelegenheiten Gedichtete. 


Luft - Schafmeien will man hören, Du bift uns kaum entwichen, und ſchwermüthig ziehen 
Flöten, Hörner und von Chören Aus bumpfen Höhlen (denn dahin 
Alles was nur Freude regt. Flohn fie bei Deiner Ankunft, wie vorm Glühen 
Selbſt an feiner ſtrengen Kette Der Sonne Nebel fliehn) 
on z — — — Verdruß und Langeweile. Wie die Stymphaliden 
Umſchwaͤrmen fie den Tiſch und ſprühn 
Und fo täufchen wir bie Ferne, Bon ihren Fittigen Gift unfrem Frieden 
Segnen alle bolden Sterne, Auf alle Speifen bin. 
Die mit Gaben Dich gefhmüdt. 
Neue Freude, neue Lieder Wo ift, fie zu verſcheuchen, unfer güt’ger Netter, 
Grüßen Dich! erfeheine wieder, Der Venus vielgeliebter Sohn, 
Denn ber neue Fruhling blickt. Apollens Liebling, Liebling aller Götter! 


Einer hohen Reiſenden. 
(Churprinzeſſin Auguſte von Heſſen.) 
Carlsbad, im Juli 1808. 

Wohin Du trittſt, wird uns verllärte Stunde, 
Dir leuchtet Klarheit friſch vom Angeſicht, 
Vom Auge Gutheit, Lieblichkeit vom Munde, 
Aus Wollen dringt ein reines Himmelslicht. 
Der Ungeheuer Schwarm im Hintergrumbe 
Er drängt, er droht, jeboch erjchredt Dich nicht, 
Wie Du mit Freiheit unbefangen fchreiteft, 
Das Herz erhebft und jeben Geiſt erweiteft. 


So wandelt Du, Dein Ebenbilb zu ſchauen, 
Das majeſtätiſch uns von oben blidt, 

Der Mütter Urbild, Königin der Frauen, 
Ein Wunderpinfel hat fie ausgebriidt. 

Ihr beugt ein Dann, mit liebevollem Grauen, 
Ein Weib die Knie’, in Demuth ftill entzüdt; 
Du aber lommft, ihr Deine Hand zu reichen 
Als wäreft Du zu Haus bei Deines Gleichen. 


Doc fchreite weiter, was auch hier fich finde, 
Zum Lande hin, bem boch fein andres gleicht, 
Wo uns Natur befreit, wie Kunft auch binde, 
Der Geift ſich ſtählt, wenn fich das Herz erweicht, 
Bor ſtillem Schaun fo Zeit» als Volksgewinde 
Zum Abgrund wallt, zur Himmelshöhe fleigt: 
Dorthin gehörft Du, die Du fchaffend ftrebeft, 
Die Trümmer herftelift, Todtes neu belebeft. 
Führ' uns indeß durch biumenreiche Matten, 
Am breiten Fluß durch's wohlbelannte Thal, 
Wo Reben ſich um Sonnenhügel gatten, 


Der Fels Dich ſchützt vor mächt'gem Sonnenſtrahl; 


Genieße froh der engen Laube Schatten, 
Der reinen Milch unſchuldig würd'ges Mahl, 
Und hier und dort vergönn' an Deinen Blicken, 
An Deinem Wort uns ewig zu entzücken! 


Lebt er? ift er entflohn? 


O gab’ er mir bie Stärke, feine mächt’ge Leier 
Zu fchlagen, bie Apoll ihm gab; 

Ich rührte fie, dann flöhn bie Ungeheuer 
Erſchreckt zur Höll' hinab. 


O leih mir, Sohn der Maja, deiner Ferfen Schwingen, 
Die by fonft Sterblichen geliehn, 

Die reißen mich aus biefem Elend, bringen 

Mich zu der Oder hin; 


Dann folg’ ich unerwartet ihm am Fluſſe, 
Allein, fo wenig ftaunet er, 

Als ging ihm, angeheftet feinem Fuße, 
Sein Schatten hinterher. 


Bon ihm dann unzertrennlich wärmt den jungen Bufen 


‚Der Glanz, ber glorreich ihn umgiebt; 


Er liebet mich; dann lieben mich die Muſen, 
Weil mich ihr Liebling liebt. 


An Mademoiſelle Oeſer zu Seipig. 


Frankfurt am 6. Nov. 1764. 

Mamfell, 

So launiſch wie ein Kind das zahnt, 
Bald [hüchtern wie ein Kaufmann den man mahnt, 
Bald ftill wie ein Hypochondriſt, 
Und fittig wie ein Mennonift, 
Und folgjam wie ein gutes Lamm, 
Bald Tuftig wie ein Bräutigam, 
Leb' ih, und bin halb Frank und halb gefund, 
Am ganzen Leibe wohl, nur in dem Halfe wund; 
Sehr mißvergnügt, daß meine Lunge 
Nicht fo viel Athem reicht, als meine Zunge 
Zu manden Zeiten braucht, wenn fie mit Stolz erzaͤhlt, 
Was ich bei Euch gehabt, und was mir jetzt bier fehlt, 


Da fucht man nun mit Macht mir neues Leben 
Und neuen Muth und neue Kraft zu geben; 


i Drum reichet mir mein Doctor Mebicinä 
An Badarid. Ertracte aus der Corter Chinä, 
Schon wälzen fchnelle Räder rafjelnd fich und tragen Die junger Herrn erfchlaffte Nerven 
Di von dem unbeflagten Ort, An Augen, Fuß und Hand 
Und angelettet feft an Deinen Wagen Auf’s neue ftärken, den Verftand 
Die Freuden mit Dir fort. Und das Gedäãchtniß fchärfen. 


An Berfonen. 


Befonbers ift er branf bedacht, 

Durch Ordnung wieher einzubringen 
Was Unorbnung fo fchlimm gemacht, 
Und heißt mich meinen Willen zwingen: 
„Bei Tag und fonberlich bei Nacht 

Nur an nichts Reizendes gebacht!" 
Welch ein Befehl fr einen Zeichnergeift, 
Den jeder Reiz bis zum Entzücken reißt! 
Des Bouchers Mädchen nimmt er mir 
Aus meiner Stube, hängt baflir 

Mir eine abgelebte Frau, 

Mit riefigem Geficht, mit balbzerbrochnem Zahne, 
Bom fleißig kalten Gerhard Dow 

An meine Wand, langweilige Tifane 
Setzt er mir ftatt des Weine dazıı. 

O fage Du, 

Kann man was Traurigers erfahren ? 
An Körper alt und jung an Jahren, 
Halb ſiech und halb gefund zu ſeyn? 
Das giebt fo melanchol’ihe Laune, 

Und ihre Bein 

Würd' ich nicht los, und hätt’ ich ſechs Alraune. 
Was nützte mir der ganzen Erde Geld? 
Kein kranker Menſch genießt die Welt. 


Und dennoch wollt’ ich gar nicht Hagen, 
Denn ich bin ſchon im Leiden fehr geilbt; 
Hätt’ ich nur das, was uns die Plagen, 
Die Laft der Krankheit zu ertragen, 
Mehr Kraft als felbft die Tugend giebt, 
Berkürzung grauer Regenſtunden, 
Balfam’fches Pflafter aller Wunben: 
Geſellſchaftsgeiſter, bie man liebt. 


Zwar hab’ ich hier an meiner Seite 

Beftändig vechte gute Leute, 

Die mit mir leider, wenn ich leide, 

Sie forgen mir für manche Freude, 

Es fehlt mir mır an mir, um vecht begfückt zu ſeyn; 
Und dennoch kenn' ich niemand, ber bie Bein 

Des Schmerzens fo behende ftillt, bie Ruh 

Mit einem Blick der Seele ſchenkt, wie Du. 


Ich kam zu Dir, ein Tobter aus dem Grabe, 
Den bald ein zweiter Tod zum zweitenmal begräbt ; 


Und wen er nur einmal recht nah um's Hanpt gefchwebt 


Der bebt 

Bei der Erinnerung gewiß fo lang er lebt. 
Sch weiß, wie ich gezittert habe; 

Doch machteft Du mit Deiner füßen Gabe 
Ein Blumenbeet mir aus dem Grabe, 
Erzählteft mir, wie ſchön, wie hımmerfrei, 
Wie gut, wie fÜR Dein felig Leben ſey, 

Mit einem Ton von folder Schmeidhelei, 
Daß ich, was mir das Elend jemals raubte, 
Weil Du’s beſaß'ſt, jelbft zu beſitzen glaubte. 
Zufrieben reist’ ich fort, und was noch mehr ift, froh, 
Und ganz war meine Reife fo. 


Ich kam bieber, und fand das Frauenzimmer 

Ein bischen — ja man ſagt's nicht gern — wie immer; 
G'nug! bis hieher hat keine mich gerührt. 

Zwar fag’ ich nicht, wie einft Herr Schieb'ler 
Bon Hamburgs Schönen präbicirt, 

Doch bin ich auch ein ſtarker Grübler, 

Eeitdem Ihr Mädchen mich verführt, 

Die ich wohl fehwerlich je vergeffe; 

Und da begreif'ſt Dur wohl, daß jede Teicht verliert, 
Die ih nad) Eurem Mafftab meſſe. 

Du lieber Gott! an Munterleit ift bie 

An Einfiht und an Wit Dir feine einz’ge gleich, 
Und Deiner Stimme Harmonie 

Wie läme bie heraus ins Reich! 


So ein Gefpräch wie unfers war im Garten, 
Und in ber Loge noch, mit diefem jeltnen Zug, 
So aufgewect und doch fo Hug, ' | 

Ja darauf kann ich warten! 


Bin ich bei Mädchen launiſch froh, 

So fehn fie fittenrichtrifch ſträflich, 

Da heißt's: Der Herr ift wohl aus Bergamo? 
Eie ſagen's nicht einmal fo höflich. 

Zeigt man Berftand, fo ift auch das nicht recht; 
Denn will ſich einer nicht bequemen, 

Des Granbifons ergebner Knecht 

Zu feyn, und alles blinblings anzunehmen, 
Was der Dictator fpricht, 

Den lacht marı aus, ben hört man nicht. 


Wie ſeyd Ihr nicht fo gut, fo Euch zu beffern willig, 
Auf eigne Fehler fireng und gegen fremde billig! . 

Und zum Gefallen unbemüht 

Iſt niemand, den Ihr nicht gewönnet. 

Ah, man ift Ener Freund, fo wenig man Euch kennet, 
Man liebt Euch, eh man ſich's verfieht. 

Mit einem Mädchen bier zu Lande 

Iſt's aber ein langweilig Spiel; 

Zur Freundſchaft fehlt's ihr am Verſtande, 

Zur Liebe fehlt's ihr am Gefühl. 


Drauf ging ich ganz gewiß, hätt' ich nicht ſo viel Laune, 
Bräch' ich mir nicht gar manche Luſt vom Zaune, 
Lacht' ich nicht ba, wo keine Seele lacht, 

Und dächt? ich nicht, daß Ihr ſchon oft an mich gedacht. 
Ja, denken müßt Ihr oft an mich, das ſage 

Ich Euch, beſonders an dem Tage, 

Wenn Ihr auf Euerm Landgut ſeyd, 

Dem Ort, der mir ſo manche Plage 

Gemacht, dem Ort, der mich ſo ſehr erfreut. 


Doch Du verſtehſt mich nicht, ich will es Dir erklären, 


Ich weiß doch, Du verzeihſt es mir: 


Die Fieber, die ich Dir gegeben, bie gehören 
Als wahres Eigenthum bem fhönen Ort und Dir. 


Wenn mich mein böſes Mäbchen plagte, 

Wenn der Berbruß mich aus den Mauern jagte, 
War ich verwegen g'nug umb wagte 

Dich aufzufuchen, eb’ e8 tagte, 
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Auf Deinen Feldern, die Du Tiebft, 

Die Du mir cft fo ſchön Tefchriebft. 

Da ging ich nun in Deinem Parabiefe, 
In jedem Holz, auf jeder Wiefe, 

Am Fluß, am Bach, das hoffende Geficht 


Vom Morgenftrahl geſchminkt, und fucht’ und — fand Dich nicht. 


Dann ſchlug ich, angereizt von launiſchem Berbruffe, 
Den armen Froſch am fonnbeftrahlten Fluffe, 

Dann jagt’ ich rings umher und fing 

Bald einen Reim, bald einen Schmetterling. 


Und mander Reim und mancher Schmetterling 
Entging 

Der ausgeſtreckten Hand, bie mitten 

In ihrem Hafchen ftille land, 

Wenn aus dem Wald von Etimmen ober Tritten 
Den Schall mein lauſchend Ohr empfand. 


Am Tage fang ich biefe Fieber, 

Am Abend ging ich wieder heim, 
Nahm meine Feder, fchrieb fie nieber 
Den guten und ben ſchlechten Reim. 


Oft kehrt? ich noch mit immer ſchlechterm Glücke 
Auf die fatale Flur zurüde, i 

Bis mir zuletzt das günftige Gefchide 

Noch einen Tag, ben ich nicht hoffte, gab. 

Doch ich genoß fie kaum, bie füßen legten Stunden, 
Cie waren gar zu nah am Grab. 

Ich fage nicht was ich empfunden, 

Denn mein profaifches Gedicht 

Stimmt diefesmal jehr zur Empfindung nicht. 


Du baft die Lieder nun und, zur Beiohnung 
Für alles was ich filr Dich litt, 

Beſuchſt Du Deine fel'ge Wohnung, 

Co nimm fie mit, 

Und fing fie manchmal an den Orten 

Mit Luft, wo ih aus Schmerz fie fang; 
Dann den?’ an mich und fage: Dorten 

Am Fluffe wartete er hang, 

Der Arme, ber fo oft mit ungervognem Glücke 
Die Schönen Felder fühllos ſah! 

Käm' er in dieſem Augenblicke — 

Eh' nun, jetzt wär' ich da. 


Jetzt, dächt' ich nun, wär's hohe Zeit zum Schließen; 


Denn wenn man ſo zwei Bogen Reime ſchreibt, 
Da wollen ſie zuletzt nicht fließen. 

Doch warte nur, wenn mich die Laune treibt, 
Und Deine Gunſt mir ſonſt verſichert bleibt, 

So ſchreib' ich Dir noch manchen Brief wie dieſen. 


Willſt Du mir die Geſchwiſter grüßen, 
So ſchließe Michtern auch mit ein. 


Leb wohl! Und wird das Glück Dein Freund beftänbig ſeyn 
Wie ih, fo wirft Du ſtets des ſchönſten Glücks genießen. 


- — — 


Auf einen Baum 
in dem Waldchen bei Seſenheim. 
Dem Himmel wachſ' entgegen 
Der Baum, der Erde Stolz. 
Ihr Wetter, Stürm' und Regen, 
Verſchont das heil'ge Holz! 
Und ſoll ein Name verderben, 
So nehmt die Obern in Acht! 
Es mag der Dichter ſterben, 
Der dieſen Reim gemacht. 





Friederike. 
Jetzt fühlt der Engel, was ich fühle, 
Ihr Herz gewann ich mir beim Spiele, 
Und fie iſt nun von Herzen mein. 
Du gabft mir, Schidfal, dieſe Freude, 
Nun laß mich morgen feyn wie heute, 
Und lehr' mich ihrer würdig ſeyn. 


Uach Sefenheim. 
Sch komme bald, ihr goldnen Kinder! 
Bergebens fperret uns ber Winter 
In unfre warnen Stuben ein. 
Wir wollen ung zum Ferer feen, 
Und taufendfältig uns ergötzen, 
Uns lieben wie die Engelein. 
Bir wollen Heine Kränzchen winden, 
Bir wollen Heine Sträufichen binben, 
Wir wollen Heine Kinder feyn. 


Aeber Eifch. 


Nun fittt der Ritter an dem Ort, 

Den ihr ihm nanntet, lieben Kinder. 

Sein Pferd ging ziemlich langſam fort, 

Und feine Seele nicht gefchwinber. 

Da fit’ ih mun vergnügt bei Tiſch, 

Und endige mein Abenteuer 

Mit einem Paar gefottner Eier 

Und einem Etüd gebadnen Fiſch. 

Die Nacht war wahrlich ziemlich düſter, 

Mein Balder ftolperte wie blind; 

Und doch fand ich dent Weg fo gut, als ihn ber Küfter 
Des Sonntags früh zur Kirche find't. | 


Stammbuch Ichann Peter Reyniers 
von Frankfurt am Main. 1680. 

„Wer etwas hierin will machen laſſen, 
Den bitte, Unzucht drauß’ zu laffen.“ 

Ein theures Büchlein ſiehſt du bier, 

Boll Pergament und weiß Papier, 

Das wohl ſchon an die hundert Jahr 

Zum Stammbuch eingeweihet war. 


/ Un Berfonen. 


Brädeftination ift ein Wunderbing — 
Wie es dem lieben Bilchlein ging, 

So ging e8 auch, wie's Jeber ſchaut, 
Dem König von Garbo feiner Braut. 
Davon ich die Hiftoriam 

Hier nicht erzähl’ aus Sitt’ und Scham, 
Wie folches auf dem vor'gen Blatt 
Herr Reynier ſich ausgebeten bat. 
Möcht' er wohl vorgejehen haben, 
Was drüber kamen für feine Knaben. 
G'nug er das Buch für gutes Geld 
Für feine Freunde wei beftellt. 

Drei, vier Blätter die find befchrieben, 
Die andern find auch weiß geblieben, 
Hat fie das Geſchick mir zugedacht. 
Nach Erbichaftsmober und langer Nacht, 
Zog e8 enblich der Jungfrauen Flor 
Aus Schutt und Staub und Graus hervor, 
Und gab es mir, und fchenft es mir 
Als wohlbelannt wegen viel Gefchmier, 
Daß ich Papier und Pergament 
Erfüllt' mit Werten meiner Händ'; 
Dazu bei Schnee und Winternacht 

Der Anfang alfobald gemacht, 

Da wir wohl hinterm Ofen faßen, 
Borsborfer Aepfel weiblich fraßen. 
Zugegen war die Jungfrau lieb, 

Bon Poft und Kirch’ zwei große Dieb, 
Dadurch Weihung nicht gering 

Ihre rechte Würbigfeit empfing, 

Da es nad Ehrift Ein taufend Jahr 
Siebenhunbert und vier und fiebzig war, 
Zwei Tage nach Martini Tag, 

Abends mit dem achten Glockenſchlag. 
Frankfurt am Main des Wites Flor, 
Nicht weit vom Eichenheimer Thor, 
Findeft Das Haus nad) dem ABC, 
Hundert fieben und funfig Lit. D. 
Und hiermit mach' ich ven Beſchluß; 
Hab? freilich alles nicht befchrieben, 
Genug, was wir zufammen trieben 
War nicht Actus continuus. 


* 
Den Abend drauf, nach Schrittſchuhfahrt, 
Mit Jungfräulein von edler Art, 
Staats⸗Kirſchentort, gemeinem Bier, 
Den Abend zugebracht allhier, 
Und Aeugelein und Lichter⸗Glanz, 
Ram, Sitha, Hannemann und ſein Schwanz. 


— 


Goethe an Gotter 
bei Ueberſendung feines Goͤtz von Berlichingen. 
Schicke dir hier den alten Götzen, 
Magft ihn mın zu Deinen Heiligen feten, 
Oder magft ihn in die Zahl 
Der Ungeblätterten ftellen zumal. 
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Hab's gefchrieben in guter Zeit, 

Tag's, Abends und Nachtsherrlichleit; 
Und find’ nicht Halb die Freude mehr, 
Da nun gedruckt ift ein ganzes Heer. 
Kind’, daß e8 wie mit den Kindern ift, 
Bei denen doch immer bie ſchönſte Frift 
Bleibt, wenn man in ber ſchönen Nacht 


— — — — — — — —., 


Mögt Euch nun auch ergötzen dran, 

So habt Ihr doppelt wohlgethan. 

Läſſ'ſt, wie ich höre, auch allda 

Agiren, tragiren Komödia, 

Bor Stadt und Land, vor Hof und Herrn; 
Die füh'n das Trauerſtück wohl gern. 

So ſuch' Dir denn m Deinem Haus 
Einen recht tüchtigen Bengel aus, 

Dem gieb die Roll’ von meinem Götz 
Sn Panzer, Blechhaub' und Geſchwätz. 
Dann nimm den Weisling vor Dich hin, 
Mit breitem Kragen, ftolgem Kinn, 

Mit Spada wohl nad) Spanier Art, 
Mit Weitnaslöchern, Stütleinbart, 

Und fey ein Falſcher an den Frauen, 
Laßt fich zuletzt vergiftet ſchanen. 

Und bring, da haſt Du meinen Dank, 
Mich vor die Weiblein ohn' Geſtank. 
Mußt all die garſtigen Wörter lindern, 
Aus Sch—kerl Schurk, aus — mach' Hintern; 
Und gleich' das Alles ſo fortan, 

Wie Du ſchon ehmals wohl gethan. 


Gotter an Goethe. 


Ich ſchon bis an den neunten Tag 

Am Röthlein krank darnieder Tag, 
Wobei von Weiblein jung und zart, 
Wie Weislingen gewartet ward, — 
Als mir bein Götz zu Händen kam; 
Den alfobald ein Mägdlein nahm, 
Und mir's, weil felbft nicht Tefen follt’, 
Mit füßer Stimm’ vorlefen wollt’. 


Als aber kaum das Werk begann, 
Sie wider einen Sch—kerl rann; 
Und wurde flugs wie Scharlach roth, 
Drob ich mich lachen thät halb tobt. 
Sie ließ ſich drum nicht ſchrecken ab, 
Marien ein gutes Zeugniß gab, 
Auch Götzens Hausfrau liebgewann, 
Die ihrem rauben Panzermann 
Stets unbedingt Gehorfam weif't, 
Was man an Luthers Käth' nicht preif't. 
Die Adelheid nicht Tonnt’ ausſtehn; 
Doc Georgen gern hätt’ Ieben fehn; 
Auch WVeislingen ein beffer End’ 
Aus Chriftenliebe hätt’ gegunnt. 

Den Götzen nicht genug verſtand, 
Ihn etwas Donguixotifch fand; 
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Dafür fol fie veruitheilt feyn, 

Des Herrn Jacobi's Liebelein 

Und Köblers frommes Judenkind 
Stracks berzubeten für ihre Sünd'. 


Ob aber nım gleich gefonnen wär”, 
Den Götz zu fpielen zu Deiner Ehr', 


Das flache Denkmal unfrer Kunſt 

Mit freundlicher Empfindung würmet. 

Laß e8 an Deiner Seite ſtehn! 

Shen? ihm, auch unverbient, bie Ehre, 
Und mögeft Du an bem Berfuche fehn, 

Was ich gern Dir und Deinen Mufen wäre! 





Auch einen Bub’, der rüftig ift, 

Bon Schweizerblut, für Götzen wüßte, 
So thut mir's doch im Kopf 'rumgehn, 
Die ich die Thäler und die Höhn, 

Die Wälder, Wiefen und Moräft, 

Die Warten und die Schlöffer feft, 

Und Bambergs Bifchofs Zimmer fein, 
Und bes Thurnwärters Gärtlein Hein — 
Soll nehmen ber und fo ſtaffiren, 

Das Hocuspocus all? hangiren. 

Auch möchte wohl wen grau'n, daß nicht 
Der Reiter feine Noth verricht?, 

Und Götz, dem Feind zur Schur und Graus, 
Streck' feinen — zum Fenſter 'naus. 


Das Weibsoolt bier ganz ftörrifch ift, 
Weil's Tag und Nacht franzöfiſch liest; 
Das Mannsvoll, in Paris geweſt, 
Nur das Theatrum hält für's beft? 

Wo Alles züchtiglich gefchicht 

Und Alles in Sentenzen fpricht. 

Drum laß Dir nur die Luft bergehn, 
Bei ihnen in der Gnad' zu ftehn. 
Nimm dann mit meinem Dank vorfieb. 
Was Dich den Götz zu fchreiben trieb, 
Das zwickt' auch mich fo lange, bis 
Ich mich vom Böſen blenden ließ. 


Da haſt Du die Epiſtel mein; 

Sollt's was für Deine Mädel ſeyn, 

So freute doppelt mich der Spaß. 

Ich liebe Dich ohn' Unterlaß. 

Du nächſtens im Mercurius 

Wirſt finden was von meiner Muf, 

Und freut mic) recht von Herzens Grund, 
Wenn Div ber Dred gefallen kunt. 

Schick mir dafür ben Doctor Kauft, 
Sobald dein Kopf ihn ausgebrauft. 


An Schloffer, 
ale diefer in Tateinifchen Verfen dem Tichter für ein Gemalde 
gedankt hatte. 


1776. 


Du, dem bie Muſen von den Actenftöden 

Die Rofenhände willig fireden, 

Der zweener Herren Diener ift, 

Die ärger Feinde find als Mammonas und Chrift, 
Den Weg zum Richter felbft mit Blumen Dir beftreuft, 
Dem Winter Lieblichfeit und Dichterfreube leihſt, 

Kein Wunder, daß auch Deine Gunft 

Zu meinem Vortheil dießmal ſchwärmet, 


Räthfel. 


Biel Männer find hoch zu verehren, 
Wohlthätige durch Werk und Lehren, 
Doc wer uns zu erftatten tagt 

Was die Natur uns. ganz verfagt, 
Den barf ich wohl ben größten nennen. 
Ich denke doch, ihr müßt ihn kennen? 


Den Brillingsfreunden von Eöln, 

mit einem Bilpniffe. 

Der Abgebildete 

Bergleicht ſich billig 

Heil'gem Dreikönige, 

Dieweil er willig 

Dem Stern, ber oftenher 

Wahrhaft erfchienen, 

Auf allen Wegen war 

Bereit zu dienen, 

Der Bilbner gleichenfalls 

Bergleicht fich eben 

Dem Reiter, ber den Hals 

Darangegeben, 

Wie Himelint auch gethan, 

Ein Held geworben 

Durch feine Manneskraft, 

Ritter vom Orden. 


Darum zuſammen ſie 

Euch nun verehren, 

Die zum Vergangenen 

Muthig ſich kehren, 

Stein, Heil'ge, Sammt und Gold 
Männiglich ſtrebend 

Und altem Tage hold 

Fröhlich belebend. 


An Aranius. 
Carlsbad, 1007. 
Himmel ach! ſo ruft man aus, 
Wenn's uns ſchlecht geworden. 
Himmel will verdienen ſich 

Pfaff' und Ritterorden. 


Ihren Himmel finden viel 

In dem Weltgetümmel; 
Jugend unter Tanz und Spiel 
Meint, ſie ſey im Himmel. 


Doc von dem Claviere tön- 
Ganz ein anbrer Himmel; 
Alle Morgen grüß’ ich ihn, 
Nickt er mir vom Schimmel. 


An Liſchbein. 


Erft ein Deutfcher, dann ein Schweizer, 
Dann ein Berg- und Thal⸗Durchkreuzer, 


Römer, dann Napolitaner, 
Philoſoph und doch kein Aner, 
Dichter, fruchtbar aller Orten, 
Bald mit Zeichen, bald mit Worten, 
Immer bleibeſt Du derſelbe 

Von der Tiber bis zur Elbe! 

Glück und Heil! ſo wie Du ſtrebeſt; 
Leben! ſo wie Du belebeſt, 
So genieße! laß genießen! 

Bis die Nymphen Dich begrüßen, 
Die ſich in ber IIme baden, 

Und auf's freunblichfte Dich Taben. 


An Benfelben. 


Alles was Du denkſt und finmeft, 
Was Du der Natur und Kunft 
Mit Empfindung abgerwinneft, 
Druckſt Du aus durch Mufengunft. 
Farbe her! Dein Meiftermwille 
Schafft ein ſichtliches Gedicht; 
Doc, beſcheiden in ber Fülle, 
Du verſchmähſt bie Worte nicht. 


An Benfelben. 


Für das Gute, für das Schöne, 
Das Du uns fo reichlich fendeft, 
Möge jegliche Camöne 

Freude fpenden, wie Du fpenbeft! 
Möge Dir, im nord'ſchen Trüben, 
Aller Guten, aller Lieben 

Reine Neigung fo bereiten, 
Ueberall Dich zu begleiten 


Mit des Umgangs trauter Wonne; - 


Wie im heitern Land der Some! 


An Benfelben. 


Statt den Menſchen in den Thieren 
Zu verlieren, 

Findeft Du ihn Mar darin, 

Und belebft, als wahrer Dichter, 
Schaf' und fäuifches Gelichter 

Mit Gefinnung wie mit Sinn. 


An Perfonen. 


Auch der Eſel kommt zu Ehren 

Und yaht uns weiſe Lehren. 

Das was Büffon nur begonnen, 
Kommt durch Tifchbein an die Sonnen. 


Stammbuchs - Weihe. 


Muntre Gärten lieb’ ich mir, 
Biele Blumen drinne, 

Und Du baft fo einen bier, 
Merk' ich wohl, im Sinne. 


Mögen Wünfche fr Dein Glüd 
Tauſendfach eriheinen;- 

Grüße fie mit heiterm Blid 
Und voran bie meinen. 


Ber Siebenden Bergeflichen, 


zum Geburtstage. 


Dem ſchönen Tag ſey e8 gejchrieben! 
Oft glänze Dir fein heitres Licht. 
Uns höreſt Du nicht auf zu lieben, 
Doch bitten wir: Vergiß uns nicht! 


Mit Wahrheit und Bichtung. 


Ein alter Freund erſcheint maskirt, 
Und das, was er im Schilde führt, 
Gefteht er wohl nicht allen; 

Doc Du entdeckſt fogleich den Reim 
Und fprichft ihn aus ganz insgeheim: 
Er wünſcht Div zu... ..... 


An den Prinzen von figne. 


In früher Zeit, noch froh und frei, 
Spielt’ ich umd fang zu meinen Spielen; 
Dann fing’8 im Herzen an zu wilblen, 
Ich fragte nicht ob ich ein Dichter ſey: 
Doch daß ich liebte konnt’ ich fühlen. 


So bleibt es noch. Ich weiß nicht viel 

Bon eignen dichteriſchen Thaten. 

Man fagt: mir fey als Ernft und Spiel 

Nicht Übel dieß und jen's gerathen. 

Gern hör’ ich Gutes von der Kunft, 

Der ich mein Leben treu geblieben; 

Doch mich in meinen Freunden lieben, 

Dieß, edler Mann, dieß ift die ſchönſte Gmft. 
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An Schiller. 
Mir einer Heinen mineralogifchen Sammlung, 


Dem Herren in ber Wüſte bracht’ 
Der Satan einen Stein, 

Und fagte: Herr, durch beine Macht 
Laß es ein Brödchen ſeyn! 


Von vielen Steinen ſendet Dir 
Der Freund ein Muſterſtück; 
Ideen giebſt Du bald baflir 
Ihm tauſendfach zurück. 


An Madame Wolff. 
3um 10. December 1812. 


Erlaubt ſey Dir, in mancherlei Geftalten, 

Das junge Boll und die ehrwärb’gen Alten 

Zum Beften, wie e8 Dir beliebt, zu halten: 

Und Phädra, wüthend, leidenſchaftlich groß; 
Eliſabeth, ſo lieb⸗ als ſchonungslos; 

Meſſina's Fürſtin, feſt, wenn das Geſchick bricht, 
Jungfrau geſtaͤhlt, nur gegen Liebesblick nicht; 
Caãrchen zuletzt, die Jeden fo verführt, 

Daß er den Kopf wie Belgiens Held verliert. 

Der Wechſel bilde Dein beglücktes Reich, 


Bleibſt Du nur uns, den Freunden, immer gleich. 


— — — — 


An Silvien. 


Wenn die Zweige Wurzeln ſchlagen, 
Wachſen, grünen, Früchte tragen; 
Möchteſt Du dem Angedenken 
Deines Freunds ein Lächeln ſchenlen. 


Derſelben. 


Und wenn ſie zuletzt erfrieren, 
Weil man ſie nicht wohl verſchanzet, 
Wills ſich's alſobald gebühren, 
Daß man hoffend neue pflanzet. 


— — — — 


Derfelben, 
zum einundgwanzigfien Junt. 
Carlsbad 1808. 


Nicht am Susquehanna, der durch Wüſten fließt, 
Wo zum ird'ſchen Manna geiſt'ges man genieft; 
Nicht vom Gnadenthale, nicht nach Herrenhut, 
Wo beim Liebesmahle Thee man trinkt für Blut: 
Nein! am Tepelftrande, von ber großen Brud, 
Wo die Mohrenbande ſchaut Sanct Nepomuck, 


Zu bem weißen Hirfchen, ber befländig rennt, 
Ohne daß ein Birfchen feine Straße hemmt, 
Eile dieſes Blättchen, munter und geſchwind, 
Wo im kurzen Bettchen ruht das längfte Kind. 


Nennet mir bei Zeiten gleich den fchönften Tag, 
So bafj niemand ftreiten, niemand zweifeln mag. 


„Meinft Du den, wo's Krippchen frömmlich bunt geſchmückt? 


„Den, wo fi am Püppchen Püppchen hoch entzüdt? 
„Den vielleicht vor Faften? wo's am tollften geht, 
„Wo man ohne Raften fi) mit Liebchen breht. 

„Iſt es Oftern? Pfingften? Corpus Domini? 
„Freundchen! du befingft’en; frifch zur Melodie!“ 


Keiner ift ber meine, ber fich rücken läßt; 

Einer iſt's, der Eine, biefer ſteht fo feft. 

Laßt er nach fich blicken, wünſcht man ihn heran; 
Hat man ihn im Rüden, gleich fängt’8 Trauern an. 
Bruder nicht noch Schweſter bat er für und für, 
Und man glaubt Sylvefter fteh’ ſchon vor der Thür. 
Drum mit Wohlbedachte grüßt ihn ehrenvoll, 
Weiler, was er brachte, wohl uns laffen foll. 
Wird er gleich entweichen, wie mın Tage finb; 
Laßt er feines Gleichen uns das Tängfte Kind. 


Froh am ſchönen Feſte ſoll's in Carlsbad ſeyn! 

Ein paar hundert Gäſte ſtellten ſchon ſich ein. 

Gleich ſoll jeder haben was ihm convenirt; 

Früh mit Waſſergaben jeder wird tractirt, 

Freuet ſich nicht minder als beim größten Schmaus, 
Denn er geht geſünder, als er kam, nach Haus. 
Liebliches Gedudel tönte geſtern Nacht; 

Luft’ger iſt der Sprudel heut ſchon aufgewacht. 
Friſchlich angefeuchtet ſteht der Fels umlaubt; 
Kreuzes Panner leuchtet um das kahle Haupt. 
Herzlich grüßt der Biedre dieſes Tages Stern, 

Hoch wird alles Niedre, Hohes neigt ſich gern. 

Der verſchloßne Stolze grüßet heiter, mild; 
Thät’ger wird Graf Bolze, Herr vom golbuen Schild. 


Doc fie kömmt geſchritten! Schaut nur wie fie fleigt, 
Wo fih auf Graniten manche Blume zeigt. 

Sn den bunten Höhen eil ihr nachzugehn 

Wo die Orchideen und Dianthen ftehn, 

Und Ornithogalen weiß und ſchlank wie fie. 

Ihr zu Liebe ftrahlen Lenz und Sommer bie. 

Doch die Wetterfenner, zweifelnd ftehn fie bort, 
Wohlbedächt'ge Männer! Und Du fchreiteft fort, 
Pflüdeft junge Rofen, lächelft leichtem Stich; 

Wie im Lande Gofen fount e8 rings um Dich. 

Reich an Sträuß- und Kränzen, trot beim Woflengrans 
Bringft die Ercellenzen ungenetst nach Haus. 
Folge fo Dir immer, wie ſich's wöllen mag, 
Heitrer Sonnenfhimmer, Dir zum eignen Tag! 
Trog dem Wetterbüibchen geh’8 Dir jungen Blut, 


Tochter, Freundin, Liebchen, wie Du's werth bift, gut! 


—— 1... . 


An Berfonen. 


In das Stammbud 
der Gräfin Tina Brühl. 


Carlsbad, den 24. Juli 1785. 


Barum ſiehſt bu Tina verdammt, den Sprubel zu trinken ? 
Wohl hat fie es verdient an allen, bie fie beſchädigt, 

Und zu heilen vergeffen, Die an der Duelle bes Lethe 

Becher auf Becher nun jchlürfen, bie gichtifchen Schmerzen ber Liebe 
Aus den Gliedern zu fpülen, und, will e8 ja nicht gelingen, 
Bis zum Rheumatismus der Freundſchaft fich zu curiren. 


An Gräfin Conflanze von Sritfch. 
Weimar, den 30. November 1813. 

Die Freundin war binausgegangen 
Um in der Welt fih umzutbun, 
Doch wird fie bald nach Haus gelangen 
Und auf gewohnte Weife ruhn. 
Und neigt ſich Dann das artige Köpfchen, 
Umwunden reich von Zopf und Zöpfchen, 
Nach einem küſſenweichen Sitschen; 
So bietet freundlich Ihr das Mütschen. 


— —— — — — 


An Biefelbe. 


Bei Ueberfenpung eines Penfse-Bonquets. 


Weimar, ven 27. Februar 1814. 


Die beutfche Sprache wirb nun rein, 
Benfee darf künftig nicht mehr gelten; 
Doch wenn man fagt: Gedenke mein! 
So hoff ich foll ung niemand fchelten. 


An Diefelbe. 


Bei ihrer Reiſe nach Petersburg. 
Meimar, ven 12. November 1815. 
Blumenkelche, Blumengloden 
Folgen Deinem Reifelauf; 

Unter Schneegeftöber- Flocken 
Suchſt Du mir was Liebes auf. 


— — — — — 


Derſelben. 
Den 6. December 1816. 
Dein Oſtgeſchenk weiß ich zu ſchätzen, 
Von Weſten ſey Dir dieß gebracht. 
An Dank hab' ich ſchon viel gedacht, 
Doch will ſich's nicht ins Gleiche ſetzen. 


— — — 


Myſtiſche Erwiederung. 


Aus duſtern Kloſterhallen ſchallen 
Verhaltne Seufzer und verhallen 
An unſres Herzens Bebewand; 


* 
— — — — —— — — — — — — 
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Dann ſoll auch unter Purpurthronen, 
Safran⸗Gehängen prächtig wohnen, 
Dem Du ein Auge zugewanbt. 


Alldort empfangen uns begeiftet 
Geſchmacksgerüche; mer erbreiftet 

Des Doppelpaares hoben Preis? 

Doch Kutt’ und Purpur find ergötzlich, 


Gerüche, Schmäde überſchätzlich 
Dem ber fid) Deine Gnade weiß. 


Mit einem buntgeftickten Kiffen. 
Nicht ſoll's non Ihrer Seite kommen 
Eobald e8 einmal Pla genommen; — 
Mich denkend fieh e8 freundlich an, 
Mic liebend lehne Dich daran. 


Zu einer Handſchrift 
Friedrichs des Großen. 
Das Blatt wo Seine Hand gerubt 


Die einft der Welt geboten, 


Iſt berzuftellen fromm und gut. 
Heil Ihm dem großen Todten! 


— — — 


An Herrn Obriſtlieutenant von Bock. 
Den 22. October 1813. 
Bon allen Dingen, bie gefchehn, 
Wenn ich es redlich fagen follte, 
So war's, Koſaken bier zu fehn, 
Nicht eben was ich wünſchen wollte, 


Doch als die heilig große Fluth 

Den Damm zerriß, der uns verengte, 
Und Well’ auf Welle mich bebrängte, 
War Dein Kofal mir lieb und gut. 


—. — — — 


An Herrn Regierungsrath Peucer. 
Bel Ueberſendung eines rheinl. Ducaten. 


Nein! frechere Wette verliert man nicht, 
Als an der EIb’ ih dazumalen. 


Dresven, ven 15. Auguft 1813. 


nn — — — 


Jetzt, da man überm Rheine ficht, 
Will ich mit Rheingold ſie bezahlen. 
Weimar, den 16. Februar 1814. 


Alles an Perſonen und zu feſtlichen Gelegenheiten Gedichtete. 


An herrn Obriſt von Geismar. 


Weimar, am 21 October 1815, Nachmittags 3 Uhr. 


Dem wir unfre Rettung danken 

Aus den Händen wilder Franken, 
Nimm zur Iahresfeier - Stunde 
Heißen Wunſch vom treuften Munde. 


An Herrn Hofrath, SKörfter in Berlin. 
Sena, den 27. September 1820. 


As an der EIb’ ich die Waffen ihm fegnete, 
Dem Belreuzten am Nedar begegnete, 

Da fehlte ihm noch das Dritte, 

Der Gegenfaß zur fiebenten Bitte, 

Sie heit: von allem Böſen 

Mögeft, Herr, uns gnädigſt erlöfen; 

Hier heißt e8: Gieb das Befte 

Und mad)’ das Leben zum Seite! 

Da er mın auch das erfahren, 

Möge Gott ihn lange bewahren. 


Madame Catalani. 


Carlsbad, am 14. Auguft 1818. 
Im Zimmer wie im hohen Saal 
Hört feiner je fich fatt: 

Denn man erfährt zum erftenmal, 
Darum man Ohren hat. 


Dem Grafen Sochen. 
Garlöbap, ven 18. Auguſt 1818. 
Da Du gewiß, wie Du mir zugefagt, 
Nach meinem Scheiben feiern willft mein Leben; 
So laß mid) Dir, da es noch beiden tagt, 
Ein freundlich Wort zu Deinem Tage geben. 


An Benfelben, 
nad) deſſen Tode den 3. April 1825. 
Nun iſt's geſchehn! Dir hat ein herber Streich 
Das jchöne Lebensglüd entriffen; 
. Drum ift es beffer, auf der Stelle gleich 
Die Freunde preifen, bie Gelichte küſſen. 


An Herrn Abbate Sondi.“ 
Den 5. Auguft 1812. 


Aus jenen Ländern ächten Sonnenfcheines 
Beglücten oft mich Gaben ver Gefilbe; 
Agrumen reizend, Feigen filß und milbe, 


Der Mandeln Mil, die Feuerkraft des Weines, 


m 


So manches Mufenwer! erregte meines 
Norbländ’ichen Geiftes innigfte Gebilde, 

Wie an Achilleus’ lebensreichem Schilde 

Erfreut’ ich mich des glinftigften Vereines; 

Und daß ich mich daran begnligen könnte, 

War mir fogar ein Kunftbefit bereitet, 
Erquickend mich durch Anmuth wie durch Stärke. 


Doch nichts erſchien im größeren Momente, 
Voll innern Werths, von ſo viel Glück begleitet, 
Als durch Louiſen, Bondi, Deine Werle. 


Gräfin ©’Bonell " 

als Eleonore 

(Zum Echluß einer pramatifchen Vorftellung.) 

Teplig, 1812. 

Wenn's jemand ziemt, zu fprechen mit Vertrauen, 
So ziemt e8 mir: ich ftelle heut den Chor 
Gebildeter und Tiebevoller Frauen, 
Der fich fo gern um Sie verfammelt, vor. 
Mir ift vergönnt, an Ihr binaufzufchauen, 
Mich zu erquiden an bem frifchen Flor, 
Der jebe Stunde neuen Werth bethätigt 
Und Frauenwürde ewiglich beftätigt. 


An Gräfin &Bonell. '' 


Garlehap, ven 8. Auguft 1818. 


Ich Dachte Dein, unb Farben bunt erfchienen, 

Im Eonnenglanz mir vorm Geficht, 

Bon Blättern ſah ich mandherlei ergrünen, 

Da waren Rofen, auch Vergiß⸗ mein» nicht! 

Pfeile Dazwischen, golden anzufchauen, 
Durchſcheinend alles, rings ein golbner Kranz; 

Und angeftimmt das hohe Lob ber Frauen — 

Nun Becher, zu der Freundin! Bleibe Har und ganz 


An Gräfin @'Bonell. ' 
Garldbap, den 1. Mat 18%. 
Hier, wo noch Ihr Plat genannt wirb, 
Hier, wo noch Ihr Becher ſteht; 
Doch nur wenigen befannt wird 
Was von Ihrem Grabe weht; 


Sag’ ih: Freundin! halte heilig 
Mas bir von der Holben blieb, 
Die fo groß — ach Übereilig! — 
Bon den Allertreuften ſchied. 


Une, ben Liebenden, ben Treuen, 
Sey num weiter nichts begehrt; 
Nur ift, wenn wir Sie erneuen, 
Unfer Leben etwas werth. 


Herrn Itaats- Minifter von Voigt 
zu deſſen Subiläum 

, am 77. Eeptember 1816, !3 

Bon Bergesluft, dem Aether gleich zu achten, 
Umweht, auf Gipfelfels hochwaldiger Schlünbe, 
Im engften Stollen, wie in tiefften Schachten 
Ein Licht zu fuchen, das ben Geiſt entzünde, 
Bar ein gemeinfam Köftliches Betrachten, 
Ob nicht Natur zuletzt ſich doch ergründe? 
Und manches Jahr bes ftillften Erdelebens 
Ward fo zum Zeugen ebelften Beftrebens. 


Im Garten au wo Dichterblumen fproffen, 
Den äußern Sinn, ben innern Sinn erquiden, 
Sefahrlos nicht wor Tuftigen Gefchoffen 

Wie fie Eroten hin und wieber fchiden, 

Da haben wir der Stunden viel genoffen 

An friſch belebter Borwelt beitern Blicken, 
Geſellend ung den ewig theuren Geiftern, 

Den ftets berebten, unerreichten Meiftern. 


Dahin bewegten wir, von bornigen Pfaden 
Verworrnen Lebens, gern die müden Schritte, 
Dort fanden ſich, zu gleicher Luft geladen, 
Der Männer Tieffinn, Frauengeift und Eitte, 
Und Wiffenfchaft und Kunft und alle Gnaben 
Des Mufengottes, reich, in unfrer Mitte; 


Bis endlich, Tängft umwölkt, der Himmel wettert, 


Das Paradies und feinen Hain zerfcehmettert. 


Nun aber Friede tröftend wiederkehret, 

Kehrt unfer Sinn fich treufich nach dem Alten, 
Zu bauen auf was Kampf und Zug zerftöret, 
Zu fichern wie's ein guter Geift erhalten. — 
Berwirrenb iſt's wenn man bie Menge böret: 
Denn jeder will nach eignem Willen fchalten; 
Beharren wir zufammt in gleichem Sinne, 
Das rechn' ich uns zum köſtlichſten Gewinne. 


Dem Fürſten Hardenberg. 
Zum ftiedzigften Geburtstag. 4 


Wer bie Körner wollte zählen 

Die dem Stundenglas entrinnen, 

Würde Zeit und Ziel verfeblen 
Solchem Strome nachzuſinnen. 


Auch vergehn uns die Gedanken 
Wenn wir in Dein Leben ſchauen, 

Freien Geiſt in Erdeſchranken, 

Feſtes Handeln und Vertrauen. 


So entrinnen jeder Stunde 
Fügſam glückliche Geſchäfte. 
Segen Dir von Mund zu Munde! 
Nenen Muth und friſche Kräfte! 


An Berionen. 
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An ford Byron. " 
1823. 
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Ein freundlich Wort kommt eines nach bem andern 


Bon Süden ber und bringt uns frohe Stunden; 
Es ruft ums auf, zum Edelften zu wandern, 
Nicht ift der Geift, doch ift der Fuß gebunden. 


Wie ſoll ich dem, ben ich fo lang begleitet, 
Nun etwas Traulichs in die Ferne ſagen? 
Ihm ber fich jelbft im Innerften beftreitet, 
Stark angewohnt das tieffte Web zu tragen. 


Wohl ſey Ihm Doch wenn er fich felbft empfindet ! 
Er wage ſelbſt fich hoch beglückt zu nennen, 
Wenn Mufenkraft die Schmerzen überwindet; 
Und wie ih Ihn erkannt mög’ er Sich kennen. 


Ottilien von Goethe. 


Ehe wir mın weiter fchreiten 
Halte ftill und fieh Dich um: 
Denn geſchwätzig find die Zeiten, 
Und fie find auch wieder ſtumm. 


Was Du mir ale Kind gemefen, 
Was Du mir als Mädchen warft, 
Magft in Deinem Innern lefen, 
Wie Du Dir e8 offenbarft. 


Deiner Treue ſey's zum Lohne, 
Wenn Du diefe Fieber fingft, 

Daß dem Vater in dem Sohne 
Tüchtig⸗ſchöne Knaben bringft. 


Re —— 


An Geheimerath von Willemer.“ 


Reicher Blumen goldne Ranken 

Sind des Liedes würd'ge Schranken, 
Goldneres hab' ich genoſſen 

Als ich Euch ins Herz geſchloſſen. 

Goldner glanzten ſtille Fluthen 

Von der Abendſonne Gluthen, 

Goldner blinkte Wein, zum Schalle 

Glockenähnlicher Kryſtalle. 


Weiſen Freundes goldne Worte 
Lispelten am Schattenorte, 
Edler Kinder treu Bekenntniß 
Elterliches Einverſtändniß, 


Goldnes Netz das Euch umwunden, 
Wer will deſſen Werth erfunden? 
Wie dem beil’gen Stein der Alten 
Muß ſich Golde Gold entfalten. 


Und fo bringt vom fernen Orte 
Diejes Blatt Euch goldne Worte, 
Wenn die Lettern ſchwarz gebildet " 
Liebevoll ber Blick vergüldet. 





Alles an Perfonen und zu feftlichen Gelegenheiten Gedichtete 


An Grafen Paar. ' 
Carlsbad, ven 12. Auguft 1818. 
Der Berge benfe gern, auch bes Gefteins, 
Sie waren Zeugen freundlichſten Vereine, 
Zutrauen fchnell gegeben, fchnell gefunden 
Beichleunigte das Glück gezählter Stunden. 





Und fo vereivigt ſich ber Augenblick 


— — mu 


An Grafen Paar.“ 
Garlebad, am 16. Auguft 1818. Nachts. 
Dem Scheidenden ift jede Gabe werth, 


Behagen ſchaut nicht vorwärts, nicht zurück, 


Ein dürre® Blatt, ein Moos, ein Steinchen ans ber Onelke, | 


Daß er des Freunde gebenfe jener Stelle, 
Wohin er ewig bin und bin begehrt: 
Ein Zeuge bleibt's wie finnig fie gewanbelt. 


So wird ein Nichts zum höchſten Schatz verwanbelt. 


Wenn aber ſolche Gabe tiefen Werth 
Geſtaltet, mit ſich führt, für ſich allein 


Dem Sinn bes Künftlers wünſchenswerth begegnete; 


Wie muß das mn ein Schatz der Schäbe ſeyn, 


. Wenn ihn der Freund im Scheiben treulich fegnete! 


Der Gräfin Litinne @Bonell, 


die eine meiner Schreibfedern verlangte. 2 


Als der Knabe nach der Schule 
Das Pennal in Händen, ging 
Und mit ftumpfer Seberfpule, 
Lettern an zu kritzeln fing, 

- Hodfft' er endlich ſchön zu fchreiben 
Als den berrlichften Gewim; 
Doc daß das Geſchriebne bleiben 
Sollte, ſich durch Länder treiben, 
Gar ein Werth der Feberjpule 
Kam ihm, in der engen Schule, 
Auf dem niedern Schemelftuhle 
Wahrlich niemals in den Sinn. 


Derfelben. ”' 


Die abgeftubten, angetauchten, 
Die ungeſchickten, vielgebrauchten 
Haft bu, bie Freundliche, gewollt. 
Nun aber nimm ein friich Gefieder 
Das nieberfchreiben füße Lieder 
Allſchönſter Tage Dir gefollt. 


\ 


An Gräfin Iararzewska. ” 


| Mit einem neu eingebundenen Eremplar von Fonqué“ 


Undine. 
Carlsbad, ven 5. September 1818. 


Da fieht man wie die Menfchen find: 

Nur Leivenfchaft und fein Gewiffen! 

Wie haben fie dem ſchönen Kinb 

Das Röckchen halb vom Leib geriffen! 

Doc mir begegnete das Glück in fpäter Zeit, 
Ein frommer Jungling wirb mich neiben: 

Dir, Freundin, dank' ich die Gelegenheit 

Den holden Schatz von Kopf bis Fuß zu Heiden. 


An Fürft Biron von Eurland. ” 
Carlsbad, den 8. Eeptember 1818. 


Als Luthers Feft, mit gläubiger Schar, 

Im vorigen Herbft gefeiert war, 

Dacht’ ich e8 brauche hundert Jahr 

Um es mit Würbe zu erneuen; 

Doch beim verliehnen Ehrenbild, 

Wie ernft es ift und kräftig mild, 

Beim Hercules und feinem Echilb 

Kamm ich der Feier mich an jedem Tage freuen. 


Grafen Carl Harrach. 


Garlabap, ven 25. September 1819. 
Die fich herzlich oft begrüßten, 
Die das Leben fich verfüßten, 
Führt ein guter Geift zur Stelle 
Wieder an biefelbe Duelle! 
Treues Wirken, reines Lieben 
Iſt das Beſte ftets geblieben. 


Der vollkommenen Stickerin. ” 
Marienbad, am 28. Auguft 1821. 


Ich kam von einem Prälaten, 

Dem bie herrlichſten Stolen 

Ueber die Schulter hingen, 

Worauf unverbolen 

Wunderthaten 

Der Heiligen auf und nieber gingen. 


Mir aber war ein andres befcheert: 
Lieblichfte Blumen» Gehänge, 

Farbenglanz und Uebergänge 

Wie Natur ven Künftler belehrt. 

Ein allerliebftes Frühlings - Gelände, 

Mit Nabeln zierlich ſchattirt und gebrochen; 
Daß, wäre ſelbſt bas Herz durchſtochen, 
Man e8 gewiß gar wohl empfänbe; 

Unb werd' es nur zu Feiertagen 

Süßer Namen und lieber Geburten tragen. 


Mit des Dichters Porträt. ” 
Den 2. April 1819. 


Eine Schachtel Mirabellen 

Kam von Süden, zog von Norben‘, 
Als die Frucht geſpeiſ't gemorben 
Eilt ſich wieder einzuftellen 

Das Gehäus woher e8 fommen. 
Bringet keine ſüßen Früchte, 
Bringt vielmehr ein ernft Gefichte, 
Das im Weiten und im Fernen 
Rimmer will Entbehrung lernen. 


An Freund Melliſh.“ 


Durch Vermittlung einer Theuren 
Geht ein Täſchchen bis zur Elbe, 
Kommt, vom Freunde zu betheuren: 
Immer bleibet er derſelbe. 


Immer wie in Dornburgs Gauen, 
Wo, im allerbeſten Weine, 

Waren hell im Sonnenſcheine 
Berg’ und Thäler anzuſchauen. 


Du num an ber reichen Elbe, 
An dem fpiegelbreiten Fluffe, 
Weit entfernt vom trauten Kuffe 
Bleib’ auch) immerfort berfelbe. 


An Sräulein Cafimira Wotowska. ’' 


Dein Teftament vertbeilt die holden Gaben, 
Womit Ratur Dich mätterlich vollendet, 
Vermächtniß nad) Vermächtniß ausgefpenbet, 
Zufrieden jeber feinen Theil zu haben, 

Doc wenn Du Glüdliche zu machen trachteft, 
So wär’ e8 ber dem Du Dich ganz vermachteft. 


Gejendet von Marienbad 


einer Gefellfchaft verfammelter Sreund 
zum 28. Auguft 1823. 29 ; 


In Hygiea's Form beliebt's Armiden 
Im Waldgebirg ſich Schlöſſer aufzubauen, 
Verſpricht dem Kranken Heil, dem Lebensmüden 
Erwacht auf einmal hoffendes Vertrauen; 

Dem halb Geneſenen ſchnell zu heiterm Frieden 
Entfaltet ſich ein Kreis erleſ'ner Frauen, 

Dann weiß fie uns nach aller Art zu kirren, 
Durch Spiel und Tarız und Neigung zu verwirren. 


So wird von Tag zu Tag ein Traum gebichtet, 
Dem Baden gleich, ein labyrinthifch Wefen, 
Doch zu der Ferne bleibt mein Blick gerichtet, 
Wo meinem Herzen fich ein Kreis erlefen, 


An Berfonen. 


Bo er ſich mir und ich mich ihm verpflichtet, 
Dort fühl ich mich volllommener genefen. 
So trägt es mid) zum ehrenvollen Fefte, 
Schon bin ich dal — Gefegnet alle Säfte! 


Marienbad 1823. ” 


Du hatteſt längſt mir's angethan, 

Doch jetzt gewahr' ich neues Leben; 

Ein ſüßer Mund blickt uns gar freundlich an, 
Wenn er uns einen Kuß gegeben. 


Tabelt man daß wir uns lieben, 
Dürfen wir uns nicht betrüben, 
Zabel ift von Feiner Kraft. 
Andern Dingen mag das gelten, 
Kein Mißbilligen, kein Schelten 
Macht die Kiebe tabefhaft. 


Du Schüler Howarbs, wunderlich 
Siehft Morgens um und über dich 
Ob Nebel fallen, ob fie fteigen, - 
Und was fich für Gewölle zeigen. 


Auf Berges Berne ballt fi auf 

Ein Alpenbeer, beeist zu Hauf, 

Und oben drüber flüchtig ſchweifen 
Gefiebert weiße luft'ge Streifen; 
Doch unten ſenkt fi) grau und grauer 
Aus Wollenſchicht ein Regenfchauer. 


Und wenn bei ftillem Dämmerlict 
Ein allerliehftes Treugeficht 

Auf holder Echmelle Dir begegnet, 
Weißt du ob's heitert? ob e8 regnet? 


Wenn fi) lebendig Silber neigt, 

So giebt e8 Schnee und Regen, 

Und wie e8 wieber aufwärts fteigt 
Iſt blaues Zelt zugegen. 

Auch finke viel, e8 fteige kaum 

Der Freude Wink, des Schmerzens, 
Man fühlt ihn gleich im engen Raum 
Des Tieb- lebend'gen Herzens. 


Du gingft vorliber? Wie! ich fah dich nicht; 
Du kamſt zurüd, dich hab’ ich nicht gefehen — 
Verlorner, unglückſel'ger Augenblid ! 


Bin ich denn blind? Wie foll mir das geſchehen? 


Doch tröſt' ich mich und bu verzeihſt mir gern, 
Entſchuldigung wirft bu mit Freude finden ; 
Ich ſehe Dich, bift Du auch noch fo fern! 

Und in der Nähe kannſt du mir verſchwinden. 
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Alles an Perſonen und zu feRlichen Gelegenheiten Gebichtete. ' 


Am heißen Duell verbringt bu deine Tage, 
Das regt mich auf zu innerm Zwiſt; 

Denn wie ich dich fo ganz im Herzen trage, 
Begreif' ich nicht wie bu wo anders bift. 


An Madame Marie Syymanowska. °' 


Die Leivenfchaft bringt Leiden! — Wer beſchwichtigt 
Bellommnes Herz das allzuviel verloren ? 

Wo find die Stunden überſchnell verflüchtigt ? 
Bergebens war das Schönfte Dir erkoren! 

Trüb ift der Geift, verworren das Beginnen; 

Die hehre Welt wie ſchwindet fie den Sinnen! 


Da ſchwebt hervor Mufit mit Engelsſchwingen, 
Berflicht zu Millionen Tin’ um Töne, 

Des Menfchen Wefen durch und durch zu bringen, 
Zu überfüllen ihn mit ew’ger Schöne: 

Das Arge nett fich, fühlt im höhern Sehnen 
Den Bötter- Werth der Töne wie ber Thrünen. 


Unb fo das Herz erleichtert merkt behende 

Daß es noch lebt und fchlägt und möchte fchlagen, 
Zum reinften Dank der überreichen Spende 

Sich felbft erwiedernd willig darzutragen. 

Da fühlte ſich — o daß es ewig bliebe! — 

Das Doppel- Glüd der Töne wie ber Liebe. 


Sn das Stammbud 
der Frau Hofmarfchall von Spiegel. 


Sanuar 1821. 82 


Der Dichtung Faden läßt fich heut nicht faffen; 
Ich bitte mir Die Blätter weiß zu laſſen! 


Nm 25. Bebruar 1824. 
Seit jenen Zeilen bis zum heutigen Tage 
Sind faft zweihundert Wochen fortgefchritten, _ 
Und immer iſt e8 noch die alte Klage, 
Als laſſe fich die Muſe nicht erbitten; 
Doch wenn ich fie im Stillen ernftlich frage, 
Verſetzt fie mich, mit Adlerflug, inmitten 
Bon jener Feier einzigen Augenbliden, 
Wie e8 ericholl im freubigften Entzüden:: 
„Nun geht es auf, das Licht der Morgenlänber, 
Die Tochter von Byzanz. Ihr feht fie bier! 
ALS Kaiſerskind trägt fie Die Goldgewänder, 
Und doch ift fie des Schmudes höchſte Zier. 
Die goldnen Schuhe, jene theuren Pfänder, 
Die Liebesboten zwifchen Ihm und Ihr, 
Sie bringt ber Zwerg, die frobfte Morgengabe: 
Ein Liebespfand ift mehr als Gut und Habe.” 


„Da ſprach das Lieb, fo heiter als bedächtig, 
Bon König Rothers unbezwungner Kraft, 
Dem, wie er fchon in Waffen groß und mädtig, 
Anch Liebe nun das höchſte Glück verichafft. 


Als Pilger klug, als Gaſt freigebig, prächtig, 
Hat er als Held zuletzt ſie weggerafft, 


Zum ſchönſten Glück, zum höchſten Mutterlooſe: 


Von ihnen ſtammt Pipin und Carl der Große.“ 


Wie denn das Gute, Schöne nimmer ſchwindet 
Und, immer wirkend, immer ſich erhält, 

Sich ungeſäumt zum höchſten Wahren findet, 
Als lebend zu Lebendigem geſellt; 

Und glücklich iſt wer ihnen ſich verbindet, 
Beſtändig bleibt ihm die bewegte Welt; 

So war's auch mir im Augenblick, dem ſüßen, 
Nach langer Zeit die Freundin zu begrüßen. 


Ber zierlichſten Andine.“ 


Gieb acht! es wird dir allerlei begegnen, 

Biſt du im Trocknen wird e8 regnen, 

Zum Schwimmen wirb die Welle fich verfagen, 
Wen aber haft du deßhalb anzuflagen? — 
Merkſt du nicht eiferflicht’gen Zorn? 

Ein Lächeln wird er wohl verbienen; 

Und du verzeihft dem Onkel Kühleborn, 

Dan fagt ihm nach er Liebe ſelbſt Unbinen. 


Reichtum und Slũthe. " 


Blumen und Gold zugleich 
Machen reich. 

Goldnen Rahmen fiehft Du erfüllt 
‚Mit Deinem Bild. 

Sieh nur wie Töftlich es iſt 

Was Du haft und bift. 


An »E88 _ 


Mit einem in eines gefchlungenen Lorbeer. und 


Myrtentranz. 8 


Myrt' und Lorbeer hatten fich verbunden; 
Mögen fie vielleicht getrennt erſcheinen, 
Wollen fie, gedenkend fel’ger Stunden, 
Hoffnungsvoll ſich abermals vereinen. 


An Gefunde und Genefende. 


Das holde Thal hat ſchon bie Sonne wieder 
Mit Frühlingsblüth’ und Blumen angefüllt, 
Die Nachtigall fingt immer neue Lieber 
Dem Hochgefühl das ihr entgegen quillt; 
Erfreue dich der gottverliehnen Gaben! 
Froh, wie er dich erfchuf, will er Dich haben. 


mu — — — 


Iulien Gräfin Eglofffein. * 
Freundlich werden neue Stunden 
Zu vergangnen fich gefellen, 
Blüthen, Blumen, wohl empfunden, 
Bleiben ewig Smmortellen. | 


a — v 


Derfelben. 
NReife-Segen. 7 


Sey die Zierbe des Geſchlechts! — 
Blicke weder links noch rechts; 
Schaue von den Gegenftänben 

In Dein Innerftes zurüd; 

Sicher traue Deinen Händen, 
Eignes fürbre, Freundes Glüd. 


An Iulien. 
Zur Dresdner Reife. 3 


Ein guter Geift ift ſchon genug, 
Du gehft zu hundert Geiftern, 
Vorüber wandelt Dir ein Zug 
Bon großen, größern Meiftern. 
Sie grüßen alle Dich fortan 

Als feinen Jung» Gefellen, 

Und winken freundlich Dich heran 
Dich in ben Kreis zu ftellen. 

Du ſtehſt und ſchweigſt am heil'gen Ort 
Und möchteft gerne fragen, 

Am Ende iſt's ein einzig Wort 
Was fie Dir alle jagen. 


Entoptifche Sarben. 
An Iulten. 


Laß Dir von den Spiegeleien 
Unfrer Phyſiker erzählen, 

Die am Phänomen fich freuen, 
Mehr ſich mit Gedanken quälen. 


Spiegel hüben, Spiegel drüben, 
Doppelftellung auserlefen; 

Und dazwifchen ruht im Trüben 
Als Kryſtall das Erdeweſen. 


Dieſes zeigt, wem jene blicken, 
Allerſchönſte Farbenſpiele, 
Dämmerlicht, das beide ſchicken, 
Offenbart ſich dem Gefühle. 


Schwarz wie Kreuze wirſt du ſehen, 
Pfauenaugen kann man finden; 
Tag und Abendlicht vergehen 

Bis zuſammen beide ſchwinden. 


Goethe, Werte. 1. 


An Perionen. 
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Und der Name wirb ein Zeichen, 
Tief ift der Kryftall durchdrungen: 
Aug’ in Auge fieht dergleichen 
Wunderſame Spiegelungen. 


Laß den Macrocosmus gelten, 

Seine fpenftifchen Geftalten! 

Da die lieben Heinen Welten 

Wirklich Hesrlichftes enthalten. 


An Iulien. ° 


Bon fo zarten Miniaturen, 
Wie der ſchönen Hand fie glücken, 
Schreiteft Du auf breitre Spuren 
Wichtiger umber zu bliden. 





Heil den ernfteren Geſchäften! 
Seligen Erfolg zu ſchauen, 
Einigeft zu Mannes Kräften - 
Liebenswürdiges ber Frauen. 


— — —— — 


Julien.“ 


Abgeſchloſſen ſey das Buch, 

Es enthält fürwahr genug; 

Was davon Dich kann erfreuen 

Wird ſich immerfort erneuen, 

Und was mag dem Scheiden frommen, 

Als ein baldig Wiederkommen? 


Herrn Kanzler von Müller.“ 
Weimar, den 13. April 1822. 


Wil ſich's wohl ziemen Dir zum zweitenmale . 
Diefelbe Gabe feftlich Darzubringen ? 

Den Dihter- Trank in Deiner eignen Schale 

Und nur dazu das alte Lied zu fingen? ı . 

So fey e8 denn! — Es bleiben alte Fieber 

Den Chrift - Gemeinden wie gewohnt erbaulich ; 
Und hört er Freundes Wunſch und Segen wieber, 
Er findet fie wie immer lieb und traulich. 


Herrn Grafen Eafpar Sternberg. 


Wenn mit jugendlichen Schaaren 
Wir beblümte Wege gehn, 

Iſt die Welt Doch gar zu ſchön! 
Aber wenn bei hoben Jahren 
Sich ein Edler uns gefellt, 

O wie herrlich ift die Welt! 
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An Benfelben, 
bei feiner Abreife aus Weimar. 
Mit ver Tafchenausgabe meiner Werte. 


Oedem Wege, langen Stunden 
Unterhaltung ſey gefunden 

Durch bes Freundes Lieb’ und Pflicht: 
Kleine Bändchen, kurz Gedicht. 


An Alerander von Humboldt. 
Weimar, ven 12. Juni 1816. 


An Tranertagen 

©elangte zu mir Dein herrlich Heft! 

Es ſchien zu jagen: 

Ermanne dich zu fröhlichem Gefchäft! 

Die Welt in allen Zonen grünt und blüht 

Nach ewigen, beweglichen Geſetzen; 

Das wußteft bu ja fonft zu ſchätzen, 

Erheitre fo, durch mich, dein ſchwer bebrängt Gemüth! 


An Sulpiz Koifferee. 
GEpiphanias 1816. 
Haft den Anker feft im Rheine liegend 
Für Das wohl belabne Schiff, 
Bleibe doch in Nedarbuchten ſchmiegend, 
Hier ift fein Koralleuriff. 


Aber da wo jeder Tag erzeuget 
Hinderniß auf Hindernifje thürmend auf, 
Oder ſchlimmer noch fie wiegend beuget, 
Nichteteft Du wohl dahin den Lauf? 





— —— — — 


An Klinger. 
Mit einem Bilde des elterlichen Hauſes zu Frankfurt. 
An dieſem Brunnen haft auch Du gefpielt, 
Im engen Raum bie Weite vorgefühlt; 
Den Wanbderftab aus frommer Mutter Sand 
Nahınft Du getroft ins fernfte Lebens- Land, 
Und magft nun gern verlofchnes Bild erneun, 
Am hoben Ziel des erften Schritts Dich freun. 


Eine Schwell sie, ins Leben 
Uns verſchiedne Wege gehn; 

War es doch zu eblem Streben, — 
Drum auf frohes Wieberfebn! 


—— — 


Mit der Jubiläums - Medaille. 
1826, 
Ehre, bie uns hoch erhebt, 
Führt vielleicht aus Maaß und Schranken; 
Liebe, die im Innern lebt, 
Sammelt ——— ———— 


— — 








An Gräfin Caroline von Egloffflein. 


Was dem Auge bar ſich ftellet, 
Sicher glauben wir's zu ſchaun, 
. Was bem Ohr fich zugefellet, 

Giebt ums nicht ein gleich Bertraun; 
Darum Deine lieben Worte 

Haben oft mir wohlgetban, 

Dod ein Blid am rechten Orte 
Uebrig läßt er keinen Wahn. 


Der geprüften $reunbin 


Caroline Gräfin von Egloffilein 


am 1. Januar 1828. 


(Folgende Gedichtchen beziehen fih auf ein Stammbuch ver Gräfz, 
deſſen Dede gefchmadvoll verziert war, die Borderfeite mit einem 
Bildchen des römiichen Haufes im Park zu Weimar, vie Rüdieite 


mit der @infievelei vafelbft.) 


Lina! Dir zum neuen Jahr 
Bring’ ich fchnell den Kommentar 
Deiner ſchön geſchmückten Dede. 
Früheres bewährt fich treu, 
Neuen Tagen fey es neu, 

Und fo weiter eine Strede! 


Vorderfeite. 


Römiſch mag man's immer neımen; 
Doc wir ben Bewohner kennen, 
Dem ber Achte deutſche Sinn, 

Ja der Beltfinn it Gewinn. 


— — — oo 


Rückſeite. 


Der's gebaut vor funfzig Jahren 
Sieht es noch am Wege ſtehn, 
Liebespaar vorübergehn, 

Wie wir andern damals waren 
Als die Büſche lieblich fühlten, 
Lichter in dem Schatten ſpielten; 
Wo ſich Liebende verſtanden, 
Immer ſuchten, oft ſich fanden 
Zu geſellig friſchem Leben, 

Wie wir's euch nun übergeben. 


Meinem Freunde von Ainebel “* 


zum 30. November 1817. 


Luftrum ift ein fremdes Wort! 
Aber wenn wir jagen: 

Luftra haben wir am Ort 

Acht bis neun ertragen, 

Und genofjen und gelebt, 

Und geliebt bieweilen; 

Wird, wer nad) dem Gleichen Arebt, 
Haute mit ung theilen. 
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Wenn wir fagen: das ift viel! Steinen um Steinchen vergettelt bie Welt, | 


Denn das Leben ftreuet Wiſſende haben's zufammen geftellt; 
Blum’ und Dome! — Ziel ift Ziel! Trittſt Du begierig zu Sälen herein, 
Das uns heute frenet. Siehſt Du zuerft nicht den Stein vor dem Stein. 
es Doc unterjcheibeft und merfeft genau: 
An Bernhard von Anchel. u Diefer ift roth umb ein andrer ift blau, 
Weimar, ben 30. Nov. 1820. Einer, der Härfte, von Farben fa rein, 


big erblitzet tein. 
Den November , denedreißigſten, Farbig erblitzet der edelſte Stein 


Feire ſtets als heiligen Tag Aber die Saͤulchen wer ſchliff fie fo glatt, 
Mit Opfern, wie's nur dem fleißigften, Spitte fie, fchärfte fie glänzend und matt? 
Dem beften Sohne gelingen mag: Schau in die Klüfte des Berges hinein, 
Denn ber Bater ift hent geboren, Ruhig entwidelt ſich Stein aus Geftein. 


Der Dich Tiebt wie's billig ift. 
Kinblein, fey ihm zugeſchworen! 
Freude nur bringt was willig iſt. 


Ewig natürlich bewegende Kraft 
Göttlich gefetzlich entbindet und fchafft; 
Trennendes Leben, im Leben Verein, 


Oben bie Geifter und unten ber Stein. 
Als Heinen Knaben Hab’ ich Dich gefehn, 


Mit Höchftem Selöftvertraum ber Welt entgegengehn; Nm! wie es Bater und Ahn Dir erprobt 
s 2 Gott und Natur und das AU ift gelobt! 

Und wie fie Dir im Kinftigen begegnet, — ver Su — 

So ſey getroſt, von Freundes Blick geſegnet. omme! ber Stiftende führet Dich ein, 


Jena, den 29. März 1817 Unferem Ringe willlommener Stein! 


An Gräfin Marie von Einfiedel, Bum Geburtstag, 


geboren Jena den 18. October 1819. 
Zum Tauftage den 30. Oktober 1819 
treuliches Eingebinve, 44 


mit meinen kleinen Gevichten. 
5 Jena, den 22. Mai 1817. 46 
Denn Kranz auf Kranz ben Tag umwindet 


Töchterchen ! nad trüben Stunden. Sen biefer auch Ahr zugewandt, 
Zu ber Eitern Tuft erihienen, Und wenn Sie hier Befannte finbet, 
Daft fo jung bas Glüd gefunden So hat Sie fich vielleicht erkannt. 
Den Geliebteften zu dienen. 
Mögeft Du ben frohften Stunden 
Ihres Lebens blühend grünen. 
| In ein Stammbuch. 
Wiegenlied Wen ein guter Geift befeffen 
dem jungen Mineralogen Hält fi) das Gedächtniß zent, 
Alles Uebel ſey vergeffen 
Walter von Goethe. Eingebent der Xuft zu feyn! 
Den 21. April 1818, 45 Bleib’ ein fröhliches Vermächtniß 
Singen fie Blumen der kindlichen Ruh, Jed' Ergöten, jede Ruh; 
Käfer und Vögel und Thierchen dazu; i So kelebe Dein Gedächtniß 
Aber Du wacheſt, wir treten herein, Unb dann denke mich dazu! 
Bringen was ruhiges, bringen ben Stein. 
Steinen, bie bunten, ein luſtiges Spiell 
Was man auch würfe und wie es auch fiel”, In das Stammbud 
Kindiſchen Händchen entſchnickt fich fo fein meinem lichen Enkel 
Knöchlein und Bohnen und Ebelgeftein. Walter von Övethe 
Knabe, Du ſieheſt nun Steine behaun, unter folgenbe Worte Sean Pauls: 
Ordnend fi) fügen, zu Häufern ſich baun. lacheln, eine zu ſeufzen 
BBopf! Du bemennberſ Die, ſinmmeſ mit ein: re ee 
Das ift wahrhaftig ein nütlicher Stein! Ihrer ſechzig bat bie Stunde, 
Spielft Du mit Schuffern, das Kügelchen rollt, Ueber taufend hat ber Tag; 
Dreht ſich zur Grube fo mie du geivollt, Söhnchen, werde Dir die Kunde 
Läufeft begierig auch hinter ihm brein, Was man alles leiften mag. 


Das ift fürwahr wohl ein Inftiger Stein! ; — 
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Find’ in diefer Blichlein Reihe 
Manches Alte, manches Neue! 
Cie, zu ihnen wieberlehrend, 

Stets erfreuend, oft belehrend. 


Biel gute Lehren ftehn in dieſem Buche; 
Summir’ ich fie, fo heißt's Doch nur zulekt: 
Wohlwollend fieh umher und freundlich fuche, 
So finbeft du was Geift und Herz ergökt. 





Schul-Pforta. 


Ehre, Deutfcher, treu und innig 
Des Erinnerns wertben Schatz, 
Denn ber Knabe fpielte finnig 
Klopftod einft auf diefem Plaß. 


An dem ftillbegrängten Orte 
Bilde Dich fo wie's gebührt; 
Süngling ! öffne Dir die Pforte, 
Die ins weite Leben führt. 


— m eç — — 


An Bemoifelle Sontag. 


Ging zum Pindus, Dich zu ſchildern; 
Doch geſchah's zu meiner Dual: 

Unter neun Gefchwifter - Bildern 
Wogte zweifelnd Wahl um Wahl. 
Phöbus mahnt mich ab vom Etreben: 
Sie gehört zu unferm Neid); 

Mag fie ſich hieher begeben 

Findet wohl ſich der Vergleich. 


Daß man in Güter dieſer Erde 
Zu theilen ſich beſcheiden werde — 
Singt manches alt und neue Lied. 
Und wären's zarte Liebes⸗Gaben, 
Mit wem wir ſie zu theilen haben 
Das macht den großen Unterſchied. 


Die Gegenwart weiß nichts von ſich; 
Der Abſchied fühlt ſich mit Entſetzen, 
Entfernen zieht dich hinter dich, 
Abweſenheit allein verſteht zu ſchätzen. 





An Selir Mendelsfohn- Bartholdy. 


Wenn über bie ernfte Bartitur 

Quer Stedenpferbfein reiten; 

Nur zu! auf weiter Töne- Flur 

Wirſt manche Luft bereiten, 

Wie Du's gethan mit Lieb’ und Glück, 
Wir wünſchen Dich allefamınt zurück. 


— —— — — — 


Wenn das Talent verftändig waltet, 
Wirkſame Tugend nie veraltet, 

Wer Menſchen gründlich konnt' erfreun, 
Der darf ſich vor der Zeit nicht ſcheun; 
Und möchtet ihr ihm Beifall geben, 

So gebt ihn uns, die wir ihn frifch beleben. 


G..... s Sir an ..... 


Was ich mich auch fonft erfühnt, 
Jeder würde froh mich lieben; 
Hätt’ ich treu und frei gefchrieben 
AU das Rob, Das Du verdient. 


An Madame Mlilder, 


mit einem Gremplar ver Iphigenie. 


Dieß unſchuldvolle fromme Spiel, 

Das eblen Beifall ſich errungen, 
Erreichte doch ein höheres Ziel 

Bon Glnd betont, von Dir gefungen. 


— —— Da 


An Herrn Genaſt, 


bei Abgabe feiner Regie, unter zwei Sandzeihnungen 


geihrieben. 
1816. 


Zur Erinnrung trüber Tage, 
Boll Bemühen voller Plage. 


Zum Erinnern ſchöner Stunden 
Wo das Rechte war gefunden. 


An Sau Oberhammerherrin von. Egloffflein. 


Den 27. December 1816. 


Biel Gebulbetes, Genofnes, 
Halbverſchwiegnes, Lautergoßnes 
Ward in ferner Welt verthan; 
Aber jene guten Zeiten, 

Tiefurts Thal, ätheriſche Weiten, 
Gehen Dich beſonders an. 


—— — ——— 


An Dieſelbe. 
Muſterſtuhl für Schmerz und Sorgen 
Willſt mir, theure Freundin, borgen? 
Nimm ihn wieder! Troſt und Segen 
Soll er Dir zu Häupten legen. 


— — — — — 





In ein Stammbuch. 


Lieblich iſt's im Frühlings - Garten 
Mancher holben Blume warten; 
Aber Tieblicher im Segen 

Seiner Freunde Namen pflegen: 
‚Denn ber Anblid folcher Züge 
Thut fo Seel’ als Geift Genüge 
Ya, zu Lieb und Treu befennt 
Sich der Freund wie er ſich nennt. 


An Madame Genaft, 


zum Geburtstage. 
Weimar den 31. Sanuar 182. 


Zreu wünſch ih Dir zu Deinem Feſt 
Das Befte, was ſich wünſchen läßt; 

Do winfcht ich mir zum Lebens» Kranze 
Dich anzufchaun in Deinem Glanze; 

Dich felbft in Handeln, Worten, Bliden, 
Mir und ven Freunden zum Entzäden. 


An Stau von Stein, geb. von Schardt. 


Ten 235. December 1815. 


Daß Du zugleich mit dem heil'gen Chrift 
An Einem Tage geboren bift, 

Und Auguft auch, ber wertbe, fchlanfe, 
Daflir ich Gott im Herzen danke, 

Dieß giebt, in tiefer Winters » Zeit, 
Erwünjchteſte Gelegenheit 

Mit einigem Zuder Dich zu grüßen, 
Abweſenheit mir zu verjüßen, 

Der ich, wie fonft, in Sonnenferne, 
Im Stillen liebe, leide, lerne. 


— — — — 


Sie. 
Zarter Blumen leicht Gewinde 
Flecht' ih Dir zum Angebinbe, 
Unvergängliche® zu bieten 
War mir leider nicht befohieben. 


In den leichten Blumenranten 
Laufchen Tiebende Gedanken. 

Die in leifen Tönen Klingen 

Und Dir fromme Wünfche bringen. 


Und fo bringt vom fernen Orte 
Diefes Blatt Dir Blumenworte, 
Mögen fie vor Deinen Biden 

Sich mit friſchen Farben ſchmücken! 


An Berfonen. 


Mit einem zierlichft aufgetrochneten Slumenkranze. 


Erwiederung. 


Er. 
Bunte Blumen in dem Garten 
Leuchten von der Morgenſonne, 
Aber leuchten feine Wonne, 
Liebchen darf ich nicht erwarten. 


Sendeſt nun in zarten Kreifen 
Die von Dir gepflldten Sterne, 
Zärtlich willft Du mir beweiſen: 
Du empfindeſt in der Ferne. 


Was ich in der Fern' empfinde, 

So als wär’ fein Raum dazwiſchen; 
Und fo blühen auch geſchwinde 

Die getrockneten mit frijchen. 


Blumen ſah ich, Ebelfteine, 
Ihr beim Lebewohl zu Banden: 
Segnet fie die Gute, Reine 
Hier am Orte, wo wir ftanden. 


Den 17. Mai 1828. 





Das Kleinod, das Bergißmeinnidht 
Als gegenwärtiges fünftiges Glück, 

Sie kehren gern zu bir zurück. 

Zwei Schãtze finb’8 von großem Werth, 
Die alt und junger Sinn begehrt; 

Wenn Kleinod unfern Blick beftiht, 
Zum Herzen reiht: Vergißmeinnicht! 


Schön und Föftlich ift Die Gabe, 
Wohl enträthfelt das Verlangen; 
Daß die Weihe fie empfangen, 
Bleibet aber ungewiß. 


Wäre das nicht nachzubringen ? 
Was Er fittfam nicht entraubte, 
Wenn Sie ſich's nun ſelbſt erlaubte I! 
Hudhud, geh und melde dieß. 


Wenn ich mir in ſtiller Seele 
Singe leiſe Lieder vor: 

Wie ich fühle, daß ſie fehle, 
Die ich einzig auserkohr; 

Möcht' ich hoſſen, daß fie ſänge, 
Was ich ihr ſo gern vertraut; 
Ach! aus dieſer Bruſt und Enge 

Drängen frohe Lieder laut. 


Eile zu Ihr, 

Klein und gedrängt! 
Ach was an dir 

Für Erinnerung hängt! 
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An Sie. 
1829. 


Iſt das Chaos doch, beim Himmel! 
Die ein Mastenball zu achten. 
Welch ein wunderlich Getümmel! 
Allerlei verſchiedne Trachten ! 


Aber ih will e8 benußen 

Wie die andern Mastenbälle, 
Nicht mich eitel aufzuftugen; 
Unbelannt auf alle Fälle 


Will ich Dir in Reimen fagen, 
Mas ich gern in Profa fagte, 
Wenn e8 Dir nach mir zu fragen 
Nur im minbeften behagte. 


Du allein kannſt mich entbeden, 

Du allein wirft mich verſtehen, 
Willſt Du tröften, willſt Du neden, 
Und fo mag e8 weiter geben. 


An Sie, 
1829. 


Bit Du’s nicht, fo ſey vergeben 
Daß Du es im Scherz genommen; 
Bift Du's aber, fey ein Leben 
Aus der Heiterkeit willlommen! 


Und e8 wird ſich leicht erſchürfen 
Ob wir beide Gleiches meinen; 
Fragen wir was wir bedürfen, 
Und wir werden uns vereinen. 


Wenn Du kommſt, e8 muß mich freuen, 
Wenn Du gebft, e8 muß mich ſchmerzen; 
Und fo wird es fich erneuen 

Immerfort in beiden Herzen. 


Fragft Du, werd’ ich gern ausführlich 
Deinem Forſchen Antwort geben; 
Henn ich frage, wirft Du zierlich 
Mit der Antwort mich beleben. 


u — — — 


An Sie. 


1829. 


Schmerzen, welche Dich berührten, 
Rühren mich in gleicher Strenge; 
Wenn die Fefte Dich entführten, 
Folg' ich Dir zur beitern Menge. 


Drängt fich dann in Wechfeltagen 
Wildes Raufchen, ruhig Fliegen, 
Eins ift leichter zu ertragen, 
Eins ift beffer zu genießen. 


PBrüfung braucht es! Doch bei Zeiten 
Ueberzeugung fill und füße, 

Ehe fich ein Glück bereiten, 

Sich Bertraun gewinnen liefe. 


Solch ein Feuer nie verlobert 
In dem angefochtnen Leben; 
Iſt es zwar fehr viel gefobert, 
Iſt Doch auch fehr viel gegeben. 


1829. 
Stark von Fauft, gewandt im Rath, 
giebt er bie Hellenen; 
Edles Wort und ſchöne That 
Füllt fein Aug mit Thränen. 


Liebt den Säbel, Tiebt das Schwert, 
Freut fi) der Gewehre; 

Säh' er, wie fein Herz begehrt, 
Sid ver muth'gem Heerel 


Laßt ihn der Historia, 
Bänbdigt euer Sehnen; 
Ewig bleibt ihn Gloria, 
Bleiben uns bie Thränen. 


Stammbuchs - Weihe. 
Meinem lieben Wölfchen. 
(Wolfgang v. Goethe.) 

Den B. März 18%. b 


Eile, Freunden dieß zu reichen, 
Bitte fie um eilig Zeichen, 

Eilig Zeichen , daß fie lieben! 
Lieben, das ift ſchnell gefchrieben,, 
Feder aber darf nicht weilen, 

Liebe will vorüber eilen. 


In ein Notenheſt. 


Hörft du reine Lieber fingen, 
Ohr ift eins mit deiner Bruſt; 
Siehft du Farben um dich klingen; 
Wirſt du deines Augs bewußt. 
In das Innere zu bringen 

Sieht das Aeußre Glück und Luft. 


Defigleichen. 


Zuerft im ftillften Raum entiprungen, 
Das Lieb erflingt von Drt zu Ort; 
Wie es in Geift und Seel! erflungen 
So hallt's nach allen Seiten fort. 


An... 
Du! ſchweige Hinffig nicht fo Tange, 
Tritt freumblich oft zu mir herein; 
Und laß bei jedem frommen Sange 
Dir Glänzendes zur Seite ſeyn. 





"nein Stammbud, 
Zum Bildchen: 


Ruine Pleß bei Göttingen. 


Auf diefen Trümmern hab’ ich auch gefefien, 


Bergnügt getrunten und gegeffen, 
Und in die Welt hinausgeſchaut: 
War aber wenig nur erbaut, 

Kein liebes Kind gebachte meiner, 
Und ich fürwahr gehörte feiner; ' 
So war die ganze Welt umgraut. 
Ihr wißt ja ſelbſt was fie erheitert, 
Die Horizonte ſtufenklar erweitert, 


Sn ein Stammbud. 
Zum Bilvchen von 


Alrichs Garten zu Jena. 


Daß zu Ulrichs Sartenräumen 
Soll ein Berslein mir erträumen, 
Iſt ein wunderbarer Streich; 
Denn es war von füßen Träumen 
Sm den ländlich engen Räumen 
Mir ein Frühling hold und reich. 


Sollt' es Euch zu Luft und Srommen 


Auch einmal zu gute fommen, 
Freut Euch in dem engften Raum. 
Was beglüdt es ift fein Traum. 


Zn eine Sammlung 


künftlich ausgefchnittener Fandfchaften. 


Zarte, ſchattende Gebilde 
Fliegt zu eurer Künftlerin, 


Daß fie, freunblich, froh und milde, 


Immer fih nad ihrem Sinn 
Eine Welt von Schatten bilbe; 
Denn das irdiſche Gefilbe 
Schattet oft nach eignem Sinn. 


An Gräſin Rapp, geb. von Bothberg. 


Den 7. Juli 1827. 
Zu dem Guten, zu dem Schönen 
Werben wir uns gern gewöhnen; 
An dem Schönen und dem Guten 
Werben wir ung frifch ermutben: 
So bebarf es Deinen Wegen 
Weiter keinen Reifefegen. 
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An Biefelbe. 
Im Mai 18. 
Nach dem Tode ihres einzigen Sohnes. 


Weimar! das von vielen Freuden 
Wie ein Früblingsbäumchen grünt, 
Warum gabft du Ihr die Leiden? 
Ihr, bie reinftes Glück verbient. 


— — — — 


In ein Stammbuch. 


Dieß Album lag ſo manches Jahr in Banden, 
Nun richtet ſich's zu friſcher Wandrung auf; 
Von früher Welt ſind Freunde noch vorhanden, 
Erneue ſich ein heitrer Tageslauf! 


Mit einem Blatt Bryophyllum calycinum. 


Was erft ftill gefeimt in Sachien 
Soll am Maine freudig wachſen; 
Flach auf guten Grumd gelegt, 
Merke wie es Wurzel fchlägt ! 
Dann der Pflänzlein frische Dienge 
Steigt in luſtigem Gebränge. 
Mäßig warın und mäßig feucht 
Iſt was ihnen heilſam däucht; 
Wenn Du's gut mit ihnen meinſt, 
Bluͤhen ſie Dir wohl dereinſt. 


— — — — 


Mit einem Blatt derſelbigen Pflanze. 
Wie aus Einem Blatt unzählig 
Friſche Xebenszweige fprießen; 
Mögft in Einer Liebe felig 
Tauſendfaches Glück geniehen! 
Flora, welche Jena's Gauen 
Reich mit Blum’ und Früchten ſchmückt, 
Iſt verwundert anzufchauen 
Mas ein fremder Himmel ſchickt. 


Sorget nun, in dichten Häufern, 
Daß auch hier der Wachsthum frei, 
Daß den allerzartiten Reifern 

Hier ein ewiger Sommer fey. 


Fruhlingsblüthen find vergangen, 

Nun dem Sommer Früchte fprießen; 

Roſ' und Lilie ſoll erlangen 

Den erhabnen Freund zu grüßen. 





— — — — 


Heiteres Mißverfländnif. ” 
Wer hat's gewollt? wer hat's getban? 
So Liebliches erzielt ? 

Das ift Doch wohl der rechte Roman 
Der ſelbſt Romane fpielt. 
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Berichtigt. 
Verirrtes Büchlein! kannſt unfichre Tritte 
Da. ober dorthin keineswegs vermeiben ; 
Irrfternen zu bewegſt bu beine Schritte, 
Und vor dem Kommen bift bereit zu ſcheiden. 


Für dießmal aber wollen wir bich feffeln, 
Du follft mir dieſe Botſchaft nicht verfehlen; 


Sey es durch Rofen, Dornen, Veilchen, Neffeln, 


Nur Immer grabe zu, geb zu Adelen! 


en — 


‚Der Demoifelle Schmehling, 


nah Aufführung ber Haffiichen Sta. Elena al Calvario. 


Leipzig 1771. 


Klarſter Stimme, froh an Sinn — 
Reinfte Jugendgabe — 

Zogft Du mit der Kaiferin 

Nach dem heil’gen Grabe. 

Dort, wo alles wohlgelang, 

Unter die Beglückten 

Riß Dein herrſchender Gefang 
Mich ben Hochentzückten. 


An Madame Mara, 
zum froben Sahresfefte 
| Meimar 1831. 


Sangreich war Dein Ehrenmweg, 
Jede Bruft ermeiternd; 

Sang auch ih auf Pfad und Steg, 
Müh' und Schritt erheiternd. 

Nah dem Ziele, den? ich heut 
Jener Zeit, ber füßen; 

Fühle mit, wie mich's erfreut 
Segnend Dich zu grüßen! 


Herrn Arüger, 


nad der trefflichen Darftellung des Dreft in ein 


Prahteremplar meiner Iphigenle. 
Weimar, den 31. März 1877. 


Was ber Dichter diefem Bande 
Glaubend, hoffend anvertraut, 
Werd' im Kreiſe deutſcher Lande 
Durch des Künſtlers Wirken laut. 
So im Handeln, ſo im Sprechen 
Liebevoll verkünd' es weit: 

Alle menſchliche Gebrechen 
Sühnet reine Menſchlichkeit. 





An .... 

Weimar, den 23. Juli 1824. 
Welch hoher Dant ift Dem zu fagen, 
Der frifch uns an das Buch gebradtt, 
Das allem Forſchen, allem Klagen, 
Ein grandiofes Ende macht. 


An zwei Gebrüder, 
eifrige junge Naturfreunde. 
Marienbad, den 21. Juli 1822. « 


Am feuchten Fels, ben dichtes Moos verſteckt, 


Erblühen Blumen, flattert manch' Inſect; 
Scheint es auch dürr den kahlen Berg hinan, 
So nährt es doch, das Schaf bewollt ſich dran. 
Die Wieſe grünt, gehörnte Heerde braumt, 

Da wandeln Menfchen gut und bös gelaunt, 
Genießen reichlich, fpärlich, früh und fpat, 
Den Wunderwachs der folgereichen Saat. 

Und wenn der Kranke faft am Ziel erliegt, 

So ſteigt Die Duelle raſch, die Hoffnung fiegt. 
Ihr! vom Geftein hinauf zur Atmofphäre 
Gebentet mein! — Dem Höchften Preis und Ehre! 


— 


Toaſt zum ahademifchen Mittagsmahl 
am 22. April 182. 
Abweſend ift fein Freund zu achten 
Der immer für uns denkt und firebt, 
Und, wie e8 auch die Zeiten brachten, 
Für ung in gleihem Sinne lebt. 
Bei Sonnenfchein und Regenfchauer 
Ruft ein verflärter, heitrer Blick 
Dem zweifelhaften Zuſtand Glück, 
Und jedem Glück die längſte Dauer. 





Steine find zwar kalt und ſchwer, 
Doch das Herz iſt frei und leicht. 
Kommt ein Stein von Oſten ber, 
Doppelt ift der Wunfch erreicht; 
Denn e8 ift ganz einerlei 

Wo und tie das Herz empfindet, 
Das empfänglich, heiter, frei, 

Sich auch wohl am Stein entzündet. 





Herrn Bergrath Senz, 


am Tage ber Subelfeier feiner funfzigjährigen: Dienftzeit 


den 3. October 182. 


(Das Gedicht begleitete einen Tafelauffag in Form einer Bafalt- 
Infel mit einem Vulcan, veilen Krater mit hundert Dukaten in Gold 


und ber golvenen Verdienſt-Mevyaille gefüllt mar.) 
Erlauchter Gegner aller Vulcanität! 
Entſetze Dich nicht, wenn biefer Solennität 
Sich wilde Feuerberg’ und Laven 
Gewaltſam eingedrungen haben. 





x 


Ein Fürft ber, immer von gutem Muth, 
Auch andern gern anmuthig thut, 
Beſtellt es, Dich von falfchen Lehren, 
Mofern es möglich, zu belehren. 
Neptunus aber bleibt beifeit'. 

Ergötz' er fich im Meere weit; 

Dort mag er unumſchränkt gebieten. 

Du laß mır glühen, fprüben, wiltben; 
Es deutet auf gelinbe Lehren, 

Zum Plutus und Pluto Dich zu befehren; 
Und überdieß den ſchönſten Sold: 

Gold — aber dießmal mehr als Golb. 


Herrn Bath, Schellhorn 
zum dritten December 184. 

Daß im großen Jubeljahre 
Wir Dein Zubilaum ſchmücken, 
Das erlebe, das gewahre, 
Treuer Diener, mit Entzüden! 
Dir gelang’s in ftiller Sphäre 
Deinen Fürften zu begleiten, 
Werbe theilhaft feiner Ehre 
Bis in allerfpätfte Zeiten! 


Maskenzüge. 
Den 30. Januar 1818. 


Die Geftalten gehn vorüber, 
Masten fcheinen fie zu ſeyn; 
Doc fie find uns beiden lieber, 
Uns vom ebelften Verein. 


Sie find wahr, denn wohl vernommen 
Haben wir fie ſelbſt gefühlt, 

Und, wie e8 vielleicht gekommen, 

Sie zum Theile mitgefpielt. 


Dente nun zum vieltenmale 
Was, nach fternenheller Nacht, 
Holder Tag im hoben Saale 
Bunberfältig dargebracht. 


—— — — — 


Der Abwefende dem Maskenfeft 


zum 16. Yehruar 1818, 


So wanbelt hin Tebendige Geftalten 
Bewegten Lebens reichliche Gebilde, 
Dem fchönften Tage laffet Liebe walten, 
Im Reiben ſchmückt elyfifche Gefilde. 
Ergötzen follt ihr, geiftreich unterhalten, 


Belehren auch und warnen freunblichft milde. 


Der Dichter Alle fegnet Euch zum Frieden, 
Abweſend ſey e8 oder abgejchieben. 





—— 
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Bilder - Scenen. 
Zur Feier des zweiten Februar 1817. 


Mit Eäulen ſchmückt ein Architelt auf's befte, 
Mit Statuen, Gemälden feine Hallen, 

Dann finden ſich am frohen Tag die Gäfte, 
Bon Melodie bewegt einher zu wallen. 

Nun wirfet umgekehrt, am fchönften Feſte 
Durch Widerſpruch die Kunft Ihm zu gefallen. 
Statt laute Freude frifch bewegt zu ſchildern, 
Erftarrt das Lebende zu holden Bildern. 


Bilder-Scenen. 
Den 15. März 1816 
bei Freiberrn von Hellborf. 


Ihr kommt Gebildetes allbier zu ſchauen, 
Gebildet ſcheinbar, doch ein lebend Bild; 

So weiß die Kunft vielfältig anzubauen 

Der Fabel, der Gefchichte reich Gefild. 

Ihr ſehet tlicht’ge Männer, wadre Frauen, 
Zu Thaten mädtig, wie zur Hülfe mild, 
Und fo entgegnen wir Euch, ftarr erfcheinend, 
Lebendig, uns zu Eurer Luft vereinend. 


Wohin er auch die Blicke kehrt und wenbet, 

Je mehr erftaunt er Über Kunft und Pracht, 

Mit Vorſatz ſcheint der Reichthum hier verſchwendet, 

Es ſcheint als babe fich nur alles felbft gemacht. 

Soll er fi wundern, daß das Werk vollendet? 

Soll er fih wundern, daß e8 fo erbacht ? 

Ihn dünkt, als fang’ er erft, mit himmliſchem Entzücken, 
Zu leben an in dieſen Augenbliden. 


—— —— 


Ben 6. Iuni 1816. 


Du verfuchft, o Sonne, vergebens 
Durch bie düſtern Wollen zu fcheinen! 
Der ganze Gewinn meines Lebens 
Iſt ihren Berluft zu beweinen. 


Lebe wohl auf Wieberjehn! 

Wenig Jahre meine Freude, 

Sey mir Hoffnungs⸗Troſt im Leibe, 
Du, nun als ein Engel ſchön 

Lebe wohl auf Wieberjehn! 


Die Wittwe dem Sohne. 


Ein rafher Sinn, der feinen Zweifel begt, 
Stets denkt und thut und niemals überlegt, 
Ein treues Herz, das wie empfängt fo giebt, 
Genießt und mittheilt, lebt, indem es Tiebt; 
Froh glänzend Auge, Wange friſch und roth, 
Nie schön gepriefen, hübſch bis in ben Tod. 
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Da blickt' ich ihn noch manchmal freundlich an 
Und babe leidend viel für ihn gethan. 

Indeß mein armes Herz im Stillen brach, 
Da fagt’ ih mir: Bald folgft bu ihnen nach! 
Ich trug des Haufes nur zu ſchwere Laſt, 

Um feinetwillen nur ein Ervengaft. 


Auf Rofegartens Grab. 
Deffen Kinder. 
Laßt nach viel geprüften Leben 
Hier den edlen Pilgrim ruhn! 
Ehrt fein Wollen und fein Streben, 
Wie fein Dichten und fein Thun. 


Dem Schaufpieler Malkolmi 
das Bublitum. 

Reihen Beifall hatteft Du erworben, 

Allgemeine Neigung rein erzielt; 

Biel Perfonen find in Dir geftorben, 

Und Du haft fie alle gut gefpielt. 


die neunzehn Sreunde in England 
am 28. Auguft 1891. 

Worte, die ber Dichter fpricht 

Treu in beimifchen Bezirken, 

Wirken gleich, doch weiß er nicht, 

Ob fie in der Ferne wirken. 

Britten! habt fie aufgefaßt: 

„Thät'ger Sinn, das Thun gezligelt; 


Stetig Streben, ohne Haft.“ 


Und fo wollt Ihr's denn befiegelt. 





An Sräulein Alrike von Pogwiſch. 


Mit einem Bildchen. 


Alter Held ſchützt alte Bücher, 
Doch das Wetter zieht worüber. 
Unfre holden jungen Krieger 
Schützen hübiche Mädchen Lieber. 


An Madame Garlyle nad Edinburg. 


Aufſeine zierliche Viſitenkarte. 
Augenblicklich aufzuwarten 
Schicken Freunde ſolche Karten; 
Dießmal aber heißt's nicht gern: 
Euer Freund iſt weit und fern. 


— 





nn — — nn — — — — — — — — — — — F 


An Vieſelbe. 


Mit einer Drahtkette. 
Wirſt Du in den Spiegel blicken 
Und vor Deinen heitern Blicken 
Dich die ernſte Zierde ſchmücken; 
Denke daß nichts beſſer ſchmückt, 
Als wenn man den Freund beglückt. 


Derfelben. 


Mit einer weiblichen Arbeit. 
Edle dentſche Hãuslichleit 
Ueber's Meer geſendet, 

Wo fi ſtill in Thaãtigleit 
Häustich Glild vollendet. 


Derfelben. 
Weimar, den 27. December 1827. 


Bur Srufnadel, 
Denn der Freund auf blanlem Grunde 
Heute Dich als Mohr begrüßt, 
Neid’ ich ihm die ſel'ge Stunde 
Wo er Deinen Blid genieht. 





Bum Armband. 
Dieß fehle Deine rechte Hand 
Die Du dem Freund vertrauet; 
Auch denke daß er fern im Land 
Nach Euch mit Liebe fchauet. 


An die Damen Buval zu Cartigny 


im Canton Genf. 
Weihnachten 188. 


Glücklich Land, allwo Cebraten 

Zur Bolllommenbeit gerathen | 

Und zu reizendem Genießen 

Kluge Frauen fie durchſüßen! 

Solches Löbliche Befleißen 

Muß der Dichter höchlich preifen, 
Wenn er koſtet die Vollendung 
Solcher höchſt willlommnen Senbung. 


An Stau Hofräthin Riemer 
mit Stidmuftern 
zu ihrem Geburtstag, 
berfpätet. 
Denn fie gleich Dein Feſt verfänmt, 
Liebes haben fie geträumt; 
Heute, zwifchen Schnee und Eis, 
Wecken fie den heitern Fleiß. 


Der Heiden - Kaifer Valerian 

Sat es mir niemals angethan; 

In feinen fehr confufen Zeiten i 
Mocht' ich ihn keineswegs begleiten: 


Denn ob ihn ſchon, durch göttlich Walten, — 


Die Münze fagt’8 — Apoll erhalten, 
So fehen wir body allzuflar 
Wie jammervoll fein Phöbus war. 


Da er nım aber, zu meinem Srommen, 
Soll von fo lieben Händen kommen, 

So mad’ ich ihm ein freundlich Geficht; 
Gute Chriften bie thäten’8 nicht. 

Mutter und Tochter mögen’s entſchuld'gen, 
Beiden werb’ ich für ewig hulb’gen. 





Einftevelei Bena, ven 10. Jult 1820, 


An Profeflor Röſel. 

Im Auguft 1827.  * 
Röſels Pinfel, Röſels Kiel 
Sollen wir mit Lorbeer Franzen: 
Denn er that von je fo viel 
Zeit und Raum uns zu ergänzen. 
Das Entfernte warb gewonnen, 
Langft Entſchwundnes ftellt er vor, 
Bon des Baterhofes Bronnen 
Zu des Brodens wüſtem Thor: 
Röſels Pinfeln, Röfels Kielen 
Soll fortan die Sonne ſcheinen: 
Kunftreich wußt' er zu vereinen 
Gut» und Schönes mit dem Vielen. 





An Denfelben. 


Den 25. Januar 1829. 
Schwarz und ohne Licht und Schatten 
Kommen Röfeln aufzumwarten 
Grazien und Amorinen; 

Doch er wird fie ſchon bedienen. 
Weiß der Künftler ja zum Garten 
Die verfluchteften Ruinen 
Umzubilden, Wald und Matten 
Uns mit Linien vorzuberen; 

Wird er au Adelens Kledien, 
Zartumrißnen, Licht und Schatten, 
Solchen holden Finfterniffen 
Freundlich zu verleihen wiſſen. 


Auetauſc. 


Ein ſchlaſend Nymphchen 
gegen 
Drei heilige Könige. 


Alte, bärtige, fogar ſchwarze Gefichter 
Haft Du mir überliefert; aber mit ſolchem Gelichter 
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Kann ich nicht wieber dienen; jeboch in Tieblicher Breite, 
Ein hilbfches Kind von der andern Seite. 
Sollte der Anblid Dich erfchreden, 

Du kannſt fie leicht mit 'nem Schleier beden. 


Inſchrift 


auf eine von vorzüglichen Miniatur⸗Bildern umgebene Tafel, 
Lebensereigniſſe und Zuſtande eines werthen Freundes, Baron 
von Reutern, vorſtellend, von demſelben mit groͤßtem Talent und 


bewundernswürdiger Sorgfalt ausgeführt. 
April 1831. 
Gebilbetes fürwahr genug! 
Bedürft' e8 noch der Worte? 
Wir fehn des lieben Lebens Zug, 


Durch Stunden ſchleicht's und Orte. 


Die hohe Gabe preifen wir, 

Die graufam Unheil fteuert, 

Auf Weg und Stegen Blumenzier 
Dem holden Freund erneuert. 
Doch jedes Auge, wie es blickt, 
Wird in Bewundrung fteigen; 
Der Geift erhoben und beglückt 
In ftiller Frende fchweigen. 


Bei Abfendung des Borfliehenden. 


Wort und Bilder, Bild und Worte 
Loden euch von Ort zu Orte, 

Und die liebe Bhantafei 

Fülhlt ſich hundertfältig frei. 


(Schüler von Hummel.) 
Bei feiner Reife nah Wien. 


Ein Talent das jedem frommt 
Haft Du in Befi genommen; 
Wer mit holden Tönen kommt 
Ueberall ift der willlommen. 


Welch ein glänzendes Geleite! 
Zieheſt an des Meifters Seite; 
Du erfreuft Dich feiner Ehre, 
Er erfreut fich feiner Lehre. 


| — — 


An Srau Clementine von Mandelsloh. 


Wenn Phöbus' Roſſe ſich zu ſchnell 
In Dunſt und Nebel ſtürzen, 
Geſelligkeit wird blendend hell 

Die langſte Nacht verkürzen. 
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Und wenn ſich wieder anf zum Licht 
Die Horen eilig drängen, 

So wird ein liebend Frohgeficht 
Den längften Tag verlängen. 


Weimar, am kürzeftlen Tage 1830. 


In das Stammbud 


der 


Sräulein Melanie von Spiegel. 


Wird’ ein künftleriich Bemühen 
Rofenbüfche, wie fie blühen, 
Roſenkrone, wie fie leuchtet, 

Hell vom Morgenthau befeuchtet, 
Diefen Blättern anvertrauen, 
Würbeft Du Dein Bildniß fchauen. 
Wie's der Sommergarten begt, 
Bleibt's in unfrer Bruft geprägt. 





Weimar, am längften Tage 1831. 


dermãchtniß. 


Vor die Augen meiner Lieben, 

Zu den Fingern die's geſchrieben — 
Einſt, mit heißeſtem Verlangen 

So erwartet wie empfangen — 

Zu der Bruſt der ſie entquollen 
Dieſe Blaͤtter wandern ſollen; 
Immer liebevoll bereit 
Zeugen allerſchönſter Zeit. 





Weimar, ven 3. März 1831. 


— —— — —— 


Rhein und Main.“ 


Zu bes Rheins geftredten Hügeln, 
Hochgefegneten Gebreiten, 

Auen bie ven Fluß befpiegeln, 
Beingefhmücdten Tandesweiten, 
Möget mit Gebantenflügeln 

Ihr den treuen Freund begleiten. 


Was ich dort gelebt, genoffen, 
Was mir all dorther entiproffen, 
Welche Freude, welche Kenntniß, 
Bär’ ein allzulang Geſtändniß. 
Mög’ e8 jeden fo erfreuen, 

Die Erfahrenen, bie Neuen! 


—— nn — 


Erſt Empfindung, dam Gebanten, 
Erſt ins Weite, dann zu Schranlen, 
Aus dem Wilden, hold und mild 
Zeigt fich Dir das wahre Bild. 


Wenn ihr's habt und wenn ihr's wißt; 
Wißt ihr denn wer e8 vermißt. 
Bleibet eurem, Sinne treu, 
Neu ift alt und alt ift neu. 


Hier ſah ich hin, bier ſah ich zu 
Nach Tiebevoller Weiſe, 

Die fernen Tieben, Du, auch Du, 
Sie lebten froh im Kreife. 


Giebft bu bas wie ich e8 ſah, 
Wohnſt du fo wie ich gewohnt; 
Lieb’ und Freundfchaft find Dir nah, 
Und ein jeber Tag betont. 


Nicht ift alles Golb was gleift, 
Glück nicht alles was fo heißt, 

Nicht alles Freude was fo fcheint. 
Damit hab’ ich gar, manches gemeint. 





An die Stelle des Genuffes 
Trete Bildchen holden Scheins , 
Zur Erinnerung bes Fluffes, 
Der Terrafle, dieſes Hains, 


— 





Den 15. Auguft 1815. 
Wohlerleuchtet, glühend⸗ milbe 
Zog der Fuß im Abendſchein, 
Ueber Brück' und Stadtgebilde 


Finfterniffe janlen ein. 


Den 16. Auguft. 
Doch am Morgen ward es Mar, 
Neu begann's umher zu grünen 
Nach der Nacht, wo jenes Paar 
Sternengleich uns angefchienen. 


Du bift auch am Rhein geweſen, 


Auch am Hof zu Biberich; 


Magſt nun an dem Maine leſen 
Wie es luſtig war um Dich. 


Alſo luſtig ſah es aus, 

Wo der Main vorüber floß, 

Als im ſchmucken Hain und Haus 
Feſtlich Eilfer Überfloß. 


Ferner Freunde warb gebadht: 
Denn das heißt genießen, 

Denn zu Feft- und Fluffes - Pracht 
Tauſend Quellen fließen. 





Wafferfülle, Landesgröße, 

Heitern Simmel, frobe Bahn! 

Diefe Wellen, dieſe Flöße 

Landen auch in Winkel an. 

Fluß und Ufer, Land und Höhen 
Rühmen feit geraumer Zeit 

So Dein Kommen, fo Dein Geben, 
Zeichen Deiner Thätigkeit. 





Pfeifen hör’ ich fern im Bufche! 

Das ift wohl ber Vogelfteller? — 
Neben mir es pfeift noch greller; 
Schelme find’s, es find Kartouche! 
Diefe geben fich ein Zeichen. — 
Keineswegs! Ein Vielgewandter, 
Und uns allen Wohlbekannter 
Kommt zum Luftmahl ohne Gleichen. 


Der neue Alcinous. 
Erfer Eheil. 
Lat mir den Phänker ſchlafen! 
Jenen alten, jenen fernen; 
Freunde! kommt in meinen Garten, 
Den gefühlten, ben modernen. 


Freilich nicht vom beften Boden; 
Doc in allerfchänfter Richtung 
Nähft an Jena gegen Weimar, 
Recht im Mittelpunkt der Dichtung. 


Will dort unter Freundes» Zweigen 
Und gefchenkten Bäumen leben; 
Doch zu ganz gewifjer Rührung 
Steht der Kirchhof gleich Daneben. 


Doch weil hinten mancher Tobter 
An der bumpfen Mauer vanzet, 
Bat daher ber gute Loder 
Lebensbäume hingepflanzet. 

Der nicht gerne Gelb vergeubet 
Der Director Graf von Soden, 
Schickt für jedes Stüd mir vierzehn 
Stämmchen aus dem beften Boben: 


Ob fie alle, wie in Franken 

Und hei Siedler, frifch befleiben, 
Wird fich finden; wenn fie borren, 
Werd' ich nene Stüde fchreiben. 


Invectiven. 


| 
| 


Anvectiven, 


Pilgernde Mönige. 


Wenn was irgend ift gefchehen 
Hört man’s noch in fpäten Tagen; 
Immer klingend wird es wehen, 
Wenn die God’ ift angefchlagen. 
Und fo laßt von diefem Schale 
Euch erheitern, viele, viele! 
Denn amı Ende find wir alle 
Pilgernd Könige zum Ziele. 


Werth des Wortes. 


Worte find der Seele Bild — 

Nicht ein Bild! fie find ein Schatten! 
Sagen herbe, deuten mb 
Was wir haben, was wir hatten. 
Was wir hatten, wo ift’s hin? 

Und was ift’8 denn was wir haben? — 
Nun, wir jprechen! Raſch im Fliehn 
Haſchen wir des Lebens Gaben. 


Hier an dieſem Wege ftehen 
Die Verleger mit einander, 
Diefe Mispeln pflanzte Kummer, 
Diefen Korkbaum ſchickte Sander. 


Sollte diefer Korkbaum freilich 
Wie der Geber fich verbiden, 
Mögen Enkel und Urenkel 

Mit dem Weg zur Seite rüden. 


Pflaumen hat er mir verfprochen, 
Der charmante Heine Merkel, 
Und num find es Schlehen worden; 
Meine Kinder find fie Ferfel? 


Hahnebutten wählte B...... 

Aus Bomonens bunten Kindern; 
Leidlich ſchmecken fie durchfroſtet, 
Doch fie fragen mich im H...... 


Kammerkaͤtzchen, Kammermäuschen 
Stifteten die ſchönſten Nellen, 
Wieland gab ein Lorbeerreischen, 
Doc es will Bei mir verwellen. 


Hafelftauden will die Gräfin 
Mir ein ganzes Wälbchen fchenken, 
Und fo oft ich Nüſſe knacke, 

Will ih an die Freundin benten. 


Alles an Perfonen und zu feftlichen Gelegenheiten Gedichtete. 


Auch aus Tiefurts Zauberhainen 
Seh’ ich manches Reis mit Freuden; 
Doch um einen Lilienftengel 

Will man mich befonbers neiben. 


Und fo pflanzten fie mit Eifer, 
Nah und ferne, gute Seelen, 
Und der Magiftrat zu Naumburg 
Ließ es nicht an Kirſchen fehlen. 


Bweiter Eheil. 


Wenn ich num im bolden Haine - 
Unter meinen Freunden wanble, 
Mögen’s meine Feinde haben, 
Die als Kegel ich behandle. 


Kommt nur ber, geliebte Freunde! 
Laßt ums ſchleudern, Tat ums fchieben; 
Seht nur, es ift jedem Kegel 

Auch fein Name angefchrieben. 


Da ben Procerem der Mitte 

Tauft' ich mir zu Vater Kanten, 
Hüben Fichte, drüben Schelling, 
Als die nächften Geiftsverwanbten, 


Bromn fteht hinten in bem Grunde, 
Röſchlaub aber trutt mir vorne, 
Und befonbers diefen legten 

Hab’ ich immer auf bem Korne. 


Dann die Schlegels und bie Tiede 
Sollen durcheinander ftürzen, 

Und durch ihre Purzelbäume 

Mir die lange Zeit verkürzen. 


Schieb' ich Holz, ba wirb gejubelt; 
Dreiel Fünfel Sechjel Neune! 
Immer ſtürz' ich meine Feinde 
Ueber ihre fteifen Beine. 


Aber weil durch ihren Frevel 
Sie verdienen ew'ge Hölle, 
Set fie der behende Junge 
Immer wieber auf bie Stelle. 


Und fo ſtürzen meine Feinde 

Durch des Arms Gefchid und Stärke; 
Darum nannt’ ich auch die Kugeln 
Nach dem Namen meiner Werte. 


Eine heiße Sucht zu glänzen; 
Und dann fteigt e& immer höher, 
Das Jahrhundert nannt’ ich eine, 
Eine den Hyperboreer. 


Wie Alcinous behaglich 

Könnt’ ich mich auf Rofen betten; 
Doch das Weimar’iche Theater 

Schickt mir mit dem Weſtwind Kletten. 


Und das Unkraut wählt behende, 
Und aus jedem Diftellopfe 

Seh’ ich eine Masle bliden, 
Gräßlich mit behaartem Schopfe. 


Merkel ſchickt mir einen Boten; 
Doc ich fehweige, laſſ' ihn warten; 
Weiter geh’ ich, und er folgt mir 
Gar beſcheiden durch den Garten. 
Und wie jener röm'ſche König 

Sich den höchſten Mohn erleſen, 
Alſo fahr' ich mit der Gerte 

In das ſchnöde Diſtelweſen. 


Alle die verdammten Köpfe, 
Die fo frech herüber guden, 
Sollen gleich vor meinen Sieben 
Fallen oder nieberbuden. 


Und ber Bote merkt verwundert 
Mein geheimnißoolles Wandeln, 
Geht und melbet’3 meinem Freunde; 
Diefer fängt nun an zu handeln. 
Und fo glänzen wir, mit Ehren, 
Unter allen krit'ſchen Mächten, 
Die Verftänd’gen, die Beſcheidnen 

ı Und befonbers die Gerechten. 


Journal der Moden. 


Der Kedacteur ſpricht. 


Wir follten denn Doch auch einmal ' 

Was Confequentes fprechen, 

Und nicht, wie immer, Haub’ und Shaw 
Und Hut vom Zame brechen; 


. Erwähnen, was des Menſchen Geift 
So aus ſich felhft entwidelt, 
Und nicht, wie Fall und Zufall weift, 
Confus zufammenftildelt; 


Ein Wiffen, das ins Ganze ftrebt, 
Und Kunft auf Fundamenten, 
Nicht, wie man Tag’ um Tage lebt, 
Bon fremden Elementen. 

Allein wie richten wir e8 ein? - 
Wir finnen uns zu Tobe. 


Mitarbeiter fprigt. 


Beim Zeus! was kann bequemer feyn? 
So madıt e8 doch nur Diode. 


8. und K. 


Ihr möchtet gern den brüberlichen Schlegeln 
Mit Beil und Art ben Reiſe⸗Kahn zerſtücken; 
Allein fie laffen euch fchon weit im Rücken, 
Und ziehen fort mit Rudern und mit Segeln. 


2 Snvectiven. 


Zwar wär’ es billig, dieſen frechen Vögeln 

Auch tlichtig was am bunten Zeng zu fliden; 

Doch euch, ihr Muſenloſen, wird's nicht glücken, 
Drum, Zlegel, bleibt zu Haus mit euern Flegeln. 


Dramatifch tanzt ein Eſel vor Apollen, 
Und reichet traulich feinen Freund die Patſchen, 
Dem Häßlichgerrer befferer Naturen. 


Der liefert Hexen, jener liefert Huren, 
Und beide hören ſich aus einer vollen 
Parterrkloak bejubeln und beflatichen. 


Schämt euth, ihr Beffern, auch mit einzupatjchen ! 
Die Milh’ uns zu vernichten, ift verloren: 
Wir kommen neugebärend, neugeboren. 


Triumvirat. 


Den Gott der Pfuſchereien zu begrüßen 

Kam Leichtfuß, Genius ber Zeit, gegangen: 

Laß uns, mein Theurer, aneinander bangen 

Wie Klett’ und Kleid; Pebanten mag's verbrießen. 


Wir ruben bald von unfrer einz’gen, fülßen, 
Blanlofen Arbeit mit genährten Wangen; 
Wenn Dilettanten⸗Skizzen einzig prangen, 
Sey ernfte Kunft ins Fabelreich gewieſen. 


An Schmierern fehlt's nicht, nicht am Lob ber Schmierer; 
Der rühmt fich felbft, Den preifet ein Verleger, 
Der Gleiche Den, ber Pöbel einen Dritten: 


J 
Doch fehlt im Ganzen noch ein Rädelsführer, 
Ein unermüdlich unverſchämter Präger 
Bapierner Münze. Da trat in bie Mitten 


Herr Ueberall, in Tag- und Monatstempeln 
Den Lumpenbrei der Pfufcher und der Schmierer 
Mit Br zum Meifterwert zu ſtempeln. 





— ud *... 


Die grünblichften Schuften, die Gott erfchuf, 
Und zwar zu eigenftem Beruf, 

Auf Deutfchlands angebauten Gauen 

Die Menge zu kirren und zu frauen, 

Anden fie jagen Tag für Tag, 

Was jeder gerne hören mag; 

Der Nachbar ſey brav in vielen Stüden, 
Doch könne man ihm auch am Zeuge fliden. 
Bor ihnen beiden, wie vor Gott, 

Sey alle Menjchen- Tugend Spott, 

Ya, wenn man’s recht nimmt, gar ein Lafter. 
Das machte bie Herren nicht verhaßter; 
Dem Hinz und Kunz, an ihren Stellen, 
Glaubten doch auch was vorzuftellen. 


— — — — 
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Gottheiten zwei, ich weiß nicht wie fie beißen — . 
Denn ich bin nicht Des Heibenthums befliffen — 

Don böfer Art Gottheiten! wie wir wiflen, 

Die gern, was Gott und Menſch verband, zerreißen. 


Die beiden alfo fagten: Laß verfuchen, 

Wie wir dem Deutſchen Volk ein Unheil bringen; 
Sie mögen veben, ſchwätzen, tanzen, fingen, 
Sie müffen fi und all ihr Thun verfluchen. 


Sie lachten gräßlich, fingen an zu formen 

Schlecht fchlechten Teig, und Ineteten befliffen. 

Figuren waren’s; aber wie..... 

Das find nun *...,*..., bie Enormen! \ 


Welch ein verehrendes Gebränge 
Schließt den verfluchten *... ein? 
Natürlich! Feder aus der Menge 
Winfcht ſehnlich, fo ein Mann zu feyn, 


Er ſah fürwahr die Welt genau; 
Doc [haut er fie aus feinen Augen: 
Deßwegen konnte Mann und Frau 
Anch nicht das Allermindfte taugen. 


Daß er aus Bosheit ſchaden mag, 
Das ift ihm wohl erlaubt; 

Doch fluch' ich, daß er Tag für Tag 
Auch noch zu nüßen glaubt, 


Aotzebue. 
Februar 1816. 


Natur gab dir ſo ſchöne Gaben, 

Als tauſend andre Menſchen nicht haben; 
Sie verſagte dir aber den ſchönſten Gewinnſt, 
Zu ſchätzen mit Freude fremdes Verdienſt. 


Könnteft du dich deiner Nachbarn freuen, 
Du ftellteft dich ehrenvoll mit in ben Reihen; 
Nun aber hat dich das Rechte verbroffen, 
Und haft Dich felber ausgefchloffen. 


Und wenn nach hundert Jahren ein Meiner 
Deiner Werke gebenkt und Deiner, 

So barf er e8 nicht anders fagen; 

Du kannſt ihn beim jlingften Gericht verklagen. 


Demfelben. 
Gifenadh, ven 18. Oktober 1817. 


Du haft e8 lange genug getrieben, 
Niederträchtig vom Hohen gefchrieben, 
Hätteft gern bie tieffte Niebertracht 

Dem Allerhöchften gleichgebracht. 

Das hat denn beine Zeitgenoffen, 

Die Tüchtigen mein’ ich, baß verbroffen; 
Haft immer doch Ehr' und Glück genoffen. 


AAS Alles an Perfonen und zu feftlichen Gelegenheiten Gedichtete. 


St. Peter hat e8 bir aber gebacht, Be aan 
Hat bir einen böſen Geift geſchickt, Ten 4. April 1818. 


Zunge Huren, alte Nonnen 
Hatten fonft ſchon viel gewonnen, 
Wenn, vom Pfaffen wohlberathen, 


Der dir ben heimiſchen Sinn verrüdt, 
Daß du dein eignes Volk gejcholten. 


Daß du ihn hätteft gern Hein gemacht, 
Die Jugend hat e8 dir vergolten: ! 





Aller End’ ber kamen fie zuſammen, Sie im Klofter Wunder thaten. 
Dich haufenweife zu verbammen; Jetzt geht’8 über Land und Leute 
St. Beter freut fich deiner Flammen. Durch Europens edle Weite] 
Hofgemäße Löwen ſchranzen, 
— Affen, Hund' und Bären tanzen — 
Biſt du Gemündiſches Silber, fo fürchte den fchwarzen Probir- | Neue leid'ge Zauberflöten — 
fein; Hurenpack, zuletst Propheten! 


Kogebue, fage, warım haft bu nad) Rom did) verfügt? 


u Voß contra Stolberg. 


Altimatum. | 1820. 
Wollt’ , ich lebte noch hundert Jahr Voß contra Stolberg! ein Proceß 
Geſund und froh, wie ich meiſtens war; Von ganz beſonderm Weſen, 
Merkel, Spazier und Kotzebue Ganz eigner Art; mir iſt indeß, 
Hätten auch fo lange feine Ruh, | Das hätt! ich ſchon gelefen. 
Müßten’s collegialifch treiben, Mir wirb umfrei, mir wirb unfroß, 
Täglich ein Basquill auf mich ſchreiben. Wie zwiſchen Gluth und Welle, 
Das würde nun für's nächſte Leben Als laſ ich ein Capitolo 
Sechsunddreißigtauſend fünfhundert geben, In Dante's graufer Hölle. 
Und bei der fchönen runden Zahl * 
Rechn' ich Die Schalttäg’ nicht einmal. Gleichniffe dürft ihr mir nicht verwehren, 
Gern wilrd’ ich dieſes holde Weſen Ich wüßte mich fonft nicht zu erflären. 
Zu Abend auf ben ......» Iefen, A 
Grobe Worte, gelind Bapier — 
Nach Würdigkeit bedienen hier; Antikritik. 
Dann legt' ich ruhig, nach wie vor, Armer Tobis, tappſt am Stabe 
In Gottes Nomen mich auf's Ohr. Siebenfarbiger Dröſeleien, 
nee Kannft Dich jener Himmelsgabe 
Es hatte ein junger Mann Reinen Lichtes nicht erfreuen! 
Pfeile geſchiftet, Nicht erluſtigen dich im Schatten, 
Dann wie er konnte und kann Wo mit urgebotner Liebe 
Flügel gelüftet ; Licht und Finfterniß fich gatten, 
Doc im bäbaliichen Flug | Zu verherrlichen die Tribe. 
Kam er zu Sinnen, — 
Er hatte Zeit genug, Werd' ihm doch Die kräft'ge Salbe, 
Sand zu gewinnen. Diefem Armen, bald gefendet! 
Da fieht er, gelaffen und nah, Dem die theoretiihe Schwalbe 
Verworrene Thaten, Augenkraft und Luft geblenbet. 
Und kann dem lieben Papa —— 
Vernünftiges rathen. 
Dem Weißmacher. 
Newtoniſch Weiß den Kindern vorzuzeigen, 
Und — nicht Die pädagogiſchem Ernſt fogleich ſich neigen, 
en — Trat einſt ein Lehrer auf, mit Schwungrads Poſſen, 
Auf ſelbem war ein Farbenkreis geſchloſſen. 


Er könn' es machen; 
Und wenn er's machen ſoll, 
Kann er's nicht machen. 


Das dorlte nun. „Betracht' es mir genau! 

Was ſiehſt bu, Knabe?" Nun, mas ſeh' ih? Grau! 

„Du fiehft nicht recht! Glaubſt du, daß ich das leide: 
Bei, bummer Junge, Weiß! fo ſagt's Mol lweide.“ 


| 


Dem Buchſtabenſparer. 
1812. 


So foll bie orthographifche Nacht 
Doc) enblich auch ihren Tag erfahren; 


Der Freund, der fo viel Worte macht, 


Er will e8 an den Buchftaben fparen. 


Herr Schöne. 


1823, 





Dem Dummen wirb bie Ilias zur Fibel; 


Wie uns vor ſolchem Lefer grauſt! 
Er lief't jo ohngefähr die Bibel, 

Als wie Herr Schöne meinen Fauft. 
Der bu fo nach Erfindung bangft, 
Du jollteft dich fo ſehr nicht plagen; 


Wenn bu eine weife Antwort verlangft, 


Mußt du vernünftig fragen. 


Auf Miüllner. 


1818. 


Ein firenger Mann, von Stirne fraus, 


Herr Doctor Müll ner heißt er, 
Wirft alles gleich zum Fenfter hinaus, 
Sogar den Wilhelm Meifter; 

Er ganz allein verſteht es vecht, 
Daran ift gar fein Zweifel; 

Denn geht es feinen Helden fohlecht, 
Ergiebt er fie dem Teufel. 


Auf Denfelben. 


Bir litten fchon Durch Kotze bue 
Gemeines Raifomniren, 


Nun lommt Herr Müllner auch dazu, 


Das Ober- Wort zu führen; 

Im Dichten rafch, im Lobe faul, 
Iſt er mit nichts zufrieden: 

Der Edle mault nur, um das Maul 
Den Anbern zu verbieten. 


„Goethe und Puſtkuchen.“ 


(Haude und Spener Berlin. Nachrichten, Nro. 149. 1822.) 
Puften, grobes deutſches Wort! 


Niemand — wohl erzogen — 
Wird am reinanftändigen Ort 
Solchem Wort gewogen. 


Pufterich, ein Götzenbild, 
Grãaßlich anzufcauen, 
Puftet über klar Gefilb 
Wuſt, Geſtank und Grauen. 


— — — — 


Goethe, Werke 1. 


Invectiven. 


Will der Puſterich nun gar 
Pſaffenkuchen puſten, 
Teufelsjungen⸗Küchenſchaar 
Wird den Teig behuſten. 


Fauntleroy und Conſorten. 
December 1824. 
Will in Albions Bezirken 


Man den Schriftverfälſcher hängen; _ 


Herrſchers Gnade zu erwirken, 
Sieht man Tauſende ſich drängen. 


Hängt man dieſen — denken viele — 
Sollten wir im Sichern manbeln ? 
Die im Ernſt, fo wie im Spiele 
Immerfort beträglich banbeln. 
Einerlei ift’8 ganz nnd gar, 

Ob man raube, fülfche, ftehle; 

Und dem ſchändlichſten Falſar 

Juckt in ..... die Kehle. 


An Frau M. ind. 


Erwiederung. 
Wenn ſchönes Mädchen ſorgen will 
Für meine Seligkeit, 
So iſt ihr zartes Herzchen ſtill 
Der Liebe ſchon geweiht; 
Doch Pfarrers Wittib mahnt mich an 
Aus ihrem Ofenwinkel! 
Fürwahr ich ſehe nichts daran, 
Als Eitelleit und Dünke — 


Beim Heiland möcht' ich euch nicht gern 


Für die Empfehlung danken, 


Gefunde kennen unjern Herrn 
Weit befjer als ihr Kranken. 


— — — — — 


An 


Erwiederungen. 
Wie mir dein Buch gefällt? — 
Will dich nicht kränken: 
Um alles in der Welt 
Möchte nicht fo denken. 
Wie mir dein Buch gefällt? 
Ich laſſe mir's ſchenken; 
Hie und da in der Welt 
Mag man wohl ſo denken. 


Es iſt nicht zu ſchelten, 
Man laff’ es gelten; 
Ich aber bin fein Haar 
Weiter als ich war. 


— — — — 


- 
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Alles an Verfonen und zu feftlichen. Gelegenheiten Gedichtete. 


Gedichte zu Bildern. 


Adler 
mit einer Lyra nach oben ftrebent. 
Sollen immer unfre Lieber 
Nach dem höchften Aether bringen? 
Bringe lieber fie hernieder, 
Daß wir Lieb’ und Liebchen fingen. 


\ 


— — — — 


Bei Tag der Wollen formumformend Weben! 
Bei Nacht des Sternenheeres glühend Leben! 
Mit reinen Saiten wag' empor zu dringen, 
Du wirft der Sphären ewige Lieber fingen. 
Guter Adler! nicht jo munter 

Mit der Feier fort nad) oben; 

Bringe lieber fie herunter, 

Daß wir nns an ihr erproben; 

Manches ift an uns zu loben. 


——— — — 


Schwebender Genius über der Erdkugel, 


mit der einen Sand nach unten, mit der anderh nad 


oben veutenv. 


Zwiſchen Oben, zwifchen Unten 
Schweb ih hin zu muntrer Schau,” 
Sch ergöte mich am Bunten, 

Sch erquide mich im Blau. 


Momento mori! giebt’8 genug, 
Mag fie nicht hererzählen; 
Barum foht’ ich im Lebensflug 
Di mit der Gränze quälen? 


Drum, als ein alter Knafterbart, . 


Empfebl’ ich dir docendo: 
Mein theurer Freund, nach deiner Art, 
Nur vivere memento! 





Denn am Tag Zenith und Ferne 
Blau ins Ungemeßne fließt, 
Nachts die Ueberwucht der Sterne 
Himmliſche Gewölbe fchließt; 

So am Grüne, fo am Bunten 
Kräftige fich ein reiner Sinn, 
Und das Oben wie das Unten 
Bringt dem edlen Geift Gewinn. 


Befchildeter Arm 


gegen ein vorübergichendes Wetter Bücher befhügenp. 


Manches Herrliche der Welt 

Iſt in Krieg und Streit zerronnen; 
Wer befhliget und erhält 

Sat das ſchönſte Loos gewonnen. 


| 
| 


a * 


Soll dich das Alter nicht verneinen, 

So mußt du es gut mit andern meinen; 
Mußt viele fördern, manchem nügen, 
Das wird dich vor Vernichtung beſchützen. 


Regenbogen 
über den Hügeln einer anmuthigen Lanbfchaft. 
Grau und trüb und immer trüber 
Kommt ein Wetter angezogen; — 
Blit und Donner find vorliber, 
Euch erquickt ein Regenbogen. 
Wilde Etlirme, Kriegeswogen 
Raf'ten über Hain und Dach; 
Ewig doch und allgemad) 
Stellt fih ber der bunte Bogen. 


— 


Frohe Zeichen zu getvahren 

Wird der Erbfreis nimmer mübe, 
Schon feit vielen taufend Jahren 
Sprit der Himmelsbogen: Friebe! 





Aus des Regens vüftrer Trübe 
Glaͤnzt das Bild das immer neue; 
Aus den Thränen zarter Liebe 
Spiegelt fi der Engel Treue. 


— — —— — 


Genius die Büſte der Aatur enthüllend. 


Bleibe das Geheimniß theuer! 

Laß den Augen nicht gelüſten! 
Ephinr-Natur, ein Ungeheuer, 
Schreckt fie dich mit hundert Brüſten. 


Suche nicht verborgne Weihe! 
Unterm Schleier laß das Etarrel 
Willſt Du leben, guter Narre, 
Sieh nur hinter Dich ing Freie. 


Anſchaun, wenn e8 bir gelingt, 
Daß es erft ins Innre bringt, 
Dann nad) Außen wieberlehrt, 
Bit am herrlichſten belehrt. 


— — — ——— 


Arne auf einem bunten Teppich. 
Kannſt du die Bedeutung leſen, 
Ihren Sinn verlierſt du nie: 

Beide find nur todte Weſen 
Und die Kunſt belebte fie. 


— — —— 


Offen fteht fie! Doch geheime Gaben 
f Angerollt in ihrem Schooße 

Liegen ahnungsvoll die Zoofe, 

Wer's ergreift ber wirb e8 haben. 


— — — — — 


Ceuchtender Stern 
über Winkelwage, Blei und Zirkel. 


Zum Beginnen, zum Bollenden 
Zirkel, Blei und Winkelwage; 
Alles ftodt und ftarrt in Händen, 
Leuchtet nicht der. Stern dem Tage. 


Sterne werben immer ſcheinen, 
Allgemein auch, zum Gemeinen; 
Aber gegen Maaf und Kunft 
Richten fie die ſchönſte Gunft. 


Hinfel und Seder 


vom Lorbeer ummunden und von einem Sönnenblid 


beleuchtet. 


Auf den Pinfel, auf ven Kiel 
Muß die Sonne freumblich bliden, 
Dann erreichen fie das Ziel 
Ervenföhne zu beglüden; 
Künftfern auch der Xorbeer grünt, 
Wenn fie freudig ihn verbient. 





Willſt du Großes dich erfühnen, 
Zeigt fich hier ein doppelt Glück; 
Feber wird dem Geifte dienen 
Und der Binfel dient dem Blick. 


Wenn der Pinfel ihm die Welt erfchuf, 
Wenn bie Feder ihm das Wort gereicht, 
Bleibt des Mimen edelfter Beruf 

Daß er fich des Lorbeers würdig zeigt. 
Will der Feder zartes Walten, 

WIN des Pinfels muthig Schalten 

Sich dem reinften Sinn bequemen, 
Kannft getroft den Lorbeer nehmen. 


— — — —— 


Bu einem Gelgemälde. 


An ben Wurzeln heiliger Eiche 
Schwillt ein Lebensquell hervor, 
Und fo, ohne Nachbar - Gleiche, 
Wuchs die Edle ftill empor. 
Hefte ſtreckt fie, Blätterbilſche 
Sonnig, über glatte Fluth, 
Und in ewig griiner Friſche 
Spiegelt fich des Dantes Gluth. 
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Bu Gemälden einer Eapelle. 


So wie Mofes, kaum geboren 
Gewiſſem Tode beftimmt, 

Wunderbar warb gerettet: 

So mancher, ſchon halb verloren, 

Da der Feind eindrang, ergrimmt, 
Ward wieber froh und glücklich gebettet. 


Sohannes erft in ber Wüſte prebigt: 

„Seht Gottes Lamm das von Sünden erledigt.” 
Nun deutet er in die himmlischen Auen: 

„Dort ſollt ihr den Herrn, den erlöfenben, ſchauen.“ 


Korte. 
Nicht gedeutet! 


Ob Mutter? Tochter? Schwefter? Entelin? 

Bon Helios gezeugt? Bon wer geboren? 

Wohin gemanbert? Wo verſteckt? Verloren? 

Gefunden? — Räthſel iſt's dem Künftler-Sinn. 

Und rubte fie verhüllt in düſtre Schleier, 

Bom Rauch umwirbelt Acherontifcher Feuer, 
Die Gott-Natur enthüllt fi zum Gewinn: 

Nach höchſter Schönheit muß die Jungfrau ftreben, 

Sicilien verleiht ihr Götterleben. 


Bu einem Bilde von Frankfurt am Main 
ale Geſchenk für Herrn Bibliothel-Secretär Kräuter, 
Großen Fluß hab’ ich verlaffen 
Einem Heinen mid) zu weihn; 
Sollte Der doch eine Quelle 
Manches Guten, Schönen feyn. 


— — —— — 


Mit einem Bildchen: 
Schloß Belvedere in der Abendſonne. 


Erleuchtet außen hehr vom Sonnengold, 
Bewohnt im Innern traulich, froh und hold. 
Erzeige fich dein ganzes Leben fo: 

Nach außen herrlich, innen hold und froh. 


Bum Sildniß der Prinzeß Marie. 
Lieblich und zierlich, 
Ruhig und hold, 
Sind ihr die Treuen 
Sicher wie Gold. 
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Goethes Gartenhaus. | Goethes Wohnhaus. 
Uebermüthig ſieht's nicht aus, | Barum ftehen fie davor? 


Hohes Dad) und niebres Haus; | Iſt nicht Thülre da und Thor? 
Allen die daſelbſt verkehrt Kämen fie getroft herein, 
Ward ein guter Muth befcheert. Würben wohl empfangen ſeyn. 


Schlanker Bäume grüner Flor, | 
Selhftgepflanzter wuchs empor: - | 
Geiftig ging zugleich allvort 

! 


— — To 


Bu dem Bilde einer hafenſtadt 


am ſchwarzen Meer. 
Schroffe Felfen, weite Meere, 


Schaffen, Hegen, Wachen fort. 


— — —— — 


Geben weder Luſt noch Lehre, 
Dieſer alte Weidenbaum Denn ſie ſind uns gar zu fern; 
Steht und wächſ't als wie im Traum, Aber jener Freund im Innern, 
Sah des Fürſtendaches Gluthen, Seine Neigung, ſein Erinnern 


Sieht der Ilme leiſes Fluthen. Leuchtet her ein holder Stern. 


— 


Maskenzüge. 


Die Weimariſchen Redouten waren beſonders von 1776 an ſehr lebhaft und erhielten oft durch Masken⸗Erfindungen einen beſondern 
Reiz. Der Geburtstag der allverehrten und geliebten regierenden Herzogin fiel auf ven 30. Januar, und alſo in vie Mitte der Winterrer⸗ 
gnügungen. Mehrere Geſellſchaften fchloffen fich taber theils an einanver, theils bilveten fie einzelne finnreiche Gruppen, tavon manche 
Angenebme zu erzählen fern würde, wenn man fich jenes weggefchmundenen Jugenbtraums mwierer lebhaft erinnern fönnte. 

Leider find die meiften Programme, fo mie bie zu den Aufzügen beſtimmten und dieſelben gemifjermaßen erflärenden Gebichte, verloren 
gegangen, und nur wenige werben bier mitgetheilt. Symbolik und Allegorie, Babel, Gedicht, Hiftorie und Scherz reichten gar mannid- 
faltigen Stoff und die verſchiedenſten Formen dar. Vielleicht läßt fich künftig außer dem vorliegenten npch einiges auffinven und zufammenftellen. 





Aufzug des Winters. 
Der Schlaf. 


Ein treuer Freund ber allen frommt, 


Gerufen oder nicht, er fommt. 
Gern mag er Elend, Sorge, Pein 
Mit feinem fanften Schleier decken; 
Und felbft Das Glücke wiegt er ein, 
Zu neuen Freuden e8 zu weden. 


Die Mad. 

Der Menfchen Freund und Feind, 
Dem Traurigen betrilbt, 
Dem Sroben froh, 
Gefürchtet und geliebt. 

Die Eräume. 
Wir innen eine ganze Welt, 
So Hein wir find, betrligen, 
Und jeden, wie es uns gefällt, 
Erfchreden und vergnligen. 


Der Winter. 
Euch fo zufammen bier zu finden 
Iſt mir Die größte Luft. 
Ich nur, ich weiß euch zu verbinden, 
Deß bin ich mir bewußt. 
Bor meinen Stürmen fliehet ihr 
Und fuchet eures Gleichen; 
Und darin muß der Sommer mir 


Mit feiner Schönheit weichen. 


— — — — — — 


Das Spiel. 
Bei vielen gar gut angeſchrieben 
Find’ ich hier manch bekannt Geſicht; 
Doch einen, dem ich immer treu geblieben, 
Den find' ich nicht. 


Der Wein. 
Zur Geſellſchaft kann nicht beſſer 
Je ein Gaſt gefunden ſeyn: 
Gerne geben meine Fäffer, 
Nehmen gerne wieber ein. 


Die Kicbe. 
In manderlei Geftalten 
Mach’ ich euch bang. 
So jung ich bin, mich kennen doch die Alten 
Schon lang. 


Die Eragddie. 
Mit nachgeahmten hohen Schmerzen 
Durchbohr' ich fpielend jede Bruſt, 
Und euren tiefbewegten Herzen 
Sind Thränen Freude, Schmerzen Luft. 
Die Aomödie. 
Magft fie immer weinen machen, 
Das ift, dünkt mich, gar nicht ſchwer; 
Doch ich mache fie zu lachen, 
Das ift beffer und ift mehr. 
Das Karneval. 
Mich ergöten viele Lichter, 
Mehr noch fröhliche Gefichter ; 


Gedichte zu Biltern 


Mich ergögen Tanz und Scherz, 
Mehr noch ein vergnügtes Herz; 
Pracht und buntes Leben fehr, 
Aber eure Gunft noch mehr. 


Bu den vier Gemperamenten. 
Die vier Kleinen die ich führe 

Sind gar wunderliche Thiere, 

Sind auch nach ber Menfchen Art 
Widermwärtiglich gepaart, 

Und mit Weinen oder Lachen 

Müſſen fie Gefellfchaft machen. 


Chor ver Masten. 


Spanier und Spanierin. 
Bor dem bunten Schwarme flieht 
Die Melancholei. 

Auch aus fremden Ländern zieht 
Uns die Luft herbei. 


Scapin und Scapine. 
Mit einer Mütze voller Lift 
Bleibt Scapin euch zu Dienften, 
Und auch Scapinens Köpfchen ift 
Nicht leer von feinen Künften. 


Dierot und Pierotte. 
Wir beiden mögen treu und gut 
Uns gern gefellig zeigen, 
Mit langen Aermeln, frohem Muth 
Und wünfchen euch befigleichen. 


Ein Paar in Eabarro’s. 
Wir zwei Tabarro's wollen gar 
Uns auch hierzu gefellen, 

Um noch zuleßt mit Einem Paar 
Die Menge vorzuftellen. 


Das Studium. 
Mein Fleiß ift immer etwas nüß, 
Auch hier ift er's geblieben: 
Ich hab’ euch allen unfern Wit 
Verſtändlich aufgefchrieben. 


Aufzug der vier Weltalter. 


Das goldne Alter 
(begleitet von ber Freude und der Unfchulp). 
Sanft wie ein Morgentraum ſchreit' ich hervor, 
Mich kennt der Menſch nicht eh’ er mich verlor. 
Der Jugend Schöne und der Blüthen Zeit, 
Des Herzens Erftlinge find mir geweiht. 


Das pnilberne Alter 


(begleitet von ter Bruchtbarkeit, ten Gaben des Geiſtes und ter 


geielligen Froͤhlichkeit). 
Was tief verborgen ruht, ruf ich hervor; 
Ich gebe zwiefach was der Menſch verlor. , 
Durch Kunft gepflegt wird nur in meinem Schooß 
Das Echöne prächtig und das Gute groß. 
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Das eherne Alter 
(begleitet von der Sorge, dem Stolz und dem Geize). 

An Herrlichkeit bin ich den Göttern gleich, 
Das Große nur zu ehren ſteht mein Reich; 
Das Treffliche drängt ſich zu meinem Thron, 
Und Ehr' und Reichthum ſpenden Glück und Lohn 

Das eiſerne Alter 

(begleitet von der Gewaltthaͤtigkeit). 
Gewalt und Macht find mir allein verliehn; 
Ich fehreite über hoch und niebrig bin! 
Unfchuld und Fröhlichkeit wirb mir zum Raub, 
Reichthum und Gaben tret’ ich in den Staub. 
Die Beit. 


| Ich führ' euch an. Mir leife nachzugehn 


Kann auch das Mächtigfte nicht widerſtehn. 
Der Etrom der Wuth verfiegt in feinem Lauf 
Und Freud’ und Unſchuld führ' ich wieber auf. 


Ein Bug fappländer. 
Zum 30. Januar 1781. 


Wir kommen in vereinten Chören, 
Bom fernen Pol in Falter Nacht, 

Und hätten gerne Dir zu Ehren 

Den fchönften Norbichein mitgebracht. 


Wir preifen jene Lufterfeheinung, 
Eie weiht die Nacht zu Freuden ein, 
Und muß nach unfrer aller Meinung, 
Der Abglanz einer Gottheit ſeyn. 


Bon Bergen firömt fie uns entgegen, 
Wo bange Finfternif erft lag, 

Auf einmal wird vor unfern Wegen 
Die grauenvolle Nacht zum Tag. 


O ftünd’ e8 jet am hohen Himmel, 
Wir bäten Dich, verlaß den Scherz, 
Sieh weg vom glänzenden Getlimmel, 
Sieh auf, fo brennet unſer Herz! 


So führen Wünſche, licht wie Flammen, 
Für Dich den fchönften Himmelslauf, 
Bald falten fie fih ll zufammen 

Und lodern jauchzend wieber auf. 


Doch jenem hochverehrten Lichte 
Raubt Deine Gegenwart die Pracht, 
Es glänzt von Deinem Angefichte 
Die Huld, die uns Dir eigen macht. 


——— 


Die weiblichen Tugenden. 

Zum 30. Januar 1782. 
Wir, die Deinen, 
Wir vereinen, 
Sn der Mitte 
Vom Gebränge, 
Bor der Dienge 

⸗ Leiſe Schritte; 
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Wir umgeben . 
Stets Dein Leben, 
Und Dein Wille 
Heißt uns ftille 
Wirkend ſchweigen. 
Ach verzeihe! 

Daß zur Weihe 
Dieſer Feier 

Wir uns freier 
Heute zeigen, 

Im Gebränge 
Vor der Menge 
Dir begegnen 

Und Dich ſegnen. 


— — —— — — 


Amor. 

Zum 30. Januar 1782. 
Amor, der den ſchönſten Segen 
Dir ſo vieler Herzen reicht, 
Iſt nicht jener, der verwegen 
Eitel iſt und immer leicht; 

Es iſt Amor, den die Treue 
Neugeboren zu ſich nahm, 

Als die ſchöne Welt, die neue, 
Aus der Götter Händen kam. 
Gierig horcht' ich ihren Lehren, 
Die ein Knabe folgfam ift, 
Und fie lehrte mich verehren 
Was verehrungswürdig ift. 


Mit den Guten mich zu finden 
War mein ernfter Jugenbtrieb, 
Mich den Edlen zu verbinden 
Machte mir die Erde lieb. 


Aber ah! nur allzu felten 

Freut mein erfter Gruß ein Herz; 
Meine falfchen Brüder gelten 
Mehr mit leichtem Wechſelſcherz. 


Einſam wohn’ ich dann, verbroffen, 
Allen Freuden abgeneigt, 

Wie in einen Fels verſchloſſen, 
Den bie Fabel Dir gezeigt. 
Doch auf einmal bilden wieder 
Herzen fi, bem meinen gleich; 
Ewig jung komm' ich hernieber 
Und befeftige mein Reich, 
Zugendfreuben zu erhalten 
Zeig’ ich leis das wahre Glück, 
Und ich führe felhft Die Alten 
In die holde Zeit zurück. 

Was den Guten Gut's begegnet 
Leiten Göttliche durch mich. 
Diefer Amor grüßt und fegnet 
Heute feine Freundin, Dich! 


— ou. 


- Planetentanz. 
3um 3%. Januar 1784. 


An Deinem Tage veget fich 

Das ganze Yirmament, 

Und was am Himmel ſchönes brennt 
Das kommt und grüßet Dich. 


Aufzug. 


| 

| 

| 

| 

(Bier Winde machen Raum. Die zwölf Gimmelszeichen treten ber 
vor, fie bringen Liebe, Leben und Wachsthum mit ſich Diefe fchönen 
Kinder eilen die Fürftin zu begrüßen; indeß bildet fich ver Ihierkreis. 
Die Planeten treten hinein. Mercur ruft fle zur Beier des Tages; 

| allein noch bezeigen fie ihren Unmuth, denn die Eonne vermeilt zu 

Ä tommen. Doch aud fie naht fih bald mit ihrem Gefolge, fentet 

ihre wirkfamften Strahlen der Bürftin zum Geſchenke und ber feier- 

liche Tanz beginnt.) 


— a —— 


Die £icbe, 

Lchen und Wachsthum mit fich führenv. 
Oft ſchon Tamı ich friſch und heiter, 
Freute Deines Tags mich hier, 
Doch ich eilte flüchtig weiter, 
Denn zu einſam war es mir. 


Heut komm' ich aus fernen Reichen 
| Wieder her zu Dir gefchwind — 

Kinder lieben ihres Gleichen 

Und ich bin noch immer Kind. 
| 
! 


Darum hab’ ich mir aus Vielen 
Diefe mit herbei gebracht, 
Finde gar auch den Gefpielen, 
Der uns frifch entgegenlacht. 


Gerne bleiben wir und wahren 

Mit der größten Sorgfalt ihn, 
Deinen Sohn, ber Dir nach Jahren 
Doc zur reiten Stund’ erichien. 


Immer foll Das reinfte Leben 

Mit ihm wachen, bei ihm ruhn, 

Und ber Wachsthum mit ihm ſtreben, 
Ebel einft Dir gleich zu thun. 


Alercur. 


Munter bin ich wie die Flammen, 
Daß mich alle Götter loben; 
Immer ruf ich fie zufammen, 
Und gewöhnlich folgt man mir. 
Aber beute ftand ich oben 

Müßig an des Himmels Stufen, 
Denn fie kommen ungerufen 

Und verfammeln fi vor Dir. 


ET a — — — — — 
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Benus. Wie wurd' es meine Bruft entzlinben, 
Nicht Teer dacht’ ich herab zu fleigen: Beſtritte mir ein Gott das Reich! 


Ich mach’ ihr jedes Herz zu eigen, Allein in dem, was fie flir Did) empfinden, 
Das wirb an Ihrem Tage die ſchönſte Gabe ſeyn; Weiß ich gern alle fie mir glei. 

Es ift der Himmelsgaben befte. 

So ſprach ich, trat voll Zuverficht herein; 

Allein ich ſeh', fie' find ſchon alle Dein, Saturn. 


Und fo bin ich nur unnütz bei dem Feſte. Grau und langfam, doch nicht älter 


nn m — — 


Eellus. 
Mich ſchmückt ein taufenbfaches Leben, 
Das nur von mir bag Leben nimmt; 
Nur ich kann allen alles geben: 
Genießet was ich euch beftimmt! 
Auch will ich feinem Sterne weichen, 
Auf fo viel Güter ſtolz bin ich, 
- Am ftoßgeften auf Deines Gleichen 
Und dich! 


Zuna. 
Das im bichten Haine 
Oft bei meinem Scheine 
Deine Hoffnung war, 
Komm’ auf lichten Wegen 
Lebend Dir entgegen, 
Stell’ erfüllt ſich dar. 


Meiner Ankunft Schauern 
Soft Du nie mit Trauern 
Still entgegen gehn; 

Im Genuß der Freuden 
Will zu allen Zeiten 

Ich Dich wandeln fehn. 


Alars. 


Bon dem Meere 

Wo die Heere 

Muthig ſtehn, 

Von dem Orte 

Wo der Pforte 

Drohende Gefahren wehn, 
Aus der Ferne 

Wendet her ſich meine Kraft, 
Und ich weile gerne 

Wo Dein Blid 

Häuslich Glück 

Täglich ſchafft. 


Jupiter. 
Ich bin der oberfte der Götter: 
Wer will ſich über mich erhuhn? 
Ich ſchleudre fürchterliche Wetter; 
Wer iſt's, mer kann mir widerſtehn? 


J 


Als ein andres Himmelslicht, 
Still und ernſthaft, doch nicht kälter 
Tret' ich vor Dein Angeſicht. 


Glücklich wie im Götterſaale 

Find' ich Dich auf Deinem Thron, 
Dich beglückt in dem Gemahle 

In der Tochter und dem Sohn. 


Sieh' wir ſegnen Dich, wir bringen 
Dir ein bleibendes Geſchick, 

Und auf himmliſch reinen Schwingen 
Ruhet über Dir das Glück. 

Deine Tage fo umkränzend, 

Smmer licht und neu belebt, 

Wie der Ring, der ewig glänzend, 
Dein erhabnes Haupt umfchwebt. 


— —— — — 


Cybele. 


Im fernen Raum, wohin lein menschlich Auge drang, 


Wo ich der Sterne veine Bahn erblidte, 
Und mid) ihr fieblicher Gefang 
Zu höhern Himmeln aufentzüdte, 


Dort ſchwebt' ich einfam ungenannt, 
Seit vielen taufend taufend Jahren, 
Ich war der Erbe unbelannt 

Und hatte nichts von ihr erfahren; 


Nun rufen mich verwandte Sphären: 
O Schweſter bleib allein nicht fern! 


Zum erſtenmal ein neuer Stern 


Komm' auch herab Sie zu verehren! — 


Bei Deinem Feſte ſcheint mein ſtilles Licht; 
Zwar ftiegt ich Halb mit Widerwillen nieder; 
Allein vor Dir und Deinem Angeficht 

Find’ ich den ganzen Himmel wieber. 





Sol. 
Bon mir kommt Leben unb Gewalt, 
Gedeihen, Wohlthun, Macht; 
Und würd' ich finſter, ruhig, kalt, 
Stürzt’ Alles in die Nacht. 


Man ehrt mich, weil ich herrlich Bin, 
Man liebt mich, weil ich mild, 

Des Bildes ift ein ebler Sinn, 

Du Tiebft ein edles Bild. 


Alles an Perionen und zu feflichen Gelegendeiten Gedichtete. 


Die Wolken führ' ich gleich und ſchnell, 
Mit unverbroßnem Arm; 

Mein Licht ift allen Erben heil, 

Und meine Strahlen warm. 


Erfülle Kürftin Deine Pflicht, 

Gefegnet taufenbmal! 

Und Dein Berftand ſey mie mein Licht, 
Dein Wille wie mein Strahl. 


Maskenzug. 
3um 90. Januar 1798. 


Der lang’ erfehnte Friede nahet wieber, 

Und alles ſcheint umkränzet und umlaubt; 
Hier legt die Wuth bie Iharfen Waffen nieder, 
Dem Sieger ift fogar ber Helin geraubt; 

Das nahe Glück erreget frohe Lieber, 

Und Scherz und laute Freuben find erlaubt; 
Unb wir, als ein Gebilb aus höhern Sphären, 
Erſcheinen heute Deinen Tag zu ehren. . 


Die Palmen legen wir zu Deinen Füßen, 
Und Blumen ftreuen wir vor Deinem Schritt. 
Die Eintracht darf fich wieder feft umſchließen, 
An ihrer Seite kommt die Hoffnung mit. 

In Sicherheit und Ruhe zu genießen 

Und zu vergeffen alles was es litt, 

Dieß ift ber Wunſch, der jebes Herz belebet, 
Das wieber friſch ins neue Leben ftrebet. 


Und Ceres wirb verföhnet und verehret, 

Die wieder froh Die golbnen Aehren regt; 

Wenn dann bie Fülle prächtig wieberfehret, 

Die aller Freuden veiche Kränze trägt, 

Wird auch ber Kunft der ſchönſte Wunſch gewähret 
Daß ihr ein fühlen Herz entgegenfchlägt, 

Und in ber ferne fehen wir, aufs neue, 

Der edlen Schweftern eine lange Reihe! 


’ 


Doch jeder blickt behende nach den Seinen, 
Und theilt mit Freunden freudiges Geflihl; 
Dan eilet fich harmoniſch zu vereinen, 

Und wir find hier an der Erſcheinung Ziel ; 
Du zählft mit Heiterkeit uns zu den Deinen, 
Berzeiheft milb das bunte Maskenſpiel. 

O ſey beglückt! fo wie Du ung entzückeſt, 
Im Kreife den Du fchaffeft und beglilckeſt. 


Maskenzug. 
Zum 30. Sanuar 1802. 
Denn von ber Ruhmverkünderin begfeitet 
Heroiſcher Geſſang ven Geift entzündet, 
Auf Thatenfeldern bin und wieber fhreitet, 
Mit Lorbeer fi) das eigne Haupt umwindet, 


EL — 


Ein Denfmal über Wolten fich bereitet, 

Auf Schwindendes Die ſchönſte Dauer gründet, 
Bon Göttern und von Dienfchen unbezwungen ; 
So ſcheint's, er hab’ ein höchſtes Biel errungen. 


Doch hat uns erft der Mufe Blick getroffen, 
Die dem Gefährlichften ſich zugeſellt, 
Dann ftehet uns ein andrer Simmel offen, 
Dann leuchtet uns bie neue ſchön're Welt. 
Hier lernet man verlangen, lernet boffen, 
Wo uns das Glüd am zarten Haben hält, 
Und wo man mehr und immer mehr genießet, 
Je enger ſich der Kreis im Kreiſe fchliefjet. 


Bald fühlt Du Dich von jener eingelaben, 

Der Holden, die mit Unſchuld fi verband, 
Und Fels und Baum, auf allen Deinen Pfaden, 
Erſcheint belebt Durch ihre Götter - Hand; 

Dich grüßen kindlich des Gebirge Naja ben, 

Des Meeres Nymphen grüßen Did am Strand. 
Wer einfam durch ein ftilfes Tempe ſchreitet, 

Der fühlt ſich recht umgeben und begleitet. 


Doch ſollen wir nicht allzuweichlich fühlen, 

Da trifft uns denn gar oft ein leichter Schlag. 
Wir fahren auf! Wer wagt's mit uns zu ſpielen? 
Bald heimlich neckend, bald am offnen Tag! 
Iſt's Mo mus, der in ſtädtiſchen Gewühlen, 
Ein Satyr, der im Feld ſich üben mag? 

Was und geſchmerzt find allgemeine Poffen, 

Wir laden bald, wo e8 ung erft verdroſſen. 


Sie fommen an, vom wilden Schwarm umgeben, 
Den Phantafie in ihrem Neiche begt. 

Die Woge ſchwillt, die im verworrnen Streben 
Eich ungewiß nach allen Seiten trägt. 

Doch Allen wird ein einzig Ziel gegeben, 

Und jeber fühlt und neigt ſich, froh bewegt, 

Der Sonne, bie das bunte Feſt vergufbet, 

Die Alles ſchaut und kennt, belebt und duldet. 


— — — — — 


Zum 30. Januar 1806. 


Herzlich und freudevoll 
Bringe ber Treue Zoll, 
Singendes Chor! 

Raſch wie der Hände - Klang 
Töne des Liebes Drang, 


Steige der Feſtgeſang 
Zu Dirempor! 


Mitten in unfre Reibn 

Stürmet der Krieg herein, 
Umpftellt ung bier; 

Doch ber nur Wildes denkt, 
Schredend ſich vorwärts brängt; 
Selten bie Fahne fentt, 

Er neigt fi Dir. 


Gedichte zu Bildern. 


Hören beim Friedensfeſt 
Auch ſich Trommete laßt, ' 
Schon ift eg nah. 

Herr Gott bich loben wir! 
Herr Gott wir danken dir! 
Gegneft uns für und für! 
So klingt es da. 


Wunden ſchon heilen fich, 
Wolfen ſchon tbeilen fich, 
Dein Tag ericheint. 

Ehrfurcht ums all’ durchdringt, 
Abſchied der Krieger ‚bringt, 
Heil Dir der Bürger fingt, 
Alle vereint. 


Die romantische Poefie. 
GStanzen 
zu Erflärung eines Mastenzugs, 
aufgeführt ven 30. Jannar 1810. 


Der Geburtstag der regierenden Herzogin von Weimar, der jevesmal 
als ein ausgezeichnetes Iahresfeit begangen wird, rief in viefem Jahre, 
bei von glüdlichften Bamilten- Greignifien in ver Gegenwart hober 
verehrter Gafte, zu befonvers lebhaften Feierlichkeiten auf. Für vie 
demfelben geminmete Mastenluft jchien es ein angemeflener Schmuck, 
die verfchiedenen Dichtungen, denen unſre Vorfahren und auch vie 
Ahnherrn jenes hohen Fürſten-Hauſes eine vorzügliche Neigung 
fhentten, in bedeutenden manntchfaltigen Seftalten varzuftellen. Ein 
Herold zeigte fi daher, anführend einen Minneſänger und Helden⸗ 
Dichter, welche vor die hoben Herrichaften zu beiven Seiten geftellt, 
durch nachfolgende Strophen die vorüberziehenven, theils allegoriichen, 
theils individuellen Beftalten der modernen Poefie anfünvigten und 
erflärten. 


Minnefänger. 
Bon Wartburgs Höhn, wo vor fo manchen Sonnen 
Uns eure Väter freundlich angehört, 
- Wohin, noch froh geben? der alten Wonnen, 
Der ewig rege Barbengeift fich kehrt, 
Weil jeve Krone, bie er dort gewonnen, 
Des Gebers Ruhm burch alle Zeiten mehrt: 
Das Gute, das gefchehend uns ergößet, 
Wird rühmlich, wenn die Zeit e8 trägt und ſchätzet — 


Hreldendidter. 
Da fangen wir an jebem Teiertage 
Der Eurem Stamm die frifche Knospe gab; 
Den fpatentrißnen Ahnherrn trug Die Klage 
Melodiſch groß zum ſieggeſchmückten Grab; 
Dann kündeten wir jeve Wunderſage, 
Das Heldenſchwert jo wie den Zauberftab; . 
Und janchzend folgten wir dem jungen Paare, 
Dem froben fehönbelrängten zum Altare. 


Herold. 
Nun tritt ein Herold auf zur guten Stunde, 
Der treu vor Euch den goldnen Scepter büdt. 
Er bringt von jener Zeit gewifje Kunde, 
Daß Fürften ſelbſt mit Liedern ſich geſchmückt, 
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Und führet vor Euch her froh in die Runde 


. Der Bilder Schaar, wie fie uns dort entzüdt, 


Und zweierlei vermag er anzumelden: 
Der Liebe Scherz, darauf den Ernft des Helden. 
Srühling. 

Der Lenz tritt auf. Vom füßen Liebesmunde 

Ertönt durchaus ein holder Zauberjchall. 

Nun wird ber Welt erft recht bie frohe Stunde! 

So fingt und fagt das Lied ber Nachtigall. 

Ein Seufzev fteigt aus regem Herzensgrunde 

Und Wonn' und Sehnfucht walten überall. 

Und wer nicht liebt, wird fich des ſchönen Maien, 

So gut er kann, doch leider halb nur freuen. 

Sommer. 

Der Sommer folgt. Es wachen Tag und Hike, 

Und von den Auen bränget ung bie Gluth; 

Dod dort am Wafferfall, am Feljenfite, 

Erquickt ein Trumf, erfrifcht ein Wort das Blut. 

Der Donner rollt, ſchon freuzen fich die Bike, 

Die Höhle wölbt filh auf zur fihern Hut; 

Dem Toſen nach kracht ſchnell ein knatternd Schmettern; 

Doch Liebe lächelt unter Sturm und Wettern. 

Minnepaar. 

Im goldnen Glanz, im bunten Farbenſcheine 

Der neuen Welt genießen ſie den Tag. 

Er ſagt's ihr klar, wie er es freundlich meine; 

Sie ſagt's ihm ſo, daß er es deuten mag. 

Er wagt es nun und nennet fie bie ſeine, 

Er wiederholt's mit jedem Herzensſchlag; 

Und ſo beglückt, bald offen, bald verſtohlen, 

Des ſüßen Wortes ew'ges Wiederholen. 

Canzende. 

Ein leichter Sinn erhebt ſie von der Erden! 

Das muntre Paar, es mag nicht ſtille ſtehn. 

An Worte Statt ſind liebliche Geberden, 

Die zwar im Tact, jedoch von Herzen gehn, 

Und Schling' auf Schlinge Kettenzüge werben. 

Wie luſtig iſt's, fich um fich ſelbſt zu drehn! 

Mit leichtem Anſtand wechſeln ſie die Glieder; 

Doch kehrt zum Auge bald das Auge wieder. 
Jagdlufige. 

Mit ernftem Gang, zu ernfteren Gefchäften, 

Zieht nach dem Wald ein frifhes Jägerpaar, 

Getroſt in ſich, ſchlank gleich den edlen Schäften, 

Die fich zur Fuft ein hoher Wald gebar. 

Sie lächeln ftolz, vertrauend ihren Kräften; 

So troßen fie der Mühe, ber Gefahr, 

Und denken nicht der Macht, die uns gebietet, 

Wovor Diana felbft nicht ſchützt, noch hütet. 

Herbp. 

Den Fleiß belobnend aber tritt BPomone 

Mit reicher Gaben Fülle zu uns an. 

Mit Freuden fehen wir ben Kranz, bie Krone, 

Und viel genießt, wer heuer wiel gethan. 

Der Bater Schafft, er freut fih mit dem Sohne, 

Auf's neue Jahr geht ſchon der neue Plan; 

Im Kreis der Gäfte waltet frohes Leben: 

Der Edle bat, und will auch Anbern geben. 
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Spielende. 
Beſitz ift gut! der jedem wohl behaget; 
Doch wer ihn bat, wär’ ihn gern wieber los. 
Und wenn er wagend nun das Glück befraget, 
Fallt ihm vielleicht fogar ein doppelt Loos. 
Selbſt wenn Berluft ihn bin und wieder plaget, 
Iſt doch das Glück der Ungewißheit groß. 
Mit Leidenſchaft genießen fie bes Lebens, 
Und Antor felbft belaufcht fie nur vergebens, 


Winter. 
Wir dürfen faum bier noch den Winter nennen: 
Denn ift wohl Winter, wo bie Sonne ſcheint, 
Die Augen glühn, die Herzen alle brennen, 
Und jeber fpricht und handelt wie er’s meint? 
Bon allen Zahreszeiten die wir fennen 
Iſt fies, die Eine, die uns fo vereint: 
Sie gab ung Dich, belebt nun biefe Fefte, 
Und fo erſcheint fie uns bie allerbefte, 
ANorden. 
Doch wenbet nun von diefem Blumengrünen 
Zu nord'ſchen Hinmmelsfeuern das Geſicht — 
Woher auch uns mit Jugendglanz erſchienen 
Die Majeftät in fternburchwebten Licht — 
Zum alten Voll unüberwundner Hünen, 
Das wandernd ſich durch alle Länder ficht. 
Mit welcher Kraft vie Riefenfäufte ſchlagen, 
Seht ihre am Schwert, vom Zwergen paar getragen. 
Brunehild. 
Dem Bol entſprießt die herrlichfte der Frauen, 
Ein Rieſenkind, ein kräftig Wunderbild. 
Stark und gewandt, mit hohem Selbftvertrauen, 
Dem Feinde grimm, dem Freunde füß und mild, 
So leuchtet, nie verftedt vor unfern Schauen, 
Am Horizont der Dichtkunſt, Brunehild, 
Wie ihres Nordens ftäte Sommerfonne, 
Bom Eismeer bis zum Po, bis zur Garonne. 
Siegfried. 
Ihr fchreitet kühn der gleiche Mann zur Seite, 
Der ihr beftimmt war, ben fie boch verlor. 
Für feinen Freund erlämpft' er folche Beute, 
Durchiprengte kühn das Zauberflammenthor. 
Wie ſchön das Hochzeitlager ſich auch Breite, 
Die Freundſchaft zieht er fireng ber Minne vor: 
Dieß Schwert, ein Werk zwergemfiger Schmiebehöhlen, 
Schied Ihn und Sie! — O feltfames Bermählen! 
Prinzeffin. 
Nun gebt es auf, das Licht der Morgenländer, 
Die Tochter von Byzanz. Ahr feht fie hier! 
Als Kaifersfind trägt fie Die Golbgemänber, 
Und doch ift fie des Schmuckes höchſte Zier. 
Die goldnen Schuhe, jene theuren Pfänber, 
Die Liebesboten zwifchen Ihm und Ihr, 
Sie bringt der Zwerg, bie frohfte Morgengabe: 
Ein Liebespfand ift mehr als Gut und Habe. 
Rother. 
Ich ſpreche nun ſo heiter als bedächtig 
Bon König Rothers unbezwungner Kraft; 


Alles an Perfonen und zu feftlichen Gelegenheiten Gedichtete. 


Und ob er gleich in Waffen groß und mächtig, 

Hat Liebe Doch ihm ſolches Glück verſchafft. 

Als Pilger Hug, als Gaft freigebig, prächtig, 

Hat er als Held zuletzt fie weggerafft, 

Zum ſchönſten Glück, zum höchften Dlutterloofe: 

Bon ihnen ſtammt Pipin und Carl der Große. 

Asprian. 

Den mächtigſten von allen Kampfgenoſſen 

Erblickt ihr nun, den Rieſen Asprian. 

Ein Hagelwetter aus der Woll' ergoſſen 

Trifft.nicht fo blind und breit als dieſer Mann. 

Die Freunde haben ſelbſt ihn angefchloffen: 

Drum wenn er gleich nicht Feinde finden kann, 

So ſchlägt er doch, ſchlaͤgt Alles um fich nieder, 

Und fchonet nicht die eignen Waffenbrüber. 
Acht und Ehre. 

Die Welt, fie wäre nicht vor ihm zu retten, 


"Wenn nicht auch hier Die Weisheit vorgebaut, 


Ihn hält das Recht, ein hehres Weib m Ketten, 

Der man getroft fo großes Amt vertraut; 

Die andre lockt und zieht mit goldnen Ketten, 

Indem fie ſchmeichelnd nach dem wilben ſchaut. 

Er geht bedächtig an dem frohen Tage, 

Er ſieht ſich um und ſchaut, wohin er ſchlage. 
£iebe. 

Dann folgen zwei. — Laßt dieſe mich erklären! — 

Sie find einander beide nah verwandt, 

Mit Som’ und Mondes Glanz von höhern Sphären 

Zu Wohl und Weh ung freundlich zugeſandt; 

Doch woill fich diefe nicht an jene kehren, 

Sie fireift allein, verdirbt, erquidt Das Land; 

Und felten fieht man beide Schweiter - Flammen 

Wie heut, gepaart, in Einigkeit beifammen. 
Ereue. 

Und die Beſcheidne zeigt fich frei und freier 

Und irrt fidh nicht am raufchenden Getön; 

Sie fteht vor euch, fie öffnet ihren Schleier 

Und will getroft fo vor der Menge gehn; 

Ermuthigt glänzet nun das ftille Feuer, 

Dem Glühmwurm gleich, fo anſpruchlos als ſchön. 

Sie widmet euch den reinften aller Triebe; 

Gern folgt fie dem Verdienſt, fo wie ber Liebe, 
Otnit. 

Ein groß Verdienſt weiß dieſer zu erwerben, 

Entbrannt für Menſchenwohl von heil'ger Gluth. 

Er ſchaut umher auf klägliches Verderben, 

Mann wider Mann, Volt wider Volk in Wuth. 

Mit Drachenjchweiß wird Berg und Wald ſich fürben, 

Die Ebne färben fi mit Räuberblut, 

So daß, weil Gute dankbar num ihm dienen, 

Unholde nicht zu ſchaden fich erkühnen. 

Weltlih Kegiment 

So kommt zulett das Herrlichfte zu Stande, 

Wonach die Welt im Ganzen immer ftrebt; 

Der Sriebe herrſcht im unbegränzten Lande, 

Wo Niemand mehr vor feinem Nachbar bebt; 

Nun liebt der Menſch der Ehrfurcht hehre Baube, 

Er fühlt fich frei, wenn er gebänbigt lebt; 





Nur will er felbft,, er will ven Heren erwählen, 
Dein aber ſoll's an Glück und Prunk nicht fehlen. 
Geiplih Argiment. 
Mit allem foll fich auch die Schwefter ſchmücken, 
Doch Demuth foll ihr höchſtes Kleinod feyn. 
Sie geht mit freundlich halbgeſenkten Blicken, 
Und mit ſich felbft fo ruhig überein; 
Doch würde fie der erfte Plat beglüden: 
Dem Hochſinn ift die zweite Stelle Bein. 
Sie ſcheint der Schwefter Hoheit nachzufinnen 
Und möchte gern ben Schritt ihr abgewinnen. 
Canzler und Clericus. 
Auch Hein’re Weſen kommen mit zum Spiele: 
Gar manches wird Durch fie geheim erregt. 
Der eine der gewandt mit fpitern Kiele 
Das Reich begränzet, ja bie Feinde ſchlägt, 
Der andre, der entfernt vom Weltgemühle 
Das Wort, zum Buch erftarrt, am Herzen trägt, 
Sie, beide ruhig, wiſſen zu begeiftern, 
Sie gehen nad), und oft vor ihren Meiftern. 
Elberich. Rathſel. 
Im Stillen aber herrſchet über dieſe, 
Und weit und breit, ein wunderſames Haupt, 
Scheinbar ein Kind nnd nach der Kraft ein Rieſe, 
Das jeder läugnet, jeder. hofft und glaubt: 
Der Belt gehört's, jo wie dem Barabiefe; 
Auch ift ihm alles, ift ihm nichts erlaubt. 
Berein’ es nur in kindlichem Gemüthe, 
Die Weisheit mit ber Klugheit und ver Güte. 
Minnefänger. 
Und voller Zutraun fchließt fi an — die Menge; 
Bir aber laſſen fie in Frieden ziehn. 
Ihr faht wor Euch ein liebevoll Gebränge, 
Geſtalten vor’ger Zeit, vorüber fliehn. 
Den bımten Staat, das blitzende Gepränge, 
Wir bitten, feht nicht flüchtig brüber hin: 
Inwendig waltet ehrfurchtsvolle Schene, 
Der Liebe Flammen, wie das Licht der Treue. 
Heldendidter. 
Ja ſelbſt das Große ſchwindet gleich den Schatten, 
Und dbe wird ber thatenvollfte Raum; 
Drum foll die That fih mit dem Worte gatten: 
Ein folder Zweig, gepflanzt, er wird zum Baum; 
Luftwälber ziehn fich Über grüne Matten, 
&o blüht er fort, der ſchöne Lebenstraum. 
Was eure hohen Väter, Ihr nach ihnen 
An uns getban, es ſoll für ewig grünen! 


Maskenzug ruffifcher Hationen. 
Zum 16. Februar 1810. 
Feſtlied. 

Raſch herein und nicht gezaudert! 
Nicht getrotzt und nicht geſchaudert! 
Nicht geloft und nicht geplaudert! 
Hier ift Ernft bei Scherz. 


Berichte zu Bildern. 


— — en 
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Tüchtig, feft, mit ſtarkem Schritte, 
Bringen wir zur Feftes- Mitte 
Fremde Kleider, frembe Sitte, 
Wohlgelanntes Herz. 


Sp entlegen wir auch ſtammen, 
Kreifend ziehen wir zufammen, 
Wie das Chor von Sternenflanmen 
Sich um Eine dreht. 

Sn dem Slanze Deines Wohles 
Freuen wir ung unfres Wohles, 
Wie der Feuerglanz bes Poles 
Sternenlicht erhöht. 


Hin und wieber und zur Seiten 
Sehn wir fremd Gebilde fchreiten, 
Dir die Freude zu bereiten 

Wie fie jeder ſchafft. 

Wandelt fröhlich zwifchen dieſen, 
Die bes Feftes mitgenießen, 
Zwiſchen Zwergen, zwiſchen Rieſen 
Und des Nordens Kraft. 


Lächle, daß es Dir gefalle, 
So gefallen wir uns alle. 

Nun ertönt mit Einem Schalle 

Lauter Wünſche Chor! 

Hier bedarf es keiner Sichtung, 

Alle zieht vereinte Richtung. 

Trage Wahrheit, trage Dichtung 
Dieſen Tag empor! 


Gaſtlied. 


Zu erſcheinen 

Mit den Seinen 

In dem lichten Kreiſe, 
Alle Biedre, 

Hoh' und Niedre, 
Das iſt rechte Weiſe! 
Kommt gegangen 
Ehrenvoll empfangen! 
Dieſen Tagen 

Ziemet froh Behagen. 


Wie wir ſollen 

In dem vollen 
Lampenhellen Saale! 
Viele zeigen, 

Viele neigen 

Sich mit einemmale. 
Wenn es wären 

Alle die dich ehren, 

Treu und munter; 

Wär’ es noch viel bunter. 


— —— un m — 





Brautlied. 


Er. 

„Kommt hervor aus euren Kemenaten, 
Brüder, rathet mir! ich möchte gerne frein.” 
Fragſt bu viel, fo bift du fchlecht bexathen; 
Schau' nur felhft herum ımb da und dort hinein. 

Findeſt du fie fill zu Haus 

Und thätig und verftänbig; 

Richte nur den Hochzeitſchmaus: 

Der Tanz ift gleich lebendig. 

Sie. 

„Kommt herein, ihr lieben Nachbarinnen, 
Schroeftern, rathet mir! man wirbt um meine Hand.” 
Fragft du viel, du wirft nicht viel gewinnen: 
Um dich felbft verfchlingt ſich ja das Band. 
| Ob er dir gefallen kann? 

Die Augen mußt du fragen. 

Ob's ein braver guter Mann? 

Das muß das Herz dir fagen. 
Beide. 
„Sinig find die Zwei, die fich gefunden! 
Lebt nun wohl! Ins Leben geht es fort.” 
Fließen doch für euch mın andre Stunden; 
Euch gehört von num an jeder Ort. ' 

Hand in Hand, wie dieſes Paar, 

Wollen wir das Feſt genießen; 

Fröhlich jauchze Die ganze Schaar 

Und ſtampfe mit ben Füßen! 


Maskenzug 
bei allerhöchſter Anweſenheit Ihro Majeſtät der Kaiſerin Mutter 
Maria Feodorowna 
in Weimar. 
Den 18. December 1818. 


Als Ihro Kaiferliche Hoheit vie Frau Erbgroßherzogin von Sachfen- 
Weimar -Eijenach hiernaͤchſt befchriebenen Feſtzug gnädigſt anordne⸗ 
ten, befahlen Hoͤchſt Dieſelben: daß dabei einheimiſche Erzeug- 
niſſe der Einbildungskraft und des Nachdenkens vorgeführt und auf 
die vieljährig und manntchfaltig gelungenen Arbeiten beifpielmeife 
bingeveutet werten folle. Hiernach wäre denn ver Inhalt des nun- 
mehr jummarijch verzeichneten Charakter⸗Zuges aufzunehmen und zu 
beurtheilen. 


Prolog. 

Genius in Pilgertracht eröffnet den Zug, Weg’ und Stege 
zu fegnen. Zwei Knaben mit Reifetafeln (Itinerarien), die bis- 
ber vollbrachte Reiſe fombolifch anzubeuten, und fich berfelben 
zu freuen. Drei Donate treten auf. October, bes allexhöch⸗ 
ften Geburtsfeftes fi rühmend, in Geftalt eines wein- und 
fruchtbegrängten Genius. November in Jäger - Geftalt; fröh- 
licher Seleitsmann bes bisherigen Zuges Durch fo manche Länder, 
Zeuge erfrenlichfter Namensfeier. December, bausmütterlich 
berantretend, mit Kindern, biean ben Weihnachts-Gefchenten, 


Alles an Perſonen und zu feſtlichen Gelegenheiten Gevdichtete. 


noch mehr aber an Allexhöchſter Gegenwart und Gunfſt ſich 
ergötzen, und ein herannahendes der Welt ſegenreiches Geburts- 
feſt ankündigen. 

Die Nacht, ihrer Herrſchaft über die ganze gegenwärtige 
Jahreszeit, ſo wie über die Feſt⸗Stunden ſich anmaßend, führt 
ben Schlaf herein, von Träum en umgeben, deren Auslegung 
fie verſucht. Alle deuten auf die höchſten Glüchſeligkeiten ber 
Erbe, welche den meiften Menfchen mır ale Wunfh und Traum 
ericheinen, Begünftigten aber als Wirklichkeit verliehen find. 

Drei verfchwifterte treten auf. Epos bie Helbendichtung, 
fonft nur Unheil unter den Großen befingend, erfreut fich glüd- 
bringenber Einigkeit der höchften Herricher. 

Tragödie, gleihfam wie aus einem Traume erwacht, 
wird gewahr, daß das Ungeheure auch einmal heilbringend fen. . 

Komödie, fühlt fich heiter in ben Uebrigen, geht, fich mit 
der Menge zu verbinden und des Tages zu genießen. Jene bei- 
ben andern aber, ohne ihren Charakter abzulegen, erbieten fich, 
dem heutigen Fefte zu bienen unb was allenfalls einer Aufffä- 
rung bebürfte, nachzuweiſen. 


Feſtzug. 


Die Ilme tritt auf, in ber Ueberzeugung, daß ſie das 
Räthſelhafte dieſer Geſtalten⸗Reihe am beften zu deuten wiſſe. 
MWielands Charakter, deſſen Denk und Dichtweife wird von 
ibr umriffen, das glückliche Verhältniß zu feiner Fürftin berührt, 
des Tiefurter Aufenthaltes mit Anmuth gedacht. 

Mufarion pritt auf, begleitet von Phanias ımb zwei 
pbilofopbifhen Gegnern. Die Lehre won Mäfigung, 
Genügſamkeit, heiterem Genuß und ftiller Dulbung wird, nad) 
des Dichters eigenfter Weife, kürzlich ausgelegt. 

Oberon und Titania, mit Feen und Elfen ericder- 
nend, geftehen wie fie ihre Wiebervereinigumg diefem fchönen 
Zage verdanken und bekennen fich als Lehnsleute Der Allerhöch⸗ 
ften Gäfte. 

Hüon und Amanda, dur ber Meinen Geifter Verſöh⸗ 
nung aud mit ihrem Schichſal ausgeföhnt, bezeugen fich dankbar 
für Die fegenreihe Wirkſamleit. Scherasmin und Fatime 
ftimmen ein. 

Der Uebergang zu Herbers Feiftungen führt uns auf 
beffen ſchöne Eigenfchaft: die Stimmen aller Völker zu verneh⸗ 
men und aus ihren heimifchen Tönen auf die Eigenheiten ihrer 
Neigungen, Tugenden und Fehler zu ſchließen. Deßhalb fint 
Legende und Barbde vorgeführt. 

Terpfichore, noch gewöhnt an patriotifche Klagen, aber 


- begleitet, erınuntert, im höheren Sinne bergeftellt durch Abra- 


ftea, die Allrichtende und Ausgleichenbe. 
Nun aber treten auf Neon und Aeonie. Er, als alter 
Griesgram, Teineswegs erbaut von fo vielen Neuerungen bet 


Tages; fie aber, lebendig, heiter, jung, ber jungen Gegenwert 


gemäß, verfteht ihn zu befchwichtigen, wozu das berzerhebende 
Teft ihr bie beften Beweggründe darreicht. 

Erinnernd an die herrliche Epoche fpanifcher Rittertage, zeu⸗ 
gend vom Uebergewicht chriftlicher Heldenkraft über mahometa- 
niſchen Hochfinn, erſcheinen Eid, Limene, Uraka. Was fie 
anbeuten, bringt jene ben Deutfchen fo tüchtig als erfreulich 
überlieferte Romanzenreibe wieder zur Gegenwart. 


Gedichte zu Bildern. 


Zu den Bemühungen eines lebenden Dichters folgt hierauf 
ber Uebergang. Die Ilme tritt abermals hervor, und indem 
fie ihm die Beftänbigkeit feiner Neigung zu ihr zum Berbienft 
macht, rechtfertigt fie die ihrige. Ein Ueberblick theatralifcher 
Behandlung wichtiger Weltbegebenheiten wird gefordert, ba alle 
folgenden Glieder des Zuges dramatifche Werke find. 

Mahomet ericheint mit Balmiren und Seiden. Als 
Mufterbild dramatiſcher Beſchränkung in Anfehung der Handlung, 
ber Zeit und bes Ortes, wie folche früher die Alten, fpäterhin 
befonder8 die Franzoſen beliebt, kann diefe Darftellung wohl 
gelten. 

Die Ausficht auf eine freiere Dichtart wird gegeben. Götz 
von Berlichingen tritt auf, von den Seinigen begleitet, mit 
Gegnern ausgeföhnt. Wir fehen Gattin, Sohn und Shwe 
fer, voran den treuen Georg. Weislingen, Adelheid 
und Franz dürfen nicht fehlen. Landvolk zeigt fich, den ein- 
fachen Lebensgenuß zur verworrenften Zeit, Zigeuner bage- 
gen, ben gefeblichen Zuftand aufgelöf’t anzubeuten. Doch wagt 
eine jüngere, durch finnvolle Sprüche, die harten Vorwürfe von 
fi und den Ihrigen abzulehnen und auch fih und ihre Eipp- 
ſchaft Höchfter Gunſt würdig darzuftellen. 

Das Berfonal von Kauft giebt Anlaß zu einem umgelehrten 
Menächmenfpiel. Hier find nicht Zwei, Die man für Einen hal- 
ten muß, fonbern Ein Mann, ber im Zweiten nicht wieder zu 
erfennen if. Fauſt als Doctor, begleitet von Wagner; 
Fauſt als Ritter, Gretchen geleitend. Die Zauberin, 
bie das Wunder geleiftet, niit glühendem Becher tritt zwifchen 
beiden Parteien auf. Mepbiftopheles verläßt Marthen, 
um feine Gefellfchaft felbft zu erponiren. Er deutet auf eine 
zweite Erfcheinung. Zum Zeugniß, daß dieß alles in beiterer 
gewohnter Welt vorgehe, ift noch friſche Jugend damaliger 
Zeiten vorgeführt. | 

Die Tragödie meldet fih min, als an ihrer eigenften 
Stelle, da fie Mufterbilder von Schillers Werken vorzufüh⸗ 
ven bat. 

Brant von Mejfina tritt auf. Mutter und Tochter. 
Das verwaiſ'te Baar von Aurora eingeführt. Der Charakter 
dieſer Schickſals⸗Tragödie wirb vorgetragen, berfelben Werth 
und Würde hervorgehoben. Indem aber das Bild einer folchen 
mit furchtbarer Conſequenz und Doch zwecklos handelnden Macht, 
bon entfchiebener Meifterhand, fich uns grauenvoll entgegenftellt, 
find wir zum büfterften Punkt des Ganzen gelangt, nur aus 
böberen Regionen zu exhellen. 

Wilhelm Tell, begleitet von allen Geftalten, bie ihm 
durch Legende und Dichtung vorlängft zugegeben worden. Uns 
fraıt vor allem fein glüdlich erworbenes Kind. Walther 
Fürſt, Werner Staufader, Arnold Melchthal, ewig 
bund⸗ und eibgenoffene Namen! Auch die tüchtigen und gutge- 
finmten Hausfrauen zieren die Gefellichaft; fo wie bie bisher 
abgefonberten Geſchlechter, Rudenz und Bruned, ſich gerne 

fügen. Mehrere Landsleute werben willlommen geheißen. Ja 
fogar die Geftalt Geßlers wagt es, verſöhnt, unter feinen 
Widerfachern aufzutreten. | 

Aber indem ber Zug ernft und muthig berantritt, findet er 
ſich faft Überrafcht, einen freieren Boden zu betreten, als ben, 
woher fie gelommen. Sie-preifen die Gegend glüdlih, wo 
ber Fürſt fi) mit den Seinigen verbündet, Damit das an- 
erfannte Geſetz auch zugleich zur entjchiedenen Ausführung 
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gelange, und Recht gegen Recht fich nicht bloß durch Hinde⸗ 
rungen barthue. 

Bon dieſer fih unter einander beſtärkenden Gejellfchaft wer⸗ 
den wir zur Betrachtung eines einzelnen Mannes geführt, ver 
die Kräfte vieler Taufende in ſich vereinigt fühlte. Wallen- 
ftein tritt auf im feiner Kraft, die zarte nachgiebige Gattin 
an feiner Seite. Dämonifch begleitet ihn Gräfin Terzky an 
ber andern. Mar, Thella und ihre vertraute Neubrunn 
ahnen bie bevorftehenben Schichſale nicht. Höchſte Selbſtſtändig⸗ 
feit, gewaltige Einwirkung “auf Andere, ruhig durchgeführte 
Plane bezeichnen ben außerordentlichen Mann. Aber ach! zu 
große Seldftfucht, wankende Treue, vergiften fein hohes Ge⸗ 
müth. Zweifel am Gegenwärtigen, Furcht vor dem Zukünfti- 
gen beunrubigen, verwirren ihn fogar. Der Sternbeuter 
will belehren, will thöricht auf die Richtung hinweifen, die ber 
Mann feinem eignen Charakter verbanken follte. 

Wallenſteins Lager verleiht uns eine Mufterlarte bes 
jeltfamen Heeres, welches ber anziehende Name bes weit bes 
rühmten Helden zufammengerufen. Eingeführt werben fie auf 
ihre eigene Weife, und wir treffen hier auf ben beiterften Punkt 
unjerer Darftellungen. 

Zieferes Nachdenken erregt die folgende Abtheilung, wo, 
nach einem vielverfprechenden Fragmente Schillers, der Wende⸗ 
punkt ruffiicher Gefchichte angedeutet werben follte. Wir ſehen 
dieſes hohe würdige Reich in beflagenswerther Verwirrung unter 
einem tlchtigen und untüchtigen Ufurpator: Boris und De 
metrius. Echwer ift ſolch' ein Zuftand zu fchildern, der den 
Geift des Beobachters niederbrüdt; herzerhebend hingegen bie 
Ausficht auf das Glück, das nachher aus einer reinen ununter- 
brochenen Erbfolge entipringt. Marina, Arinia, Odo— 
walsty zieren bie Gruppe. 

Möge, nad) fo viel Ernft, ein leichtfinniges Mährchen zum 
Schluſſe gefallen. Altoum, fabelhafter Kaifer von China; 
Turandot, feine räthfelliebenbe Tochter, ftellen fidh vor. Ka- 
laf, ein kühner Bewerber, Adelma, eine leidenfchaftliche Ne⸗ 
benbublerin, Zelima und ein wunderliches Mastengefolge 
erbitten fih, wie bem Ganzen, Geneigtheit und Nachficht. 


Epilog. 


Die Ilme kann ſich nicht verfagen noch einmal zu erfchei- 
nen und ihren höchſten Stolz auf den heutigen Tag zu befennen. 
Auf ihrer Spur tritt feſtlich froh, jeboch Über das fange Ber- 
weilen ber Nacht, Über zubringliche Darftellung allzuvieler poe- 
tiicher Erzeugniffe gleichfam ungebuldig, herein ver Tag, bes 
gleitet von Ballas Athene, welche den Bunb mit ihrer fo 
lange begänftigten getreuen Stadt feierlichft erneuert, und von 
Klio, bie fich verpflichtet, deren Ruhm auf's neue, gegenwär⸗ 
tiges Feſt verfündend, in aller Welt auszubreiten. Vorgeführt 
werben ſodann: Künfte und Wiſſenſchaften. Alle, bisher 
von bem höchften Haufe für mannigfaltige Dienfte gepflegt und 
gewartet, widmen unb empfehlen fi einer frohen glücklichen 
Nachkommenſchaft. 
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dichterifche Lanpes-Ergeugniffe, varanf aber Künfte 


Genius (als Pilgrim). 


Alles an Perfonen und zu feitlichen Gelegenheiten Gedichtete. 


FSeſtzug 
und Wiſſenſchaften vorführend. 


Prolog. 


Eure Bfabe zu bereiten 

Schreit’ ich allen andern vor, 
Treuer Genius der Zeiten 

Leicht gehüllt in Pilgerflor. 

Auf den Zwillinge - Tafel - Flächen 
Seht ihr manchen heitern Raum, 
Grünend, blühend wie von Bächen, 
Aufgeregten Früblingstraum. 
Flüffe blinken, Städte prunfen, 
Wie das Licht den Aether ſchwellt, 
Kreif auf Kreife, Fun’ auf Funken 
Und die Welt ift erft die Welt. 


Sehen wir am Himmelsbogen 
Bilder glänzend ausgefä't, 

Raume haft Du nun durchzogen 
Wo Du Tochterglüd erhöht. 

Sehn wir Enkel Dich umfchmweben, 
Reichlich wie Granate glübt, 
Segnen wir das Blüthenleben: 
Denn Du bift e8 die erblüht. 


Nacht (allein tritt auf). 
So tret’ ich vor mit nie gefühlter Wonne, 


„Mein büftrer Schleier hebt ſich vom Geſicht. 


Die Majeftät ift milder als die Sonne, 

Denn ibre Gegenwart vertreibt mich nicht. 
Doch wenn ich denke: daß ich alles fülle, 

Daß nur in mir die hellfte Sonne ftraßlt, 

Auf dunklem Grunde blinkend, Tieblich, ftille, 
Eid Stern an Stern in ew’gen Bildern malt; 
Dann möcht’ ich viel verkünden, viel erzählen, 
Jedoch mein Mund, ber unberebte, ſchweigt. 
Wo ift ein Gold zu Faſſung der Juwelen? 
Wo ift ein Schmud der biefem fich vergleicht? 


Drei Monate (treten auf). 


Nacht (fährt fort). 

Drei Monben find e8 die mir Gunſt erweiſen, 
Stets finger, breiter dehnt mein Reich ſich aus; 
Ich kann fie dießmal hoch und herrlich preifen: 
Denn fie verherrlichen das höchſte Haus. 

October (als Weingott). 
Wenn dieſer ſich mit Kranz auf Kranz befränzt, 
So wird man ihn ben Stolz vergeben; 
Wenn Uebermuth von Stirn und Auge glänzt, 
Er deutet bin auf's reichbegabte Leben. 


Bwei Knaben (mit Reifetafeln). 


Wie er fih auch mit Ranken freudig ziert, 
Wie honigfüß die Kelter fließen mag, 

Das ift es nicht: denn ihm allein gebührt 
Des Feftes Feft, ein ausermählter Tag; 

Ein Tag fo hehr, im Zeitenkreis geftellet, 
Der fünfundzwanzigfte bleibt feine Zahl, 

Der Sie dem Licht, ein neues Licht, gefellet, 
Sich überhol' er Überzähligmal. 


November (ale Echüpe). 
Diefer, der nach Jägerweiſe 
Wälder, Berg und Thal durchſtreift, 
Zritt herbei zu Deinem Breife, 
Da er nicht im Weiten ſchweift; 
Nein! das ſchöne Glück ergreift 
Zu begleiten Deine Reife. 


Hinter Ceres’ Flügelwagen 

Wie fich fill Die Furche ſchließt, 
Und nach milbvergangnen Tagen 
Eich das Erntefeft ergieht: 
Wird er jo auf grünen Höhen, 
Auf der golpnen Saaten Flur 
Immerfort gejegnet fehen 
Deines Zuges reiche Spur. 


December als Mutter mit zwei Kindern. 


Der Weihnachtsbaum war mütterlich geſchmüdt, 

Die Kinder harrten mit Verlangen, 

Und das Erſehnte wird herangerückt, 

Das holde Feſt wird glanzvoll früh begangen. 

Was Kinder fühlen wiſſen wir nicht leicht! — 
(zum Kinde) 

Magſt du, mein Schatz! dich unterwinden 

Und wie es dir im ſtillen Herzen däucht, 

Mit lauter Stimme ſelbſt verkünden? 


Weihnachts-AKinder. 
Der Winter iſt den Kindern hold, 
Die jüngften ſind's gewohnt. 
Ein Engel kommt, die Slüglein Gold, 
Der guten Kindern lohnt. 
Sie find gefchidt, fie find bereit 
Zu mancher Jahre Lauf; 
Nun find wir fromm auf Lebenszeit; 
Der Himmel that ſich auf. 
Sie kommen, bringen, groß wie mild, 
Ein einzig Weihnachtsfeſt! 
Auf Erden bleibet Ihr fein Bild, 
Auch uns im Herzen feſt. 


Ich weiß, wir dürfen Dir ung nahn, 
Uns gönnft Du jede Zeit, 

Wie felig ift es zu empfahn, 

Und Dant ift Seligkeit. 


Gedichte zu Biltern. 


Bedüurfniß macht die Kinder gleich. 
Sie blickt und hilft geſchwind. 

Denn hoch und niebrig, arm und reich 
Das alles ift Ihr Kind. 


— — — - 


Schlafun Nadt. (etzte fpricht:) 
Er ſchwankt heran, er lann mich nicht entbehren, 
Der holde Knabe! Sanft auf mich gelehnt 
Steht er geblenbet! — 
(zum Schlafe) 
Kann dir nicht gewähren 
Wonach du dich ſchon ftundenlang gefehnt, A 
Hier it micht Au, Hier find nicht weiche Pfühle; 


Jedoch, wie fonft, vertraue mir. 

Ich ſchirme Lich im glänzenden Gewühle, 

Was andre fehn, im Traume zeig’ ich's bir. 
(Sie fährt fort vie Träume auszulegen.) 


D 
— | 


Bier Cräume 
(menſchliche Wünfche und Glückſeligkeiten vorftellend.) 


Erhaben ftehn auf höchfter Stelle, 
Die Welt regieren, ihr zum Heil, 

Am Steuer herrſchend über Sturm und Welle 

Sey wenigen, ben wilrbigften zu Theil. 


Doc pflichtgemäß , befehlgemäß zu handeln, 
Beförbern das gemeine Glück, 

Im lichten Abglanz ehrenvoll zu handeln, 
Sey mehrerer, ſey des Verdienſts Gefchid. 
Wem ber Befit von Geld und Gut gelungen, 
Erhalte was ihm angehört! 

Das haben viele ſich errungen, 

Genießen fie e8 ungeftört! 

Doch wieder jung in feinen Kindern werben, 
Auf ewige Tage fich zu freum, 

Das ift Das höchſte Glück auf Erben 

Und ift der ganzen Welt gemein. 


Mich zieht e8 weg, ich Darf nicht Fänger fäumen, 
Und fage mit Bejonnenbeit: 

Das alles lann ein jeder träumen; 

Euch ganz allein iſt's Wirklichkeit. 

Er träume fort und ſchaue geift’gen Blicks 

Was Euch die Götter Günft’ges zubereiten. 
Wir, wachend glüdlih, Zeugen Eures Glücks 
Und bochgetroft für ewige Zeiten. 


Drei Dichtarten. 
Epos, Tragödie, Komöpie. 
Epos. 
Mit Zuverficht darf ich mich hier erheben, 
Dem Allergrößten war ich ſtets vertrant. 
Wenn andre flaunen, wenn verwirrt fie beben, 
Da fühl’ ih mich von Grund aus auferbaut. 
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Achillen hegt' ich, hegt' Ulyſſen Früftig, 

Im Tiefften froh, an heitrer Lebensbruſt 

Und alles Andre was umher geſchäftig 

Im Heldenleben rang zu Schmerz und Luſt; 

So zuverſichtlich trat ich hier herein, 

Nun ſchein' ich mir nur mein Geſpenſt zu ſeyn. 
Sonſt wiederholt' ich: wie die Herrn der Schaaren, 
Achill und Agamemnon, ſich entzweit; 
Den Jammer um Patrollos', Hektors Bahren 
Erhielt ich laut durch alle Folgezeit; 

Mittheilt' ich tauſend, aber tauſend Jahren 

Der Griechen, der Trojaner Herzeleid. 

Das will nun alles abgethan erſcheinen, 

Die Großen ſehn ſich, einen ſich, vereinen. 


Eragödie, 
Das Ungeheure war mir anempfohlen, 
Und ich behandelt’ es im höchften Sinn, 
Wohin ich trat, erglühten mir die Sohlen 
Bon Leibenfchaften, gräßlicher Gewinn! 
Heut aber muß ich eigens mich erholen, 
Indem ich Zeit und Ort entfrembet bin. 
Das Ungeheure ward nun! — Doch zum Beften 
Berflärte ſich's, verklärte ſich's zu Feſten. 


Komödie. 
Ih aber, Schweftern, kann mich nicht verläugnen, 
Mit frohem Sinne blid’ ich alles an. 
Hier kann ſich nichts als Freudiges ereignen, 
Ich brauche nichts zu thun, es ift getban. 
So will ich mich in dieſes Band verweben, 
Und was mir ähnelt führ' ich frob heran. 
Hier ſeh' und fühl’ ich ein erregtes Leben, 


theile was ich fonft gegeben. 
Ich thei ch fonft geg RR 


Epos. 
Die Wirkung dieſes Feftes fühl’ ich gleich; 
Ein neuer Einn muß ung vereinen. 
Den Rüden kehr' ich meinem Schlachtenreich, 
Und du, enthalte dich won Klag’ und Weinen. 
Wir find verändert! — Stolzes Thatgepränge 
Zu keinem Ziel und Zweck ift uns ein Schaum; 
Verwirrtes Wogen unverfländ’ger Menge, 
Bon allen Träumen ifl’8 der ſchwerſte Traum. 
Nothwendigleit und Echidfal! herbe Etrenge! — 
Hervor, o Schwefter, frei im freiften Raum! 
Nicht ſtörriſch darf ſich Leidenſchaft erkühnen; 
Die ſchönſte Leidenſchaft iſt, hier zu dienen. 


— — esr— 


Eragödpdie. 
Den preife felig der erfährt, 
Was Millionen ſich erflehen! 
Was jebes Kind, mas jeber Greis begehrt: 
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Bon Eurem Blick ermuntert bier zu ſtehen, 
Dieß hohe Glück ift uns gewährt. 

Wie Geift und Liebe diefen Saal burchwehen, 
Dem Fühlenden Gefühl begegnet, 

Wie jeder fich im Ganzen fegnet, 

Gelinge lieblich zu enthüllen 

Uns, Eurem Dienft entzündeten Sibylien! 


— — — ⸗ Bew 


: Cpaos. 

Den Jubel hör' ich ſchon des muntern Zuges, 
Wie froh beſchleunigt jeder ſeinen Gang: 
Denn was ihm heut gewährt iſt, raſchen Fluges, 
Bleibt würdiger Schatz das ganze Leben lang. 
Nur Angenblicks an dieſer Stelle halten, 
Von Euch bemerkt Euch nah zu ſtehn 

Iſt höchſte Gunſt, die ſämmtliche Geſtalten 
Durch meinen Mund vorläufig anerflehn. 
Damit jedoch in ſolchem Luſtgetümmel, 

Der Sinn erſcheine der verſchleiert liegt, 
Geſtaltenreich, ein überdrängt Gewimmel, 
Dem innern Sinn ſo wie dem äußern gnügt; 
So melden wir: daß alles was vorhanden, 
Durch Muſengunſt den Unſrigen entſtanden. 


Cragoͤdie. x 
„Man hält mit jevem Stoffe fih geſchmückt, 
Wenn er ein Landerzengniß! — Mag ber befte 
Dem Ausland bleiben! — Eigner Fleiß beglüdt, 
Und eignet fi) dem Anſchaun höchſter Säfte.“ 
So fagte Jene die uns angeregt, 
Selbftthätig weiß uns alle zu befeelen; 
Geſchieht nunmehr was fie ung auferlegt ; 
So können wir in feinem Sinne fehlen. 


Was von Erzeugniffen dem Dichtergeift 
Im ftillen Thal der Ilme Tängft gelungen, 
ft mehrentheils was diefer Zug beweif't. 
Er kommt, Geftalt Geftalten aufgebrungen. 


Und wenn die Guten — fag’ ich's nur gerührt — 


Die uns ber Welt Bebeutniffe gegeben, 
Vorüber find, fo ſey zu Luft und Leben 
Was fie vermocht vor diefen Tag geführt. 


Feſtzug. 


„Wenn vor deines Kaiſers Throne 
Oder vor der Vielgeliebten, 

Je dein Name wird geſprochen; 
Sey es dir zum höchſten Lohne. 


Solchen Augenblick verehre: 

Wenn das Glück dir ſolchen gönnte!“ 
Alſo klingt vom Oriente 

Her des Dichters weiſe Lehre. 


Alles an Perſonen und zu feſtlichen Gelegenheiten Gedichtete. 


Glücklich preiſen wir die Guten 
Die wir jetzt zu nemen wagen, 
Die, in kurzvergangnen Tagen, 
Weggeführt des Lebens Fluthen. 


Die Ilme (tritt auf). 
Wenn die Ilme, fill im Thale, 
Manchen golpnen Traum gegängelt; 
So erlaubt, daß hoch im Saale 
Sie den Feterzug durchichlängelt. 


Denn ih muß am beften wiſſen 
Wie die Rätbfel fich entfiegelt; 
Die ſich ſolcher Kunft befliffen 
Haben fich in mir befpiegelt. 


Droben hoch an meiner Quelle 
Iſt jo manches Lied entftanben, 
Das ich mit bebächt’ger Schnelle 
Hingeflößt nach allen Landen. 


= 


Lebensweisheit, in den Schranken 
Der ung angewieſ'nen Sphäre, 
War des Mannes heitre Lehre 
Dem wir manches Bild verbanten. 


Wieland hieß er! Selbft durchdrungen 
Bon dem Wort das er gegeben, 

Dar fein wohlgeführtes Reben 

Still, ein Kreis von Mäßigungen. 


Geiftreich ſchaut' er und beweglich 
Immerfort aufs reine Ziel, 

Und bei ihm vernahm man täglich: 
Nicht zuwenig, nicht zu viel. 


Stets erwägend, gern entſchuld'gend, 
Oft getadelt, nie gehaßt; 

Ihr mit Lieb! und Treue huld'gend 
Seiner Fürſtin werther Gaſt. 


Muſa rion (ſpricht Bhanias). 
Ein junger Mann von ſchönen Gaben, 
Von edlem Sinn und raſcher Lebensluſt, 
Um Antheil an der Welt zu haben 
Eröffnet ihr die hoffnungsvolle Bruſt. 
Gefellen, Freunde, weibliche Geftalten 
Bon großer Schönheit, Freien um ben Tag. 
Bei Felt und Sang, mo Freud’ und Liebe walten, 
Gewährt das Glüd was e8 im Glanz vermag. 
Doch ſolch ein Rauſch reich Überbrängter Stumben, 
Er dauert nicht. — Und alles ift verſchwunden. 


Er steht allein! Jetzt ſoll Philofophie 

Bald ernft, bald ſchwärmeriſch, ihn heilen, 
Die eine forbert fireng, bie andre würdigt nie 
Am Boden thätig zu verweilen 


Den fie bebauen follte. Zweifelhaft 

Wird nun der Sinn, gelähmt ift jede Kraft; 
Berbüftert Haupt, erfroftet alle Glieder, 

So wirft er fih am Scheibewege nieber. 


Ein Mädchen fommt, vie er geliebt, 

Aus falſchem Argwohn fie verlaffen. 

Sie iſt's die mir ‘bie beften Lehren giebt: 

„Warum das Leben, pas Lebend'ge haffen ? 
Beſchaue nur in mildem Licht 

Das Drenfchenwefen, wiege zwifchen Kälte 

Und Ueberfpammumg did) im Gleichgewicht ; 

Und wo der Dünkel hart ein Artheil fallte, 

So laß ihn fühlen, was ihm jelbft gebricht ; 

Du, felbft fein Engel, wohnft nicht unter Engeln, 
Nachficht erwirbt ſich Nachficht, Tiebt geliebt. 

Die Menfchen find, troß allen ihren Mängeln, 
Das liebenswürbigfte was es giebt; 

Fürwahr, es wechſelt Bein und Luft. 

Genieße wenn bu kannt, und leide wenn du mußt, 
Bergiß den Schmerz, erfrifche das Vergnügen. 

Zu einer Freundin, einem Freund gelenkt, 
Mittheilend lerne wie der andre dent; 

Gelingt es bir den Starrfinn zu beflegen, 

Das Gute wird im Ganzen überwiegen.” 


Wer von dem böchften Feſt nach Haufe kehrt, 
Und findet mas Mufarion gelehrt: 
Genügſamkeit und tägliches Behagen 
Und guten Muth das Uebel zu verjagen, 
Mit einem Freund, an einer Liebften froh — 
Der Größt' und Kleinfte wünſcht es immer fo. 
Geſteht, es war fein eitles Prangen, 

Mit diefem Bild den Schauzug anzufangen. 


Oberon. | 


Das Heine Volk das hier vereint. 

An Inftigem Gewand erjcheint, 

Sind Geifter voller Sinn und Kraft; 
Doch wie der Menjch voll Leidenfchaft. 


Der König und die Königin, 

Titania, Oberon genannt, 

Entzweiten fih aus Eigenfinm 

Und wirkten, fehabenfrob entbramt. 
Anheut jedoch im höchſten Flor 

Und Glanze treten fie hervor. 

Fängft an Verdruß und Zorn gewöhnt, 
Sie haben heute ſich verfühnt, 

Wohl wiffend wie vor Eurem Blick 
Mißwollen bebt und Haß zurlid. 


-Denn daß die Wefen fich entzwei'n 
Das möchte ganz natürlich feyn; 
Jedoch Natur, beberricht von Euch, 
Gern unterwirft fih Eurem Reich, 
Und jedes Gute das Ihr thut, 
Kommt vielen andern auch zu gut. 

Goethe, Werke. 1. 
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So ift es! Diefer junge Held 

Gar wohl gepaart vor Euch geftellt, 
Der Hüon beißt, Amanda fie, 

Litt große Noth und herbe Müh, 
Beil Zwiſt in diefer Geifter Schaar 
Auch Zwift in feinem Schidfal war. 


Das alles habt Ihr abgeftellt, 

Den Himmel diefem Kreis erhellt. 

Und Hion hat's verdient! Die ſchwerſte That 
Ward ihm geboten; diefe jchafften Rath. 
Mehr darf ich mich zu jagen nicht erkühnen. 
Doch e8 beweiſ't ſich daß es Wahrheit fey: 
Gott, feinem Kaifer, Einem tebchen treu, 
Dem müffen alle Geifter dienen. 


Die Ilme. 


Ein edler Mann, begierig zu ergründen 
Wie überall des Menſchen Sinn erfprießt, - 


Horcht in die Welt, jo Ton als Wort zu finden, 


Das taufenbquellig durch die Länder fließt. 
Die älteften, die neuften Regionen 
Durchwandelt er und lauſcht in allen Zonen. 


Und fo von Bolt zu Bolle hört er fingen 

Was jeben in der Mutterluft gerührt, 2 
Er hört erzählen was von guten Dingen 
Urvaters Wort dem Vater zugeführt. 

Das alles war Ergötzlichleit und Lehre, 

Gefühl und That, ale wenn es eines wäre. 


Was Leiden bringen mag und was Genlige, 
Behend verwirrt und ungehofft vereint, 

Das haben taufend Sprach⸗ und Redezüge, 
Vom Paradies bis heute, gleich gemeint. 

So fingt der Barbe, fpricht Legend’ und Sage, 
Wir fühlen mit, als wären’8 unfre Tage. 


Wenn ſchwarz der Fels, umhangen Atmofphäre 

Zu Traumgebilden büftrer Klage zwingt, 

Dort heiterm Sonnenglanz im offnen Meere 

Das hohe Lieb entzückter Seele Hingt; 

Sie meinen’s gut und fromm im Grund, fie wollten 
Nur Menfchliches was alle wollen follten. 


Wo fich’8 verſteckte wußt' er's aufzufinden, 
Ernſthaft verhüllt, verkleidet leicht als Spiel; 
Im höchſten Sinn der Zukunft zu begründen, 
Humanität ſey unſer ewig Ziel. 

O, warum ſchaut er nicht, in dieſen Tagen, 
Durch Menſchlichkeit geheilt die ſchwerſten Plagen! 


Eerpfihore. Adraſtea. 
Denn, ach, bisher das goldne Saitenſpiel 
Terpſichore's ertönte nur zu Klagen, 
Ein Lied erklang aus ſchmerzlich tiefer Bruſt: 
Die Welt umher ſie lag zerriſſen, 
Entflohn die allgemeine Luſt! 
Das Leben ſelbſt, man lonnt' es miſſen. 

30 


465 


466 Alles an Perſonen und zu feſtlichen Gelegenheiten Gerichtete. 


Doc Adraſtea zeigte fich, 

Des Glüdes Aera war gegeben, 
Bergangenbeit und Zufunft freuten fich, 
Das Gegenwärt’ge warb zum Leben. 





Acon und Acronis. (2epte fpricht.) 


Das Gegenmwärt’ge fommt in boppelter Geftalt, 
Ihr feht es jung, ihr feht es alt; 

Zufammen gehen fie noch eine Heine Strecke, 
Ungleicher Schritt befördert nie, 

Die Zeit verichiebt nicht nur die Zwede, 
Auch andre Mittel fordert fie. 

So weife, Hug er auch gehandelt, 

Ein halb Jahrhundert aufgeklärt, 

Auf einmal anders wirb gewandelt 

Und andre Weisheit wirb gelehrt. 

Was galt, es foll nicht weiter gelten, 

Nichts mehr von allem ift erprobt, 

Das was er fchalt, barf er nicht fchelten, 
Nicht Toben was er fonft gelobt; 

Sogar in feinen eignen Hallen 

Verkündet man ihm fremde Pflicht, 

Man fucht nicht mehr ihm zu gefallen, 

Wo er befiehlt gehorcht man nicht. 


Er würde ſich das Leben felbft verkürzen, 
Berzweifelnd fich zum Oreus fürzen; 
Doch feine Tochter hält ihn feſt, 

Verſteht ihn lieblich zu erfreuen, 

Beweiſ't, mit taufend Echmeicheleien, 
Daß er fich ſelbſt weit hübjcher hinterläßt. 
Was ihın entging, fie hat’8 geivonnen, 
Und ihr Gefolg ift ohne Zahl; 

Was ihn verließ, e8 kam ihr nachgeronnen, 


Was ihm nicht mehr gelingt, gelingt ihr tauſendmal. 


Zum Glüde laßt Ihr uns herein: 
Denn folch ein Feſt konnt’ er fih nicht erwarten; 
Er fieht es blüht ein neuer Garten, 


Der blüht für mich; mas mein ift, bleibt auch fein. 


Er fühlt fich beſſer als in beſten Zeiten, 
Iſt neu belebt und wird mich froh begleiten. 


Eid. 
Ber ift hier fo jung an Jahren, 
Weltgefchicht' und Dichtung frembe, 
Der verehrend nicht erfennte 
Solcher Namen Hochgewicht? 


Hier ift Eid und bier Ximene, 

Mufter jedes Heldenpaares, 
Donna Urala, bie Infantin, 

Zarter Liebe Mufterbild. 


Wie der Iüngling, faft ein Knabe 
Ehre feines Haufes rettet; 

Aber fie den Batermörber 

Auf den Tod verfolgend liebt. 





— — — nn — 


— — — —— — — — — — — — 


Wie er Könige ber Heiden 
Ueberwindet zu Bafallen; 
Seinem Könige getreufter, 
Bald erhoben, bald verbannt. 


Und Ximene Haufesmutter 

Rein beichräntt auf ihre Töchter, 
Wenn Urala fill im Herzen 
Hegt ein frühgeliebtes Bilb. 


Wer ift hier fo jung an Jahren, 
Weltgeſchicht' und Dichtuug fremde, 
Der verehrend nicht gebächte 
Solder Namen Hochgewicht? 


Aber ach! die Jahre weichen, 

Und e8 weicht auch das Gedächtniß. 
Kaum von allerhöchften Thaten 
Schwebt ein Schattenbilb uns vor. 


Und fo eile nun ein jeber, 
Wie ihm freie Zeit geworben, 
Friſch Das Helbenlied zu hören 
Wie e8 unfer Herder gab. 


Den wir nur mit Eile nennen, 
Den Berleiber vieles Guten, 
Daß nicht tiefgeflihlte Trauer 
Diefen Tag verbiftere. 


Die Ilme. 
Da bin ich wieder, laſſe mir nicht nehmen 
Den anzulünd’gen der nun folgen fol. 
Er muß fich jetst zur Einſamkeit bequemen; 
Doch ift fein Herz Euch treu und liebevoll. 
Er dankt mir viel, ich weiß daß er nicht wanket, 
Sch will ihm wohl, weil er mir's treu verbanlet. 


Die Bäume ſämmtlich, die mich hoch umſchatten, 
Die Felfen rauh und feltfam angegraut, 

Der Hligel Grün, das Grünere der Matten, 
Sie haben ihm ein Paradies gebaut; 

Doch heute Tieß er gern ben Kreis ber Erben, 
Nur um das Glüd vor Euch genannt zu werben. 


Doc ſeyd ihm gnäbig, wohlgeffimmt erbulbet, 
Denn Seltfames vielleicht vor Euch erfcheint. 
Als Dichter bat er manches zwar verfchulbet, 
Im böhern Einne war e8 gut gemeint. 

Ich ſehe mich allein, die andern fehlen, 

Da nehm’ ich mir ein Herz, und will’s erzählen, 


Weltverwirrung zu betrachten, 


Herzensirrung zu beachten, 

Dazu war ber Freund berufen, : 
Schaute von ben vielen Stufen 
Unfres Pyramidenlebens 

Viel umber, und nicht vergebens: 
Denn von außen und von innen 


Iſt gar manches zu gewinnen. 
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Daf mm dieß auch deutſche Leute 
Bei Gelegenheit erfreute, 

Ließ er auf der Bühne fchanen 
Heldenmänner , Helbenfranen. 
Wenige zuerft, dann viele 

Kamen zum belebten Epiele, 
Immer nach verſchiednen Formen, 
Strengen unb befreiten Normen; 
Da denn unter biefem Haufen . 
Allerlei mag unterlaufen, 

Womit ich mich nicht befaſſe, 
Sondern bittenb Euch verlafje: 
Daß Ihr's freundlich mögt beſchauen, 
Hohe Herrn und hohe Frauen. 


— — — — 


Mahomet. 
Der Weltgeſchichte wichtiges Ereigniß! 
Erſt Nationen angeregt, 
Dann unterjocht und mit Propheten⸗Zeugniß 
Ein neu Geſetz den Völlern auferlegt. 
Die größten Thaten die geſchehen, 
Wo Leidenſchaft und Klugheit ſtreitend wirkt, 
Im kleinſten Raume dargeſtellt zu ſehen — 
In dieſem Sinn iſt ſolch ein Bild bezirkt. 


Das einzig macht die Kunſt unſterblich, 

Und bleibt der Bühne Glanz und Ruhm, 

Daß ſie was groß und würdig, was verderblich, 
Von je betrachtet als ihr Eigenthum. 

Doch mußte ſie bei Füll' und Reichthum denken 
Sich Zeit und Ort und Handlung zu beſchränken. 


Der Gallier that es wie's der Grieche that; 
Der Britte doch, mit wenigem Bemühen 
Gewohnt die Segel aufzuziehen; 

Erfand ſich einen andern Rath: 
Einbildungskraft verlangt er, die ſo gerne 
Geſchäftig ſchwärmt, den Tag im Tag vergißt, 
Bon nächſter Nähe bis zur weitſten Ferne 

Die ſchnellſten Wege hin und wieder mißt, 
Der es beliebt, zu immer regem Leben, 

Mit Handlungen die Handlung zu durchweben. 


Dort wird Verſtand gefordert um zu richten 
Ob alles wohl und weislich ſey geſtellt, 

Hier fordert man Euch auf zu eignem Dichten, 
Bon Euch verlangt man eine Welt zur Welt, 
Bo Dichter, Epieler, Echauer fich verbinden, 
Sich wechfeljeits erwärmen und entzünben. 


O5& von Berlidhingen. 
So auch der Deutfche gern. Auf biefem Pfabe 
Naht frei entwickelt fich ein reich Gebilb. 
Auch diefes bittet: Schenft ibm Gunft und Gnade! 
Die bunten Züge muftert freundlich mild, 
Alsdann vernehmt, ganz zur gerechten Stunde, 
Was er verbirgt im tiefften Hintergrunde. 


— — — — — — — —— — — — — —— 


Die Schreckenstage die ein Reich erfährt, 


Wo jeglicher befiehlt und keiner hört, 

Wo das Geſetz verftummt, der Fürſt entflieht, 
Und niemand Rath und niemand Rettung fiebt, 
Die ſchildr' ich nicht: denn ewig ungepaart 
Bleibt ſolchem Feft Erinnrung folder Art. 

Doc diefes Bild führt uns heran die Zeit 

Wo Deutſchland, in- und mit fich felbft entzweit, 


Berworren wogte, Scepter, Krummftab, Schwert - 


Feinbfelig eins dem andern zugekehrt; 

Der Bürger ill fich hinter Mauern hielt, 

Des Landmann Kräfte friegrifch aufgewühlt; 
Wo auf der ſchönen Erde nur Gewalt, 
Verſchmitzte Habſucht, fühne Wagniß galt. 

Ein deutſches Ritterherz empfand mit Pein 

In dieſem Wuſt den Trieb gerecht zu ſeyn. 

Bei manchen Zügen die er unternahm, 

Er half und ſchadete, ſo wie es kam, 

Bald gab er ſelbſt, bald brach er das Geleit, 
That Recht und Unrecht in Verworrenheit, 

So daß zuletzt die Woge die ihn trug, 

Auf feinem Haupt verſchlingend überſchlug; 

Er, würdig-kräft'ger Mann, ale Macht gering, 
Im Zeitenfturm unwillig unterging. 

Ihm fteht entgegen, ſelbſtgewiß, in Pracht, 

Des Pfaffenhofes liſtgeſinnte Macht, 

Gewanbter Männer weltlicher Gewinn 

Und leidenſchaftlich wirkend Frauenfinn. 

Das watt und wogt, ein ftreitenb Gleichgewicht, 
Die Ränke fliegen, die Gewalt zerbricht. 

Zur Seite fteht des Landmanns Heiterkeit, 

Der jeben Tag bes Leiblichen fich freut. 

Und fernerhin Zigeuner zeigen an, 

Es ſey um Orbnung in dem Reich gethan: 
Denn wie die Schwalbe Sommer deutend ſchwebt, 
So melden fie daß man im Düftern lebt, 

Sind räuberiſch, entführen oft zum Scherz, 
Wahrſagerinnen, Menſchen Geift und Herz. 


Bigeuner-Eodter (teitt vor). 
Schweſtern, wir wollen es nicht ertragen, 
Wir mollen auch ein Wörtchen fagen. 

(Zur Gefellichaft.) 
Eure Gnade fey zu ung gelehrt! 
Ihr verdammet ung nicht ungehört. 
Werde wahrzufagen wiſſen, 
Richt weil wir die Zukunft kennen; 
Aber unfre Augen brennen 
Kichterloh in Finfterniffen 
Und erhellen uns die Nächte. 
So kann unferem Gefchlechte 
Nur das Höchſte heilig däuchten, 
Gold und Perlen und Juwelen 
Können foldher edlen Seelen 
Himmelsglanz nicht überleuchten. 
Der allein iſt's ber uns blenbet. 
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Aber wenn wir abgemenbet 
Stehn betroffen, lockt uns wieber 
Mutterlieb’, fo füR vom Throne, 
Zu der Tochter, zu dem Sohne; 
Doch fie fteigt vom Throne nieber 
Und befeligt niebre Hütte. 


Kennet Wunſch, Bedürfniß, Bitte 
Längſt bevor fie ausgeſprochen, 
Allem, allem thut ſie Gnüge. 
Dafür leuchtet aus der Wiege 

Ihr ein Knösplein aufgebrochen, 
Eine Gegengabe Gottes! 


Jauſt. 


Mephiſtopheles (tritt von). 
Wie mag’ ich's mur bei ſolcher Fackeln Schimmer! 
Man fagt mir nach ich fey ein böfer Geift, 
Doch glaubt es nicht! Fürwahr ich bin nicht ſchlimmer 
Als mancher der fich hoch vortrefflich preif't. 
Berftellung fagt man fey ein großes Laſter, 
Doc von Berftellung leben wir; 
Drum bin ich bier, ich hoffe nicht verhaßter 
Als andre jene, vor und hinter mir. 


Der kommt mit langem, ber mit kurzem Barte 
Und drunten Tiegt ein glattes Kinn, 

Ein Sultan und ein Bauer gleich von Arte 
Berftellen fich zu herrlichftem Gewinn 

Euch zu gefallen. Eo, ven Kreis zu füllen, 
Komm’ ich als böfer Geift mit beſtem Willen. 
Denn böfer Wille, Widerfpenftigleit, Verwirrung 
Der beften Sache fährbet nicht Die Welt, 

Wenn feharfes Aug’ des Herrfchers bie Verirrung 
Stets unter ſich in fräft’ger Leitung hält; 

Und wir befonders können fiber haufen, 

Wir fpilren nichts; denn alles ift dadraußen. 


Nun hab’ ich mandherlei zu fagen, 

Es klingt beinah wie ein Gedicht; 

Betheur' ich's auch, am Ende glaubt Ihr's nicht, 
So muß ich’8 denn wie vieles andre wagen. 

Hier fieht ein Dann, Ihr feht’s ihn an, 

In Wiffenfchaften bat er g'nug gethan, 

Wie diefes Vieleck, das er trägt, 

Beweiſ't, er habe fich auf vielerlei gelegt. 

Doch da er Kenntniß g'nug erworben, 

Iſt er der Welt faft abgeftorben, 

Auch ift, um reſolut zu handeln, 

Mit heiterm Angeficht zu wandeln, 

Sein Aeußres nicht von rechter Art, 

Zu lang der Rod, zu kraus der Bart; 

Und fein Gefelle wohlbebächtig 

Stedt in den Büchern übernächtig. 

Das hat der gute Mann gefühlt 
Und fih in die Magie gewühlt. 


Mit Zirkeln und Fünfwinkelzeichen 
Wollt' er Unenbliches erreichen, 

Er quälte fi in Kreis und Ring, 
Da fühlt’ er daß es auch nicht ging. 


Gequält wär’ er fein Lebenlang;; 

Da fand er mich auf feinem Gang. 

Ich macht’ ihm deutlich, daß das Leben 
Zum Leben eigentlich gegeben, 

Nicht ſollt' in Grillen, Phantafien 

Und Spintifirerei entfliehen. 

So lang man lebt, fey man lebendig! 
Das fand mein Doctor ganz verftändig. 
Ließ alfobald ſich wohlgefallen 

Mit mir den neuen Weg zu wallen. 
Der führt uns nun zu andern Künften, 
Die gute Dame war zu Dienften. 

An einem Becher Feuergluth 

That er fich eilig was zu gut. 

In einem Winkl, eb man's verfah 
Stand er nun freilich anders da; 

Bom alten Herrn ift feine Epur, 

Das ift derſelbe, glaubt e8 nur. 


Und wenn Euch dieß ein Wunder däucht 

Das Uebrige ward alles leicht. 

Ihr ſeht den Ritter, den Baron 

Mit einem ſchönen Kinde ſchon. 

Und fo gefüllt e8 meinem Einn, 

Der Zaubrin und ber Nachbarin. 

Ich hoffe felbft auf Eure Gunft! 

Im Alter Jugendkraft entzünden, 

Das ſchönſte Kind dem treuften Freund verbinden, 
Das ift gewiß nicht ſchwarze Kunft. 


Braut von Meffina. 
Aurora (ſrichto. 


Bedrängtes Herz! umſtürmt von Hinderniſſen, 

Wo käme Rath und Hülfe mir heran! 

Gedankenlos, im Innerſten zerriſſen, 

Von allen Seiten greift die Welt mich an. 

Nur Augenblicks möcht' ich den Jammer dämpfen, 

Der ſtechend ſchwer mir auf dem Buſen liegt. 

Ich ſoll mit mir, ich foll mit andern fämpfen; 

Befteg’ ich biefen Feind, der anbre fiegt. 

So aus der Tiefe diefer Schlucht ber Peinen 

Blick' ich hinauf zum ſchmalen Himmelsklar! 

Schon wird es beffer! ach, ich burfte weinen, 

Ein Eonnenabglanz heilt und hebt mich gar. 

Und ſchon begegn’ ich reiner Friedenstaube, 

Die holbe Ziveige ber Entfühnung bringt. 

Ich irre noch, allein der Flug gelingt, 

Ich jehe nicht wohin, ich hoff’ und glaube, | 
Doch wenn von bort, woher wir Heil erfleben, 

Ein Blitz, ein Donnerſchlag erfchredt, 

Sich Fels und Wald und Umblid von ben Höhen | 
Mit ſchwer gefenkter Nebel- Schichte deckt, 
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Uns Nacht am Tag umgiebt, der Himmel flammet, 
Seltſam geregelt, Strahl am Strahle ſtrahlt, 
In Schredenszügen Feuerworte malt: 


Das Schidfalfey’s bag ohne Schuld verbammet. 


Co ſprech' ich's aus im Namen biefer beiden; 
Eie ſchauen ftarr, fie finden ſich verwaiſ't; 
Bon unerhofften unverdienten Leiden, 

Wie ſcheues Wild vom Jägergarn umkreif't. 
Bergebens willft bu dir's vernünftig deuten; 
Was joll man jagen wo e8 bitter heißt: 


Ganz gleich ergeht's dem Guten wie dem Böfen! 


Ein ſchwierig Räthſel, räthſelhaft zu löſen. 


Uns zum Erſtaunen wollte Schiller drängen, 
Der Sinnende ber alles burchgeprobt. 

Gleich unfern Geiſt gebietet’8 anzuftrengen 

Das Werk, das herrlich feinen Meifter lobt. — 
Wenn Felſenriffe Bahn und Fahrt verengen, 
Um den Geängfteten bie Welle tobt, 

Alsdann vernimmt ein fo bebrängtes Flehen 
Religion allein von ew’gen Höhen. 


Eell. 


Wie herrlich raſch tritt dieſer Zug hervor ! 
Sie bringen von Elyfiums Geftaben 

Das Nachgefühl, erhabner Thaten, 

Es lebt in ew'gem Yugend- Flor. 

Doc immer ernft! — Was fie gewonnen, 
Im Dunkeln war e8 ausgefonnen, 

Mit Graufamleit ward e8 gethan. 
Berwirrung folgt! An innern Kämpfen 
Hat ftille Weisheit Jahre lang zu dämpfen, 
Stets mühevoll ift ihre Bahn. 


Nun kommen fie zu heitern Stunden: 
Am Schluß der Zeiten wird gefunden _ 
Der Freiheit aufgeflärter Blick. 

Was fie entriffen wird gegeben 

Und jeder wirft im freien Leben 

Zu feinem und der andern Glück. 


Die mit dem Fürften fich berathen, 
Sie fühlen ſich zu großen Thaten, 
Zu jevem Opfer ſich bereit. 
Je einiger fie fich verbindet, 

Je fichrer ift das Glück gegründet 
Für jest und alle Folgezeit. 


— — — — 


Wallenſtein. 


Ein Mann tritt vor, im Glanz der höchſten Thaten, 
Auf ihn gerichtet jeder Blick, 

Dem Schwieriges, Unmögliches gerathen, 

Er dankt fich ſelbſt das eigene Geſchick. 


Gewalt'ge Kraft bie Menſchen aufzurufen, 

Eie zu befeuern fühnfter That, 

Im Plane fiher, mit fich felbft zu Rath, 

Des Kaiſers Günftling, nächſt an Thron und Etufen. 
: Die zarte Gattin gern an feiner Seite, 

Der Terzky Hochſinn, Thekla's Jugendlicht, 

Mar treugefinnt, fo wie er thut und ſpricht; 

Welch ehrenvoll, welch liebevoll Geleite ! 

Doch wir empfinden heimlich Angft und Grauen 

Solch äußres Glück im heilften Licht zu fchauen. 


Woher denn aber biefes innre Zagen 

Das ahnungsvoll in enger Bruft erbebt? 

Wir wittern Wankelmuth und Mißbehagen 
Des Manns der hoch und immer böher ftrebt. 
Und was Tann gräßlicher dem Edlen beißen 
Als ein Entſchluß der Pflicht fich zu entreißen. 


Da foll mm Stern zum Sterne beutenb winfen, 
Ob dieſes oder jenes wohlgethan, 
Dem Srrthum leuchten, zur verworrnen Bahn, 
Geſtirne falſch die noch fo herrlich blinken. 

Der Zug beivegt ſich, ſchwebt vorbei. 

Es war ein Bild. Das Herz ift wieder frei. 


— — — — 


Wallenſteins Lager. 
Mephiſtopheles (bſricht). 
Gefährlich iſt's mit Geiſtern ſich geſellen! 
Und wenn man ſie nicht ſtracks vertreibt, 
Sie ziehen fort, ein und der andre bleibt 
In irgend einem Winkel hängen, 
Und hat er noch jo ftill gethan, 
Er kommt hervor in wunderlichen Fällen — 
Mich zieht die Kameradichaft an 
In Reih und Glied mit ihnen mich zu ftellen. 


Ich kenn' euch wohl, ihr ſeyd die Wallenfteiner, 
Ein löblich Volt, fo brav wie unſer einer, ' 
Ihr kennt auch mich, wir fprechen frei: 

Mit einem Wort, daß ich das Lob vollende: 

Da wo nichts iſt da habt ihr reine Hände. 
Doch das war damals und ich war dabei. 
Seyd ihr beiſammen! Ja! Wachtmeiſter? 


Hier! 
Die Cüraſſiere? 
Hier! 
Die Holl'ſchen Jäger? 
Hier! 
Eroaten? 
Hier! 
Uhlanen? 


Hier! | 
Die Marketenderinnen? — 
Ich fehe fie und fpare meine Frage, 
Die fehlen nit an Sonn⸗ und Werkeltage. 
Wo viel verloren wird ift manches zu gewinnen. i 
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Cin Kind (fpringt hervor). ' 
Ich bin ein Marketender- Kind, 
Und zwar von guten Sitten, 
Darım two bübfche Leute find 
Beftändig wohlgelitten. 


Soldaten lieb’ ich, das ift wahr! 
Wer follte fie nicht lieben, 

Da fie in jeglicher Gefahr 

Sich immer treu geblieben? 


Ich ziehe wieber mit ins Feld: 

Kein Weg im Feld ift bitter. 

&s lebe Et. Georg ber Held, 

Die Helben, feine Ritter! 


Mephiſtopheles (gu den Soldaten). 
Uub ihr verlauft euch nur nicht weit, 
Und merkt es wohl, es ift nun andre Zeit. 
Die Herrſcher wiſſen was fie wollen, 
Und ift ein großer Zweck erreicht, 
So follt ihr nicht von Rand zu Lande tollen. 
Parole bleibt: Suborbination! 
‚ Und Feldgeſchrei it: Mannszucht! Nun davon! 


Demetrins. 


Eragödie (price). 


Verſtummſt du, Echwefter, trittft zurück verlegen, 
Als wärft du hier ein fremder Neulings- Gaft? 


Epos, 
ar vieles hat mir heut ſchon obgelegen, 
Dem mannichfalt’gen Wort erlieg’ ich faft. 
Nun kommt mir noch ein Schwierigftes entgegen. 
Wie faſſ' ich am, wie heb' ich dieſe Laſt? 
Wer gäbe mir in dieſer Zeiten Meere 
Zu ſchwimmen Kraft! O, wenn's der Anfang wäre! 


Ich ſeh' ein Reich vor meinem Blick gebreitet, 
An Flüſſen raſch, an grünen Ebnen klar, 
Das immerfort ſich vor den Augen weitet, 
Zum gränzenlofen Raum verliert ſich's gar. 
In Städten, auf dem Lande wie bereitet 

Ihr eigen Glüd die wohlgenährte Schaar! 
Das Feld ergrünt, ber Handel wogt lebendig, 
Sobald ein Herrſcher mächtig und verfländig. 


Doc ach! das Reich bis zu dem Fuß der Thronen 
Boreignem, bald von frembem Blute roth, 
Denn wilde Horben, kluge Nationen, 

Heran ſich brängend führen Dual und Noth. 
ZTartaren, Türken, Polen ohne Echonen, 

Auch Dänen, Schweden bringen, fuchen Tod. 
So macht der Herrfchaft, fo des Raubs Gelüfte 
Den Miftelpuntt des Reichs zu Graus und Wüſte. 


r 
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Da greift denn jeder, ber ſich tüchtig nähme, 

Nach Schwert und Scepter, wer den Feind vertreibt, 
Wer gräßlich ſtraft, daß Unwill fi) bequeme, 

Und dann zuletzt von allen übrig bleibt! 

Der Leichtſinn auch erringt ſich Diademe, 

Bis aufgebracht ein Gegner ihn entleibt. 

So Boris, ſo Demetrius, Marina, 

In wilden Wuſt bald Rer und bald Regina. 


So weber Liebe, Zutraun noch Gewiſſen 
Einheimiſchen und Fremden in der Bruſt, 

Bis nun erſcheint was alle längſt vermiſſen, 

Ein Heldenſproß, dem Land zu Glück und Luſt. 
Er wird ſich ins Geſchick zu fügen wiſſen, 

Es fügt ſich ihm daß alle, ſich bewußt 

Des eignen Heils, dem Herrſcherwort ſich fügen, 
Sich bildend adeln, zu der Welt Vergnügen. 


Nun klärt ſich's auf, er kehrt in feine Schranken 

Der Völker Schwall im ungemeßnen Land, 

Nun wirken große, größere Gedanken, 

Erweitert Gränze, thätig innrer Stand; 

Für Wiffenfchaft und Kunft und Handwerk danken 
Die Böller, fonft von allem abgewandt, 

Wetteifernd überträgt Bezirk Bezirken 

Kraft, Stärke, Reichtum, Schönheit, edles Wirken! 


Zuranbot. 


Altoum (fprigt). 
Bom fernen Often, ja vom fernften ber 
Zeigt fi Altoum, ein Monarch der Bühne, . 
Die Fabel bat ihn auf den Thron gefekt, 
Mit manchem Prunk und Herrlichkeit begabt, 
Doc herrlicher als Kron und Ecepter glänzt 
An feiner Eeite Tochter Turandot. 
Zwar fagt mar von der Jungfraun fhönen Chor, 
Die Herzen ſaͤmmtlich ſeyen räthſelhaft; 
Doch dieſer hat ein höchſt ſubtiler Geiſt 
So viele Räthſel in den Kopf geſetzt, 
Daß mancher Freier jcheiternd unterging. 


Auch hat fie mich, das will ich gern geftehen, 
Zur langen Reife eigentlich genöthigt; 

Und weil ich ihr doch nichts verfagen kann, 

So führt' ich fie in ihrem Stolz herein. 

Manch Räthiel hatte fie ſich ausgedacht, 

Den Geift zu prüfen biefes großen Hofs; 

Doch fie verftummt und raunt mir nur ing Ohr: 
Am Ende fey fie ihrer ganzen Kunft. 

Denn wie Ihr ſchon bie Träume mahrgemacht, 
So löftet Ihr auch jedes Räthſel auf. 

Und welches Wort fie immer fucht und wählt 

In Rebelnoten Tiftig zu verftriden: 

Zum Beispiel Majeftät und häuslich Wohl, 
Thron und Verdienſt und rein verbreitet Gläd, 
Das alles findet fie vor Augen Mar. 


Sie giebt ſich überwunden. Freundlich veicht 
Sie dem Bewerber Kalaf Herz und Sand, 
Befreundet mit Adelma, mir gehorfam. 
Und fo ift auch mein letter Wunfch erfüllt, 
Wie tauſend Wünfche heut befriedigt wogen, 
Wir ziehen gern, wenn auch befiegt, hinweg. 


Da ich denn aber, mie ich eben febe, 
Der letzte bin, laßt für bie Vorderleute 


Ein framblic Wort mid) ſprechen: Wenn ich nämlich 


Dieß Heine Volt als Masten präfentire; 

So Spricht ſich's aus, das war ein Mastenzug. 
Doch wie den Kleinen unter Larven - Mummung 
Ein kindlich Herz ber lieben Mutter [chlägt; 

So danken alle wir dem Tag bes Glücks, 

Der uns vergönnte dieß Gefühl zu theilen. 


Die Tochter mahnt mich wicht zu viel zur veben 
Und fie hat recht! Das Alter hört fich gern 
Und wenn e8 auch nicht viel zu fagen bat. 

Wie foll ich hier, als nur gezwungen ſchweigen, 
Wo gränzenlofer Stoff die Rebe nährt! 

Wo — Nun ich gehe ja! — Sie mag es büßen, 
Wenn ich weit cher, als ich wollte, ſchwieg. 


— mn eu. 


Epilog. 
Die Ime. 


Henn ber Ilme Bach befcheiben 
Schlangelnd till im Thale flieht, 
Ueberbedt von Zweig und Weiden 
Halbverſteckt fich weiter gießt, 
Hört er öftermal bie Flöte 

einer Dichter treu und gut, 
Wenn ber Glanz der Morgenröthe 
Auf der fanften Woge ruht. 


Bieles ift an mir entiprungen, 
Manches ward Euch dargebracht, 

Und fo ift es mir gehmgn 

Daß man mid zum Fluffe macht. . 
Wil ein Reiſender mich fehen, 

Wie die Donau, wie ben Rhein, 

Ich verſtecke mich, Taf’ ihn geben, 
Denn ich bin doch gar zu Hein. 


Heute doch von taufend Flammen 
Glanzt die Fläche‘ bis zum Grund, 
Heute nehm’ ich mid) zufammen, 
Deffne ven verihämten Mund, 
Sonne mich im Yubel- Saale, 
Spiegle Bilder Blick für Blich, 
Und als Fluß zum erſtenmale 
Geb' ich mich dem Thal zurück. 


· — — 
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Wiſſenſchaften und Künſte vor. 
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Der Tag in Begleitung von Pallas und Klio führt 


Aurora, Epos und Tragoͤdie empfangen ſie. 


Cag. 
Heil, o Schweſtern, dem Bemühen 
Wie ihr eure Pflicht gethan! 
Was die Dichtkunſt euch verliehen 
Führtet ihr mit Luſt heran. 


Nun mag ſich Kunſt und Wiſſenſchaft erholen, 


Darſtellen wie ſie ſich zum Bild entwarf. 
Die Dichtkunſt habt ihr wohl empfohlen, 
Die es doch weniger bedarf. 


Denn ſie bricht, gleich einer Quelle, 
Felſen durch wo's ihr gefällt, 

Und verſendet ihre Welle 

Berghinab in alle Welt. 


Doch dieſe hier, kein wandelbar Ereigniß, 


Der Pflege wollen ſie empfohlen ſeyn; 
Drum führ' ich ſie, ein gültig Zeugniß 


Daß es vorlängſt geſchehn, mit mir herein. 


So ſprech' ich nun den hochverllaͤrten Namen 


Amalia mit Ehrfurcht aus. 
Du winkteſt ung. Geräuſchlos kamen 


Lv 


Wir eine nach der andern, das zerftörte Haus, 


Den Flammenraub erbauten wir im Stillen, 


Mit neuer Landſchaft rings umzirkt. 


So ward es denn nach unfers Fürften Willen, 


Des hohen Sohns, der unabläffig wirkt. 


Hier thronet Er, ber uns erheitert, 
Daß jede fchnell Das Beſte Schafft, 
Der unfern Wirkungskreis erweitert 
Zu Thätigfeiten jeder Kraft. 


Hier thronet Sie, bie ung verbunden 
Sn ſtillen Tugenden erbaut, 

Sie die in ſchreckensvollen Stunden 
Auf ums als Retterin geſchaut. 


Nun aber feiern Sie im Glanze, 
Wo lebensfroh das Feft ergrünt. — 
Ihr teetet dor aus eurem Kranze, 
Sch rühm' euch wie ihr es verdient. 


Kommt ber gefchäft'ge Dienerinnen, 
Unfterblih, unermüdet, reich, 
Was ſchön und mltlic, auszuſinnen, 
Den Göttern bes Olympus gleich. 

(Sie deutet auf eine nach der andern.) 


Himmelskunde. 
Die zeichnet rein ben Gang ber Ephäre, 
Ihr Griffel regelt Nacht und Tag; 
Der launenhaften Atmofphäre, 
Dem Grillenwechſel forſcht fie mad. 
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Erdkunde. Die Tochter bat Sie ums geſendet, 

Und biefe hier vom Erdenrunde Der dienen wir und dem Gemahl, 

Ermeitert wandernd Ueberſicht; Wohin ſich Blick und Finger wendet 

Ertheilt von raſch erfahrner Kunde Dahin bewegt ſich unſre Zahl. 

Dem Fürſtenpaare treu Bericht. Und ſchon ben lieben Enkeln darf's nicht fehlen; 
Was gut und ſchön, im frohen Chor 

Botanik. Begegnet es den jungen Seelen 

Und Fürft und Fürſtin ſchmücken biefe Und freudig blühen fie empor. — 

Daß fe N kr wohlgefällt; Nun aber an bie Wiege! Diefen Eprößling 

Di ö Gegend Dur zum Parabiefe, Verehrend, ber ſich ſchnell entwidelnd zeigt, 

Hier blüht bie ganze weite Welt. | Und bald berauf, als wohlgewachſ ner Schößling, 
Feldbau. | Der Welt zur Freude hoch und höher fteigt. 


Eein erfter Blick begegnet unferm Kreife, 
Er merkt fi) einer wie der andern Blick, 
Gewöhnet fi an einer jeden Weife, 


Auch jene die in ihrem Kreife 
Sich immer kräftig fill bewegt, 
Nach alter, nach erneuter Weife 


Der Erbe Fruchtbarkeit erregt; - Gewẽhnt ſich an fein eigen Glück 
Den Menfchen Jehrt fie felbft genügen, Er fey ein Harfner, dem die Mufen 
Gefeffelt gern am Boden bleibt, Den Pfalter wohlgeffimmt gereicht, 
Indem fie, mit gewiſſen Zügen, Und fo gelingt’8 dem freien Bufen: 
Die lange reine Furche fchreibt. Denn alle Saiten ſchweben leicht, 

| . Bereit zur Hand, bereit zum Klange 
Dagegen ſchaut fie mit Entzüden Ein Lied erfolgt man weiß nicht wie. — 
Wie grün der neue Halm ſich bläht Sein Leben ſey im Luftgefange 


Und auf ber Berge feftem Rücken Sich und den andern Melobie. 
Ein Stufenwuchs den Wald erhöht. 

Sie iſt's, an der wir und erbauen, 
Die uns im Lebensfreis belehrt, 
Auf die wir alle kindlich ſchauen; 


⸗ 


Der pilgernde Senius. 


Gefördert ſey fie, wie verehrt. Kiuber mit Iceren aber gefchmüdten Retjetafeln. 
BEER Eng. 
AG warum ſchon unterbrochen! 
Die Künfte, ; Barum trübft du unfern Blick? 
Was bie Kil | Schauen wir auf wenig Wochen 
Bastanf — — Wie auf jahrelanges Gluc, 
Steht an Cäulen, Mauern ; Bühnen Wagen wir nicht auszuſprechen 
Sinem günft'gen Blide frei. Wie uns Diefe Zeit ergökt, 
. 2) 
— erregt durch Euer Kommen, ie en — 
en fie es unt men, : 
— ea Be acht Soll uns das vorüber ſchwinden, 
Muſterbilder bargebracht, 28 wenn alles eitel jey? 


Klagend wir uns wieber finden: 


Die Ihr günſti mmen. 
Ihr günftig aufgenommen Alles, alles ift vorbei 


Eonkunf. 


Genius. 
Unb dieſe, die ſich gern in Töne fonft werbreitet, Nicht vorbei! Es muß erft frommen: 
Sie zog mit uns im Stillen fort; Großes in dem —— 


Im Tacte hat ſie uns geleitet 


Wird nur zur Entwicklung kommen, 
Und gab uns manch melodiſch Wort. zur icllung kommen 


Wenn es uns vorüber ging. 


So ſtehn wir zuverſichtlich alle | Mögen friſche Tafelpaare 
Und ſchämen uns bes Eigenlobes nicht; Glücklich zeichnen Ihre Bahn! 
Ruhmredigkeit wär' es im andern Falle, Wandle Sie, zum neuen Jahre, 
Jedoch in dieſem iſt es Pflicht. | Ä Neu ben Ihrigen heran. 

Wir, mit heitern Augenbraunen, 
Noch manche Tugend ſchmückt ſich ungebuldig Segnen Sie von Ort zu Ort; 
Und rüftet ſich zur That geſchwind: Das Berftummen, das Erftaunen 


Denn Rechenſchaft, wen wären wir fie ſchuldig, Bildet fich als Liebe fort. 
Wenn wir e8 nicht der Allerhöchften find? 
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Im Namen der Bürgerfchaft von Carlsbad. 


Der Kaiſerin Ankunft. 
Den 6. Sunt 1810. 


Zu des einzigen Tages Fefte 
Schmidt euch alle, windet Kränze! 
Daß für Heimifche, für Säfte, 
Herrlicher das Thal erglänze, 

Dem ein neuer Frühling weht. 
Väter, Mütter, Töchter, Söhne, 
Auf! ein frohes Lied ertöne, 

Alles um euch her verfchöne 

Den Empfang der Majeftät! 


Hier im waldbewachſ'nen Thale, 
Das jo mancher Fremde fegnet, - 
Weil mit heilfam heißer Schale 
Die Genefung ihm begegnet 

Und ihm frisches Leben ſchafft, 
Muß in tiefen Felſenſchlünden 
Teuer fih mit Waſſer binden, 
Klüften ſiedend fich entwinben; 
Neue Kräfte wirkt die Kraft. 


Dem Genefnen, dem Gefunden, 
Bieten ſich fo manche Schätze. 

Daß der Freund den Freund gefunden 
Zeugen bie erwählten Plätze, 

Wie Erinnrung köſtlich ſey. 

Und ſo wurden Wald und Wieſe 
Zum bewohnten Paradieſe, 

Daß ein jeglicher genieße, 

Sich empfinde, froh und frei. 


Aber heute neu mit Machten 
Sprudle Quell aus deinen Höhlen! 
Faltet aus die friſchen Prachten, 

Ihr des grünen Thals Juwelen, 
Holde Blumen, euren Flor! 

Und ihr Sproſſen dieſer Gauen, 
Kinder, eilt Sie anzuſchauen, 

Blickt mit Wonne, mit Vertrauen, 
Zu der Herrlichen empor! 


Sie, die Tauſenden gehöret, 

Sie erwählt euch, ſie iſt euer! 

Ihr umgebt ſie unverwehret; 

Gnädig gönnt fie dieſer Feier 
Mutterblicte boch und mild. 

Dränget euch ihr jungen Schaaren! 
Dem ber früh ſolch Glück erfahren, 
Wächſ't an Glanz, von Jahr zu Jahren, 
Der Erinn’rung Simmelsbilb. 


Was in fegensreicher Enge 
Diefe Kaiferftabt ummallet,, 
Was in fröhlichen Gedränge 
Seit Jahrhunderten erfchallet, 
Werbe dieſem Tag zu Theil! 


— —— — — — — — — — 


Alles Wohl, das hier gequollen, 
Alle Luſt, die hier erſchollen, 
Ruft herab, mit feuervollen 
Segenswünſchen, ihr zum Heil! 


Ber Kaiſerin Becher. 
Den 10 Juni 1810. 
Dich Hein gebllimt Gefäß mit Schmud und Leben 
Des Blumenflores malerifch zu umminben, 
Iſt zwar zu fpät; Doch unfer Glück zu künden 
Soll nun von Worten dich ein Kranz umgeben. 


Und möcht’ er auch fo zierlich dich umfchweßen, 
Wie ihn die Grazien, Die Muſen binden; 
Rein anszufprechen, was wir rein empfinden, 
Iſt für den Dichter ſelbſt vergeblich Streben. 


Den Lippen, benen Hulb und Gunft entquellen, 
Bon denen Fremblichleit und Frohſinn wirken, 
Haft bu, beglückt Gefäß! dich nähern dürfen; 
Geloftet haben fie die heigen Wellen. — 

D möchten fie aus unfern Luſtbezirken 

Des Lebens Balfam frifch erquicklich ſchlürfen! 


Der Kaiferin Plath. 
Den 19. Juni 1810, 


Wenn vor dem Glanz, ber um bie Herrin ſchwebet, 
Das Bolt fich theilt, in brangendem Gewühle, 
Dann glei um fie fich neu zu ſammeln ftrebet, 
Stumm erft und ſtaunend, dann im Hochgefühle 
Mit Leberuf ven Wieberhall belebet; 

So ſpreche nun die Nymphe Diefer Kühle 

Zu jedem ftill empfindenden Gemütbe 

Bon ihrer Anmuth, Heiterkeit und Güte, 


Ehrmwürd’ger Fels! ber fih vom Himmelsblauen 
Herab dem Thale reich bemoof’t vermählte, 

Am fchattengriinen Berg ihr bunten Auen! 

Die Tangft zum Bilde ſich der Künftler wählte, 
Ihr ließt euch ftets geſchmückt und fröhſich ſchauen; 
Doch immer war's als ob euch Eines fehlte: 

Nun Sie auf euch mit Huld und Neigung blicket, 
Nun wißt ihr erſt warum ihr euch geſchmücket. 


Die Sonne wird, o Nymphe! bald ſich ſenken, 
An die du mit uns allen dich verwöhnet; 

Nicht ohne Schmerz läßt fie entfernt ſich denlen. 
O möchte fie, nach der fich Alles fehnet, 
Hieher ben Weg, froh wiederkehrend, lenken! 
O möchteft Du, wenn bu dich neu verſchönet, 
In deinem zweigummölbten, Tuft’gen Saale, 
Sie wieberfehn, fie fehn mit dem Gemahle! 


Im Namen ver Bürgerfchaft von Garlabab. 


Ber NAaiferin Abfchied. 
Den 22. Juni 1810. 


Laffet uns die Nacht erhellen 
Abermals mit bunten Feuern! 
Die von Felfen, die von Wellen 
Wiederglänzend Ihr betheuern 
Unfrer treuen Wünſche Gluth. 
Abermals zur Morgenſtunde 
Sammle ſich die bunte Menge, 
Stimme fröhliche Geſänge; 

Bon dem Herzen zu dem Munde 
Ströme neuer Lebensmuth! 


Sörner fallen, Fahnen fliegen, 
Trommeln künden frohe Feier; 
Aber ach! auf allen Zügen 

Liegt es wie ber Wollenfchleier, 
Der um Gipfel ſich gethan. 

Und fo fpricht’8 aus trüben Bliden: 
Sie, die unfer fich bemeiftert, 

Uns erhoben, uns begeiftert, 

Ach! Sie zieht in Augenbliden 
Langſam ſcheidend berghinan. 


Die zu uns hernieder ſteigend 

Mit uns wandelt unfre Pfade, 
Unferm Gruße freundlich neigend, 
Die allfeitig heitre Gnabe, 

Sie zu miffen, weld ein Schmerz! — 
Tröftet euch! auch fie empfindet, 

Und die Mufe ſoll's euch fagen: 

Denn bie Mufe darf e8 wagen, 

Die das Innre wohl ergründet, 

Auch zu blicken ihr ine Herz. 


„An der Kluft, vom Fels umfchloffen, 
Dem ber größte Schat entquillet; 

Bei dem Volt, das unverbroffen, 
Sunggewohnte Pflicht erfüllet, 

Allen dient um Heinen Lohn; 

Sn dem menfchenreichen Thale, 

Dem von allen Ort- und Enden 
Hürfsbebürft’ge zu fih wenden, _ 
Herrſch' ich num im grünen Saale, 
Herrfche von dem Blumenthron.“ 


„Und fo ſeh' ich Abgeſandte 
Bieler Völfer, die mich ehren; 
Freunde find’ ich, Nahverwandte, 
Die ganz eigens mir gehören, 
Und fo nenn’ ich Alles mein. 

Ya durch Neigung mir verbunden 
Fühlt fich jeder aufgeheitert; 
Auch mir ift das Herz erweitert, 
Und die Freiheit diefer Stunden 
Wird mir unvergeßlich ſeyn.“ 


„Keine Blumen foll man freuen, 
Da ich mit Bedauern fcheibe. 


| 
u 


Geh, o Mufe! fag den Treuen, 
Daß ich ſelbſt mit ihnen leide: 
Schnell war mir die Stunde da. 
Laßt verftummen alle Lieber; 
Doch auf euren Lippen ſchwebet 
Sener Wunſch, der mich belebet. 
Wenn ihr lispelt: Kehre wieder! 
Habt ihr gleich mein offnes Ja.“ 


Auf denn, Muſe! zu verkünden 
Was die Frau dir aufgetragen. — 
Laffet alle Nebel ſchwinden! 

Laßt Die ſchönſte Sonne tagen! 
Weil ein jeder hoffen mag. 

Die ihr traurig fie begleitet, 

Eift entzückt ihr dann entgegen; 
Und ihr bringt auf neuen Wegen, 
Kaiſerlich uber geleitet, 

Sie herab am ſchönſten Tag. 


— —— — — 


Zuli 1812. 


Wie lange harren wir gewiſſer Kumbe! 

Wie iſt das Zweifeln bang, bie Hoffnung ſüß! 
Noch ſchwebt ſie vor, die unwilllommne Stunde, 
Da ung die Frau, die Herrliche, verließ; 

Und uns das letzte Wort vom Gnadenmunde 
Die Wiederkehr, die baldige, verhieß, 

Wir follten ja in dieſem ftillen Thale 

Sie wieberjehn, fie jehn mit dem Gemahle. 


Doch ſolch ein Wort läßt innmer noch in Sorgen, , 
Und leider waren wir zu fehr verwöhnt: 
Erinnerten an jebem heitern Morgen 

Wie fie uns einft den ſchönſten Tag verſchönt 

Und unfer Leben, bäuslich fonft verborgen, 

Mit Herrlichkeit der Majeftät gekrönt. 

Es war gefhehn! Sie war uns num entriffen, 
Und wo fie ging wirb man fie ftets vermiffen. 


Der ftarre Fels, er ſcheint ſich noch zu neigen 
Bor ihrer Hoheit, ihrer Majeſtät; 

Die Stämme wiegen fi, in allen Zweigen 
Bon ihrer Anmuth lind und leis ummeht; 

Die Blumen, die ihr Haupt im Grünen beugen, 
Erheben's forſchend, wo vielleicht fie geht? 

Und mit den Büfchen, bie ihr Blüthen freuen, 
Wetteifern all’ die Herzen ihrer Treuen. 


Und wenn fie ſich im weiten eich beweget, 


. Nach jeder Richtung wird fogleich gefragt; 


Wenn dann ber Weg fie in die Ferne träget 
Bereitelt Hoffen bitterlich beflagt, 

Und immer neu bie Hoffnung aufgereget, 
Sie wird erfüllen was fie zugefagt; 

Erſt ſoll es ihr und dem Gemahle glüden, 
Die Tochter und ben Eidam zu erbliden. 
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Es ift gefhehn! Im feligften Momente 

Begegnet ſich der liebevolle Blick, 

Und was die Donau ernft und fchmerzlich trennte, 
Giebt wonnevoll bie Elbe nun zurüd. 

Wer ift es, der's in Worte faffen könnte: 
Beglinftigt ift der Höchften größtes Glück, 

Im Drang der ahnungsvollſten Weltgewühle 

Die elterlichen, kindlichen Gefühle. 


Auf hoher Burg fobann ein feftlih Prangen 

Erbebt den Geift und Überrafcht den Sinn: 

Denn Böhmens Hauptftabt fol das Glück erlangen, 
Des höchften Anblids einzigen Gewinn; 

Der Bater will die Tochter dort empfangen; 

Der Kaifer Oeſtreichs Frankreichs Kaiferin. 

So wird er fie am Tag ber Freube fllhren, 

Die herrlich Fremdgewordne, zu ben Ihren. 


So nah gerüdt ſollt' e8 vorüberrollen, 

Ein Süd, das dann wohl immer fich verliert! 
Nein! Ihr verfagt es nicht den Hoffnungsvollen, 
Sie rufen aus was fie im Tiefſten rührt: 

Wie unfre Brunnen immer treu gequollen, 

So unfer Herz dem, ber das Scepter führt, 
Und unfer Thun, wie wir Die Gäfte pflegen, 
Berbienet feinen Blid und feinen Segen. 


Nun endlich meldet würdevoll Geläute 

Der Majeftäten feterliches Nahn, 

Und an des Berges ausgeglichner Eeite 
„Rückt fchon ber Zug ben Kaiferweg heran; 

Die Menge ſchwillt in wogenhafter Breite, 

Zu feiner Herrſcher Blick drängt fie hinan. 

Berftumme Lied! und laßt in vollen Chören 

Den Freuderuf entzückten Bufens hören ! 


Ihro des Kaiſers von ®eflerreich Majeftät. 
Juli 1812. | 


Er kommt! Er naht! — Wie fühlt bei dieſem Schalle 
Die Seele gleich ſich ahnungsvoll bedingt! 

Doch fchon befreien fich die Herzen alle 

Durch Leberuf, davon ber Fels erklingt. 

Nun Mufe! ftreue gleich auf die im Schwalle 
Bewegte Vollsfluth, Die ben Herrn umringt, 

Den Samen aus zu mürbiger Beachtung 

Des Augenblids und ewiger Betrachtung. 


Denn wenbet er in feinen weiten Reichen 

Den Blid umber nach mannichfalt’gem Gut, 
So überfieht er Fülle fonder Gleichen, 

Die über Allem ausgebreitet rubt; 

Wo Ebne ſich verflächet, Berge fteigen, 

Der Achre Gold, der edlen Rebe Blut, 

Und fchaarenweis zum Nußen eingehändigt 
Der Thiere Heerden, die der Menfch gebändigt. 


Alles an Perfonen und zu ſeſtlichen Gelegenheiten Gedichtete. 


Und wo die großen Flüſſe ſich exgiehen 

Durch liberbreites, reichbebautes Land, 

Mit jchnellen Fluthen manche Stäbte grüßen, 
Dort hält er gern das Auge hingewandt. 
Nun laſſ' ex auch bes Vaterblicks genießen 
Die tiefe Stabt, bie kühn fi untermand, 

In enge Schlucht fich notbgedrungen ſetzte, 
Vielleicht die Meinfte, leineswegs bie letzte. 


Weil diefes Thal, von Bergen rings umfriebet, 
Ein ungeheures Wunder fich erzeugt, 

Wo heimlich, feit Urjahren unermüdet, 
Heilfam Gewäffer durch bie Klüfte ſchleicht, 
Sn tiefen Höhlen ohne Feuer fiebet, 

Und ohne Fall hoch in bie Lüfte fteigt, 

Und, wenn des Wirfens Leibenfchaft geftillet, 
Die Felfen bildet, denen e8 entquillet. 


Sn tiefer Wildniß diefer Thäler fchredte 

Des Jägers Horn die fcheuen Wilde kaum. 

Er war e8, ber ben Wunderquell entbedte, 

Und Böhmens Earl belebt den ftummen Raum. 
Ein jeder, ber zu bauen fich erkeckte 

Auf heißem Boben, an der Schlünde Saum 

Und ferne ber nun die Erkrankten labet, 

Sieht fi mit Wald nnd Feld und Trift begnabet. 


So hat fortan, mit immer vegem Streben, 
Natur und Kunft viel Taufenden genügt. 
Mas Gott dem Bilrger in Die Hand gegeben, 
Wenn e8 ber Fürſt begünftigt und beſchützt, 
Dann bleibt fürwahr ein unverwüftlich Leben, 


Indem ber Sohn dem Bater nachbefitzt. 


Gefchlechter wiberftehn ber größten Plage 
Und blühn und wachen bis zum fpätften Tage. 


Bollftändig ift jedoch kein Glüd zu nennen, 
Wenn bei fo manchem Gut das höchite fehlt; 
Wir durften das nur in der Ferne kennen, 
Und Sabre haben wir umfonft gezählt. 

Erſt heute mögen wir getroft befennen 

Wie folh ein Mangel uns bisher gequält; 
Heut fühlen wir entbehrter Regung Wonne: 
Der Blid des Herrn, er ift die zweite Sonne. 


Erhabne Gegenwart! die heute gründet 

Was lange ſchon der Wunfc im Stillen war. 
Beamte, Bürger, wechſelſeits entzündet, 
Beeifern fich im neuen Jubeljahr, 

Und jeber macht Die Kraft, die er fich findet, 
Nach allen Seiten thätig offenbar, 

Und nun erjcheint, damit der Herr fich frene, 
Das Alte feit, und lebenvoll Das Neue. 


Selbft jener wilde Duell, den tief im Schlunbe 
Kein Menichenwit und feine Kraft beſchwor, 
Ergrimmt nicht mehr am eingezwängten Schlunde, 
Ihm laßt Die Weisheit nun ein offnes Thor; 


Am Namen der Bürgerfchaft von Earlebar. 


Damit der fernfte Pilger hier geſunde, 

Wirft ſprudelnd frei er volle Kraft hervor, 
Zerreißt nicht mehr bie felbftgemölbten Decken, 
Nur heilen will er künftig, nicht erſchrecken. 


Und wo die Brunnen lau und milder wallen, 
Befiehlt der Herr, foll es auch heiter ſeyn. 

Schon richten fi) empor geraume Hallen, 
Behau'ner Stanım fügt fich geviertem Stein. 

Des Herren Preis wird ſtets daſelbſt erſchallen: 

Er gab uns diefen Raum, .er lub ung ein! 

Uns wird die Noth nicht mehr zufammen brängen, 
Behaglich foll das Wandeln fich verlängen. 


Bon feines Auges mildem Blick entbrennet 

Ein heilig Feuer, das uns nie entweidht; 

Und wie man erft des Sommers Kräfte kennet 
Wenn fi) im Herbſt der Trauben Fülle zeigt, 
So zeige fi, wenn er von un getrennet, 

Der Segen wirffam, ben er ung gereicht, 

Unb werde fo, beim glüdlichften Ereigniß, 

Die Heine Stadt des großen Reiches Gleichniß. 


- — — — — 


Ihro der Kaiſerin von Srankreich Majeſtät. 


Juli 1812. 


Sieht man den ſchönſten Stern die Nacht erhellen, 
So wird das Auge wie das Herz erquickt; 

Doch wenn, in ſeltnen langerſehnten Fällen, 

Ein herrliches Geſtirn zum andern rückt, 

Die nah verwandten Strahlen ſich geſellen, 

Dann weilt ein jeder ſchauend, hochentzückt; 

So unſer Blick, wie er hinauf ſich wendet, 

Wird vom Verein der Majeftät geblendet. 


Wir denken noch wie ſie hinweggezogen 

Der Eltern Luſt, die holde Friedensbraut; 
Schon beugten ſich des Rheines edle Wogen, 

Die beiden Ufer lächelten vertraut; 

So freut die Erde fich am Himmelsbogen, 

Von farbigen Juwelen aufgebaut, 

Der, wenn er ſchon vor unſern Augen ſchwindet, 
Den Frieden ſichert, den er angekündet. 


— — — —ñ — —— —— —— — — — — — a — — — — — — — —— — — — — 


Im neuen Reich empfängt fie das Behagen 
Von Millionen, die aus düſtrer Nacht 
Aufſchauen wieder zu geſunden Tagen, 

Zum feſten Leben abermals erwacht. 

Ein jeder fühlt fein Herz gefichert ſchlagen 
Und ftaunet nun, denn Alles ift vollbracht: 
Die holde Braut in Iebensreihem Scheine — 
Was Taufende verwirrten Iöft ber Eine. 


Worliber trüb Jahrhunderte gefonnen 

Er überſieht's in hellſtem Geiftesficht, 
Das Kleinliche iſt alles weggeronnen, 
Nur Meer und Erde haben hier Gewicht; 
Iſt jenem erft das Ufer abgewonnen, 
Daß ſich daran bie ſtolze Woge bricht, 


So tritt durch weifen Schluß, durch Machtgefechte 


Das feite Band in alle feine Rechte. 


Und wenn dem Helden alles zwar gelungen, 
Den das Geſchick zum Günftling auserwählt 
Und ihm vor allen Alles aufgebrungen, 
Was die Gefchichte jemals aufgezählt; 

Ja reichlicher ala Dichter je gefungen! — 
Ihm bat bis jetzt das Höchfte noch gefehlt ; 
Nun fteht Das Reich gefichert wie geründet, 
Nun fühlt er froh im Sohne fich gegründet. 


Und daß auch biefem eigne Hoheit gnüge, 
Iſt Roma felbft zur Wächterin beftellt. 

Die Göttin, hehr an ihres Könige Wiege, 
Dentt abermal das Schickſal einer Welt. 
Was find bier die Trophäen aller Siege, 
Wo ſich der Bater in dem Sohn gefällt ? 
Zufammen werben fie des Glücks genießen, 
Mit milder Hand ben Janustempel ſchließen. 


Sie, die zum Vorzug einft als Braut gelanget, 


Bermittlerin nach Götterart zu feyn, 

Als Mutter, die, den Sohn im Arme, pranget, 
Beförbre neuen, dauernden Verein; 

Sie Märe, wenn bie Welt im Düftern banget, 
Den Himmel auf zu ew'gem Somenſchein! 

Uns fey durch fie dieß letzte Glück beſchieden — 
Der Alles wollen Tann, will auch ben Frieden. 
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478 Palaeophron und Neoterpe. 


Paluenphrin uud Heoterpe. 


Der Herzogin Amalla von Sachſen⸗Weimar widmete viefes Fleine Stud ver Verfaſſer mit dankbarer Verehrung. Er hatte dabel bie 
Abficht, an alte bildende Kunft zu erinnern und ein plaftifches, doch bemegliches und belchtes Werk ven Zufchauern vor Augen zu fiellen. 

Durch gegenwärtigen Abvrud kann man dem PBublicum freilich nur einen Theil des Ganzen vorlegen, indem bie Wirkung ber vell- 
ſtandigen Darftellung auf die Sefinnungen und die Empränglichkeit gebildeter Zufchauer, auf die Empfindung und die perfönlichen Vorzüge 
der fpielenden Pertonen, auf gefühlte Recitation, auf Kleivung, Masten und mehr Umftänbe berechnet war. 


Eine Borballe, an ver Seite ein Altar, um venfelben ein Aſyl, 


durch eine niedrige Mauer bezeichnet; außerhalb, an vem Vvortſatze 


der Mauer, ein fieinerner Seſſel. 
Heoterpe 

(mit zwei Kindern in Charaktermasken). 
Zum frohen Feſte find’ ich feine Leute bier 
Berfammelt, und ich dränge mich beherzt herein; 
Ob fie mir und den Meinen guten Schuß vielleicht 
Gewähren möchten, veffen ich fo fehr bedarf. 
Zwar wenn ich fomme Gaftgerechtigfeit zu flehn, 
Könnte man auch fordern daß ich fagte wer ich ſey; 
Doch dieſes ift viel ſchwerer als man benfen mag. 
Zu leben weiß ich, mich zu kennen weiß ich nicht; 
Doc was fo manche Leute von mir fagen weiß ich wohl; 
Die einen haben mid) die neue Zeit genannt, 
Auch manchmal heiß ich ihnen Genius der Zeit; 
Genug! ich bin das Neue eben überall. 
Willkommen ftets und unwillkommen wandl' ich fort, 
Und wär’ ich nicht, fo wäre nichts auch Überall. 
Und ob ich gleich fo nöthig als erfreulich bin; 
So wandelt Doch ein Alter immer hinter mir, 
Der mich vernichten würbe, wenn es ihm einmal, 
Mit feinem langfam langbedächt'gen Schritt, 
Mich zu erreichen glückte. Doch fo heizt er mi) 
Bon einem Ort zum andern, daß ich nicht fo froh 
Mit meinen artigen Gefpielen mich, ber Luft 
Des heitern Lebens hingegeben, freuen darf. 
Nun hab’ ich mich hierher gerettet, wo mit Recht 
Man fich des ſchönſten Tags zu freun verfammelt ift, 
Und denke Schutz zu finden vor dem wilden Mann 
Und Recht, obgleich er ftärker ift als ich. 
Drum werf’ ich bittend mich an ben Altar 
Der Götter dieſes Haufes flebend hin. 
Kniet nieder gleichfalls, allerliebfte Kinder ihr, 
Die ihr, zu mir gefellt, ein gleich Geſchick, 
Wie ich es hoffe, hier getroft erwarten dürft. 

Dalacrophron 


“(auf zwei Alte in Charaktermasken gelehnt, im Hereintreten zu 
feinen Begleitern). 


Ihr habet Eng bie Flüchtige mir ausgeſpürt, 

Und nicht vergebens wenden wir ben Fuß hierher; 
Denn feht! fie hat fich flehend an ben Ort gewandt, 
Berühret den Altar ber uns verehrlich ift. 

Doc wenn er gleich fie ſchützt und ihre leib’ge Brut; 
So wollen wir fie doch belagern, daß fie fich 

Bon ihrem Schußort nicht entfernen darf, wofern 
Sie nicht in unfre Hände ſich begeben will. 


Drum führet mich zum Seffel, baß ich mich 
Ihr gegenüber fetzen und bedenken kann, 
Wiefern ih mit Gewalt, wo nicht mit gutem Wort, 
Zu ihrer Schuldigfeit zu bringen fie vermag. 
(Ex ſetzt fih und fpricht zu ven Zufchauern.) 
Und ihr, bie ihr vielleicht in euern Schuß fie nehmt, 
Dieweil fie lieblich ausfieht und bethulich ift, 
Und jedem gern nach feiner eignen Art erfcheint, 
Erfahrt, weich Recht fie zu verfolgen mir gebührt. 
Ich will nicht fagen, daß fie meine Tochter ſey; 
Doc hab’ ich ſtets als Oheim Vaterrecht auf fie, 
Und kann behaupten daß aus meinem Blute fie 
Entfproffen, mir vor allen andern angehört. 
Im Allgemeinen nennt man mid) die alte Zeit, 
Und wer befonbers wohl mir will, ber nennt mich auch 
Die goldne Zeit, und will in feiner Jugend mid) 
AS Freund befeffen haben, da ich, jung wie er 
Und rüſtig, unvergleichlich fol geweſen feyn. 
Auch hör’ ich Überall, wohin ich horchend nur 
Die Ohren wende, mein entzildend großes Lob. 
Und dennoch kehret jedermann den Rüden mir 
Und richtet emfig fein Geficht der neuen zu, 
Der jungen ba, bie ſchmeichelnd jeglichen verdirbt, 
Mit thörichtem Gefolge Durch das Voll fich drängt. 
Drum bab’ ich fie, mit dieſen maderen Gefellen bier, 
Berfolgt und in bie Enge fie zuletzt gebracht. 
Ihr feht es, wie ich hoffe, Doch zufrieden an, 
Daß ich ein Ende mache ſolchem Frevelgang. 
Aroterpe. 

Holde Gottheit dieſes Haufes, 

Der bie Bürger, ber die Fremden 

Auf dem reinlichen Altare : 

Manche Dankesgabe bringen, 

Haft du jemals den Bertriebnen 

Aufgenommen, dem Verirrten 

Aufgeholfen, und ber Jugend 

Süßes Zubelfeft begünſtigt; 

Ward an dieſer heil’gen Schwelle 

Mancher Hungrige gefpeifet, 

Mancher Durftige geträntet, 

Und erquidt durch Milo’ und Güte, 

Mehr als durch bie beften Gaben: 

O! fo Hör’ auch unfer Flehen! 

Sieh der zarten Kleinen Sammer! 

Steh’ ung gegen unfre Feinde, 

Gegen diefen Wüthrich bei! 


Palaeophron und Neoterpe. 


Ppalacrophron. 
Wenn ihr freventlich ſo lange 
Guter Ordnung euch entzogen, 
Zwecklos bin und bergefchwärmet, 
Und zulegt euch Eorg’ und Mangel 
An bie falten Steine treiben, 
Denkt ihr, werben gleich bie Götter 
Euretwillen ſich bernieber 
Aus der hohen Ruhe regen! 
Nein, mein gutes füßes Püppchen ! 
Sammle nad) dem eignen Herzen 
‚Die zerftreuten Blicke nieber, 
Und wenn du dich unvermögend 
Fühleft, deiner Roth zu rathen; 
Wende feitwärts, wende hieber, 
Nach dem alten, immer firengen, 
Aber immer guten Oheim, 
Deine Seufzer, beine Bitten, 
Und erwarte Troft und Glück. 
Heoterpe. 
Wenn diefer Mann, den ich zum erftenmal fo nah 
Ins Auge faffe, nicht die allerhäßlichften 
Begleiter hätte, die fo grämlich um ihn ftehn; 
So könnt’ er mir gefallen, da er freunblich ſpricht 
Und edel ausfieht, daß man eines Göttlichen 
Erfreulich fchöne Gegenwart empfinden muß. 
Ich Bächt? ich wendete mich um und ſpräch' ihn ar. 
Dalacrophron. 
Wenn biefes Mäbchen, das ich nur won ferne fonft 
Und auf der Flucht geſehen, nicht die Täppifche 
Geſellſchaft mit fich ſchleppte, bie verhaßt mir ift; 
So müßt’ ich wlinjchen , immer in ber Eeite mir 
Die liebliche Geftalt zu fehn, die Heben gleich 
Der Jugend Becher aus den holden Augen gießt. 
Eie kehrt ſich um, und fpricht fie nicht, fo iſt's an mir. 
Neoterpe. 
Wenn wir uns zu den Göttern wenden, ift es wohl 
Kein Wunder, da uns auf der Erde folche Noth 
Bereitet ift, und ich bes eblen Mannes Kraft, 
Die mic) beſchützen follte, mir als ärgften Feind 
Und Widerfacher finde. Solches hofft’ ich nicht! 
Denn ba ich noch ein Kind war, hört’ ich ſtets: 
Der Zugend Führer ſey das Alter; beiden ſey, 
Nur wenn fie als Verbundne wandeln, Glück beſcheert. 
Dalarophron., 
Dergleichen Reben hören freilich gut ſich an: 
Doch hat es allerlei Bedenfliches damit, 
Das ich jetzt nicht berühren will. Doch fage mir! 
Wer find die Ereaturen beibe, bie an dich 
So feft geichlofjen durch die Straßen ziehn ? 
Du ehreſt dich mit ſolcherlei Geſellſchaft nicht. 
Meoterpe. 
Die guten Kinder! Beide haben das Verbienft, 
Daß fie, fo ſchnell als ich durch alles durchzugehn 
Gewohnt , die Menge tbeilen, die ich finden mag. 
Nicht eine Spin von Faulheit zeigt das junge Paar, 
Und immer find fie früher an dem Platz als ich. 


Doch wenn du mich nach Eigenfchaft und Namen fragft: 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


Gelbſchnabel heißt man dieſen. Heiter tritt er auf 
Und hat nichts Arges weiter in ber argen Welt. 
Doch diefen heißt man Nafeweis, ber flink und vafch 
Nach allen Gegenden das ſtumpfe Näschen kehrt. 
Wie kanuſt du ſolchen guten Jarten Kindern nur 
Gehäſſig ſeyn, Die feltne Lebenszierden find ? 
Doc daß ich dein Vertraum erwiedere, fage mir! 
Wer find Die Männer, bie, nicht eben liebenswerth, 
An deiner Eeite ftehn, mit büftrem wilden Blick? 
Dalarophron. 
Das Ernfte kommt euch eben wild und büfter vor, 
Weil ihr, gewöhnt an flache leere Heiterkeit, 
Des Augenblids Bedeutung nicht empfinden Könnt. 
Dagegen fühlet diefer Mann nur allzugut, 
Daß in der Welt nur wenig zur Befriedigung 
Des weiſen Mannes eigentlich gereichen kann. 
Griesgram wird er daher genannt. Er muß fürwahr, 
Wie ich es ſelbſt geftehe, der bepflanzten Welt _ 
Und des geftirnten Himmels Hochzeitſchmuck 
Mit ganz befonbern wunderlichen Farben fehn, 
Die Eonne roth, die Frühlingsblätter braun und falb. 
So fagt er wenigſtens, und fcheint gewiß zu feyn, 
Daß das Gewölb des Himmels nächftens brechen wird. 
Doc biefer, den man Haberecht mit Recht genannt, 
Iſt feiner tiefbegründeten Unfehlbarkeit 
So ganz gewiß, daß er mir nie das letzte Wort, 
Ob ich gleich Herr und Meifter bin, gelaffen bat. 
So dienet er zur Uebung mir der Rebekunft, 
Der Lunge, ja der Galle, das geſteh' ich gern. 
Weoterpe. 

Nein, ich werd’ es nie vermögen 

Diefe wundervollen raten, 

An ber Seite des Verwandten, 

Mit Vertrauen anzufehn! 

Palacophron. 

Könnt’ ich irgend einem Freunde 

Meine würdigen Begleiter 

Auf ein Stündchen Überlaffen ; 

Thät’ ich es von Herzen gern! 

Meoterpe. 

Wiüßt’ ich meine Heinen Cchäte 

Irgend jemand zn vertrauen, 

Der mir fie fpazieren führte; 

Mir geſchäh' ein großer Dienſt! 

Dalarophron. 

Mein lieber Griesgram ! was ich dir bisher verſchwieg, 
Entdeck' ih nun, fo fehr e8 dich verbrießen muß. 


Durch Stabt und Borftabt zieht ein frecher Dann und lehrt 


Und ruft: Ihr Bürger, merfet auf mein wahres Wort! 
Die Thätigleit ift was den Menfchen glücklich macht; 
Die, erft das Gute fchaffend, bald ein Uebel ſelbſt 
Durch göttlich wirkende Gewalt in Gutes kehrt. 

Drum auf bei Zeiten morgens! ja, und fändet ihr 
Was geftern ihr gebaut fchon wieber eingeftlirzt, 
Ameijen gleich nur frifch die Trümmern aufgeräumt ! 
Und neuen Plan erfonnen, Mittel neu erdacht! 

So werdet ihr, und wenn aus ihren Fugen ſelbſt 

Die Welt geſchoben in fich ſelbſt zertrümmerte, 
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Eie wieber bauen, einer Ewigkeit zur Luft. 
So ſpricht er thöricht und erreget mir das Volt; 


“ Und niemand fit mir an der Straße mehr und Hagt, 


Und niemand ſtickt in einem Winkel jammervoll. 

Ich brauche nicht hinzuzufegen, eile hin! 

Und fteure diefem Unheil, wenn es möglich ift. 
(Griesgram ab.) 

Did) aber, edler Haberecht, beleidigt mar 

Noch ärger faft; denn in den Hallen an dem Markt 

Laßt fih ein Fremder hören, welcher ſchwört, 

Es babe grade Haberecht darum Fein Recht, 

Weil er e8 immer haben und behalten will. 

Es habe niemand Recht, als wer den Widerſpruch 

Mit Geiſt zu löſen, Andre zu verftehen weiß, 


Wenn er auch gleich von Andern nicht verftanben wird. 


Dergleichen ketzeriſche Neben führet er. 
(Haberecht eilig ab.) 
Du eileft fort zu Fampfen ? Ich erkenne Dich! 
Neoterpe. 
Du haft die beiden wilden Männer fortgeſchickt; 
Um meinetwillen merf’ ich wohl, ift e8 geichehn. 
Das zeiget gute Neigung an, und ich fürwahr 
Bin auch geneigt, die Heinen Wefen hier, bie Dir 
Berbrießlich find, hinweg zu ſchicken, wenn ich nur 
Auch ficher wäre, daß Gefahr und Noth fie nicht 
Ergreifen kann, wenn fie allein im Volke gehn. 
Dalaeophreon. 
Kommt nur! ich geb’ euch beiben ficheres Geleit. 
(Die Kinder treten aus dem Aſyl vor den Alten.) 
Geht nur, ihr Kinder! doch erfüllet mein Gefek, 
Das ich euch wohlbebächtig gebe, ganz genan. 
Gelbſchnabel foll dem Griesgram, wie der Nafeweis 
Dem Haberecht beftändig aus bem Wege gehn, 
So wirb e8 Friebe bleiben in ber eblen Stabt. 
(Die Kinder geben ab.) 
Meoterpe 


(die aus dem Aſyl tritt und fich neben den Alten auf die Dauer fept). 


Sch feige ficher num heraus 

Und komme dir vertraulich nah, 

O! fieh mid) an und fage mir: 

Iſt möglich die Veränderung ? 

Du fcheineft mir ein jüngerer, 

Ein rüftig frifcher Mann zu ſeyn. 

Der Kranz von Rofen meines Haupts 

Er Heibete fürwahr dich auch. 
Palaeophron. 

Ich ſelber fühle rüſtiger 

In meinem tiefen Buſen mich; 

Und wie du mir ſo nahe biſt, 

So ſtellſt du ein geſittetes 

Und lieblich ernſtes Weſen dar. 

Der Bürgerkranz auf meinem Haupt, 

Bon dichtem Eichenlaub gebrängt, 

Auf deiner Stirne ſaͤh' ich ihn, 

Auf deinen Loden, wonnevoll. 

Neoterpe. 
Verſuchen wir's und wechſeln gleich 
Die Kränze, die mit Eigenſinn 


| 


Ausſchließend wir uns angemafit. 
Den meinen nehm’ ich gleich herab. 


(Ste nimmt die Rofentrone herunter.) 


Dalacophrom ırer ven Eichenkranz berabnimmt). 
Und ich den meinen ebenfalls, 
Und mit des Kranzes Wechfelfcherz 
Sey zwifchen uns ein ew'ger Bund 
Geſchloſſen, der die Stadt beglüde. 
(Er ſetzt ihr ven Eichenkranz auf.) 
Neoterpe. 
Des Eichenkranzes Würde foll 
Mir immer fagen, daß ich nicht 
Der eblen Mühe jchonen darf, 
Ihn zu verbienen jeven Tag. 
(Sie fegt ihm die Rofenkrone auf's Haupt.) 
Dalarophron. 
Der Rofentrone Munterkeit 
Soll mid) erinnern, daß auch mir 
Im Lebensgarten, wie vordem, 
Noch manche holde Zierde blüht. 
Neoterpe (indem fie aufftcht und vortritt). 
Das Alter ehr’ ich, denn e8 hat für mich gelebt. 
Palaeophron cintem er auffteht und vertritt). 
Die Jugend ſchätz' ich, die für mich num leben foll. 


Meoterpe. 
Haft pn Geduld, wenn alles Tangfam reifen wird? 
Palacophron. 
Bon grüner Frucht am Baume hoff’ ih Süßigkeit. 
Neoterpe 
| Aus harter Schale ſey ber ſüße Kern für mich. 
Dalacrophron. 
Bon meiner Habe mitzutheilen ſey mir Pflicht. 
Deoterpe. 
Gern will ih fommeln, daß ich einft auch geben Tann. 
Balaeophron. 
Gut ift der Vorſatz, aber die Erfüllung ſchwer. 
Neoterpe. 
Ein edles Beifpiel macht die ſchweren Thaten leicht. 
Dalacrophron. 
Ich fehe deutlich, wen bu mir bezeichnen willſt. 
Nroterpe. 
Was wir zu thun verfprechen, bat Sie längft getban. 
Dalacrophron. 
Und unfern Bund bat fie begründet in der Stabt. 
 Meoterpe. 
Ich nehme diefen Kranz herab und reich’ ihn hr. 
Dalaeophron. 


Und ich den meinen. ' 


(Sie nehmen die Kränge herunter und halten fle vor fi bin) 


Meoterpe. 
Zange lebe! Würbige! 
Dalarophron. 
Und fröhlich lebe! wie die Rofe Dir es winkt. 
Neoterpe. 
Sie lebe! rufe jeder wahre Bürger mit. 


x 


Vorſpiel. 
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Burspiel 


zu Eröffnung des Weimarifchen Theaters am 19. September 1807 . 
nach glüdlicher Wiederverſammlung ber Herzoglichen Bamille. 


Wald. Fels. Meer 


(Berner Tonner ) 


Nacht. 


Ariegesgättin. 

Durch diefer nachtbebedtten Selber ftill Gebreit, 
Mit unbemerkten Schritten, ſtürm' ich raſch heran, 
Ob irgend jemanb widerſtünde meiner Kraft. 
Noch aber find’ ich niemand. Ja, behende foll 
Dieß Schwert mir Raum verfchaffen, wenn fich mir 
Die aufgefchredte Menge kühn entgegenftellt: 
Denn biefem Stable wiberfteht fein Sterblicher. 
Ein graufer Kampf umhilllt fich bald mit Nebelnacht, 
Und meine Fackel leuchtet weit und breit zur Flucht. 

(Näherer Blitz und Tonner.) 
Schon reihenweis liegt ausgeſtreckt Getöbtetes, 
Wie hinter emfig Mähenben das Blumengras. 
Ich aber „unaufhaltfam, Fräftig jchreite vor. 
Dem Glüdsgeftirn entgegen, das mich leitete. 
Wohlauf denn, Schladhtruf! 

(Blitz und Dinner.) 
Töne gräßlich durch die Nacht! 
Du Blitzgeſchoß, verbreite Schred, verbreite Tod! 
Heran ihr Donner, ihr mid) längft verfündenden! 
(Blig und Donner immer näber.) 

Entwickle dich, dur hagelſchwerer Wollenzug! 
Stirz’, alles iberraufchend, fluthendes Geftein, 
Und ſchwemme was entgegenfteht von Grund hinweg! 

(Unter Blitz und Donner ab.) 


Eine Flüdtende. 
(Alte une Donner entfernen fich.) 

Wo flieh' ich hin, wo berg’ ich mein bedrohtes Haupt? 
Denn überall umgeben mich die Drängenben. 
Gerwalt’ger Kriegslampf, Waffenklang und Morbgefchrei 
Ertönen heute, wo noch geftern Friebe fang. 
Und aufgejchredt wir Armen, ſchaarweis fliehen wir 
Und gleich zerfprengt, von Ungemach zu Ungemach. 
Umfonft! Kein Ausgang aus dem Irrſal zeigt ſich mir. 
Der finftre Bergwald, Nacht und Schreckiß heget er; 
Die Felſenwänd' an aufgeregter wilder Fluth, 
Sie halten hier und überall den Schritt mir an; 
Und aus der Tiefe tönet mir ber Schredensruf: 
Zuräd! Zurüd! Wohin entfliehft du Einzelne? 
Zurück! Des Gatten denke, den bas ſcharfe Schwert, 
Der Kinder, bie bes Haufes Flamme tobend fat. 
Bergebens! ach! an Diefer Seite trennet mic) 
Der breite Strom bes mörderiſchen Ungeftüms, 
Mit blut’gen Wogen, von befannter Spur hinweg. 

(Sanz ferner Donner.) 
O, Seligkeit verhüllendes, und nie genug 
Geſchätztes Dach der Friedenshütte, Die mich barg! 
O, nie genug verehrter Engraum, Heiner Herb! 

Goethe, Werke. 1. 


Du runde Tafel! die den holden Kinderkreis u 
Anmuthig anſchloß elterlicher Sorgenluſt, 
Dort lodert's auf! Die Ernte ſtrömt in Feuerquall 
Zum Himmel an, und des Beſitzes treu Gehäus 
Schwankt unterflammt und beugt ſich, widerſteht und ſinkt. 
Durchglühter Schutt ſtürzt, Flammenrauchſtaub krauſ't empor, 
Und unten krachend, ſchwerbelaſtet, dumpfgedrückt, 
Verkohlt jo vieler Menſchenjahre werther Fleiß, 
Und Grabesruhe waltet über Trümmern. 
(Ferner Donner.) 
Ach! 
Selbſt in das Grab dringt wilder Elemente Wuth 
Und reißt die Todten zwiſchen die Lebendigen; 
Sie ſollen ſchauen, welch ein Elend uns betraf, 
Und irren, unſre Väter, heimatlos wie wir. 
Maherer Donner ) 
Schon kehrt zurüd das Wetter, das zerftörende. 
Bergebne Hoffnung, ausgewüthet hab’ es nun; 
Es kehrt zurüd und rafet allgewaltiger, 
Und Land und Meer beivegen fich in wildem Bund. 
Iſt dieß Der Erbe fefter Boden? Weh mir! Web! 
Und dieß die Pfade, ficher fonft betretene ? 
Im Schiffe ſteh' ich, wogend ſchwankt es hin und her; 
Mein Knie verfagt mir; nad) dem Boden zieht e8 mid); 
Zu fnieen und zu flehen dränget mich das Herz. 
| (Sie Eniet) 
Iſt über dieſer Wolkendecke düſtrer Nacht 
Kein Stern, der in der Finſterniß uns leuchtete? 
Kein Auge, das herunterſäh' auf unſre Noth? 
O du, dem ich von Jugend auf hinangefleht, 
Du, deſſen heil'gen Tempel ich mit Kinderſchritt 
Und Kinderſinn erſt, dann mit warmer, jugendlich 
Bewegter Bruſt hinanſtieg, im vertranenden 
Andächt'gen Chor der Aelteren und Aelteſten; 
Mit heitrem, Feſttags⸗ſonnenhaftem Freudeblick, 
Ein Danklied, ein Triumphlied deiner Vaterkraft 
Und Vatergüte tauſendſtimmig dargebracht, 
Warum verbirgſt du hinter düſtern Teppichen 
Dein Antlitz, deiner Sterne ſtrahlende Heiterkeit? 
Iſt es dein ew'ger Wille? Sind es der Natur 
Unbäand’ge taube Kräfte, Dir im Widerſtreit? 


Dein Werk zerftörend, ums zerknirſchend .... 


(Naher Donner.) 
Weh mir! Web! 


| Bergebens alles! immer milder drängt's heran. 


— — — — 


Die Elemente faſſen ſich, die tobenden; 

Die Welle ſprüht des Felſenwaldes Aeſte durch, 

Und in dem blitzdurchflammten Aether ſchmelzen hin 

Die Gipfel, Gluthſtrom ſtürzet um Verzweiflende. 

Es ſchlagt ein. Zugleich erſcheint ein Wunder⸗ und Troſtzeichen, ter 
verehrten regterenden Herzogin Namenszug im Sternbilde.) 
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Königliher Saͤal. 


Die Majenät im Krönungsornat. 
Sicher tret’ ich auf und glanzumgeben; 
Jedes Auge freut fi) meines Kommens, 
Jedes Herz erhebt fich gleich zur Hoffnung, 
Jeder Geiſt, Schon ſchwelget er in Wünſchen. 
Denn die Weisheit, wandelt ſie beſcheiden 
Unter Menſchen, lehrend, rathend, ſcheltend, 
Wenig achtet ſie der Haufe, leider öfters 
Wird ſie wohl verachtet und verſtoßen; 
Aber wenn ſie ſich zur Macht geſellet, 
Neiget gleich ſich bie erftaunte Menge, 
Freudig, ehrfurchtsvoll und hoffend, nieber; 
Und wie vor Gewalt ſich Furcht geflüchtet, 
So entgegnet num der Macht Bertrauen. 


Hat Natur nad) ihrem dunkeln Walten, 
Hier ſich Bergreihn hingezogen, droben 
Felſen aufgezadt, und gleich Daneben 
Ueber Thalgeftein und Höhn und Höhlen 
Heilig rubend alten Wald gepfleget, 

Daß den unwirthbaren Labyrinthen 

Sich ber Wanbrer graufend gern entzöge: 
Eich! da dringt heran bes edlen Menſchen 
Meifterhand; fie darf e8 unternehmen, 
Darf zerfiören tauſendjähr'ge Schöpfung. 
Schallet nun das Beil im tiefften Walbe, 
Klingt das Eifen an dem ſchroffen Felſen, 
Und in Stämmen, Splittern, Maffen, Trüfimern 
Liegt zu unbegreiflich neuem Echaffen 

Ein Zerfiörtes graßlich Durcheinander. 
Aber bald dem Winkelmaaß, der Schnur nad), 
Reihen ſich die Steine, wachſen höher, 
Neue Korm entjpringt an ihnen, herrlich 
Bildet mit der Ordnung fich die Zierbe, 
Und ber alte Stamm gelantet filgt fich, 
Ruhend bald und bald emporgerichtet, 
Einer in den andern. Hohen Giebels 
Neuer Kunftwald hebt fich in die Lüfte, 
Eich! des Meifters Kränze wehen broben, 
Zubel ſchallt ihm, und den Weltbaumeifter 
Hört man wohl dem irbifchen dergleichen. 


So vermag's ein jeder. Nicht der König 
Hat das Vorrecht; Allen iſt's verliehen. 
Wer das Rechte Tann, ber foll e8 wollen; 
Ber das Rechte will, der ſollt' es können, 
Und ein jeder kann's, ber fich befcheibet 
Schöpfer feines Glücks zu feyn im Kleinen. 


Der bu an dem Weberſtuhle fiteft, 
Unterridhtet, mit behenden Gliedern 
Fäden durch die Fäden ſchlingeſt, alle 
Durch den Tactfchlag aneinander drängeft, 
Du bift Schöpfer, daß die Gottheit lächeln 
Deiner Arbeit muß und deinem Fleiße. 
Du beginneft weislich und vollendeſt 
Emfig, und aus beiner Hand empfänget 


Seglicher zufrieden das Gewandſtück; 
Einen Fefttag ſchaffſt du jedem Haushalt. 


Eo im Kleinen ewig wie im Großen 

Wirkt Natur, wirkt Menjchengeift, und beibe 
Sind ein Abglanz jenes Urlichts droben, 
Das unfichtbar alle Welt erleuchtet. 

Und fo grüße jedes Land den Fürften, 

Jede Stabt den Aelteften, der Haushalt 
Grüße feinen Seren und Vater jauchzend, 
Wenn fie wieberlehren als die Meifter, 

Zu erbauen ober herzuftellen. 


Fromm erflehet Segen Euch von oben; 

Aber Hülfe Schafft Euch thätig wirkend 

Selber, unb vertilget alle Spuren 

Meines Fußes, der gewaltig auftrat. 

Und der Weife, der Berftänd’ge, nehme 

Theil an meiner Macht und meinem Glüd bin! 


— 


Friede. Majeſtät. 


Majeſtaͤt. 
Sey mir geſegnet, Holdeſte des Erdenſtamms! 
Friede. 
Empfange gnädig deine treue Dienerin! 
Magjeſtaͤt. 
Du wirſt als Herrin immer neben mir beſtehn. 
Friede. 
So nimm die treue Schweſter an die ſtarke Bruſt! 
Majepät, 
Gerechtigkeit und Friebe küffen ſich, o Glück! 
Friede. 
O längſt erflehter Augenblick, o Wonnetag! 
Mojrepnät. 
Ich ſehe, Echwefter, dich erbeiterter als je. 
Stiede. 


Denn mehr als je umgaufelt mid) die Heiterkeit. 


Diefe Stadt, die ich fo lange 
Mütterfich begünſtigte, 

Beil fie meine holden Gaben 
Würdig ſchätzend, thätig wirkend, 
Dankbarlich erwiederte; 


Weil ſich holder Friedenskünſte 
Alte, Junge, Hohe, Niedre 
Männiglich befleißigten. 


Aber nie iſt mir ein Regen, 

Solch ein Treiben, ſolch Beſtreben, 
Wie es heut ſich rührt, begegnet. 
Jeder ſtrebet mit dem Andern, 
Jeder eiſert vor dem Andern, 
Einer iſt des Andern Muſter 
Aufgewedter Thätigleit. 

Kein Befehl iſt's der fie aufregt, 
Jeder froh gehorcht ſich ſelber; 

Und fo reihn fie an einander 


Ihren Fleiß und ihre Luft. 


Vorſpiel zur Eröffnung des Welmarifchen Theaters. 


Mojenät. 
Diefes Thun, das einzig ſchätzenswerthe, 
Das hervorbringt ans bem eignen Buſen, 
Das fich felbft bewegt und feines Kreifes 
Holden Spielraum wiederkehrend ausfüllt, 
Lob’ ich höchſtens: denn e8 zu belohnen 
Bin ich felbft nicht mächtig g'nug; es lohnt fich 
Jeder felbft, ber fich im ftillen Hausraum 
Wohl befleigigt übernommnen Tagwerks, 
Freudig das Begonnene vollendet. 
Gern und ehrenhaft mag er zu Andern 
Deffentlich fich fügen, nütlich werben, 
Nun dem Allgemeinen weislich rathend 
Wie er fich berieth und feine Liebften. 
Alfo wer dem Haufe trefflich vorfteht, 
Bildet fi) und macht ſich werth, mit Anbern 
Dem gemeinen Wejen vorzuftehen. 
Er ift Patriot, umb feine Tugend 
Dringt hervor und bildet ihresgleichen, 
Schließt fih an die Reihen Gleichgefinnter. 
Jeder fühlt es, jeber hat's erfahren: 
Was dem Einen frommt, das frommet Allen. 


Friede. 
Was du ſageſt, ich verehr' es! 
Denn du haſt mit wenig Worten 
Ausgeſprochen, was die Städte 
Bauet, was die Staaten gründet: 
Bürgerſinn, wozu Natur uns 
Eingepflanzt ſo Luſt als Kräfte. 
Aber heute ſiehſt du dieſen 
Treuen Sinn ſich anders zeigen, 
Nicht ſo ernſt wie du's verſtanden, 
Aber ſich zum ſchönſten Feſte 
Emfiglich bethätigend. 


Eieh! ein Waldgebüfch bewegt fich 
Nach der Stadt bin; aller Gärten 
Froher, biumenbafter Aufputz 
Reißt ſich los, um ſich ins grüne 
Prachtgehäng' hinein zu flechten, 
Das der Häuſer, das der Hütten 
Anſicht ſchön verhüllt und zieret, 
Das von Giebel ſich zu Giebel 
Ziehend reicht und kranzbeladen, 
Schwankend, friſchbelaſtet ſchwebt. 


Bunter wird die tiefe Grüne, 
Muntrer immer; Band an Bändern 
Schlingt ſich um, geknüpft zu Schleifen 
Krümmt ſich's, und bie loſen Enden 
Flattern windbewegt. Zum Laubgang 
Siehſt du Straßen umgewandelt, 
Und zum Feierſaal den Marktplatz. 
Außenfeiten find nım Wände, 

Fenfter vollverzierte Nifchen ; 

Unter ihnen ſchmückt die Brüftung 
Sid mit bunten Teppichen. 


— — — — — — — ——— — — — 


Hier mit holden Blumenzügen 
Spricht's dich an und dort mit goldnen, 
So, als ob dir offne Herzen 
Ueberall begegneten. 


Aber dieſer ſummen Rede 

Soll ein lautes Wort vorangehn, 
Ein beſcheidnes, von dem Munde 
Lieblicher Unſchuldiger. 


Siehe! da bewegt ſich kindlich 
Schon, bekränzet und bekränzend, 
In der Jugend Schmuck, den Lilien 
An Gewand gleich, eine Reihe 
Holder Lebenserſtlinge. 


Wer ſie ſiehet, dem bewegt ſich 
Wonnevoll das Herz. Der Vater 
Sucht mit Blicken ſeine Tochter, 
Und bes Jünglings Auge gleitet 
Ueber alle wählend bin. 


Störe nicht den holden Zug, du 
Roß und Reiter! Jeder freue 

Sich des Buntgewühls. Der Jäger 
Grüße bie befannten Zweige, 

Und ber Süngfing volle Flaſchen 
Schwenkend, wähne, feine Lauben 
Habe hier geſchmückt ver Weingott. 
Und vom zarteſten Gelispel 

Bis zum wilbeften Tumulte 
Drüde jeder fein Gefühl aus. 


Majrenät. 


Des Ungeftiimes wilden Ausbrud lieb’ ich nicht: 

Die Freude kehrt fich unverfehns in herben Schmerz, 
Wenn ohne Ziel die Luft dahin ſchwärmt, ohne Maaß; 
Doch mag ich's loben, wenn dich Göttliche man heut 
Mit übermäßiger Freude wild empfängt und ehrt, 
Borauserblidend alles mas man wünſcht und hofft. 


Friede. 
Wenn ſich Herz und Blick entgegen 
Drängt an dieſem frohen Tag, 
Freilich bin ich's, bie von Allen 
Sehnfuchtsvoll Erwartete. 


Über, unfichtbar auf Erben 
Schwebend, konnt’ ich meiner hoben 
Glückverbreitenden Gefinnung 
Wahlen kein vollkommner Gleihniß, 


| Nicht ein ausbrudsvoller Abbild, 


Als in dieſe Freude⸗Fülle 
Allbelebend fich bereinfentt. 


Taufend Blumen aus den Kränzen, 
Abertanfend aus Gehängen 
Blidend, mögen Ihrer Blüthe 
Lieblichkeit nicht überſcheinen; 

Und wie um die friſche Roſe 

Jede Blume ſich beſcheidet 

Sich im bunten Strauß zu fügen: 
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Alfo dieſe Welt von Zmeigen, 
Blumen, Bändern, Alten, Jungen, 
Diefer Kreis von froben Blicken, 
Alles ift auf Sie gerichtet, 
Sie, die lieblich Würbige ! 
Wie Sie an der Hand des Gatten, 
Yung wie Er und Hoffnung gebend, 
Für Sich felber Freude hoffend, 
Segnend ung entgegen tritt. 
Mojefät. 
Ich wünſche Dir und diefem Lande wünſch' ich Glück, 
Daß deinen göttlich aufgeforderten Beruf 
Du mit ſo großer Gabe gleich bethätigeſt; 
Rückkehr, die frohe, reicher Ernte gleichet ſie, 
Wo ſcheidend herzlich ſtille Thränen wir gejä't. 


Bas wir bringen. 


So grüße fegnend alle die Rückkehrenden, 

Nach vielen Tagen froh Zufammentreffenben, 

Und fchüte fie und hüte fie mit meiner Kraft. 

Doch aber bleibet immer fort auch eingebent 

Der Abgeſchied'nen, deren rühmliche Lebenszeit 

(Im Hintergrunde zeigt ſich in Chiffern das Andenken ver verewigten 

Herzogin Mutter, umgeben von Blorie und dem Kranz ihrer 
Zurüdgelaffenen.) 

Umwölkt zulett, zur Glorie ſich läuterte, 

Unſterblich glänzend, keinem Zufall ausgeſtellt; 

Um welche ſich verſammelt Ihr geliebt Geſchlecht 

Und Alle, deren Schickſal Sie umwaltete. 

Sie wirkte noch wie vormals immer mütterlich. 

In Leid und Freuden bleibet Ihrer eingedenk, 

Genuß, Entbehrung, Hoffnung, Schmerz und Scheibetag 

Menſchlich zu übernehmen, aber männlich auch! 


— — — — — 





Was mir bringen. 
Borfpiel bei Eröffnung des neuen Schaufpielhaufes zu Lauchſtädt. 
1802. 
Derfonen: 
DBater Märten- . . Hr Maltolmi. Bathbos ..... Dem. Maltolmt. 
Mutter Martde. . Mo. Bed. Reifenver . -. . . Hr. Beder. 
Numpbe . .... Dem. Maas. Zwei Knaben. 
Phone... ... Dem. Jagemann. 
Bauernftube. Mutter (im Ginausgeben bei Seite). Ich begreife nicht, 


An der rechten Seite niedriger Herb, mit gelindem Feuer und einigen 
Töpfen; an der linken Seite bölzerner Tifch und Stubl. In ver 
Höhe, gleich unter der Tede, ein Teppich aufgebängt. 


Erfter Auftritt. 
Bater Märten. Mutter Marthe. 
(Beide in rechtlichen Vauernkleidern.) 


Dater (geht in Gedanken, einigermaßen bewegt, auf und ab). 


Mutter ı(bausmütterlich gefchäftig, bin und wieder. Sie 
breitet eine Serviette auf ven Tiſch, nimmt vom Herde einen Napf, 
trägt ihn auf, legt einen vöffel dazu und fpricht indeſſen). Gebe 


dich doch, lieber Alter, fee Did) ruhig hin, genieße dein Früh— 
ftüd mit Gelaffenheit! Nun! was foll denn das fchon wieder? 
Sage nur, was haft du? Alle diefe Tage her bift du nachbent- 
ih, gebft auf und ab, jprichft wenig, bift zerftreut. Haft bu 
was auf dem Herzen? Heraus damit! wie kannſt du mir's ver- 
ſchweigen? 

Dater. Es giebt in der Welt fo mancherlei zu bedenken. 

Mutter. Ja freilich, zu bedenken und zu bethun. Frlb- 
ſtücke jett in Ruhe! Dann hinaus, aufs Feld, ſieh zu, wie fich 
bie Früchte erholt haben, und bringe mir gute Nachricht. Für 
mich giebt's zu Haufe genug zu fchaffen, im Stalle, in ber 
Scheune, auf dem Boden, im Keller, in der Küche. Und das 
Gefinde mag jeyn wie e8 will, wenn Die Frau nicht hinten und 
vorne, ift, jo kommt doch nichts zu Stande. Laß dir bie Suppe 
ſchmecken, fee dich! (Sie nöthigt ihn zu figen.) Daß fie nicht 
kalt wird! Hier ift der Löffel! hier! (Ste nöthigt ihn zu effen.) 

Dater. Nunnun, nur nicht zu haftig. Ich will pas Maul 
ſchon finden. 





was er haben mag. Er feheint mir fchon feit einigen Tagen 
ganz verändert. Eeine Pfeife ſchmeckt ihm nicht mehr, und er 
lebt mir nicht mehr zu Willen. Was kann das heißen? Das 
muß heraus, und zwar je eber je lieber. 


Bweiter Auftritt. 
Bater Märten allein. 

(Er fteht auf und fiebt ſich behutiam um, ob die Frau weg iR) 
Sie iſt fort, num bin ich auf eine Weile fiher. Gefchwind an's 
Wert! Noch einmal durchgemeſſen, ob wohl auch alles, wie 
wir’ zugelegt haben, auf Die Etclle paßt. Er bolt einen etwa 
fecheiußigen Maaßſtab und mißt, erfi aus ter Tiefe des Theaters 
hervor.) Sechs, und hernach mieder Vier, ſodann Acht und 
wieder Sehs! Ganz richtig. (Er ift indeſſen ins Profrenium ge 
fommen.) Wie wird fie ſich wundern, wenn fie erfährt, daß 
ich das alte Haus wegreiße, daß ich ein neues baue, daß alles 
ſchon parat if. 


Dritter Auftritt. 


Bater Märten Mutter Marthe. 


Mutter (tritt geſchaftig berein, mie Jemand, der etwas ver- 
foren oder vergeflen bat, fie ſtutzt, indem fie die Handlung tbres 
Mannes gewahrt wird, und fommt langfam hervor). 

Dater (mißt indeß von ver linfen Seite ves Profceniums gegen 
die rechte). Bier, und dann Sechs, und wieder Sechs! (Intem 
er ven Maafftab umfchlagen will, trifft er feine Frau, vie eben tr . 
zwiſchen tritt.) 











Was wir bringen. 


Sutter (ven Schlag parirend und ven Maaßſtab auffaflenv.) 
Salt! nicht fo eifrigf 

Vater (einigermaßen verlegen). Ei ſieh! bift Du auch ba! 

Mutter. Um nod in meinen alten Tage Schläge zu 
kriegen. 

Dater (vervrichlich humoriſtiſch). 
aus dem Wege, mann gemeffen wird. 

Mutter. Was wird gemeffen ? 

Dater (ver fich gefaßt hat). Siehſt du nicht? Fuß⸗ 
boden, dieſes Zimmer, dieſes Haus. 

Mutter. Und wozu ſolche Umſtände? 

Dater (nach einer Pauſe). Da es num einmal nicht länger 
zu verheimlichen iſt, da du mich belauſcht haſt; ſo mag's denn 
auch heraus. Kurz und gut! ich baue. 


Warum gehſt du nicht 


Mutter. Doch wohl Schlöſſer in die Luft, wie ſchon öfters. 


Vater. Nein, nein, im Ernſte. Dieſes unſer Haus baue 
ich ganz nen, von Grund auf, und ehe ein Paar Tage vergehn, 
reiße ich Das alte auf der Etelle nieder. 

Mutter. Das ift eine Grille, Die dir fchon oft gelommen 
und oft vergangen iſt. 

Dater. Dießmal fol fie ausgeführt werben. 

Alutter. In deinen alten Tagen. 

Dater. Ehen, wenn man alt ift, muß man zeigen daß 
man noch Luft zu leben bat. Mache dich gefaßt, räume auf! 
räume aus! Nichte dich ein. Nächftens wirft bu da droben bie 
Schindeln krachen hören. 

Hutter. Ach! du lieber Gott! was foll das heißen? Du 
bift ja ganz verändert, Männchen. Eonft nahmft du doc) ver- 
nünftige VBorftellungen an; jetzt willft dw Deiner guten Frau das 
Haus überm Kopfe zufammen reifen. 

Dater. Ueberm Kopfe nicht, du darfft nur hinaus gehen. 

Sutter. Meine ſchönen Geſchirre werben mir zerſchlagen 
und verbeult. 

Vater. Die trägſt du zur Nachbarin. 

Mutter. Und meine Kleider! 

Dater. Die giebſt du der Frau Pfarrin aufzuheben. 

Mutter. Meine Tiiche, Stühle und Betten. 

Dater. Die ftellen wir in die Scheune, bis alles wieder 
fertig ift. 

Mutter. Und mein Herd, an dem ich ſchon dreißig Jahre 
foche. 

Yater. Der wird weggeriffen; dafür baue ich bir eine eigne 
Küche, in der bu wieber dreißig Jahre kochen fannfl. - 

Sutter. Das werbe ich nie gewohnt werben. 

Dater. Zur Bequemlichkeit gewöhnt man fich doch auch. 
Aber daß mir Durch das alte, morſche Dach Schnee und Regen 
auf der Nafe tanzen fol, daran kann ich mich nicht gewöhnen. 

Sutter. Laf es ausfliden. 

Dater. Es muß ganz herunter. Hängt doch ba broben 
noch der Teppich, den wir neulich aufbinden mußten, als une 
der Schnee im Bett zu bejuchen kam. 

Sutter. Das geht vorüber. 

Dater. Der Staub auch und die Unluft, die bu Som 
Bauen haben wirft. 

Sutter. Soll es denn wirflih wahr werden? Läßt bu 
dir denn gar nicht zureben? 

Dater. Laß bie mur auch einmal zureben, dann ift alles 
gut. Unſer Haus liegt an der Straße, wo fo viele Leute vorbei 
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fahren, wo ſo mancher einkehrt, und nun ſoll ich, bis an mein 
Ende, die Demüthigung erdulden, daß die Reiſenden auswendig 
ſpotten und die Gäſte inwendig klagen. 

Mutter. Haben fie doch das Eſſen gelobt. 

Dater. Aber die Wohnung gefholten. 

Mutter. Den Kaffee geprieien. 

Bater. Und auf die niedrigen Thüren gelucht. 

Mutter. Die Betten gut gefunden. 

Vater. Und einen bequemen Sitz entbehrt. Nur Geduld! 
Was wir Gutes hatten, werden wir behalten, und was uns 
fehlte muß ſich finden. Geſtehe ich dir's alſo nur: mit dem Ge⸗ 
vatter Maurer, mit dem Vetter Zimmermann iſt ſchon Abrede 
genommen. 

Mutter. Eine Verſchwörung unter den Männern! Ihr 
faubern Zeifige! 

Dater. Die Eteine, die da draußen angefahren find, und 
zugehanen werben — 

Mutter. Ich will nicht hoffen! 

Vater. Die Zulage, an der fie eben arbeiten — 

Mutter. Iſt's möglich! Welche Treulofigfeit! 

Dater. Gehören zu unferm Haufe, find unfer Haus, wie 
es nächftens daſtehen wird. 

Mutter, Und ihr macht mir weis das Amt laffe neue 
Scheunen bauen. 

Bater. Das mußt du verzeihen. 

Mutter. Und ihre habt mich zum Beften ! 

Vater. Freilich zu deinem Beften geſchieht's. 

Mutter. Nein, das ift zu arg! Hinter meinem Rüden! 
Ohne mein Wiffen und Willen! 

Vater. Berubige dich! 

Mutter. Das fchöne, alte Gebälfe, noch von meinem 
Urgroßvater ber. 

Dater. Schön war’s zu feiner Zeit, jetzt ift es überall 
wurmſtichig. 

Mutter. Das ſoll ich alles vor meinen Augen nieber- 
reißen jehen. 

Dater. Thue die Augen zu, bis e8 herunter ifl. Sieh 
nicht bin, bis das neue broben fteht! Dann follft Du ſchon beine 
Freude haben. Eine fchlechte Wohnung macht brave Leute ver- 
ächtlich. Gut gefeffen ift halb gegeffen, un wenn bu künftig 
deinen Gäſten in beffern Zimmern, auf bequemern Eigen beine 
guten Speifen aufſetzeſt, fo werben fie ihnen gewiß beffer ſchmecken 
als bisher. 

Mutter. Ich glaube es kaum! Eie werben im befjern 
Haus auch beffere Tafel erwarten. 

Dater. Nun, das ift auch fein unglück. Da raffinirt 
man, man lernt was, man geht mit der Zeit. 

Mutter. Die Zeit läuft gar zu geſchwind für meine alten 
Beine, 

Dater. Wir fpannen ver. 

Mutter. Nein, ich kenne dich ganz und gar nidt. Ein 
böfer Geift bat dich verblendet. Mit rechten Dingen geht's nicht 
zu. (Stich ſetzend.) Mir ifl’s in alle Glieder gefchlagen, ich kann 
nicht von ber Stelle. 

Dater (ver inveffen durch's Fenſter geiehen). Da fieh nur ein- 
mal die ſchwer bepadte Kutfche, mit fechs Pferden! Wahr⸗ 
ſcheinlich was Vornehmes. Ich ſchäme mich zu Tote wenn fie 
bei uns einfehren. 
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Mutter (auffpringenv). Laß fie nur kommen. If das 
Saus ſchlecht, fo ift e8 doch reinlih, und über die Bebienung 
follen fie fich nicht beffagen. Ich habe noch allerlei Vorrath! 
Geſchwinde, geſchwinde fol ein Eſſen parat ftehen. 

Vater. Sieh nur! Ein Paar artige Heine Knaben fiten 
auf dem Bode, ber eine fpringt herunter, bie Kutſche führt lang⸗ 
fam, er kommt aufs Haus zu. Das ift ein Epringinsfeld! Da 
ift er ſchon. 


dierter Auftritt. 
Die Vorigen. Erfter Anabe, 


Erfer Anabe. Kann man hier unterlommen? 

Sutter. D ja, mein Sohn. 

Erſter Anabe. Meine Herrſchaften möchten fich hier ein 
Stündchen aufhalten, 

Mutter. Sie follen ung nur die Ehre erzeigen, herein zu 
treten. Es wird fich ſchon was zu ihrer Bewirthung finden. 

Erſter Anabe. O! Dafür ſeyd unbeforgt, fie führen 
alles mit fich was fie brauchen. (Ab.) 

Yater. Nic die befte Nachricht für den Wirth. 

Mutter. Gleich bring’ ich alles in Ordnung. (Sie räumt 
auf.) Geh ihnen inbefjen entgegen. 

Dater. Da ift ſchon eine. 


- 


Fünfter Auftritt. 
Die Borigen. Nymphe, dann ein zweiter Ruabe, 
welcher eine Echatulle nachträgt. 

Numphe. Seyb mir gegrüßt, gute Leute! 

Futter. Gegrüßt, ſchönes Frauenzimmer! 

Dater. Bon Herzen willlommen! 

NUnymphe (ficht ſich überall um). 

Dater (eiſe zur Mutter). Gieb nur acht! Wie die den 
Mund aufthut, wird's wieder Über das arme Haus hergeben. 
Wahrfcheinlich iſt's Das Kanımermäbchen, bie ſich nach der Ge- 
Iegenheit umſehen fol. 

Mutter. Laß das mur gut feyn, es geſchieht heute nicht 
zum erſtenmal. 

Vater (wor ſich). Aber gewiß zum letztenmal. 
fol mir das Dach herunter. 

Nymphe cvie Tebhaft zmifchen beide tritt). O, wie wohl es 
mir bei euch wirb,, ihr lieben, guten Leute! Diefe geringjcheinende 
Hütte wird mir ein Himmel. 

Mutter. Hörft du, Alter? 

Vater (vor fid). Nun Das ift curios. Das — daß 
ich dieſe Redensarten höre! 

Uymphe. Hier finde ich mich ganz zunächſt an ber Natur. 
Hier wirb mein Auge durch keinen falſchen Schimmer geblenbet, 
bier genießt mein Herz die volle Freiheit, ſich dem einfachen, 
beglüdenden Gefühl zu überlaſſen. Ach, Könnten meine Schwe⸗ 
ftern, meine Freumdinnen empfinden wie ich, wir wilrben zu⸗ 
fammen unfere Tage bei euch zubringen. 

Mutter. Haft du es gehört, Alter? 

Water (wor fi). Ich begreife fein Wort Davon. Sie fpricht 
von Schweſtern, von Freundinnen, alfo nicht von Herrfchaft. 


Morgen 


Was wir bringen. 


Der mag fie ſeyn, das fchöne Kind, das in fo einem werwlinid- 
ten Nefte fein Leben zubringen möchte? 

Aymphe ıdie indeſſen hinter ven Herb getreten if). An tie 
fen Herbe wollt’ ich ftehen, hier wollte ich unfchulbige Speifen 
kochen, euch mit herzlicher Liebe dienen, euer Alter erleichtern, 
und mich fo glücklich fühlen! (Ste nimmt einige Befäffe aus ver 
Schatulle, und fängt an ein Frühſtück zu bereiten.) 


. 


Sechster Auftritt. 
Die Vorigen. Erfter Kuabe, 


Erſter Anabe. Wie finden Sie's denn? Iſt es erträglich? 

Nymphe. So ſchön, allerliehft, einzig! Sie ſollen herein, 
geſchwind herein! 

(Erſter Knabe und Vater ab) 

Nymphe. Ich weiß mir gar nichts Beſſeres als unter die⸗ 
ſem ehrwürbigen Dache, an diefem niebrigen Herbe, in völliger 
Einfiimmung mit meinen eignen Gefühlen, einen heiten Tag 
nach dem andern zu durchleben. 

Mutter. Ab, Sie allerliebftes Kind, wären Eie mr 
um ein Weniges früher gelommen. Mein Dann will das Haus 
einreißen, vielleicht hätten Cie es noch gerettet. 

NUymphe. Einreifen? Diefes Denkmal früherer, goldener 
Zeiten, dieſe Wohnung des Friedens! DO, der Graufame! (Sie 
fährt in ihrer Beichäftigung fort.) 


— an 


Siebenter Auftritt. 
Die Borigen. Vater Märten Phore. 
Erfter Kuabe. 

Yater. Belieben Sie herein zu treten und fich ſelbſt zu 
überzeugen, daß e8 noch allenfalls leidlich bei uns if. Freilich, 
wenn Eie in einiger Zeit wieber fommen, - Sie es ſchon 
beſſer finden. 

Phone. Laſſen Sie das nur gut ſeyn, neber Herr Wirth. 
Auf etwas mehr oder weniger kommt's uns nicht an. Wir haben 
einen ſo guten Humor, daß wir uns alle Zuſtände leidlich, ja 
vergnüglich zu machen wiſſen. 

Vater. Da ſind Sie und das Fräulein dort ja wohl Zwil⸗ 
lingsgeſchwiſter? Sie erzeigte uns auch die Ehre, dieſe Herberge 
ganz allerliebft zu finden. 

Phone. Das könnte ih mın eben nicht fagen. Mir iſt der 
Ort ganz gleichgültig. Das einzige, was ich nicht ertragen kam, 
ift Die Langeweile. 

Dater. Die ift freilich mitunter bier zu Haufe. 

Phone Mir ift aber bafllr gar nicht bange; denn ich weiß 
fie mir und Andern zu vertreiben. 

Dater. Nun möchte ich doch fehen, wie Sie das hier an 
fangen wollen. 

Phone. Das follt ihr gleich erfahren. 

(Sie fingt ein bellchtes Lied) 

Dater (ver bisher mit Vermunderung zugehört). Schön, aller- 
liebſt! Ia fo laß ich mir's gefallen. 

Sutter (die gleichfalls von Zeit zu Zelt auf den Gefang ge 
merkt). Wie meinft du, Alter! Ich dächte das Tiefe fich hören. 

Anmphe. Liebe Schwefter, babe Dank für ben holden 
Geſang, durch den bu mein Meines Geſchäft erheitert haſt 


Was wir bringen. 


(Inden Nymphe und die Mutter den Tiſch zum Frühſtück zurechte 
machen. Sie ftellen eine Art Heiner Terrine und fllberne Becher auf.) 


Genießt jetst aber auch der einfachen Koft, am ländlichen Herde 
zubereitet. (Zum Knaben.) Gehe hinaus, bringe mir einige 
Feldblumen, baf ich diefe Tafel ſchmücke. 
Dhome. Das macht dur ſehr ſchön, Tiebe Schwefter. 
Aymphe. Aber wo bleibt unfere Dritte? 
ErferMimabe. Sie fitt noch im Wagen, fie will nicht 
herein, ich babe fie zum fehönften gebeten. Sie ſchwur, eine 
ſolche Höhle nicht zu betreten. 
Dhone Wir müffen ſelbſt gehen fie zu holen. Komm! 


Achter Auftritt. 
Bater un Mutter. 


Bater. Hört du? eine Höhle! das foll man mir nicht 
zum zweitenmale jagen, morgen muß das Dach herunter! ich 
will Die Höhle fchon luftig machen. 

Mutter. So höre doch, was bie artige Kleine ba fagt; 
e8 fey ein Paradies, verfichert fie, unfer Haus. 

Dater. Wer weiß was fie unter Paradies verfteht! Was 
aber eine Höhle heißen foll weiß ich recht gut. 


Heunter Auftritt. 


Die Borigen. Pathod. Nymphe. Pchone. 
Die beiden Knaben, welche fich bald entfernen. 

Phone So komm doch herein, gute Echwefter. Wo wir 
find kannſt du wohl auch feyn. 

Aymphe. Geniefe mas wir dir bereitet haben, unb ber» 
ſchmähe nicht dieſen einfachen unſchuldigen Aufenthalt. 

Yathos. Verſchone mich mit beiner Kofl. Was ich ge 
mießen Tann, babe ich genoffen. Laßt euch wohl werben auf 
eure Weife, und bleibt unbeforgt um mich. Nun aber vor allen 
Dingen verfchließt Thor und Thüre, daß niemand weiter ſich 
in unfern Kreis einbränge. 

Dater (geht auf kurze Zeit ab). 

Dhone und Aymphe ıfegen fih an ven Tiſch, und ſchlürfen 
aus filbernen Bechern das Aufgetragene). 

Pathos. Wo ich bintrete, verwandelt ſich alles! Und 
wenn mein Geift das Wirfliche umfchaffen könnte: ſo müßte 
dieſer Raum zum Tempel werden. 

Mutter (zum Vater). Es muß doch fo ſchlimm in unferm 
Hauſe nicht ausſehen! die Eine findet ein Paradies darin, die 
Andere will es gar zum Tempel machen. 

Vater. Hätte ich das vorausſehen können, fo wären frei- 
lich die Baukoſten zu erfparen geweſen. Indeſſen fcheint es, 
z guten Kinder verwandeln nur für fich und nicht für andere 

eute. 

Pathos (zwiſchen beide hineintretend). Ihr fcheint mir ein 
Paar ehrwürdige Leute. 

Mutter. Ob wir ehrwürdig find, daß wiffen wir nicht; 
aber daß wir ehrlich find, Können wir betheuern. 

Pathos. Ihr lebt lange zufammen ? 
- Hutter. Seit unſerer Jugend. 
Pathos. In diefem baufälligen Haufe. 
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Dater. Ganz recht! Das Haus var baufüllig, da wir 
noch rüftig waren. 

Pathos (beide mit einigem Grftaunen anblideno). Sollte 5 
wohl irren? 

Alutter. Was feht ihr uns fo an, mein Fräulein? 

Dathos. Sollten die fabelhaften Beiten ———— 

Dater. Wie meint ihr das? 

Pathos. Sollte wohl hinter euch was Anders en 
feyn? 

Mutter. Ich begreife euch nicht. Ihr macht mir bange. 

Dathos. Habt ihr nichts von Philemon und Baucis ge- 
hört? 

Vater. Kein Sterbensiwort. 

Mutter. Wer war denn das? 

Dathos. Ihr ſeyd es felbft, ohne es zu wiffen. Sch ſehe 
Philemon und Baucis vor mir. 

Dater (vor fih). Nein, das wird zu arg! Erſt verwandeln 
fie mir mein Haus in ein Paradies, eine Höhle, einen Tempel, 
und nım fol’8 gar an uns felbft fommen! Wenn wir fie Doch 
nur fchon wieder los wären! 

Dathos. Ich ſehe fie vor mir bie wilrbigen Gatten, ver⸗ 
bunden in ihrer erften Jugend, in treuer Gefellichaft ihr Leben 
binbringen. „Ein Chor von muntern Gefchöpfen um fie her! 
Nach und nach löſen fie ſich los, die Töchter werben ausgeftattet, 
bie Söhne verforgt, unb ein frohes thätige® Alter beglückt die 
beiden. 

Dater. Bis jetzt rebt fie wahr. 

Mutter. Das trifft volllommen. 

Pathos. Gaftfreundlih und gefchäftig haben fie immer 
Fremde bei fi) aufgenommen. Se befchränkter ihre Wohnung 
war, befto lebhafter zeigte fich ihre Bemilhung. Durch Neigung 
und Aufmerkſamkeit erſetzten fie was zu erſetzen mar. 

Alutter. Hört du, das Mingt anders, als du ermarteteft. 

Bater. Auf eine ſolche Lobrede hatte id mich freilich nicht 
vorgefehen. 

Dathos. In dem Gefühl ihrer Befcheibenbeit bielten fie 
ihren Zuftand nicht gering, das alte Haus nicht zu enge, nicht 
zu fchlecht. 

Dater (bei Seite). Das paßt nun nicht, denn das alte 
Haus habe ich fehon lange fehr ſchlecht gefunden. 

Dathos. Und eben diefe Beſcheidenheit verhinderte fie, zu 
ertennen, daß fie Götter aufgenommen hatten. - 

Dater (bei Seite). Nun fängt mir’8 an unheimlich zu wer- 
ben. Denn entweber das find bie Götter felbft, oder es ift nicht 
richtig im Oberftübchen. 

Dathos (gu ven übrigen, vie indeſſen aufgeftanven find). O! 
meine Schweftern, diefe guten würbigen Leute verbienen, daß 
ihnen ein neues Haus erbauet, daß fie verjüngt, daß fie zu 
Brieftern eingeweiht werben bes Tempels der fchönften Gaft- 
freundſchaft. 

Dhone Wir find es zufrieden, meine Schweſter. Du 
vermagſt viel über die Gemüther; aber was wirft bu über dieſe 
Ballen und Steine vermögen? 

Dater. Was das betrifft, deßhalb feyn Sie unbeforgt. 
Eben bin ich im Begriff zu bauen. Steine, Holz und alles Nö. 
thige ift angeſchafft. Nur mit meiner Frau bin ich noch nicht 
ganz einig. 

Mutter. Nun, nun! die Frauenzimmer haben auch von 


— 


Berjüngen geſprochen. Wenn ſich das fo thun ließel Zum neuen 
Gaſthof eine neue Wirthin, ein neuer Wirth! das ließe ſich 
hören. 
Vater. Laß das gut fm! Daran, fürcht' ih, möcht’ es 
hapern. 

Pathos. Sprecht nicht mehr vom Gaſthof; es iſt von 
ganz andern Dingen die Rede. 


Behnter Auftritt. 
Die Vorigen. Reifender. 

Keifender (draußen. He! Wirthshaus! Wirthshaus! 
Warum iſt das Thor zu? Warum iſt die Thür veleſen 
Laßt mich ein! Ich muß hinein. 

Pathos. Wer iſt ber Unverſchämte, ber. unſern heiligen 
Cirkel zu ſtören droht? 

Dater (gegen das Fenſter). Es iſt ein Fußreiſender. 

Phone (gegen das Fenſter). Ein hübſcher junger Menſch. 

Uymphhe (gegen das Benfter). Ach, gewiß einer von den 
Liebenswürdigen, die ſich's fo fauer werben. laffen, überall bie 
bolden Naturjeenen aufzufuchen. Der Himmel bat fich auf ein- 
mal überzogen, ich fürchte ein Gewitter. Laßt mig den Guten 
nicht weiter gehen, laßt ihn herein. 

Pathos. Habt ihr ein ander Zimmer, gute Leute, daß 
ich allein feyn kann? . 

Dater. Was ihr feht, ift das ganze Haus. 

Pathos. So muß er draußen bleiben, ich kann ihm nicht 


helfen. 


das denſter ‚geht auf, Reiſender fpringt herein, im Coſtum ber beſ⸗ 
fern deutfchen Fußreiſenden.) 

Reiſe nder. Was ſehe ich? Einen leeren, verlaßnen 

Raum glaubte ich zu betreten, und finde bie vortrefflichſte Ge- 

ſellſchaft. Seyen fie mir gegrüßt, meine Damen, gegrüßt, 


Herr und Frau Wirthin! Manchen Wald habe ich durchwan⸗ 


beit, manch Gebirg Durchftiegen, manche Ausſicht bewunbert, 
manche Ruine durchkrochen, in mancher Mühle burchnachtet ; 
aber fol ein glückliches Abenteuer ift mir nirgends aufgeftoßen. 
Phone Lleife zu ven Andern). Er gefällt mir gar nicht übel, 
Unmphe. Er hat was fehr Intereffantes, 
Pathos. Gute Sitten und Lebensart läßt er hoffen. 
Krifender Wo foll ich anfangen ? wo foll ich aufhören? 
Soll ich geiftreicher Anmuth, ſoll ich edler Natürlichkeit, ſoll ich 
ber Majeftät, dem Bieberfinn, ber Treuherzigfeit opfern? 
Phone. Das fcheint ein Phyfiognomift zu ſeyn, er macht 
uns Complimente Dir wir gern annehmen. Wenn er mir nur 
nicht, um fichrer zu gehen, nach ber neuen Methobe ven Kopf 
befühlen will, 
Vater. Womit kann man dienen? 
“ Alutter. Das fteht zu Befehl? 
Anmphe. DBielleicht verfchmähen Eie unfer Frühſtück 
nicht? Kann ich aufwarten? (Ste relcht ihm einen Becher.) 
BKeifender. Aus fo ſchönen Händen einen Labetrunk, wer 
‘ Könnte ben verfchmähen! aber beſchämen Cie mich nicht! An 


laß uns eben bleiben. 


| 
| 


mir ift zu fragen: womit ich aufwarten? womit ich dienen fann? : 


Dhone Was haben Sie uns denn anzubieten? 


tung. 


Reiſender. Ohne Prahlerei, die kunſtreichſte Unterhal⸗ 
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Phone Uns! Eine kunftreiche Unterhaltung! Schiefer, 
wir mollen doch fehen wie er das anfängt. 


Unmphe. Nun ift meine ganze Freude hin! Ich hielt ihn 


für einen zarten, feinfühlenden Sohn der Natur und wollte 


mich eben mit ihm über Berg und Hügel, über Ausfichten, 
Thäler und verfallene Cchlöffer unterhalten, und am Ende ift 
ber gute Menfch ein Tafchenfpieler! 

Dathos. Und wenn er es wäre; fo hätte e8 nichts zu 
fagen. Sch kann dergleichen wohl mit aufehen, wenn ich mır 
weiter nichts Damit zu fchaffen haben ſoll. 

Dhone (zum Reiſenden). Nun! und fo wären Sie alſo 
benn doch, was man einen Tafchenfpieler heißt ? 

Krifender. Keinesweges, meine Damen! Für eine jebe 
Kunft, für ein jedes Handwerk hat die Welt einen Spitznamen, 
ja für das Ebelfte und Befte einen Efelnamen gefunden. Doch 
wenn ich mich ſelbſt ankündigen foll, fo Bin ich ein Phyſikus, der 
wunderliche Dinge hervorzubringen und barzuftellen weiß. Ein 
Phyſikus ift verwandt mit dem böchften Ernft, ba mag er em 
Philofoph heißen, unb.mit dem gemeinften Spaß, ba kann er 
für einen Tafchenfpieler gelten. 

Unmphe. Mit allen folchem Zeuge mag ich eben gar nichte 


‚au thun haben. 


Phone Und warım nicht? Sch mwerbe immer heiter, 
wenn man mich auf eine unfchuldige Weife zum Beften bat. 

Pathos. So laßt ihn denn doch nur gewähren und feht 
feinen Echerzen mit Bergnügen zu. Immer ift e8 befjer, baf 
er eure Augen, eure Sinne betrligt, als wenn er euer Herz oder 
euren Geſchmack verführen wollte. 

Arifender. Sie feinen, meine Damen, biefe geringen 


Verdienſte, die ih Ihnen anzubieten babe, wenn ich aufrichtig 
ſeyn fol, auch etwas gar zu gering zu ſchätzen. Es möchten 


wohl Epäße ſeyn, was ich im Sinn habe; aber fo ganz pır 


ſpaßhaft find fie nicht; denn ich fpaße zum Beifpiel nicht allein. 


Wollen Sie nicht Theil daran nehmen, und zwar perjönlicyen 
Theil, fo läßt fich gar nichts ausrichten. Fangen wir zum Bei 
fpiel gleich davon an: daß Sie fich hier nicht zum Beften be 
fürden. 

Aymphe. Und warım nicht? 

Dhone. So ganz übel könnt' ich Doch auch nicht fagen. 

Dathos. Wir wollen geftehen daß es wohl beffer feyn 
könnte. | 

Reiſender. Biel zu umſtändlich wäre e8, bier am Orte 


eine Veränderung abzuwarten. 


Dater. Nun freilih! und ich müßte noch dazu Sie erju- 
chen, das Haus zu räumen, ehe ich das neue aufitellen Könnte. 

Reiſender. Deßhalb hielte ich es für Das Sicherfte, wir 
veränderten felbft den Ort, welches mit feinen gar zu großen 
Schwierigkeiten verbunden feyn möchte. 

Phone. Freilich, wenn wir uns in den Wagen feten und, 
in ſchlechtem ober gutem Wetter, noch jo viele Meilen weiter 
fahren wollten. 

Nymphe. Ja wohl! und mir gefällt e8 hier; für dießmal 


Pathos. So hört doch wenigftend, was er zu jagen bat. 
Die Art, wie er e8 vorbringt, Täßt mich hoffen daß er dabei 


was Eignes denken mag. 


Beifender. Gewiß und ungezweifelt, meine Damen! 


. benn wie würde ich mich nur irgend mit Recht einen Phyfilus 
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nennen lönnen, wenn ich nicht bie wunderlichen Mittel, durch 
bie man das Unmögliche möglich macht, fo bequem wie ein an⸗ 

deres Hocuspocus, in Händen hätte. Beliebt nun, zum Bei- 
ſpiel, Ihnen ſammtlich, wie wir bier beiſammen find, ben Ort 
zu verändern, in bie Luft zu ſteigen, an einem anbern Orte, am 
einem ehrwürdigern Plate ſich niederzulaffen? 

Bathos. Das follte mir ganz angenehm ſeyn. 

Phone. Ich gehe gleich auch mit. 

Aymphe. Ich entjchließe mich, obgleich ungern. Hier von 
biefem Bezirk der Unſchuld reiße ich mich nur mit Schmerzen los. 

Reiſender. Nun Alter, wie fleht’8 mit Euch aus? Seyd 
Ihr auch dabei? 

Vater. Es iſt ein wunderlicher Vorſchlag! Faſt RB ich 
Luft! doch fagt mir nur erft wie e8 werben fol? 

Keifender. Und fie, gute Frau? 

Alutter. Nein, ich will nichts damit zu ſchaffen haben. 
Das iſt baare Hererei! und bin ich doch ſchon oft, bloß darum, 
weil ich eine tüchtige gute Hausmutter bin, in den Verdacht ge⸗ 
kommen, als flöge ber Drache bei mir ein und aus. Fort, jun⸗ 
ger Herr, bleibt mir vom Leibe! 

Keifender. Niemand ift gezwungen. Die meiften Stim- 
men, boffe ih, find für die Fahrt, wenn wir ein künſtliches 
Fuhrwerk berbeifchaffen. Wer mitgehen will, hebe die Hand auf. 

(Alle heben bie Hand quf außer ver Mutter.) 

Vorher aber muß ich Sie auch durchaus beruhigen. Von Luft- 
ballonen haben Sie neuerer Zeit viel gehört. Herren und 
Frauen find damit aufgeftiegen. Ferner aus ältern Zeiten ift 
bie wahrhafte Gefchichte von Faufts Mantel jedem bekannt. Aus 
biefen beiben Berfuchen werben wir einen britten bilven , ber 
vortrefflich gelingen muß. Gier oben fehe ich einen Teppich hän⸗ 
gen; was ift das für ein Teppich? 

Bater. Sonft hielten wir ihn ſehr in Ehren. Es ift ein 
alter, geerbter Teppich; doch jegt haben wir ihn bahinauf ge- 
bunden, weil der letzte Schnee uns eben auf die unverfchämtefte 
Beife im Bette befuchen wollte. 

Arifender. Könnten wir den Teppich nicht geſchwind 
berunter nehmen? 

Vater. Geſchwind nicht wohl! Ich müßte die große Leiter 
bofen. Wir haben ein paar Stunden gebraucht, um ihn hinauf 
zu knüpfen. 

Reiſender. Das thäte fo Biel nit. Wenn Sie mitwirken 
wollen, meine Schönen, fo getraue ich mir ihn in kurzer Zeit 
herab zu bringen. Nehmen Sie bier biefe Blättchen, und fingen 
Sie die wenigen Noten. Sie haben fonft von Liedern gehört, 
mit denen man ven Mond herunter zicht; hier gift es nur einen 
Teppich; aber e8 gilt für alles Hohe, das wir zu uns herunter 
ziehen, um uns befto lebhafter von ihm binaufheben zu laſſen. 
(Die Damen fingen. Beifender entfernt fich inveflen, und benugt bie 
Zeit, die zu feiner Umkleidung nötbig iſt. Der Teppich fteigt Tang- 

fam niever, und breitet fich auf dem Boden aus.) 
Warutn doch erfchallen 
Himmelmwärts die Lieder? — 
Zögen gerne nieder 
Sterne, die droben 
Blinken und wallen, 
Zögen fih Luna's 
Lieblich Umarmen, 
Zögen die warmen 


Wonnigen Tage 
Seliger Götter 
Gern uns herab! 


Arifender (ver in einem weiten Talar zurüdtommt). Gie 
verzeihen, wenn ich in einer fremden Tracht erfcheine! Doch man 
bewirkt das Wunderbare nicht auf alltägliche Weife. Sie fehen, 
ber Teppich bat fich herabgelaffen, und ift eben fo bereit, um: 
mit ung allen wieber aufzufteigen. Das Leichte hebt er leicht 
und mit Grazie: aber auch ſelbſt das Schwerfte fhleppt er wer 
nigftens in die Höhe. Wer hat Muth, ihn zu betreten ? 


Pathos (auf ven Teppich tretend). Ich werbe ihn in bie _ 


Höhe Heben, er nicht mich. 
Phone. Ich merke ſchon wohin das geht, ich bin babei. 
(Sie tritt anf ven Teppich ) 
Uymphe. Ich fühle eine gewiffe Furcht. Ganz wohl ift 
mir's nicht zu Muthe; indeß, ihr Schweftern zieht mich und ich 
bleibe nicht zurüd. (Tritt gleichfalls auf ven Teppich ) 
Keiſender. Nun Alter! wie ſieht's denn mit Euch aus? 


Getraut Ihr Euch nicht auch heran? 


Dater. Ich möchte wohl! ja, ich kann mich kaum enthal- 


ten. So etwas Neues und Sonberbares hätte “ gerne längft . 


verſucht. 

Mutter. Biſt du denn ganz von allem guten Rath ver⸗ 
laſſen? Wo willſt du hin? Gelingt es, ſo biſt du auf ewig ver⸗ 
loren; mißlingt es, ſo brichſt du wenigſtens ein Bein. 

Vater. Abhalten laß ich mich nicht. Wo findet ſich ſo eine 
Gelegenheit zum zweitenmale? Soll ich nicht fo viel Muth haben 
wie Diefe ſchönen Kinder? | 

Phone. So recht, Pater! Kommt, haltet Euch an mir, 
wenn's Euch ſchwindelt. 

Vater. Charmant! Das will ich mir nicht zum zweiten⸗ 
male ſagen laſſen. (Tritt auf ven Teppich.) 

Reiſender (ver fie orbnet und reviditth. Bald iſt's gut! 
Noch aber fehlt das Gleichgewicht, denn, fehen Cie, ich werbe 
mich als Ballaft quer in die Mitte legen. Die gute Frau muß 
nothwendig noch heran. Ich bitte gar fehr, komm fie doch zu 
ung! 

Mutter. Nein! da behüte mich Gott vor! Ich will mein 
Gewiffen nicht beflecken; ich bleibe hier ftehen un halten, und 
ich will mich gewiß nicht verführen laſſen. Lieber Mann, gebe 
mir von bem verwünſchten Teppiche herunter; ich bitte dich in⸗ 
fländig, aufs inftändigfte ! 

Dater. Ich habe einmal Poſto gefaßt, und ich denke mir 
baf Daraus was werben fol. Sage dem Gebatter Maurer, fage 
bem Better Zimmermann: fie follen nur alles beforgen und 
thun wie wir e8 abgerebet haben. Sch fahre indeſſen hin; ich 
komme, will's Gott, wieder. Ein neues Haus, ein neuer 
Menſch. So dachte ich, du kämſt auch mit, da wäre boch alles 
gemeinschaftlich. 

(Die vordere Seite des Teppiche fängt an, fich in die Höhe zu heben 
und die darauf Stebenven zu bereden.) 


Mutter. O weh! o wehl ich habe es für Spaß gehalten, 


‘ich habe e8 filr unmöglich gehalten, und nun macht ber Heren⸗ 
meifter Ernſt. Der Teppich geht in bie Höhe. Eie fliegen auf. 


und bavon. Ich’ fürchte auch die Frauen find durchaus Heren 
und Zaubervollk. 

Reiſender (ver binter dem Teppich herrorkommt). Liebe 
Frau, ich bitte fie mitzulonmen. Es ift feine Gefahr dabei, es 
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gebt fo fanft, wie ein Schiffchen auf dem Teich, und fie ift in 
der beften Gejellichaft. 

Mutter. Nein, nein, ich will von euch Allen nichts wiſ⸗ 
fen. Das mag mir eine faubere Geſellſchaft ſeyn, bie ſich, mir 
nichts Dir nichts, entfchließt, zum Teufel zu fahren. Ja, ja, 
Herr! mache er nur große Augen, fehneibe er nur Geſichter, mich 
erſchreckt er nicht. Denkt er denn, baf ich den Schwarzen nicht 
auch im bunten Kittel erfennen werde? Ein Schwarzlünftler ift 
er, ober der Gottſeybeiuns felkft. 

Keifender Will fie, oder will fie nicht? 

Mutter. Laß er doch erft einmal feine Hände fehen! 
Warum bat er denn fo fange Aermel, wenn er nicht die Klauen 
verbergen will? Warum ift denn der Talar fo lang? als daß 
man den Pferbefuß nicht jehen fol. Nun fo ſchlag' er ihn doch 
zurüd, wenn er ein gut Gewiſſen bat. 

Reiſender. Cie hat mich ja vorher ganz ſchmuck gejeben. 

Mutter. Was? was? Handſchuhe hatte er an, und Ele- 
phantenftrümpfe! darunter läßt ſich gar viel verbergen. 

KReiſender. Nun fo bleibe fie und erwarte fie wie e8 ihr 
geht. Wie wir hinaufgeflogen find ftürzt das Haus zufammen. 
Mache fie wenigftens daß fie hinauskommt. 

Alutter. Nein! nein! Hier bin ich geboren, bier will ich 
leben und fterben. Laß Doch fehen, ob bie böfen Geiſter das 
Haus einwerfen können, das die guten fo lange erhalten haben. 

Areifender Nun Adieu denn! Wenn fie burchaus jo 
balsftarrig ift, fo folge fie wenigftens meinem leiten Kath: halte 
fie die Augen feft zu bis alles vorbei ift, und jo Gott befohlen! 
(Gebt binter ven Teppich.) 

Mutter. Gott befohlen! Nun, das Hingt doch nicht fo 
ganz teuflifh. Im dieß Eichen will ich mich fteden, Die Augen 
will ich zuthun, mein Gebetlein verrichten, und abwarten was 
über mich ergehen foll. 

Dater (hinter dem Teppich). Lebe wohl, Frau! Nun geht 
es fort. 

Mutter (an der rechten Seite knieend, und mit beiven Hän- 
ven. bie Augen zubaltend, ganz außer fi). Ja, num geht's fort, 
und ich höre ſchon faufen, rauſchen, quifen, fehreien, ächzen. 
Der böſe Geift hat fie in feinen Klauen. O weh! o weh! mein 
armer Dann! Ich unglückſeliges Weib! Ich höre nittern und 
krachen, das Gebälke bricht, der Schornftein fällt, die Mauern 
berften. Ach! ach! Wär’ ich doch hinaus! Nun iſt's vorbei und 
das ift mein Letztes, 


Eilfter Auftritt. 


(Der Schauplag verwandelt fich in einen prächtigen Saal. Zu gleicher 
Seit hebt fich ver Teppich empor und bleibt in einer gewiflen Hoͤhe, 
als Baldachin, fchweben. Darunter ſtehen Pathos in tragifcher, 
Phone in opernhaft-phantaftiicher Kleivung; Nymphe, weiß, mit 
Rofengutrlanvden. Vater Märten in frangöfiichem, nicht zu alt- 
fräntifchem Staatsfleive, mit Alongeperüde, Stod, ven Hut unterm 
Arm. Der zwelte Knabe, mit zmei großen Masken, einer tra. 
gifchen und komifchen, in Känten: der erfte Knabe halb ſchwarz 
und halb rofenfarb gefleivet, mit zwei Badeln; Reiſender als 
Mercur. 


Mutter. Nun if’s vorbeil Alles ift fo fill geworben. 
Nun darf ich wohl wieber aufblinzen. (Sie fieht erft durch bie 
Finger, dann flarrt fie die Gruppe, fo wie das Haus an.) Wo bin 
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ich hingekommen? Bin ich auch entführt? Hat ih um mich 
alles verändert ? O wie jeh’ ich aus? In dieſen meinen Alltags 
Hleidern, in ber Kirche! unter fo vornehmen Leuten. Wo ver- 


krieche ich mich hin? 


(Sie tritt in die Gouliffe, vie ihr zunächfi ieh) 


— — 


Bwölfter Auftritt. 
Die Borigen außer Marthe. 


Dathos. Dank den Göttern, wir find in ımfere Heimath 
gebracht. Der Wunberbau ift vollenbet; wie gut läßt ſich's bier 
weilen und wohnen. Kommt, Schweftern! Durchforſcht mit 
mir Die Hallen unfers neuen Tempels. 

(Sie geht mit gemeflenen Schritten nach dem Hintergrunde.) 


Dreizehnter Auftritt. 
Die Borigen außer Pathos. 


Phone (zu Nymphe). Dir gefällt es bier außerordentlich. 

Nymphe. Ich wollte, wir mären wo wir hergelommen 
ſind. Dort war mir's doch behaglicher. 

Phone. Sieh nur! welche artige Kinder zu unſern Seiten 
ftehen. Der meine ift beſonders liebenswürbig. Du wendeſt 
Dich weg, artiger Knabe! Du fliehft mich! DI fo bleibe hoc. 
Komm in meine Arme! 

Erſter Anabe (macht eine Bemegung nach ver linken Geite). 

Phone (folgt ihm). 

Erſter Anabe (wendet fich gegen die Rechte und zeigt feine 
ſchwarze Hälfte). 

Dhone Was jeh’ ich? Welch ein wanbelbarer Chamäleon 
bift du? Erft ziehft du mich mit allen Reizen an, men erfcheinft 
du mir fürchterlich. An dieſer Verwandlung erfenne ich dich 
wohl. 

Erſter Anabe (ver fich wieder nach ver Tinten Seite wertet 
und feine helle Hälfte zeigt). 

Phone. Nun ſehe ich dich wieder heiter und ſchön. So 
abwechſelnd gefällſt du mir eben. Ich muß dich haſchen, dich feſt 
halten und vermag ich es nicht, ſo will ich dich ewig verfolgen. 

(Beide ab, an ver linken Seite des Grundes.) 


— — — — 


dierzehnter Auftritt. 
Die Vorigen außer Phone und dem erſten Knaben. 


Anmphe (u dem Knaben). Laß mich in dieſen glänzenden 
Prachtſälen, in denen ich nur ein unenblich Xeeres empfinde, 
bich liebes Kind an mein Herz drücken, und in beiner Kinder 
natur mich wieber berftellen. 

DBweiter Anabe (hebt vie komiſche Maske empor uud halt 
fie vors Geſicht). 

Uymphe. O pfuil! welch ein Abſcheu! welch ein Schred⸗ 
bild! welch Entſetzen! Entferne dich! (Sie macht einige Schritte 
gegen die linke Seite, ver Knabe tritt ihr nah.) Laß mich! bleib 
zurück! Welch ein böfer Genius verfolgt mich. Ahnete mein Herz 
doch hier nichts Gutes. Wie entlomme ich? mo fliehe ich bin? 


(Sie entflieht, vom Knaben verfolgt, nad der rechten Seite des 
Grundes.) 


— — — — 


Bas wir bringen. 


Sünfsehnter Auftritt. 
Die Borigen außer Nymphe und zweiter Knabe. 


Dater (welcher vie ganze Zeit mit Verwunderung da geftanven, 
an ver linfen Eeite ein menig hervortretenn). Wunderbar genug 
geht's hier zu. Ich erhole mich noch nicht von meinem Erftaunen. 
Möchte ich Doch wohl wiffen wie Das zugegangen ift? wowir find ? 
welcher König Diefen Palaft bewohnt? Beſonders artig aber find’ 
ich e8 von den Geiſtern, daß fie auch gleich für unfere Garderobe 
geforgt haben. Bots Fifchchen ! ich dächte fo könnten wir ung bei 
Hofe wohl fehen laffen. (Ergeht mit Behaglichkeit nach dem Grunde.) 


Sechzehnter Auftritt. 
Mercure allein (gegen die Zufchauer vortretenv). 


Wenn ihr, verehrte Viele, die fich dieſen Tag, 

Zu unfres Feftes Weihe, mächtig zugebrängt, 

Des erften Spiels leichtfertige Verworrenheit 

Mit günft’gen Augen angefehn, mit günft’gem Obr 
Die räthſelhaften Reben willig aufgefaßt; 

So find auch wir der Pflichten dankbar eingebent, 
Und ohne Eaumen tret’ ich abgefenbet her, 

Den Schleier eilig wegzubeben, ber wielleicht 

Noch Über unfern rafchbewegten Scherzen ſchwebt. 


Wenn das Gefühl fich herzlich oft in Dammrung freut, 
So gnüget heitre Sonnenklarheit nur dem Geift. 

Und eurem Geiſte zuzufprechen haben wir 

Beſondrer Formen bunte Mannidfaltigkeit, 

Berwegen und vertraulich, euch vorbeigeführt. 


Zuvörderſt alfo wird euch nicht entgangen ſeyn, 
Daß jener Bauernftube niedrige Gelegenheit 

Das alte Schaufpielhaus bebeutet, das euch fonft, 
Mit ungefälliger Umgebung, oft bebrängt 

Eo gut als ung, und das wir fänmtlich ſtets vermünfct. 
Geſprengt ift jene Raupenbülle, neu belebt 
Erfcheinen wir in biefes weiten Tempels Raum. 
Bedeutend iſt's zu gleicher Zeit und wirklich auch; 
Denn ihr habt Alle beffern Platz, fo gut als mir. 
Drum Lob den Arditelten, deren Sinn und Kraft, 
Auch den Gewerken, deren Hand e8 ausgefiihrt; 
Und wenn wir aus dem alten in ben neuen Raum 
Zu Fuße nicht gegangen, fondern unverhofft 

Ein höh'res Wirken fcheinbar uns hinweg geführt; 
So zeigen biefe Scherze, daß wir, mehr und mehr, 
Zu höhern Regionen unfrer edlen Kunft 

Uns aufzufchwingen, Alle vorbereitet find. 


Weil aber uns im Sinne ſchwebt der alte Spruch: 
Daß von den Göttern alles zu beginnen ift; 

So bentet jener Oberbäupter , beren Gunft 

Des neuen Zuftands beitre Freundlichkeit gewährt, 
Der beiden Fürften, die von Einem alten Stamm 
Entſproſſen, und gerüftet mit des Wirfens Kraft, 

Sn Ihrer hohen Thaten unbedingten Kreis 

Auch uns, mit Baterarmen, gütig aufgefaßt. 

So danket Jenem, biefes Landes höchſtem Herrn, 
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Der in dem holden Thale, das den grünen Schmuck 
Belebter Zierde ſeiner Vaterhand verdaukt, 

Auch uns den Platz bezeichnen wollen, uns, zugleich 
Mit all den Seinen, friedliche Geſetzlichkeit 

Und reifer Fülle ſichern Dauerſtand gewährt. 
Sodann, dem Nahverwandten danlet, der uns her 
Geſendet, einen Muſtertheil des lauten Chors, 

Der ihn umgiebt, verbreitend Kunſt und Wiſſenſchaft. 


So haben beide väterliche Fürſten denn 

Der neuen Anſtalt ſolche hohe Gunſt erzeigt, 

Auf daß, an unſern Stellen, beide, wir und ihr, 
Gedenken mögen, im Vergnügen unſrer Pflicht: 
Uns wechſelsweis zu bilden. Denn der Künſte Chor 
Tritt nie behaglich auf, wofern er nicht bequem 
Gebahnte Wege findet. Durch ein wild Geſträuch, 
Durch rohen Dorngeflechtes Unzugänglichkeit 

Kann er die leichten Tänze nicht gefällig ziehn. 

Was ſie zu leiſten immer auch ſich vorgeſetzt, 
Gelingt nur dann und wächſ't nur dann erſt weiter fort, 
Wenn ſchon gebildet ihnen, heiter, Herz und Sinn 
Mit lebenskräft'ger Fülle reich entgegen ſtrebt. 


So denken Jene, die uns dieſen Platz vertraut; 
Und alſo denkt der große König ebenfalls, 

Der nachbarlich an diefe reichen Fluren grängt. 

Auch Er erwartet, auf gefunden berben Stamm 
Gepfropfter, guter ebler Früchte fich zu freun, 

Und boffet reiner Sitten innerlich Geſetz 

Im Bufen feines Volls Tebendig aufgeftellt, 

Und, auf dem Weg durch bie Gefilde ſchöner Kunft, 
Nach lebensthät'gen Zwecken unverwandten Blid. 


So füllt, ihr Erbengötter, weihenb num Das Haus 
Mit würdig ernfter Gegenwart, mit edlem Sinn, 
Daß, ſchauend oder wirkend, Alle wir zugleich 
Der böhern Bildung unverrüdt entgegen gehn. 


Und bietet aller Bildung nicht die Schaufpiellunft, 
Mit hundert Armen, ein phantaftifcher Riefengott, 
Unendlich mannichfalt'ge, reiche Mittel dar? 

Davon an unfern Heinen Kreis heran zu ziehn, 

So viel als möglich, ift ein unverrückt Gefet 

Sm unferm Haushalt, und wir haben heute gleich 
Das was wir bringen, euch in Bildern dargeftellt. 
Bon denen geb’ ich ſchuld'ge Rechenschaft zum Schluß, 
Damit ihr deutlich ſchauet unfern ganzen Sinn. 


Siebzehnter Auftritt. 
Mercur Mutter. Martbe. 2 


Mutter (eilig von der rechten Seite ber eintretene). Iſt denn 
Niemand, gar Niemand bier? Ich laufe mid), in ben weitläu- 
figen Kreusgängen, faft außer Athen. Es wirb mir bange in 
biefer Einfamtleit. 

| Merxcur. 
So ſchneidet mir die gute Frau den Vortrag ab. 

Alutter cihn erblidenn). Gott ſey Dank, wieder eine leben⸗ 
dige Seele! Wer ihr auch ſeyd, habt Barmherzigkeit mit mir, 
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fagt ınir wo ich bin, wo mein Mann ift, und weil ihr gewiß 
mit diefen Herenmeiftern zuſammenhängt, fo ſchafft mir doch 
meiue Sonntagsfleiver. Zu Haufe im Kaften Tiegen fie ganz 
orbentlich auf einander. Filr einen von euren Geiftern ift es 
ein Heines Packet, und mir ift alles daran gelegen, mich, als 
eine wohl anftänbige Perfon, zu recommanbiren. 

Alercur (gegen das Publicum gewendet). 
Doch, daß ich ihre Gegenwart fogleich benuße ; 
So ſprech' ich’8 aus: Hier diefe gute Frau, 
So wenig es ihr Anfehn geben mag, 
Iſt ſelbſt ein allegorifch Wefen. - 

Mutter. Wie? was? ich ein Weſen? ich allegorifch ? 
Das -fagt mir ein Andrer nach. Ich bin nicht allegoriih, bin 
nicht & la modisch. Doch wenn ich faubere Kleider haben will, 
um mid anftändig in vornehmer Gejellfchaft ſehen zu laſſen; fo 
ift e8 eine Schuldigfeit. Man gebt nicht mit Alltagskleivern in 
die Kirche. 

Mercur (immer gegen das Publicum gekehrt). 
Man könnte fie auch wohl fymbolifch nennen. 

Mutter. Das ift zu arg, mein Herr, ich bin nicht ſimpel. 
Ein gutes einfäches Weib bin ich, das will ich bleiben und dafür 
gelten. (Sie meint.) 

Mercur (mie oben‘. 

Sie weine nur, bis ich mich deutlicher erffärt. 
Sie zeigt, ſymboliſch, jenes aufgeweckte Spiel, 
Das euch, grotest, bie Menſchen darzuftellen wagt. 
Beſchränkten Eigenwillen, heftige Begier 
Und Abſcheu, Zornes Raferei und faulen Schlaf, 
Leichtfertige Verivegenheit, gemeinen Stolz. 
In ſolchem Epiele tritt fie auf als Meifterin 
Und außerdem, in mandem Einn, erfreut fie euch. 
Doch heute hat fie fich das Eine Baueriweib 
So feſt in Kopf geſetzt. 

(Auf fie los gehen.) 

Madam! 
Hutter Ei was Madam! Frau Marthe bin ich. 
Mercur. 
Wer dieſe Säle nur betritt ber ift Mabam; 
Drum fügen Sie fid) nur. 

Mutter (ihm fharf ins Geficht ſehend). Irr' ich mich nicht, 
jo ſeyd ihr gar ber Schelm, der mir den Dann entführt. Wo 
ift mein Mann ? 


u. -- — — — 


Adhtzehnter Auftritt. 
Die Borigen. Bater Märten im Staatskleide 


Mercur. 
Dieß zu erfahren fragen Sie die Excellenz, 
Die dort ſich, gravitätiſch langſam, her bewegt. 
Der Herr muß alles wiſſen, denn er iſt ſchon läugſt 
Der Königin Fac Totum, die uns All' vereint. 

Mutter (geht, mit aunehmenben Reverenzen, auf den Her- 
eintretenven 106). 
Mercur. 

Ich rede wahr, denn mannichfaltig find des Manns 
Bemühungen, ihr wißt e8 wohl, in manchem Fach; 
Doc heute ſtellt er euch das biebre Schaufpiel bar, 


Bas wir bringen, 


Das euch des bürgerlichen Lebens innern Gang, 
Mit wahrer Form und Farbe, vor die Augen bringt. 
Ihr wißt, wen dieß die dentſche Bühne gern verbantt. 
Nicht ungerüftet Tommen wir zu diefem ach. 
(Wie die beiden Andern vortreten, zieht er fi ein wenig zuräd.) 

Vater (ver gravitätifch, ohne auf die Frau zu merken, gegen 
das Profcenium hervor gefommen). Was will fie, gute Frau? 

Mutter. Ach! gnädiger Here! wo ift mein Mann? Eie 
haben mir meinen Dann entführt. Ich bitte um aller Welt 
willen, ſchaffen Sie mir ihn wieder an. 

Dater. Gaben ihn die Werber weggenommen? So eine 
junge hübſche Frau mag wohl einen bübfchen, rüſtigen Mann 
haben. Ich bebaure ihren VBerluft! Es gebt jetzt etwas heftig 
mit der Refnutirung. 

Mutter. Ach mein Gott! was ſprechen Euer Ercellay! 
was fprechen Sie von rüftig! von Rekruten! Einen armen, al- 
ten, ſchwachen Ehekrüppel muß ſchon mehrere Jahre nur ſo 
hegen und pflegen. 

Dater (halb vor fih). Ei du vermaledeites Weib! 

Mutter. Was meinen Euer Ercellenz? 

Dater (mit verhaltenem Zorn). Ich meine; Daß eine Frau 
beffer von ihrem Dann fprecyen follte. 

Mutter. Berzeihen Euer Excellenz, ich habe viel zu viel 
Refpect, um Ihnen eine Unwahrheit zu fagen. Die Haushel- 
tung liegt ganz allein auf mir, mit dem Feldbau geht es nur jo 
fo. Nun hat er fich aus lauter Müßiggang, beim Pfeifchen Tabat, 
einen neuen Hausbau ausgedacht. Ueberhaupt weiß ich gar nick, 
was ich denken fol. Ehemals tappte er, nun man jollte es nicht 
fagen, aber wahr iſt's, auf allen’ Bieren, nur fo durch die Welt 
bin, und ſah weber rechts noch liuks, und gehotchte mir blindlings; 
nun aber bat er fich auf einmal auf bie Hinterbeine geſetzt. 

Vater. Orbentlich wie ein Menſch? Da thut er wohl tran. 

Mutter. Keineswegs , denn gleich hauen bie Männer über 
die Schnur, wenn man ihnen ein bischen Luft läßt. Er hat fich 
mit Herenmeiftern eingelafjen, die haben ihn auf und davon ger 
führt und mich felbft behert, daß ich nicht weiß wo ich zu Haufe 
bin. Der tbörichte Graufopf ift an allem Schuld. 

Vater. Sie follte vom Alter nicht verächtlich reden! weiß 
fie das! Ich bin auch alt und bin kein Krüppel, Tein Tagedieb. 

Mutter. Ach, ich bitte tauſendmal um Vergebung! mit 
Euer Exeellenz iſt es ganz was auders. (Euer Excellenz ſiehen 
ſo derb auf den Füßen, anſtatt daß mein Alter immer mit ge⸗ 
tnickten Knieen herumſchlurft. Wie ſchön gerad halten Sie ſich 
nicht, indeß mein Alter krumm und gebückt einher geht. In 
Euer Excellenz glattem Geſicht iſt keine Runzel zu bemerken! 
und nun gar der Anſtand, die majeſtätiſche Perrücke. Wie 
glücklich ift Ihre Frau Gemahlin, einen ſolchen Herrn zu befigen. 

Dater. Wer weiß wie fie hinter feinem Rüden ſpricht. 

Mutter. Was könnte fie anders als Gutes. 

Dater. Das denkt jeder gute Ehemann und läßt ſich bei 
ber Naſe herum führen; aber Das wird uns gar zu ſchlecht gelohnt. 
Marthe! Marthe! pas hätte ich nicht von bir gebadht. 

Mutter. Was höre ich! was jeh”ich! bie Ercellenz und 
mein Mann ift e8 Einer? find es Zwei? 

Mercur 

(der zwifchen fie hinein tritt, ein Gewand auf dem Arm). 
Er ift es freilich ! Wunbern müſſen Sie ſich nicht 
Sn dieſem Wunderlande. Faſſen Sie ſich, gute Fran, 


Was wir bringen. 


Bor allen Dingen aber ziehen Sie nur das Gewand 
Sefällig an; auch diefes wird ein Wunder thun: 
Es friſchet Ihnen das Gedächtniß lebhaft an, 
Bergangner Tagen werden Sie gebenlen glei. 
Mutter. Nun laffen Sie fehen! (Sie nimmt das Gewand 
über.) 
Alersur. 
Und haben Eie von Seelenwandrung nicht gehört? 
Alutter. Ach, ich weiß nicht ob meine Seele ee mein 
Körper auf der Wanderfchaft ift. 
Alercur. 
Bir eben Alle find vergleichen wandernbe, 
Beweglich muntre Seelen, die gelegentlich 
Aus einem Körper in den andern übergehn. 
Zum Beifpiel! haben Sie Frau Wunfchel nicht gelannt ? 
Mutter. Ja, Frau von Wunfchel wollen Sie fagen. Ich 
erinnere mich berfelben noch gar wohl. Eine liebe, liebe Fran. 
(Hier wird eine Ichifliche Stelle aus der Rolle ver Dravame Wun- 
ſchel eingefchaltet.) 


Mercur. 
Die Frau von Brumbach iſt wohl Ihnen auch nicht fremb? 
Mutter. Achja, es ift eine Dame in ihren beften Jahren. 
Eie hatte fo ein Gänschen von Nichte. (Hier wird eine fchtelliche 
Stelle aus ver Rolle ver Frau von Brumbacdh eingefchaltet.) 
Mercur. 
Das alles waren Sie und ſind es immer noch, 
Sobald Sie wollen, meine liebe, gnäd'ge Frau! 
Mutter. Nun ſpricht ber Herr ganz vernünftig. Das laß 
ih mir gefallen. 
Mercur. 
Nun edler Herr! bie Hand an biefe Dame hier! 
Berföhnung! Was man Märten Uebels zugefügt, 
Das darf bie Ercellenz nicht ahnden. 
(Mann und Frau geben einanver bie Hände.) 
So iſt's recht, 
Und nun, als Baucis und Philemon unſers Tempelbau's, 
Genießet lauge lange noch des guten Glüͤcks, 
Die Herrn und Frauen zu ergötzen. Tretet bald 
Als Oberförſter, Oberförſterin, im Glanz 
Der Kunſtnatur, willkommen und bewundert auf. 
Nun aber, dächt' ich, Zeit iſt's, wir empfehlen uns. 
Mutter. Ei freilich; das verſteht ſich von ſelbſt. Wir 
werden nicht weggehen wie die Katze vom Taubenſchlag. Und 
ſomit wollen wir uns beſtens empfohlen haben. Es ſoll uns 
jederzeit angenehm ſeyn, wenn Sie einkehren, und mit uns vor⸗ 
fieb nehmen wollen. 
Dater. Ich confirmire mich mit meiner gefprächigen Hälfte, 
und wünſche allexfeits wohl zu leben. 
(Er giebt ihr ven Arm und fie gehen zufammen ab.) 


Ueunzehnter Auftritt. 


Nymphe. Sweiter Knabe ver fie verfolgt. Mereur. 


Aymphe (ficht vor dem Knaben, ver fie mit ver Maste 
feucht; fie eilt auf Mercur los und wirft fi) Ihm um ven Hals.) 
Rette mich geliebter  fchöner, göttlicher Jüngling von dem un- 
geheuern Gejpenft, das mich verfolgt. Du erfchienft mir vor 
kurzem in menschlicher Bildung, und gleich neigte fih mein Herz 


— —— — — — — — — — — — — 
— — — — — — — — — — — — — — — — — — 
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dir zu. Ich erquickte dich mit irdiſchem Trank; nun laß mir 
auch deine himmliſche Gewalt zu gute kommen. 

Mercur. 
Du füße Meine Leidenſchaft erhole dich. 

Uymphe. Ihr habt mich weggeriſſen aus der ftilfen laãnd⸗ 
lichen Wohnung, two ich Die unfchulbigften Freuden genoß; ihr 
babt mich in biefe Säle geführt, wo für mic) nichts Reizenbes 
zu finden ift, wo mich Larven verfolgen, vor benen ich keine 
Rettung finde, als an deinem Buſen. 

Mercur 

(Indem Nymphe an Ihn gelehnt bleibt, zu den Zufchauern). 
Indem fi, meine Herrn, das ſchöne Kind | 
An meinen Bufen brängt, verwirr' ich mid); 
Vergeſſe faft daß ich ala Gott mich dargeſtellt, 

Und daß ich überbieß, als Prologus, 
Als Commentator dieſes erften Spiels 
Bor euch in Pflichten ftebe; Doch verzeiht! 
Ich jelber finde meine Lage fehr bedenklich. 
Und wenn das schöne liebevolle Kind 
Nicht eilig fich erholt, daß ich mich ſchnell 
Bon ihr entfernen kann, fo fürcht' ich ſehr, 
Die Flügelchen an Hut und Schuh und Stab 
Berpfärtb’ ich gegen einen einz’gen Kuß. 
Indeſſen will ich mid) um euretwillen 
Eo gut als möglich faſſen, euch fo viel 
Nur fagen: daß nein gutes, holdes Kind 
Das Liebliche, Natürliche bedeutet, 
Das ſich ſo redlich ausſpricht wie es iſt, 
Das ohne Rückhalt fein gedrängt Gefühl 
Auf Bäume, Blüthen, Wälder, Bäche, Felſen, 
Auf alte Mauern, wie auf Menſchen überträgt. 
(Zu Nymphe.) 
Biſt du beruhigt, liebe Heine Seele? 
Dweiter Anabe gu Mercur). 
Ihr fprecht von allen gegen biefe Herren; 
Nur mich vergeßt ihr; jagt auch, wer ich bin. ' 
Mercur. 
Wohl billig kommt die Reihe nun an dich; 
Doch probucire dich nur ſelbſt! du fichft es ja, 
Ich habe hier genug zu thun. Friſch und beberzt 
Hervor umd ſprich: ber Jüngſte bin ich Diefes Chors, 
Das mastenhafte Spiel, Das ein gemanbter Yreund 
Aus Roms verfallnem Schutte, ja, was mehr, 
Aus altem Schulſtaub neubelebt herangeführt, 
Laß deine Maske fehen! diefe Dal . 
(Das Kind hebt die komiſche Maste auf.) 
Dieß derbe wunderliche Kunftgebilb 
Zeigt, mit gewalt’ger Form, das Fratzenhafte; 
(Das Kind hebt die tragifche Maske auf.) 
Doch dieſes Tat vom Höheren und Schöuen 
Den allgemeinen, ernften Abglanz ahnen. 
Berjönlichkeit der wohlbelannten Künftler 
Iſt aufgehoben; jchnell erjcheinet eine Echaar 
Bon fremden Männern, wie bem Dichter nur beliebt, 
Zu mannichfaltigem Ergötzen, eurem Blick. 
Daran gewöhnt euch, bitten wir nur erſt im Scherz, 
Denn bald wird felbft das hohe Helbenfpiel, 
Der alten Kunft und Würde völlig eingedenk, 
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Bon uns Kothurn und Maske willig leihen. Und mit ber Sorge grauem Spinnenflor 
Sie kennen dich ! nun Liebchen ſey es Dir genug, Der Hoffnung reizendes Gebilb umnebeln. 
Ein Andres bleibt uns übrig, dieſes holbe Kind, Bald wieder, wenn ihr in bie tieffte Noth 
Das bich fo ſchüchtern floh, Dir zu verſöhnen. s Berfunten ſchon verzweifelt, euch behend 
Drum beb’ ich meinen Stab, ben Seelenführer, . Der fhönften Morgenöthe Purpurſaum 


Um das gebeugte Haupt, erquidend, winben. 
Dog ift er auch zu band’gen. Ja, er bändigt 
Sogar fich ſelbſt, fobald ich ihm den Stab 
Bertrauenb überliefre, der Die Seelen führt. 
Sogleich ift er geregelt, und ein roher Stoff 
Zu neuer Schöpfung bilbet fi zufammen. 
Wie von Apollo's Leier aufgefordert, 

Bewegt, zu Mauern, das Geſtein fich ber, 
Und wie zu Orpbeus’ Zaubertönen eilt 

Ein Wald heran und bildet fich zum Tempel. 
Uns alle führt er an, wir folgen ihm, 


Berühre dich und fie. Nun werdet ihr, 

Natürliches und Künftliches, nicht mehr 

Einanber wiberftreben, fendern ſtets veremt 

Der Bühne Freuden mannichfaltig fteigern. i 


Anmphe. 
Wie ift mir! welchen Schleier nahmft du mir 
Bon meinen Augen weg, indeß mein Herz 
Sp warm als fonft, ja freier, glüht und fchlägt. 
(Mercur tritt zurüd.) 
Herbei du Kleiner! feinen Gegner ſeh' ich, 


Nur einen Freund erblid’ ich neben mir. : 
Erheitre mir bie fonft belabne Bruft. Und unfre Reihen ſchlingt er mannichfach. 


In meinen Ernft verflechte deinen Scherz Beſonders aber ftrebt ihm jene Schöne bort, 
nn en e “1 Auf des Gefanges rafchem Fittig, nach. 

Und laß mic) lächeln, wo bie bittre Thräne floß. Mär en 

Im Sinne [hebt mir eines Dichters alter Spruch, = . Me ha a iefe bie Es feſt 

Den man mich lehrte, ohne daß ich ihn begriff, och wollt” er bleiben, fie en ieß ihn gleich. 

Und den ich nun verſtehe, weil er mich beglückt. ze Ei 


Natur und Kumft fie ſcheinen fich zu fliehen, ; : . 
Und haben fi, eh man e8 benft, gefunden; EMLHRWARSIGNKE nu 
Der Widerwille ift auch mir verſchwunden, DIEBUEIGERLIDNONE 
Und beibe fcheinen gleich mich anzuziehen. Dhone. 
3 Br 
Es gilt wohl nur ein rebfiches Bemühen! a 
Und wenn wir erft, in abgemefinen Stunden, Mercur. 
Mit Geift und Fleiß uns an die Kunft gebunden, Zuerft erlaube, daß ich Dich erflärel 
Mag frei Natur im Herzen wieder glühen. ‚Dhone. 
So iſt's mit aller Bildung auch befchaffen: Ein Mädchen zu erklären, wäre Kunft. 
Bergebens werden ungebunbne Geifter Mercur (zu ven Zufchauern). 
Nach der Vollendung reiner Höhe ftreben. Der Oper Zauberfreuben ftellt fie vor. 
Wer Großes will muß fich zufammen raffen: Phone. 
In ber Beſchränkung zeigt fich erft Der Meeifter, Was ftell’ ich vor? 
Und das Geſetz nur kann uns Freiheit geben. Mercur. 
(Nymphe mit dem Knaben ab.) Die Oper, ben Gefang ! 
EINER Dhone. 
Borftellen läßt ſich der Geſang nicht; aber leiſten. 
Bwanzigfter Auftritt. Mercur. 
Mercur. Erfter Knabe. Nur friſch, zur allgemeinen Freude, immer zu! 
Erſter Anabe (eilig heranlaufend). Phone. 
Beſchütze mich! Dort hinten folgt mir jene! | (Sie fingt eine große Arie, nach teren Echluß fie fich gegen ven 
Sie will mich haſchen und ich leid' es nicht. BELIDERENDEN]) 
Mercur. Mercur. 
Gelegen wirfſt du, allerliebſtes Wunderkind, Zum Schluffe, merk' ich, neigt ſich unſer buntes Spiel. 
Mir in die Hände beine Wechfelfarbigfeit. (Zum erfien Knaben, der fich, indeſſen daß Phone fingt, im Hinter- 
Den Augenblick benutz' ich euch zu fagen: grunde aufgehalten bat, und mie fie nad) dem Hintergrunde geht, 
Daß wir, die Bhantafie euch darzuftellen, . toulelep. wiebee.gu Mercus Perser Silk) 
Ein ſchäckig Knüblein mit Bedacht gewählt, Hier haft bu meinen Stab, num geh, mein Kind, 
Dieß Ziverglein , wenn e8 ungebunben fehtwärmt , Und führe mir die Seelen alle ber. 
Macht Glück und Unglüd, wie dem Augenblid beliebt. (Das Kind geht ab.) 


Bald wird's euch büfter Das Vergangne malen, 
Mit trübem Firniß gegenmärt’ge Freuden, 

















Bweiundzwanzigfier Auftritt. 
Mercur. Bathos. 


Mercur. 
Sie fommt in ftillem Ernſte, bie ung heut 
Das Tragijche bebeutet, hört fie an. 
Was fie zu fagen bat, verkünde fie allein. 
(Er entfernt fi.) 


Dathos. 
Sie find gethan die ungeheuern Thaten, 
Kein heißer Wunfch ruft fie zurüd, 
Kein Wählen gilt, es frommit fein Rathen, 
Zerftoben ift auf ewig alles Glück. 
Bon Königen ergießt auf ihre Staaten 
Sich weit und breit ein tödtliches Geſchick. 
Welch eine Horde muß ich vor mir fehen? 
Das Schredliche gejchieht und wird gefchehen! 


Der Nächfte ſtößt ven Nächften tückiſch nieder, 

Und tückiſch wird zuletzt auch er befiegt; | 
Denn, wie ein Schmieb im Feuer Glied an Glieder 
Zur ebrnen, ungeheuren Kette fügt; 

So fchlingt in Greuel ſich ein Greuel wieder, 
Durch Lafter wird die Lafterthat gerügt: 

In Todesnebel, Höllengualm und Graufen 
Scheint die Berzweiflung nur allein zu haufen. 


Was wir bringen. 
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Doch ſenkt fich fpät ein heifiges Verſchonen 

Sm der Bellemmung allzudichte Nacht, 

Am bolden Ylid in höh're Regionen 

Fühlt nun fich jedes eble Herz erwacht, 

Doc) brängt’s euch bin, bort boffet ihr zu wohnen, 
Auf einmal wird ein Himmel euch gebracht; 

Dom Keinen läßt das Schidfal fich verföhnen, 

Und alles löſ't fih auf im Guten und im Schönen. 


| 
Schter Auftritt. . 
Alle. 
| Eie reihen fih in folgender Ordnung: 
Marthe. Nymphe. Zweiter Knabe. Bathos. 
Erfter Rnabe. Phone Märten. 
Mercur 
(der vorwärts an die linke Seite tritt). 
: Und wenn fie num zufammen ſich gefelen, 
Nach der Verwandtſchaft endlich angereiht; 
Ss merkt fie wohl, damit in künft'gen Fällen 
Ihr fie erlennet, wenn von Zeit zu Zeit 
Sie einzeln fich euch vor die Augen ftellen, 
Wenn jebes einzeln feine Gabe beut. 
Zu unfrer Pflicht Könnt ihr ung liebreich zroingen, 
Wenn ihr genehmigt was wir bringen. 


— — — — — 


Prolog 


bei Wiederholung des Vorſpiels in Weimar. 


Ein Schiffer, wenn er nach beglückter langer Fahrt, 
An mandem fremden Ufer mit Genuß verweilt, 

Und mander fhönen Früchte, landend, ſich erfreut, 
Empfinbet erft der höchſten Wünſche Ziel erreicht, 
Benn ihm der heim'ſche Hafen Arm und Bufen bent. 
So geht es ung, wenn wir, nach manchem heitern Tag 
Den wir , an frember Etätte, thätig frob verlebt, 
Zulegt uns wieder an belannter Stelle fehn, 

Wo wir als in dem Vaterland verweilen, denn 

Wo wir uns bilden, da ift unfer Vaterland. 

Doch wie wir denken, wie wir fühlen ift euch fchon 
Genug befannt, und wie, mit Neigung und Bertraun 


Und Ehrfurcht, wir vor euch ung mühen wißt ihr wohl. 


Darum fcheint e8 ein Ueberfluß, wenn man mid) jetzt 
Hervorgefendet euch zu grüßen, unfern Kreis 

Auf's neu euch zu empfehlen. Auch erfchein’ ich nicht 
Um beffentwillen eigentlich, wiewohl man oft 

Das ganz Belannte mit Vergnügen hören mag; 
Denn heute hab’ ich mas zu bitten, habe was 
Gewiſſermaaßen zu entſchuld'gen. Ia, fürwahr! 
Das was wir wollen, was wir bringen, bürfen wir 
Euch nicht verfünden, da vor euren Augen fi 
Was wir begonnen, nach und nad) entwidelt bat; 
Als wir jeboch bie nachbarliche Flur befucht, 

Und dort, vor einer neuen Bühne, großen Trang 
Der Fremben zu gemwarten hatten, bie vielleicht 


| Der kühnen Neuerungen Wageftüde nicht 
| Mit günft’gen Augen fähen, unſerm Wunſch gemäß; 
| Da traten wir zufammen, und in feiner Art 
| Ein jeder fuchte das zu leiften, was ihm wohl 

Arm Teivlichften gelänge; was Denn auch zuleßt 
| Auf Mannichfaltigleit des Spieles, deren wir 
Uns rübmen bürfen, leicht und heiter deutete. 
| Das ift denn auch gelungen, und wir hatten uns, 
| Auf manche Weife, ber geſchenkten Gunft zu freun. 
| 
! 
| 


! Vielleicht mun wär’ es Hug gethan, wenn wir's babei 
, Bewenben ließen, Das was glüdlich dort gewirkt, 

: Weil e8 befonbers zu dem Fall geeignet war, 
Nicht mieberbrächten, bier, wo e8 Doch eigentlich, 
An mander Stelle, nicht gehörig paffen mag. 


' Weil aber das Befondre, wenn e8 nur zugleich 
Bedeutend ift, auch als ein Allgemeines wirkt; 
| So wagen wir, auf eure Breundlichkeit, getroft, 
Ä Euch eben darzubringen was wir dort gebracht. 
Ihr habt uns oft begleitet in die fernfte Welt, 
| Nach Samarkand und Peking und ins Feenreich; 
So laßt euch heut gefallen in Das nächfte Bad 
Mit uns zu wandern, nehmt bequemen Plat bafelbft, 
In einem neuen Haufe, das in furzer Zeit, 
| Haft mie durch Zauberfünfte, fich heraufgebaut; 


A96 | Was wir bringen. 


Gedenkt, mit Lächeln, einer alten Hütte dann, So werbet ihr wohl manches finden, das ihr euch 
In der ihr fonft, mit Unluſt, oft die Luft gefucht; Und eurem Zuftand anzueignen nicht verſchmäht. 
Denn etwas Aehnlichs ift euch doch auch hier geſchehn. Das alles hegt in feinem Herzen! bitt’ ich euch! 
Und mit Gefühl und Phantafie empfanget mich, 
Wenn ihr, als fremde Herrn und Frauen, mir zuletst, 
Als Sachſen und als Preußen, anzureden ſeyd. 


Und wenn ihr das was Anbern zubereitet wer, 
Mit gutem Willen zu genießen euch entſchließt; 


‘ as mir bringen. 
+ Sortiegung. 
Borfpiel zu Eröffnung des Theaters in Halle im Juli 1814, 


von Goethe und Riemer. 


Wald, Tempel. Es bat ber Götter Schluß und gnäb’ger Wille 


Born zwei alte Baumflämme. 


Erfier Auftritt. 
Mercur. 
Das was vor Jahren wir in Lauchſtädt brachten, 
Das ift von euch noch Manchen wohlbelannt, 
Und damals galt’s ein eng veraltet Haus 
Mit einem neuen freiern zu vertaufchen. 
Da warb es jebem wohl, wenn aus ber Klemme 
Er in die breite befre Wohnung trat, 
Und mit Bequemlichkeit und heiterm Sinn 
Die Bilder jchaute wie fie gaufelten. 
Heut aber fehen wir fein neues Haus; 
Es ift daſſelbe das durch eure Gunft 
Uns öfter fchon zu eurer Luft empfing; 
Doch find’ ich e8 verändert, weiß nicht wie? 


Es kommt mir vor, ale ob die ſämmtlichen 
Die Ellenbogen freier zu beivegen 

Im Falle wären, ohne grad’ einander 
Unfreunblich anzuftoßen. Alle feheinen mir 
Bequemlicher zu ſitzen, ob bie Bänke gleich 
Nicht friſch gepolftert find. Was ift denn das? 
Ich frage, wie ihr jeht, und weiß genau 
Schon was ich frage, drum antwortet nicht: 
Denn wir verftehn uns fchon, und wollen uns 
Wie fonft vergnüglich unterhalten; ift ja doch 
Gerechte Zeit für dießmal uns gegeben. 


Nun, auf befagtes Damals noch einmal 

Zurüd zu kommen, find euch wohl bie beiden 
Geftalten noch zumeift erinnerlich, 

Die ihrer Zeit als komiſch treues Pärchen 

Euch in fo mancher Formenwandelung 

Durch ihrer Laune guten Fluß ergötzten. 

Sie find der Welt befannt und ihre Namen 
Nennt ſchon ber alten Dichter frommer Mund; 
Do darf, ja muß ich fie wohl auch euch nennen, 
Wie ich fie Damals euch ſchon worgeftellt. 
Philemon heißt der Mann, und Bancis fie. 
So weit ift alles gut! Doch nun vernehmt, 
Was mit den guten Alten fich begeben. 


Das treu verdiente Baar im Fach der Alten, 
So zur Belohnung ihrer würd'gen Thaten 
Als auch der Welt zum Mufter und Erempel, 
In zwei Stanbbilbern rühmlichſt aufgeftellt, 
Und, weil befonvers fie als Oberförfter 

Und Oberförfterin wohlgefällig ſich gezeigt, 
Ganz in ber Draperie von fchönen Bäumen, 
Zur Zier des Tempels bein’ fie würdig dienten. — 
Da ftehn fie nun in grünen Uniformen 

Aufs munterfte mit Epheu becorirt, 

Und ruhn gemächlich fo in ihren Fächern 

Noch als Die treuen immergrünen Alten. 


Heut aber ift es Zeit, Die rechte Zeit 

Ans Leben fie, zum Leben zu erweden, 
Damit fie Antbeil auch zum zweitenmale 

An allem nehmen was der Tag uns bringt, 
Unb bei des Friedens allgemeiner Feier 

Die Alten jugenblich fich wieber freuen. 

Sie geben fi} vor fo viel werthen Gäften 
Wohl ganz wie fonft auf's heiterfte zum Beften. 
Wir wollen fehn ob ihr Humor erhalten — 
Ich gebe jetzt und wecke erft ven Alten. 

Doch wie? — mas ift mir? wie befangen 
Auf Einmal find mir Hand und Herz! 
Es ftoct in meinem Bufen das Berlangen — 
Und mich verläßt gewohnter Scherz. 


(Ernſte Mufit, mehr feierlich als traurig, kann nachſtehendes mels⸗ 


dramatifch begleiten.) 
Denn Seifterftimmen, wie aus tiefen Klüften , 
Bernehm’ ich nah’ und näher in den Lüften, 
Berbängnißvolle Wunbertöne, 
Die mir ber Parzen nahe Zukunft deuten. — 
Ihr müßt auf eine andre Scene, 
Auf Ernft und Feier euch bereiten: 
Nicht günftig ift die Zeit Den Scherzen; 
Der Himmel felbft fcheint fich zu fchivärzen. — 
Doc fürchtet nicht! Die Seelen fanft berühren 
ft mir bie viel willfommenere Pflicht 
Als fie den Schatten zuzuführen; 
Drum ſchaut getroft: es bleibe Licht! 
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Bweiter Auftritt. 


Mercur. 
Der PBarzen jüngfte feht ihr fommen 
Die Aller Lebensfaben fpinnt; 
Ernſt ift fie zwar in fich genommen, 
Doch allen Menſchen hold gefinnt; 
Und wie ich mag aus ihren Blicken lefen, 
Iſt heitrer dießmal ihr gefällig Wegen: 
Gewiß, ein großes Werk ift ihr gelungen, 
Worin der Welt ein Heil und euch entfprungen. 
(Klotho laßt fi auf vem Helfen fehen.) 


* Dritter Auftritt. 
Alotho (langfam heruntergelommen). 
Ein würbig Dafeyn warb von mir gefponnen, 
Das vollgebrängt Die goldne Spindel trägt; 
Bon guter Miſchung hab’ ich, wohlbefonnen, 
Gehalt und Kraft des Fadens angelegt, 
Zum Heil der Menfchen warb das Werk begonnen, 
(Zu Mercur) 
Zu ihrem Heil in beine Hand gelegt; 
Du wirft e8 dann der Schwefter übergeben, 
Sie weif' es ans zum wirkungsreichen Leben. 
Mercur. 
Ein treffliches Gefpinnft, muß ich befennen: 
Der Baden tüchtig und durchaus ſich gleich, 
Boll ächten Werths, an Wundergaben reich, 
Wie ihren Lieblingen die Götter gönnen: 
Des Sängers Mund, des Sehers hohe Kraft, 
Des Arztes Kunft und tiefe Wiſſenſchaft. — 
Klotho (gegen vie Zufchauer gewendet). 
Und biefes Leben follt ihr billig kennen, 
Das Land wohl kennen, dem es angehört, 
„Das immerbar in feiner Fluren Mitte 
Den beutjchen Bieberfinn, die eigne Sitte, 
Der eblen Freiheit längften Sproß genährt ‚" 
Das meerentrungne Land voll Gärten, Wiefen, 
Den reihen Wohnfit jener tapfern Frieſen. 
(Klotho ab. Lachefis kommt, ein Kind trägt bie Weife ) 
Mercur 
(reicht ihr nur den Faden bin, und behält die Spindel). 
Co übergeb’ ich denn mit günft’ger Zunge 
Dieß theure Pfand den theuren Pflegehänben ; 
Du legft es an! Daß in der Zeiten Schwunge 
So edle Kräfte fih zum Zweck vollenden. 
Sadefis, 
(fängt an zu weifen; etwas fchnell, fo daß der Faden einigemal ber- 
umgeht). 
Mercur. 
Gemachl! gemach! Nicht mit fo raſchem Sprunge 
Geziemt ſolch Lebens hohen Werth vergeuden; 
Bedenke, daß in jedem Rades⸗Schwunge 
Dem Sterblichen ſich Jahre vorbedeuten! 
Facheſis. 
Raſch ſchlaͤgt der Puls des jugendlichen Lebens, 
Raſch fchließt der Pflanze Trieb zum ſchlanken Kiel; 
Goethe, Werke 1. 


497 


Die Jugend freut fi nur des Vorwärts - Strebens, 

Berfucht ſich weit umher, verfucht fich viel. 

Der Kräfte Spielen ift drum nicht vergebens, 

So kennt fie bald fih Umfang, Maaf und Ziel: 

Der Moft, der gährend fi vom Schaum geläutert, 

Er wirb zum Trank, der Geift und Sinn erbeitert. 2 


So vorgeübt an Geift und Willenskräften, 

Zum Wiffen wie zur Thätigleit gereift, . 
Führt ihn Beruf zu ftätigen Gefchäften , 
Die er mit Luft, zu fiherm Zweck, ergreift, 

Beil That und Wiffen ſich zuſammenheften; 

Eich Eins am Andern nährend ſtützt und fteift; 

Und fo von inn⸗ und außen gleich berufen 

Erfteigt er bier des Lehramts hohe Stufen. 


Nun öffnet ihm Natur den veichen Tempel, 

Er darf vertraut, ihr Priefter, darin walten; 
Nun offenbart er fie durch Lehre, durch Exempel, 
Ihr Wollen jelbft muß ſich in That geſtalten; 
Entziffernd leicht den wiel verfchlungnen Stempel 
Muß fich für ihn ein einfach Wort entfalten, 

Da Erdentiefen und des Himmels Sphären 

Nur ein Gefeg der Menfchenbruft bewähren. 


Den alten Ruhm, ben vorverdiente Geifter 

Für diefe Stadt burch Werk und Wort kegriindet, 

Er fett ihn fort als weit geprief'ner Meifter, 

Der Taufende von Lernenden entzünbet; 

Ein folch Verdienſt als Lehrer und als Leiſter 

Es bleibt dem Thron nicht länger unverfünbet; 

Der ruft das heilſam immer neue Wirken 

Zu höherm Glanz nad) weiteren Bezirken. 

(Atropos ericheint in ver Thür des Tempels, nähert ſich langſam bet 
folgenven Verſen.) 





Und feinem Herzen wird der reine Segen, 

Bon jenen Banden, jener Epannung frei, 

Die fremde Macht und Satzung um ihn legen 

Mit ſchwerem Dämonsbrud der Tyrannei, 

Sich wieder ſelbſt, nach deutſcher Art zu regen, 

Nur feinem Gott, Gefe und König treu: 

„Sm Schuß ben ihm des Adlers Flügel fpenden, 

Wo er begonnen, will er treulich enden.“ 

Atropos 

(bei vorſtehenden Worten ganz herangetreten, verſucht den Faden ab⸗ 
zuſchneiden). 

.Mercur um Facheſis 
(die erſten Worte zugleich, dann Lacheſis). 

Halt ein! Halt, unerbittlich Strenge, 

Wenn je Erbarmen deine Bruſt belebt; 

Dieß Leben iſt kein Leben aus der Menge, 

Das kein Verdienſt und kein Talent erhebt. 
Mercur. 

Wie es in ewig wechſelndem Gedränge 

| Ein Tag gebiert, ein anderer begräbt; \ 

Gewohnt wie die Natırr zu fchaffen, heilen, 

Sollt' er andy nie das Loos der Menge theilen. 
Facheſis. 

Und eben jetzt, da kaum der Fried' entblühte, 

Der ihm des Wirkens wohlverdiente Frucht 
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Nah Tagesgkıth am milden Abend biete, 

Da ich des Lenzes ſchnell verraufchte Flucht 

Ihm durch des Herbfte® Dauer reich vergüte 

Durch eble Früchte feiner eignen Zucht — 

Atropos (einfallenv). 

Unwiderruflich fteht des Schickſals Schluß, 

Unfrei vollführ' ich nur ein ſtrenges Muß. 
Mercur. 

Rührt dich zum Zaudern, zum Verſchieben 

Nicht dieſer Zeiten drängender Moment? 
Cacheſis. 

Nicht Schmerzen ſeiner Theuren, ſeiner Lieben, 

Und wer ihn Vater, Freund und Retter nennt? 
Atropos. 

Unthätig bin ich fchon zu Tang geblieben, 

Zuviel fchon hab’ ich leider ihm vergönnt; 

Berwegner greift er nur in meine Rechte 

Und trutt fogar des Schickſals ew'gen Mächten. 
Mercur. 

Wär’ triftig biefer Grund, ihn hätt’ ich auch; 

Denn ift nicht meines Amts verjährter Brauch 

Daß ich die Schatten, die bu ſchaffft, geleite? 

Der Raub an dir, iſt's auch an meiner Seite; 

Doc konnte dieß mich nie zum Neide rühren, 

Nie widerftand ich feinem Kunftbemühn; 

Und felbft Die Gabe die nur mir verliehn, 

Die Seelen fanft und ſchmeichelnd zu berühren, 

Ich ſeh' ihn gern fie Hüglich fo verwalten, 

Um Seel’ und Leib tm Einklang zu erhalten. 
Atropos. 

Genug! die krauſe Zeit kennt kein Verſchonen 

Und Strenge herrſcht in Hütten wie auf Thronen. 

Und dann wo mir gerechte Ernten reifen, 

In offner Feldſchlacht, in bedrängten Veſten, 

Wenn Heereszüge durch die Länder ſtreifen 

Und von den wohlempſangnen rauhen Gäften 

Die Seuchen fill durch Stadt und Dörfer fchleichen, 

Ihr wirtblih Dach mit gift'gem Hauch verpeften, 

Da tritt Er ein, zu helfen und zu wehren 

Die Opfer die mit Recht mir angehören. 
Sadefis. 

Schon find der Opfer bir zu viel gefallen; 

Das Theuerfte fie haben's hingegeben. 

Laß e8 genug fegn! umb vor allen 

Den Lebenswürdigſten, o laß Ihn Ieben! 

PBliglih Nacht.) 

Attopos 


(den Faden im Moment abfchneidenn ; im Tempel erfcheint des Ber- 
emigten Namenszug in einem Eternenkranze). 


Er lebt! lebt ewig in der Welt Gedächtniß, 
Das von Gefchlecht fich zu Gefchlechtern reiht; 
Sein Name wirkt ein heiliges Vermächtniß 
In feinen Füngern fort und fort erneut: 
Und fo in edler Nachfolg' und Gedächtniß 
Gelangt die Tugend zur Unfterblichkeit. 

Zu gleichem Preife ſieht fich aufgeforbert 
Wem gleicher Trieb im edlen Bufen Iobert ! 


(Ein Waldvorhang fallt vor den Tempel nieder. Es wird Tag.) 


Mas wir bringen. 


Bierter Auftritt 
Mercur. 
Hat dieſer Auftritt euch im Innerſten 
Gerührt, bewegt, noch mehr, erſchüttert; 
So wendet von dem lichten Trofteszeichen 
Zurück ins Leben euren feuchten Blick, 
Zu jenes Mannes freundlicher Umgebung, 
Die er, ihm felbft gefchaffen, euch verläßt, 
Um fo, Durch feine Nähe fill werborgnes 
Hortwirfen, durch des Lebens Anblid ſelbſt, 
Zum Leben immer Fräft’ger euch zu ftärfen. 
Denn grünet nicht mit jedes Lenzes Prangen 


‚ Sein Schaffen fort, und immer höher, reicher? 


Die Bäume, bie er pflanzte, bieten ftets 

Mit immer wachſenden und breiten Aeften 

Dem Freund, dem Fremdling gern ihr wirthli Dach. — 
Ich höre fchon von fern die Schmeicheltöne, 

Die euch in ihre grüne Wölbung laden: 

Es ift Die wohlbelannte ber Najaben; e 
Erwartet euch nun eine heitre Scene. 

Sie kommt! fie kommt! Doch ich muß fort mich fchleichen ; 
Denn merkt fie mich, jo möchte fie entweichen. 


Fünfter Auftritt. 


Reils Garten. 


(Die Melovie: In meinem Echlößchen iſt's gar fein, von Blad-Ie 


ffrumenten binter dem Theater.) 


Uympheder Saale 
94 ſteh' wohl auf gar morgensfrub 
Wenn ihr noch liegt in guter Rub, 
Und ſchau' im erſten Eonnenfchein 
Gleich in den ſchönen Garten hinein. 


Da glänzt das Haus in muntrer Tracht 
Die einem frifch ins Auge lacht, . 

Und ſpricht gar freunblid) jedermann 
Doc bei ihm zu verweilen, an. 


Ein braver Mann das, der's gebaut, 
Dem’s auch vor feiner Mühe graut: 
Den fteilen Fels hat er bepflanzt, 

Daß ihr im Grünen ſchmauſ't und tanzt. 


Das alles bat der Mann gethan 

Und mehr noch als ich fagen kann; 
Nun ruht er dort, fo fruh als fpat, — 
Schad' um den Mann, ja ewig Schad'! 


Wo die Enpreffe ſchwank fich regt 
Ins Kühle hat er ſich gelegt; 
Ein’ Injchrift hat er ihr geftellt, 
Sie lautet jo — wenn’s euch gefällt: — 


„Verlaſſen muß ich diefe Hallen, 
Das treue Weib, bie Kinberfchaar; 
Mir folgt von diefen Bäumen allen, 
Nur einzig die Cypreſſ' im Haar.“ 








Da befuch’ ich ihn öfter dann zu Haus 

Und bring’ ihm manchen friichen Strauß 

Und ſchwatz' ihm auch von nah und fern 

Wie's draußen zugeht — er hört es gern. 

Bor allem erzähl’ ich mit fertiger Zungen 

Wie meine Deutfchen den Sieg errungen, 

Und daß ſich alles fo ſchickt und macht, 

Wie er's gewünſcht, und wie er's gedacht. 

Da gewinnt er auf Einmal einen rechten Glanz — 
Wißt ihr wie er mir vorlommt? — Ganz 
Wie Merlin, der Alte, in leuchtender Gruft, 
Und es umwallt ihn ein himmlifcher Duft. — 


Sn feinen Öröttchen iſt's gar fein, 

Es flimnt und flanımt wie Sternenfchein ; 
Soll ich's euch recht beſchreiben, faft 

Wie der Sternkönigin Palaft. 


Wie er benn da von euch auch Spricht! 

Und von dem Babe das er eingeridht't, 

Und wie er's ferner denkt zu halten 

Und was in dem Salze filr Kräfte walten — 

Könnt’ ich mır alles ſo recht behalten — 

Mit dem Salz hab’ ich mich nicht viel abgegeben. 

Das füge Waffer das iſt mein Leben! 

Meine Schweftern, die Quellen, bie könnten e8 fagen, 
Aber fie mögen fich nicht mit mir behagen. 


Weil ich fo gewohnt zu wandern 
Heute hier und morgen dort, 
Meinen fie ich wär’ von Flandern, 
Schicken gleich mic) wieber fort. 


Da bin ich denn auch bald bier, bald dort, 

Bald auf diefer, bald auf jener Seite, 

Bald ned’ ich bier, bald da bie Leute, 

Und mit Hihi, Haha, Hoh6 

Berführ’ ich ein beftändiges Hallo. ; 

Nur Eins das fällt mir grabe bei; 

Er bat mir’ vielmals aufgetragen, 

Sch möcht's gelegentlich euch fagen 

Und feinen beften Gruß dabei: 
Beim Baben fey bie erfte Pflicht, 
Daf man fich nicht den Kopf zerbricht, 
Und daß man höchftens nur ftubire, 
Wie man das luftigfte Leben führe. 


Da bin ich gleich auch von ber Partie, 
Und das vergeßt ihr mir denn auch nie! niel mie! 


Wie ift mir's denn? Seh’ ich recht oder wie? 
Hihi, Habs, hahahä, hihihl. 

Da giebt's was zu ſeben, was zu lachen; 
Etwas das euch Spaß wird machen: 

Seht, da kommt was gefahren 

Auf einem Wagen oder Karren; 

Die kann nach dem ganzen Schein 

Nur vom Schweftern- Chore feyn. 


Bei meiner Treu! bei meiner Sechſe! 
Die ift juft fo von meinem Gewächſe, 
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Eine Nire wie ich, — wohl gar eine Here! — 
Heren-Nire? Niren- Here? 

Nichts von Nire! 

Sie zeigt fi auf großem Schaugerüfte, 

Das thut keine Nire, daß ich wüßte. 


In Gras und Rohr zu lauſchen, 
Ins Waffer hinzuraufchen 
Bis Über Kopf und Bruſt, 

" Dann auf und nieder gaufeln 
Eich mit den Bellen ſchaukeln — 
Das ift die Nirenluft. 


Ja, eine Here ift es fürwahr! 

Sie hat gar einen weiten Talar 

Und hinter ihr eine große Dienerfchaar. 

Nein! vor fo viel fchönen Herrn und Frauen 

Laß ich mich nicht im Negligée befchauen ; 

Ich will mid fachtchen in mein Bettchen ftehlen 

Und bis auf Wiederſehn — mic) euch empfehlen ! 
Adel — Abs! — Adé! 


Sechster Auftritt, 


Ein beliebiger Tänvlicher Vorhang fällt vor Reil's Garten nieber. 
Die Schauſplelkunſt auf Saraſtro's Wagen, mit zwei Kindern, das 
eine als Kunft, das andere als Natur coftümirt, d. h. jenes prächtig 
und anfehnlich, viefed ganz einfach. Sklaven gehen vem Wagen vor» 
ber, Mohren folgen, vielleicht einige von ven weiß gekleideten Prie⸗ 
ftern, Srauenzimmer, und was man fonft für ſchicklich und artig findet. 


fpricht die 

Schauſpielkunſt. 
Hier haltet an! Ich ſehe nah' und näher 
Die Thurmgebäude vielgeliebter Stadt. 

(Sie fleigt aus; die Kinder bleiben, hübſch gruppirt, im Wagen.) 

Ich grüße fie bevor ich fie betrete, 
Und huldige der herrſchenden Gewalt, 
Dem alten Recht an feinem beutichen Pla. 
Wir danken Denen, die auch uns zufammt 
Mit Kennerblid, mit Freundeshuld begegnet, 
Und unfrer Kunft fo gleichen Werth ale Würde 
Mit andern Muſenſchweſtern zugeftehn. 
Sch Sprech’ es aus, ich ſprech' es ungeheuchelt: 
Zufrieden fühl’ ich — fühle mich gefchmeichelt. 
Wie war e8 fonft für mich entehrend, 
Wenn jebermann die Duldung pries 
Und mid) als thöricht und bethörend 
Hinaus ach! vor die Schwelle wies. 
Und freilich zogen die Camönen 
So ftattlich damals nicht einher; 
Doch war zu Zeiten ver Hellenen 
Des Theipis Karren auch nicht mehr. 


Nun aber andre Zeiten, andre Sitten! 
Wir ſehen uns nicht nur gelitten, 
Sogar wir ſehn uns hochgeehrt: 
Das ift es was den Eifer mehrt. 
Wir haben unfer Mögliches gethan, 

| Und kommen feftlicher einhergefchritten, 


\ ’ 
a zz — — — — — — J — 


Wenn ver Wagen auf ver Mitté ver Bühne vorüberziehend ſteht, fo 
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Uns ber Verſammlung würdiger zu nahn. | 
Zuvörderſt bat Saraftro höchſt großmüthig 

Den Löwenzug, den er nur ſelbſt regiert, 

Und obendrein, wie er gewohnt, großgütig 

Den goldnen Wagen beftens offerirt 

Und von der Dienerfchaft, ber großen, reichen, 

Cein ganzes Mohren-Bolk und ihres Oleichen. 


Doch möchte fih der Prunk zuviel vermeffen, 
Wofern er nicht Gehalt im Schilde führt; 
- Drum hab’ ich zwei Begleiter nicht vergeffen, 
Sie find antik als Genien coftilmirt: 
Denn, was man fo Genie kurzweg genannt, 
- Nicht immer iſt's, wenn man e8 braucht, zur Sand, 
Auch wohl, wie das fo geht, nicht grad im Gange; 
Die beiden aber froh und Hug gewandt, 
In ihrer Mitte wird mir gar nicht bange. 
(Indeflen find die Kinter aus vem Wagen geftiegen und fichen ihr 
zur Seite. die Kunft rechte und die Natur Tinte; fie legt ver erften 

die Hand auf die Schulter) 
Denn ftodt einmal ber ernften Kunft Getriebe 

(fie legt der andern die Sand auf die Schulter) 
Dann wirkt Natur mit ihrem eignen Triebe. 
Nun hoffen wir, da fich vor allen Dingen 
Der Himmel frei und wolkenlos erheitert, 
Sich Geift und Bruft und Sinn und Herz erweitert, 
Nur um jo beffer werd’ es uns gelingen, 
Euch durch den Reichthum unfrer Kunftgeftalten 
Noch manden Abend froh zu unterhalten. 
Macht) 


Siebenter Auftritt. 
Mercur 
(der indeſſen einigemal bereingeſehen, ob ſie noch nicht fort ſind). 
Nicht zum Entſetzen, nur zur Luſt 
Soll dießmal ſich der Tag verdunkeln; 
Nun möge jedes Auge funkeln, 
Und froh ſich fühlen jede Bruſt! 
Entfeſſelt die gebundnen Triebe, 
Bekannte Töne hör' ich fern; 
Ihr wißt ich bin der Gott der Diebe, 
Doch heut’ entfag’ ich euch zu Liebe 
Dem ſchlauen Weſen herzlich gern. 
IH will mich nicht vom Schaupla ftehlen, 
Ihr lobt mich wohl. — Ich führe lauten Klanges 
Die Oper ber, mit. Fülle des Gefanges 
Hofft ſich auch die euch zu empfehlen. 





Achter Auftritt. 
(Der bintere Vorhang erhebt ih Das bekannte illuminirte Schiff 
bes Baſſa Selim ftebt ſchon. Der Chor, anftatt ſich gegen das Schiff 
zu wenden, tritt vor ins Profcenium.) 


> Eingt dem großen Tage Lieber! 
Zöne feuriger, Gefang! 
Saale, bring’ der Elbe wieder 
Frei entbundnen Inbelllang! 
Laßt ſie ſich regen, friſche Geſänge, 
Segnen die kühle, die friedliche Fluth; 


Nie fo in Ewigkeit tönte der Menge 
Kräftiger Sang und fo herzliche Gluth. 


(Indeſſen iſt ver Bafla und Gonftanze ausgeftiegen, affiftirt von Vlon⸗ 
den und Pedrillo. Belmonte und Osmin find auch zugegen. Das 


Chor hat fich getheilt: obige Perfonen treten vor.) 
Belmonte. 
So half der Himmel uns, den Kühnen, 
Aus einer ſchnöden Sklaverei; 
Nun aber find wir froh und frei; 
Nun wollen wir c8 auch verdienen. 
Chor. 
Wem folches Glück ſich aufgethan, 
Der fängt ein neues Leben an. 
Conſtanze. 
Genuß der Liebe, Glück der Treue, 
Die freie Gabe find fie nun; 
Das ift das Walten, ift das Thun 
Daß nun ſich auch ein jeder freue! 
Chor. 
Wem ſolches Glück ſich aufgethan, 
Der fängt ein neues Leben an. 
Baffa. 


Der Baſſa felbft gewinnet Stimme, 


Eröffnet hoch die tiefe Bruſt: 
Er ruft euch an zu Glück und Luſt 
Und nie ergrimmt er mehr im Grimme. 
Chor. 
Wem ſolches Glück ſich aufgethan, 
Der fängt ein neues Leben an. 
Pedrillo. 
Der Jugend aber iſt vor allen 
Willkommen dieſer frohe Tag; 
Deßwegen ich auch lieber mag 
Den hübſchen Mädchen heut gefallen. 
| Chor. 
Wem ſolches Glück ſich aufgethan, 
Der fängt ein neues Leben an. 
Blonde. 
So barf auch Blonde wohl fich freuen, 
Das Mädchen frei in frifcher Welt; 
Und wenn fie Manchem wohlgefällt, 
So wird Pebrillo das verzeiben. 
Osmin. 
Nicht weiß Osmin, wie ihm geſchiehet, 
Er fühlt ſich fröhlich, fühit ſich gut, 
Gekühlet iſt das wilde Blut, 
Da ihm mie euch Das Leben blühet. 
Er fieht fih ganz verwandelt an; 
Erft geiauchzt, dann gefungen, 
Dann getanzt und bann geſprungen, 
Dann geſchmauſ't, dann getrunken, 
Immer mehr, zuletzt gefunten! 
Schluß-Ehor. 
Lebe, frommer König, lebe! 
Selbſtgefühl bei allem Ruhm 
Sey bein ewig Eigenthum, 
Himmielslohn und Erdenruhm! 





Einzelne Scenen zu feflichen Gelegenheiten. 


Einelne Srenen zu festlichen Gelegenheiten. 


Bei Ruckkehr 


Ihro MAönigl. Hoheit des Grofherzogs von Wien. 


Sinale zu Johann von Paris. 


Ifabella. 
Warum vor mir die Kniee beugen? 


Unb wenn ich ſelbſt Navarra's Fürftin wäre; 
Nur Ihm, nur Ihm gebühret Preis und Ehre! 


Erhebt euch fie ihm zu bezeugen. 
Yohann (aufftehenv). 


Wie gern entäußr' ich mich des Fürſtenſtandes 
Worin ich mir zum Scherze wohlgeflel. 
Die ernifte Rührung folgt bem Epiel, 


Begrüßt den Vater dieſes Landes. 


Pedrigo. 


Und da wo die Herzen weit ſind, 
Da iſt das Haus nicht zu eng. 


£ore33a. 


Und ba too bie Wege breit find, 


Geht jeber die Quer und die Läng. 


Beide. 


Und fo nach dieſem Feſte 


Der Weg ber ift munter und weit, 


Und wir, 


fiir alle Säfte, 


Sind thätig und bereit. 


Chor. 


Frei fommen alle Gäfte, 


Wir thätig und bereit. 


JIſabella unv Johann. 


Ifabella. . Ihm zu Ehren, ihm zu dienen 
Ja wir flehten, wenn Gefahren Laßt den Pagen auch herein. 
Du Dich kräftig ausgefekt: £ore33a und Pedrigo. 
MWirf er unter feinen Schaaren Seht mir nur ben tollen, kühnen, 
Hochverehrt und unverleßt! Er will wieber ver erfte feyn. 
Iohann. ' Olivier. 
Menn das Meer Dich trug und trennte, Laßt mich nur, ben muntern, fühnen, 
Dringend auch bie Andacht war; Sollt' ih auch der letzte feyn. 
Denn der Kanıpf ver Elemente Als ich mich im Eingen übte, 
Bringt dem Epelften Gefahr. Fand ich hier und fand ich dort 


Ifabella un Iohann. 


Mitten in dem Weltgewirre 
Blieben wir in Deinem Rath; 


Kiugbeit felbft wird ſchwankend irre, 


Zeigt die Liebe nicht ben Pfad. 
Wirſt Du uns den Wahn erlauben, 
Denn die Menge Dich umiteht? 


Olivier. 


Gott und König und Geliebte 


Ueberall das Loſungswort. 


Chor. 


Gott und König und Geliebte 
Sey auch unſer Loſungwort. 


Prinzeſſin. 


Doch wer hat für Gott geſtritten 


Laß uns Vater dieſen Glauben, Für ber Seele höchſtes Heil, 
3a, wir haben das erfleht. Als mit allen die gelitten 
Chor. Unfer Herr an feinem Theil? 
Und fo mögen Millionen Chor. 
Uns beneiben: Herrlich kommt er angefchritten 
Bir umwohnen Unfrer Seele felig Heil. 
Den Gelobten, Iohann. 
Den Erprobten! Und wo warb denn je den Thronen 
Theil’ er fröhlich dieſe Feſte Solch ein großer Kampf geweiht, 
Seiner Kinder, feiner Gäfte. Wo die Schaar der Millionen 
Senefgall. Kaifern förderte den Streit? 
Zum Gaftmahl des Seren Johann ta Chor. 
Wir ungern uns geichidt, Nah und ferne wie fie wohnen 
Nun aber ift der rechte Mann ba, Alle ftürzten zu dem Etreit. 
Der ſchiltzt und nährt und beglückt. Senefdall. 
Der Seneſchall vor allen Nun bemerf’ ich unterthänig, 
Stellt fi dem Filrften bar; Denn zu ſehr betrifft es mich; 
Und hinter den Masten allen Ehmals ftritt man für den König; 
Berehrung treuer Schaar. Nun fie fritten jelbft für fi. 
Chor. Chor. 
Und aus den Herzen allen Streite jeder für den König, 
Verehrung treuer Schaar. Und ſo ſtreitet er für ſich. 
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Einzelne Ecenen zu feftlichen Gelegenheiten. 


Olivier. 
Und vergebt mir, liebe Frauen, 
Gerne ſteht ihr nicht zurück; 
Eie bie berrlichfte zu ſchauen — 
Freiheit! — Sie macht unfer Glück. 

Chor. 
Eie die göttliche zu fchauen — 
Freiheit! — Sie macht unfer Glück. 
Pedrigo un Cortzza. 
Und ſo iſt denn unſerm Leben 
Und dem Unterſten im Land 
Gott und König wiedergeben 
Als der Freiheit ſchönſtes Pfand. 
Chor. 

Gott, der uns gnäbig erhört, 
Preis in Ewigkeit! 
Dem Fürften ver Eich und ung erhöht, 
Heil zur längften Lebenszeit. 
Beide verehrt in allen Landen! 
Freiheit ift auf ewig erftanben. 


— — — — 


Schluß von Palaeophron und Ueoterpe. 
Aufgeführt 
zum Geburtstag der Prinzeſſin Marie. 


Palarophron. 
Begrüßet Cie, die holde Zierbe, 
Für bie fich diefes Feft verlärt! 
Neoterpe. 
‘Und überlaßt euch der Begierbe 
Sie zu verehren wie's gehört; 
Sie kommt die neue Zeit zu fchmüden. 
Dalazophron. 
Zur Luft der alten kommt fie an. 
Beide. 
Und beide rufen mit Entzliden 
Das fchönfte Glück auf Ihre Bahn! 
Nroterpe. 
Umfchlinget euch mit froben Kränzen, 
Palacrophron. 
Doch eure Freude ſchränket ein. 
Heoterpe. 
Zu würd’gem et, lebend’gen Tänzen 
Palarophron. 
Sind diefe Räume viel zu Mein. 
(Wiederbolt von Zeile 5 bis 6.) 


Bu Wallenfteins fager. 


ALS die Weimarjchen Breimilligen ausmarfäirten. 


Erfter Polktifcher Jäger. Zweiter Holkiſcher 


Jäger. Tremder Sänger 
Erſter IAger. 


Da kommt noch einer Überquer, 
Der ift gewiß aus Stalien her. 


| 


Bweiter Jäger. 
Bas willft bu denn mit deiner Cither! 
Du fiehft aus wie ein Hochzeitbitter. 
Erſter Zäger. 
Der Narre ber iſt fo bänberreich, 
Sein luft’ges Land erfennt man gleich. 
Sänger. 
Euet Tumult, was will denn das? 
Seyd höflich! denn ich fing’ euch was. 
Bweiter Jäger. 
Da werden wir was Neues hören; 
Doch hütet euch ihn nicht zu ſtören! 
Erſter Zäger. 
Nichts Neues! Alten Leierton! 
Er ift verliebt, ich feh” es ſchon. 
Sänger (recitativiſch). 
Wo fo viel Böller ſich verfammeln, 
Da mag ein jeder fingen und ftammeln. 
(Intonirend.) 
Da dah! ta dah! 
Erſter Zäger. 
Ein närriſcher Wicht! 
Der Kerl er ſingt ſchon wenn er ſpricht. 
Sänger. 
Ich muß ins Feld, ich will dich meiden, 
Wenn auch mein Herz mir widerſpricht, 
Bon deiner Nähe werd ich ſcheiden, 
Bon meiner Liebe ann ich nicht. 


Ins Feld hinaus! Das heißt nicht meiden; 
Denn meine Seele fcheibet nicht. 

Ya mich erwarten hohe Freuden 

Und ich erflille meine Pflicht. 


Sch will ins Feld! Warımı nicht fcheiden ? 
Dir fey die Thräne, mir bie Pflicht. 
Nun Lebemohl! Es ift fein Leiden: 
Sch bleibe dein! Vergiß mein nicht. 
Erſter Zäger. 
Vergiß mein nicht, das iſt ein ſchlechtes Freſſen! 
Wer will denn leben, kann er nicht vergeſſen? 
Vergeſſen! ja ſich ſelbſt vergeſſen 
Das iſt die Kunſt, ſo ſoll es ſeyn! 
Mit Feinden hab’ ich mich gemeſſen, 
Mit Mädchen und mit Flafchen Wein. 
Bweiter ger. 
Es ift nicht recht den Gaft zu ftören; 
Wir möchten das noch einmal hören. 
Den Feind zu fchlagen bas ift Scherz, 
Und wer noch lebt wirb immer nafchen, 
Da giebt es Mädchen, giebt es Flaſchen; 
Doch haben wir auch eine Art von Herz, 
Der Kleine ſoll ung fingend rühren. 
Erfer Jäger. 
Ich ſchlafe ſchon, laßt euch verführen. 
Sänger 
(wiederholt fein Lieb.) 
Bweiter Jäger. 


Ganz recht! Der Abſchied ift ein Spiel! 


Nun wird es ernft und immer beffer: 

Es fen bein Lieb ein fcharfes Mefier, 

Dean Feind bie Spite, mir ben Stiel. 
Schluß⸗Chor. 


Und ſo hat denn der Dichter das Wahre geſagt, 


Wie wir es denn alle nun wiſſen. 
Ihr Jünglinge ſeyd, ſo wie es nun tagt, 
Zum Marſch und zum Streite befliſſen. 


Prolog. 
Geſprochen den 7. Mat 1791. 
Der Anfang ift an allen Sachen ſchwer; 
Bei vielen Werken fällt er nicht ins Auge. 


Der Landmann deckt den Samen mit ber Egge, 


Und nur ein guter Sommer reift die Frucht; 
Der Meifter eines Baues gräbt ben Grund 
Nur befto tiefer, al er hoch und höher 

Die Mauern führen will: der Maler gründet 
Sein ausgefpanntes Tuch mit vieler Sorgfalt, 
Eh’ er fein Bild gedankenvoll entwirft, 

Und langfam nur entfteht was jeder wollte. 


Nun bächten wir, bie wir verfammelt find, 


Euch manches Werk der Schaufpiellunft zu zeigen, 


Nur an uns ſelbſt; fo träten wir vielleicht 
Getroſt hervor und jeber Könnte hoffen 
Sein weniges Talent euch zu empfehlen. 
Allein bedenken wir, daß Harmonie 

Des ganzen Epiels allein verdienen kann 
Bon euch gelobt zu werben, baf ein jeber 
Mit jedem ſtimmen, alle mit einanber 

Ein ſchönes Ganzes vor euch ftellen follen: 
So reget fich die Furcht in unfrer Bruft. 
Bon allen Enden Deutichlands kommen wir 
Erft jetst zufammen; find einander fremd, 
Und fangen erft nach jenem fchönen Ziel 
Bereint zu wandeln an, und jeder wünfcht 
Mit feinem Nebenmann, e8 zu erreichen; 
Denn bier gilt nicht daß Einer athemlos 
Dem Andern heftig vorzueilen ftrebt, 

Um einen Kranz für fich hinweg zu hafchen. 
Wir treten vor euch auf, und jeder bringt 
Befcheiben feine Blume, daß nur bald 

Ein jhöner Kranz der Kunft vollendet werde, 
Den wir zu eurer Freude knüpfen möchten. 
Und fo empfehlen wir, mit beftem Willen, 
Uns eurer Billigleit und eurer Strenge. 


Prolog. 
Geſprochen ven 1. October 1791. 


Denn man von einem Orte fich entfernt, 
An dem man eine lange Zeit gelebt, 





Theaterreven. 


Gedenket an uns in ber bintigen Schlacht, 


Und habt ihr das Werk mit, das große, vollbracht, 


So bringt uns wasihr uns genommen. 
Sänger (Solo, quasi parlando): 
Eure Gegenwart 
So lieb und werth! 
s Chor. 
So ſeyd ihr uns herzlich willkommen. 


An den Gefühl, Erinnerung, 
Berwandte, Freunde feft uns binden, 
Dann reißt das Herz ſich ungern los, es flichen 
Die Thrünen unaufbaltfam. Doch gevoppelt 
Ergreift uns dann die Freude, wenn wir je 
In die geliebten Mauern wieberlebren. 


Wir aber, die wir hier noch frembe find, 
Und bier nur wenig Augenblide weilten, 
Wir fehren freudig und entzückt zurück, 

Als wenn wir unfre Vaterftabt begrüßten. 
Ihr zählt uns zu den euern, und wir fühlen 
Welch einen Vorzug uns dieß Loos gewährt. 


Seyb überzeugt, der Wunfch euch zu gefallen 
Belebt die Bruft von jedem, der vor euch 
Auf diefe Bühne tritt. Und ſollt' es uns 
Nicht ſtets gelingen, fo bedenkt doch ja 
Daß unfre Kunft mit großen Schwierigleiten 
Zu fampfen bat; vielleicht in Deutfchland mehr, 
Als anderswo. 

Bon biefen Schwigrigfeiten 
Euch hier zu unterhalten ift nicht Zeit; 
Ihr kennt fie felbft, und beffer ift’8 vielleicht, 
Ihr kennt fie nicht. Mit deſto froherm Sinn 
Kommt ihr in diefes Haus, und hört ung zu, 
Und feht uns handeln. Alles geht natürlich, 
Als hätt’ e8 keine Mühe, Keinen Fleiß 
Gekoſtet. Aber dann, wenn eben bas 
Gelingt; wenn alles geht al® müßt' es nur 
So gehn: dann hatte Dancer ſich vorher 
Den Kopf zerbrochen, und mit vieler Milhe 
Bar endlich kaum die Leichtigkeit erreicht. 


Der ſchönſte Lohn von allem was wir thun, . 
Iſt euer Beifall: denn er zeigt un an 

Daß unfer Wunsch erfüllt ift euch Vergnügen 
Zu maden; und nur eifriger beftrebt 

Sich jeder das zum Zweitenmal zu leiften 
Was Einmal ihm gelang. O, feyd nicht farg 
Mit eurem Beifall! denn es ift ja nur 

Ein Kapital das ihr anf Zinfen legt. 





504 
Epilsg. 
Geſprochen den 11. Juni 1792. 


In dieſen letzten Etunben, bie ihr uns, 

Verehrte, gönnet, tret’ ich vor euch auf; 

Und ganz gewiß denkt ihr ich ſtehe bier 

Abſchied zu nehmen. — Nein! verzeiht! mir iſt's 
Unmöglich! — — Echnell verjag’ ich den Gedanken, 
Daß wir von euch uns trennen follen. 

Mit leichtem Geifte flieg’ ich über Tage 

Und Wochen weg, bie uns in frember Gegend, 
Entfernt von euch, befchäftigen. Wir denken 

Uns gar zu gern: fchon find wir wieter da! — 
Schon grüß’ ich euch auf's neue! Seht, ber Herbit 
Hat eure holden Bäume ſchon entlaubt! 

Es locket euch nicht mehr bes Thales Reiz, 

Der Hügel Munterfeit lodt euch nicht mehr. 

Es brauſ't der Winterfturm; e8 fliegt ber Schnee! — 
Schon eilt ihr wieder gern vertraulich her; 

Ihr freut euch deffen was wir Neues bringen, 

Und das Bekannte beſſer und volllommner 

Bon uns zu hören freut euch auch. Wir finden 

Euch immer freundlicher file uns gefinnt: 

Wir find nicht Fremde mehr, wir find die euren; 
Ihr nehmet Theil an ung, wie wir an euch. 

Ein günftiges Geſchick giebt uns den Fürften, 

Zu unferm Wohl, zu unfrer Luft zurück, 

Und neue Friebensfreuben fränzen ſchön 

Die Tage feiner Gattin, feiner Mutter; 

Und wie ihr fie verehrt, und ihres Glücks euch freut, 
So mög’ euch Allen eignes Glü erſcheinen! 

Und biefes laßt uns mitgenießen. — Kommt! 

Was Deutfchlant Neues giebt, ihr follt es ſehen, 
Das Gute wiederholt, das Fremde foll 
Nicht ausgefchloffen ſeyn. Wir geben euch 

Bon jeder Art; benn feine fey verſchmäht! 

Nur eine meiden wir, wenn's möglich ift: 

Die Art die Langeweile mat! — — Eo kommt! — 
Eo kommt denn! — Ad! — — Wo bin ich hin gerathen? 
Um viele Stunden hab’ ich dieſe Worte | 
Zu früh geſprochen! mich mit füßen Bildern 
Setäufcht! ven Abfchieb mir erleichtern wollen. — 
Geſchwind herunter mit ben Vorhang, daß 

Nicht eine Thräne mir entwifchel Nur 

Geſchwind herunter, daß von uns 

Ein Beitres Bild in eurer Eecle bleibe! 


Epilog. 


Geſprechen ven Demotſelle Neumann, in der Mitte von vielen Kintern, 


den legten December 1791. 


Eie haben uns herausgeſchickt, die Jüngſten, 
Zum neuen Jahr ein freundlich Wort 

An euch zu bringen. Kinder, fagen fie, 

Gefallen immer, rühren immer; gebt, 

Gefallt und rührt! Dag möchten denn die Alten, 





N 


Theaterreben. 


Die mın bahinten fiehen, auch fo gern, 
Und wollen hören ob e8 uns gelingt. - 


Wir haben euch bisher von Zeit zu Zeit 
Gefallen, und ihr habt e8 uns gezeigt; 

Das bat uns fehr gefreut und aufgemuntert. 
Doch haben leider wir von Zeit zu Zeit 
Euch auch mißfallen; das hat uns betrübt 
Und angefeuert. Denn man ftrebet faft 
Biel ftärker zu gefallen wenn man einmal 
Mißfallen hat, als wenn man ſtets gefällt, 
Und endlich denkt, man müffe nur gefallen. 
Drum. bitten wir vor allen andern Dingen, 
Was ihr bisher fo gütig uns gegönnt, 
Aufmerkſamkeit; Damm euern Beifall öfter, 
Als wir ihn eben ganz verdienen mögen; 


Denn wenn ihr ſchweigt, das ift Das Allerſchlimmſte 


Was uns begegnen Tanıt. 


Und weil denn endlich bier nur von Vergnügen 
Die Rebe wäre, wünfchen wir euch Allen 
Zu Haufe jedes Glück, das unfer Herz 

Aus feinen Banden loͤſ't und es eröffnet: 
Die ſchöne Freude, die uns Häuslichkeit 
Und Liebe, Freundſchaft und Vertraulichkeit 
Gewähren mögen, hat uns auch das Glück 
Hoch oder tief geftellt, viel ober wenig 
Begünſtigt; denn die allerhöchite Freude 
Gemwähren jene Güter Die ung Allen 

Gemein find, bie wir nicht veräußern, nicht 
Bertaufchen können, bie uns niemand ranbt, 
An die uns eine gütige Natur 

Ein gleiches Recht gegeben, und dieß Recht 
Mit ftiller Macht und Allgewalt bewahrt. 


So feyb denn Alle zu Haufe glücklich! 
Väter, Mütter, Töchter, Söhne, Freunde, 
Verwandte, Gäfte, Diener. Liebt euch, 
Bertragt euch! Einer forge für den Andern! 
Dieß ſchöne Süd, es raubt es fein Tyrann; 
Der befte Fürſt vermag e8 nicht zu geben. 
Und fo gefinnt befuchet Diefes Haus, 

Und febet, wie vom Ufer, mandem Sturm 
Der Welt und wilder Leidenschaften zu. 
Genießt das Gute was wir geben fünnen, 
Und bringet Muth und Heiterkeit mit euch; 
Und richtet dann mit freiem reinem Blick 
Uns nnd die Dichter. Beſſert fie und uns; 
Und wir erinnern ung in fpäten Jahren 

Mit Dank und Freude dieſer ſchönen Zeit. 


— — — — 


Prolog 
zu dem Schauſpiel: Der Krieg, von Goldoni. 
Geſprochen von Madame Beder, geb. Neumann, 

- Den 15. October 179. 
Den Gruß, den wir zu Anfang ſchuldig blieben, 
Mit frohem Herzen ſprech' ich heut’ ihn ans; 


Theaterreden. 


Und die Gelegenheit giebt mir das Stück, 

Es heißt: der Krieg, das wir euch heute geben. 
Zwar werdet ihr von tiefer Politik, 

Warum die Menſchen Kriege führen, was 

Der letzte Zweck von allen Schlachten ſey, 
Fürwahr in unſerm Luſtſpiel wenig hören. 
Dagegen bleibt ihr auch verſchont von allen 
Unangenehmen Bildern, wie das Schwert 

Die Menſchen, wie das Feuer Städte wegzehrt, 
Und wie, im wilderregten Staubgetümmel, 
Die halbgereifte Saat zertreten finlt. 

Ihr hört vielmehr , wie in Dem Felde felbft, 
Wo die Gefahr von allen Seiten droht, 

Der Leichtfinn herrſcht und mit bequemer Hand 
Den kühnen Mann dem Ruhm entgegen führt; 
Ihr werdet ſehen baf bie Liebe fich 

Co gut ins Zelt als in die Häuſer fchleicht, 
Und, wie am Flötenton, ſich an ber rauhen 
Eintönigen Muſik des Kriegsgetlimmels freut; 
Und daß ber Eigenmuß, ber viel verberbt, 
Auch dort nur fi und feinen Vortheil denkt. 
So wünfchen wir, daß dieſes schwache Bild 
Euch einiges Vergnügen gebe, euch das Glück 
Der Ruhe fühlbar mache, bie wir fern 

Bon, allem Elend hier genießen. 


Doc wir leiden 
Ein einziges durch jenen böſen Krieg; 
Und diefes Einzige drückt ſchwer genug! — 
Ad, warum muß der Eine fehlen! ber, 
So werth uns Allen, und für unjer Glück 
So unentbehrlich it! Wir find in Sicherheit, 
Er in Gefahr; wir leben im Genuß, 
Und Er entbehrt. — DO, mög! ein guter Geift 
Ihn ſchützen! — jenes edle Streben 
Ihm würdig lohnen; feinen Kampf 
Fir’s Vaterland mit glücklichem Erfolge krönen! — 


Die Stunde naht heran, Er kommt zurüd, 
Berehrt, bewundert und geliebt von Allen! — 
Er tritt auch hier herein. Es fchlagen ihm 

Die treuen Herzen froh entgegen; 
„Willkommen!“ viefe jeder gern; 

„Erlebe!“ ſchwebt auf jeder Lippe. 

Doch die Lippe verftummt. — 

Das volle Herz macht ſich durch Zeichen Luft; 
Es rührt fich jede Hand! Unbändig [halle 
Die Freude von den Wänben wieder. 

Durch's Getlimmel tönt der allgemeine Wunſch: 
„Ex Iebe! lebe für ung, wie wir für Ihn!" 


Prolog 
zum Luftfpiel: Alte und neue Zeit, von Iffland. 


Geſprochen von Madame Becker, geb Neumann), im Charakter des Jakob. 


Den 6. Dretober 1794. 


So hätt! ich mich denn wieder angezogen, 
Mich abermals verkleidet, und nun foll, 


Im vielgeliebten Weimar, wieder 
Zum erftenmal ein neues Stüd gegeben werben, 
Das Alt’ und neue Zeit zum Titel hat. - 


Ya, alt’ und neue Zeit, das find fürw br 
Befondre Worte. — Seh’ ich mich im Spiegel 
Als Knabe wieder angezogen; auf dem Zettel 
Als Jakob angekündigt, wird mir's wunberlic) 
Zu Muthe. — Jakob fol ich heißen? 

Ein Knabe ſeyn? — Das glaubt fein Menſch. 
Wie Viele werben nicht mich fehn und kennen, 
Beſonders die, die mich, als Heine Chriftel, 
Mit ihrer Freundſchaft, ihrer Gunft beglüdt. 


Was foll das nun? Man zieht fi) aus und an; 
Der Borbang hebt ſich, da ift Alles Licht 

Und Luft, und wenn er endlich wieder füllt, 
Da gehn die Lampen aus und riechen libel. — 
Erft ift man Mein, wirb größer, man gefällt, 
Man liebt — und endlich ift die Frau, 

Die Mutter ba, bie felbft nicht weiß 

Was fie zu ihren Kindern fagen foll. — 

Und wenn nichts weiter wäre, möchte man 

So wenig hier agiren, ale da draußen Teben. 


(Sie blättert in ven Büchern, ſchlagt fie enplich zu, und legt fie bin ) 


Jakob — mas fällt dir ein? 

Man fieht Doch recht baf dur ein Schüler bift, 

Ein guter zwar, doch ber zu viel allein 

In feinen Büchern ftedt. — Hinweg hie Grillen — 


Hervor mit bir! 


(Heroortretend.) 
Begrüße diefe Stabt, 
Die alles Gute pflegt, bie alles nützt; 
Wo fiher und vergnügt fi) das Gewerbe 


. An Wiffenfchaft und Künfte fchließt; wo der Geſchmack 


Die dumpfe Dummheit Tängft vertrieb; 
Wo alles Gute wirkt; wo das Theater 
In diefen Kreis des Guten mit gehört. 


Sa, gönnt uns dieſen Troft, daß wir nicht ganz umfonft 
Hier oben uns bemühn. Wenn Herz und Geift 

Sich euch erweitern, wenn ihr zu Gefchäften 

Euch wieder muntrer fühlt, Ä 

Wenn der Geſchmack fich allgemeiner zeigt, 

Wemn euer Urtheil immer fichrer wird; 

So denkt: Auch jener Heine Jakob hat 

Dazu was beigetragen; und ſeyd ihm, 

Seyd Allen, die hier oben mit ihm wirken, 

Zur neuen Zeit, fo wie zur alten, günftig. 


— nn 


Epilog 


nach der Borftellung der Stol zen Bafthi, von Gotter, 


im Detober 1800. 
An die Herzogin Amalie gerichtet. 
Die Du ber Mufen reinfte Koft gefogen, 
Berzeihe dieſen bunten Augenfchmerz ! 
Daß maslenhaft wir heut uns angezogen 
Iſt auf ben Brettern ein erlaubter Scherz; 


506 Theaterreven. 


‚ Drum ſchenkt uns freien Beifall wo's gelingt, 
Unb fördert umjer Streben durch Belehrung. 


Belehrung! ja, fie kann uns hier nicht fehlen, 
Hier, wo ſich früh, vor mancher beutichen Stabt, 
Geift und Geſchmack entfaltete, bie Bühne 

Zu ordnen und zu regeln fich begann. 

Wer nennt nicht ſtill bei fich die edlen Namen, 
Die ſchön und gut aufs Vaterland gewirkt, 

Durch Schrift und Rebe, durch Talent und Beifpiel? 
Auch Jene find noch unvergeffen, bie 

Bon biefer Bühne fchon feit langer Zeit 

Natur und Kunft verbindend herrlich wirkten. 
Gleicht jener Vorzeit nicht Die Gegenwart? 

Bon ber ich ſchweige, daß bie Wahrheit micht 

Im Schein der Schmeichelei verhüllt ſich berge; 
Doch darf ich fagen: Tiefer, zarter Sinn, 

Das Alte, Mittlere, das Neufte faſſend, 

Dringt er nicht hier in mandyer Blüthe vor? 

Und theilet nicht der Bühne ſchön Bemühn 

Der Künftler mit dem Freund der Kunft fo gern? 


Mer fich daher als Dichter, Künftler, Kenner 
An unferm Spiele freut, bezeug’ e8 laut, 
Und unfer Geift ſoll fich im Ziefften freuen; 


Und billig bift Du diefer Schaar gewogen, 
Denn ımter jeder Maske fchlägt ein Herz: 

O! könnteſt Du enthüllt das Innre fehen, 
Es würden Ideale vor Dir ſtehen. 





Berehrung naht ſich mit durchdrungnen Mienen 
Und Dankbarkeit mit frei erhobner Bruſt; 

Die Treue folgt, mit Eifer Dir zu dienen 

Iſt unabläffig ihre ſchönſte Luft. 
Beſcheidenheit, in zitterndem Erkühnen, 

Iſt fih der ftummen Sprache wohl bewußt, 

Und Wunſche Inien an den goldnen Stufen, 

Dir taufenbfältiges Glück herabzurufen. 


So ſcheint ein Tempel hier ſich zu erheben, 
Wo erft ber Thorheit laute Schelle Hang. 
Der Bretter Knarren und der Epieler Beben 
Erfcheinet nun in einem höhern Rang. 

Dir fegnet biefe Schaar ein fchönes Leben ! 
Und lächelſt Du ber Mufe leichtem Sang ; 
So höreft Du, von hier in wenig Tagen, 
Dit etwas Neuem Dir das Alte fagen. 


Prolog. Denn, wer als Menſch uns Beifall geben mag, 
Er thu' e8 frei und froh, und unfer Herz 
Bei Eröffnung ber Darftellungen bes Weimariſchen Hofthenters Wird neue Luft in Dankbarkeit gewinnen. 
In delig Ihr gebt uns Muth, wir wollen Freude geben; 


Und fo gewinnt, in biefes Raums Bezirk, 
Gemith und Geift und Sinn, befreit, erhöht, 
Was uns’ von Außen fehlt, erwünfchten Frieden. 


den 24. Mat 1807. 
Sefprochen von Madame Wolff. 


Wenn ſich auf hoher Meeresfluth ein Schiff 

Bon grader Bahn abfeits getrieben fieht, 

Dom Sturme wlthenb bin und her gefchleubert 
Der vorgefchriebnen Richtung Pfad verfehlt; 

Da trauert Bolt und Steuermann, da ſchwanket 
Bon Hoffnung zu Berzweiflung jedes Herz: 
Erſcheint jedoch in faum entlegner Zone 
Bequemer neuer Küfte Lanbungsplat, 

Erfreut ein wirtblicher Empfang bie Gäfte; 
Behend verlifcht ber Uebel tief Gefühl. 


So geht e8 uns, die wir vom Sturm exgriffen 
Und abgelenkt von vielgemohnter Bahn, 

Zwar nicht als Fremde, doch als Neue lommen. 
Bir find nicht fremd; denn Manchen unter euch 
Begrüßen wir ale Gönner unfrer Muſe. 

O möge nun, mas Einige gegönnet, 

In dieſen Tagen ums von allen werben ! 


Und wie man überhaupt das Wollen fchäßt, 
Wenn das Vollbringen auch nicht Alles leitet; 


Prolog. 
Halle, ven 6. Auguft 1811. 


Daß ich mit bunten Kränzen reichlich ausgefhmüdt, 

Mit Blumen - Stab und - Krone, wie zum fchönften Feſt, 
Bor euch erfcheine, drob verwundre niemand fich ! 

Denn für den Guten bleibt es wohl das höchſte Feſt, 
Wenn alte Schulden zu entrichten ihm gelingt, 

Und wenn ihm dankbar fich zu zeigen endlich glüdt. 

Wie find wir fröhlich, gegenwärtig bier am Ort 

Bor euch zu treten, euch, bie ihr jo manchesmal 

An ferner Stätte glinftig uns zu fuchen kamt, 

Und nicht des Wegs Unbilden, nicht der Sonne Gluth, 
Nicht drohender Gewitter Schreckniß achtetet. 

Da haben wir, was immer wir vermocht, gethan, .. 
Um euer Zutraun zu eriwiebern, eures Geifts 

Gereiften Beifall, eurer Herzen Zartgefühl 


So haben wir ein Recht an eure Gunft: 
Denn Keiner ift von uns, ber fich vollendet, 
Der fein Talent für abgefchloffen hielte; 

Ya, Keiner ift, ber nicht mit jedem Tage 
Die Kunft mehr zu gewinnen, fich zu bilden, 
Was unfre Zeit und was ihr Get verlangt 
Sich Harer zu vergegenwärtigen ftrebte. 


Uns zu gewinnen, wie dem Dichter und der Kunſt. 


So kommen wir denn heute nicht als Bittende, 

Mit banglicher Erwartung, in ein frembes Land; 

Als Dantende begegnen wir Bekannten ſchon 

Und Gönnern, Freunden, längft erprobter Neigung froh, 
Auch, was wir bringen , ift euch Allen wohlbelannt : 
Das Mannichfalt’ge vorzutragen ift uns Pflicht, 





Damit ein jeder finden möge was behagt; 

Mas einfach, rein natürlich und gefällig wirkt, 
Was allgemein zu jedem frohen Herzen fpricht; 
Doch auch das Poffenhafte werde nicht verfchmäht: 
Der Haufe fordert, was der ernfte Mann verzeiht. 
Und dieſen zu vergnügen find wir auch bedacht: 
Denn manches, was zu ſtiller Ueberlegung euch, 
Zu tieferm Antheil rührend anlodt, bringen wir, 
Entfproffen vaterländ’chem Boden, fremdem auch: 
Anmutbhig Großes; dann das große Schrecliche. 
So ſchaffet Mannichfaltigkeit die höchfte Luft, 
Beichäftigt Teicht ben Geift und Sinn Gebildeter, 
Und bildet jeben, den zum Urteil fie erregt. 


Jedoch was fprech' ich Schon Belanntes wieder aus! 
Berzeiht! So ift es: Wenn wir mit Wohlwollenden 
Bon Angeficht zu Angeficht uns finden, geht 

Das Herz uns auf, bie debe fließt vom Munde leicht, 
Und immer iſt's als bliebe mehr zu fagen noch. 

So möcht' ich auch der guten längſt verehrten Stabt 
Und ihren wohlgefinnten Bürgern Glück und Heil 
Bon Herzen wünſchen, froh Gelingen jeder That 

Und jedes Unternehmens, baf zu nener Lutt 
Des neuen Herrfchers wohl gedeihe dieſes Volt! 

Zwar vom Berdienft fo manches weifen, thätigen 

Und frommen Diannes, welcher ſtandhaft hier gewirkt; 
Bon Taufenden, bie hier gebildet, Vaterland 

Und Ausland fo durch Lehre wie durch That beglückt; 
Und vom Gewerbfinn vieler rüſtig Schaffenben j 
Will ich nicht reden; aber was zum nächſten ung 

Und eigentlich berühret, ja hieher beruft, 

Das darf ich preifen; denn ihr ſeyd ja,gleichen Sinne, 


Entwallet nicht der Erbe dort ein Wunderquell, 
Und füllt geraume Beden mit erprobten Naß, 
Das bald verdampfenb werthe Gaben hinterfäßt! 
Die größte Gabe fag’ ich wehl mit kühnem Wort, 
Die allergrößte, welche Mutter Tellus beut! 

Sie giebt uns Gold und Silber aus dem reichen Schooß, 
Das aller Menfchen Aug’ und Herzen an fich zieht; 
Sie reicht das Eifen allgemeinem Kunftgebraudh, 
Das fo zertört als bauet, fo verberbt als ſchützt; 
Sie reiht uns tauſend, abertaufend anbres Gut: 
Doc über alles preif ich ben gekörnten Schnee, 
Die erſt' und lette Würze jedes Wohlgeſchmacks, 
Das reine Salz, dem jede Tafel huldiget! 


Denn wohl vergebens hätte Ceres ausgeftreut 
Zahlloſe Samen, endlos Frucht auf Frucht gehäuft; 
Bergebens nährte tief im finftern Waldgebüſch 
Der Heerben Zucht Diana, wie im Blachgefild; 
Bergebens hegten Amphitritens Nymphen weit 
Im Ocean, in Flüſſen, Bächen, bie zum Fels 
Hinauf, Gewimmel leicht bewegter Wunberbrut; 
Bergebens ſenkte Phöbus lebensreichen Blick 

Auf die Geſchwader, die in Lüften hin und her 
Und doch zuletzt dem Menſchen in die Netze ziehn, 
Dem klugen, allverzehrenden: denn wenig iſt 


Theaterreden. 


Was er dem Gaumen anzueignen nicht gelernt; 

Doch wäre ganz vergeblich aller Götter Gunſt, 
Umſonſt des Menſchen vielgewandtes Thun, umſonſt 
Des Feuers Kraft das alle Speiſe zeitiget — 

Wenn jener Gabe Wohlthat uns Natur verſagt, 

Die erſt mit Anmuth würzet, was die Nothdurft heiſcht. 
Und wie den Göttern wenig Weihrauch gnügen mag 
Zum frommen Opfer, alſo bleibt beim Tafelfeſt 
Zuletzt des Salzes Krume, die man prüfend ſtreut. 
Ein trefflich Sinnbild deſſen was begeiſtend wirkt, 
Geſelligkeit belebet, Freund und Freund bewährt. 


Doch fo, viel Gutes reichlich auch Natur verliehn, 
Des Menfchen Geift verbeſſert's immer und erhöht’s; 
as alles nur genoffen warb und was genutzt, 

Zu größerm Nuten ſteigert er's, zu höherm Zweck. 


Iſt nicht Geſundheit allen uns das höchfte Gut? 

Und werben wir von taufend Uebeln nicht bebrängt ? 
So daß nach allen Seiten wir um Rettung flehn. 
Drum Heil den Männern! deren tiefer, ebler Sinn 
Zum Wohl des Kranken jenen Quell bereitete, 

Und Hug erwägend neue Kräfte fünftlich ſchafft; 
Dabei auch Sorge väterlich und wirthlich hegt, 
Nothwend'gem gleich das Angenehme zugefellt: 

Wie ibr an biefem Saale mit Erbeitrung ſeht, 

Der ſchön verziert und Allen ung gemächlich ift. 

O werbe das was ernftlich fie gethan und thun, 

Bon jedermann mit offnem, warmem Dank erkannt! 


Nun wenb’ ich mich an Alle, die als Säfte bier 

Mit Hoffnung fi} der neuen Segensquelle nahn, 

Unb ſpreche nicht8 von allen frommen Wünfchen aus, 
Die ſich in unferm Herzen, wie ihr ſicher ſedd, 
Für euch bewegen, jeglihem zu Glück und Heit; 
Dieß aber zeig’ ich euch vertraulich an, baf wir r 
Ganz eigentlich dem treuen Arzt zur Seite ftehn: 
Denn Geift und Körper, innig find fie ja verwandt; 
Iſt jener froh, gleich fühlt fich Diefer frei und wohl, 
Und manches Uebel flüchtet vor ber Heiterfeit. i 
Hier alfo, meine Freunde, bier an dieſen Platz 

Hat uns ber Arzt zu feinem Beiftand herbeftellt, 

Daß wer am Morgen babend feine Eur begann, 

Sie Abends end’ge ſchauend hier nach Herzensluſt. 
Dieß alfo bleibt Die Vorſchrift! Diefe merkt euch wohl, 
Und fett nicht aus: das ift Bebing bei jeber Eur, 
Daß man ununterbrochen ernftlich fie gebraucht: 

Und wißt! wir kennen alle wohl; wer außen bleibt 
Der wird verflagt, der hat es mit bem Arzt zu thun! 
Nicht viele Worte mach' ich mehr! Ihr ſeht wohl ein: 
Um euer Heil auf's reblichfte find wir beforgt. 


So laßt mich enden, und zum Schluffe, wie ſich's ziemt 
Den Männern uns empfehlen, die am Ruder ftehn 
Und deren Leitung, deren Schutz wir uns vertraun ! 
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Und Eſſer nit? — Unfelige kein Wort! 
Ihr tretet auf, den Edlen trägt man fort! 
Die Schwäche wird, bie Lift zu fpät verbannt; 
Ich traut’ euch noch, ob ich euch ſchon gekannt, 
Wie Einer, ber, zu eigenem Gericht, - 
Die Echlange nährt, und wähnt fie ſteche nicht. 
Kein Laut, Tein Hauch beleidige mich bier! 
Eifer verftummt und fo verſtummt aud ihr! 
Nun zeige fich mein ungebeugter Sinn; 
Verſchwindet al’! Es bleibt die Königin. 

(Alles entfernt ſich, fie tritt vor.) 
Cie bleibe! ja! an biefem Tag voll Graun, 
Mit ſchnellem Blick ihr Leben zu beſchaum; 
Denn ihr geziemt’s, fo hoch hinauf geſtellt, 
Des Glücks Gebieterin, die Luft der Belt, 
Sich immer felber gleih, ba Har zu fehn, 
Wo andre, dumpf gedrückt, im Traume gehn. 


Wer Muth ſich fühlt in königlicher Bruft, 

Er zaubert keineswegs, betritt mit Luft 

Des Stufenthrones untergrabne Bahn, 

Kennt die Gefahr und fleigt getroft hinan; 
Des goldnen Reifes ungeheure Laft, 

Er wägt ſie nicht; entfchloffen, wie gefafit, 
Drüdt. er fie fröhlich auf das kühne Haupt 
Und trägt fie leicht, als wie von Grün umlaubt. 
So thateft du. — Was noch fo weit entfernt, 
Haft du bir anzueignen ftill gelernt ; 

Und was auch Wildes dir den Weg berrannt, 
Du haſt's gefehn, betrachtet und erfannt. — 
Des Vaters Wuth, der Mutter Mißgeſchick, 
Der Schwefter Haß, das alles blieb zurüd, 
Blieb Hinter bir, inbeffen bu gebeugt 

Mit hohem Sinn bich in bir ſelbſt erzeugt, 
Und im Gefängniß hart behanbelt, Friſt 

Zu bilden dich gewannſt das was du biſt. 

Ein froher Tag erſchien, er rief dich an, 
Man rief dich aus, und ſo war es gethan: 
„Die Königin, ſie lebe!“ Nun du ſtandſt, 
Und ſteheſt noch, trotz dem was du empfandſt, 
Und trotz der Feinde, die mit Krieg und Tod 
Bon außen und von innen Dich bedroht. 

Des Papftes heil'ger Grimm, bes Epaniers Neid, _ 
So vieler Freier Unbefcheidenheit, 

Der Großen tückiſch aufgeregter Einn, 
Berräther viel, ſelbſt eine Königin, — 

Und dieſer denn zulegt! Das trag’ ich hier! 
Die ſchnöde Welt mas weiß fie denn von mir? 
Schauſpielerin! fo neuen fie mich all, 

Und Schau zu fpielen ift ja unfer Fall. 

Die Böller gaffen, veben, wähnen viel, 

Was mollen fie denn anders als ein Epiel? 
Berftellt man fich denn einzig auf dem Thron? 
Dort fpielt ein Kind und das verftellt fich ſchon. 


Theaterreven. 


Doch mit bir ſelbſt, in Glück ımb in Gefahr, 
Eliſabeth, dir felhft getreu unb wahr, 

Mit Recht verfchloffen — Welches zweite Herz 
Bermag zu theilen Königlichen Schmerz? 

Die faljche Welt, fie buhlt um ımfern Schatz, 


Um unfre Gunft, fogar um unfern Platz; 


Und machſt du je Dir den Geliebten gleich, 
Nicht Liebe gnügt, er will das Königreich. 

Eo war auch dDiefer. — Und num ſprich e8 aus: 
Dein Leben trugen fie mit ihm hinaus. — 

Der Menfch erfährt, er ſey auch wer er mag, 
Ein letztes Glüd und einen letzten Tag. 

Dieß gibt man zu, doch wer gefteht fich frei, 
Daß diefe Liebe nun die letzte ſey! 

Daß fich fein Auge mehr mit froher Gluth 

Zu unjerm wendet, Tein erregtes Blut, 

Das überraſchtem Herzen leicht entquoll, 
Verräthriſch mehr Die Wange färben foll! 

Daß kein Begegnen möglich, das entzüdt, 
Kein Wiederſehn zu hoffen, Das beglückt, 

Daß von der Sonne Harfter Himmelspracht 
Nichts mehr erleuchtet wird! — Hier iſt es Nacht, — 
Und Nacht wird's bleiben in ber hohlen Bruft. 
Du blidft umher, und fchaueft ohne Luft, 

So lang die Parze deinen Faden zwirnt, 

Den Sternenhimmel, ben du ſelbſt geftirnt, 
Und fuchft vergebens um bein fürftlich Haupt 
Den fhönften Stern, ben bu dir felbft geraubt; 
Das Andre fcheint ein unbedeutend Heer, 
Geſteh' dir's nur! denn Eifer lebt nicht mehr. 


War er bir nicht der Mittelpunkt der Welt? 

Der liebſte Schmuck an allem was gefällt? 

War nicht um ihn Saal, Garten und Gefilb 

Als wie der Rahmen um ein koftbar Bild? 

Das holde Bild, es war ein eitler Traum; 

Das Schnitzwerk bleibt und zeigt ben leeren Raum. 


Wie fehritt er nicht fo frei, fo mufterhaft! 

Des Zünglings Reize mit bes Mannes Kraft; 
Wie lauſcht' ich gern dem wohlbedachten Rath! 
Erft reine Klugheit, dann die rafche That; 
Gemäßigt Feuer erft, dann Flammengluth, 
Und königlich war felbft fein Uebermuth. 


Doch ach! zu fange baft du dir's verbehlt: 
Was ift Das alles ,. mern die Treue fehlt, 

Und wenn ber Günſtling, gegen uns ergrimmt, 
Das rauben will, was wir ihm frei beſtimmt, 
Wenn unfre Macht, zu eigenem Verdruß, 

Wo fie belohnen wollte, ftrafen muß! 


Er ift geftraft — ich bin e8 auch! wohlan 

Hier ift der Abſchluß! Alles ift gethan 

Und nichte kann mehr gefchehn! Das Land, das Meer, 
Das Reich, bie Kirche, das Gericht, das Heer, 

Sie find verſchwunden, alles ift nicht mehr! 


Und über diefes Nichts du Herrjcherin! 
Hier zeige fih zuleßt bein fefter Sinn; 





Regiere noch, weil es die Noth gebeut, 
Regiere noch, ba es dich nicht miehr freut. 
Im Purpurmantel und mit Glanz gehrönt, 
Dich fo zu fehen ift Die Welt gewöhnt; 

So unerſchüttert zeige dich am Licht, 

Wenn dir's im Bufen morjch zufammenbridt. 


Allein wenn dich die nächtlich ftille Zeit, 

Bon jevem Auge, jedem Ohr befreit, 

In deiner Zimmer einfamften Gemach, 
Entledige fich dein gerechtes Ach! 

Du ſeufzeſt! — Fürchte nicht der Wände Epott, 
Und wenn bu weinen kannt, fo danke Gott! 


Und immer mit bir felbft, und noch einmal 
Erneuet fich die ungemeßne Dual. 

Du wieberholft die ungemeßne Pein: 

Er ift nicht mehr; auch du hörſt auf zu ſeyn — 
So ftirb Elifabeth mit bir allein! 


Epilog zu Schillers Glocke. 


Am 10. Auguft 1805. 
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Wiederholt und erneut bei ver Vorſtellung am 10. Mai 1815. 


Freude dieſer Stadt bebeute, 
Sriede fey Ihr erft Geläute! 


Und fo geſchah's! Dem friebenreichen Klange 
Bewegte fi) das Land und fegenbar 

Ein frifches Glück erichien; im Hochgefange 
Begrüßten wir das junge Fürftenpaar; 

Im Vollgewühl, in lebensregem Drange 
Vermiſchte ſich die thät'ge Völkerſchaar, 

Und feſtlich ward an die geſchmückten Stufen 
Die Huldigung der Künſte vorgerufen. 


Da hör' ich ſchreckhaft mitternächt'ges Läuten, 
Das dumpf und ſchwer die Trauertöne ſchwellt. 
Iſt's möglich? Soll es unſern Freund bedeuten, 
An den ſich jeder Wunſch gellammert halt? 

Den Lebenswürb’gen fol der Tob erbeuten? 
Ach! mie verwirrt folch ein Verluſt die Welt! 
Ah! was zerftört ein folder Riß den Seinen? 


Nun weint die Welt, und follten wir nicht weinen? _ 


Denn er war unfer! Wie bequem gefellig 

Den hoben Dann der gute Tag gezeigt, 

Wie bald fein Ernft, anfchließend, mwohlgefällig, 
Zur Wechſelrede heiter fich geneigt, 

Bald raſchgewandt, geiftreich und fiherftellig, 
Der Lebensplane tiefen Sinn erzeugt, 

Unb fruchtbar fich in Rath und That ergoffen: 
Das haben wir erfahren und genofjen. 


Denn er war unfer! Mag bas ſtolze Wort 

Den lauten Schmerz gewaltig libertönen! 

Er mochte fich bei uns, im fichern Port, 

Nach wilden Sturm zum Dauernden gewöhnen. 
Indeſſen fchritt fein Geift gewaltig fort 

Ins Ewige des Wahren, Guten, Schönen, 


Und hinter ihm, im weſenloſem Scheine, 
Tag, was ung Alle bändigt, das Gemeine. 


Nun ſchmückt er fich die ſchöne Gartenzinne, 

Bon wannen er ber Sterne Wort vernahm, 

Das dem gleich ew'gen, gleich lebend'gen Sinne 
Geheimnißwvoll und Har entgegen kam. 

Dort, fi und ung zu köſtlichem Gewinne, 
Berwechfelt er die Zeiten wunderſam, 

Begegnet fo, im Würbigften befchäftigt, 

Der Dämmerung, ber Nacht, die uns entkräftigt. 


Ihm ſchwollen der Geſchichte Fluth- auf Fluthen, 
Verſpülend, was getadelt, was gelobt, 

Der Erdbeherrſcher wilde Heeresgluthen, 

Die in der Welt ſich grimmig ausgetobt, 

Im niedrig Schrecklichſten, im höchſten Guten 
Nach ihrem Weſen deutlich durchgeprobt. — 
Nun ſank der Mond, und zu erneuter Wonne 
Vom klaren Berg herüber ſtieg die Sonne. 


Nun glühte ſeine Wange roth und röther 

Von jener Jugend, die uns nie entfliegt, 

Von jenem Muth, der, früher oder ſpäter, 

Den Widerſtand der ſtumpfen Welt beſiegt, 

Von jenem Glauben, der ſich ſtets erhöhter 

Bald kühn hervordrängt, bald geduldig ſchmiegt, 
Damit das Gute wirke, wachſe, fromme, 
Damit der Tag dem Edlen endlich komme. 


Doch hat er, ſo geübt, ſo vollgehaltig 

Dieß bretterne Gerüſte nicht verſchmäht; 
Hier ſchildert' er das Schickſal, das gewaltig 
Von Tag zu Nacht die Erdenachſe dreht, 
Und manches tiefe Werk hat, reichgeſtaltig, 
Den Werth der Kunſt, des Künſtlers Werth erhöht. 
Er wendete die Blüthe höchſten Strebens, 
Das Leben ſelbſt, an dieſes Bild des Lebens. 


Ihr kanntet ihn, wie er mit Rieſenſchritte 

Den Kreis des Wollens, des Vollbringens maß, 
Durch Zeit und Land, der Völker Sinn und Sitte, 
Das dunkle Buch mit heiterm Blicke las; 
Doch wie er athemlos in unfrer Mitte, 
In Leiden bangte, kümmerlich genas, 
Das haben wir in traurig ſchönen Jahren, 
Denn er war unfer, leidend miterfahren. 


Ihn, wenn er vom zerrüttenden Gewühle 
Des bittern Schmerzes wieber aufgeblickt, 
Ihn haben wir dem Täftigen Gefühle 

Der Gegenwart, ber ftodenden, entrüdt, 
Mit guter Kunft und ausgefuchtem Spiele 
Den neubelebten edlen Sinn erquidt, 

Unb noch am Abend vor den letzten Sonnen 
Ein holdes Lächeln glücklich abgewonnen. 


Er hatte früh das ſtrenge Wort geleſen, 

Dem Leiden war er, war dem Tod vertraut. 
So ſchied er nun, wie er ſo oft geneſen; 

Nun ſchreckt uns das, wofür un längſt gegraut. 
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Doch Schon erblicket fein verklärtes Weſen 
Sich hier verflärt, wenn es hernieber fchaut: 
Was Mitwelt fonft an ihm beflagt, getabelt, 
Es hat's der Tod, es hat's die Zeit geabelt. 


Auch mandje Geifter,, die mit ihm gerungen, 
Sein groß Berbienft unwillig anerkannt, 

Sie fühlen fich von feiner Kraft durchdrungen, 
Sn feinem Kreife willig feitgebannt: 

Zum Höchften hat er ſich empor geſchwungen, 
Mit allem, was wir ſchätzen, eng verwandt. 
So feiert Ihn! Denn was dem Mann das Leben 
Nur bald ertheilt, foll ganz die Nachwelt geben. 


So bleibt er ung, ber vor fo mandyen Jahren — 
Schon zehne find’s! — von uns fich weggekehrt! 
Wir haben alle fegenreich erfahren, 

Die Welt verbanf’ ihm, was er fie gelehrt; 
Schon Tängft verbreitet fich’8 in ganze Schaaren, 
Das Eigenfte, was ihm allein gehört. 

Er glänzt ung vor, wie ein Komet entſchwindend, 
Unendlich Licht mit feinem Licht verbindend. 


Prolog 
zu Eröffnung des Berliner Theaters 
im Mai 1821. 


Prächtiger Saal im antiten Styl. Ausficht auf’6 weite Meer. 


I. 


Die Alufe des Drama’s, 
berrlich geleivet, tritt auf im Hintergrunde. 


&o war e8 reiht! So wollt’ e8 meine Macht! — 
(Sie ſcheint einen Augenbiid zu ftugen, Theater und Saal betrachtend.) 


Und doch erſchreck' ich vor der eignen Pracht; 
Was ich gewollt, gefordert und befahl, 

Es steht, und libertrifft mein Wollen hundertmal. 
Ich dachte mir's, doch mit beſcheidnem Hoffen, 
Berwandte Kunft, fie hat mich übertroffen. — 
Mit Unbehagen fühl’ ich mich allein, 

Der ganze Hofftaat muß verfammelt ſeyn. 


Wo bleibt ihr denn? die mern ich nicht befchräntte, 
AZubringlich eins das andere gern verbrängte: 

Der frübfte Helbenfinn, des Mittelalters Kraft, 

Die heitre Tagswelt, fittfam pofjenhaft? 

Ihr Wechſelbilder, ihr des Dichters Träume, 

Herein mit Euch und füllt mir dieſe Räume! = 


Nun faffe Dich! dem Ort gemäß, ber Zeit: 
Befchleunigen ift Ungerechtigfeit. 

Sn buntem Schmuck durchzieht ſchon manches Chor 
Sich vorbereitend Eäulengang und Thor, 

Zu Gleichen Gleiches reihenhaft gefellt, 

Weil jedes, rein gefonbert, mehr gefällt. 


Nichts Übereilt! Ich lob' euch, Die ich ſchalt, 
Mit Sparfamleit gebrauchet Kunftgewalt, 
Und tretet nächtlich in der Jahre Lauf, 

Den Sternenhimmel überbietend auf; 


So daß ein Herz, aud an Natur gewöhnt, 
Nach eurem Kreis, bem leuchtenden, fich jehnt. 


Sie rüften fich den hehren Raum zu ſchmücken, 
Ihr follt fie alle wohlgereiht erbliden; 

Doc gebt mir zu, daß ich was ich entwarf, 
Was alle wollen, gleich verfünben darf. 


Bom tragisch Keinen ftellen wir euch bar 

Des düftern Wollens traurige Gefahr; 

Der träftige Dann, voll Trieb und willevoll, 
Er kennt fich nicht, er weiß nicht was er foll, 
Er ſcheint ſich unbezwinglich wie fein Muth, 
Und wüthet bin, erreget fremde Wut, 

Und wird zulett verberblich überrennt 

Bon einem Schidfal, das er auch nicht keunt. 
Unmaaß in der Beſchränkung hat zuletzt 

Die Herrlichften dem Uebel ausgefekt, 

Und ohne Zeus und Fatum, fpricht mein Mund, 
Ging Agamemnon, ging Achill zu Grund. 

Ein ſolches Drama, wer es je gethan, 

Es ftand dem Griechenvolf am beiten an; 

Sie haben, großen Sinns und geiftiger Macht, 
Mit wenigen Figuren das vollbracht. 


Nah Zahren ftürmt’s auf wogem Wellenmeere; 

Wir führen euch zum Schaupla ganze Heere. 

Die Mittelzeit gebieret Mann für Mann, 

Der Zücht’ge hilft fich wie er helfen Tann, 

ai wenn zulett ihm Fehl zu Fehle jchlägt, 
giebt er fih dem Kreuze das er trägt. 

Was Dulden fey erfcheint ihm nur gering, 

Weil er im Handeln an zu bulben fing; 

Entfagung heiligt Kriegs- und Pilgerſchritt, 

Sie treibt's zu leiden weil der Höchfte litt. 


Run aber zwiſchen beiden Tiegt, fo zart, 

Ein Mittelghied von eigner holder Art. 
Schickſal und Glaube finden keinen Theil, 
Sn reiner Bruft allein ruht alles Heil: 
Denn immerfort, bei allem mas geſchah, 
Blieb uns ein Gott im Innerſten fo nab; 
Wo Erd’ und Himmel fih im Gruße fegnen, 
Dem Staunenben als Herrlichites begegnen. 


Wenn obere Regionen fo fich halten, ‚ 

Wo Fürft und Fürſtin überſchwenglich walten, 
So mag darauf Gemöhnliches geſchehn! — 

Ein Bürger kommt, auch der ift gern gefehn, 
Mit Frau und Kindern häuslich eingezwängt, 
Bon Grillenqual, von Gläubigern gedrängt, 
Sonft wadrer Mann, wohlthätig und gerecht, 
Nach Freiheit lechzend, ver Gewohnheit Knecht; 
Die Tochter liebt, fie Tiebt nicht den fie foll, 

Ein muntrer Sohn, gar mancher Schmänte voll, 
Und was, an Obeim, Tanten, bienftbar'n Alten, 
Sich Charaktere feltfamlich entfalten: 

Das alles macht uns heiter, macht uns froh, 
Denu ohngefähr geht e8 zu Haufe fo. 





Und was die Bühne künftlich vorgeftellt 
Erträgt man leichter in der Werkelwelt; 

Die Thoren läßt man burcheinander rennen, 
Weil wir fie fhon genau im Bilde kennen. 


Jetzt Tiegt uns nah, was wir auch nicht verſchmähn, 
Das Poſſenhafte, gleichfalls gern gefehn; 

Doch niemand wilnfcht ſich's in das eigne Haus 

Die Sittlichleit wies es zur Thür hinaus; 

Bon Markt und Straßen ’felbft hinweg gebannt 

Hat ſich's getroft der Bühne zugewandt, 

Weil dort die Kunft, zu ihrem böchften Preis, 
Gemeine Rohheit Hug zu mildern weiß, 

Daß der Gebildete zulett erjchridt, 

Wenn ihn Abfurdes feffelt und entzückt. 


Dieß darf ich heute nur mit Worten ſchildern, 
Doch jeht ihr alles in belebten Bildern 

Bor eurem Blick zunächſt vorlibergehn. 

Wir zaubern euch zu heiligem Tempelfeſte, 
Zur Krönungsfeier ſchmücken wir Paläfte; 
Was alt’ und neue Zeit gebäufich wied, 
Nach düſtrer Burgen ſtolzem Ritterfaale, 
Erblickt ihr Thürme, kirchliche Portale, 
Kreuzgang, Capelle, Keller und Verlies. 


Und innerhalb der Räume ſeht ihr walten 
Der Zeit, dem Ort gewidmete Geſtalten, 
Tagtäglich führt man euch zu andrer Welt. 
Und wie bequem iſt's doch mit uns zu reifen! 
Die beften Pfade wirb man jedem mweifen, 
Der ſich der Muſe treulich zugefellt. 
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Stürmen fie nach allen Seiten, 
Bon ber Nähe zu den Weiten, 
Berghinan und thalbernieber 
Und das Echo ſchickt fie wieder. 
(Das Theater verfinftert fich.) 


Und von den niedern zu den höchften Stufen 
Sind Kräfte des Natur hervorgerufen. 
Die Atmofphäre trübt ſich, iſt erregt, 
Der Donner rollt, ein Blit ber praffelnd ſchlägt, 
Zerfplittert Wald und Fels, die moofigen Alten, 
Die Rinde gar des Bodens wirb gefpalten. 

(Ein rother Schein überzieht das Theater.) 
Erdſchlünde thun fich auf, ein Feuergualm 
Zudt flammend über's Feld, verfengt den Halm, 
Berfengt der Bäume lieblich Blüthenreich; 
Nun bericht die Nacht, das Leben ftodt fogleich, 
Und aus den Grüften hebt fich leis heran 


- Das Gnomen-Bolk und wittert alles an, 


(Sie tritt begeiftert zurüd als wenn fie etwas in den Lüften hörte.) 


Was ruft! — Ein Damon! — Helfet mir bedenken! 
Ich ſoll den Echritt nach andrer Seite lenken. 

Jal mas ich fagte, ſagt' ich offenbar 

Dem Menichenfinn gemäß, wahrhaft und Har; 

Nah Wunderbarem aber treibt mich's, will es faffen. 
Nun folgt mir gern, fonft müßt’ ich euch verlafjen. 


Und wittert alle8 aus, und fpürt den Platz, 

Und forfcht und gräbt, ba gligert mandyer Schatz. 
Das alt» verborgne Gold bringt feinem Heil, 

Der Finſterniß Genoffe will fein Theil, 

Im Innern fiebet’s, ſchäumt und fchleubert wilder 
Durch's Feuermeer furchtbare Schreckensbilder; 
Wie Salamander lebt es in der Gluth, 

Und ſtreitet häßlich mit vulcaniſcher Wuth. 


Schon hüben und drüben ſind Berge verſunken, 

Schon gähnet der Abgrund, ſchon ſprühen die Funken. 
Was iſt mir? was leuchtet ein wunderlich Licht? 

So leuchtet der Furie Feuergeſicht. 

Und, unter dem Kopfſchmuck phosphoriſcher Schlangen, 
Weiß glühen die Augen und rothbraun die Wangen. 
Der Schrecken ergreift mich, wo rett' ich mich hin! 
Noch kracht es entſetzlicher, Felſen erglühn, x 

Sie berften, fie ftürzen, fie öffnen mir ſchon 

Der graufeften Tiefe Blutonifchen Thron ! 


(Das Theater verwanvelt fich in einen hellen erfreulichen Ziergarten.) 


(Sie eilt hinweg.) 


DI. 


Das Theater verwandelt fich in eine Wald⸗ und Belspartte. 
Blaſende Inftrumente hinter der Couliſſe unterhalten vie Aufmerk⸗ 


famteit und leiten das Folgende ein. 


Die Alufe 


tritt auf, ven Thyrſus in der Hand, ein Pantherfell um die Schule 


tern, das Haupt mit Epheu befrängt. 
Tauſend, abertaufend Stimmen 
Hör’ ich durch die Füfte ſchwimmen, 
Wie fie mogen, wie fie ſchwellen! 
Mich umgeben ihre Wellen, 
Die fich fonbern , die fich einen, 
Eie die ewig ſchönen, reinen. 
Wie fie mir ins Ohr gebrungen, 
Wie fie ſich ins Herz gefhlungen, 


Kehrft du wieder Himmels. Helle! 
Iris, mit gewohnter Schnelle, 
Trennt bie graufen Wollen fchon, 
Augenfunkelnd vor Entzüden 
Den Geliebten zu erbliden 

Auf dem golbnen Wagen» Thron. 


Phöbus glänzt ihr hold entgegen; 
Himmliſcher Bermählung Segen 
Fühlt der Erde weiter Kranz. 
Um des Bogens bunten Frieden 
Schlingen lieblichfte Sylphiden, 
Schillernd zierlich, Kettentanz. 


Und, da unten, Silberwellen 
Grünlich⸗purpurn, wogen, ſchwellen 
Auch empor in Liebesgluth, 
Schalkiſch locken gleich Undinen, 
Blauen Augs, verſchämter Mienen, 


Sicch den Himmel in die Fluth. 
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Bluht's am Ufer, wogt's in Saaten, | Eins mit bem andern wirb euch einverleibt; 
Alles ift dem Gott gerathen, Das Schöne flieht vielleicht, das Gute bleibt. 
Alles ift am Ende gut! Eo nad) und nach erblühet, leiſe, leife, 
(Tanz von Sylphen und Unpinen.) Gefühl und Urtheil wirkend wechjelmeife; 
| In eurem Innern fchlichtet fich der Streit, 
Re Und der Geſchmack erzeugt Gerechtigleit. 
II. | Und fo in euch verehr' ich meine Richter! 
Die Muſet In gleihem Sinne huldigt euch der Dichter, 
kommt in anmutbiger Kleidung, und nachdem fie einigen Antheil am Der, wär’ er noch jo ſtolz auf fein Talent, 
Tanze genommen, wendet fie fih zu ven Zufchauern. Doch eures Beifalls höchften Werth erkennt. 
Biel iſt, gar viel mit Worten auszurichten, Erweif't euch num, wir anerkennen's willig, 
Wir zeigen Bieß im Neben wie im Dichten; Aufmerkſam offnen Sinns, gerecht und billig. 
Doch liebliche Bewegung, wie gefehn, So ſchmülket fittlich mın geweihten Saal 
Darf man zu ſchildern fich nicht unterftehn, Und fühlt euch groß im herrlichften Local. 
Nur der Gefammtblic läßt den Werth empfinden, 
Der holde Tanz, er muß ſich ſelbſt verkünden. Denn euretiwegen hat ber Architekt, 
Mit hohem Geift, fo eblen Raum bezweckt, 
An ihm gewahrt man gleich ber Mufe Gunſt, Das Ebenmaaß bebächtig abgezoflt, 
Das höchſte Ziel, den ſchönſten Lohr der Kunſt. Daß ihr euch felbft geregelt fühlen follt; 
O möge ben Gefchwiftern fünmtlich glüden Wie's dem Senat geziemt, ben eine Welt, 
Solch allgemeiner Beifall, ſolch Entzüden! Auf feinen Spruch zu harren, würdig hält. 
Denn das ift der Kunft Beftreben Denn auch der Bildner ſchmückt Das edle Haus, 
Jeden aus ſich ſelbſt zu heben, Vom Sockel bis zum Giebel, reichlich aus. 
Ihn dem Boden zu entführen; Hier muß euch Ernſt im Heiligthume ſeyn, 
Link und recht muß er verlieren Denn Götterformen winkten euch herein; 
Ohne zauberndes Entfagen; Wo ringe umher der Maler fich bemüht 
Aufwärts fühlt er fich getragen! Und euren Blick von Bild zu Bilde zieht, 
Und in dieſen höhern Sphären Da, was euch einzeln ſonſt gefeffelt hielt, 
Kann das Ohr viel feiner hören, In Einem Kreife hunbertfältig fpielt. 


Kann das Auge weiter tragen, Das ift num offenbar, doch was verhilft 


"Können Herzen freier ſchlagen. Geheimnißvoll die innern Räume füllt, 
Und fo geht's den Lieben allen Eſt harrend ruhig, magiſch dann behenbe, 
Die im Elemente wallen, Im Augenblid toie ich die Finger wende, 
Welches bildend wir beleben; Wird mannichfaltig, ſo nun Jahre walten, 
Wer empfing ber möchte geben. ' Eich nad und nach vor eurem Blid entfalten. 
a ro ug Und weſſen Wollen bieß uns zugedacht, 
f Auf werfen Wink die Meifter das vollbracht, 

a ee Wer wilßt' es nicht zu deuten, nicht zu nennen; 
Dort verföhnt fidh Feind dem einbe, Doch Ihm genügt, daß wir es anerkennen. 

In biefer , biefem Kun in, 
So herrlich fruchtet was bie Muſe gönnt! Wie a a. — zu no ! 
Die ihr's genießt, e8 danlbar anerkennt, So großes Leiften fordert Großes an, 
Preift Ihn mit mir, den Gott der e8 gegeben. Biel ift zu thun, da wo fo viel gethan. 
Was heute frühlich macht, was heute rührt, Was wäre nicht zu denken, nicht zu-fagen! 
Nicht etwa flüchtig wird's worbei geführt; “Doch will ich's jet mir aus dem Sinne ſchlagen. 
Was heute wirkt, e8 wirkt auf's ganze Leben. (Sie wendet ſich, lebhaft anmuthig, weiter vortretent, an die Zufchaner.) 
Die Kunft verföhnt der Sitten Widerftreit, Erſcheinen die Freunde fo oft und fo viel, 
In ihren Kreifen mwaltet Einigfeit. Sie heißen willlommen ! 
Was auch fich fucht und flieht, fich Tiebt und haft, Wir andern, wir werhjeln, wir fleigern das Epiel, 
Eins wird vom andern fehiclich angefaft: Und jedermann hat fi) das Seine genommen. 
Wie Masten, grell gemifcht, bei Fadelglanz, Eröffnen die Räume, bie heiteren, belleq, 
Vereinigt fchlingen Reih⸗ und Wechfeltang. Sich als ein Gemeingut, wie heilende Quellen, 
Bor ſolchen Bildern wird euch wohl zu Muthe! Dem Nächiten, dem Fernften, bem Höchften zur Luft, 


Empfangt das Schöne, fühlt zugleich das Gute, Beleben ver Menge bewegliche Bruft; 
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So Alte, fo Iunge find alle geladen 

In unferem Aether fi) munter zu baden. 

Ein Traurenber komme, ba fühlt er fich froh, 

Erbeitert ein Sorgenber; jeglicher fo, 

Wie's immer den Einen, dem Andern entfpricht, 

Zum Streben, zum Handeln, zum Wirken, zur Pflicht. 
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So find wir am Ziel nun; Er bat e8 gewollt, 
Daß freudig gefchebe, was Alle gefollt. 

Des Daterlands Mitte verfammelt’ uns hier, 
Nun it e8 ein Tempel.und Priefter find wir; 
Wo Alles, zum Höchften, zum Beſten gemeint, 
Um unferen Herricher entzückt fich vereint. 


Joten 


zu einigen Feſtgedichten und Gedichten an Perſonen. 


Thaers Jubelfeſt, bei welchem ich, obſchon abweſend, meinen 
aufrichtigen Antheil dem würbigen Manne zu beweiſen nicht verfehlen 
wollte. Es ward von Zelter componirt und von Ihm an Ort und 
Gtelle ſelbſt ausgeführt. 

2 Mit viefem Gedvichte fuchte Ich ven vielfachen Austrud von Liebe 
und freundichaftlicher Neigung zur Feier meines fiehzigften Geburts. 
tags nach allen Seiten hin daikbar zu ermiedern. 

3 Hierauf ließ ver immer thätige und ergögliche junge Freund 
Gulpig Boifferde die zum Andenken auf einen mit Söhnen reich ge 
fegneten Ritter Walpftein gefchlagene Metaille in Kupfer flechen. Ich 
bediente mich diefer neuen Anregung, um jenen Dankesgruß zu wie⸗ 
derholen und zu vermannichfaltigen. Dieß geichah venn auch im ge- 
genwärtigen Gedicht. Es ward mit dem vorigen allgemeinen, nebft 
beigefügter Mebaillen- Abbildung, als wahrer heitrer Ausdruck von 
Teilnahme, einem liebenswürbigen Gliede ver gleichfalls zahlreich 
ausgebreiteten Familien überreicht. 

4 Shro Kaiferlichen Hoheit der Frau Erbgroßherzogin war ein koſt⸗ 
bares Stammbuch von treuer gefchAßter Hand verehrt worden, und 
mir warb die Gnade zugedacht daſſelbe durch vorftehentes Sonett ein- 
zuweihen. 

5 Das löbliche Herkommen die hoöchflen Herrſchaften bei feſtlichen 
Mastenzügen durch ein vichterifches Wort zu begrüßen, ließ man auch 
dießmal obmwalten. Ein Korfar, an ven Helden Byrons erinnernp, 
übergab es im Namen des als Anachoret lebenten Dichters. 

6 Durch meine beinah abfolute Einſamkeit, auf welche fon ber 
Schluß des vorigen Gedichtes anfpielt, hatte ich mir den Namen des 
Eremiten vervient, der fich aber in Zelle und Garten hoͤchſt geehrt 
und erfreut fühlte, ale mein Herr und Gebieter mir zwei liebens- 
würpdige junge Fürſtenpaare zuführte und ver freundlichſte Befuch durch 
das Gevicht erwiedert werben durfte. 

7 Als ver Kürft bei ver Ehriftbefcheerung feiner theuren Entel 
gegenwärtig war, überreichten fie ihm ihrerfeits mit obigen zwei 
Strophen eine Sammlung Gerichte auf die Gründung der neuen 
Bürgerfchule, im Namen fänmtlicher Jugent. 

8 An Prinzeffin Augufte. Der Kupferftich von Elzheimers Au- 
tora, mit einigen Strophen zum Geburtstag, von Jena ber, gefchrie- 
ben in vem Garten der Prinzeffinnen. 

9 Ein Pracht⸗ Cremplar ver Werke des Abbate Bondi warb mir 
durch die allerhöchfte Enade Ihro Majeftät der Kaiſerin; zur Erwie⸗ 
derung fchrieb ich das mitgetheilte Gonett. 

“ Zum Echluß einer pramatifchen Vorftellung in Töplig, an Ihro 
Majeftät die Kaiferin von Defterreich, geiprochen von Graͤfin ODonell. 

11 Mit einem heiter und glanzend gemalten Glaſe, der unjchäg- 
baren Freundin, von Garlsbad nach Franzenbrunnen. 

12 An diefelbe, als ich fie ganz unverhofft in Sranzenbrunnen an- 
traf, wo fh unfere Unterhaltuhg ganz auf den höchft beklagenswerthen 
Verluſt unferer Herrin einfchräntte Ste vertraute mir, daß noch 
manches theure Pfand von der Höchftieligen In ihren Handen ſey, 
wozu fie ein koſtbares Käftchen habe verfertigen laſſen, für welches fie 
eine Inſchrift von mir verlange, fie wolle damit die inwendige Seite 
des Dedels befleiven. Hiezu fendete ich jene Strophen von Carlsbad, 
und mer über Bedeutung des darin erwähnten Platzes und Bechers 
das Nähere zu erfahren wünfcht, findet ſolches in der Reihe ver Carls⸗ 
bavder Gedichte. 

13 Seren Staatsminifter von Voigt zu feiner Jubelfeier: ein 
Denkmal vieljährigen und mannichfaltigen Zuſammenwirkens. Die 
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erſte Strophe bezieht ſich auf ven Ilmenauer Bergbau, dem mir nit 
Fleiß und Studium mehrere Jahre vorftanden. Die zweite und tritte 
deutet auf die in Gefellichaft böchft gebilteter Frauen und Männer 
gefundene Erbeiterung von oftmals Täfligen und gefährlichen Geſchaf⸗ 
ten; ver Schluß auf die Schreden ver feinplichen Ueberfchmemmung, 
auf ven Drang der wechfelvollen Kriegsjahre, auf das Glück endlicher 
Beirelung und zugleich auf vie Nothwendigkeit des Zufammenhaltens 
geprüfter Freunde in einer Zeit, wo eine Verwirrung aller Begriffe 
die hohe Cultur des Vaterlandes zu vernichten drohte. 

16 Dem Fürften Hardenberg Durchlaucht zum fiebzigften Geburts⸗ 
tag unter deſſen Bildniß, auf Anregung der Gebrüder Henfchel, ver 
ich mich um fo lieber fügte als der Fürſt Im Jahre 1813 fi, bei 
feiner Anweſenheit in Weimar, der frübften akademiſchen Jabre in 
Zeipzig erinnerte, wo wir zufammen bei Defern Zeichenftunde genoin- 
men batten. 

5 An Lord Byron. Diefer merkwürdige Mann hatte manches 
Freundliche fchriftlich und mündlich durch Reiſende begrüßend nach 
Weimar gelangen laffen, welches ich durch jene Strophen zu erwiedern 
für Pflicht Hielt. Sie trafen ihn noch glüdlicherweiie in Livorno, 
eben als er für Griechenland fich einzufchiffen im Begriff war, und 
veranlaßten ihn noch zu einer fchriftlichen Ermwieverung vom 24. Juli 
1823, die mir unfchägkar bleibt; wie denn das Nähere vieler Ver⸗ 
hältniffe In den Beilagen zu Capitain Medwins Unterhaltungen, tem 
ich auf Anfrage das Allgemeinfte mittheilte, zu finden ifl. Das Um: 
ftänplichere, zugleich mit Abfchriften ver Driginale, wird früher over 
fpäter befannt werben. 

16 Der unter meinen Augen aufgewachfenen lieben Gattin meines 
Sohnes, ale Zufchrift ver Wanverjahre. 

17 Als ich eine Zeitlang im Orient hauste, liebte ich meine Ge⸗ 
dichte mit golpblumigen Verzierungen einzufafien; dieß geichah denn 
auch an dieſem Gedichte, dem geprüften alten Freunde Geheime⸗Rath 
von Willemer gewidmet, 

18 Sraf Paar, Ndjutant des Feldmarjchalls Fürſten von Schmwar- 
zenberg, war mir in Carlsbad einer der liebſten und eifrigften Ge⸗ 
fellichafter. Aus Wohlwollen zu mir befreunvete er fich mit der ihm 
bisher ganz fremden Geognofie: ich überreichte ihm ein Heft über 
böhmifche Gebirgsarten mit diefen wenigen Reimzeilen. 

13 Derfelbe ließ abreifend eine böchtt merkwürdige Statue von 
Bronze mir zurüd, wofür ich meinen Dank auf einem Erwiederungs⸗ 
blatt ausprüdte. Noch jetzt ſchmückt dieſes Gebilde vorzüglich meine 
tleine Sammlung. 

x Gräfin Titinne D’Donell, geborne Srafin Clary, hatte in 
jugenvlicher Heiterkeit und freunplicher Laune eine meiner Schreib- 
federn verlangt, die ich ihr mit folchen Zeilen zufchidte, 

21 An dieſelbe, mit einer neuen, kaum angefchriebenen Feder zu- 
gefenvet. 

22 Eine mit der deutfchen Literatur auf's innigfte bekannte polniiche 
Dame vereinigte fih mit mir im Lobe von Fouqué's Undine, und 
bemerkte zugleich, daß eine franzoͤſiſche Ueberſezung das Original 
keineswegs erreiche, und veriprach fie mir zu eigener Ueberzeugung 
mitzutheilen. Als Ich das Buch erhielt, fand ich es in einem Zuſtande, 
der dem Verfaſſer gewiß gefchmeichelt hätte. Tie vordere Tede fehlte 
ganz, die erfien Bogen konnten als gerollt und getnittert kaum gele- 
fen werben; ich ſchaffte es zum Buchbinder, der es denn völlig mwieber 
berftellte und fo erhielt es die Dame zurüd mit jenen eingefchriebenen 
Zellen. 
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23 Fürft Biron von Curland, defien freuntiicher Neigung ich ſchon 
früber angenehme Kunftgaben verbantte, fchidte mir von Töplig nach 
Carlébad eine höchft merkwürdige Zeichnung. Eie ift fehr wohl er- 
halten, in mäßigem Querfolto, von Veter Viſcher, dem trefflichen 
Erzgießer, mit ver Bever fehr ſauber gezeichnet, ausgetuicht und an- 
gefärbt, eine Allegorie zu Ehren Luthers vorſtellend, welcher bier, 
als Herkules fiegreich aufgeführt wird. 

2 Graf Carl Harrach, mit dem ich vor vielen Jahren zu Carls⸗ 
bad, in Sefellfchaft rer Eeinigen, glüdliche Tage verlebte, hatte fich 
der Hellfunte gewidmet und darin durch eifriges Studium und ge 
treuliche Ausübung beveutend hervorgethan. Er begegnete mir wieder 
an berfelbigen Stelle, das alte Vertrauen trat fegleich wieder ein und 
es eröffnete fich von dem bisherigen Leben und Treiben die erfreulich 
wirkſamſte Unterbaltung. 

% Zwar kein Kleirungeftüd, aber ein zum Ankleiden höchft nöthi- 
ges Erforterniß, welches wohl zu erratben ſeyn möchte, war in felte- 
nem Grade verziert worden. Es begrüßte mich im böbmifchen Gebirg 
an meinem Geburtstag aus meiter Kerne, und fein blumenreicher 
Anblick ergögte mich mitten zwifchen Bichten und Tannen. 

3% Aus der Strophe ſelbſt erflärbar: das Vildniß des Freundes, 
in einer ausgeleerten Schachtel getrockneter Früchte überfandt. 

2 Die Tochter eines Freundes, mit dem man freiheitere Jahre 
zugebracht, ver nun aber längft entfernt Ichte; viefe finvet zufällig 
unter ten ausgeftellten Waaren des Frauenvereins ein Tafchenbuch 
von dem Dichter dorthin geſchenkt, eignet ſich's an und verlangt dazu 
einige Worte von deſſen Hand. 

28 Sräufein Wotoweka, Echmwefter ver Matam Szymanowska, 
von einigen vielleicht eingebilveten Leiden geplagt, fcehön und anmutbig, 
mitunter traurig gefiimmt und vom Tode fprechend. Ein geiftreicher 
Freund ſchrieb in ihr Stammbuch ein Teftament, worin fie ihre hoͤchſt 
Itebenswärtigen Eigenfhaften und Vorzüge einzeln und an verfchle- 
dene Perfonen vermacht. Ter Scherz Eonnte jür fehr anmuthig gel- 
ten, indem der Bezug der Legate auf vie Legatarien thelle Mängel 
theils geftelgerte Vorzüge verfelben andeutete, und Ich ſchrieb dieſes 
Gericht unmittelbar In jener Borausfekung. 

3 ine Befellfchaft verfammelter Weimarifcher Freunde hatte ſich 
verabredet meinen Geburtstag zu feiern und ich veranftaltete, als vie 
Nachricht zu mir kam, daß die beiden Etrophen gerade am Schluß 
bes Feſtes zu dankbarer Erwiederung konnten vorgetragen werben. 

x Sind als Aufblide ven Salanterie, Nelgung, Anbänglichkeit 
und Leidenfchaft im Gonflict mit MWeltleben und täglicher Beichäfti- 
gung zu betrachten; wie denn ber Liebente auch als Wetterbeobachter 
auftritt. 

31 Diefes Gedicht, die Leiden einer bangenden Liebe austrüdent, 
ſteht fchou im zweiten Band an feinem gemüthlichen Plage: bier 
durfte es nicht fehlen, weil e8 urfprünglich durch die hohe Kunft ver 
Madam Szymanowska, ver trefflichften Pianofpielerin, zu bedenklicher 
Zeit und Stunde aufgeregt und ihr urfprünglich übergeben wurde. 

2 Frau Sofmarfhall von Spiegel hatte mir ein neues Album 
im Sabre 1821 übergeben; es war mir im Augenblid nicht möglich 
etwas Gehöriges zu finden, ich behielt mir ein paar meiße Seiten 
vor. Ende Februar 1824 erbat ich mir das Album wieder und fchrich 
jenes Gedicht hinein. Die zwei mittleren Etanzen wird man in dem 
Mastenzuge „vie romantifche Poefie" wicberfinden, mo gebachte Dame 
ale Prinzeffin von Byzanz mit König Rother im Glanze der Schön- 
heit und Majeftät auftrat. Schave daß folche Erſcheinungen nicht 
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feftgebalten, ja nicht einmal, mie gute Theaterftüde, wiederholt wer- 
den koͤnnen. 

33 Der zierlichfien aus ven Wellen gebornen Undine auf einem 
Maskenball durch einen nedifchen Unterhandler zugebracht. 

4 Gin vorzügliches Blumengemälde in dem reichftien Goldrahmen 
an paſſender Stelle geziemend dargebracht. 

3 Dieies Gedicht begleitete einen gefchlungenen Lorbeer- und 
Myrtenkranz zum Eymbol eines wie Hatem und Suleika in Liebe 
und Dichtung mwetteifernvden Paare. 

# An Zulie Gräfin Egloffftein, die ein jeltenes Talent zur bil. 
denden Kunft mit manchem andern und überbieß mit perfönlichen 
Gigenfchaften verbinvet, welche allein binreichend wären fie ala höchft 
vorzüglich in ver Welt auftreten zu laffen. Diefes Gericht ward ver- 
anlaßt durch unverwelkliche Blumen von ausgezeichneter Schönpeit. 

37 Derfelben auf die Reife mitgegeben, vie fie in einigem Zwie⸗ 
Spalt zwifchen fich und eifrig berathenven Freunden antrat, welche ber 
fonvers wegen Anwendung ihres fchönen Talentes nicht einig werden 
konnten. 

5 Ebendieſelbe Hatte fi zu einem Aufenthalt in Dresven ent- 
ſchloſſen, wo fie die eigentlichfte Börbernig ihrer Bemũhungen finten 
konnte. 

8 Dieſelbe hatte fih nun aus dem kleinen Format In größeres 
erhoben, worin es ihr ebenfalls nah Wunſch glüdte. 

© Zum Abſchluß eines vollgefhriebenen und vollgezeichneten Al⸗ 
bums. 

41 Seren Canzler von Müller hatte ich ein vollſtaͤndiges Cxemplar 
meiner Werke zum Geburtstage überreicht, ungebunten und unge 
fhnüdt. Derfelde gab mir ein Jahr darauf pen erfien Band gebun- 
den zurüd und Gelegenheit mich an vemfe!ben Tage nachträglich ein- 
zuzeichnen. 

2 An meinen alten Welmarifchen Urfreund, Major von Knebel, 
von Zelter componirt, um vierfiimmig zum gefeierten Tage vorgc- 
tragen zu werben. 

43 An deſſen herangewachſenen Sohn, einige Sabre fpäter. 

24 Pathengruß einem während ver ſchweren Krankheit des Naters 
fehnlichft erwarteten Ankoͤmmling. 

45 Ginem Neugebornen, ven die mineralogifche Befellfchaft zu 
Jena nicht früb genug an fich heranziehen konnte. 

Mit meinen Eleinen Gedichten, wo Sie ſich auf manchem Blatt 
wie im Spiegel wieder finden Eonnte. 

47 Zwei Exemplare der Wanverjahre hatten zmiichen zwei Freun⸗ 
binnen gekreuzt und dadurch heitere Mißverftänpnifie veranlaßt, welche 
bier freundlich ausgefprochen werben. 

“ An zwei hoffnungsvolle Knaben, welche, entzündet durch eifrige 
Geologen, fich Teivenfchaftlich ihnen zugefellten und im Aufipüren von 
mertwärbigen Sehirg- und Sangarten fich beionvers thätig erwieſen. 

“Rhein und Main. Bel meinem Nufenthalt in jenen Gegenden 
wurben eine Menge Feinere Gedichte, theils in manches Album, meift 
unter lanpfchaftliche Zeichnungen, ja manchmal als Befuch- und Ab⸗ 
ſchiedskarten vertheilt; von denen fich vorſtehende, vielleicht bie und 
da rathſelhafte, erhalten haben. Freunde werben fich deren gern erin- 
nern und fo mögen fle denn auch bier eingefchloffen ſtehen. Zu be 
merken tft, daß Herzog und Herzogin von Gumberland, Hobeiten, in 
der Nacht zum 16. Auguft die Einfienler am Fluſſe unverhofft befuchten. 

so Im Wanderfinne zu einem alten Manufeript der Heiligendrei⸗ 
koͤnigs⸗Legende. 
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